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Vorwort  zur  ersten 


Auflage. 


Gegen  Ende  des  Jahres  1879  stellte  die  Univereität  zu  Kopenhagen 
als  Preisfrage  Ktir  Henntwortiin^  binnen  Jahre-sfrist  die  Anfgai)e:  eine 
D:ir??tcllnnj;  und  Verwertung  der  in  neuerer  Zeit  veröffentlichten  Unter- 
suchiutgcn  üher  die  Sterblichkeit  in  den  verscliietlenen  Bevolkenings- 
klasaen  zu  liefern.  Ich  entschl^ss  mich,  an  die  Hehandlinig  dieser  Auf- 
gnhn  heranzuli'oten,  die,  wortlich  mifgefasst,  ziemlich  f>e^ren/t  war.  Je 
mehr  ich  mich  iiher  in  den  GegenstJind  nnd  die  einHehlnu;i}i^e  Litteratiir 
vertiefte,  um  so  mehr  erwachte  in  mir  der  Wunseh,  (He  hetrefl enden 
Untersuehnntreu  äu  erweitern,  zu  ergSni^en  und  ein  Leliibuelj  über  die 
Mortalität  und  Morlnh'tät  zu  verfaeaen.  Mein  verehrter  Freund,  der  lioch- 
vertliente  Statistiker  Koro 8 i.  dem  ich  viele  Anregung  uml  manchen 
wertvollen  Rat  zu  verdanken  habe,  erweckte  in  mir  den  Gedanken»  das 
Werk  in  einer  anderen,  als  iti  meiner  Heimatspruehe  zu  veroffeutlichen- 
iim  ea  hierdurch  auch  weiteren  Kreiann  ziigänj^lich  zu  machen.  Durch 
das  freundliche  Ent^e^^enkommen  des  Herrn  Professor  Dr.  Conrad  in 
Halle  fand  ich  in  Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena  einen  höchst  liehens- 
wurdigen  Verleger,  dem  ieh  für  die  viele  Mühewaltung  bei  Herstellung, 
dieses  Buches  zu  Dank  verpflichtet  bin. 

Meine  Aufgabe  wurde  somit  eine  andere,  wesentlich  erweiterte.  Sie 
war  die;  unter  Verwertung  der  Litteruttu-  nnd.  snweit  es  möirUch  war, 
durch  eigene  selbständige  Untersuchungen  «lie  verschiedenartigen  Ursachen, 
welche  den  Gesundheitszustand  der  Mensehen  beeinflnssen,  zu- behandeln. 
Diese  Ursachen  sind  unter  folgenden  Hauptgestchlspunkten  zusnmnien- 
gesfellt:  I.  Alter,  (ieschlecht  nnd  Civilstand;  11.  Die  ehenudige  UTid  jetzige 
Sterblichkeit;  III.  Periodische  Sehwunkiingen  in  der  Sterblielikeit;  IV.  Die 
Kindersterblichkeit;  V.  Wohnort  und  Wohmuig,  mit  einem  Anhange  über 
die  Sterblichkeit  auf  den  Fier-Oeru,  Island  und  (irönlund;  VI.  RjiHsen 
und  Konfessionenj  Yll,  Hang  uttd  Wohlstand;  VIII.  Finfluss  der  Pro- 
fession; IX.  Eihfluss  der  Diät  un<l  endlich  X.  Unglücksfälle  nnd  Selbst- 
mord. Ein  besonderer  Abschnitt  handelt  über  die  iSterblieltkeit  der 
dänischen  Geistlichkeit  in  dem  Zeitratmie  IGöO  -1S78.  Die  Einleitung 
wurde  einer  Darstelhmg  der  mathematisch-statistischen  Tiieorie  gewidmet. 

Bereits  im  Dezember  vorigen  Jahres  war  das  \^'erk  im  wesent- 
lichen beendet  und  mit  günstigem  Erfolge  der  Universität  eingereicht; 
gleichwohl  waren  noch  viele  Öcliwierigkeiten  zu  überwinden.  Selbst  wenn 
man  einen  Uehersetzer  gefunden  hat,  ist  es  dennooli  eine  eigene  Sache, 
eine  Schrift  in  einer  Sprache  zu  veröffentlichen,  die  man  selbst  nur  un- 
vollständig kennt,  und  die  Fülle  von  Thatsachen,  die  an  mich  herantraten 
und  binnen  kurzer  Zeit  zu  hewidtigen  und  zu  verarbeiten  waren  ^  mag 
auch  ihr  Teil   noch  dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Füim  häufig  durch- 


4  Vorwort.  ^^^^B 

greifender  Vorbessernnrjen  bedurfte.  Oline  die  liebenswürdige  Hilfe  zweier 
meiner  Freunde,  der  Herren  Franz  Fisclier  in  Hamburg  nnti  Dr,  Lud- 
wig Elster  in  Halte  luUte  rch  siclier  niemals  daran  dt*nken  können,  mein 
Werk  in  deutscher  Sprache  erscheinen  zu  lassen,  Dr.  Elster  hat  die 
mühevolle  Arbeit  übernoramen,  die  Korrekturen  ku  lesen  und  die  Porm 
eystematiHch  zu  verbessern,  und  ich  ergreife  mit  Vergnüjron  die  Gelegen- 
heit, ibm  für  seinen  ebeiisn  iiniHiehtHVollen  wie  sachverständigen  Bcietand 
aufrichtig  zu  danken.  J 

Vielen  anderen  hatte  ich  noch  ym  danken  1  Einige  Bogen  duz^em 
kaum  genügen,  wollte  ich  alle  Jene  erwähnen,  die,  sei  es  auf  diese,  sei 
es  auf  jene  Weise,  während  der  Fertigstellung  meiner  Arbeit  mich  an- 
gespornt mid  ermutigt  haben.  Wohin  ich  luich  auch  wandte,  überall 
kam  man  mir  mit  beHondfrer  Liebensu^nrdigkeit  entgegen.  Ich  bitte 
daher  Alk\  <lie  mich  Ijci  meinen  Arbeiten  unterstützt,  nochmals  meine^ 
herzlichsten  Dank  entgegen  xu  nehmen.  ■ 

Und  so  scliiekü  ich  denn  dieses  mein  Erstlingswerk  hinaus  in  die  WeM 
und  bitte  um  Gastfreiheit  für  dnöselbe  in  DeutÄchlaiul.  Vertrauens-  una 
hoffnungsvoll  sclmue  ich  ihm  nach,  und  ?;vvar  nicht  etwa  deshalb,  weil  icU 
der  Ueberzeiigung  lebte,  ein  vullkommenes  Miisterwerk  geliefert  xu  haben 
—  ich  selbst  wäre  wohl  der  letzte,  der  dieses  behsuipteu  würde  —  anoli 
nicht  deshalb,  weil  mein  Versuch  gewissennassen  der  erste  seiner  Ari 
wäre,  sondern  weil  man  mir  bis  jetzt  stet«  mit  so  grosser  P^reundlichJ 
keit  begegnet  ist,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  auch  für  die  Zukunft  ein 
äbnliclies  Wohlwollen  zu  erhoffen.  | 

Einige  Druckfehb-r,  /imial  tn  der  Einleiluiigf  haben  nicht  vermieden 
werden  können;  ich  liittc  daher  die  Leser,  vor  der  BenutÄurg  des  Werketf 
das  Druck fehlerverzeichniss  gütigst  berücksichtigen  zu  wollet]. 


Kopenhagen^  Ende  Juni   1881 


Der  Verfasser. 


k 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Es  «ind  getiiiu  zwanzig  Jahre  verflossen,  seit  ich  die  Vorrede  zur 
ersten  Ansehe  ilii^srs  A^'nkrK  sclirich.  Dit'Krr  Zpitranm  ist  durt'h  eine 
ungemein  reiclic  Eiitwiekt'luii^  aller  GfUiütL*  dvr  BevülkiTuugfistatistik  ge- 
kennzpichnet,  und  um  dieser  Eiitwickclung  j^crecht  zu  werden,  luiiRste 
dus  Work  eine  vollsUuuÜge  Umnrbeitung  erfahren.  Die  hier  vorliegende 
Ausgabe  int  thatsächlich  ein  neues  Buch :  der  Plan  ist  kuiii  Teil  ein 
ganz  linderer  gewonlen,  viel  npuer  Stoff  Ist  lu"i)zugek(>mmen.  Veraltetes 
ist  weggelassen,  und  mehrere  Gegenstünde  sind  hehandejl:  \v<irdpn,  die  sich 
seiner  Zeit  nicht  berficksichtigen  Hessen.  In  der  Hauptsache  ist  kein 
AVort  df'r  alten   Ausgabe  stehen  gehh'eben. 

Zu  den  neu  iHifgeniuiiitieiRTi  Gcgenstntiden  gehört  die  Behniidlung 
der  Gescliiehte  der  Statistik,  zu  der  ich  seit  Jahren  auf  vich^n  Biblio- 
theken des  In-  und  Auslandes  Materini  gesiimmelt  habe,  ferner  die  Erörterung 
der  Frage  nach  der  Vererbung.  Ganz  besonderen  Dank  schulde  ich  in 
letzterer  Beziehung  der  I^bensversicherungsgesellseluift:  National  Life 
Äasurance  Society,  die  mir  ein  reiches  Mattriul  zur  Verfügung  gestellt 
hat;  zur  statistischen  Behandlung  jener  Frage  hat  der  danische  Carlsbei^ 
Fond  mir  eine  Unterstützung  gewährt,  für  welche  ich  gleichfalls  herzlieh 
danke. 

Aber  auch  Wclen  anderen  Herren  bin  ich  zu  Dank  verpflichtet;  die 
Forscher,  welche  mir  freiuidlich  entgegengekommen  sind,  sind  zu  zahlreich,  um 
sie  in  einer  Vorrede  aufzählen  zu  können;  ich  kann  nur  den  Dank  des 
vorigen  Viu'worts  aus  tiefstem  Herzen  wiederholen.  Herr  Otto  Gutache, 
wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  im  statistischen  Amt  der  Stadt  ßreslaiij 
hat  mit  gewohnter  Umsicht  mein  burburischcs  Deutsch  revidiert. 

Eh  ist  mir  bei  einem  so  umfangreichen  Werke  nicht  möglich  ge- 
wesen, sämtliche  Untersuehungen  auf  denselben  Stimd  der  statistischen 
Litteratur  zu  beziehen;  schon  die  Zeit,  welche  zur  Drucklegung  erforder- 
lich ist,  stand  dem  entgegen;  im  ganzen  hoffe  ich  allerdings  das  Wesent- 
lichste der  neuesten  Litteratur  berücksichtigt  zu  liaben;  in  dieser,  wie  in 
60  vielen  anderen  Rücksichten  fühle  ich  aber  nur  zu  gut»  wie  viel  ich 
dem   M'ohlwollen  des  Lesers  anheimstellen  muss. 


Kopenhagen,  Ende  Juni   1901. 


Der  Verfasser. 


*  1 


Inhalt 


Seite 

X.  EinleituDg 1 

II.  Die  Anfänge  der  Mortalitats-  und  Morbilitätsstatistik 27 

III.  Die  moderne  Statistik 65 

IV.  Die  Beobachtungen 118 

V.  Die  Verwertung  der  Beobachtungen 147 

VL  Alter,  Geachiecht  und  Civilstand 206 

Vn.  Die  ehemalige  und  die  jetzige  Sterblichkeit 253 

VIII.  Periodische  Schwankungen  der  Sterblichkeit 300 

IX.  Die  Todtgeburten 328 

X.  Die  Kindersterblichkeit 354 

XI.  Land  und  Kasse 409 

XII.  Wohnort  und  Wohnung 453 

XIII.  VermögensTerhattniBse  und  Gesellschaftsklasse 471 

XIV.  Die  Auslese  der  I^beosversicherung 494 

XV.  Beamtentum  und  liberale  Berufe 529 

XVI.  Handel,  Transportwesen  und  Sicherheitsdienst 548 

XVII.  Die  Urproduktion 569 

XVIII.  Die  Industrie 584 

XIX.  Ernährung  und  Lebensweise 621 

XX.  Selbstmord  und  Unfall 643 

XXI.  Schluss 676 

Namenregister       688 

Sachre^ter 694 

Berichtigungen 703 


Erstes  Kapitel. 


Eiulcitiiii^^ 

1.  In  fknii  vurlioj^ondt'h  Hnchf*  hatw*  ich  mir  dir  Aiif^ahr  o«pstollt, 
auf  statiHtisclicti  Datt'ii  fiiMsrnd^  eine  Soliildcriiiif;  der  aiuniiigfücheij  Ein- 
wirkungen zu  K^'ben,  wclclie  die  verscliiedenen  Lebensverhältnisse  anf  die 
Gefiiindheit  dch  Menselion  üusubftn.  In  einer  Zeit,  wo  süzinlpolitisehe 
Fnijren  aller  Art  auf  der  T»jji:i?sc>rtlnMrig  stehen,  wo  anf  Arbeiterversicherunj^ 
lind  l''alirikhygiene  grosses  Oowieht  gele^  wird,  wo  die  Städte  aller  Knltur- 
läniler  in  der  Verbesserung  der  gesundheitlichen  VerhfütnisHe  wetteifern,  wo 
die  LcbensversicheningsgcsL'Ilsehaftcn,  von  einer  scharfen  Konkurrenz  ge- 
zwungen, immer  neue  OeUiete  für  ihre  Wirksamkeit  zu  crsehliessen  tind 
ihre  Tarife  den  8ttilist,iB<^heii  Heifbachtungen  germn  anzupassen  suchet]»  gilt 
es  einen  Ueberbliük  iJl)et'  alle  die  (ieBiiutlheit  beeinfhiHseruh-n  Ursachen 
zu  gewinnen  und  dadurch  einen  MaHSötah  für  die  Wirkung  der  einzelnen 
so/jal|jnliiisehen  MaHHuahmi'n   und  Uulersuchungen  zu  erhalten. 

Ein  Jiewi'is  für  die  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  liegt  in  der  riesig 
anschwellenden  LittiTutur.  Auf  keinem  (iebiete  der  Statistik  sind  die 
Monographien  so  zahlreich;  dif  offixielle  Statistik  enthalt  in  ihren  Tabellen- 
werken immer  reicher  fliewsende  Quellen  «um  Stiuliauj  die.ser  Frage, 
und  in  der  nn'diKiniselu'n  Litt<"ratin'  nind  llntt^r'suehungen  übt.T  Berufs- 
krankheiten eine  fast  alltägliche  Enscheimuig,  gmiÄ  zu  schweigen  von 
Tropeuhvgiene,  EinfluHs  der  Vererbung,  des  AlkohiJÜsnuis  u.  s.  w.  Eben 
deshalb  ist  eine  einheitliche  Bearbeitung  dieser  reichen  Fundgruben  eine 
dringende  Notwendigkeit,  unisoniehr,  weil  viele  Ergebnisse  diesem  oder 
jenem  mehr  oder  weniger  unzugänglich  sind  und  trotx  ihrer  Bedeutung 
nicht  Gemeingut  werden. 

Die  Bearbeitung  dieses  Riesenmateriala  erscheint  um  so  notwendiger, 
weil  die  Lösung  wichtiger  Aufgaben  in  iler  Soxialstatistik  einen  Ueber- 
blick  über  die  Chancen  des  Eebeus  und  Todfs  in  verHcliie<lenen  Berufs- 
nnd  Geseilschafli^klassen  vorunnsetzt.  hi  demselben  AugeriMicke,  da  man 
nach  vielen  fehlgeschlagenen  Versuchen  wenigstens  in  gmsseren  Umrissen 
ein  Bild  der  Sterblichkeitsverhältnisse  zu  zeichnen  vermag,  ist  das  Ziel 
sozusagen  weit  in  die  Ferne  gerückt,  indem  man  sich  nun  nicht  nur  auf 
die  sanitären  Ivcbensbedingungen  der  verschiedenen  Klassen  besehranken 
will,  sondern  die  siimtlichon  r)konomischrn  und  sozialen  Verhaltnisse  be- 
rücksichtigen möchte,  unter  wi-lchcti  das  Leben  des  Menschen  verläuft. 
Man  wünscht  ku  wissen,  vvie  die  Einnahmen  der  Mitglieder  der  einzelnen 
Berufsklassen  sich  nach  dem  Alter  verändern,  oder  wie  die  Gefidir  der  Ar- 
beitslosigkeit mit  dem  vorschreitenden   Alter  wechselt,  n.  s.  w. 

W>-»lfi)(a)iril,  MmulliAl.     '2.  Aufl.  \ 
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Diese   wichtigen  Atif^boD   \v(-rden  wuhrsclieiiilich   im  künftigen  J 

hiindcrt    ilen    orwoittu-ttMv    Inhalt  der  Vitnlstatifetik   Ijjltlon,  abor  eben 
liulli   wird  es    notwendig   s^nu,   dieser   ein    festes    Fiuulament   im    eng 
Sinne  zu  legen. 

Die   Aufjiabe  soll    liier   nicht   vt»ni  ärxtllclien   Stand|ninkte   aus  a 
fasst  werden,  es  jj^üt  nicht  den   Verlunf  und    die   Krhuiidhing  der  Be 
krankheiten    zu    nntersnehen,   sf indem    den    allgenieinen    Einflnss    der 
troff  enden    IJrsaelicn    auf    das    \Vi)hlbefinden    der    einzelnen    Klassen 
Gesellseluift  festüiistelleii.     Nicht  die  meiliziuisch-statiätiäclie,  Hondern 
Siizinlöktinomifiche   Aufgabe  noll   Ins  Anjre  gefasst  ner*Ien, 

2.  Viele    l\)i*seher    machen    sich   bei    Behundliut^   der   statistis 
HeobacJitmigon  die  Sache  zu  leicht.     Allerdings   kann  man  in   den   letxt' 
Jahren  einen  grassun  Fi)rt*chritt   walimehmeo,   viele  statistische   Arl>er 
der  Neuheit  lassen  aber  noch  viel   ku   wünschen.     Es  ist  zwar  von  d 
jcnigon,  welcher  mir  einen  gelegentlichen  (ichrancli  von  fitafistinchon  Uu 
siichnngen  iniichl ,    nicht    zu   erwart^Mi,  daws  er  die   Mcthnden    dt-r    nia 
niutischen  Statistik   vollstÜndig  lieherii^cht;  jedenfidls   kann   aber  ein  j 
ohne  Schwierigkeit  efncii  l'eberblick  liber  viele  der  wiclitigsten  Elenien 
grnndsat/e  gewinnen    und    dadurch    einer  Menge  von    Feldern    nnd   Fi 
Schlüssen  entgehen.    Es  wird  daher  angebracht  ficia,  eine  kurze  olem 
tare   Darstellung  dieser   Sätze  vorausitnschicken,   um  datUm-h  <3eni 
einen   vorläufigen   l'ebr-rblick   über  die    Aufgabe   und  die  ihr  anhaftend 
Schwierigkeiten   ku  gel>en;   uachher  gilt  es,  teils  in   die  technischen  F^in 
heiten  einzudringen,   Irils  auch  genauer  zu   untersuclieu,  iruierludh  wel 
(irenzeu ,    und    unter    welchen    Bedingungen    die   v4T8chiedeueii  Meth 
angewendet  werden   kiVnnen.  od*'r  andcrö  ausgedrückt,  mit   welchem    R 
Hieli  gewisse  Schlussfolgerungeti  aus  gewissen  Beobachturjgeu  i^iehon  lasB 

3.  Wie  bekannt ,  tntt  iu  den  meisten  soÄialen  Erscheinungen 
gewisse  Regelniassigkcit  zu  tage.  Viele  Zahlen  kehren  von  Jahr  rA\  Ji 
mit  grösserer  oder  geringerer  Genauigkeit  wieder.  Es  hat  sich  gex 
ilass  diese  Regelmässigkeil  gewöhnlich  aui  reinsten  ht^rvortritt,  wenn 
die  neobaehlungen  nach  bcslininit*-!!  liielitiuigeu  bearbeitest,  wenn  nuin  z. 
nur  diejenigen,  welche  sieh  auf  diusselbc  Alti-r  bcziehcr»»  herausgreift,  wi 
man  Stadt  von  Larnl,  Männer  von  Frauen  trennt  u.  ^.  w.  Man  hat 
in  dieser  Beziehung  ein  mit  einem  unklaren  Ausdrucke  sogenanntes 
setz  der  grossen  Zahlen  aufgestellt,  nach  welchem  ein  auf  jene  W 
behandeltes  Beobachtutigsmaterial  um  so  sicherere  VorausIxM-echnungcn 
lassen  soll,  je  undangreiclH'r  es  ist.  (iewissermassen  ist  aber  oft  ge 
das  entgegengesetzte  der  hall,  ho  dass  man  auch  vcm  einem  Gesetze  dci 
kleinen  Zahlen  reden  könnte.  Denn  die  Kegel nulssigkctt  der  Znhlei 
wird  in  der  Regel  nur  dann  mit  dem  Umfange  dvs  Materials  zunehmoQ 
wenn  die  Erweiterung  des  Beoliaelitungsfeldes  nicht  auf  Kosten  dci 
Hüm<»geneitrit  geschieht.  Eine  kritiklose  Anhäufung  der  Beobachtungeti 
wird  oft  für  die  Regelmässigkeit  nachteilig  und  ein  kleine»  gleichartiges 
Material  daher  oft  eiuein  umfungreichen  vrM'znziehen  sein.  Es  wird  dahef 
oft  ein  kleines  Land  der  Mortalitäts-  oder  Morbilttiitsstatistik  bessen 
Dienste  leisten,  als  ein  grösseres  Reich,  <laa  in  sich  eine  bunte  Meng« 
verschiedeuailiger  Gebietsteile  cinBchliesst.  Ich  werde  im  folgenden 
reiche  Gelegenheit  haben,  tlies  näher  zu  enirtern.     Hier  gilt  es  nur  einea 

1)  Irh  kann  hier  aneh  inif  indao   l.svio  ernc'hipnriipn:   „t'^undziigo  der.  Thr«»rie 
der  Statist  ik"  vorweisen. 
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kurzen  Ueherblick  übor  die  Hmiptf^rgebnisHe  der  auf  di^^sesZipl  jjerk'liteten 
Untoriiiiuhuujrcn  äu  i^eberi. 

Jene  lit'gehnü.Höigkfit  Ijeherrscht  nun  auch  die  Sterblichkeits-  und 
Krankheitsvoriiältnisse;  uml  iill<*  auf  diese  Gegenstände  gerichteten  statisti- 
schen Unter!5uehuu^'en,  die  sich  nicht  auf  eine  rein  beschreibende  Thätig- 
keil  beschriinken  wollten,  müssen  in  letzter  Instanz,  auf  dieser  Kegebiiaa- 
sijj^keit  fusser..  Kin  jedes  wtatistisclies  Müteriai  steht  sitzusiij^en  unter  dem 
Eiufiu8s  von  nneudlich  vielen  IJrsuehcn.  Jedes  Klentent  in  <ier  HiMiliaeh- 
tuiigsreihe  hnt  seine  eigennrti^en  Verhältnisse,  und  wenn  nicht  die  er- 
wähnte Regehnühsijrkeit  eine  Thatwache  wäre,  würde  mau  nie  erwarten 
dürfen,  aus  s(»k'h  buntem  Gewirr  der  manniijfachen  Ui-sachen  eine  ein- 
zelne Ursaclu'  herauHgreifen  untl  in  iiirer  Wirkung  verfolgen  /u  können. 
Nun  liegt  aber  ilie  fiache  gewipisermasseii  so,  dass  die  grosse  Menge  der 
Crsuehen  allutilini^ti  in  jrdeni  einzelnen  Fall  fiU'  jede  einzelne  Beobachtung 
ihre  eigenluinlielie  Wiikung  hervorbringt,  wenn  man  aber  eine  grossere 
Anzahl  von  Beobachtungen  znsaninienfasst  und  die  Gesamtwirknng  aller 
dieser  Ursachen  beli-aclitet ,  dann  wird  diese  Gesaintwirkung  eine  sehr 
kleine. 

Ein  jeder  Beruf  zfddt  eiiic  Menge  liöchst  verschiedenartiger  Mit- 
glieder, kranke  und  gesurnle,  trunksüchtige  und  enthaltsame,  fleissige 
und  faule,  sparsame  und  versehwendertsche  u.  s.  w.  Fragt  man  aber,  wie 
viele  Mitglieder  dieses  Berufes  im  Laufe  des  Jafires  di-m  Tiule  unter- 
liegen wertlen,  danu  verseliwiuden  gewissermassen  atle  jene  indi\idualen 
IJiTiacheri,  und  inncrlialh  gewisser  (irenzen  und  unter  g^'wissen  Bedingungen 
erhalt  man  jedesmal  dieselbe  Aal  wort,  wenngleich  der  Pei-sinienstaud 
wechselnd  ist  und  die  vielen  indiviJualen  Verlulltniswe  sich  in  steter^  Ver- 
änderung befinden.  Eine  grosse  Anzahl  Ursachen  wird  alst»,  udt  anderen 
Worten,  weg  filtriej*t,  und  im  Filter  Idcibt  niir  eint-  geringen'  Z:dd  v(ni 
Ursachen,  die  für  <leii  lietreffenden  Beruf  imii  die  sonstigen  gegebenen 
Verhältnisse  eiguntündich    sinil. 

4.  Die  Kunst  des  Statistikers  ist  es,  die  statistischen  Beobachtungen 
so  zu  bearbeiten,  dass  diese  Filtration  vor  sich  gehen  kattn  und  die  kleinst- 
inogliehe  Anzahl  von  Ur.sa<'hcn  zurück  bleibt.  Wie  dvv  Fhy.siker  liei  seinen 
Ex|.)erifiienten  möglrclist  viele  Ui'suehen  ausschultet,  inii  die  Aulinerksani- 
keit  thunlichst  aid'  eine  einzelne  Ursache  hinlenken  zu  können,  »n  auch 
in  der  Statistik.  F'reilich  ist  man  aber  hier  nur  äusserst  selten  in  der 
glücklichen  Lage,  ein  vi41ständig  oder  auch  nur  annähcrnngsweise  reines 
Experiment  vnnielunen  zu  können;  oft  liegen  die  ßcijliachtungfn  bereits 
vor  nnt  allen  dnnm  hiiftcnden  Mängeln,  in  anderen  Fällen  kann  man 
zwar  selbst  das  HchtMua  für  die  Benbachtnn^en  aiisnibeilen  und  also  das 
Ideal  lür  eine  gute  Htati.stistdie  He*ibaehtang  aufstellen,  wenn  die  Zahlen 
dann  aber  vnrliegen,  wird  man  bemerken,  da.sa  das  Ideal  bei  weitem 
nicht  erreicht  worden  ist,  es  bleiben  im  Filter  immer  mehr  oder  weniger 
Ursachen,  die  man  nicht  entfernen  kann,  und  die  die  Wirkung  der  Haupt- 
ursache, w'elehe  man  zu  stadieren  wünschte,  mehr  imIct  weniger  ver- 
schleiern. Um  so  mehr  gilt  es  dann,  n)it  der  anssersten  Vorsicht  zu  ar- 
beiten, um  nicht  voreilige  Schlüsse  zu  ziehen,  die  bei  späteren  Unter- 
suchungen wieder  über  ileii  Haufen  geworfen  wenlen.  Man  hat  z.  B.  bei 
mehreren  statistischen  Untersuchungen  gefnufh'n,  dass  die  Schneider  <lcm 
Tode  mehr  ausgesetzt  sind  als  die  Sehuhmachcr.  Hangt  aber  diese  grössere 
Sterblichkeit  der  Schneiiler  wn  gesundheitssehäi<Uichen  Einflüssen  m1>.  oder 
rührt  sie  nur  daher,    dass  die  angehenden  Schneider  kränklicher  sind  als 
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jliejpm^^^u,  die    rlen  Schuhmacherhrruf  wählen?     Hal>on   die   LohnverhÄli- 

ijfftSL'  etwas    damit   kii    thmij   oder    spielen  vieilfif*lM    Versrhietlenhf-iten 
i\vv  Ijobensweise  eine   Rolle?     Donu-tijje  Fragen  entstehen    fast     hei  je<] 
UntcrsuehiiM^.      Man    studiert    die    Vererbunj^r    '»n*!    isoliert    eine     An« 
l'^imiiien,  die  mit   Sclivvindsncht    erblich    1>ehi»itel    »ind;    iniiu    findet 
eine   bedeutende  Sterbbebkeit    in  «liesen    Familieo ;    rfihrt    nun    al>or    di( 
Uebei*8terbbchkcit    in  letzter  Inatiinx    dsivon    her,    <l;isfi    die  Sch'wnn<lsncl 
eine  niisteekende  Knuikheit   ist,  <lie    sich    ;dlmäldieli    vi>n    einem    Mtt^tii 
der   Fjuiiilie  zun»    iuidereti    verpflan/t,   nder    kann    mau    vtm    der     Wirkui 
einer  erbliclien   Anbitfe,    oder  mw  von  einer  wirklieb   vererbten  Krankh« 
spreelien?      C>der    man    berechnet    Mortiditätstafeln    für    verheiratete    ni 
k'<iij£e  Personell  und   findet,  diisR  die   letzteren   (b-m  Tode  mehr  ims^esel 
Hrnd    als  dU'  rrsteii-n;    it*t    nun  ilieses    auf    f»;esuudheitsfördern(le   Kinflfn 
des   FvhestandeH  ziinickKiifiihren,  <ider  int  eB  mir  tlaraiis  r.w  erklären,    tbi 
vieileielit    viele    diros    sohltchten    GesutidheitöÄUßlaadL's    \vep*n    nicht    \\\ 
raten  und  so  die  I^<lijr*^n  von  vnmhei'ein  verhnltnisniässi^  viele  Kriinklio 
unter  sich  zahlen? 

Selbst    wo    eine    Untereuchna^     vollständig     rationell     diirehgefnl 
wiird<'ii  ist,    wird  man  didier  oft  nur  einen   Wahrseheifdieljkeitsbeweis 
den   Einflnss    di^'sei-    nder    jt^ner    iTsachi'    liefern     können.      Allerdings 
eine  solche  UnterHuehun^  dennoch    nicht    immer   mit/Ios.     Es  ist  ja  d< 
Hohliesslich  nicht  ohne  Wert,  besonders  für  manche  imiktische  Anwenil«! 
/AI    wi&sen ,    ihiss   die  Le<li^en    eine   p'ossere  Sterblichkeit    haben    wie    o 
A'erhc'iratx'ten,  oder  dass  <lie  Schuhmacher  besfiore  Ijeliensaussichteri  hab< 
als  4lie  Selineider.     Es   ist  für   die  Inj^ietiische  GeBct/.jrebnnjr    nicht    i>hi 
Hedt^ilun^,  zu  wissen,  dass  dieser  oder  jener  Henif  von  gewissen  KranI 
heiten  heiniiresucht  wird,   selbst  wenn  niHn   nicht  vm  konstatieren  vcnui 
welcher  von    mehreron    geaunc!heitss{;hädlichen   Einflüssen    in    erster   I^ii 
verantwortlich  zu  nniehen  ist  u.  s.  \v. 

f).  Um  jetKl   der   Aufgabe  etwnn  näher   zu  tn'ten,    will    ich    mit 
]»a{ir    Beis^]Iielen    beginnen    utnl    die     einzelnen    denkbaren    Methotleri    tA 
LIntcrsuchuu|j;  der  Hterbliehkeit  kritisch  daiHtellen.      Ich  setze  voraus»   da 
<lie   4>I>en    erwähnte    Rcfielmassij^keit    eine   vollendete  Thatsache   ist,    ds 
<lie  ficsamtwirkiui^  der  Hauptmasse  iler   fTrsaclien  jjleich   Nidl   ist    ui 
Voransherecluuu];^en   auf  der  vurlie^enden  /ahk'iijrnmilla^e    mit    :d>Hf)Uil 
Genauigkeit  vorj^enimunen  werden  können.     S|mter  sollrn  ilie  Bediii^ii) 
für    dirse    Rejrclniatisi^keit    und    <lie    ilen   Vorau6berechnun;ren    ireßtccki 
Grenzen   Ge^euötand  der   Üntersuehuiijj  sein. 

Fraisen  wir  nun  vi»rei*st,  wie  die  Sterldichkeit  in  den  einscelneti  Altoi 
khissen  des  menschliehen  I^ebcns  aussieht.  Beispielsweise  greife  ich  d 
Sterblichkeit  in   Dänemark   1880  —  80  heraim. 

Es  starben  jährlich   von    U)000   Personen  jeder  Altersklasse: 

Wie  man  siebt,  sinfl  diese  vier  ]>andlel  laufenden  /alilenrcilicn  si 
verscliie<len.  Am  ^rössten  erscheint  der  Unterschied  itu  Alter  C)  —  5,  ii 
dem  unter  Mädchen  auf  dem  I^imle  );e^en  4  Pro/,  jiihrlieh  starben,  ila^ 
jrcjrcn  unter  Knaben  in  Ko|>enha»rcn  jre^en  10  Pro/,  oder  etwa  das  2'/,- 
fache.  Nun  wird  sich  allerdiny:«  späterhin  zeigen,  dasa  der  Unterschied 
zwischen  Stadt  und  L:ind  oft  erlieblieher  scheint,  als  er  wirklich  ist, 
aber  auf  der  sinderen  Seite  ist  die  Bevrilkcniri;;  ans  ^eseilschjiftlichen 
Gruppen  und  Renifsklassen  zusammen^setÄt,  welche  unter  höchst  ver- 
HchicHlenen  sanituren  VeHmltuissen   leben,  und  wenn  man  die  Revölkerunj 
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253 

1     65—  70      „ 

629 

423 

434 

387 

1       70—  7S      " 

8t>i 

589 

671 

582 

'      75-  80      ., 

1280 

991 

1017 

929 

[      80-  85      „ 

2140 

(623 

i"78 

1568 

i    85-  90   .. 

2698 

2161 

2446 

2089 

1   90—100 

4842 

2686 

3954 

354a 

njK'li  (UeM<*ii  KlasHen  sclieitlen  könnte»  wiinte  iiiiin  aller  W'alirsclieinliclikeit 
nacli  df'Ti  Spk'Irmiin  zwischen  Maximum  uml  Miniiiuiin  noeli  orhel>lieh 
cr^^eitcrt  fimlf».  Di-iiikh-Ii  wcnlcn  üIht  ilotii  Einfhissc  des  Altei's  gegen- 
iiber^diebe  UnterafliieUe  nls  uDcrhehlich  erscheinen.  Wührcrul  die  Ötcrh- 
Itchkeit  im  Alter  von  10  — 15  Jiiliren  nur  '^ — 6  pro  Mille  ist,  steigt  sie 
im  Alter  von  90  — 100  JiihixM»  iiuf  27 — 48  Pro/.,  unrer  Matleheti  :ntf  dem 
l^mde  \n»  :iuf  das  00 fache,  ja  nnter  Kn;d>en  in  l^l^[^oullJl^etJ  hüü-.ir  Ins 
HUf  das   150— 160  fache. 

t).  Aus  dieser  Sachlage  fol^ft,  dnsK  keine  Untersiu-liung  fienu^end 
sein  kaDDf  >velche  nicht  gehörige  liückaiefit  auf  die  Wirknn^  des  Alters 
nimmt.  Sic  ist  :mch  dann  nnch  keinesweprs  iinf('hll>ur,  weil  auch  andere 
Ursachen  eine  H«Ilc  spielen,  alier  die  hirr  Mn^{*führl<'  liedinirun^  ist  eine 
iinnni^änglieh   mitwendi^e,   welche  Hcd'urt   in   düK   Au»re  springt. 

Iliennit  sei  nicht  jjeyajit ,  da.ss  eine  TeÜunii  den  MaterialK  nach 
Altersklassen  in  jedem  Falle  varzunehmen  ist.  Es  gieht  nämlich  viele 
Fälle,  wn  man  sehr  wt^hl  ohne  eine  Holehe  Zerj:liedenn»N;  nach  Alters- 
klassen vr>llstündijj  riclitige  Schlüsse  ziehen  kann.  Vnn  einer  Volks- 
zählnr^  zur  anilercn  wht\  sich  die  Ahersverteilnny-  nur  imhedeiitend  vcr- 
Bchiehen.  <ireifen  wir  als  Beispiel  die  weihliehe  hevölkerniiir  Kti|ienhairens 
lieraUK,  wekdie  wiiliren<l  der  10  Jahre  ISSO  IH90  um  M  IV(i/.  /imahni. 
Wir  linden,  dass  allerdinp^  einiffc  VenuHlernnjren  in  der  Altershesetzuiijii: 
stiittj^efunden  haben:  die  j«n^;slen  und  älteüjten  Alteik lassen  haben  aiif 
Kosten  dir  iniltlcren  j^ewotuim,  unter  15  Jahren  waren  z.  \\.  1880  2*5,13  Proz,, 
18S>0  2.^,4  Pniz.  etc.,  aber  diese  LTntei*schiede  werden  sicii*in  der  Sterb- 
lichkeil wein^^  bemerkbar  machen.  Bcrecinict  man  nach  (len  ob* n  at»j;e- 
fnlirten  Sterhlichkertsverhältnisaen  ,  wie  viele  in  jcilem  Alter  hei  eitier 
diirchschuittlichen  Aitershesctzunjj,  wie  der  für  1880  und  18SI0  ^^«fundeuen.. 
1880  und  ISJH)  gestorben  sein  wvir*ien,  sn  käme  mart  im  ( lan/en  /.u  einem 
SterbUchkeitbijnotienlen  von  20,5  Pro/.,  tnr  1880  und  Li0,8  Pro/,,  für  1890, 
die  Differenz  wäre  also  eine  verhältnismässig  nicht  sehr  erh44)liclie.  AVürdo 
man,,  um  eine  andere  Sterbetafel  zu  wählen,  «lic  entsprechen<le  ]?ercchnunj: 
mit  dea   Sterbliehkeitskoeffizienten   der  mäurlichen   Bevölkerung  Kopen- 
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Iiajrciw  vornehmen,    so   würde    man   26,0  reap.  27,2  I'ihiz.  finden,  ZuhK 

die  el)enf:ills  wenij:  differieren.      Faktisch  sind  dk-  Vtrsrliivdenheiten   v 
.J;dir    zu    -lafir    \  if I    y:rÖ88er.       IWreclinet    ni;Ui    ;inf  ( inaulht^f  der   Volkl 
/Mhliin^erjrehiiisse  vom  l.  Fel)nijir  1880,  1885  und  1890  die  diirchschnil 
liehe  Volkszjihl   jcdcH  Jjihres'),  so  findet  nuin,  dass  jährlich  von   1000  MH 
gliedern  d<T  weihliehen   Üevölkeruii^  fnl^oinle   An/idden   starhen: 


i8Ko 

22.8 

i88t 

19.8 

1883 

21,7 

1883 

»9i5 

1884 

2»»J 

1885 

18.5 

1886 

31.6 

1887 

21.0 

1888 

19.5 

1889 

»9.5 

Um    die    AItertil>eseiznn|i-   zn   luiTncköiehli^pn    sollte   man    wold    l>i| 
etwHii   iU>er   I  Proz.  «le.s  Sttirldi^'hktitskdi'ffizicnteii  ahzieheii.  in  den  iilirij 
Jaliten    verliiiltiiiöinnssi^    weniger ^    j<'    naeh    iIlt    Zeitilififrenz    von     I8f 
Fiditisch   weieht  alier  die   Maximuin/Mh!   |1H80)   imi    12^13  Pro/,  von 
Mininunn/itld  (1885)  ab, 

Ka  seheint  also,    dass    man    tnit   v<'rh!"ilt[rismässiji    ^frosKi'i-   Sicherln 
die  hy^eniselie   I''hysin;r-ni)mi«'   iler   ciTizrlnch  -lalire  eines  ZeitrauiiH'S   na 
den  snmmnriselien   Sterhlielikeitsko/'ffi/ieriten    Ueurteilen    kann,   seihst 
die  Hevölkenin^    —    wie  in   den    meisten    (ii*us»stiulten  —  einem   starki 
Wee-hwl   nuterliejrt. 

Eine  häufige  Aiiweiulnnu  dtrsinimiarischen  Sterhliehkeitfikiteffi/.ienti 
welche  diireh  diese   ErgehTiisse  ^rereehtfertijrt   wird,  inl   die   Verteilunir  d< 
SterhefillU?  ;iid"  Jahresidisehnint*.  wenn  jnMn  z.  H.  die  l>nrehsehiiiltszahl  d^ 
Todesfälle  auf  einen  Tag  im  .laniiar.  FeUniar,  März  u.  s.  w.  l>ereehDet,  wob 
Helhßtvei'stHndlleli  auf  <lie  ungleiehe  Liingt^  ihr  Monate  Kiieksioht  jrenonim« 
werden  imiss.     Hier  hat  man  sogar  den  Vorteil,  diuss  man  in  \ielen  Fnlli 
nicht  einmal  auf  die  Hiwegmig  der  (lesanitlieNolkerung  Uüeksieht  xn  nehm 
hraneht^  weil  iliese   Itewegnng  in   der  Hegel   jiieht  stark   genug  ist,  um  di 
Uitd  der  |»'i-iüdiseheu  Schwankungen    in  der  Sterliliehkeit   zu   slören 
s<dehr»n  Fnlli^i  hat  man  dann  ganz  eiufaeli  die  al>sohiten  Aii/ahlen  d«T  Todt 
fnlle  zu   vergleichen.      Als  l^eis[>i<-l    greife    ich   die    weiUlielie    Hevölkonn 
Koi>(idiagens  heraus,   10000  Fälle  verleilten  sieh  1880—1889  wie  fol^rt*); 


Januar 

K82 

Febniar 

8bo 

März 

857 

April 

009 

Mai 

843 

Juni 

791 

Juli 

858 

Augusi 

831 

September 

832 

OkU>l»er 

734 

Nftvtrnihcr 

806 

Dr/A-mlx-i 

80R 

Ee  8t4U'ben  mIso  im  ersten  Jahregviertel  260  |»ro  Mille,  in  den  folgenden 
resp.  254,  2r)l  und  2i-Jn.  Faktiseh  war  aher  die  IWölkening  in  mscher 
Zunahme  hi 'griffen ;  di<'  2riö  in^  Oktober— Dezember  iiestoi-henen  sind 
nus  einer  gross^ereu  Heviilkernng  hervorgi-gniigen,  als  die  im  Jamiar — März 
gest^irhenen  250.  Wäre  die  Htvölkerung  stabil  gewesen,  würde  mau,  mit 
muleren  Wort4'n,  eine  n<>ch  grössere  |)iffei-enz  gefunden  haben.  Ffihrt 
man  die  /jibh-n  ruif  eine  stabile  l'evölkenmg  zurück,  so  würde  man  in 
dieKem    Falle   dir    folgenden   Zaldeti  i^ihalten: 


1)  Wie  eine  riolehc  [iit(  r|Joljitioji  vtir^eiiomaien  winlcn  kuna,  vvirti  8[)üu*r  er- 
örtert werden. 

Jl  Die  Moriiite  wertUii  v<jii  gleielier  LÜnge  geiliicht,  ijultai  z.  H,  die  Ifeobachtetoo 
/üblen  für  April  um  '/„„  irlioiit  vvTnleu,  laa  »ie  mit  den  Krgrbuiwjen  für  März  und 
Mai  u.  s.  w.  vergleicbbfir  zu  machen. 


A 


Einkilung. 


•rln'fälU'  Vfi*tc'ile-n 

sich  bei 

wachsender 

Bevölkemng 

lanuar — Mär/ 

260 

April— Juni 

»54 

Juli  — Si'pieniUcr 

»51 

1  *ktolicr — De/.einbvr 

235 

stabiler 
Bevalkenu^ 

»55 
350 

Der  UiiUTKchii'd  ist  hIho  nocli  crhfblichor,  mIs  hus  ilfu  :tKMiluti'n 
Z;ifilvn  lnTvorjj^rht.  —  Es  ist  iibiT  nicht  uiult'nkbar,  tiiiss  di(*  absobiten  ZnliK'ii 
zu  Fi'lilBchliieHru  vi'rlt^iU'ii.  l>raki'n  wir  uns  i-ino  Jii'volkpnniir  niit  tlt'isrll)rn 
jährlichen  Znrufiinif  wii*  dir  Kopenhagens,  wo  ah(*r  iHc  Mannte  absolut  kriii*^ 
Einwirkung  auf  die  StorMickki^iUvf'rliältni.ssc  liabm.  Dann  wiinli-n  wir  uns 
den  absoluten  Zahh'ii  die  folg;e*rHlf  Promille veil^Mlung  der  SterbefüJle  fiiKlen: 

Jiinuir — März  »47 

April — Juni  24g 

J  iili  — Septem  bi-r  2  s;  1 

Oktolwr — Dcrenibcr  25  2 

^[nn  kcjnriti'  Jilsn  versucht  sein  zn  sehlies.scn.  d^ibsdif  Ictztm  Munate  des 
Jahres  eint^  gjüssere  iSteiblichkeit  aufzuwi'isen  habi'ii,  als  die  ersten.  Wiitei* 
unten  werde  ich  (Jelegenheit  nehmen»   auf  diese  Frago  zurnckictikfmiuien. 

7.  In  der  vorhergehenden  Entn-ickelung  liabc  ioli  die  Schwankungen 
in  der  Sterblichkeit  ein  und  dersellien  BeviUk^-rnng  betrachtet,  es  fragt 
wich  nun  aber  aneh,  ob  man  in  gewissen  Fällen  richtige  Schlüsse  l)eti'ef- 
fend  die  Sterblichkeit  k  weicr  vert*chied4-nen  BevöSkerungi'n  r.iehen 
kann,,  iihne  eine  Altei-SÄcrgliederung  vt>rKunehuieiK 

DurcliHohnittlich  starben  in  Dänemark  unter  «len  Frauen  1880— Ö9 
in  den  Landdistrikten  1,7  Pixjk.,  in  Kopenhagen  2,1  Proz.  jnln-licb.  Nun 
ist  C8  eine  Thatsache,  dass  die  Alterngliedening  Kti[>f'nliagens  erheblich 
verschieden  vorj  derjenigen  der  Landdistrikte  ist.  In  Ko|H'nhageii  standen 
1890  von  1000  weiblichen  Pei-stmeu  59H  im  Alter  von  15  —  55  Jahre,  auf 
<lem  Ijfinde  dagegen  500.  Da  nun  die  betreffenden  Altersklasaen  eine  ver- 
hältnismässig geringe  Sterblichkeit  haben,  so  kann  eine  denuiige  Alters- 
heset^ung  in  Kopenhagen  nur  eine  Verminderung  der  Sterblichkeit  der 
Gehamtbevölkerung  herbeiführen  gegenüber  der  Landbcviilkerung.  In  der 
That  würde  die  summarische  8terl»liehkeit  nur  1,5  Pro/.,  betragen ^  wenn 
die  SterblichkeitsverhältnisBc  in  allen  Altersklassen  dieselben  wären  wie 
in  den  I.aaddi«trikten.  Wenn  der  Sterblichkeitskoeffizient  nun  trotz 
dessen  2,1  Proz.  ist,  also  erlie])lich  grösser  als  auf  tleni  Luide,  darf  man 
mit  voller  Sicherheit  sehlresscn,  dass  die  Sterblichkeit  in  Kt»penhagen  in 
gewissen  Ahei*sklasscn  bedeuteiul  höhiT  S4'in  uuiss  als  auf  dem  Lande. 
Man  könnte  versucht  sein  zu  schliessen,  dass  <lie  Slerblieliktnt  überhaupt 
in  allei»  Altersgruppen  grösser  wäre,  dieses  würde  aber  offenbar  ein  Trug- 
schluss  sein.  Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  <laHs  einzelne  Altersklassen 
sogar  nine  kleinere  Sterblichkeit  haben,  und  dieses  ist,  wie  aus  der  Tafel 
{Seite  5)  erhellt,  anc!»  faktisch  der  Fall  zwischen  d(*in  lö.  und  Hö.  Jahre, 
aber  um  si>  grösser  muss  dann  dov  l'nteixchied  in  änderten  Altere- 
perioilcn  sein. 

Wäre  aber  umgekehrt  die  Altersbesetznng  d(T  mittleren  Altersklas.sen 
in  den  Lunddistrikten  verhältnismäsHig  gross  ginvesen^  dinui  würde  man 
aus  den  suniniarischen  Koeffizienten  kaum  zu  einem  richtigen  Schluss  ge- 
langen können.  Denn  man  würde  nicht  wissen  ^  ob  die  geringeiv  Sterl»- 
lichkeit  von  der  eigentümlichen  Alters  Verteilung  oder  von  günstigen 
hygienischen  Bedingungen  herrühre.  Uebrigens  scheijit  der  S|neirauni 
dieser  Störungen  selten  st>  gross  zu  sein,  als  man  oft  geneigt  sein  möchte 
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ZU    j^Iaubrn.      In    vielen    Fallen     sieht    man     eine    starke    Besetzung 
Kinderjahre    durch    eine   schwache   de»  Greisenalters    weit   gemacht,    u 
w*»  diese  Gegenwirkung  nicht    geniigt,   übt    überdies   die  Verteilung    « 
Bevölkerung    nach   Civiistantl    einen    ausgleichenden  Kinfluss    ans  M 
gpiswr  summarischer  Sterblirhkritskor'fnzicnt  ist  mit  anderen  Worten,  ei 
Fingerzeig,  der  ßelir  irft   auf  den   nehligen  Weg  leitet.     Ordnet  man   k. 
die  linder  nach  der   mittleren  Lebensdauer  (ein   Begriff,    welcher    wei 
unten  definiert  werden  goll),   s*»    wird    man  im  Grossen   und  Ganzen  dii 
selbe  Keihenfolge  finden,  wie  wenn  man  die  Länder  nach  der  Grösse  di 
Sterblichkeit**koeffizienten.  von  deni   kleinsten  anfangend,  gruppiert 

8.  Nicht  8o,  wenn  man  dif  einK«'lnen  (ieset  Ischafts-  (wler  Beruf 
klassen  beobachtet.  Hier  beHtehen  ninnlieh  ho  grosse  Verschiedenheil 
dass  eine  Teilung  nach  Ahersklnsnen  in  den  meisten  Fällen  imerlässÜ 
itit.  Bisweilen  lassen  sich  zwar  aiieji  hier  Unteitsnchungen  ohne  ei 
solche  Spaltung  durchfuhren.  Gesetzt,  man  habe  gefunden,  dass  die 
meinen  Soldaten  eine  grössere  Sterblichkeit  haben  wie  die  Offiziere.  M 
wird  dann  mit  recht  gr(»sser  Sicherheit  sdiliessen  kiVnnen ,  dass  der  G 
sundbeitSKUStand  der  Soldaten  ein  schlf.'chterer  ist  als  derjenige  der  Ot. 
ziere,  weil  lety.tere  durchschnittlich  jilter  sind  und  folglich  eine  verhnltn: 
massig  grossere  Anzahl  Todesfiille  um tzu weisen  haben  sollten.  Gant 
ebenso,  wenn  sieh  zeigen  sulltf*»  dass  Soldaten  im  ei'sten  Dienstjahro  ein« 
grössere  Sterblichkeit  liaben  als  im  /weiten,  denn  tlie  im  zweiten  Diensl- 
jahre  sti'henden  sind  dureligiingig  rdtcr  lujd  sollten  daher  mutmasslicb 
eine  grössere  Sterblichkeit  aufweisen.  Diese  Fälle  sind  alier  Ausnahmen; 
in  der  Kegel  wird  man  einer  Spaltung  nach  Altersklassen  schwerlich  enl- 
raten  können. 

Km  Beinpiel  wird  dieses  am  besten  erläutern.  Die  ft>igeiiden  Znhlen 
sind  ih'r  englischt^n  offiziellen  Stalifilik  entlehnt  (Supplement  to  the  thirtv- 
fifth  äinniial  Report  ot  tlsc  Hegistrar-tienend  of  Births,  Deaths  and 
Marriages   in   Knglund,   Louilon    iHTTiL 
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h  [*>  Ul  dN«  von  H.  Hiiiitltiiii  (/  rt/llifi  riHihurwhwf^n  wontrii.  in  s^^iiier  Abh 
liiiig    MtfriMiihlriiffrii    dl    lli'folkniKte'l'l'HM",   i'^riii>|«|i<Jiit   lNt)l    iHniHlrnilHlruok  nun: 
fkimfiiiiiska  Hii(iiti(fUH||fv4<(}. 

'.')   I>H^  tlnreJiKehtiMtllelli    Ml»t    ln-nii    liKti    |f>I    ntit'i' ilil'  Vuntiipiwtxuog 
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Jufifl   die   snmmjinsehe   Sferhliehkeil    der 


(tcistlielien  U»  |n"*>  Mille  \v«t\  dass  nnter  lOOf)  Eisenlmlinheurnk'ü  dagej^en 
17   fit4irl>en,  nnter   11)00  Gast-  nn*!   Schnnkwirten   H2  n.  s.  w. 

I>ie  F<'ststellnng  dieser  Thnt-siiclK'  kann  scIkhi  an  und  für  sich  wert- 
voll sein.  Sie  zeigt,  wie  ^uss  der  Zngjing  an  neuen  Kräften  im  vorlic- 
jgenden  Aii^enUück  sein  mnss.  um  die  bei  dem  hrireffenden  Bornf  ent- 
thend^ii  Lfiekcn  wieder  ansznfOllen.  Wenn  wir  aber  nach  den  Ursachen 
Jener  Verschiedenfn'iten  fragen,  daur^  sint!  diesf  stinmiarischen  Zahlen 
nnzin-eiehend ;  idlenlin^^s  entspreehen  für  die  Sehankwirte  und  dir  Geist- 
lichen die  SU tnnui ristdien  Znlilen  bereiU  den  wirklichen  VerhäJtiiisseu, 
don»  thuUiiehlich  it^^t  auch  in  iillen  Alter^kluKsen  die  Sterblichkeit  der 
Gci(>tlic]ien  eine  weitaus  peringei^  fds  die  der  Schankwirte.  Aber  in 
anderen  Phallen  wird  man  tuclit  von  den  Humn>ari!>cheu  Zuhlen  auf  einen 
entspi'eelicrjdfn  Untei*fichied  in  den  ein/.ehien  AltersklasHen  schlirssen  düi*fen. 

Eine  Methode,  die  nicht  immer  zuverlässig  ist,  h{*t  «her  üherhunpt 
keinen  wisscnsehafllichen  Wert.  Die  englische  (ieistlicbkeit  zeichnet  sich 
in  allen  Alternktussrn  durch  eine  geringere  Sterblichkeit  ans  als  die 
Kismliahiibeamten .  und  dennoch  haben  die  letüten^n  eine  geringere  sum- 
nmrische  Sterblichkeit.  Die  Erklnrung  lieji^t  nuf  der  Hand.  Die  Eisen- 
liahnlieamteji  gehören  einem  neuen  Berufe  iin  rnlt  einer  starken  Zuströ- 
ninng  junger  Kräfte,  nicht  so  die  Geistlichen.  Unter  den  Flisenbahnbo- 
amteii  von  über  25  Jahren  stehen  mehr  denn  die  Hälfte  im  Alter  von  25 — 35 
Juhri'n  mit  diT  dieser  Altersklasse  eigentnmiicheu  kleinen  Sterblichkeit, 
im  geistlichen  Stande,  dagegen  sind  nur  ]  —  l  nnter  35  Jahre  idt.  Dafür 
fsind  luigt-füln*  ,\;  der  (ieiMtÜcheii  über  fjä  Jahn-  nlt,  mir  iy  7  FroK.  der 
Eiseubahribeamten.  Hei  ebenso  günstigen  Mortnlitr»(Bvcrhaltiii!;!>en  wie  im 
geistlichen  Stande  würden  unter  1000  Kisenbahnbeamter»  wegen  dieses 
Unterschi (hIcs  nur  8  jährlich  sterben,  wnhrend  faktisch  17  starben.  Mit 
anderen  Worten,  es  war  ihre  Stt^rblichkeit  soüUßagen  do|>|>elt  «o  gros?»  wie 
im  geistlichen  Stande. 

9.  Wenn  man  nnii  aber  daw  Alter  nicht  unberücksichtigt  Iass*^-n  darf, 
Sil  konnte  nnui  fragen,  alt  dies  nicht  in  der  Weisr  geschehen  kiiini,  «hiHS 
imin  nur  die  Todesfäite  in  Hetraelit  zieht.  Dies  würde  ein  grosser  Vor- 
teil sein  [  denn  es  ist  gerade  eine  Hauptschwierigkeit  für  die  statisti- 
sche  ZusiimmenstelliHJg  der  V«"lkHzählungsniateriulien  die  genügtiiden 
Kräfte  zu  gewinnen  und  die  betreffenden  grossen  Tabellenwerke  zu  be- 
benschen. 

Dagegen  handelt  es  sich  bei  den  Todesfällen  um  viel  kleinere  Zahlen, 
lind  wenn  man  rtich  aid'  die  Beobachtung  und  Zergliederung  diegier  bo- 
sclinlnken  durfte,  dann  wiirde  man  in  vielen  Kfillen  Untersuehnngen 
durch filhren  können,  für  welche  sonst  vielleicht  die  Kräfte  fehlen. 
Namentlich  in  der  mediÄtnischen  Statistik  hat  man  sulche  Vereinfachungen 
versucht.  Ich  will  die  vei*schiederien  diesbezüglichen  Methoden  etwas 
näher  erwitern  und  greife  dazu  zwei  Berufe  aus  der  Tafel  {Seite  8| 
heraus. 


ilfli«^  (Jio  im  Allor  vuu  'if)— Xi  .Inlirrn  liisiortH^rirri  durch^'hiuttlic-h  'W  Jafavo  alt  waren, 
die  im  115— 45,  Jahre  Irostorlx^nen  lU  Jahr  ült-.  I-^  wjII  sjmkrhiu  die  BerechlJffiing  äu 
dieKcr  Bcryclinurig  näher  unterMR-ht  wt;rdeu.  Dip  Ztihlon  der  ^.l*t»rnrtcn"  ^iiid  direkt 
ans  di'h  Volk.-sxählniigpti  ls(il  und  1871  abgeicitor  und  bi_^iputj/n  di<*  An/jihlf^n,  die 
wahrend  der  dn-i  Bcobftehtuiig^jfthre  ISWi,  18(51  nml  1.H7!  rii-iftniMicn  drin  Tode  aup- 
gCt^Ul  warrii. 


VcHi   1000  SU^rbcfnllcn   trafen   ein 


bei 


im  unten  an- 

gcffthaen 

Aller 

»5-  35  J. 
35—  45 
45-  55 
55—  ftS 

65-  -5 
75—100 
Ziuummrn 


Scbankwirlfn 

91 

184 
216 

*i3 

161 

»»5 
100«) 


Eisenhohn- 

bcftmicn 

363 
261 

'77 
120 

55 

^4 

1000 


bei 

nach  Erreich. 

ilvs  untf'n  im-  Scfannkwirtcn 

KcfUhrt.  Alters 


35 
4S 
55 
65 

75 

Üurchffchiiiul. 

iVltcr  bcüiT 

Tod« 


lUOO 

7a5 
499 
3B6 
US 

55,5  J- 


E.isenbafaD' 
l>camtcn 

tooo 
''37 

199 
79 
^4 

43,2  J. 


Diese  Zahlen  spiegeln  vollständig  richtig  thatsäehli  rhe  Verhältnif 
wieder.    Sie  zeigen  uns,  rfaKB  unter  1000  Sterbefällen,  die  Einenbahnbeai 
betroffrn   haben,   Mti3   cJer    jüngsten    Altei-fikliisse    angehr>ren,    während    nl 
91     Pn»K.    der    Todes  fülle    unter    Schankwirten    auf    dieselbe    Altcrsklai 
fielen   u.  h.  w.     Die    Frage  ist  aber  jetzt  die.    ob  mar»  hieraus   etwaB 
Rflcltsicht  auf   die  Ge^jii  ndh  eits  v  t  rhül  tnisse    dies*^r  beiden    Klasf 
schliessen  darf.    Die  Frage  ist^  im  Grunde  genommen,  damit  gleichbcd« 
tend,  olv  njiin  die  1000  nach  d(nn  25.  Jahr  sterbenden  Personen  als  glei< 
nltrige  Generationen,    die    idlmnhlieh,  den  Zahlen  entsprechend,   «bsterl 
werden,     auffassen     ilarf ,     id)    aJHo    von    1000    25 jährigen    Schau Uwirt< 
etwa  die    Hiilfli"   (-100)   noeh   im    55.   Julire  ?im    Leben    sein  wird,   dajjej 
von    1000   Ei^enbalinbeamten    nur  i.   dans   nniu    uhi*  z.  ß.    folgende    Ti 
aufstelleit  durfte : 

Von    100  in  drn   unten  genannten  Alterejahron  stehendeti  starben  ?! 
den  nüchulen    10  Jahren  ntit<'r 


AltlT 

Schjulkwirliii 

Eis('nl>ahn 
beamlen 

nl 

9 

36 

to 

4« 

3> 

47 

43 

60 

5'^ 

70 

Ini  IjjMifr-  von  to  Jidni'U  milhtMt  nlnn  von  100  25 jahrigen  ICiHen* 
bnhnlH'iunltTi  lUi  nt<*rl)(ii,  vn  100  Srhimkwirlrii  him"  0,  nnd  riberhau|H 
«oUti'U  in  ;dl<ii  ,\hrrt*l<litHMen  dn'  riMtrim  tm-hr  *hui  Tixle  ]>i'eisgogot>en 
»ein  wie  di<'  lelzlnfn.  Diem»  /jihhn  »Irheu  ijUi'r  in  unmiltc] barem  NVider- 
Bpnieh  m  den  nun  den  VnlkH/iddeii  und  'rodi-sfüllen  in  Verbindung  h^ 
reehneleii  /iddeii.  Ann  dienen  ergiclit  tk'u'U  nämlieli,  ihms  von  100  in  den 
augefülirlen  AltrjNJidn'en   Mltrlicndm  nlohcn   vor  AUlauf  von  10  Jahren  bei: 


All»r. 

HtliHnk' 

KU'-nlmhn- 

JMllf*' 

wlrlrn 

iM'rtnilrn 

»1 

*\ 

1  1 

Jl 

IN 

•4 

4( 

n 

ta 

11 

ii 

34 

i| 

HJ 

5« 

Hieniiteh  ini  t\\v  Hti<f bllolikcH  lit  NlliMlIieheti  Allernkhißsen  tinter  den 
EisenbahtdM'iinilefi  kleiner  nU  iiit1i*i  den  Hiditiukwirli'n,  mImu  ginian  rntgr^^n- 
gesetxt  /A\  di<rn,  wm*  mioii  nuf  nrondhii^t*  di  1    TndciifiOh'  idh-in  td>lei(t'u  wollte. 


KinU'Uiin^. 


n 


Mwi  wirti  loit'hl  crkriineit,  das»  <lio  Sterl)li<'hkt'it  unter  25— Söjnhrij^c'ii 
Ki»fiititihtil>(niinten  mir  ans  dem  (irunde  so  jri'Oös  efschien,  weil  s«  viele 
P»T*(iQen   in  Wü'si'iti   Alter  ftt;m(len. 

10.   Es    ist    KelliBtvtTstniKlIic'h    giiiiz    irleiclijriltij;,    c»h    man    ilie    eine 

•■li^  umlere  Tiifel   auf  Seite   Kl  benulxt,   ilenn    beide    fusKen  in   Wirklieh- 

ki9t  Htif  ganz  dernelhen   (ininillH^e.     So  :nich   wenn   iiiäii   die  Zahlen  so 

Tirwerteo    will ,  dasö    man    das    I > u r e h  s c h ni 1 1 sa I te r    beim    To<l e   l>e- 

ncfaner.      Im    variierenden    Falle    würde    man    für   die    Eisenbahnbuiimten 

■BT  i'i^  Jahre   finden,   für  Seliunkwirte  da^eiren  55,5,  alsi»  12  Jahre  mehr. 

Do   miVhte  man  schliessen,  dass,  weil  die  Kisenbahnbeamten  dni'ch- 

irbnrttiieh    m\   jung  st*^rben ,   ihre    ( feBnndheitsverhfiltnisso  viel    flohlechler 

.\h  die  der  Sehai»kwirt<'.     Die  KiMi-nUahnbeanitcn  haben  über  in  jeder 

•^n  .\ltei*ftk lasse  eine  ^erin^ere  Sterblicbki'it  als  die  (Jast^  und  Seliank- 

Obiger  Sohliipis   wüitle  also  ^anz    faUeli  pein.     Die   Erklärtin^  lie^rt 

■  '  li   wie    oben    in    der    eigentümliehen   Altersbesetziing.      Die    Scliank- 

wirle   kixnfiien    oft    erst    im    voi-gerückten    Alter    tax   ihrer  IvebensHtelbm^, 

— ^'-r  Tid  bri  der  Eisenbahn  das  nm^ekelirte  der  ?'nll  gewesen  ist;  weil  aber 

~    iiaiikwirlc  au  viel  älter  sind.  fiterl)en  sie  aiieh  öfter  in  den   reiferen 

J:  -    die   Eisrnbahnbenmfen.      Hatte    dieser    letztere    Beruf    difscllH* 

^i'  'it    in    allen  Alter^klussen    wie    die    Seliunkwirte,   dann    würden 

mf  die  128  511  Lebensjahre  2635  Todet^faile  eniffillen.  d.  i.  2!  pro  Mille, 

•nH  Ans  (Inrchschnittiiche  Alter    dieser    26;{5   Persnnen    würde   42.9  sein, 

(ilio  fast  «laKsolbe  Mie  frnhtT  gefunden.     Wie  unbvanchbar  diese  bei  vielen 

ti«tikcm   Kl»  beliebte   Methode  ist,    wird   iiiis  folgender   l'eberlegtmg  er- 

l»?a.      In   eim'r  Hevölkerunj»'  n)it   Altersbeset:rnng  und  Sterblichkeitsver- 

ii?>Mi'u.  wie  z.  B.  der  Komptoristen   (vergl,  die  Tjifel  anf  Seite  K),  Hteige 

c*fiirnal   in  den  Aiter&jaliren  25  —  45  ilie  Stei'bliclikeit  bis  auf  das  dop- 

\t.      Infolge   dieser   bedenkliehen   Ersebeiniing  würde  das  dnrcheehnitt- 

Altcr  bi'im  T'>de  von  48,fi  Jahre  bis  anf  48. f>  Jahre  henmtei'gehen, 

Dan   konnte  meinen,    das»    dies    eine   Probe    auf    die   Rieht>gk*'it  der 

le  sei.     Denken  wir  tms   aber  eine  ebenso  bedenklielie  Erscheinung, 

die  Sterhliehkeit  nach  dem    45.  Jjihrc   bis   auf    das    doppelte    steige, 

la  würde  infolgedessen  das  durelisehnittliebe  Alter   beim  Tode  bis  auf 

Jabre    anwachsen;     bei    Unkenntnis    der    wirkli(?heu    Sachlage    wäre 

vereiicbt,    auf    eine    Verbessenuig     der    Gesinidheitsverhältnisse    zu 

JO,  obgleich  gerade  das  Gegenteil    der  Füll  ist.     Oder  man  ilenke 

anf   eiitmal    in    ."amtlichen    AUersk hissen    die    Sterblichkeit   bis 

dir  Hälfte  sinke  inier  bis  auf   das  doppehe  steige.     In  beiden   Fallen 

'  «    Durchschnittsalter   beim    Tude    uriv^-rändert  dasselbe    bleiben. 

•de   ist  alsti  ein   Irrlicht. 

t^wati  nubedenidicher    tlürite  das   \'erfaliren  erseheinen,    wenn  mau 

die    nach   einem    höheren   Altersjahre,  /.   H.  dvn\   5^1.    ivder   *)0.    einge- 

»en    Todesfälle    berücksichtigt.      Aber    auch    hier    wird    man    leicht 

'führt.     A llerdings    treten    in    höherem   Lebensalter    wenige   oder   gar 

neu   in  den  Hernf   ein,   aber   di<'  wechselnde  Strömung  in  den  jün- 

reu    Spiegelt    sich    auch    hier  ab.     Wenn    in    «.'inem   Beruf  jedes 

lieselbe  Anzahl  Personen  zukommt,  in  einem  nuderr-ii  jedes  Jahr 

r  wachsende  Zahl,  dann   wird  in   letzterem   ein**  verhiiltnisniaHsig 

uizahl   von  Greisen  in  sehr  hohem  Alter  stehen  als  in  ersterem, 

dies  auf  schlechtere  Gesundheitsverhättnisse  hindeutet.     In  dem 

•  n    Beispiele    werden    z.    R    die    Eisenbabnbeamteu     auch    nach 
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Entcs  Kapitel. 


Errm-hiiii^  dos   55.   Jahres   «in  geringicres  Durchsohnittsaltcr    beim  T« 
haben  uls  dir  Sch&nkvvirto. 

Muri   künnU'   weiter  fru^i'ii^  **U  wich  die  Methode  nicht  ohne  Gefl 

ln'iuit/.en  iähst,  wenn  es  sich  nni   i-iiie  ^ranKe  Bevrtlkeninjr  handelt,   wie  z. 
die  Stadt-  nnd  I*an4ll)evi»lk4'nnig  rinow  Landes.    Ks  i^t  aber  auch   hier  nie 
leicht,  liichoro  Schlüsse  zu  ziehen.    In   unseren  Zeiten  /.eichnen  sich  x. 
die  Stadtbcvnlkernnj^en  durch    eine   grosse    Zuwanderung   aus,  welche 
das  Durehschnittüalter  der  Stadtl><'völk(*niug  vermindert  und  dadurch  ai 
das  Durehselinittsalter  beim  Tode.     Wenn    also    tliatsäehlie.h  dieses   All 
in   den   Slüdten   kleiner    ei-scheint    als    auf    dem   ly-uide,    weiss    man    nie 
ul>  dieses   den)   Altersaufliau    der  Be\<'»lkerunji   ^^auK    oder    teilweise    zui 
8chreilten  ist.     AIh  vorläufiges  Mittel,  eine   Vm-Htellunj^  vf>n  den    Gesui 
heitsverhÄJtnissi^n  zu  erlangen,    würde    fs    in  den  meisten  fallen    viel 
bedenklicher    sein ,    nur    den    snmniariHchen    Sterblich kcitsktit-ffizienten 
berechnen,  welcher  weit  fher  dir  wahre  Hichtun^  weisen  wird. 

Es  jjielit   nütfirlieh   Fallr,  wo   m^in   von  dur   Ein-  und   Auewniiderui 
idwehen  darf,    wo  (leUurten    und   Todenfälle    tlerart  iiatanzieren,    dass 
Bevölkerung  einij^ermassen  konstant  bleibt,  und  wo  umiu  mit  einiger  Sichtri 
hcit   daa    Durehschuittsalter    beim    Toile    als    Ausdruck    für   die  wirklicbf 
tuitllere   Fjebeiiijdauer  des  MeiiKelieu  auffassen  kann.     Dies  war  wohl   vl•^| 
hflltniHmäö^sij;  am   häufifisten   in  älteren  Zeiten  <let'  Fall,  wo  fiberhaupt  al 
Zustünde   von   gi'tjsserer    Dauer  waren,    und    die   Bevölkerunir  'dt    nussei 
langsam  üunahm.     Nur  mit  grosser  Vorsicht    darf  man  jedo<;h  solche 
rechnungen  lt**nnt/en,  selbst   wo  eine  Stabilität   viele   Jahre  hindurch   v< 
hantlen   war,  denn   das  nienschliehe  Ijcben    nrnfasst  doch  eine  recht   lan{ 
Periude;    war  k.   li.  die  Ik'völkeruug    v«)r   zwei   iMi-iisehenaltern  in   rascdu 
Zunnahme,  bu  ist  dies  in  der  Neuzeit   im  (uTisenalter  noch  sehr  tnerkl 
Im  (fanden  ist  jede  Metlnnle,  die  nur  auf  iler  Allersverteilung  der  T( 
fälle  fusst,  jetxt  vt^llstandig  vemltet. 

II.  Etwas  anders  stellt  eich  die  Sache,  wenn  es  sich  darum   handi 
di<!    einzelnen    Todesursachen    zu  untersuchen,     (iesetzt,  man   habe 
funder»,  das»  unter  flen  in  einer  jrewissen  Aliersklasse  verstorbenen   HucI 
druekern  Phthisis-Tode^falle  verhältnisnmssig  häufig  nind     Es  betrage  z. 
in  der  allgemeinen  Hrvolkening  die  PhtbiHiK-Sti'rbli<'hkoit  in  der  betreffende 
Altersklasse    die    Hälfte    ft;initlieher   Todesfälle,    unter   den   liuehdrucl'ei 
dagegen   J.      Es  ist  klar,  dnss  diese  Thatsuclie  eine  wichtige   Bereichenu 
des  statistischen   Wisseus   bezeichnet,    und   dass  wenigstens    ein  wichti 
Fingerzeig  gegeben   ist,  welcher  zu  tieferen  Untersuchungen  anleiten  kai 
Nur  muss  man  sich    klar  machen,   dass  sich  hier  zwei  ganz  verschiede! 
Fragen  stellen  lassen.    Die  eine  Fnige  ist  die,  welches  die  relative  HSiiJ 
keit  der    Schwindsuchtstodesfrdle    gegenüber   «Im   übrigen   Todesfällen    ii 
die  andere  geht  dahin,    wie    oft    untt*r  einer  ^rewissen   Anzahl  von   HucI 
druekern   Plithisis-'J'iwle.sfidle  i-intreten  werden.     IMe  Sterbiiehkeil  an  ulh 
Todesursachen    zusanuuen    kann    luiter    Buchdruekern    ^anz    dieselbe   seil 
wie  in  der  allgenu'inen  Bevidkerung,  und  dennoch  kann  die  Schwindsucht 
Blerblichkeit  die  oben  angefölutf  hervorragende  Kolle  s|>ielen;  die  rd>rij 
Ursachen    treten    dann    f'infach    hinter   der  Hchwin<lsucht   üuriick.     Es 
die  jährliche  Sterblichkeit  der  Buchdrucker  im   betreffenden  Alter   12    pi 
Mille.     Von    1000    lebenden  PecHoueit   werden    also    im   Laufe    des  Johi 
12  vom  Tode  weggerafft;    unter  diesen  sind  JS  Phthisisfälle.     In  der  all 
gemeinen   Bevölkerung    ist    unter   unserer  Voraussetzung   die  Sterblichkei 
auch    V2  |»ru   Mille,    aber    nur  fi  dieser   12   Personen    sterben  au  Schwing 


^^Kicht  Die  Suelie  kann  jV^diicIi  gunz  underti  Iiogen.  Kä  ^et  tVw  allgemeine 
^^Sterblichkeit  IG  \mt  Mille ,  aisu  bt'dentend  gWisser  als  iiuter  den  liiich- 
"  'druckern.  Wenn  die  Hälfte  diesor  16  Todesfälle  uuf  Fhtlusis  xuröckge- 
fubrt  wordon  kuiiii,  ist  ulsi*  die  Sohwiodsuehtssterblichkeit  ^enun  diofselbe 
wie  unter  den  Hiielidrikkern,  al>er  die  Sterbliebkeit  an  den  übrigen 
Tode8iir8Ht'heii  ist  viel  grösser.  Man  steht  aiiH  solelit^n  Beispielen,  die 
man  beliebig  häufen  kann,  duss  sieh  aus  der  relativen  Plithisissterl»- 
ohkeit  od^T  ülH-rhiiiipt  üub  der  n^lativen  Verteilung  der  Tddemirsuchen 
fniclit  schliesseu  läsHt,  wie  häufig  tler  Tttd  in  dieser  oder  jener 
*  Be  vi)  l  ke  r  II  n  g8gr  u  p  pe  eintritt  (oder  wie  häufig  die  einzelnen 
Todesnirsuchen  auftreten).  Die  beiden  erwähnten  Fragen  wind  iin  und  für 
aich  grundvei'schieden.  Nehmen  wir  ein  zweite»*  Beispiel.  Naeh  einer 
i  englischen  4Statistik  starben  an  Scharlaehfieber  von  sämtlichen  im  Alter 
voi»  0 — 5  .Itthre  gestorbenen  Knaber  Ü  -7  Proz.,  im  Alter  von  ö — 10 
Jahren  dagegen  27  Pviv/..  Relativ  ist  also  diese  Kmnkheit  um  gefähr- 
lieli.Hten  im  Aller  V4in  Ti  — 10  Jahren.  Faktiseh  ist  aber  die  Gefahr  an 
Scharliieh  zu  sterben  mehr  als  d(>p]>e]t  ao  gni^K  im  Alter  v<in  0  -  ;>  Jahren 
1b  in  der  nächsten  Altersklasse.  Von  H)<)0  0—  l't  Jährt'  alten  Knaben 
turl>en  jährlich  4,7  Proz.  an  Scharluch,  von  1000  Knaben  im  Altei-  von 
>  — 10  Jahren  nur  2,2  Proz.  jahrlic}i.  (lanz  so  bei  anderen  Krank- 
heiten. Nncli  denselben  Erfahrungen  sfiirben  im  ('aneer  im  Alter  V4»n 
55 — G.'i  Jahren  unter  Mimnern  1,2  pro  Mille  jährlich,  im  Alter  von  ti.'»— 7.'i 
uhivn  (hi^egen  l^tJ;  diese  Krankheit  nimmt  mit  andeiim  Wi>rten  utit 
em  Alter  an  Gefährliclikeit  zu.  (jleielizeitig  werden  aber  andere  Titdes- 
lU'sachen  auch  häufiger,  und  deren  Ztutahme  ist  n^M?!»  grösser;  unter  Bämt- 
lichen  Tt^desursaehen  jauchte  Cancer  iJu  "»*). -60.  Jahre  4  Proz.  ann,  ini 
(iö. — 75.  Jidjre  nur   -i   Pro/.. 

Unter  den  neueren  Statistikern  hat  besonden*  it.  K  örosy  mit 
grosser  Energie  für  ^lie  Eiubürgerung  dieser  Methode  gekiiinpfl ').  l>enken 
wir  uns  /.  H.  die  Bevölkerung  in  einem  gegebenen  Alt^^r  au»  5000  Nicht- 
geimpften und  10000  (ieimpften  begtehend-  Gesetzt  nm\^  die  jährliche 
fc  Zahl  iler  Todesfälle  au  aWvn  l'rHaeheji  mit  Ausnahme  der  Blattern  sei 
K  120  rerip.  IHO.  I.)ie  eretere  (iruppe  lni(  also  eine  Sterblichkeit  gleich 
m  2,4  l*ritK.,  die  letztere  nur  1,8  Pn»z.  jährlieh,  ein  Untt^rschied,  welcher 
■  vielleicht  auf  gi'ossere  Arnnit  «tder  älmliehe  Umstände  zurnck/tiführen  ist. 
P     Die  Klasse    der  Nichtgeimpften    hat    eine    genngere    WiderBlandsfähigkeit 

[diesen  Todesursachen  gegenüber,  niid  man  miifts  erwarten,  tlans  nie  auch 
dfMi  Hiattern  gegenfiber  eine  solche  geringere  Widerstandsfähigkeit  haben 
wird.  Mau  kann  also  bei  ilen  Nichtgeiinidten  eirje  höhere  Blatternsterb- 
koiterwarten,  auch  wenn  die  Impfung  keinerlei  Schutz  gewährt.  Wenn  z.  B. 
unter  deji  10000  Geimpften  *tO  Todesfälle  an  Blattern  erfolgenj  bei  den  5000 
Nichtgfimpt'len  20,  so  kann  nnin  cigeatlich  bi'hanpten,  dass  die  Impfung 
gar  keine  Wirkung  hat.  Wenn  nun  aber  statt  20  bei  den  Nichtgeimpften 
30  Todesfälle  an  Blatt^^rn  erfiJgetij  s(>  lu'deutet  die»  eine  Erhi>hung  utu 
50  Froz. ,  welclie  die  Wirkung  des  Impfstandes  misät.  Anders  ausge- 
druckti  sollte*  man,  stjitt  der  'd  pro  Mille  Todesfälle  an  Blattern  bei  den 
Geimpften,  bei  den  Nichtgeimpften  wegen  ihrer  geringeren  Widerstands- 
fähigkeit 4  pro  Mille  erwarten.  Wenn  statt  dessen  0  pro  Mille  eintreten^ 
8o  äus)3eit  sich  in  dieser  Erhöhung    von   4  auf  b  pro  Mille   id.  h.  wie<ler 

])  Vel.  u.  11, :  Kritik  der  Vacciimtiiiii.«i-.SUitiötik,  B<t1Iii  ISSÖ  uaJ  Wet*iorjraard: 
XiBue  und  äI(-i  Mej^-^unp^vfirfM'hlii«;«"  iti  iler  StalifJtik.  Juhrb.  f.  Niitinrm!nk«Mi.  IH'Xl.  II,, 
p.  .MO  ff. 
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um  50  Pniz.  wie*  obon)  «üp  Wirkung  der  NichtitnpfimK.  Man  l^ra« 
ulsn  offrnhar  nur  die  al>Rolntt'ii  /hIiIpti  dnr  'l'odcäCnilL*,  nicht  ciie  Zahl 
Lebeiidi'i»,  2U  keiiufn,  um  dii'scs  Ei-j^i'l)]!!»  zu  linden,  mid  so  äcliojut 
Beispiel  der  Anweiidburkeit  einer  auf  die  'i^Mlr-Kfiille  iillcin  jieriohi) 
Statistik   viirzuHcgfii. 

Jone   SchkiHsfolge    läsÄt   sich  aber  riioht  rechtfertigten.     Thalsacbl 
sind  iWo  Vorhültnis/ahlon    der  einzehien  Todesursachen    in    \*ers<dued< 
liovölkeritti^^khisKen    htW'hst    verBciiieiien ;    bald    wird    z.   B.    die    Schwii 
siutht,  bahl  eine  ariden*  Krankheit  un^omeiii  häufi^r  nnftreten   ii.  s.  w;  ja] 
wäre  luöj^lich»  dims   inJ<ilj;e   tier   \irhtiin[dun«j:    einijfe   Kninkheitcn    vpHi 
tiLümü^bi^    seltener    vorkiunnien   und   die   Wirkung   der  Vei^crossonin^ 
BialU'nislcrblichkeit  dudiuch  iinlliel*ei».     Die«  alles  ktwuitc  nicht  konstati 
werden,  ohne  die  Zahl  <ter  Ivobenden  zu  kennen;  es  kunn  selbst    iit»lw< 
dijr  werden,    das  Mutrriid    nicht   nur  tmcli   Aller  zu  teilen,   sondern    ai 
naeli   Beruf,   Wohlstand,   Woliuunjr^verhaltuisHcn   u.  s.  w.      nenn    der  n| 
unj^effdirle    Unterschied    der    .Sterblicfikcit    der    Geiuintten    und     Nicht 
impften   ist  vvahi-scheinlieh   wenigstens  teilweise  ant  derartige  VerlmltnU 
znrncküuliiJiren. 

Docfi  können  natiirlich  tlie  Zahlen  bei  juisserürdentUcher  Abweioluii 
wenigstens  einen   Walinse  ho  i  n  lic  ii  kei  tsbe\veis  dsitiir  abgeben»  du8s  it 
Impfung    wirklich    in    weseritlieheni    (trade    gegen    Blättern    schützt. 
fand    Kt»r<">sy  unter  Geimpften   im  Alter   v»tn    ö     20  Jahren    eine 
ternaterbjiclikeit   von   5   Proz.   der  sanulichen  Todesursachen,  unter  Nu 
geimpften  (higegen    71    Pro/.     Dieser    Unt-erschied    ist    zu    gi'<»8S ,    um 
Tv<'l]nu'n  zu   kimue^n,  dnss  die    Ini[d'iuig    keinen   Kinfluss  übe  oder   dass 
etwaigen   neu    hin/u  kouuncndt^n  To<l(\sursaeheu    dies*-    knlo^sale    Bhjt! 
Sterblichkeit  in   ihri-r-   Wirkung  urifheljcn  sollten.     Ich  werde  im    folgen* 
bei  der  Bcspi'cehung  des   Alkohobsmua  Gelegenheit   finden,    auf    ahnlil 
Betrachtungen  zunickzukonim<'u. 

12.   Wir  haben  um»  gesehen,  djiss   man  in  der  Hegel,  um  einen   rii 
tigen  stritistisciien    Sehlusw    /^ieln't»   /u    können,    nicht    nur    die  Zahlen 
Todej^fiiJle,   Houdern   auch  die  der   LL"b<'nden  kennen  nniss.      Dadiucb  alK 
wird    man    sicli    vor    irrigen    Scfdüssen    wahren.      Vor    allem    ist    es 
notwendig,    die    B<:<»bachtuugeii    uueh    Alter    teilen    zu    können,    nfl     wi 
man  aber  auch  andere   Einteilungen    n'cht    umgehen  dürfen.      Wenn    k. 
d\t*  Sterblichkeit   der  Geistlichen    so  gering    ist    gegenüber    derjenigjen 
Kiiinptoristert ,    so    kann    dies    zum   Teil   ilavon   herrühren,  dass  verhälti 
massig  viele  Geistliche  auf  dem   Lande  leben»  oder  dass  sie  r»fter   als 
Kompttu'isten   verlieiratet  sind ;  weim  man  dann  durch  eine  erneute  Teilt 
der  Heobarhtungen  diese  Kinflüsse  l»enicksichtigt.  wird  man  die  Wirk( 
des    Berufes    mit    gritssercr    (Jcnauigkeil    finden    können.      Da    man    ai 
jedctdulls  die   Wirkung  des    Allers  berücksichtigen  inuss,  wird    es   auf 
bmcht   sein,    auf    diese    etwas    näher  einzugehen,   als  dies  in  der  vorlu 
geilenden   Ent Wickelung  geschehen  kt>nnte. 

Denken    wir   uns,    man    habe    für  jede    Altersklasse    einer   gewist 
Bevölkerung  beobachtet,  wie  viele    Todesfalle    unter   1000    IVrsoncn    dt 
selben  Alters  jälu-licli   oder  in  einer  kürzeren   Periode  eintreten,   dann 
man,  wenn  diesr;  Verhältniszahlen   in   einer  Tafnl   zusantuwngeslcllt  werd< 
einen  lleberblick  überdie  Sterblit^likfil  rnu-h  deju  Alter,  eine  Mortulitatl 
oder  Sterbetafel.     Die  Zahlen  auf  Seite.'»  sind    Beispiele  stJcher  Taf< 
lu  der  Regel  ist  die  ÖterbliehkciL  inj   frühen  Kindesalter  sehr  gross,  dj 
nimmt    sie    rasch    ab ,    erreicht    ein    Minimum    im    Jugendalter    (vielloi< 
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1  Prac  oder  häufiger   weni^r  als   1   Proz. .    vielleicht    nur  ein  paar  pro 
'  1    steigt    danu    wieder,   :infan^    lanjfsam,    Uisweilen    in  grösseron 

.vegnngen»  später  rascher,  bis  sie  inj    hohen   Ijebensalter  tlipsell>e 
lir(»«Mp.  wie  im  frähen   Kindeaalter  oder  noch  mehr  erreicht, 

AU  Beispiel  dieser  Bewegung  nameiitlieh  mit  Rücksicht  auf  das 
KiodeHaiter  führe  ich  einige  Znlilen  an^  der  deut*iclieu  Sterbetafel  IH71/81 
u  iMotiatjiicfte  zur  Statistik  des  l)eutschen   Reiches    1887). 

ViMi  1000  tnnimlichen  Personen  itj  den  uriten  ungeftihrten  Aliers- 
fikh^n  starben  binnen  Jahresfrist: 


1,., 

AnMhl 

U»~t 

T<Mi«(älk' 

I- 

2«5 

II  Tixi«- 

r^   ItU.t 

J. 

m 

1 

«'S 

X 

33 

S 

»3 

4 

1  «T 

5 

13 

Allel 

loj 
'5 

2U 
25 
30 

35 
40 
4S 
SO 


Anzahl 
TiKlesmiU 

S 
4 
8 
8 

9 
1 1 

'4 

21 


AUiT 

Anrahl 

ToOosmilr 

55  J. 

28 

60 

3» 

65 

55 

70 

81 

75 

120 

80 

'74 

90 

319 

lÜO 

519 

Von    1000    Persimen.  die   ihren   50.   Uebiirtetag  eben    fibei-schritten 

habeu,  werden  also  nach  dieser   Tafel  2t   binnen  'iHbreKfriHt   nterbeii,  P79 

den  nfteliBten    (Jcburtst-.ig   erreichen  u,  s.  w.      Im    nächsten    Jahre    werden 

23   Villi   1000  sterben  o<ier,  wie    man  e.s  auch  ausdrCiekt,  die  Wahi-sotiein- 

Hc^tkeit  binnen   Jahresfrist    zu    sterben    (vier   Sterblichkeitskoeffizient  (jder 

Str*r1>ltchkc'it«iiuotieQtl  ')   ist  0,023.     Von  den    970  Ueberlebenden  werden 

dann   9ötJ   den   52.   Geburtstag  erleben,  für  difse  ist  d'w  Sterbewalirsehein- 

lichkrit   0,024    und   e**    sterben    fult;lic]i    2'.i\    9ri.S    sind    lüicli   einem  Jjdire 

Doeh  ani   Leben   u.  s.  w.     Man    kann  also  die  Zidden  auch  so  umi*eelinen, 

daas  man  erfahrt,  wie  eine  g;ewisfte  Anzahl   ^gleichzeitig:  (lebnrener  idlinäh- 

Beh  «ich  vennindert,  wie  viele    aus    einer  gewissen  (icneratiou  in  jedem 

*'■       "'r    überlel)en,   d.  h.    man    kann    die    Sterbetafel    in    eine   Ueber- 

■  fei  nmbilden.    Aus  dieser  Tafel  w:n'  es  wiedeniin  früher  sehr  ge- 

idi^'h.  rinr  driltf  Tafrl  zu   beiT<'luH'ri,  iiniulieli   die    rafit  des  walir- 

I  n  I  io  he  n   Lebe  11  »a  1 1  c r ?* ;    dieser    rrclil    nuklair     A nsdruck   b<'deut4*t 

«i»    AlttT,    in    welchem    aut    ein*-!'    Anzahl    (ilc'ich:dtrige*r  eines    gewissen 

-Utrr»     fi;rnmi    die    Hälfte    gestorben    sein    wird.      Ainler*'    geben    als    die 

»ahn^oheinliche    I^^bensdiiuer   nur  die  Zeit  an,  nach   w<'lcher  die  Hälfte 

ist ,   also    mit    Abzug    des    s<'hon   erreichten    Alters.      F]in    vnU- 

sisiehender  8praehg<'br;Mich  existiert    nicht»   doch   werden  Miss- 

isse     schwerlich     entstehen    kc'mnen.       Di«'    LebensversieherungH- 

,   .•^.   wo  die  Sterbetafel    sonst    ifire    hau|it.snchliche  praktische  Anwcn- 

^fuudea  hat,  hat  für  die  wahreeheinliche  Lebensdauer  absolut  keine 

uml    fdierhaupt    bietet    dieser  Begriff    wenig  Interesse.     Die 

.   iie    1  Lebensdauer     kann    als     Illustration    des    rascheren    oder 

rcn   Absterbens  einer  Cienenitii*n   dienen,    aber  es  kann  in  vielen 

.   ..u'  diesen  Zweck  ebenso  praktisch  sein,  zu  berechnen,  wann  z.  B.  J 

Generati<»n  otler  J  u.  h.  w.  abgestorben  sein  werden.   Hierzu  kommt  noch 

weitere  Ueberiegung.     Nehmen  wir  an,  in  einer  gewissen  Periode  des 
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Lebens  hal>e    eine   sehr   grosse  SterUlichkeit    tfelierrscht ;    im    I^iife   tn 
kürzeren  Zeit  seien  infolge  dieser  gi-osnen  StorblioliUeil  die  Gleichalteri^ 
eines  gewissen    Altern    bis    auf   die    Hälfte    zusaniinengesehmol/en.     Di 
aber   ist    vielleicht    eine    niedrij^cre  Sterblic^hkeit    eini^etreten ,    das    konw 
aber  in  der  wuhrsebeinlielien  I^-benf^dauor  nielit  xuni  Ausdruck.      Um  w 
extreme   Falle   zu    wählen,   sei   vim    1000    Personen  im   Alter  von  HQ^i 
Alter  von   t>0  Jultren  die  HäJtte  noch  ;irn  Le]>en,  os  nüi^en  dann  in  eiw 
Falle  alle  Hoinit  sterben,    im  anderen  <Ue  TiOO  überlebenden  sehr  laoi^ 
absterben;    in   beiden  Fällen  erjji^iebt   sich  ilasselbe  wahrseheinliche   I>^b«a 
alter.     Oder    tljese    10(>0    Personen    leben    alle    bis    gej^eii    das    BO.    J»k 
nml   nachher   sterben    im    J^nfe   einer   selir   kinzeu    Zeit   500,  dieser  Y 
jfiebf  ^:»nK  dieselbe  wiihrscheinliche  Tjobrnsdaner  als   wenn  diese   500 
früh    lnnwejT)rpratft     werden.      r)ie    wiihraeheinliehe    Lebensdauer    ist 
iindtTer»   Wiirt4'n   ein   unvr^likeiinjit'm^s  Mittel,  die  Sterblichkeit   /u   ni 
Allerdin^H  kmiti    mun   einigen    Einwanden   be^e^nen,    wenn    uiun    statt 
wulirseheinliche    Lebenndiiner    für    eine    einzelne    Alter^k hisse    zu 
nen ,    dieselbe    für    eine   ganze    Ileihe  Altersjahre  arigiebt,    aber    sie 
doch  ein    abjjeleiteter   Begriff ,    sie    giebt    keine    nnmiltelbare    V^irs 
von  der  Sterldichkeit:  nni   einen  vollgtündigen   Uegtifi   von  der   Sterbli 
keit  KU  erliiugen,    inn.sste  m;in    eigentliefi    iais    der  TuUA    über   die    wn 
seheinliebc   I^ebenisdiaier  tlie  An/.ahf<"n  der   [Tel)crlebendrri   boreebnen,  ui 
iniK  diufiet'   wiederum  die  Sterbetafel.      Ich   werde  aus    diesen   Gründen 
folgenden   nur  selt(.*n  Gelegenheit  finden,  die  wuhii^eheinliche  Leben.sdin 
'/Ai   erwähnen. 

13.  Die  wahrseheinliche  Lebensdauer  ist  nicht  mit  der  sogcnann 
mittleren  Lebensdauer  (iiiler  Lel>enHerw;irtung)  /.u  vei  wt'chseln.  Di 
besagt,  wie  viele  Jahre  eine  Fei-scin  von  einem  gewissen  Alter  im  I) 
schnitt  noch  zn  leben  hat.  Dieser  Begriff  findet  nllerdings  in  der  I^e 
VL-rsieLernng  auch  gar  keine  Anwendung,  dueh  hat  die  nuttlere  insof 
eine  gn'i.ssere  Hereebtignng  als  ilie  wahrseheinlitrlie  Lebt  nsdauer,  w<'il  nie 
doch  von  einer  jeden  Eigentrirnliehkeit  im  Vi-rlaule  der  SleibliohUuit 
einflusst  wird  und  nicht  wie  die  wahrseheinliche  Lebensdauer  run-  von 
Sterblichkeit  in  einer  gewissen  Altersperiode  abhängt.  Ist  beispiclsweiae 
für  einen  JOjahrigen  Mimn  die  mittlere  Lebensdauer  38  Jahre,  dann  st^hl 
die!*e  Zahl  unter  dem  Hinfluss  der  ganzen  Sterbetafel  von  *J0  Jahren 
ab;  nimmt  die  St<'rblielikeit  im  90.  Jahre  zu,  su  wird  die  mittlere  Lcbon»- 
daner  abnrhmeu,  ganz  wie  werni  in  den  Kwain^iger  Jahren  eine  Ziuvalunr. 
der  Sterblichkeit  stuttfirnlet.  Dünn  gielit  die  mittb'rr  Lebensdau^'r  anck 
eiiu'  Viirstellnng  von  der  Anzahl  der  Jrdire ,  die  einCr  lievölkeriiiig  «ur 
Vi'rfügnng  wtehen ,  »w  misst  gewiBsenuassen  die  pruduktive  Kraft 
i'iiu'r  Jicvülkcrung,  weim  man  nur  in  der  Lage  ist,  auf  die  höchsten 
nicht  nn'Iir  produktiven  Altersklassen  Uüeksieht  xii  nehmen.  Sie  sUibt 
mit  anden-n  VV<jrL<'n  in  vU^l  engerer  Verbindung  mit  den  wirklichou 
Lt'bensveihältnisseu  der  Ii*'VÖlkerung  als  dir  wahrseh(^inliehe  L^'bensdauQr. 
Dlosi-r  abgeleitete  Begriff  ist  allerdings  *'iu  <-twas  schwerfälliges  Mittel, 
die  iSterblichkeit  /u  mesrtrn.  Kine  kU'iiiei-e  Vrrai»dernng  iler  Sterhlicj^- 
keit  in  einer  kür/.eri*n  Strecke  des  L■ben^^  win.1  auf  di*-  initth-re  ficbens 
dauer  eiru'n  wenig  bi'merkbMreii  Kinf]n«s  übni.  Für  einen  30jäbrigcn 
Norweger  ist  die  mitllerr  L-beiisdaiu'r  luich  iU'C  letzten  nm*wegischeu 
Sterbetufi'l  3G,8  Jahn-,  für  ein<'n  -'^OjäliHgen  Deutschen  dagegen  31,4  Jahre, 
also  ein  l^ntei'wchied  von  ">  — U  Jahrm.  Die  Sterblichkeit  der  norwegischen 
mänidiehen   lievölkrriing   is»t  aber  durtdigängig  nur   etwa    ''^    d(i jeuigen    der 
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Wm'Jh'h,  «kW  w<»hl  noch  klfiniT:    dir  W'irknnjj  dlrsfT  luigchoun'n  Dif- 
■•i  d*T  St*'rhHchkr'it   ist  also    nur  c'mo  Vcriaugcning    »Irr    tnittliron 
-  l-itHT  um   5  -H  .lalnc,  il.  \\.  um  etwa   17   I*roz. 

L>(>untK*U   wirtl    muri  in    vii-lcu    FitUrii    div    mitllorc    I^bcusdauiT   als 

\^...i-Ji  dtT  SU'rblii'IikctT   vcrwcmUMi,  um   diiduroli  ciiicri  raHclicii   Uebcr- 

'  r  dii'  (jf.sauitwirkuri!^  diTs<'lU'ii  zu  ^cwinm'u.     Abor  uucli  andero 

l^^nil-     konnti^n    di<*si'lbr    BiTocliti]L!;un(!:    halten.     So    z.   B.  .dir    vcrscliic- 

■i^-n   Wi-rti*  rimT  Ix'ibnTit*-  oder  l>*b(*nsv<»rsich<'nui)i  nach  den  cinzrlncii 

^  In.     ThaUäcldioli  ist  dir  mitthTr  l>'bcri»dau(T  gleich  dem  VWrtr 

w^ibn*ntr,  wenn  dfT  Zinsfuas  gK'ich   Null  ist. 

Zur   Hhistralifm  dieser  Bcgi'iffe  will  ich  wieder  die  dentrtche  Sterbe- 
benutxen. 


*fc.-  - 

VrUr. 

Wahrwb. 

MiuL-r»: 

AUer 

Udier- 

WahrsfJi. 

Miltlcfi- 

nin* 

trfacnde 

Li^IhTHMl. 

Ijclw^nsd. 

Icbt-nde 

I-cbcrwd. 

I.cl>ens<!. 

o* 

>045 

34.2 

34.04 

35 

518 

29.2 

27.H8 

o 

IOCX> 

38.1 

35.58 

40 

488 

25.3 

24.46 

1 

74; 

53.2 

46,5a 

45 

453 

2I,<> 

21.16 

3 

699 

54^6 

48.72 

SO 

413 

18,0 

17.98 

' 

676 

54.*> 

49.3» 

55 

365 

14.6 

14,96 

«.60 

54^ 

49.53 

60 
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»1.5 
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65 
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9.55 
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70 
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6.5 

7.34 

<K)9 

45.6 
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75 
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4.7 

5.51 

«O 

595 

4<.a 

38.45 

80 

SO 

3.3 
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»$ 

560 

37.2 

34.96 

90 

3 

1.8 

2.34 

50 
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3hi 
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Dir  /lihlrn  der  ljeberleben<1eu  sind  wie  die  Sterblichkeit.H(juotipnten 
L  15  abgekürzt,  was  einige  kleine  Differenzen  bei  Naelireehiuiui^  der 
^»•beTlcbenden  iu  den  ersten   Lebensjahren  erklären  wird. 

Von     1000    Lebend^eborenen    werden    nach    dieser    Tafel    im  Alter 
30  Jahren  älö    am    lieben    sein.     Diese    werden    dann    iu)e]i    durch- 
U   -^1,41   Jahre    leben,    also    diirchsehnittllch    iMu   Alter   von   61,41 
^-rreiehen;    die    Hälfte  wird  noch    im  Grl.  Lebensjahre    übi*ig  «ein, 
dir   wahn^heinliche  Lebensdauer  33,2  Jahre  ist. 
Wirr*  das  Absterben  einer  Generation  ^anz  ^leichmiissijj«,  z.  B.  ho,  dnsR 
100   Ne-ugeborenen  jedes  Jahr   1    sliirbe,    bis  idh^  aus^estorbeu  wären, 
die  wahi*seheiiiliche    mit  der    aiittlereu   Lebensdauer  vollstäu- 

itufallen.    M'enn  aber  die  Mehrzahl  der  Todesfälle  weit  hinaus 

/tiktinft  jrer^cholwn  ist,  dann  steigt  ganz  tiatürlich  die  wuhrscheiu- 
Urnsdauer  der  mittleren  gegenüber.     Und  dies  gilt  auch   hier  bis 
|,-4iPT)salter,    wo  dann    das   Absterben    so    raseb    vor    sieh    ^eht, 
:<*n  Jahren    nur  eine  verliälmisniässig    sehr    kleine   Anzahl 
t  also  die  Mehr74dil  der  Todesfälle  sehr  bald,  ilie  kleinere 
I    später,    eintrifft.     Ein    tieferes    Eingehen    auf    diese    Frage    ist 
hier  nicht  beabsichtigt.  —   Der  L^ntersehied  zwischen  der  wahr- 
»ciHfJi  und  mittleren  Li-bensdauer  ist  überhaupL  be<k'Utend,  für  einen 
'ftn;:^   Kti.ib.'ü   7..   ß.   5  Jalire. 

Dl.'   U»*w<%r|||i^  der  niilt leren  Lebensdauer    ist    eine    recht    interes- 

<»,     Im   Augenblicke  der  Geburt    nimmt   sie    auf  einnial   um   I?,   Jahre 

DiCT.  rührt  daher,  dass  die  Todtgeljurten,  die  nichts  zur  Gesanitzahl 

I^beosjahi'e    der   Geborenen    beitragen,    unmittelbar    vor    der  (ieburt 

rden  und  al8(»  die  dinelivcli  lutlliche  Zahl  der  I^ebens- 


i»«i#ec*«f4 , 
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den  (rcbin-cMiiTi  fiiioB  Jaliri^H  von  Jahr  xu  Jahr  folgt  uiul  das  allmnhl 
AbstiTlcH  n'pistnrrt.  Man  crliält  also  eigentlich  für  eirw  jede  (icnrnil 
(■ine  AUsU'rbcitnlninij^,  kann  aber  selbst vorfitiituUich  auch  all«-  diese 
Hterbeorrlnnuj^en  in  ein  (ranzeis  /AiHanimenta^^sen.  Um  eino  vollstüii 
Absterboordnuii^  /n  erhalten.  inuHS  man  offenbar  Reobnchtnrip-on  für 
ZeitPaiini  von  etwa  100  Jahren  haben,  eine  Bedini^nnt:;.  di<*  wttb!  m 
schwer  y.u  ertüllen   ist 

Uehri^ens  ^iebf  dii*  H  i'nn:i  nriKche  Methmh'  Antwort  auf  oinc 
und<'ie  Fnif^e  uIh  die  ;iid  ^ewrihnliefie  Weise  hei-jfCKleUte  Tafel. 
d\o  Wandeningeii  keine  erlieblielic  Kolle  ftpieh»n,  kann  die  Hormanni 
Tafel  uns  cn\  volif*tnndij;  riclitijjjes  Bild  vnii  der  faktisch  vnrhiinden 
\V(Menen  Ahüterlieortbitnijr  f  iniT  Generation  ^ebeij.  Sie  sapt  uns  Z.' 
wie  1000  im  J;ibr-<'  1790  j^tborene  Kttirler  ailaiähiicli  abgi-st^irben 
Uirt  keins  mehr  am  IJ^■ben  war.  Wr-ini  man  da^cven  wie  gewohnlich 
Gruniil;!^'  ein*'!'  VülkszÜlilung  {odt-r  mehrerer  solcher)  und  Stcrblichk« 
bfHibiiehturigen  in  einer  kürzeren  Zeitstreeke  die  Ueberh-benHlaffd  lici 
dann  ist  diesrH>e  «treii^  ^^enornnien  rein  fic*liv,  denn  si*-  sa^t  nur, 
eine  (ieneratvnn  absterbcMi  wild,  falls  die  Steildichkeit  sich  nicht  r(M 
nie  Tab!  Äiijxt  Ulis  z.  iV,  wie  1000  im  Jahre  1890  Crelx^reno  alliuHl 
absterben  werden,  falls  die  Sterblichkeil  iinveriituhrt  wie  in  den  Ji 
am   1890   bleibt. 

Wenn    man    <lie    Sterbet4ifel    im    praktischen    Leben,    z.    H.    in 
Lebens\'ei'sicheninjj;  anweiidi-n   will,    dann    frajft    es   sich   mm,    welche 
ilieseu   beiden    Kechnnngs»:iumllaj;eM    vorzuziehen   ist.    In   dei'   Keijel   w 
die    Hermannsefie   'raf<'l    kaum    verwendbar   sein .   weil    die   Sterblich 
ftich    in    diesem   Jaliriunidert,    wie   6|mter   bewiesen    werden    soll,   au 
f^rdenllich   v<'rändeil  hiit,  und  die   neuesten   neobaclitnngeu   werden 
selieiidicb   bcsnier  auf  die  Zukunft   passen,  als  di<'  alt<'i'en.      Unti    wenn 
sieh  darum   handelt,   einer  Ursacfie  inii   die  Spur  tm   kommen,  ein   süil 
sches   ExperimrMit    vor/iuu'hmiu  ^nho  /.  H.  dii-   WirkuuLren    finep   hv, 
sehen    Massnalimt"    zu    l>e'obaehten),    daua    wird    mnn    im    AUgeuieiucn 
Ursachen   besser  isolienn   können,    weim   man   mit   d<'n   Heohachtnn|^cn 
einen    kürzeren    Zeitraum   /n    thun    [lut »    als    wenn    man    mit    tU-ti    nmfi 
reichen  Zahlenn-iheu   für   lOO  Jahre  op«'riereii  s(»SI. 

In  der   HrjLTf'l  weivd^t   mau  die   II  erma  unsclii'    Metliode   an,    um 
unf  Volkszahhmg  und  'Poihsfallcu  zu   fns?i'u,  wenn   rs  sich  um  die  St 
iichkeit    in    den    Kiudesjahrfn    handelt.     Allerdings    könnte    man 
hier  die   gcwöhtdiclif*   Methode'  bf^nutzen.  abei-   unin    stösat   tianu    auf 
scliiedi'ue  Schwierigkeiten,  die*  run*  dni-ch   vielerlei    l^erochiuingeu    bcsej 
wenlen   ki'iunen      Erstens  siuil  die  Altersangjibeii   (i\v  Kleinkinder   oft 
ungenau :    die    Kinder,    welche    ihren»  ciujäbngi*n    tieburlstug    naiic    si 
werden  als  einjährig  registriert  u.  s.  w.     Zweitens  ist  die  .Vlteräciatci 
gew«'»hnlieh   niclit   detailliert   genug;    wenn    die    Sterblichkeit   von    Ti 
Tag  so  rasch   ubnimmt,  wie  in  flen    ersten   Wochen    den    Lebens,    geh^l 
nicht   an.   ilas   Jahr   als    Einheit    /.u    benut/.cn.      Endlicli    wird    man    iii 
von  den  grossen   Schwankungen  in  den  Anzahlen  der  Kleirikiudor  ubsi 
dürfen.     Die  wechselnde  Geburtsznhl   übt  hier  einen   imverkeunbaren 
fluss  aus.     Allerdings    kann   man    diese   Schwierigkeiten   —  wie   in  eit 
folgenden  Kapitel  erwähnt  werden   soll  —  überwinden,  aber  teils  ist  dj 
Mcthijde    neu    und    ungeprüft^    teils    auch    recht    kompliziert.     Mit    Hl 
dieser  Methode  habe  ich  auf   (Grundlage   der  Sterbiichkeitsstatistik    Di 
marks   1880— !S9  get'undenj   dass  von   10000  Neugeborenen  (Todtgebui 
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Xf^boien  wir  irgeD<l  ein  sehr  kleines  Zeitclenient,  beiepieUweise  einen 
l)i«?  ZmLI  der  Geliui-euen  eines  Taß;es  sei  z.  B.  100,  die  Zahl  der 
ricwien  iTfulesfälie)  eines  Jahres  also  IrlöTjOl).  Es  sei  ferner  das  rnitt- 
hrr  Ix'^M'nsalter  50  Jahre;  die  100  Personen  werden  also  insgesamt  5000 
ithrt  '»der  etwa  365x5000  Tage  verleben.  Fragt  man  Uei  einer  Volks- 
a^lanp.  «vi«*  viele  Personen  von  den  100  an  einem  hestimmten  Tage  in 
«iDfib    -  <i  Jaht^  (Tcborciicn  nooli  um  lA'ben  sind  und  summiert   man 

tik  tii' '  it'ii,    so   erhält    man  die  Gesamtzahl    der    Bevölkerung,    eine 

Zftil,  dir  otfenhtir  gleichzeitig  die  Anzahl  der  Tage  ausdrückt,  welche 
tw^  »n  einem  Taj^t^  GelM)rene  successiv  erleben.  Die  Volkszahl  ist 
U4fii$'\i  36oOOxr50  oder  gleich  dem  mittieren  Lebeusaltor  in  Jahren 
■n,  miiltipliüirrt  mit  der  jiihrlichrn  /ah!  der  Geburten  ih]vv  Todes- 
Hine  (irnp[«»  Menschen,  gleich  der  /uhl.  weicht*  das  mittlcTc  Lrhrns- 
in  Jahren  ausdrückt  und  mit  dei-selbun  Altei-sverteilung  wie  die  der 
Bevölkerung,  wird  fulglieli  im  jährlichen  Durchschnitt  einen  Todes- 
ali^ben.  Dieser  Sats  wird  auf  ein  jedes  Alter  des  Menschenlebens 
werden    können;    man    zählt    dann    nur   statt   der  Geburten  die 

die  ein  gewisses  Alter  erreichen,    und  statt  der  ganzen   Volks- 

idil  mir  die  Zahl  der  Personen,   welche  dieses  Alter  schon  überschritten 


Dieser  Säte,  nach  welchem  das  mittlere  Lebensalter  also  umgekehrt 
d  /.um  Sterbliehkeitbkocfftzienten  sein  soll,  iyt  ein  aUbekatinler  in 
i<'hie  der  Statistik.  Schon  früh  hat  man  ul»er  die  Entd<'ckuug 
^rsueht.  dass  in  Wirklichkeit  die  Geburtenzahl  und  die  Sterbezahl  vt»n- 
tinwU^r  stark  abweichen;  es  ist  vorgeschlagen  worden,  diesem  Mangel 
hgth  ciuc  Durchschnittsberechnung  abzuhelfen.  Wenn  z.  B.  in  Dnne- 
Hk  18S4I— 89  320  Geburten  (ohne  Todtgcfnjrten)  und  I8(>  Todesfälle 
jftrKtli    aaf    1000    Personen    fielen,    sollte    num    entweder    <]ns    mittlere 

übeosolter  in  Jahren  gleich  .  — -  =  39,5  setzen,  oder  man  sollte 

\  {oiU  -j-  lot)J 

tm  dtr  Gt^burtshanfigkeit  =  31,2d,  aus  der  t5terl)ezahi       --  -^^ 

O-O  löt> 

Ä.T6  berechnen  und  daraus  wiederum  den  Durchachnitt  42 i  aJs  Aus- 
•i-*- i  für  das  mittlere  Lebensalter  riehtner.  Beide  Zaidcn  weichen  von 
4r  takKLS4rhen  ausseronlimtlich  ab;  das  (Imcitsehtuttliehe  L'*bensalter  war 
Qkxdu'h,  richtig  berechnet,  gt^en  4H  Jahre.  Heide  erwähnten  Arten  der 
^Tx-hnnng   sind  also  völlig  unbnuiclibür. 

Wir  haben   gesehen,   dass  der  Altersaufbau  der   Bevölkerung  in  der 
'  erwchieden  von  demjenigen  der  r4'l>erlebenstat'el  ist.    Auf  der  einen 
t  l;€wirkt  der  Geburtsiibersehnss  eine  Anhäufung  in  den  jungen  Jahren, 
Ai^  anderen  spieh-n  die   Waudenuigen  (Ein-  und   Auswanderung)  eine 
liehe  Rolle. 

15.      Man   könnte  rum   fragen,    ob  mun    brautrhb.are    Sterbetafeln    be- 

■B^i»pt9  kr»iinte,  wenn  man  ohne  Rüeksieltt  auf  die  Waiiderurigf^n   nur  die 

lt*s  Geburtsübei'schusses  entfernte.     Diese  Methode    wurde   von 

;    vorgeseldagen    und   teilwiise   zur  Ausführung   grbraelit.     (Bei- 

xur   Statistik   di's    Königreichs    Bayern,  Heft  3^  1854.)     »Später  hat 

Ekewitsch  einen  wohlgejungenen  Versuch  gemaclit  die  Metliode  auf 

«lauul  »nj;uweud<*n.     (Russische  Sterbebdebu   Allg.  Stut.   Archiv   1893.) 

J*   durch     die    Älethode    b<*rechuet<'    Volkszahl     Rus>Iands    weicht    um 

—4  Pn»Äw   von  der   faktischen  ab.     Die  Methode  besteht  darin,  dass   man 
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ilon  Goboroiion  oiiioe  JahroB  von  Ja!»r  zu  Jahr  folgt   und  das  nllmÄhli 

Abstcrlicii  rrjristri<'rt.  Mnn  irlifilt  aUo  cijrciitlich  füv  ciiH-  j«'df  (ifMcmi 
t'uw  AUsl*^rl)('nnlniiii;^,  kann  jiIxt  sclbstvorRdindlieh  aucli  jiII<»  die»«'  jl 
sti'rbi'tir4lntui^rii  in  t'in  (ranzrn  Äusammcnfassrn.  Um  <»inr»  volUtÄndj 
.Vbst*'i*booi'(hunig  zu  nHialtrn.  rnnss  mau  ufiViibar  Ficnbachtnnjrf'i»  für  dm 
/«'itnuuu  von  rtwa  lUfl  riahrcii  haben,  rtnr  UrLliui^uni;.  dir  wnhl  ml 
schwer  zit  erfüllen  ist.  J 

U('brijj;i'nH  ijiclit  dir  Hr  rit>:nitiKclu'  McIIkkI*'  Antwort  auf  (Mnt*  n 
andere  Fra^e  als  die  ;ntl  i;ew<i]inlielit'  Wi'ise  hrM*j;t'stellU'  TafvI.  FJ 
tliv  Wandonnigen  keine  eilH-blielu*  Rt^Wv  spielen,  kann  die  Ilermuunn 
Tafel  uns  ein  vollständij;  richtiges  Bild  V4)n  (k'r  faktisch  vorhiuiden  1 
wesi-nen  Ahsteihr'ordnnrtp;  f  inrr  Gi-neration  K''^^^''*-  '^'*'  "^^^^  ""*  ^\ 
wie  1000  im  Jnlire  170tt  irrbr>ren<-  Kinder  allinahlicfi  abgestorben» 
bis  keins  mefu-  am  L<'beii  war.  Wenn  man  dagejjen  wie  gewohnlich  ■ 
(irtindlii^e  einer  Volkszählung  (oder  nielirerer  solcher)  und  Stcrblichkdj 
boobachünigen  in  eiiu-r  kih-Kcreii  Zeitstrecke  die  Lu'berb'bc^nstafi'l  ()(*rcchJ 
dann  ist  dieselbe  streng  gein>innien  rein  fietiv ,  denn  «ir  sagt  nur.  J 
eine  <ienerati<^u  iibstf-rbcn  wird»  falU  die  Sterl>iicliki  il  sich  nicht  nmiiJ 
l>ie  Tatrl  siigt  uns  z.  }S.,  wie  lOOll  im  Jahre  lS9(f  (lebonMic  allmühi 
absdrIji'U  werden,  falls  dir  Sterblichkeit  unverändert  wie  in  den  JaM 
um    1890   Itleibt.  j 

Wenn  man  die  Sterbetafel  im  praktischen  I^'bcn.  z.  H.  in  I 
Iji^benBvei'sicherniig  anweiuh'u  will,  dnini  fragt  es  sich  nun»  welchen 
<lir»cii  beiden  K*'chinmgtigrnn4ll!tg('n  vtM'KUziehrn  ist.  In  der  Kegel  wül 
die  Hermann  sehe  Tafel  kaum  vi'rweti<lbar  sein,  weil  die  8ierbÜclil| 
steh  in  diesem  JaluhiuKh-rt,  wie  spät<-r  bewiesen  werden  soll,  mai 
t>rdentlteh  verändert  Imt,  u]id  die  iieu<'sten  Heobachtinigen  worden  wd 
scbeitdich  besser  auf  die  Zukunft  }viissen,  als  die  alteren.  Un<l  %vcnn 
sieh  darum  handelt,  einrr  Ursache  auf  die  Spur  üii  k<unrnen,  ein  statM 
selies  Kxperimeut  vm-Äunehmen  (aUn  /.  B.  (he  Wirkungen  einer  h%-gil 
sehen  Ma.ssniifnne  zu  benhaehten),  dann  wird  mnn  im  AUgenieinen  i 
Ursachen  besser  isolieren  können.  wt*tm  man  mit  den  Beubacbtungi'n  i 
einen  kürzeren  Zeitraum  /.u  thun  hat,  als  weiui  man  mit  tlen  timffli 
reichen   Zahlennilien   für    1(K>  Jahr«'   operiei-<"ii   soll. 

In  di'r  Hegel  wendet  man  die  Herma nasche  Methode  an,  unsl 
auf  Vt)lkh>:ählung  und  Todi^sfällcn  üu  fussen,  weini  es  sich  um  <lie  Stt 
lieiikeit  in  den  Kindcsjiih  r<'n  hartdelt  Allerdings  ki'mnte  man  al 
hier  die  gcwf">bnliche  Methode  bermtzen,  aber  nnui  stosst  dann  auf  1 
schiedeiic  SchwitTigkeiten.  die  nur  <hn'ch  vielerlei  Bi-roehnmigfii  bos^ 
werd<'n  krmuen  Ei^steus  sind  die  Alterriangiibeti  Fin"  Kleitd^inder  oft  fl 
ungenau;  die  Kinder,  welche  ihrem  einjährigen  (Tcluntstag  nahe  si 
werden  als  einjährig  registriert  n.  s.  w.  Zweitens  ist  die  Alteräeinteili 
gewöhnlich  nicht  detailliert  genug;  wenn  die  Sterblichkeit  v*ni  Tag 
Tag  so  nisch  abnimmt,  wie  in  den  ersten  Wochen  des  I-.eben8,  gellt 
nicht  an,  das  Jahr  als  Einfieit  äu  benutzen.  Endlicli  wird  man  nid 
von  den  gr(>ssen  Schwaid^ntigen  in  den  Anzalden  der  Kleinkinder  al>$<4if 
(h'irfen.  Die  wechsehnle  Geburtszahl  übt  hier  einen  unverkHunbaren  Ö 
fluss  aus.  Allerdings  karni  njan  diese  Schwierigkeiten  —  wie  in  ein 
folgenden  Kapitel  erwähnt  werden  soll  —  öberwindeiir  aber  teils  ist  di 
Methode  neu  und  iingepriift,  ti-ils  auch  recht  kompliziert.  Mit  Hil 
dieser  Methode  habe  ich  auf  (irnudlage  der  Sterbliehkeitsstatistik  I)ä 
luarks    1880—8^  gefunden,   dass   von    10000  Neugeborenen  (Todtgcburtt 
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<-i(jetx*bli*Hsen)  nacli   5  Jahrcu  77ß7  imcli   im«   I^'Ikmi   »ein   weitKn.     Auf 
der  Horniannschon  Rorechming  würde  luiiii  777!?  fiuden  —  also 


■uttMulcr    L'ntfTschird.      Dir    Ho 


r  in  a 


iinHclu*    Methode    l»ewaln'l 


ftofnic  bis  zum  fünft4^n  Ivcbcnsjuhr ;  in  diestT  Altrrsstrt'ckc  äpioicn 
raupt  die*  M'aiidoningeD  eine  ^erin^e  Holle,  tind  iimn  kann  tolgticli 
mit  n?cht  grosser  Siolierbeit  auf  üeburten  nnd  Todesfjillen  allein  fussen, 
tJi»»  »uf  die  Volkszähinng  /,urüt'kj;ififon  zu  müssen.  Dieso  Methode 
«rmJ  denn  auch,  soweit  die  Kindesjalire  in  Betracht  kommen,  allgemein 
^nitK*ht. 

Nur  auf  eineeincn  Punkten  gilt  es  mit  grosser  Vorsicht  r.w  arhcilen. 

ia  rniij^*n    l^nndem,   so  namentlich   in   Kninkreich,  spielen  z.  B.  die   Wan- 

drmngcn    in    den    Kindesjahi-en   eirte  rrlubliclir   Rnllt*.  indem    Kinder,  die 

im  dw  Stadt  geboren   werden,  aids   Lunil   ^eseliickl   werden,   tind  in  jiUcn 

t^ndrm   ?*tötiat  man  auf  gi'osse  Sehwieri^kfiten,   wenn  e.s  ^ich   \uu   nnehe- 

Ik'ht-   Kinder  handelt,   weil    viele  nnehch'eh    ^eboix-ne  Kinder  duicli   nach- 

Ic  Verehelichung  der  Eltern  legitimiert  werden  und  bei  ihrem  Tode 

"lieh  geboren  registriert  werden,   während   sie   bei   ihrer  (Icbui't  als 

!icJi    aufgeführt    wurden.     Die    H  ermannsche    MethcMle    wird    also 

■icht    irreführen :    die    Sterblichkeit    der    Unehelichen    wird    untor- 

t.   die    der  Khelichen  überHchätzt.      Wenn  mm   trolzilem   die  Sterb- 

it  der  lUieheJichen    Kinder  grösser  erscheint   als   die   der   ehelichen, 

:in    eine    vollständige    Sicherheit    für   das   Vorhandenfsein    ungünstig 

der  Ursachen    unter  den    ereteren.     Aber  in  der  Regel  gleicht  sich 

'  d  allmähUch  aus  und  zuletzt    tritt  oft    ein  grösserer  Sterb- 

/lent    unter    ehelich    geb<u*enen    hervor,    und    dium    entsteht 

Ar  Krage,    auf   welche    Ursachen   dies    zurückzuführen   ist   —  die    Legiti- 

»ocn  oder  gesundheitsschädliche   Momente.    Diese  Sciiwicrigkeit  kann 

dadurch    üuerwumdcD    werden,    dass    man    den    Umfang    der    Jx'giti- 

!n  genau  erforecht. 
Dagegen  werden  in  späteren  Jahren  die  Wanderungen  gewöhnlich 
u  grosse  Holle  spielen,  als  dass  die  Hcrnianrischc  Methode  i>der 
-  iaruii  anknüpfende  Berechnung  verwendet  werden  bönute,  und  wenn- 
pBrh  auch  die  Interpolationen  zur  Berechnung  der  von  verschiedenen 
llrrbk lassen  zwipchen  den  Volkszähhmgen  vr^rU^btcn  Zeit  nicht  absölnt 
i«Wrfr»?i  sein  können  --  wir  werden  weiter  iintni  iliest-  Frage  behandeln 
—  tiarf  man  doch  in  der  Regel  nut  viel  gWisscrer  Ziuersieht  Sterbetafeln 
IvMirtJ'.eu,  die  auf  Volkszählungen  und  'rodesfiillen  fussen.  Wenn  wie  in 
(Übt^nark  der  Geburtsüberschnss  1880—89  ca.  196  000  war,  der  faktische 
lm»i*h«  nur  103  000,  ist  der  Auswandenmgsüborsclniss  iilso  7:KlOO  ge- 
Kb  wurde  daher  hier  anzuraten  sein,  die  Volliszählung  von  ISHO 
ruziehen  lun  diese  Wan<lerungen  zu  lieriirksiclitig<'n.  Die  luilen- 
»den  /uhlen  beziehen  sich  luif  clii'  dani.sfhe  Stjitistik  1S8() — 00.  J>ie 
KoI(»une  a  giebt  an.  wie  viele  von  100  5  jährigen  allmählich  n«>eh 
Lel»eu  sein  würden,  falls  man  die  Vtilkszillihmg  1890  u\f^  l'ober- 
ifel  betrachten  dürfte,  iilho  gleielizeitig  v<m  (u'lmrtj^übrrschuss, 
»od*'rungüüberöchuss  und  Veränderungen  in  der  SterltÜchkc  it  ab- 
dörfle.  Die  zweite  Kolonne  b  fitb^t  auf  den  zu  verschiedenen 
tfninkten  Geborenen  nnd  der  Volkszählung  INOO;  sie  zeigt  m.  a.  W. 
viele  noch  am  Leben  sein  würden ,  falls  man  von  den  V\'ande- 
»feo  abs^trahieren  dürfte.  Die  letzte  Kohunic  c  fusst  auf  der  Sterb- 
4wl  1880—89  und  beiden  VolkszÄlduitgen,  Hier  sind  folglteli  die 
•derungeD  eiuigerruassen   eliminiert   gleich    wie  auch  die   Wirkung  des 
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nach 

der 

Volks  «JÜilung 

nach 

der  Vr)lks/iÜi!miy 

1890 

1800  u 

den  (itrburlszjihU-n 

Alter 

a 

b 

s 

100 

100 

»5 

75 

87 

35 

5* 

70 

SS 

34 

58 

75 

«3 

26i 

GeburUüberKchuHsets ;  die  in  frülioreii  Zeiten   hvrrschende   grösser© 
lichkeit  hat  hier  keinen  Einfliiss. 

Von   100  5 jährigen  werden  noch  am  U>en  sein 

nach  den  VoK. 

1880  und    i8<t' 

Todest'AUen    1 

c 

100 

94 
Sx 
66 
30 

Die  Zahlenreihen  weichen  stark  von  einander  ab.  Die  Diffcn 
zwischen  den  Kolonnen  a  und  b  ist  hmipteaehlich  als  Ansdruck  der  V 
kung  des  (jrbnrtsriboi*Bohtis8ea  anf  den  Alters« uflvan  der  Kevölken 
aufzufassen;  dadurch  werden  die  unteren  Altersklasnen  verhnltnisnua 
stark  besetzt.  Die  Differenz  der  beiden  letzten  Kolorujeu  rührt  teiU  'r 
den  Wanderungen  her,  teile  von  den  Veränderungen  der  Sterldicbk 
beide  lIrBacl»on  bewirken,  dass  verhalt iiisiunssig  weniger  nach  Kolot 
b  am  Leben  sind  als  nach  der  Sterbetafel  1880—89.  Für  die  jnnjtps 
Jahre  ist  der  Unterschied  wohl  wesentlich  der  Auswanderung  zuziizclircib 
da  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  hier  nur  eine  geringere  Wirkung  gei 
hdben  kann ,  dagegen  tritt  diese  lety.ttri'  rrsiiche  mehr  in  den  alt« 
Jahren  hervor.  Zwischen  :*>  und  IT)  Jahren  ist  die  Sti^rblichkeit  va 
Kolonne  b  11^  Proz.,  nach  e  dagegetj  nur  t)  Pntz.,  also  Jiielit  halb  so  grrt 
auch  in  der  folgenden  Alt(?rsf*treeke  wird  man  einen  ausser« »nlenili 
grossen  Untei-schied  beobachten.  Später  gleicht  sich  die  DiffereoaE  cW 
aus.  Von  100  Sojährigen  sterben  binnen  20  Jahren  17  bezw.  19J 
für  55jährige  findet  man  .'i4   bczw.   ly^t  Proz. '). 

Man  gelangt  somit  zu  «lern  Ergebnis,  duss  niaT»  in  der 
des  Lebens  eine  genauere  Methode  tier  Berechnung  der  Sterbli 
nicht  entbehren  kann;  für  die  ersten  Kindesjabre  wiixl  man  in  der 
die  Her  mann  sehe  Methode  vin"zieh(  11 ,  und  eine  damit  verwand 
Methode  wird  vi<'lleicht  (bei  gehöriger  Vorsieht)  für  die  älteren  Jak 
wo  div  Wanderungen  uufliüreu  einen  bemerkbaien  Elnfluas  üben 
weiidbar  sein. 


16.  Wenn  man  nnn  die  Sterblichkeit  feststellen  will,  indei 
mit  einer  oder  mehreren  Volkszählungen  uls  <irundlage  nach  der  AS 
der  auf  dicHe  Bevölkerung  fallrrnlen  Todesfälle  fragt,  begegnet  man  n 
B<'griffen,  die  oft  iiut  ^lemselljcM  Namen  (Stei'hlichkeitskoeffizienten  ti 
Slerbliehkeits^iUotienteijj  vgl.  o.  |>.  Hi)  b<'zeichnet  werden,  aber  denntioh 
(xrinuie  verschieden  siml.  Denken  wir  uns»  dass  wir  aus  der  durohsehoi 
liehen  V*)lkszahl  mid  der  Zahl  der  Slerbefälle  i[)  einer  als  Einheit  1 
nutzten  Zeitstrecke  (gew*'»htdieh  wolil  (*iri  Jahr)  einen  Bruch  bereck 
hid«'!!,  wo  ist  diehcr  ein  wenig  veri-^-lneden  von  der  Zahl,  welche 
erhalten  würde,  wenn  nuui  bereehneie,  wie  viele  gletchalterige  Pei 
vor  dem  Verlaufe  der  Zeiteinheit  sterben  werden.     Es  sei  die  Zeil 


1^  Dret-r  /shleri   »inil   uu«   dfit   ohm   uiigcfidirteii    i4f>hr  nbgckfirzteii 
ivrliiM'! .   gt'iiuiHT   wiirdr   «ifh   M.l    iVoz.   Imjkw.   ri-l,.'5   Proz.,   hIho   eine   noeh    genni 
Differenz  ergeben. 


m 
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rru  JaLr,  ea  »vi  fcrnet*  vorausgeäetxt,  dtiss   101)00  gU'icliältcnj^e  Personen 

*■"!)   ihrc-iu  Gehurtslajj    Imk    zum    nächsten  Gelmiislair   healmchtot    wiirdeti 

UB'I   flflsji    walirt*ntl  dieses    Jahivs    '20(1    staiUen.     I>ie    Wuhrsclu'iulielikfil^ 

Wirirn  Jnliresfriflt  zu  sterben,   wOnle  «ifinn  2    Proz.   sein.      Die   ll>^()0   übrig 

hI(rlM.'n<*ti   Personen  haben  dnnn  eine  jede    l  .lalir  verlebt ;  die  *JLK>  ver- 

•Iwrhenpn  dtirchächnittlich   vielleicht    ein    liaH>es  .lalir  (dies    würde    durch 

pftöiiere    Beobachtungen    zu    benchli^en    sein),   und    (be  Ziihl  der  durch- 

IrliK^n    Jahre,   oder    mit    an<h'ren   MurtfU  die  ibin^hsehnittliebe  VoÜvMztild 

■•inii   <)900.     Dividiert    man    die  Anzahl  der  Storbefälle  durch  9900, 

i:ilt   oian  dann  einen  (iuotienten ,    welcher   t-twas  von    der  Sterbcos- 

!it'in[ichkeit  abweicht,  bezw.  ein  wenijr  grosser  ist,  nämlich  2,02  Prox. 

j'i'-<    /nbl  bexetchnet  man  in  der  Kegel  als  die  Intensität  der  Sterb- 

liriikett  (force  uf  mortidity  der  Engländer).     Die  Wahrscheinlichkeit  eines 

."^'i  _     t.   binnen  Jahresfrist  zu   sterben,  giebt  nns  an,  wie  viele  Personen 

\i I   m^^beneu  An/.ahK  die  ihren  HOjahrigeti  (icbnrtstag  ül)ei*schi'eit4'n, 

twr  dem  31  jährigen  Geburtstag  sterben  wei-den.  Die  Intensität  der  iSterU- 
Kdikeil  -tilgt  uns,  wie  viele  von  einer  gewissen  DnrcbschnittSÄuhl  von  .'tO 
hi^  ^Ujübtigen  (also  dnrchsehnitllich  etwa  ^^Oi  Jahre  alten)  in  einem  Jahre 
«Irrlirfi  wf'rden.  In  ersterem  Falle  denken  wir  uns  die  Kcihen  immer 
Drhr  durch  Todesfälle  gelichtet,  in  letzterem  rücken  sozusagen  immer 
•tue  Fer-^nnen  in  die  Reihen  ein  als  Ki-satz  der  Verstorbenen,  und  da 
Bork  difse  Krsatzmann'*chaft  Todesfälle  abgeben  kann,  wird  ganz  natfir- 
lidi  die  Intensität  der  Sterbliciikcit  ein  wenig  grösser  sein  als  die  enl- 
■(irreln^ud«?  Wahnseheinbchkeit  zu  sterben.  Dieser  UntoHclued  wird  nicht 
*tBMr**r  in  statistischen  Werken  mit  vt»ller  Klarheit  beluuidelt ,  un<l  man 
daher    stet«   mit    gewisser    Vorsicht    bei    Vergleiehungen    verfahren 

.---  a.      Annäherungsweise   wird   man,  wie  wir  gesehen  haben,  jeicht  die 

eine  Zahl  aus  der  anderen  berechnen  können. 


17.  Stellen  sich  in  der  Sterblichkeitsstatistik  viele  Schwierigkeiten 
1  Weg,  so  gilt  dieses  noch  mehr  in  der  Krankheits-  und  In- 
;  I  t  äteeta  t  istik.  Der  Tod  ist  eine  leicht  koiislatierbare  Thalsachc, 
'id  Krankheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  willkürlicher  Be- 
-t;  was  den  einen  veranlasst,  das  Helt  zu  hüten,  wird  eiticn  anderen 
iwingcD,  die  Arbeit  auszusetzen.  Hierzu  kommen  die  noch  höchst 
ed.  neu  statutarischen  Hestitumnngen  der  KrankeiikasHen  (deren 
r  die  meisten  statistischen  Beobachtungen  lipforii)  und  die  versehie- 
Hun<lhabung  dieser  Bestimmungen.  Die  eine  Kasse  wird  vielleicht 
mild,  die  andere  «ehr  streng  verfahren,  die  einen  weixlen  bei  ehrr»- 
Krankheiten  Unterstützung  geben,  «lie  anderen  nieiit  ii.  s.  w.  Es 
UwH^n  daher  internationale  Vergieiehnngen.  ja  sdlist  /nsaminc-ivstcllmigeji  für 
•Wtdii^lcne  Kassen  innt;rhalb  desselben  Lamles  oder  sehan  deraelbiti 
käth  onr  mit  der  allrrgrnssten  Vorsiclit,  wenn  (ibcrhannl ,  vnrgcuonimen 
•^wl^n.  Am  wenigsten  ist  wohl  die  Statistik  der  Kratikhcitsnrsaclicn  ent- 
«irkflt;  es  fehlt  hier  das  finanzielle  Interesse,  w<^lches  sonst  in  der  VürI- 
■HsOik  die  grÖHste  Triebkraft  ist. 

Im  übrigen  werden  ganz  dieselben  BctrachtiUig»?n  angt'wandt  worden 
n  wie  in  der  Mortalitntsstatistik.  Dnch  ist  thatsäehlieh  der  Fein- 
de« Allers  ein  geringenr,  nan»entlieh  ist  die  Häufigkeit  der 
:beitc-n  von  ihm  verlmltnisinässig  unabhängig,  und  man  wird  in  der 
recht  zuverlässige  Schlüsse  mit  Kficksiclit  auf  «liesc  ziehen  können, 
das    Material    nach    Alter    zergliedern    zu   uiLisseu,     Freilich    i^t    die 
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IhiiiliijUrit  der  Kniiiklu*itcn  bei  weitem  nicht  ein  wi  wicliti^^rr  Hi.^riff 

die    Du  n  or    der    Kninkhf^itcn,    wolehe    ctwna    nu-lir    vom   Alter    ablinni 
ist.    njimmtlreli    wenn    ujjiii  die    elin  misch  er»   KiiuikhL'ilea  mitrechnet. 


Heispiel   seien  einigi'   Ei^f^biiissc  für 


Alur 

unter  3o  J. 
30—30 
30-40 
40—50 
50 — 60 
60—70 
70—80 


jährliche-  Anzahl  der 

Jahrliche  Anzahl  dvr 

Kranki:nLii(,a-  per 

Krankt 

iiti»lio  für  jctU-s 

Mitglied 

kr.ui 

kc  Mitglied 

2.*J3 

23,0 

3.08 

22.2 

3.74 

22,7 

4.28 

«3^ 

6.17 

«6^ 

9,03 

33»> 

[2.0« 

39.« 

die   Landdistrikte  Daneraiirks    aci 


Auf  100  Mit|*li< 
fallen  Erkranki 

«3.3 
»3.9 
16.7 
18.3 
23»o 

27,2 
30.8 


Vergleicht  man    die^se  Zahk-ii   mit  der  Sterblichkeitstufel   (8.    ]  5), 
wird   man  erj*ehen,    dnss   die  An/uhl    der  Krankeiitjigr  jM-r   Mitjflied    1: 
»amer    steigt,    als    die    Stcrliliclikeit.    Danientlicli    nach    "»0   JaJiren.      Ni 
liinjTi^nmpr   steigt    die   Anzalil  der    krankrn    Mit^j^lieder    nnd    die    auf    jodi 
knnike  Mitglied   Fallende   Anzahl   Krankeniaire. 

Üebrijrt^ns  hat  die  Tnfel   i'liw   kh-iiie  l'nklarlu'it,   welche  recht  häi 
auftritt.     Die  It't/te    Kolonne  ist    so   /.n   vei*ste]iet) ,    dasH    sie    anjLjiebt, 
viele  Erkrankunj^c^n  überhaupt  jährlich  eintreffen,  nicht  wie  viele  Person* 
jährlich    krank    werdet».     Da   ein    jedes  Mitjrlied    im    Laufe    eines    Ja! 
mehrmals  von  Krankheit  befalh'ii  wenleri   kann,  wird  die  Anzahl  der  krai 
trewt.'sonen    M  i  ttjlieder    r\n    wr-nii;    kleiner   sein    als    die    der    Erk  ra 
kniij^en,  nnd  folglich  die  jährliche  Anziifd   Krnnketita^e  für  jeiicB   kraj 
gewesene  Mitglied    gWiaser    als    die   Daner   dii'   einzelnen    Krankheit, 
müssen  also    n  vorsehiedeiie   Br^riffe    anseinnnder   jrehnllen    werden     81 
der    drei     anf    der     Tafel     iinj^efiilirleii.       Hierzu     kunirncn     noch     and( 
Begriffe,    z.    B.    betreffend    die     clirorii sehen    Krankheiten,     die     Khissi] 
zieriin^    der    Krankheiten   nach    der  Daner.   Alterssehwii<'he    nttd    Hoiieti] 
Arbeit.snnfäliigkeit,    Krankheiten    ndl    tödlichem   An.sgange,    Krankheitai 
Sachen  11.  a.  w. 

Ein    besonderes   Intoressi-    hat    in    der    neueren    Zeit    die    Un  f  ali 
und  J  n  val  idi  tätfista  ti  st  i  k  ^ewtmnen.     Kr  j^ilt  Iner  z.  H.  <]ie  IJnfi 
mit   tödlichem    und    nicht   tiHlliehcin   Ausgang    und    bei    ilen    letzteren 
Dauer    und    den  firad  der  ArbiütsunfShigkeit  /u  be(»biielitca.     In    Verbil 
düng  mit  dieser  Statistik   wird  es  mich   wünschenswert  sein,  die  verschi< 
dene  Sterblichkeit    der  invaliden  und   nicht-   iiivtiliden   Personen  ku   beol 
achten  als  Anhaltspunkte    für  die   Bercehnunu^en  der  Kosten  einer  darai 
gerichteten   Versicherung.     Eh   werden    hier  diüselben  Vnrsiehtsmassreg« 
gegen   Fehlschlüsse  wie  in  der  StcrliHchkeitj^statifitik    nfitw<'ndig  sein, 
winl    Interesse    haben,    zu    berechnen,    wie    gi'ns.s    die    U'ahrseheinliebk* 
einer  Person  gegebenen   Alters  ist,    mich    gewissen  rlalncn   noch   nicht 
validc    am   Leben    zu    sein   11.   dgL,    wälirend    die  eutäprecbeuden   Bei 
nuiigen  in;der  K rankhei tsstutistik  in  der  Uegel  nur  von  rein  theoretischi 
Bedeutung    sein    wüideu.     Ein    niiheres    Eingehen    auf    derartige    Bere 
rmugen  ist  hier  jedoch  nicht  beabsichtigt. 


\)  De  ilniifktrrygrkasj'i>r  (von  riiior  IHHf)  erimnnfeu  Hr;:irrangskonimi»sion  herai 
gleiten).     Koponliu^cti   IHUT,  Tsiel  XXX. 
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IS.  Es  miVgun  zum  SchliiHs  nnr  ihk'Ii  t-in  paiir  lU'tnrrknnjft'n  filK*!' 
(Jio  Vrrjj^lrirliun^srnctlindfMi  *l<'r  r-in/oliicn  Hf'oliiU'hliiniisrcilien  zngrfugl- 
wci'fU'ii.  XW'un  /Wf'i  <Mlor  mehr  Strrlictufclfi  vnr-liot^i'u^  ^vinl  os  oft 
schwien^  fnllonj  einen  rolH'Hilick  rloi-  mniiniirftirlu*n  Binvcjruniron  zu  ye- 
wintit'ii.  Dietieii  [V-biTlplit-k  werden  viclt-ri  vcrliiillniöinäss^ifr  niii  lt?ich- 
tceteri  ^raphisclic  Darstelliiii^i'n  di'i'  Tbatsjiclieti  voriiiiltoln»  wenn  man 
K.  ß.  dif  Zeit  aU  Aljsrihht^,  d\o  Si(rl>lii4ikcir  ;ils  Onliruili-  jnit"tr«^ji:t,  Da- 
(lijirh  wi-nU-n  oft  ilie  oijionliiiiilirin'n  JWwr^uiip'ii  der  iin/i-]iu'ii  /itlilen- 
reilirn  uninitli:'U)ar  ins  Auge  springen.  Es  w'wd  fsiob  iiber  aiicli  nicht 
srlirii  cmjitV'lilt^n,  aus  dpu  Znlilcn  ein  Humitiai'is<^lie's  Krg('l)nis  zu  be- 
it't'liiipii,  z.  H.  die  mittlere  I^bonsdaner,  <»dor  don  Wi-rt  einer  Lcibrenle 
(vei'gl.  oben    |>.    1 7). 

Ein  st»U'lies  (»eKariitergobnis  ist  z.  B.  die  Zulil.  \veb*!ie  lut^iebt ,  wie 
viele  Tifdesfnll*'  der  Sterbotiifel  gemäss  iinf  riiK«  gewisse  Hevölkeninjr 
fidlen  würden.  hUese  Znld  kiiiui  uum  iiihdumi  mit  «Ut  faktitschett  Zahl 
der  Todesfälle  ziisaninienhnlteii.  Ein  ;iiidereK,  idlenbngs  etwiiR  rnhes  Ver- 
fidireti  wilnle  es  sein,  einfach  die  Kti-rbliehkeilskneffizienten  einer  gewissen 
Periode  /u  addieren,  indent  man  also  u^ewisserrnassen  V4irnn«sef'.t.  das« 
ilin  l>etreffende  Bevölkerung  in  jeder  AlterskUisse  dieselbe  Volksxald  bat. 
Dies  wi'irde  IVeilieli  \'i\\-  die  älten^n  Altei-xk lassen  mit  ilircM-  sebwaclien 
Beeetünng  und  stark  aufsteigenden  Sterhliehkeit  kuuni  zu  empfehlen, dagejjen 
a\»  vorJiiut*iji:es  Ver^leiehnni^s mittel  fiir  die  mittleren  Teile  den  Lebens 
wenij^er  bedenklich  sein ;  besonders  \v4'Jin  lunn  diese  in  meiirere  Alters- 
strecken leilt,  z.  B.  werni  Koeffi/.ii'nten  für  ein/elne  Jahre  imeli  vnrliejien, 
in  zehnjähnj;e  Alt«»i>skla.ssen,  Dadurch  wenlen  viele  vielleicht  ziifällij^e 
Unebouheiten  ansj^e^licben  werden  können  und  die  Hnn[»tbevvL'^nnjron 
klarer  hervcu-tiTten.  In  der  Regel  wird  es  jedi»eli  wohl  lohnender  sein, 
tiine  fukliiieh  li<Miba<*htete  Bevölkenuig  als  (irnndhi<^e  zu  benutzen,  wie 
flies  z.  B.  gesebelirn  hi^  wenn  auf  p.  9  beri't*linet  wu?'de,  duHt*  die 
EisenbahubeiuntiMi  bei  elK'Uöo  ^^ünstigen  MorttilitiitHverhältnissen  wie  im 
geistlichen  Staude  nnr  S  Todesfiille  auf  10<J0  Personen  jfdirlicli  aufweisen 
würden,  wahn'ud  thatsnchlich    17   pro   Mille  starben. 

Diese  Bereohtuinj»  der  erw  arttin^sniäKsigen  Ereignisse  wird  im 
lnlm.'uden  iiit  angewandt  werden,  um  einen  schnelb^n  Ueberbliek  derVcr- 
habnisse  zn  irewinnen.  Wie  in  einem  folp'ndeu  Kapitel  naehjjewJescn 
werden  soll,  hat  diese  Methode  4len  Vorteil,  viele  aus  klrinen  Beolmch- 
tiiij|r3^reiheii  hervorgehende  Zahlen  mit  allen  znfjilligen  (Jm-benbeitcn  zu- 
sanunen/ufiisHcn,  ohne  duss  es  notwendiji  sein  wird,  die  Zergliederung  der 
Akcrsklassen  oder  i^onhtiger  Grufipen  (/.  B.  Beruf,  Wolinort  n.  s,  w.)  auf- 
zugeben, ui.  a.  VV.  den  Vorteil  eines  nini'un;ireieln'ii  Materials  /u  gewinnen, 
ohne   die   Xnehteile  desseDien    befiirefiten    7.M   müssen. 

Ein  anderer  Vorteil  lie^rt  darin,  duss  die  Methode  es  oft  gestattet, 
so/,usngen  einen  Spalenstich  liefer  Kii  graben,  als  scinst  möglich  sein  würde, 
(jcsetzt  v_H  liege  eine  ausfnhrlirbe  Volkszjihlung  vor,  aber  in  irgend  einer 
Bevülkerungsgrupiie  sei  niu*  die  (Gesamtzahl  <ier  Todesfalle.  lucht  aber 
deren  Verteilnng  auf  Altersklassi*n  bekannt,  Mmi  wisse  /..  B.  die  Sti-rb- 
lichkeit  der  (ieistliclien  mich  Alter  ^vgL  p.  H\  und  dii- Altei^sverteilnng  der 
Ei8enbahnbeamt<;n,  sonst  habe  man  abi-r  nurgebindcn,  dass  in  allen  Alters- 
klassen zusannnen  17  pm  Mille  der  F^isenbahnbeamten  jährlich  sterben. 
Wenn  mati  dann  die  Methode  der  erwartungsmassigeu  Todesfälle  benutzen 
will,  bat  man  ein  Mittel  an  d<'r  Hand,  die  verschiedene  Altersv(*rleibmg 
zu  berücksichligen.      Man   weiss  zwar,  wie  oben   entwickelt,  nicht,  ob  ein- 
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zcluc  Altersklasäcu  der  Eiseiibahnbeamtcn  günstiger  daran  sind,  jedenfaE 
mÖBsen  dann  aber  andei*c  Altersklassen  umso  ungünstiger  gestellt  sd: 
d.  h.  man  weiss,  dass  es  sich  lohnen  wird,  genauere  Untersuchungen  w. 
zunehmen.  Hätte  man  durch  eine  solche  Berechnung  genau  diesell< 
Sterblichkeit  gefunden  wie  durch  Beobachtung,  so  würde  m^in  auf  ^. 
anderen  Seite  selbstverständlich  nicht  schliessen  dürfen,  dass  die  St^ri^ 
lichkeit  in  allen  Altersklassen  der  beiden  Bevölkeruugsgruppen  diesell 
sei;  hierin  liegt  die  Begrenzung  für  die  Verwendbarkeit  einer  derartige 
Berechnung. 


Zweites  Kapitel. 


l)k  Aiifäiif'e  der  Mortalitäts-  und 
Morbilitätsstatistik. 

1.  Im  vorh(^i'^;ehrndoii  Knpitrl  liaUr  ich  vcrschirdriH-  Ft*lilsi'hliissi*  ^^o- 
schildcrt,  welche  iiian  in  ilor  Statistik  /ii  zfrhen  versneht  ist.  Eh  kunn 
iiieht  utiders  sein,  iils  duss  die  (jeweliiehte  <ler  Statistik  auch  die  (u-sehichle 
dieser  l'chlHcldüsse  sein  wird.  Solche  FehlseMfisse  Ht^heTi  als  Peakmäler 
auf  dem  Wej^e  ;dles  lurnsehliehon  Forseherjü.  Wenn  riiun  den  Wejj:  ?,niu  Aus- 
^an^sjiinikt  /nrnck  nimmt,  kann  man  alierdinjjs  leicht  kürzen-  Pfade  finden 
und  jenen  Irrtnmern  entg-ehen;  nicht  so  uher,  wenn  man  xiim  ersten  Mal 
diireh  unhekiinnte  Gegenden  dringen  soll,  dann  sind  vielfache  Verirrnn- 
gcn  nnd  Urnwege  unvermeidlich.  Audi  diene  Irrtümer  erwerben  ihren 
Urhehern  ein  wirkliches  Verdienst  um  die  WisKcnsdmft,  wenn  sie  nnr 
ans  ernstem  Streben  uaeh  Wahrheit,  oh  auch  uns  unzureiehendcm  I)eriken 
hervorgegangen  sind  Nur  wenn  die  »Schüler  leiehlsiniiig  un  den  falschen 
Methoden  luid  falschen,  oder  falsch  begründeten  Ei-gebnissen  der  Meister 
festhalten,  ohne  sie  n4»ehmals  mit  den  ihnen  >;ur  Verfiigiuig  ^*lehenden 
reicheren  Mitteln  streng  /ii  prüfen,  wie  dies  leider  lun*  allzu  oft  in  der 
Statistik  der  Fidl  war,  nur  dann  sind  sie  zu  tadeln.  Xneh  in  der  N'eu- 
Keit  wenden  viele  Forscher  Methoden  an,  deren  IJnvollkomnienheit  oder 
gnr  Unrichtigkeit  schon  seit  Genenilionen  Itekannt  ist»  und  ein  |^>sser 
Teil  der  vviHsenfichaftlichen  Krfifte  der  niodernen  Slati^^tik  gelit  noKiisagen 
in  einem  lüßher  fast  resnltatlosen  Knni]>le  gegen  Iritünu'r  der  Statiätiker 
vergangener  Jnlirhuiideile  verloren,  JiTtünn'r,  welche  schtui  langst  be- 
graben sein  sollten. 

Es  wird  vielleicht  angebraclit  sein,  eine  solche  geschichtliche  Dur- 
stellnng  zn  vei*suehenj  ehe  ich  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  dieses 
Werkes  komme.  Man  kann  dicHc  Genchiehte  von  Kwei  verschiedenen 
Gesiehtspunkten  aus  sclireiben.  Wählt  man  den  einen,  so  treten  elie 
Technik  und  die  Methoden  in  d4*n  Vijrdergruud,  wählt  man  den  anderen, 
SU  wird  das  Ge^wieht  anf  die  Ergebnisse  iler  statistischen  Unterwut^hun- 
gen  gelegt.  Den  ernteren  Gesichtspunkt  wählen  die  Geschicht«sciireiber 
gewöhnlich;  wir  erfahren,  wie  die  Methoden  zur  Berechnung  von  Sterbe- 
taf<'ln  allmählich  vollkommener  werden  u.  s.  w.  Uns  interessiert  jedoch 
mehr  die  andere  Seite,  welclie  nnr  selten  berücksichtigt  wird.  Man 
wünscht  ilarüber  ins  Klare  zu  kiimmen,  was  man  —  in  groben  Umrissen 
-  zu  jeder  Zeit  gewusst  hat  oder  wenigstens  auf  (irnndlage  der  unvoll- 
kommenen Methoden  bewiesen  zw  haben  glaubte. 
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Zweite«  Kikpitcl. 


IH*-  V>'eg(:  jjelu'fi  lUni^onH  boi  beiden  AiiK^ati^punkteii  meist 
parallL'l.  wvr  du*  GrHt'Iiithlc  dob  HtalislisclKMi  Wissens  sohr<?ibt, 
hieht  iiinliin,  mich  auf  tli*-  Entwickrlun^  dvr  Methoden  Hücktiieht 
nehmen,  und   umj^ekthrt 

'2,  Die  (iebiirtözeit  tlrr  MorttilitÖtsstntfsttk  fällt  in  das    17.  Jahrhl 
(lert.     Vor   dieser   Zeit    wiisöte    innn    sehr    wenig   von    den  Cbanocn 
LcImmik  iincl  Tiides,      Ks   sei   liier  lH'iH|*ielsweise   nur  an  die  spruchwoi 
^ewifiikiM'    HeiuerkTUi^    iin    \^i).   PhhIih    von    den    TD  Jaliren,     \v<'lche 
MonseFteii    /.ii^emessen    sind,    oder   an  die    Sohüt/iinji;   eines   Ul  i>iaDn8< 
08  Dig.   XXXV   ad  lej^eni   FalcidiainJ  eriiinerl.     Die    let?;tei*e    betrifft 
Sicherung  der  Clnartsa  Kuleidia  hei  leben^ihlnglichen  Renten  und  g^ebt 
Bereehnung  drr  mittleren   LeUensdaiier  eines    LejH^tarH,  welche   besser 
gentnft   ist,   als  4lie   fn'ilier  angewandten    Zahlen.     Bis    /tmi    20.   Jahre 
Lejjnlars  ist.  ilie  terurtf  Lel^ensdaiier  anf  '»(^  Jahre  veransehlajft ;    stwiscl 
20  und  "l'y  Hinkt  dieselhe  jint  t*H  nnd  (hmn  weiter  von  Jahrfünft  zu  Jj 
fünft  auf  25,  UeKw.  22   nnd  20.      Naeh    Erreiehniig  des  4Üjälirigon    Ali 
ninkl  tlie    mittlere    JA■beusd^allM■    jetli^w  Jiilir    um    ein  Jtihr.    int    dann 
50  -  55  Juhren    9,    das    fitlgende    Jahrfünft   7    und    nacldier  5.      Ein   Vi 
gleich   mit  tier  letxten  genieinsehaftlieiten  Tafel    iler   eü>5lisehen    V« 
rnngögeselJHehaft  (Manner)  ergiebt   folgende-  Ergebnis; 


Miu 

f  r  ir   I,  e  l)  f  n  m1  a  u  e  r : 

En^iincht- 

Alter 

Ulpiuniis 

Vcrsii-hcrung!»- 
(jescllÄchaften 

10-15  J- 

30  J. 

c.  48  J, 

15  —  20 

3; 

44 

20—25 

aS 

40 

25-30 

»5 

37 

30-35 

•2 

33 

35-40 

so 

'9 

40—45 

c.  17 

26 

45-50 

C.    13 

22 

50-55 

9 

19 

55-60 

7 

16 

60—65 

5 

»3 

65-70 

5 

in 

70-75 

5 

8 

75-80 

5 

6 

Wenn  niarj  die  von   Utpianni;  angegebenen  Zahlen   um   10  — 15  Ji 
vei'grössert,   wird  eine  nicht    übl*-    U<'liereinstimmiing   der   beiden    ZahK 
reihen  «'rreielit,     l)ic\s   wi'irde    ulh-iHlingH  eine   so    nngehcnere    Erniassigiii 
der  Sti-rbliehkiit    p'gcnülier    th-r   VrniriHj-hJaguiig  des    UlpianiH    bedoiitl 
dass    [nati    aller   Walir>:ciieinliehkeil    nueli    liei    diesem    eine   grosse     UnU 
»chiit/,Mng  iler  Le^ensdinuT  nmieiinien   kann,    so  Kehr  sonst  die  Abstufiu 
dem   modernen  StatiHtiker  bewiindenuig  abzwingt.     Hieranf   beschi-änkl 
sieh  tlie  Gedanken  der  römtselicn  Well  in  Befrng  auf  Vit:ilstatistik,     Voll 
zahhmgen    sowie   Hegistrntnr  di-i    TodrsfHlle    und  (irbiirten    wurden    alli 
dinga  im  klassi.sehen   Altertum   vor^etmmiiu'n;    dk'sv.  S<-ljät7,e   wurden  al 
nicht   verwertet;    nur   in   klagliehen   Bruchstücken    sind    sie    der    NeiiKeit] 
überliefert  worden'). 

Eine  Auffurdorung  zum   NHchdeukeu   Ober  die  Chancen  des  Lei 
lag  alltTdiii^s  in    dc^n   schon    am   Ausgang   des   Mittelalters  g^bräuehlichefT 
Ltübrenten.     Sciu»n    im    Jahre    1402.    als    die    SUidt    Amsterdajn    die   Kr- 


1)  Vcrgl.  z.  li.:  Iieliii-h,  hir  B^vülkürung  dir  grieehuch-röniiiMiiieu  Weh  ISSIk 
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lis  crfiiell,   Leibrenton    z«  verkaufen,  wurde  diese  Erfindnnjr  als  all- 

gTOcin    Wkntint    voniusire-irtzt  '),    aber    JjihrliiiiKkTte    hiinhinni     hrgiiüyjle 

Btto  sich   mit    gaiix    rohen   HrTcehnnngeii,    oltnr    uiit    das   Aller   Kiieksielit 

nt  aehmen.     Eine  Zeit    lang    wurde    die    Leil>rL<nte    nieist    in    der    Weise 

failgeatgiit,    doAs    uiHH    sie    doppelt    ko  hcK^h    »h    die    gewöhnliche    Rente 

«ttite;  war  diese  HJ^   Pn>z.  (wie   in   Amsteitlani    1588— 91)»  bo    wurden 

im   Leibrentenkäufern    IGjj    Pmz.    der    Kiiufsinimie    zugesichert.     Diese** 

i>Mteühafte  Unterbrintien  iles  Cieldeg  loekte  so  viele   rjoilirentenkaufer  an, 

dvr    Prozentsatz  tdhnälilieh    sank;    üii   .1.  ile   Witts   Zeit  seheint    er 

<icr    Ur-gel    1\   gewesen    zu    sein,    wahrend    der    gewöhnliche    ZinsFns« 

scitip    4    Pruz.    betrufi:;    namentlich     wurden    für    5  —12    Juhre    alt« 

Leibn-nten  tfekauft,   in    welchem  Alter    ulso    die   allgemeine    Auf- 

die  bestf?»    Lehenschancen  fand.     Aber    lange   Zeit    hindui-ch    rief 

'•^onderä  l>ei    den  Niederliinderu   so    verbreitete   Einrichtung    keine 

;"<rbcn    Untersuchungen  hervor. 

Auch    das    Fiuanzprojekt  (c.    1565)  eines  Bcrthold    Hoizscli  iihcr-) 

liniyerniei&t^'r   in   Xfirnberg,    ir)82    gestorl»en),   nach    welchenj    ver- 

■  n»-    Hrichs-    und   Hansestädte    eine    Aii    abligattu'isehc   Heiratsguts- 

iierung  einführen  sollten,    aus    welcher  er  sich    für    die  8tndle  und 

Ibwi    grosse  Vorteile  versprach,   stützte    sich    nicht    auf    eigentliche 

'  htuogen.     Er  glaubt  annehmen    tu  dürfen,   dass    kaum    die  Hälfte 

■Jfr  >eugeboi-enen   da»   Alter   der  Er*\vuehsenen    erreielil    und    sieh   vorliei- 

mrt.   nber   diese  Atuiahme  fus«t  ntn-  atif   ganz    oberfliioldiclieii   Rrohaeh- 

Cungrn.    gvnuie    s»),    wie   wenn    zwei    .InhihundiTte   spater    Adam    Snsitli 

«rillt,  iLijJs  eine  Sehimr  von  4  Kindern  bis  auf  zwei  heirfit-sfähige  Personen 

Mieosehnielzen    werde  *).    —    Aus    diesem     Projekte    wurde    ül>rigens 

I     Als   im    17.   JahrhumlerC    mit    der    Moitalitätsstatistik    begonnen 

!i?n  nicht  nur  die  Kenntrusse  über  Mortalitätsverhältnisse  gleich 

-     ,  i'Tn    man    war    sogar   in    ganz    falschen    V^orstelluiigeii   befangen. 

Sath    im     IS.   Jahrhundert    nuisste   Sussmilch  die   Vf^^stelknlg    von  der 

Jririong  der  ».Stufenjahre**  (kliu»ukterisclie  »Jahn')  bekani[iffnr  die    Theorie, 

.j«*ikTzeit    das    siebente  .Fuhr   eine    solche  Stufe  oder   Klippe  sei,    an 

l:is   LetH»n    mehrerer  Menschen    scheitern    soll"    (Göttl.  i)idnnng, 

•    ■-',  ein   Aberglaube,    der  im   V^olke   wohl    l»is    zuiri   hrutigr^i  Tage 

^rii^bt-     Nicht  nur  „Stufenjalire",  auch  „Sttifenwoclien*'  übten  nach  dieser 

"•"_r  einen  verhängnisvollen  Einfhias.     Cebtrhuiipt  war  im  17.  Jahr- 

r  Glaube  sehr    verbreitet,    „dass   gewisse  Stellimgen    der  Him- 

.  gewisse  gute  oder  hösr  Tai>e  und  Stunden,  gewisse  mvstiseiie 

r    r>:'ben   und  (iesundheit  der  MeusclifU   v«)n  grossler  Bedeutung 

Vor  allein   wunle  den  Müiidwechseln,  *ler  Conjunctionen   heilsamer 


<,^#i 


ll  Vergl.   Bouwat()ffen    voor  do  (J«»ehieflcniB   vaii    dr  I-cvcnftvcr/ekcririgon  oa 
hi^fmtm    in    Nnti(.'rlaml.     (Hcraiutgeg.  von:'  AI^'(!nM*eiio    MimtM-lmppij  van   l^'VPii8ver- 
■    Lijfrfnte).     Aniätcrdaui   IHlkT. 
r.;!.:    Khrfnberjf.    Ein    fintiiiz-    und    807,ialj«)liliiM.'he!*    Projekt   au*"   dem 
— ..  ....i»d«?rl.      ZoilÄt'hrift     für   die   go»aiulc    StaulawisMcnM-haft,      Bd.    4fi    (1890). 

i  '\:  ff. 

.1)  Vergl.  I.  c,  p.  727:  Du«  iMMlonkr-  ein  idor  pey  Im  Ao\h»  durch  die  gcmHin 
,  »b^dl  **'ino  rlti^rn  kinder  <*rtZ(nitrt  Iml)cn  rKlrr  inu-  gf^ehwi.*. irrigt  «uf  die  writ 
I««  und  lerhaym  norden  Hein,  so  wirt  selten  oinor  lindrii.  dar»?'  der  halbe  thail  za 
I  MAnpAm  j«m  komm  und  vwhayrei  worden  int  Da)*  Il*?l(rat  im  Plnndwörterbueh 
•tjui*wi-*«-nH'nBfl<'n   IV  iI8fl:^i.  \i.  4Kj  isi   nielat  ganz  riHitig. 


Xft 


ZwHtrt  Knpttri. 


o<lpr  8chJkili<'lior  Planeten  o'\nr  Rinwirknnjc  auf  Or-Inirt  und  Sterben  zi 
schriohc»  ').'* 

AiK'h  wtir(Mi  die  Anfiinj^'  iler  MurlulitätfistatiHtik  im  17.  •lahrhiind 
ivriit  unbedeutend.  tr<'t/jlem  diiss  \\\v  liier  licrülinitni  Njnnen  ln'^<'^rien. 
die   vielfacli    eilierte    Atl*eil    tK'h    ftaliriii.selK'ii    Arzt4'8    Rainaxxini    (163 
—  1714:)    De    imnbis   ;Hi'liriouni    diiitiiba    (1700).      dieselbe    ist    aber   ni 
stutistiäch  im    stmi^eu    Sinn*-.     Sic  betnlil    inif    Kiri/.e]i>enbaclitimgen 
pmktiHciien   Ar/,t<-H  fiber   die   Krimklieiten    der    Arbeit<T   in    veraclned« 
Berufen,  niebtniif  Äliitistisetien  .Vbisspribcnluir'iiiim^ejL    Kür  einen  Stjitistikf 
der    rtok'he    Miissrribettbuelitnn^jjitj    iinslrlUi' ,    k<*niite    die    Arbeit     Ramm 
/inis   mllxlieh    ui'rden,  Mibnld  i-r  naeli  den  UrMuelieo   einer  |t|;rösseren  n 
j^erin^ereii  SterbHeliUeit  in  diesi-ni  oder  jenen  Berufe  fraj^t.     Mit  Vorli< 
erwähnt    (Jenn    aiieli    der    engliselie   Stjitistiknr   W.  Fiirr    über    1 50    Jat 
s|»Mter   die   Brtviicbtnrt^en    Rnniuzzinis.     Als    heine  Arlifit   ersohion, 
alM-r  die  /i'it   lür    s«»IoIk'   l'nlei'siuhnny^cn    noeh    neil    im    Felde.       Ks 
vorerst,    ein«'    Vorstellnnii;    v*>n    der    SterbJiehki'it    einer    ullgeniciiion, 
Berufe   umfassenden   Be\iUk('ruuj;  xii   erUnlten. 

4.   Dir  (iebnrtsott  der  MorlaütütssUitistik  ist  IvHidon,  wo  seil  viel 
rfaliren    woelimtlieli     Li^tm    iiUvv    Todesfälle    (mit    An};nlie    der    Tiwlesi« 
Haelie«)  und  <iebinten  lieransj^cjj^clien  wurden,  als  im  Julire  Uilil  J.  Gram 
iHJ20      11)74)   iler   R<*yal  Sueiotv  seine  Hetniclitungen   filn-r  dieses    Mnterii 
rdierreielile  -'). 

Welelie  Sehwierigkeiten   hier  zu   überwinden   wnreti,    crliellt    uns  t\ 
AiisFiihrungeu    (i  ra  u  ntf*    in    betreff   des    Materiid?-.      Kr    bearbeitete 
Hterblielikeii   Lomlotis  für  die  Jahre   H>L*9-  Hti  und    HJ47     5S  (xusammei 
:329L^r)a  Todesfälle,    unter    diej*en    KiOOa    an    Penl),     Die    To<icsiirsachei 
wurden    von    I.eirbeubesehauern    (Seurehers) ,   alten     vereideten    Matron« 
ungegeben;  naeli   (iruunts  Anffus«nn^  waren    diese  Angaben    wenigste! 
teilweis<'   rielitig.     Dagegen  enthalt    das  Materiul  rückHichtlich    des    Alter 
gar  keine  Mitteihinget».      Iö7ö7   Personen    wurden   von  den  Seareher» 
„uU"   (aged)   gistnriien    beztüeJun^I ,    nber   die^^e   Angai>e    ist    überaus    aul 
stimmt;  iiinnnl   ist   Helbnt   int  Zweifel,    ob    sie   70  Jahre    erreiebt    hubei 
oder,    wie    nnderswo   in    der  S^-linft    angedeutet     -    mn-    <i()   d;dirc.      AucI 
seheint   er   diese    Zuld    tu    seiner  Alterögrnp|jiernng    tier  Todesfälle    fd 
Imnjjt   nicht  benutzt  /.n  lialieu. 

FtwiiK  h'iehtci'  ist  dW  Be^stinimnng  der  Kindeisterblieiikeit.  71  124  si 
an  Kinderknuikheilen  gewtorbi-n  {„TJuiHh",  (/ohvulsi<ineu,  Haebitts  n.  s.  w.) 
alle  dirse  waren  niieh  (i  rannts  Hviiotfiesi*  bochslens  4  -  5  Jtihre  all 
Feniei-  stiirlyeu  IJlMO  an  Poeki'n.  Masern  und  umlercn  Kranklieiten,  welch 
Kindei-  wie  KrwHeli&en<'  befullen  können.  G raunt  schätzt  willkürlicl 
duhs  die  lliilflc  davon  Kunb-r  imler  (>  Jahren  sind.  Zielit  er  nun  voi 
<ler  (iesaiul/ülil  der  Strrbclnllc  diejenigi-n  an  Pest  ab,  weletie  letzterei 
ivinder  wie  Frwiiehfirne  tn-lfen  k<mtten,  aber  eiiu'  ganz  extratn-dinar*^  Stellni 
einnahmen,  so  gelarigl  ei  zn  dem  Kcsnltnt,  dass  Aii  von  100  vei-storben< 
Kittder  nnler  i>  Jalu'en  wiiren.  Dii*  ül»rig4"n  (i-l  Todt^fälh-  verteilt 
lULehfter  vollstiindig  wÜlküibcli.  imd  so  grwinnt  er  dmm  sehliesslich  seil 
beriifunte  l  ■eberh'benslafi-I,  naeh  welcher  von  100  Neugeborenen  nu( 
(i  Jahren   t>4  an»   Lt4M"n   stin   wi-rden,  UMch    I II   und  L^ti  40  beJiw.  25,  ni 


U  V*TjiL  riiH'   kti'im-    AUIi.   von   Keitl.  t  i*liii 
nml  l'jirjmr  Nriiinuun       Un-^-liui    1SK;{,  |>.  lM  f, 

Ji  NuUirnl  iumI   l'olilii'nl  OlMcrvtitimiN  ii|kiii  (|| 
iij.hrni:iU  iiiil    Ki  vv«ll.iiiiiv''M  "'l-^chi'lK  n. 


in:    IJritiRcr;    I':<imunil    Hall 


Ditr  Anfüllte  der  MortiüiUis-  unil  ^ri^rbilitHtsKtnüfitik. 
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im 


d  4ti   16   bezw.    10.   fv 


:li  80  Jah 


ill. 


nii-v   i\^    '^    iiiifl    1    im    Aller   5(i,   6ti 
bei»   werden. 


tin« 


i  7ii 


'erstorbcrj  bei» 
Düüh  «Ikscr  erste  Versuch,  eine  AlmterlM?ordnunjr  zu  finden,  mir 
eine  höchst  unvollkonunene  Vurstelhuijr  von  der  Sterbliclikeit  gtib,  durf 
Echt  Wunder  nehmen.  Mit  Heelit  Uann  man  Inil/  ihrer  üiivollkoiumeti- 
(it  diese  Unteröiiclniug  als  bahnbieelieiid  bezciclinon,  nicht  nur  in  der 
ItcrblichkeitästatiBtik,  sondern  überhiiupt  in  der  Statistik.  Ormint  ist 
ler  erate,  welcher  ans  einem  statistisch^'n  Material  Sehlnsse  zu  ziehen 
'ersucht  hat;  er  hat  das  Verdienst,  vernchiedene  anreihende  Betrachttnij^en 
;estelU  /m  haben,  so  über  die  Wirkung  der  Pest  und  über  die  Ver- 
iluiig  der  TodeHUi'saclien,  was  in  einer  Zeit  nicht  tmwichti^  war,  wo  uiif 
"diesem  Geldete  vujlij^re  Unwissenheit  hcrrsrlite  und  man  vin'  tuohrercn 
Krankheiten  eine  ihrer  Seltenheit  nicht  ents4j>rechende  Angst  hc^c.  Auch 
^hat  G raunt  richtig  erkannt,  wenn  auch  nicht  bewiesen,  dass  die  Stcrb- 
^^liRhkeit  in  einer  Grossstadl  wie  London  grösser  Aväre  nls  auf  dein  Lande; 
"  aneh  für  die  ^nissere  8terhliclik<'it  unti-r  Kmiben  hat  ei"  ein  <»ffenes  Au^e, 
I     wenngleich  dajs  Material   ctwiih   unklar  i^t. 

L  Fru^l    man,    wie    G raunt    die   Todesfälle    dem    Alter    nach    verteilt 

fftat.   HO   findet    man  die  Antwmt  durch  Berechnung  der  i^ro/.entsiätze   der 
F^von   den  ti,   IG.  26jährigen   n  p.  w.  binnen    10  Jahreri   Ahsterben<h'ri : 
^erhfdt  diibei   folgende  Zahlen: 


man 


Sierblichktit   \on  6  J. 

37.5  P'"'" 

i6 

37.5 

36 

36 

36 

37.5 

46 

40 

56 

50 

66 

67.7 

Die  Sterblichkeit  ist  also  50  Jahre  hindurch    nngefjlhr  konstant  ge- 
P  dacht,  indem  etwa   5   in  jedem   Dezennium   »b^terl^en,    dami   lässt  (i  rannt 
llBte  otwas  steigen. 
P  Die  Unvollknmmenheit  der  (irauntsnhen  Tafel   liegt   mehr  iti  «lieser 

•  willkürlichen  Altersvert^'ilnng  als  in  dejn  [imstande,  dasn  er  nur  auf  den 
P  Todesfällen  fn.sst.  Allerdings  war  die  f^evrilkcrung  Londons  iliimals  sehein- 
[   har  in  recht  rascher  Zunahme   begrifffu,    und    dieser  L^nintand   wird,    wie 

*  wir  gesehen  haben,  die  Sterblichkeif  etwiis  grösser  erscheinen  lassen,  nls  sie 

i wirklich  ist.  Etwas  grösser  war  vielleicfit  anoli  wirklicli  die  SieHilichkeit 
in  L*>ndon  damals  als  apaler,  aber  diese  Urastnnde  wurden  kaum  einen  so 
aiiBserordentlJehen  Unterschied  erklären  könn<*n,  wie  den  Äwisehen  der 
von  (1  raunt  aiifgestelltefi  Absterbenrdunng  und  späteren  Tafeln.  Di*'s 
wirtt  aus  der  folgende»  ZuNaininenstellung  erhellen,  in  welcher  (iratiats 
i  Tafel  mit  vier  anderen  verglichen  worden  ist.  Die  erbte  diewer  Tafeln 
■  ist  ein  Versuch  von  Simpson  (vgl.  u.).  auf  Grund  der  Sterbelisten 
W  Londons  1728 — 37.  welche  das  Alter  bernck,sichtigten,  eine  Stei-betafel 
I  zu  berechnen,  indem  er  eine  Hypothese  betreffetid  die  Einwnnilerung 
B  aufstellte.  Die  zweite  beruht  auf  den  Sterbelisten  17'iK  57  ohne  Kiick- 
sicht  auf  die  Volkszahl  ^).  Die  clrilte  ist  ebenfalls  auf  ( inmtllage  der 
Sterbefälle  (18(>l  —  70)  berechnet,  die  vierle  endlich  ist  von  W.  h'urr 
auf  riciitiger  Grundlage  für  dieselbt^  Periode  aufgestellt. 


^  1)  A  i'omparatiw'  v\o\v  of  thf  Hiftea'w's  and  agfw  nmt  a  laldf  nt  the  priflmhiliti«* 

P  nf  lifo   for   thr   la^t    rhirty   y^ar«.     Hy  .1,    P.    K-^i-     Hntiipr    zu:    A    <'nlloelioii    of   th'* 
I'      Vi'Jirlv   HilU  ol    MiiiiuliU    liMiii    Um"      17">!>  incliisivu,      UmuImh    IT.'ili. 


} 
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U(-*WrlolH'nsliif*'I   \'i\v  Limdon 


o  Jtthro 

(i 

36 

46 
56 

66 

80 


n;irh 
'iriiuii  l 

lOÜ 

64 
40 

»5 

i<» 

10 

6 

3 
I 

o 


nach 
'  i  ni  p  s  n  n 

luo 

44 
38 

33 
26 

»9 

13 

7 
3 


auf  ürviniUaKt*  dtf  SU'rl»efilllc 
jilk'm  l>orechm'l 


1728- 
100 
54 

SO 
44 
35 
25 

»7 

(O 

4 
3 


1861  —  70 
100 
5& 
5< 
45 
38 
3» 
23 
14 
& 

4 


sichtig;    in  drr  imult 

Wa^rcgon    sy«tt*iiuUiscli    hiismm' 

i\\v  Zalilcn   in  fk*n   l>ciilen   l( 

um    mit    (f i'ii u n t s    vergleichbarer   zu 

Iiaii^r   vvinl   dieser   Unistutnl  jcd^iefi   1 

W'h'  uhou  aiigefüiirt   wurdf, 
sttjrbcrit'n   nnoli   (irinints  Sriitistik   nri}«-i't:ihr  7    Pri)/,. 
stf'hf   sc'lir  wcui^  uiit   siiimr    (O^ent-rv   L\'li(*rlnb<'nstaf( 

iidesl 


Imt   <irjinnt  die   nioistcn  Tddtj^olxirtfn   mit    bo 

u<Mi    i'tiglisflieii    Stiitistik    werden    die    Tt»dt^c'buro 

IWiracht    fTiilussen.      Ki^entlieli    8«  dl  ton   al 

zteii  Tiifelii   um  '^i—i  Pi-az.  reduziert   worA 

werdtTj.     In    diesem    Ziisntnniri 

nliiie   I5olati^  sein. 

bctnii;    i.ii<'   An/iihl  der  nis  „a^eil**  G 

der    rndefffsillo;  d 

in    Kinklui)^.    scU 


i 


/..  H,  von    lao    njjiiii 
sUjrbeii   sein   sollten 


weim  ninn  diuHO  Personen  als  mindestens  liüjrihrijj;e,  niolil  TOjahrtge  i\cfA 
Hnjrep'n  stituint.  die  'AM  ^iit  mit  der  für  \l'2H~^yl  jjefundene»  iiberGJ 
(jenn  daruieli  liürftcn  die  iilier  70  -Itdire  all  Gestorbenen  etwa  7  I*W 
der  Gesamtzahl   betrugen   hüben. 

l>iit:ej;en  stimmt  (.iratiiitM  Zuhl  für  die  nach  6  Jahren  Ueberlebend' 
ilic  eiiiKijre  einiy;ormaHsen  lie^rundete,  iiuffallend  gut.     Dass    36    von    l 
vor    ii    Juliren    starben,    ist    iiborhunpt    nicht    anssetvewöhnlieli.       Um 
jj;ro88cr  ist    der    Lbiterseliied    in    (h'ri    folireiiden    Lebensabsehnittcn.      Dal 
^en   nueh    lU  Juhrea  liTI,  also    ül>er   ein    Drittel,  j/r» 
«vw.w,,..   ^......   ..^....^.^.J    i8t    [lochst   unwalirtiehendieli ,  wah   aweh    alle    iibri^ 

Tufeln  mit  grosser  Einlielligkeit  beKengen.  Der  Huujytfehler  der  Grunn^ 
sehen  Tafel  liegt  beim  Alter  von  ti— 46  Jaliruti,  namentlich  von  (5  bis  2| 
(und  auch  da  wieder  vielleielit  in  den  ältesten  Jahren).  Die  beiden  ua 
günstiiTÄleii  \'ergleiehstnfebi ,  die  Si  nipsonÄche  ntid  die  von  1 728  — SJ 
weisen  d<ieb  eine  An/,ahl  LlebiM-hbender  im  Alter  von  46  Jahren  auf,  , 
der  Hfdlte  *itT  im  Alter  von  (i  rlahren  Lebenden  gleichkommt,  vvähre 
naeh  (r  raunt  kaum  ein  Sechstel  tcbt.  Bereehnungen  auf  Griin'l 
Grnii  titcluMi  Tafel  über  die  Zahl  der  Alten,  der  Gebärfiihigen,  der  W 
iViifiibigen  u.  s.  w.  würden  daher  mehr  i>der  weuiger  von  der  Wabrh 
abweichen.  Auch  wurden  dte  Zahlen  bei  Anwetuhmgen  im  Versicherung^ 
Wesen   verhruigniav<dl   werden   können. 

.">.  Grannts  Arbeit  hat  in  den  Niederlanden  Anfmerksunikeit  ei 
regt.  Der  benlhinte  ('hr.  Hnygens  (HJ*.i9— 9fi)  führte  mit  seinem  jünger« 
Bruder  Lodewijk  im  Jahn?  H»()9  darübei-  ein<'n  Hriefweehsel.  Letzter^ 
hatte  von  flraunt^  IJiieh  Keunlnis  genommen  imd  stellte  Betruehtnnj^ 
aller  die  durebselmiitliehe  fji'bejisdaner  an;  iltT  älti-re  Bruder  braelUe  1 
tiiese  Bercebnungen  grüssere  Klatbeil  und  zeigte  den  Untei>ichied  xwischi 
der  wahrscheinlichen  und  mittleren  Lebensdauer.  So  fest  vertraute  CH 
Huygens  «len  <i  rau  n  tschen  Zahlen,  dass  er  sie  als  Beobaehtnngeu  bj 
zeicluielc,  weleln-   mit  der  üu^serstcn  (Jenani^ki-il   an'^'.sIr'lll    word 


wonieii 


warjj 
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5n,  p.  64  ff.);  spüter  hat  er  jedoch  andere  geiirteilt,   nachdem 
ilicit    ^chiibt    hatte,     von    Erfahrungen    bei    Leibreiitenanleihen 
RenrUniH    zu    nehiiioM.      Durch    eine    j^raphisi-fir    Durstf-lliui^    erläutert    er 
[je  Bewegung  der  uiittleren    rjel)eriHdaiier  iiiu:li   dem   AUcr. 
l  Unmüglieh  ist  wohl   aueli    nielit,    tiass  JjuMib    von  D«el  „geswooren 

^dakelLier  der  Studt  AniHterdaiii",  welchem  die  Ordinmg  einer  Toutinenari- 
tjihe  der  Stadt  Kämpen  anvertrsuit  vvnr  iin<l  tler  im  Jjihre  1G70  eine  kleine 
'Lbhandhmg  ülier  dieselbe  hmuisgab  (Vertoogh  eii  (/niculatie  ete.  vergl. 
'  lotnvstufftm,    p.  2l>5  ff.),   duroh    die    (I  nnin  twelien     [iereehnnngen    etwas 

teeiiiFhispit  worden  ist.  Die  Ab^terbpffnlniuigf  we!ehe  er  für  400  Leib- 
itntner  oiigiebt  und   welche  auf  genauen    l'nterHuehnngen  fnssen  soll,  er- 

onert  wenigstens  st4irk  an  die  <j ra n n t s,  nur  dai^s  D a e  1  s  Absteriie- 
j  'rdniuig  nach  den  Jugendjahren  eine  U(>eh  grÖMHcre  Sterbliehkeit  aufweist 
LIs  die  Gruuutsehe. 

L  Anders  steht  es  tnit  den  Jierechnungen  des  berühmten  Jan  ile 
||Vitt  (1625 — 12).  In  seiner  1671  ernehienenen  Abftnndlungi  Waaitlije 
u  Lijfrenten ,  naer  pn»portie  van  I^isrenten')  j*ti'llt  de  Witt  eine  rein 
otlietische  Verteilung  der  Todesffdle  nach  Alter  auf,  um  so  eine 
rimdliige  für  nenne  Berechnungen  tu  gewinnen.  Von  1'28  Leihrentenin- 
linbern^  die  etwa  drei  Jahtv^  alt  sind,  Insst  er  linlbjährlieli  in  den  ftd^eu- 
len  ÖO  Jaljren  einen  sterben;  ven  den  lleberlebenden  starben  in  den 
lächsten  10  Jahren  iuuuer  einer  in  9  Monaten,  nachher  i  jedeft  Halb- 
phr  iD  den  nächsten  10  Jähren,  von  den  4J  l'eberlebenden  starb  endlieh 
I  in  je  anderthalb  Jahren  ^  also  \  halbjährJich  in  7  Jahren.  Wenn 
pir  wiederum  die  englreche  Tafel  zur  Vei^leicluing  heranziehen,  ergiebt 
Äch  folgende  Zusammenatelhmg: 

Anzahl  der  Ui-'berlebenden  von    114    10 jahrigen  nach 

Aller  il\:   Witts  Tafel  d'  i  mylji^chcn   Viiicl  (M&nncr) 
lo                                        114  114 

20  94  110 

30  74  102 

40  54  94 

50  34  «3 

&o  i8|  6; 

ro  71  43 

80  o  16 

Also  auch  hier  wahrscheinlieh  eine  kolossale  Uebertreibuiig  der 
Jterbliefikeit.  Wo  ^\v  M'itt  füi*  das  Alti^r  von  20  Jahren  ein<^  Wahr- 
pheinliehkeit,  binnen  riahre.sfrist  zu  sterbcji»  gleich  21  pro  Mille  findet, 
^ebt  die  euglißche  (unaungegliehene)  Tafel  15  pro  Mille  an,  für  40  Jahre 
lat  num   fi7   und   10  prt>  Mille,  für  60  Jahre  71    pro  MiJIc  bezw.   31,  und 

ri   70  Jahre  ist  dir  Sun-blichkeit   IM)  bezw.  56  pro  Mille. 
Der    Zeitgen (tsse   Witts,    Huygens'    Freund,    der   tüchtige    Mathe- 
latikcr    iloha  nni's    Hudde    hat    nieh    mit    Leil)rerttenbereehnimgen    bc- 
ibafligtj    und    man    verdankt    ihm   eine  vor  kurzem  veröffentlichte  Tafel 
»er    dttH    Absterben   vou  Leibrenteninimbern  der    LeibreiitcMiaideihen    der 


n  Vgl.  aat'h  Fr.  Hrndrikrt:  t'«ntrihiilii*iirt  tu  rhi-  Hirttory  of  Instiratirr  sinH  of 
IC  'ITicory  of  Life  t  unünjii'tK'ii's.  With  ti  KoHluratiiin  i»f  tlu*  (»ranrt  Pcii»ii)m»ry  ilr 
~i\Ä  Trratisr  un  Life  Anriuitit-s  IauiiIiim  ISÖI  auch  in  .\i4.Huraiii'R  Mupi;^i]ir  N\>.  VIi. 
CSne  li*Tiühti^Liiiy;dfr  von  Hcim^  riki^  aur^^i-Htrlltoii  IrlMrlelMMiKzuhlen  tim*li  .1  an  lic  Witt 
|t  vdii  J.  J.  VV.  I>c)ii;liar  gi'ifirlimi.  A  SkrtfU  <if  the  Hint<)ry  of  thr  vSciriire  uf  Life 
3ü«tin^enciifi.  Tranj-acliuas  4)f  üic  Inwurunce  and  AutuariiU  Society  of  Glasgow  10X2, 
I       W^stTgaar«!.  MorttlHilt.    3.  Ant\.  3 
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Vemnigten  Pn^vinien  in  den  Jahren  1586,  1587,  1588,  1589  und  1590, 
ziisiininion  1495  Pcrsniif-n  (Hoiiwstnffi^n,  p.  85  ff.),  Dio  F3igpl>nisse  einti 
B(*arbeitnng  tlicsor  Krfnhnin^fn  worden  in  oinom  «[lütortti  Kapital  roitg^ 
teilt  wenJen. 

Grauntfi  Name  ist  mit  dem  William  Pettys  (1623—87)  eng  ver 
knüpft;  dieser  f»al)  die  ö.  Auflage  (IfiTTi)  der  Arbeit  fii'ines  Freund« 
heraus,  tind  os  ist  nicht  iuijj:t'w<'»hnlich ,  in  älteren  Sehriften  ihn  ab 
Autor  des  Werkes  Graunts  miirofrdn't  zu  sehen.  Aaeh  Imt  er  vielfschr 
Bi*tiitelitiinji;en  über  die  Sterbliehkeits^tatistik  Liunliins  und  Duldins  ung^ 
atelh ,  aber  seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  sind  weni^  bedeutend. 
Ueberhnupt  war  seine  grinze  BrweisfiUirung  l)ctn*ffi'nd  die  Grösse  Lod- 
düus,  den  Zuwachs  der  Bevölkerung  ii.  s.  w.  selir  unklHr»  und  man  wiri 
nach  cingeiirndur  Prüfung  mehr  die  Einl>ildunjü:skraft  als  den  wisscnscbuft 
liehen  Gciül  Pettys  bewundein '),  Seine  Auhführuii^nni  über  Hevölk^ 
rungsstiitistik  finden  nicli  in  mehreren  (16S2  —  87)  erschienenen  Essa) 
ülier  „PoUtical  Aritlimetick"*  und  wurdon  nach  seinem  Tode  in  einem  Bande 
zusammen|T('steIk,  welclier  niehrert-  Auflagen  erlebte-).  Seinem  ßeiapielf 
fol^erul  habc-n  mehrere  Verfasser  BercehiHingen  betreffend  tÜe  Vulkszald 
vorj^enommcn  und  Betrachtungen  darüber  angestellt.  Wermgleich  df- 
durch  indirekt  die  Mm-talitätHstatistik  gefördert  wurde,  so  kommt  dir 
Durstelhmg  dies<'r  Bereefinungcn  tl(*eh  mehr  der  Geschichte  der  Statistik 
im  allgemeinen  zu  uud  wird  uns  daher  hier  nicht  weiter  interessieren. 

6.  Nur  einer,  welcher  die  Volks/.ahl  uts  Durchgiuigspunkt  seiiuf 
Berechnutfgen  henufy.t  hat,  juusr  hier  benonder-s  erwähnt  wenlen,  nämÜd 
der  berühmte  eii^lis4-lie  Aslroiiinn  Ednumd  Haüey  iHi5ß  -  174'J),  welcher 
mit  seiner  Hreslauer  Tafel  einen  wahren  Siebeunicilenschritt  gethan  hiL 
Leider  wurde  »eine  Arbeit  von  vielen  seiner  Naehfiilger  kaum  verstandei 
—  vielleicht  ein  Zeugnis  der  (Jcnialität  eines  Forschers,  welcher  vielf 
Jidirzelinte  einer  für  ihn  /u  luugsamen  P]nt Wickelung  auf  e  umul  uIh* 
sprang.  —  Krst  ruieli  5C*  Jahren  wurde  seine  Tafel  vrjn  der  Leibrenteo- 
gesellsebut't:  Fjiudable  Society  iif  Annuitants  benutzt,  imd  erst  in  dd 
letzten  Dezennien  des  19.  dahrhundertjs  wurde  die  wissenschaftliche  Bfr 
dcutung  seiner  [-.eistung  durch  mehrere  tiefgfhende  Arbeiten"*)  ins  rechte 
Licht  gestellt;  di^ch  hat  man  mehr  die  rein  ti-cdmische  Frnge  ins  Aup 
gefasst  (und  zugleich  die  litterarische  Seile  gründlich  beJeuehtet),  als  dir 
praktische:  ob  die  H:illc*ysolie  TiiFel  eine  richtige  Vorstellung  von  d«T 
damaligen  Sterblichkeit  gieUt.  Icli  werde  im  Folgeuden  eben  diese  Seite 
der  Frage  etwas  genauer  zu   beleuchten  suchen. 

Das  Materiah  Tndten-  und  (iebnrtsli.sten  ftlr  den  5jährigen  Zeitraum 
1687—91  wtirde  Halley  mit  Hilfe  des  Breshmer  Gelehrten  C.  Neu- 
mann  {164H— 1715)  zugänglich.  Schon  an  und  für  sich  sind  Neu 
raun  US  Leisluugen  von  Bedeutung  für  die  Statistik.  Dieser,  ein  begab- 
ter Geistlicher,  KUgletch  auch  Natnrforticher,  hut  aus  religiösen  Motivet 
den  Gedanken  gehübt,  Beobachtungen  über  die  Zahlenverhältnisse  dtr 
jährlichen  Geburten  und  Todesfälle  unzustellen,  auf  Grundlage  der  Todca- 

\i  Vgl.  TddliiMiter:  Hij*toryof  Theor>of  PruimbiLity,lÖÜ5,  p.  39.  Wcatergaard. 
Theorie  der  !S^ati^^ik,  ji.  '1'>A  fl. 

2)  Sevpral  E.-*snya  in  ruiiticiü  Arillnni-lick.     4,.  AuHg.  lTr)5. 

3)  V.  a.  hf'he  \v.\\  licrvor:  ii.  V.  Knapp:  Thmric  de*  BüvnlkeruagswechBSb 
|I874).  J.  flrätzer:  F^lnnuul  UnlUy  iiiul  rnsimr  Neuniflari  0HH3;  vgl.  auch  dir 
Vorrede  zu  rvinor  späU'rcti  Arbeit:  I»iiiii<'l  llnhl  urni  IJhnstiftii  Kiindiaann,  18841 
R.  Bückh:  Hallev  ak  Stfllißtiker  (Bulletin  dr  l'In«titiit  infceruational  de  t>tatisUaDfr 
Tome  VII,  iSi^a».  ^ 
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büeher,  weiche  in  Breslau,  wie  gleichzeitig  wohl  in  nielii'eren  Städten,  seit 
1584  ^^eföhrt  wurden  (stalisÜBche  Naclinchton  betreffend  Geburten  und 
TodcHfälle  in  dicnor  Stadt.  köniR-u  tu)ch  ein  MeriHehenalter  weiter  üiiriick 
bis  Mitte  des  10.  Jahrfiuiiderts  verfolgt  worden);  er  beabsichtig  dadurch 
(vgl.  (ii'Ht/.er  l.  e.  p.  12)  „flchüne  Auiuerkungen  göttlicher  Pruvidenz 
über  unser  Leben  un<l  Tod"  zu  gewinnen  und  „vielerlei  Aberglaube  desto 
besser  aus  der  Erfahrung"  ssu  widerlegen,  Neumann  hut  also  richtige 
Ahnungen  von  der  grossen  Bedeutung  solclier  Beobachluugeu  gehabt,  und 
in  diesem  Gedanken  die  Buttbachtungeu  für  1687  und  die  foigendiTi 
Jahre  gesammelt.  Ende  ItJHf*  übm-miltehe  er  seinem  grossen  Zeitgenospen 
Leibnitz  die  bis  dahin  gemaehtcMi  HcMjbarhtnügfn,  aus  welchen  er  den 
Schiusa  gezogen  hatte,  duss  die  V^orHtellungen  von  klimakterischen  Jahren 
falsch  wären'}.  Wie  ans  den  uns  überlielerten  Briefen'-)  ersiclitliel»,  nind 
allerdings  nicht  alle  seine  Zusammenstellungen  da/u  geeignet,  die  behauji- 
tete  Wirkung  der  klimakterischen  Jahre  oder  Wochen  zu  widerlegen. 
Wenn  er  z.  ß.  für  dos  Jahr  16ÜI  gefunden  hat,  dass  von  den  im  ersten 
Lebensjahre  gesttirbenen  316  Kindern  ^^1  auf  Stufenwochen  entfallen,  die 
mit  7  teilbar  sind  (septenarii)  und  22  auf  solche,  die  sich  mit  9  divi- 
dieren lassen  (nonarii),  so  nnlsstc  man  erst  die  ungeheure  Abnahme  der 
Sterblichkeit  in  den  ersten  Lebenswochen  eliminieren,  ehe  miin  Kiilcho 
Thatsachen  verwerten  kömite.  Nur  wenn  man  in  klim.  Wochen  eine 
ganz  aujsserordentliche  Sterblichkeit  erwartet,  würden  jene  Zahlen  eine 
Beweiskraft  haben.  Etwas  deutlicher  erkennt  man  aus  den  für  Stufen- 
jahre mitgeteilten  Angaben,  duss  deren  Einfluss  nur  ein  geringer  sein 
könnte.  Dass  die  Mondwechsel  harmtos  sind,  wird  recht  deutlich  aus 
seinen  Zusammenatelhingcn  hervorgehen. 

Die  Arbeiten  Neu  man  ns  sind  (vielleicht  durch  Leibn  i  tz)  zur 
Kenntnis  der  Royal  Society  in  Ltmdon  gebracht  und  die  Todteulisten  für 
1687 — 91  somit  Halley  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Sötne  Efgebnisse 
teilte  dieser  in  deu  Fhilosophical  Transactionn  of  tlie  Royal  Society  of 
London  1693  mit*).  Die  Zahlen  betreffen  nur  die  „Augsburgischen  Kon- 
feasioüsverwandten"  unter  der  Stadtjurisdiction;  im  Ganzen  wurden  für 
die  betreffenden  5  Jahre  5869  Todesfälle  und  Ö193  tieburten  gezählt. 
Die  Geburtshäufigkeit  war  damit  ein  wenig  gmsser  als  die  Sterblichkeit. 
Nach  den  üblichen  l^rozenLsätzen  für  die  treburten  dürfte  man  annehmen, 
daas  die  Vt»lkszahl  ^•^0^4<_10t>0  war,  und  ilass  der  jährliche  Gebni-tÄÜber- 
schuss  im  betreffenden  5jalirigen  Zeitraum  etwa  ''^  pro  Mille  der  Bovol- 
keruag  betrug.  Dies  stimmt  mit  anderen  Untersuchungcu  ganz  gut  über- 
ein*). Breslau  soll  (*hne  Militär-  im  Jahre  lÖTö  ca.  30  600  Einwidmer 
gezählt  haben,  1710  ca.  41000.  eine  Interpolation  würde  für  1687—91 
dürchschnhtJieh  ca.  34 — 35  000  ergeben,  so  dass  die  üeburtsliaufigkeit 
etwas  über  'S^  Prox.  hätte. 

Trotz  allem ,  was  dagegen  angeführt  weitien  kann ,  scheint  es  mir 
nicht  zweifelhaft t  dsjss  Halley  die  Bevölkerung  Bi-eslaus  als  kiHistimt 
betrachtet  oder  wenigstens  behandelt  hat.  Die  Wirkung  des  kleinen 
Geburtsüberschusses  würde  vielleicht,  mag  er  angenommen   haben»   durch 


1)  Vgl.  u.  a.  John*  Orsfhichlp  der  Statiatik  I,  p.  215. 
2i  Vgl.  Gräteer,  p.  3S  f. 

3)  An  Estimatc  of  ihc  Degrees  nf  the  Murtality  uf  Maukind  drawn  fnmi  tniriitUH 
Tab!«  of  the  Birth»  aml  Funtrala  ut  th«  Cily  of  Krealaw.  In  deiimitibea  Jahrgang 
eiQ  Nachtrag:  Sorne  furlliwr  OjnaitJeration»  on  the  Brealaw  Billa  of  Mortality. 

4)  VgL  Grätzer,  p.  U4. 
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Konskriptionen  zum  Militärdienste  niifgehobcn;  dieaoB  Ueberschuss  bringt 
er  selbst  7Mn\  ViM'si'fnvindtn  tlureh  klciii*^  Acnd<'riin:pen  in  fleri  X»h!en, 
wie  er  üUfrluiüpt  tÜt-  ZuliJiMi  otwus  frei  hcliatidc'lt  tuid  z.  1\  uueli  Krfab- 
nmgfn  von  Ijijndon  (Christ-f "hnrf^h  Hdspitiil)  ffir  jiinji:<'  PtM'Ktnu'n  borieh- 
tigt  bat.  Hätte  Hallcv  b**i  HniiitKuni^  der  Zahlen reilicn  die  Abäichi 
gehabt,  die  natürlioho  /uniiliiuc  dt-r  lievr>lkeriin^  und  der  Wanderungen 
7M  bi'rncksiohti|!;cM,  djinn  wiirdo  ein  mt  schartVr  Horikfr  sich  gewiss  «Q 
bfstiriiiuit'n  Bfiuerkim^iurj,  viclloicht  sugar  /ii  tiefe- rgehi-ndi-n  Untersuch- 
ungen veianhisst  gelTdilt  habrn.  Halloy  bctraehtel  aber  lihne  weitere« 
die  von  ihm  an t'gcsl eilte  Tiifel  gleichzeitig  als  lieber] eben »t^ifel  und  als 
Verteihing  der  IJevölkorung  nach  dem  Alter;  und  dieses  würde  er  nicht 
getlum  huben,  wenn  er  die  W'arnierungen  und  den  Geburtsfiberschiiss  als 
wesentliehere   P^i-seheiiuiiigen   irirs   Auge  gefasst  hätte. 

Dies  soll  nicht  zur  Verkleinerung  Heinen  Uuhmes  gesagt  sein,  denn 
auch  schon  ohne  eine  solche  Unterssucluuig  ist  seine  Arbeit  eine  unstreitbar 
geniale  Leistung.  Kr  geht  zunächst  darauf  aus  die  Volkszuhl  BrcKluus 
zu  konstruieren.  Denken  wir  uns  ein  Normjiljahr  mit  12H8  Geborenen, 
von  welchen  unter  einem  Jalu-e  nlt  34S  sti-rhen,  so  dass  also  800  den 
einjnhrigt'u  (JeburtKtag  erleben,  und  fragen  wir,  wie  viele  um  HL  Dezember 
des  »Jahres  unter  I  Julu-  alt  l»ei  einer  VolkN/ahliuig  vorgefunden  werden 
wurden.  Offenbar  wedei*  1 2IJ8  noch  die  890,  welche  den  ersten  Geburts- 
tag erreichen,  sondern  eint*  ila^wischenliegende  Zahl,  indem  mau  nur  die- 
jenigen in  Abzug  bringen  <iarl',  welche  im  Gebinlsjtdjre  miter  1  Jahr  hU 
gestorben  sind.  Wie  gross  diese  Zahl  war,  hat  er  wahrseln-inlieli  nicht 
ans  (ien  Hetilineiilnngen  für  alle  Jahre,  jeilen falls  aber  für  dus  JaLr 
16Ö1  ersehen  können.  Xaeh  diesen  Benbiu-Iilnrigen  starbi-n  im  (Joburts- 
jähre  von  den  im  Jahre  MJ91  lebendgehoreuen  (zus.  \'2\H)  2*JG  Kinder, 
so  dass  UH2  aiu  Sehlusae  des  Jahres    noch    lebten.     An  dei    Hand   ii->^ond 


einer    Ueherlegimg, 


vie 
d 


leicht  auch  nur,    um    eine    runde    Anfangazidd    xn 


haben'),  bat  Halley  dann  die  Zuhl  der  € —1  jährigen,  welche  bei  einer 
Zählung  vorgefunden  wenlen  würden,  auf  rnrul  1000  angenommen.  Elr 
beiuuzte  dann  die  ilnti  vorliegenden  Zidilen  zur  Knnitteliuig  der  1 — 2  jah- 
rigen, der  2  — 3  jährigen  u.  s.  w.,  indem  er,  wie  oben  erwähnt,  die  Sterlie- 
zahlen  duhin  abiuiderte,  dass  die  Totaisumrne  der  Verstorbenen  die  Ge- 
biu'ten/ahl  in  (ileieiigewiehl  halten  ktanite.  Sd  gelangt  er  zu  seiner  be- 
riilimteji  Tafel,  nach  welcher  die  Volkszahl  lireMliins  :i4  i)00  b<'lrug,  was 
ju  auch  mit  den  oben  mitgeteilten  Zahlen  vollHtandig  übeivinstimnit.  Ueber 
die  Anwendbarkeit  dieser  Tafel  hiil  er  selbst  aehr  klare  Ausführungen 
gegeben. 

Die  Distitdaion  zwischen  denjenigen,  die  im  Geburtsjahr  sterWn^ 
und  denen,  die  uberhiiupt  vor  dem  Ijäliiigen  (ielnu-tstitg  aus  dem  Leben 
scheiden,  ist  trotz  der  scheirdiaren  Kiidaeblieit  des  G<'dankengiuiges  von 
wenigen  oiler  keinem  der  nlttTcn  Stati^itiker  verstanden  worden.  Neu- 
mann selbst  hatte  kein  Verständnis  für  dicHC  Krage,  in  welche  erst  die 
Statistiker  der  Neuzeit  einen  Einblick  gewonnen  haben.  Die  Nachfoljrer 
Hallevs  hüben  ihn  meist  ^t  viTstanden,  als  ob  die  1 000  0  — l  jrdiritreu 
entweder  Neugeborene  waren  oder  I*erson<'n,  die  eben  (h-n  1  jährij^en 
Geburtstag  erreichten.  f>i'r  Unterschied  besteht  offenbar  darin,  da.ss  man 
im  erstcren  Falle  lÜOU  Pcrstmen  vom  Aller  0  I  Jahr  bis  zum  Alter 
1—2  u.  8.  w.  vorfülgt,  d.  h.  appniximativ,    dass  man  berechnet,  wie  viele 


h  Vgl,  flhrigpnp  die  Hvjiothefte  Böckh« 


la  f. 
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\  Jahr  alte  Persnticu  successiv  cks  Alter  U  Jahr,  2j  J:thi'  u.  s.  w. 
erreichen,  währi-tnl  dio  iiiidtTi'  Tiifrl  unn.  sajjt,  wir  violt*  j^tnuui  1  jülu'iyro 
2,  3  II.  H.  \v.  .lalire  alt  wtn-(l<ni.  Hütte  Halley  dies  berechuoii  wollen,  so 
hättt^  er  einfach  äii  ermitteln  g<-haht,  wie  die  1238  Sterhefnlle  ((leiKirten) 
sich  pro  Mille  riiieh  Alterrijfdireu  verteilten,  und  dies  wai'  in  der  That  auch 
das  Verftdireri  in  der  fol^erulen  Zeit.  Aii^^serhulli  der  ei^stcii  Kindesjahre 
ist  d)-r  l'[iler8ehit'd  üliri^;:er^s  nicht  sehr  giMisH ;  häMc  ILilU-y  irrijj^er  Weise 
die  Vl^lksxa^ll  auf  solciiem  \N'<'|^e  finden  wollen,  tlann  >vürde  er  dieselbe 
vielleicht  nni  1  Froz.  übei-schützt  haben '),  für  das  erste  Jahr  wurde  er 
als  Ojälirijfe  naffirlich  123S  an^enonnnen  haben,  als  !  jahrijje  800  statt 
855,  als  *ij:iln"iire  (392,  <lie  /idil .  M'dche  er  selbst  ffir  das  Alter  von 
6-7  Jnbr4-n  fc^ststelll.  r>ie  ^iin/,e  Alivveicliiniir  erreicht  auf  <lirse  Weise 
3  — -400.  Her  einer  hy|tnthetisclu'n  Hereehnun^  der  Voikszahl  sjnelt  ein 
Kokdier  Interschied  [naktiseh  keine  bedeutende  Rolle.  Theoretisch  ist  es 
aber  von  groHser  B<^deiituri^,  über  diesen  Unterscbied  klar  zn  weitlen, 
und  dass  Halley  dies  verstanden  bat»  trfreiobt  ihm  nnr  zur  Ehre.  selbHt 
wenn  dadurch  die  Genauigkeit  seiner  Volksünjdberechnuiig  nicht  wesentlich 
erhöht  wurde. 

Auf  dem  damaligen  Standpunkte  der  Wissenschaft  bezeicluict  das 
Breshaier  Material  und  dessen  Bearbeitunjjj  einen  ungeheuren  Kortstdiritt. 
Nicht  nur  int  dem  Aberj^laubeii  von  den  Stiifenjafiren  der  Boden  ent- 
zogen, Houdern  man  hat  /.nrn  ersten  Mal  einen  tJel>erblick  ülier  das  Ab- 
Hterben   einer  (lenerulion  j^ewimnen. 

E.s  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Halley  und  Neumann  viel- 
leicht die  Bedentuutj  d<'r  Er^ebTUssse  üb<'rschntzt  haben,  lui  er»t<"u  Augen- 
blick njussten  die  BcrjbachtunjEen  ^anz  natürlich  den  Oliuiben  erwecken, 
dass  die  Sterbetafel  für  die  ^anze  Mcnschlieit  oder  wenigstens  für  eine 
nonnaie  süuili.-iclir  He^viklkerunj;  mllti^  wäre.  Erst  viel  sjmier  j;r<^langte 
luan  dazu,  auf  die  vielen  \'ariati<nien  in  der  .Sterblichkeit  unfmcrksmn 
zn  werden;  bis  auf  den  heutigen  Tag  haben  viele  Statistiker  in  dieser 
Richtung  geirrt 

7.  Fragi-n  wir  nun,  ob  die  Tafel  die  Sterblichkeit  riclitifj  wieder- 
spiegeltc,  s(»  wollen  wir  sie  znnacbst  mit  einer  beliebig  herausg'gntlcuen 
modernt!n  Tafel  veigleiehen.  leb  wfdile  dazu  die  deutsche  Tafel  1071  -ÖO 
(Männer).     Dann  ergiebt  sich  folgendes: 


Alter 


Von    loo    Personen,    die    eben 

ihren  (fu-IjurKLig  t-TruidU  h:ibeti, 

wx-rUcn  liinni^n  J^ihrcsfrist  sterben 

nach 


Ditr    mittlere    LebenMlauer    für 
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11  Wp«trrgaBrd.  Thcorif  der  f^tatiRtit,  ji.  2G4. 

2)  Pif-fle  Herec'hntnig  fusst  ntif  cmvr  Intrr(Milnti()ii  der  vt)a   Htdhy  uiilg*'U'iItt.'ii 
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Wie  man  sieht,  Htimnicn  die  Zahk'ii  itj  vielen  Altrrsklassen  üheM 
r-itsolu'iid  j^ril  iiln^rein;  daj^e^en  ist  die  Sterbliclikeit  im  5.  und  10.  Jahifl 
iiHoli  Hallcvs  Tiifel  berleulend.  und  aiioh  in  dtr  fallenden  Pfriode  dJB 
Lolions  etvvHS  hoher.  Abt-r  im  Ganzen  ist  das  lüld  der  Sterbliclik**it  nidfl 
wesentlich  verschieden  von  dem  henlzutage  henhnchteten,  und  €s  ist  nicifl 
imnKigiich ,  dass  man  Tafeln  findet ,  welche  der  Halte vsehen  für  <ifl 
Jiigciidjjihre  ni»ch  bedeutend  näher  kommen'}.  Durch  Halleyn  Tafel  ifl 
aber  nach  diesen  Ergebnissen  eine  weit  genauere  Voi-stelhing  von  d^| 
Sterl>liehkeit,  wie  sie  heiitziita^^e  anftiit*,  ^ewrmni'n,  hIb  Graiints  wi^| 
kürMche  Verteilung  der  Sterl>efälle  nach  dem  Alter  zu  i^ebeii  vennöchtfl 
Aber  war  das   Bikl  auch  für  die  damalifre  Zeit  zutreffend?  ■ 

Vertieft  man  sich,    um  diene  Frajre   zu    l»eantworten,   in    die  TodeM 
und  Ceburtslisteo,  wie  sie  für  dan   16.  bis   IS.  Jahrhundert  von  Grätzefl 
mitjreteilt  werden,   dann  stösst  man   zunächst  auf  die  Schwierigkeit,  dntM 
hier  nur  die  (ietanften,  nicht  die  Geborenen   verzeichnet  sind.     Nach  dfil 
von   (iriitzcr   niitgeleilten    Zuhhn    darf    man    vi^Oleichl    annehmen,    da^| 
die   Anzahl  der  Getauften  für  jedes  Jahr  diuchschnittlieh   um   r>— 6    Profl 
erhöht  werden   mäsHte,   um   mit  der.\rizalil  der  Sterbeffdlo  vergleichbar  zfl 
werden.     Jedenfalb  scheint  aber  soviel  sieher  zu  sein,  dass  die  SterhlicH 
koit  in  Breslau,  wie  damals  sonst  überall,  von  Jahr  zu  Jahr  auBserordenfl 
lieh  schwankte.     Die  von   Hallcy  benutzten  Jahre    bilden   wahr«cheinlicfl 
einen  der  günstigsten  Zeitianme  in  der  älteren   Medizinalpjeechichte   BreH 
laus.      Beispielsweise  wurden  im   lOjäliriiren  Zeiträume   1672 — 81  9861   gM 
tauft,   wfdirend   12008  starben;   Ifi92~170I    starben    12919  gegen    10  7M 
Getaufte  u.  s.  w.    Bisweilen  wird  der  Unterschied  noch  weit  beträcht lichefü 
1712  —  21   starben    15025   gegen   11174  Getaufte,    die  Peiiodo    1632 — 41 
hat  22()70  Todcfefälle  ^^egenfiber  lOfXiö  Getauften,   im  Jahre    XQ'^H  allein 
starben  13231,  wahrscheinlich   J  der  Bevölkerung.     Mit  anderen  Worten! 
als    Ausdruck    für    die    allf»emcinen    Sterblichkeit^ Verhältnisse    Brest  a  US 
konnte  die  Tafel  nicht   dienen.     Für  die  ganze  Periode  1634  —  91   war   die 
Sterblichkeit    wtdil  durchschnittlich  nm   J   oder  )^  höher  als    1687 — 91,   in 
der    Periode    1;>92-HJ31     ungefähr    um    ],    während    sie    im    Dezennium 
1632     41   auf  u>ehr  als  das  Dop]>elte   stieg.     Und    zieht  man  die  Zeit  in 
Betracht,  welche  fitr  Halle y  die  Zukunft   war  und  für  welche  seine  Tafel 
also  iiraktische  Verwen<lung  fin<len  sollte,  ho  wir<l  Achnliches  gelten.      In 
der  Periode   1692-  1731    scheint  die  Sterblichkeit   durchschnittlich   um   ^ 
1732 — 71   um   j   hoher  gewesen  zu  seirf,  als  lutch  Halley. 

Beschrankt  marj  sich  aber  endlich  auf  die  Frage,  ob  die  Tafel  eiuen 
richtigen  Ausdruck  für  die  niedrige  Sterblichkeit  von  1687  —  91  gab,  dann 
gilt  CS  zmiachst  die  Bewegungen  der  Bevülkcnmg  zu  kennen.  Konstant 
war  die  Bevölkerung',  wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  nicht.  EHe 
Volkszahl  war.  wie  es  scheint,  in  den  letzten  40  Jahren  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Zmiahme  begriffen:  in  den  ersten  40  Jahren  konstant  und 
in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  in  Abnahme,  Am  Anfang  und  Ende  des 
Jahrhunderts  war  denn  auch  die  Vnlkszalil  nngefälir  dieselbe.  Damit 
dies  zustande  kam,  musste  eine  zeitweilig  recht  be<leuteude  Zuwanderung 
stattfinden.  Wie  gr^^ss  der  Waudcrungsüberschuss  gewesen  ist,  kann 
nicht  genau  konstatieit  weiden.  Im  17.  Jahrhundert  betrug  derselbe 
Wahrscheirdich  im  ganzen  20—30  000  Personen,  aber  sehr  ungleichmassig 
verteilt     So    war    mutmasslich    die    Abströmung    von    der    St^idt    in     d< 
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Periode  1642—61  eine  beträchtlfchp,  aber  in  der  nftchaten  iEwaiizigjrihrigcn 
I Periode  würde  dieser  Aiisfiill  schon  wieder  dureh  Mebrcin Wanderung 
Teichlich  gedeckt  u.  s.  w. 

Welchen  Eiofluss  werden  nun  diese  vrinchiedenen  Ui-sachen :  die 
Behwanknnjjen  in  der  Hterhlichkeit,  drr  (iehnrts-Uebfr-  nJ<^r  UntcrschnsH 
nnd  die  \Vanderun|^*'n  ausgeiUit  habt^n?  In  einer  modernen  europäischen 
HevölkernnfT  wenlen  der  .Aiiswnnderunj^übersehuss  und  liie  lietrnchtliche 
nalürliehe  Volkszuuahtnt'  in  dei'si*H>en  lÜehtun^  wirken:  AnbÜufuuf^  in  den 
jüngeren»  schwächere  Besetünnij  in  <len  höhei*en  Altersklassen:  d.  h.  die 
Volksxählung  wönle  eine  unriehti^re  Vctrstellung  von  der  Sterblichkeit 
ergeben.  Anders  hier.  Die  Einwandening  führt  altere  Elemente  herein; 
die  grössere  Sterblichkeit  vor  der  Beobaclitnnjjsperiode  bewirkt  dagegen 
eine  schwächere  BeRctziing  <ler  höheren  AUerskiassen.  Dcrjkl  man  steh, 
du&s  die  Slcrbliehkeit  1(584—  H3  etwa  12  l^niz.  höher  war  als  in  der 
BeobachtungHperiode  Hj87  — 91,  später  aber  gleid»  der  beobachteten,  und 
berechnet  man  dunn^  ohne  auf  die  Einwandernit^  Rücksicht  zu  nehmen, 
wie  viele  der  in  jedem  Jaiirt-  (ieborencn  in  <lpr  Mitte  der  Beohaelitungs- 
periode  noch  am  Leben  eein  würden,  sr»  winl  nuin  selbstverständlich  Zahlen 
finden^  die  von  den  Hiilleyscljcn  slark  abwtichf n.  Die  Zahl  der  55}ährigen 
müsste  wahrscheinlich  bis  auf  (  reduziert  wcnlen;  ffir  das  Alter  45 
wäre  die  entsprechende  Keduktionsziffer  ^,  für  35  J.  Nun  ist  aber 
diesem  Verlust  ein  (jewinii  durch  Einwanderung  gegcnfdjerznstelleu.  Oline 
Willkör  in  den  Berechnungen  hlsst  sieh  dieser  Ui-saehe  nicht  Rechnung 
tragen.  Geht  man  von  modernen  Beobaehtunj^en  über  die  Altersvertei- 
lung der  Auswanderer  aus.  so  wird  man  wohl  als  Endergebnis  finden,  das« 
Halleye  Volkszahl  um  das  ir>.  Jahr  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  ge- 
griffen, die  Sterblichkeit  folglich  in  diesem  Alter  mit  Recht  von  Hallcy 
etwas  höher  angesetzt  worden  ist.  Irn  Alter  von  25  Jahren  ist  Halteys 
Volkszahl  vielleicht  noch  ein  wenig  zu  gross,  die  Sterblichkeit  snmit  ein 
wenig  zu  nieiirig.  In  den  fctlgeud^Tt  r^O  »Fahren  tritt  das  entgegengesetzte 
ein:  nun  sind  die  Zahlen  nach  Halleys  Tafel  wahrscheinlich  etwas  zu 
klein,  die  Sterblichkeit  also  etwas  zu  hoch  veransclihigt  worden.  Diese 
gjuize  Berechnung  ist  jedoch  durchaus  hypothetisch.  Ich  teile  die  Er- 
gebnisse nur  unter  allen>  Vorbehalt  mit.  und  über  ÜVM  zurück  wage  ich 
die  Untersucliung  überhaupt  nicht  durchzuführen  tlö3,}  hauste,  wie  oben 
erwähnt,  eine  furchtbare  Pest,  welche  die  Bevölkerungsbewegung  ausser- 
oi'dentlich  stören  musste).  Es  würde  sehr  interessant  sein,  wenn  andere 
Forscher  diese  ganze  Frage  mit  Vertiefung  in  die  ganze  Cieschichte  der 
Stadt  näher  untersiicben  wollten  j  dabei  würden  wuUrseheinlich  viele  auf 
die   Bevölkerung  einwirkende   [Trsnehen  aufgedeckt   werden   können. 

So  viel  ist  widil  aber  einleuchtend,  das»  llallcys  Volk>fzahl  nicht 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  war,  und  dass  seine  Ueberlebenstitfel  eine 
weitaus  richtigere  Vorstellung  von  der  Sterblichkeit  gab  als  Graunts 
Tafel.  Was  bedeutet  w<ihl  dessen  Uebertreibungen  gegenüber  eine  Ab- 
weiciumg  von  der  Wahrlicit  gleich  einigen,  vielleicht  10 — 20  Proz.V  Die 
Halleysche  Tiifel  hat  nU  erster  a|>proximat)ver  Ausdruck  für  die  Sterb- 
lichkeit eine  b!eiben<le  Stellung  in  der  Geschichte  der  Statistik. 

8.  Die  Errungenschaften  des  17.  Jahrhunderts  auf  dt-in  Gebiete  der 
Sterblichkeitsstatistik  versprachen  viel  für  die  Zukunft.  Es  fehlte  noch 
eine  Reifie  vnu  Be<»baclitun;^('[i.  tun  die  notwendige  Unterlage  der  Be- 
rechnunjicn  zu  bilden,  es  fehlten  auch  theoretische  Untersuchungen,  um 
Klarheit  über  die   Bearbeitung  der  Zahlen  zu  geben,  aber  man  scliien  ira 
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jfanzen  nuf  dem  riflitigon  Wege   xii  sein,   und   das   ^rwaclionde  T 
für  Lt'l)eD8verfticheruDg  vermehrte  die  Aussichten   für  oine   jrftngtijre 

Wickelung. 

Jednch    entsprach    die   Wirkliehkeit    diesen   Erwartringen    nicht. 
(it'^enHutz  Kum  letzten  Drittel  des   17.  Jnhrhimderts  wnren  die  ersten  3 
Jahrzehnte  des    18.    eine    recht    ntifnichthure  /(Ht^    die    weder    viel   S 
n<tch    Klarheit    hraehte.      Bei    den    Niederlä[idctrt    schien    die    MdrtaJi 
ötiUislik  zu   nilien,    und    für    Deutschhuid    sind    nur    vm    |mar    Namen 
nennen.     Die  gleichzeitige  iiiatheniatische  Lideratiir  liut  alicrdititrs    lietl 
dendc  Leistungen  nufxuweisen  wie    das   Werk  dos  berühmten  Jac.    B 
Doiilli:    Ars  conjcetundi   1713  (S  Juhre    nach    dem  Tdde   des  Vorfa 
ersehienen);  über  das    hie^r   lielinii(h"lte   ProMenj    „das  Gesetz    der    gros 
Zuhleii"    sollte    nur    niittelhar    tlii-    Mnrtalitiitsstatistik    fördern     und 
njehrct'*'  Generationen  spater;  die  hier  behandelte  Zeit  verstand  es   ni 
diese    Krriingensclmft    zu    verwerten,    geschweige    die    Bedingungen    ih 
Anwendbarkeit  festziistellen.  Am  interessantesten  dürfte  die  Litterntiir  K 
lands  sein,  besonders  wenn  man   hier  den  li(?rnhnilen  fninzösischeii  Mat 
matiker  Abraham    de    Moivre    (16H7—  I7ü4)    mitrechnet,    welcher 
jungen    Jahren    wegen    Aufhebung    d<'s  >^dikts    vf»n   Nantes    nach   £ugl 
übersiedelte  und  die  engbselie  Spra<'lie  vullstänflig  beherrschte. 

Für  Deutschland   sind  die   von  J.  Grätxer  der  Vergessenheit   ei 
rissenen   Männer,  der  Berliner  Arzt  Daniel   Gohl  (Kitifj— 1731)    und 
ßreslauer  Arzt  CMir.  Kundmann  (16S4~-17rjl »  zu  erwähnen^).    Letzte: 
gab    eine    Zeitschrift     (Sammlung    von    Natur-    nn<l    Me<lizin-Ge8chich 
heraus,    welche    viele    medizinal-statistische    Auskünfte    enthielt;    erst 
redigierte  tlie  Acta  medicnrnm  Beroliuen&ium,  welche  ebenfalls  statistiö 
Beobachtungen  enthielten.   —   Beide  Zeitschriften   fingen    1717   an. 

Namentlich    *:eit    1721    behanilelte    G  ithl    die    Berliner    Medizin 
Statistik    in    einer    im   Ganzen    befriedigenden   Weise    mit    Scheiihui^    d 
TtidcHursachcn    nach  der   damals    hei-rschenden,    nach    heutigen    Begriffe« 
selbötverstäiidlieh    höchst    nnv^illkmnmenen    Nosologie    (mit    Bezeiehungea 
wie    Vnmiliis,    Hydrops    etc.)»    unter  Verteilung    nach    Äfonaten    und 
Angabe   über  sehr  langlebige   Personen. 

Kiindmann  bearbeitete  für  die  Jahre  1717  —  24  die  Bevolkerun 
und  MedizinalstatiHtik  verHchiedener  Städte  su  <'ingehend,  wie  inötrljol) 
was  am  besten  lür  Breslau  gelang,  In  seinem  1737  herausgegebeuetr 
Werke  Rariora  Nattirae  et  Arttw  stellte  er  interessante  ,,Reflexione« 
über  die  Ki-ankheits-  und  Todtenlisten  mit  Medizinischen  Anmerkun- 
gen" an.  In  Bezug  auf  die  klimakteriscben  Jahre  ist  er  völlig  in 
klaren:  dass  die  Sterblichkeit  in  den  Stüdten  gross  ist,  weiss  er  auch, 
und  er  ist  der  Meinimg,  „dass  weder  Metlikamente  noch  Diät,  soodera 
nur  „harU»  Ij**benaui*t'*  und  ..stete  L-ibesarbrit"  /.um  langem  Leben  bei« 
tragen'**). 

9.  In  London  dauerte  ck  lange,  ehe  lielunium  in  der  Sterbestati&tik 
eingeführt  wurden.  Erst  seit  1728  wurden  auf  J.  Suutrts  Initiative  Ein- 
teihmgen  nach  dem  Alter  voj-gciuunmen.  1707  klagt  derwribe  über  den 
Mangel  an  stati.sttseheii  Beoliaclitungeti  über  die  Sirrblichk^'it.  Er  wönsieht« 
Leibrenten  zu  berechnen,  umssle  dies  aber  aufgeben.  Ilalleys  Tafel 
verwertete  er  nicht,  vielmehr  behauptet  er,  duss?  die  ticltätzung  der  Lcib- 


I)  Vgl.  (»rfitzcr:  D&nicl  Gohl  und  Clmetiaa  Kunüumnn. 
:*)  Graizer,  I.  c.  p.  34. 
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renU^nwertp  mir  „Giiess-work**  sei  und,  rat  dniin.  man  snllc  sioli  oinfnch  dnr- 
ülx  r  klar  worden,  wie  virale  Jnhre  diT  lietn'ffetwk'  noeh  lehen  könne,  und 
dmxn  iih  tien  >vn!irH'hcinlii'lH-ii  Wert  iler  Leiln-erite  den  Wvri  i'mvv  für  eben- 
SDviele  Jidire  Rottenden  Aiiniiitnt  livrechaeii  ').  Selbst  nneli  Kinfiihninjf 
der  SjicyjfikiiiiiiTi  naeli  dem  Alter  \vai<*ii  iVw.  statist^^^ehen  neoliiielittm^en 
in  London  iiltrr:uis  nninj^elhafte.  Nncli  itn  flnhre  IT^H  kl:i«rt  NVÜliiin» 
Bliiek  filf^r  die  yrnsseii  Liicken  in  den  (u-lunis-  um]  Todterdislen.  Die 
Geburten  wurden  nur  inuerlialli  der  Stiintskii'clie  registriert,  Kinder  der 
Juden,  CJusikcr,  Kiitlmliken  oder  prolestnntischen  Dissenters  d«gPi:en  niclit; 
172if  fand  Mnitlnnti  ISI  deiurti^ie  (lemeinrlen,  welche  keine  Mitti'ilun- 
^en  über  (lebnrten  j^abeu.  Etwas  vnllstäricÜ^T  wiiren  die  Todleidisten, 
doeli  fmid  MNitland  fiit  Ui-^nibutsfilnt/e  mit  jälirlieb  ül>er  .'SilOO  liejindv 
nissen,  welche  iiielit  in  die  Listen  ein^etni^cii  wurden.  Viele  Ti>dtj;ehi»renc 
oder  vor  der  Gei'urt  Gestorbene  wurden  nach  Black  nusgelassen,  und 
derselbe  cnvjihnt ,  diiss  1 780  in  Hethiial  -  ^reen  jrar  keine ,  1 77!i  nur 
4   Todeftfälle  unß:ezei^  wurden,  früher  aber  jährlich   300— nOO*). 

Kliesscii  die  Qn<'llen  in  Bcku^  auf  Redhaflituriiren  Hpansiini.  ho  aueh 
riieksiehtlieli  der  thrort  tischen  (  iitersncliungen.  Doch  verdi4'nl  >\br-  de 
Moivre  hier  erwähnt  zu  weink^n.  \12fi  )£ah  er  seine  Annuitiee  ujkjm 
I^ivrs  Ijenuis'*),  w*<jrin  er,  auf  HhMcvs  Tafel  fusnend,  eine  einfache  a|)- 
proxiniative  F(»rniel  d<T  Sterblichkeit  aufzustellen  sucht,  wolchr  nach  dem 
12.  Jahre  (iberrasclientl  kleine  Differensien  zwischen  den  auf  (Jrundlage 
seiner  Formel  und  der  Halleyschen  Tafel  bereehnet»'n  Lribrentcrnverte 
zci^t.  Beiläufig  iiu'ige  erwähnt  werden,  dasw  diese  Approximativforinel 
noeh  heule  iiiU/heh  hcin  kann,  wenn  nuiri  ^leU  im  Kopfe  schnell  die 
Verteilung  der  Bevölkerung  nach   AltcrBklassen   varstellen   willM- 

Vlw  Versuch,  die  Clmneen  des  Lebens  und  Sterbens  in  (leu  ver- 
schiedenen LebensaUern  an/ugeben,  wurde  ungefülir  gleicliKcitig  in  Hol- 
land   von    IsBak    Gmaf   geniueht    (1729,    Waardije  van   Li jf reuten^    vgl. 


1 1  Jiiha  S  it)  u  r  t. :  Tahlen  ni  Shti]ilf  [nlrri'^t  luiil  DiHcoinn.  I^mHoa  1 707, 
\K  IIH.  Aurli  dii'  17  Jahre  .s|HiUj;r  vinUfi-ntlielUtii  IteiiO'nlafi'lu  Hchcinteu  aieJUa  ujiilere« 
B.U  eia*'  vuSpirc  Ui'ntciilicn'ihniiiig^  /,u  oiitliahen  n^l,  Tultli'»  itf  Inn-rt'^t,  Di^Ltiuat. 
AiinuiiieH  t'lc  fiisi  |»uMi)>^he<l  in  iJic  Ycar  1724.  liy  Ji>hh  Sitmrt,  iiml  uow  leviwfld, 
enlarged  aad   iinpiKvi-*!   Uy  Cimrles*  Hruinl.     Lojirloii    17H0,  p.    19li). 

2)  WiUiuiti  111  ark :  A.  nmipiirntivc  Vi<?w  of  the  Mortulity  of  the  Human 
Spttic«  ftt  all  Agoti  lual  <if  tht:  Iiis*?awij*  and  (■a*iinUii'rt  hy  whii-h  they  art-  «h'sitroyed 
or  aiUKiveih  I/(indnn  1 7KK,  p.  414  f.  (Die*  «ImUflchc  IVU^rfM-tzun^r,  \N'rglr*i(hiuiig  der 
ßlerhlii'SkcJl  ou\     Irf-ipzi^^  17S1).  p.  :^I(i  ff.). 

'^)  Nci+'h  in  Äciaem  hohen  Alter  ersi*hien  eine  vei-andi^rt*  4.  Ausgabe  dicHw 
Werkes  11752). 

41  Denkt  man  sieh,  dAa§  die  Volktizahl,  naeli  Alter  geordnet,  ^m  gleiehfunnig 
HJnkt,  von  der  Grhurt  bin  /auu  Alter  von  SCi  Jtdiren,  t^o  wird  man  die  Üolgendrn  Zahlen 
crhaheii,  wricho  mit  d<'ii  von  Siindliärg  iüv  .,\\'*vU^urtt\m""  [d.h.  da?<i  ronrnnischf  nnd 
gennanisehe  Hnntpa  nnl  Hinzijrc<-hiuig  vcni  <Ta1i/.irn  und  Uiigiirn.  aber  rihni*  Hirtinien 
lind  lV»rtugab  hinflitiften  /aliiiri  ((irnmldrag  of  Hpfnlkninjfj*läran.  Stm-kholm  1894, 
p.  7|  merkwürdig  übcreinHliiiinien  : 
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Bouwstoffen,  p.   151   ff.).     Dfeser  Versuch,  eine  p^aphische  Darstelli 

der„ljeboiiskrflft"  xn  ^ebrn,  sfOicint  in  kfinor  Vorbinflniij^  mit  Beohachtim( 
zu  stehen  und  beruht  luii  diT  Hvpotl.ese,  (Juso  die  „I^"l>eiiskraft**  von  ih 
frühen  Kindesalter  bie  in  die  Greisenjahre  in  steter  Abnahme  be^iffen  sei' 


Trot ; 


hiniieiiden  Goisdskruff  uiaehte  ^ieh  de  Moivre   späti 

Tafel  schiddi 
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allpemein  bejrnnjieiier  i^iis.sverstanniijs^e  tier  u  iiiieyscnen  latel  schiiuiij:. 
Nach  »einen  Zahlen  iimss  miiri  glaubfn,  dass  HallevK  Tafel  mit  d< 
Aller  vor»  1  Jalire  statt  mit  0  — l  Jahren  bejjinne.  Und  da  man  in 
füllenden  Zeit  immer  weniger  auf  die  Originahirbeit  ziiriiekgeht,  verbreil 
sich  dieser  Irrtum  ^uu7.  naturlich  allgemein.  Im  übrigen  hat  aber 
M  üivre  duK  seitii^e  getlian,  um  jene  Tafel  vor  Vergessenheit  zu 
wahren.  Jed(ppli  nur  höchst  unvollkommen  ist  ihm  dies  gelungen.  Ni 
wie  vor  Iialte  man  von  I^ibn'utenbereehniingen  u.  dgl.  die  nterkwünligsl^ 
Vor&telbingen.  Noch  1737  schrieb  W'ey miniu  Lee  ein  dickes  Wei 
um  Halleya  Methode  zur  Leibrenteulipreclinung  zu  bekämpfen, 
grosser  Breite  demonstriert  er,  wie  man  einfach  nur  die  wahr^cheinlicl 
Lebensdauer  /,ii  benntzen  brHu<he»  nm  danins  den  Wert  der  Lcibreni 
zu  bereeiineu;  eine  auf  ebenso  viele  Jahre  ben-chnete  Annuität 
nämlich  den  gleichen  Wert,  Sind  dtT  Leibrentenvv(.^r!  iitid  der  Ziimfi 
für  ein  gewisses  Alter  gegeben,  so  könne  man  also  wehr  leiclit  die  wal 
scbeinliche  Lebensdauer  für  das  betreffende  Altersjahr  berechnen, 
wenn  man  nun  auf  Halleys  Zahlen  fassend  mit  verschiedenen  Zinef&sf 
auf  dieae  Weise  verschieilfiie  XN'eile  der  wahrscheinlichen  Lebeustli 
findet,  so  sei  dies  eiti  ekt!itant4'r  Beweis  für  die  Unludtbarkeit 
Ha  Hey  sehen  Bereehnuiigtni  -j. 

10.    Im    Gegensatz    zu    dieser   Zeit  entfaltet   sich    in    den   vierzii 
Jahren    deß    18.   Jahrhunderts    rine    lebhafte  Thätigkeif    für   die    Statist! 
und    wiedenmi    wurde    ein    öiehemncileuschritt  gemacht,    wenngleich 
kleineren   Dimensinnen  als  iler  Hall  ey  sehe.     Zwei  Hnujitatifgaben    \n{ 
vor,   einnial    die  Sterblieiikeit    einer  gfinzeii   Bevölkerung   zu    untereuchi 
eines  ganzen   Reich«'«,    einer  Stadt  oder  Provinz,  sodann  die  Sterblichk« 
in  geschlossenen  Geselli^ehafteu,  "wie  Toulinen,  festzustellen. 

Was  die  erstere  Aufgabe  [»etrifft,    so  galt  es  vorerst,  auf  die   Wij 
kung  der  Bewegung    der  Bevölkerung»    <k'r  Wanderungen,    der  Zu-     od( 
Abnahme  aufmerksam  zu  werden.    Ciauz   niitürlieh   richtete  sieh  dabei 
die  städtische  Bevölkerung   der  (Sedauke  zunSchst    luif  eine    sUitioni 
Bev/Jlserung;    wenn    hier   auch    «Uerdiugs    die    (leburten    und   Sterbefi 
eiminder  nicht  das  Gleichgewicht    halten    könnten,   so    könnte   das   Defia 
doch    durch    Kin-    oder    Auswanderung   gedeckt    werden.      Später    suci 
man   weitere   Kombinationen  auf»    und  als  man  dann  die    gauKe   Bev< 
kerung    eines    Landes    mit    der    damaligen    jxusj*erst   gertugeu    Ein- 
ÄuBwanderuug  ins  Auge    fasste,   stellte    man  die  einfache  Hypothese 


(|r,]    ?<'^'**»*f'n  3^"  wia.  wo  ii  eine  k< 

sLante  GrT»»«'  ist.  x  da»  Mter  in  Jahren  l>ozci('hnpt.  9i*  Jahre  also  da**  hik-hnlc  Alter 
für  n=ö  findet   Oraaf  eine   Uebemutitimiming  mit   de  Witts   Anpabt^n    über 

Lebrnwhaumi.      Nach  Moi  vre»    Foniicl    \vun\v    diL-    ,.I.<el)enBkraft"    mit  1 * 

86 


prü|X)r(ii>Hal  wui. 


2)  An  Etwnv  lo  arifiTlain   Üw  Value  v[  Uiines  and  nf  Animities  for   Y 


ears 


Lives  and  lo  Eatimnte  ihn   Chitn- es  of   th*-    Puration    nt    Live«.     I.rfindi>n    1737. 
z.  B.  !>.  lÖÜ,  wo  dergefuiuleiir  rntirschlpd  aU  ,,^*o  jmjpablc  n  rnrilrndtctiün  to  corni 
g  —»  üjaiiitain  the  Rule  by  which  it  wm  produceti"*  bezeichnet 


Die  Anfänge  dvr  MortnIit&Ls-  und  MorbililStAstatHtik. 
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Mass    die  AiiTiahl    der   Geburteii    jedes  Jahr    diejenige    der  Todesfälle    um 

(eineu  ^ewisBen  IVozeiitsatz  übersteige  tind   dass   die   Volksziihl  allJHhrlich 
deiise[ben     naiiirliehen    Ziiwachsqiiotienten    hab<*.     Da    dies     alles     jedoch 
'schliesslich   liochst  unsicher  war,  nnis&te  man   einen  Versuch  machen,  von 
den   Wjinderungen   nnahhnngig   zu   werden,    und  die«   vorerst,    indem    man 
die  Sterblichkeit  uns  der  Sterbezahl    luid    d<'r  Volkszuhl  desselben  Jahres 
l»eree}ini'te,  später  auch   mit   Erweiteniiig  der   B4'obaehtimgHperiode,  indem 
uiun  entweder  die   Volkszahl    iti   der   Mitte   dieser  Periode  nuhin  «»der  auf 
«wei    oder     mehreren    V'oUisxahlen    fusate,     uui     durch    Interpolation    die 
I  r>urebschnitt«/:ihl    der  Bevölkerung   zu    finden.     Als    im    19.  Jahrhundert 
die    Quellen    der    offiziellen  Statistik    zu    fliessen    arifingen ,    wurde    diese 
Methode    bei    Sterhlichkeitsberecliniing<-n    die    heri*scheniie.      Ki*»t    in    der 
neuesten  Zeit  richtete   sich  das   Bestreben  wiederum  darauf   /nrfick,   auch 
den   Einfhiss    der  Wanderungen    auf  den   Stand   der  Bevölkerung    kennen 
3511    lernen,    indem  man    sich   also    nicht   mehr  mit   den  einfaeheren   Durch- 
Bchnittsbereehtumgen   nllcin    auf  Grundlage  der  Volkszald    nmi  Sterbezahl 
s^nfricden    gab,    sondern    eine    grössere    Genauigkeit    xu    erzielen    bestrebt 
wai'-     Gehen   wir  ferner   zu  den  Slerbliehkeitsberechnungen    für    geschlos- 
sene Gesellschaften    über,    so    begegnen    wir   auch    hier    mehreren  Stufen, 
welche  der  Gedanke    zn    überwinden    hatte.     Auch    hier    konnte    man    als 
erste   Approxiniati<m    die  Todesfälle  pro   Mille  nach  dem    Alter    verteilen; 
"bald  mnsste  man  aber  erkennen,  dass  das  Zutreten   und  Ausscheiden   hier 
eine    noeh    grössere    Holle    spielen    könnte    als    die   Wanderungen   in   einer 
grösseren  Hevölkenuig.     Ka  galt  dünn    die  Zahlen  der  zn  jeder  Zeit   vor- 
handenen   Personen    eines    gewissen     Alters    zu    beobachten.      Ein    weites 
Feld    für    die    Entwickelung   der  Technik   war  so  erschlossen;    besonders 
in  der  Lebensversicherung  hat   man    es  in  dieser  Beziehung  im   19.  Jahr- 
hundert weit  gebracht.     Anfangs   musste  man  ganz  naturlich   solche  Beob- 
I  achtungsgruppen  vorziehen,  wo  alle  in  ungefähr  gleichem  Aller  eingetreten 
und  nilmählich  ganz  ausgestorben  waren.     Bald  musste  mau  aber  einsehen» 
dasB   man    aus    Ein-   und  Austritten    sowie  Sterbefällen  zu   jeder  Zeit  die 
I   Zahl  iler   vorhatidenen    luiter  Beobachtung    stehenden    Personen  berechnen 
könnte,  selbst  wenn  die  beti-effcnde  geschlossene  Gesellschaft  nicht  schon 
ausgestorben   wäre,  so  dass  also  eine   kleine  Beobachtungsperiode  genfigen 
würde,  eine  Vorstellimg  von  der  Sterblichkeit  zu  geben. 

11.  Ein  interessanter  Vereuch,  die  Hai  le ysche  Methode  ku  verbessern, 
wurde  von  dem  hervorragenden  englischen  Mathematiker  Thoraas 
Simpson  (1710  —  61)  gemacht.  Simpson  gab  1742  ein  Werk  heraus: 
„The  Doctrine  of  Annuities  and  Reversiona'*,  in  welchem  er  zahlreiche 
Anweisungen  zur  Berechnung  von  Leibrenten  u.  dgl.  gtdi.  Die  notwen- 
dige Grundlage  dieser  Formeln  war  eine  Ueberlebenstafel,  nnd  die  Wahl 
einer  sotchen  Tafel  beschäftigt  S  i  m  p  s  »> n  auf  den  ersten  Seiten  des 
Werkes.  Halle  v^  Tafel  für  Breslau  wird  verworfen,  weil  die  Sterljlich- 
keit  offenbar  kleiner  sei  als  in  Londiin.  Auch  mit  der  von  J.  Smart 
für  1728 — S~  berechneten  Ijondoner  Tafel  ist  er  nicht  zufrieilen.  Diese 
i  Tafel  war  in  der  Weise  berechnet  worden,  dass  die  Todesfälle  pro  Mille 
auf  die  bei  der  Auszahlung  bcnntzten  Altersklassen  verteilt  und  die  ge- 
fundenen Zahlen  wiederum  wahrscheiniich  sehr  schätzungsweise  den  ein- 
zelnen AlterHJahren  zugesehrieben  wurden.  Simpson  ist  der  Meiinmg, 
da«8  die  Einwanderung  bis  zum  25.  Jahr  einen  störenden  Einfluss  auf 
Smarte  Tafel  ausübe,    während  die  Einwanderung  nachher  unbedeutend. 


L 
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Zweites  Kapitel. 


iildif    Korrektur    bi*niK'hl>nr    sei' 
1(11  (ior  L<'lK'Ti(lfn  (IcTurti^  orhöhlj 


von    diesem  Alter    au    di*'    Tnfel    aIbo 
Simpson   Imt,  wie  er  anj^iclit,    du'  Zn 
daHS  hie  tnö^lichst  dvn  ZMiin  eiilsjjri't'lRn,  weieht.'  muii  ^cfriiuicu  halte,  f«lii 
man  nur  die  in  Lond(m  Geborenen  beobiiehtet  lintte;  er  fü^t  dann  lakooisck 
hinzu,  dass  er  zu  diesem   Zweck  die  Anzidil  «ler  Tjiiiniandbmjjon  und  Bt- 
gräbnisse  iukI    mit   Ziilirlfenahine   der  Halleyschen  'l'nft  l   d:is   Verbällm 
zwischen  der  Sterldichkeit  in  London  und  Breslau  in  AltersstrecUen  bis  ü 
das  25.  Altersjahr  hiniius  verglichen  habe.     l.'nmittelbMr  nsieh  dieser  Bo 
kung  teilt  er  die  Tafel  mit,  (»hne  sein  Verfahren  im  Kinzelnen  unr.ugebfo. 

Es  irtt  nicht  leicht  Simpj^ons  Rerechnunjifen  zu  rekonstruieren. 
Jedenfaltä  hat  er  die  Zahlen  etwas  frei  liehandeit,  nm  ab<;erun<lete  Eml- 
ei^ebnisBC  zu  erhidtcn.  W'ahisehriiilJch  hat  er  auch  niolit  die  Vorhallni*- 
zahl  zwischen  ranfliandhmgen  un<l  Bejiräbniss^'u  luiniittelljar  beoiitzt,  wi» 
auch  nicht  nitsatu  ^;evvesi'n  wäre,  weil  ko  viele  Lfiokou  in  der  Angub« 
der  raufluiiidlnnpen  vorhanden  warer»:  auch  hat  er  kanni  unmittelbar  aiw 
Httllcys  Tafel  die  Londoner  Tafel  Fiir  0—25  Jahre  berechnet;  aus  d« 
Zidilen  zwischrn  2.')  und  MÖ  für  I^)ndon  und  15  —  *-i')  fnr  Breslau  lässi 
eich  allerdin^H  recht  t,rut  die  Londoner  Zahl  für  das  L'>.  Jahr  knnslrnieren 
al»er  weiter  gegen  die  (ieburt  hin  verliert  (hese  Beri'rhnunj;  die  Anball»- 
pnnkte.  Vielleicht  hat  er  nur  nach  verschiedenen  Proben  und  luterjKiU- 
tionen,  worin  er  ein  Meister  war,  die  Hypctthese  aufgestellt,  JaRS  etwa 
ein  I^rittel,  also  140  der  nach  dein  25.  Jahre  sterbenden  42tt  Persimwi 
EinwarKlerer  sind,  welche  kurz  vorhi-r  hinzn;rekonmu'n  sind.  Zur  Wahl 
dieser  Zald  könnte  er  Anhaltspunkte  in  der  Hai  le  v.sehrn  Tafel  und  n 
dem  grossen  LVOierL^ewiclit  der  (reslorbenen  über  die  (ieborenen  gefunden 
hüben.  Nach  dieser  HypotheBe  betreffend  die  Einwaiidcning  musst<^n  die 
1000  Todesfälle  offenbar  auf  8<i0  vermindert  werden,  welche  nun  alle  Pn- 
Konen  trafen,  die  in  der  Stsult  geboren  waren.  Von  diesen  8C0  starben 
dünn  574  vor  dem  25.  Jahre;  die  libri^ibleibrndm  2HI)  erpinzen  sich  mit 
140  auf  42G.  Von  den  S(>0  warrn  mu-h  '2  Jahren  nicht,  wie  Smart  bt?- 
rechnet,  614  sondern  (il4  —  140,--=  474  noch  am  lieben  u.  8.  w.;  nacb 
5  Jahren  nicht   526,  sontlern   52K  —    HO  ^^  HSÜ  n.  s.  w. 

Die  SlerbliehkiMt  stellt  htcli  sonnt  grosser  als  nach  Smart.  Oiesw 
fand,  dass  von  100  NeuKelM)renen  etwa  4^t  noch  als  25  jährige  am  Leben 
»ein   würden.     Simpson   würch«  dajrep'n   mir  Xi   fVoz.  finden. 

Die  Ueberlebenstafel  zerfällt  ofb'ubar  auf  diese  Weise  ia  zw« 
Stücke;  der  eine  Teil  fnn^l  mit  Htitf  an  und  schliesst  mit  286,  der  zweite 
beginnt  mit  426.     Um   beide  Stücke    zuKanunenzufiijien,   hat   man    einfacb 

42ti 
die    ersteren   Zahlen    im   Verhältnisse  zu  erhöhen.     Eine   solche 

2H(i 

rechnung  fuhrt  mm  zu  folgenden   Krpebnisflen: 


1)  Bmartfl  Tafel  hat  SüflÄiiiilfh  in  Briacr  *fottl,  Ontumig  11,  Tafel  2ö' _ 
g<*t«ilt,  indeai  t-r  ai*^  fülm-hücb  Hunilwon  /.uwhrrilU  iThc'  VnUmrion  of  Annnilie»  tl| 
Livet*.    Londuii  1747).    Dii"  U'--U'  IVhrrHiihi   itlwr  dii'  älliT*'  MrtrlaliiülÄstatititik  IxkiK 
erhalt   uiiiu   au**  den»   in    I^*in.i<>it    ITMI   iihnnyni   crt^rhit-nrucii  Würki-;   A  CollccÜoD 
thc    Yrarly    IlilU  of   Moiialify    fmiu    Hi'iV    In    IT'tS   iiu-lunivi-.     T»>^^!ther   with    aev« 
othff  Hill»  of  Hii    f-nrlii^r  Diiu-.     In  ill'-Hrm  Wnki'  hiihI  aufpriHtmnini: 
L  tTrHiitit:  NiUurul  luid   l'otitii-itl  (U>nrrviitiohh  {ü.   Aii<^.   J(>7(>t; 
II.  I'ctty:  trfiMiiy.s  in   fMitiOcal  iiiilhinriu'  tAtisj».    HKJ); 
III.  Corbyii  Morri«:  (.)l)MrrMili<'Hh  au  iji.-  piiM  ^;n>wili  atid  pri^seat  State  of 

city  id  I^iKukm  [i7*il   rnll   /-»"iit/rii   für  din  Jolire  bis  17fi7)-     Emilich 
TV.  cim  von  J.  l\  uiiHjri-inU'Jtj'd'  Tnffl  für  I7*i8— fi7,  welche  mit  Smart« 
für  \12i^—'61  vergUfUen  wirri. 


Dit  AnfÄngp  der  MortaHtflfc-  iinH  MorbiUtatsstatlsriV. 
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Alter 


lO 

20 


Simpi 


Tafel 


1280 
700 
580 

462 


Smnrts  Tafel 

Uorrigieit 

I2äi 

706 

575 
521 

475 


Ich  habe  hier  die  Alterseiuteilun^  Jer  Limduner  Bills  beibdmlten  {nach 
Mein  10,  Altersjuhr  wurden  in  dipscn  lOjnhrip»  AllrrsklasMt'n  verwendet); 
puin  i\\ti  Zahlen  für  die  f'ihrijicn  AUcr.sjidiiv  (*iiizn.s<?litdt(.'n,  hiit  Simpßon 
•toil»  HallcvH  Taf*'!  verwiM'trn  kiinrK^ii.  sii  riüinfntlich  für  das  Ijiihrigf* 
jAltor,  U'ils  hat  er  eine  willkürliehe  Abstufung  vorgi-ntmuneD,  welche 
'pnsöende  regehnässig  zu-  tider  ubnelimende  Differenzeu  in  ganzen  Zaldi-n 
l'iM'gab  (z.  ß.  zwischen  12  und  HO  Jahre  jährlich  15,  v«»n  20  -  24  jährlich 
17  u.  8.  w.)t  und  diüs  wird  \vi«;deriini  die  Differenzen  in  den  beiden  obigen 
iZa  h  1  eri  reihe  n  e  rk  I  a  ren . 

I  Das   Knderjjiebnis  ist  eine  im  grossen  ganzen    mit  doni   Alter  abneh- 

'iiiedde  Abweiehung  zwischen  den  Sterblielikeitskueffizienten  nneh  Stutpäon 
und  Hu  Hey;  dit's  Htuhl  alles  in  Einklang  mit  Simpsons  nbeii  nnge- 
f iihrlen   Aiiweisungfu. 

Die  hier  dargestellte  Metliode  wurde  ein  Menschenalter  später  von 
liicliard  Price  in  Anwi^ndutig  gebracht  in  seiiioiu  Hauptwerke:  Obser- 
\-ation8  on  Kevei-sionary  I^iyuients  (1771^  7.  Ausg.  1812).  Kr  teilt  z.  B. 
eine  Tafel  für  Lirndtm  1759 -(»8  mit,  die  auf  »ler  VoransHetzniig  fusst, 
uass  etwa  die  Hülfte  der  nach  dem  IH.  —  20.  Jahre  sterbenden  Personen 
U^inwanderer  sind,  ilie  chi'\t  in  diesem  Alter  hinzugekoninien  sind.  Der 
il„'t'berscluiHH  der  registrierten  Sierlu-fallf  uIht  tVitt  tii-lturten  int  allerdings 
grösser  als  hier  vorausgesetzt,  er  wünscht  aber  auf  die  etwaigen  Fehler 
in  den  (ieburtezahlen  Rücksieht  zu  nehmen  und  zugleich  Resultate  zu 
finden,  welche  nicht  über  die  \Vahi*heit  hinausschiessen ').  Vou  Siinpsons 
ÜJorechnung  sagt  er  ausdrücklich,  dass  sie  nicht  auf  festen  Grundlagen 
f  iisse  -). 

p]ine  ähnliche  ßcrecJinung  hat  Price  für  die  damals  kleinen  Städte 
!!Noithamptr»n  und  Nonvich   angewendet     Kür   Northampton    wirtl    voraus- 

fesetzt,    (hisH    g<'gcu    ein    Viertel    der    nach    dem    20.  Jahre   Verat4)rbenpn 
Üuwanderer  sind;  für  Norwieh   seheint   die   entsprechende  Verhültiiiszahl 
i^dd   wenig  ülier  ein   Viertel   Itetragen  zu  haben  (1.  c.  p.  259  f.), 

12.  liier  möge  auch  eine  einschlfigige  Arbeit  des  verdienten  deutschen 
l^lathematikers  Hnier  (1707  — S':^)  erwähnt  werden.  Das  von  ihm  aufge- 
«tellte  Pr^ibleui  ist  falgeudes-'):  Wenn  eine  Bevölkerung  einem  konst^ulen 
Sterblichkcitsgcsetze  gehorcht,  jedes  Jidir  in  demselben  Prozentsätze  zu- 
nimmt, welehtr  Altersanflmu  wird  sich  dann  herausstellen?  Ohne  auf  die 
niathemutischeu  Kormeln  einzugehen,  will  ich  hier  uur  den  Hauptgedanken 
i  Hiigeben.  Gesetzt  iiian  habe  eine  jährliehe  natürliclie  Zunahme  der  Bevöl- 
I  keruag  von  I  Proz,  beobachtet.  Es  ist  dann  khu*,  dass  die  durchschaitt- 
icbe  Geburtenzahl   —   wenn  Altcrsverteilnng  und  Fruchtbarkeit  sich  nicht 


Ij  a.  An*g.  177:^,  p.  2:>-6ff, 

2)  The  ini^pnioui'  and  acrumte  Mr.  Simpson  saw  LhaL  it  wa»  ueceMary  to  corrcct 
the  l^ondon  TabU-^,  aml  tu-  huA  dune  ii  with  ^roat  judgment;  bat,  I  (hink,  tooiinper- 
fe<'llv%  aiuE  wiihojil  iltuiii^'  upuii  any   rtxt  printtplos.  \.  c.  p.  '2iy\, 

3)  Rechorchci»  ^^eneri»l*'>  Hiir  Ia  niurfaiitr  et  la  ninhiplirntioii  du  gr*nrt'  humain, 
Berlin  17t>7  (Hißloire  de  l'acjulfl^iiiie  ruynJo  des  scienws  et.  IxJleÄ-lcttrw  annee  ITtW). 


ändert  —  jährlich  um  1  Pro?:,  xunehmeti  winl;  die  Bi^vÖlkeniiigder  TOjäbi 
wird  z.   B.  etwa  nur  halb  so  gross  sein  wk'  die,    welche    nach    70  Jal 
von  den  iti  diesem  Jahre  Geborciion  übrig  gel>li<*ben  sein  werden  u. 
Um  nnn  die   Anjiahl  der    in  der    Neuzeit  70  .luhre    alt    Gestorhenen 
der   Zahl    der   gleiehKcitig  GRb4irenen    vergleichbar    r.n    machen,     hat 
also  flie  Zahl   mit  2  Kti  midtipliKicrcn,    älinlicli  div.   Zahl  der  85    •Iahi*e1 
Gestorbenen    mit    1,4   u.  s.  w.     Wenn    diese    Bercchtuin^   für  alle    All 
klüäsen    durchgcfülirt    worden    iat,   hat    man    genau    den   Altersuiifbaii  ] 
Veretorbenen,    welchen    man    finden    wurde,    wenn    die    Bevölkerung 
stant  wäre,  und  man   kann  dann  :uis  der  Proniilleverleiliing  der  auf 
Weise    reduziei'ten    Sterbezalden    eine    reberlebenstufel    bereclmeo. 
liegt  eigentlich  der  Keim  zur  Hcrmannschen  Me^h(^dc  (vgl.  p.   19  f.), 
vorliegenden  Verhältnissen  ange|iHsat    Die  (»ebiirts-  und  Sterljezahlen  ]i 
•Jahres  wahrend   eines   ganzen  Sokuhinifi  zu  beolmchtenr  würde  zti    Eill< 
Zeit  fuHt   undenkbar  ei-scliienen   sein;  dagegen   war  der  Gedunkc,   dass 
prozentuale  Zimahme  konstant  bleibe,  ein  überaus  naheliegender. 

Als  Eulers  Abhandlung  geschrieben  wui*de,  war  al»er  schon 
notwendige  BeobachtungsuMitcriul  für  die  rationelle  Berechnung  der  SU 
liclikeit  einer  ganzen  Bevölkerung  ge8chaffen.  Wie  bekannt,  fasste  u 
öchwedi^^che  lleichstng  im  Jaiire  174*i  den  Beschluss,  ein  fortlaufci 
Tabellenwerk  über  Stand  mul  Bewegung  der  Bevölkernng  zu  ful 
Diese  Statistik  wurde  im  Jahre  1749  liegonnen.  J)er  schwedische  Ai 
num  Wargentin  (1717 — 83}  hat  dieeelbe  bearbeitet.  Theoretische 
trage  zur  mathematiHchen  Statistik  hat  er  nicht  liefern  wollen; 
Methode,  die  Sterbelafeln  herzustellen,  ist  aber  voltstaudig  korrekt.  Al 
Grundlage  der  Volkazidd  vom  Jahre  1757  und  der  durchschnittliol 
Zahl  der  Todesfälle  in  tien  Jahren  I7ö5  — 57  berechnete  er  für 
Geschlechter  Sterbetafeln,  spater  ahnliehe  Tafeln  für  1758 — 60 
1761— 6'^ *J-  Diese  Tafeln  geben  an,  von  welcher  Anzahl  durehBchoätl 
lieh  jährlich  eine  Persun  stirbt.  Dadurch  gewann  er  einen  intei 
essanten  Ueberblick  über  den  Unterschied  in  der  Sterblichk«il| 
der  beiden  Geftclilechler.  Ilagegen  bei-echnete  er  keine  Ueberleb« 
tafel.  Wenn  ihm  vorgeworfen  wir*],  da^a  er  Ilallejs  Methode  fi 
aufgefasst  iiat,  so  hat  dies  mit  der  erwähnten  Hauptleistuug  Wargen tii 
nicht«  zu  thun,  auch  ist  nicht  erwiesen,  dass  er  über  die  Mangel  eii 
Methode  im  Unklaren  war,  welche  nur  auf  Ttidesfrdlen  fuäste,  iiiochl 
man  nun  dabei  Halley  folgen  oder  mir  ganz  einfach  die  Sterbefi 
verteilen.  Oben  p.  H5  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Wirkung  der  Haller^ 
sehen  Korrektur  auf  die  Volkszuhl  wuhrscheinltch  unbedeutend 
Wargentin  war  es  nur  darum  zu  thun,  eine  annähernd  richtige  Beredtl 
uung  der  Volkszahl  vorzunehmen,  wo  unmittelbare  VolkszahluKgen  ni< 
zur  Verfügung  standen;  üb  <iieae  Volkszahl  um  etwa  1  Proz.  zu  h< 
veranschlagt  wird,  ist  bei  solchen  unsiclieren  Berechnungen  ohne  Btilaul 
Wenn  er  -wirklich,  wie  wohl  überhaupt  fast  alle  Statistiker  des  18.  Jahrl 
hunderts  die  Methode  Ha  Heys  nicht  verstanden  hat,  so  darf  dies  doA] 
nicht  sein  bleibendes   Verdienst   um  die  Statistik  verdunkeln. 

13.  Kehren  wir  nach  dieser  Digression  zur  Zeitperiode  um  174^| 
zurück,  so  finden  wir  in  nielirereu  anderen  I^iindern  kriiftige  Lebenszeichei 
der   politischen  liechenkunst    und    speziell    der  Sterblichkeitsstatiatik.     li| 


1)  Siehe  u.  a.  KongU  Svenska  Vetennkaiw  Acodouäuna  Haadlingar  1766— 67« 
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Deutschland  gab  J.  P.  Snssmilch  1741  „Die  göttliche  Ordnung  in  den 
Veränderungen  des  mensehlirli^^n  (Jcschlechts,  aus  der  (irhnrt.  tiem  Tode, 
und  der  Fortpfhuizunj^  (U'r<srlljrn  erwiesen"  heraus,  weleties  20  Jahre 
später  in  »weiter  sehr  vergn'is.serter  Ausgabe,  ein  Hauptwerk  der  statisti- 
öehun  Lilteratnr  des  18.  Jahrhunderts  wurde.  In  Frankreich  sehrieb 
D^parcieux  (170H  — 68)  seinen  Essai  sur  les  probabilit*5s  de  la  durt^e 
de  la  vie  humaine  I7-4ti,  ein  von  grosser  Gedankenseharfe  zeugendes 
Werk.  In  Holluntt  endlieh  k*miinen  wieder  tli'^  Leibrentenberechnungen 
auf  die  Tagesordnung,  und  Aliinner  wie  Kersseboom  {Ki91  -  1771) 
und  Strnyck  (lf>h7-- 17H9)  lieforn  inlerenHante  Heitrage  zur  Mivrtalitat«- 
ktütsBtatistik. 

Neben  dicHen  Männern  köimen  in  Holland  ancti  N.  Du  v  u  {1745 
gestorben)  und  J.  van  der  Burch  (IG7;-J— 1758)erwähnt  wenlen.  Ersterer 
t'asst  insbesondere  den  Einfluss  der  Jahreszeiten  ins  Auge  (1743,  Bouw- 
Stoffen,  p.  l<59f.).  van  der  Burch  dagegen  interessierte  sich  (1736—40) 
am  meisten  für  die  finanzielle  Seite  der  Leibrentenanleihen  und  spracl» 
sich  sehr  klar  aus  über  die  Anfoi'derungen,  die  man  an  eine  Sterblich- 
stutistik  st'eHen    mässe  (L  e.  p.   L58  f.). 

Dagegen  ist  der  F^ngländer  Richard  Haye&(A  new  Method  for 
Vuhiing  of  Annuities  upou  Lives  1746)  unbedeutend;  statistische  Beob- 
achtungen teilt  er  niclit  mit,  auch  äussert  er  sich  nicht  über  seine  Me- 
thoden zur  Berechnung  der  Leibrenten  werte;  diese  Methoden  scheinen 
überdies  falsch  gewesen  zu  sein. 

Es  ist  das  Verdienst  der  di-ei  gleichzeitigen  Forscher  D^parcieux, 
Kersseljoom  und  Hlruyck,  die  Sterblichkeit  in  geschlossenen  Gesell- 
schaften vollrit-iiudig  rationell  beobachtet  äu  haljen:  Struyck  hat  in  einer 
1740  veröffentlichten  Arbeit^)  auf  Grundlage  des  Leibrentenmateriuls 
einen  belrächtlichen  Unlerschied  in  der  Lt^tiensdauer  der  beiden  Geschlechter 
zu  GuiiäLen  iler  Frauen  gefunden.  Man  hat  sich  wohl  früher  recht  häufig 
mit  dieser  Frage  beschäftigt,  ohne  aber  einen  entscheidenden  Beweis  er- 
bringen zn  können.  Schon  G rannt  berührte  dieselbe.  Er  fand,  dass 
16-8  —  62  in  Ij4>ndon  etwa  14  Knaben  getauft  wurden  gegen  13  Mädchen 
und  dass  die  Sterbefälle  in  derselben  Frctportion  standen.  Daraus 
Rchloss  er,  dass  die  Anzahl  der  Männer  und  Frauen  in  demselben  Verhält- 
nis Blehen  müsste,  und  dass  tlie  Frauen  ungefähr  dieselbe  Sterblichkeit 
hätten  wie  iV\&  Mätuier.  Wenngleich  die  Frauen  nach  Aussage  der 
Aerzte  weit  mehr  Kmukheiten  ausgesetzt  seien  als  die  Männer,  so  seien 
diese  doch  weniger  enthaltsam  und  würxlen  die  Opfer  ihrer  Laster  oder 
stürben  eines  gewaltsamen  Todes,  wahrend  die  Frauen  oft  Krankheiten 
erlägen  t  welche  auf  das  Geschlechtsleben  zurückzuführen  seien.  Der 
Schluss  ist  offenbar  unrichtig.  100  neugeborene  Knaben  können  in  ganz 
anderen  Ahcrsklassen  absterben  als  die  gleiche  Anzahl  Mädchen,  und 
dcnnt>ch  wird  man  bei  stiitionärer  Bevölkerung  dieselbe  (lesamtzahl  der 
Geburten  und  Todesfälle  jedes  Geacldecliie  finden  können.  Alles  kommt 
hier  an  auf  die  verachiedene  Altersbesetzung. 

Struycks  Arbeit  verdient  aber  nicht  nur  wegen  dieser  Unter- 
suchung  bekannt  zu  werden.  Er  hat  die  Leibrentenkäufer  von  1672, 
1673  und  1686  89  vollständig  richtig  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  ver- 
folgt und  «war  gesondert    nach  Geschlecht.     Allerdings  war  das  Material 


1)  Inleiding   tot   de   Algemeeue   Geographie   benevens   eenige  S(«iTekundige  en 
andere  VürhanUebiigea.    Amaterdaui  174Ü. 
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recht  dürftig,    iifnuliL'li    791   Milmier  iiml  876   FrutUMi.     Diis    Hesultut  wai 
für  rijiihri^r    Knaben    ciik'    uahrsohcitiliolii'    LulH'usJjnii^r    von    41    «iuli 
für  Mädclieii  4<>  .iHlirc,  wälircud  Kerssebooni  auf  (iruridlugo   eines 
fangruiclifn    Miiti'riuls    iinJ    teilweise    anderer    f^erioden,    für    beule 
Bchlechter  Ktisiunmcn   47   Jahre,  nls(*  bedeutend   nulir   fand. 

In  einer  spntere-n  Schrift')  lyesehnfligt  j?icli  Struvck   mit  der  S 
liclikeit  unter  KiuiIk^u  niid  Mädchen,  nnd  weist  für  die  ersten   10    IjcU 
j«hre  nach    Erfahrungen    in   Hroek    einen    bedeutenden   Unterschied    n 
Er  l»eobachtet  ferner  die  Todesfälle  im  Kindl)ette,  iH-ieuehtot  treffend 
Theorie  der  klituakterisehen  Jahre,    teilt  iuteressMnte   ii<'f>baehtnn^en   u 
die  grosse  -SterbÜclikeit    der  Zwillinge    uut    und  giebt   Auskunft     über 
Sterbiielikeit  auf    veisehiedenen    längeren   Seereisen.      K»  zeugt  von   so' 
Gedankenklajheit,  d»B9  er  Ha  Heys  Bereclnningen  vrtJlstain(b'g  verstan 
hat.  auch  beobachtet  er,  wie  viele   Kinder    in  Bnw'k    im  Geburtsjahre 
iMiu'licn   ü^ind. 

14.  Allgemeiner  bekannt  sind  die  ln^iden  anileren  Münner  Kera 
bunni  -)  imt]  D  epare  ieu  x.  Keraseboo  ui,  ein  nngesrltener  Fin 
beamter,  hat  17H7 — 48  versefiiethMie  Schriften  über  die  Hevölkeruni 
Statistik,  durchweg  (Jelegenh<'itssehriften,  /..  T.  polemtsclier  Natur  bera 
gegeben.  Seine  Loistungen  sind  recht  vielseitig;  luik  interessiert 
vor/ugaweise  seine  Bi'handlung  des  Leibrenteiuuaterials  von  Holland 
M'estfrie.sland,  aus  welcbi-m  neine  lyeriihmte  Sterbetafel  entstantlen 
I)e|»areieu\  bearbeileie  in  seiner  nUen  erwähnten  Schrift  ähnliche  Heob-1 
aehtungeu  über  die  Sterbiielikeit  unter  Toniineniuitgliederu ,  und  hat  zu- 
gleich eiii  iuU'resäantes  Material  betreffend  die  Sterbiielikeit  der  Möncht 
und  Nonnen  gesammelt.  Dass  diese  beiden  Mtlnner  auch  weniger  rich- 
tige Methoden  angewendet  haben,  kann  ihr  Verdienst  nicht  schniälexa 
und  rührt  zum  Teil  von  dem  Mangel  an  genügenden  statistisohen  Be 
uchliingen  her. 

S<>  benutzt  Ke  rase  boom  —  mit  vollem  Bewusstsein  der  Man 
haftigkeit  dcö  Verfahi-ens  —  eine  Verteilung  der  Todesfalle  Ijondo 
um  die  Volkt^zahl  /.u  hestinunen  (ohne  die  Hulleysche  Korrektur  an- 
zuwenden), und  I>e[varcieiix  schlägt,  um  <lie  mittlere  Lebensdauer  n 
berechnen,  ohne  besomlere  Begründung  eine  sehr  unvolIkt»mmene  Methode 
vor^  welche  die  Statistiker  uacfiher  bis  in  unsere  Jahrhunderte  hinein,  w 
diesem  oder  jenem  Ciewunde  oft  angewendet  liuben,  nandich  die  mittler« 
Zahl  der  Geburten  und  Sterl»efälle  in  die  Volkszahl  zu  dividieren.  Ein 
■ahnliches  V^•rfah^erl  hat  z.  H.  später  der  iiben  erwähnte  IVice  benutzt 
iMid  noch  im  Jalue  iS(>l  wurde  dasselbe  von  Wa]ipäus,  weonifleick 
mit  gewissem  Vorbehalt,  emid'nhlen  (Allgemeine  Bevoikeningsstütistik,  11, 
lütil,  J).  4).  J 

DeparcieuK  hat  den  glückliehen  Gedanken  gehabt,   die  Sterbüo^l 
keit   der   Mötiche   und    Nonnen    ku    untersuchen.     Bei    diesen    UntersucoS 
Hiigen  veruiiselit   sieh  Altes   und   Neues,     l^ur  die  meisten  Klöster  bej^nugl 
er   sich    damit,    die    Sterbefälle    zwischen     HJ8ä    und     1 74ö    zu    verteilen, 
indem  er  davon  ausgeht,  dass  die  Bevölkening  dieser  Kliwter  im  Ganzen 
als  stationär  behandelt  werden  könne  =*).    Für  die  Henedeklinermönohe  teilt 


,  1)  Vervalg  vuii  Ue  B<»chryviii(^  ih-r  Strtnrtf-u»ri4ii,  en   jituliT  Onldekkingen    oni- 

Ir^nt  (Ion  StftiU  viin't  \fen^i-hrlyk  tJfHiapt      Ane*tfnlam   MXL 

L*l  In  M'iiier  liihtvitllrn  rin-nrif  diw  IU>v«>lki  riiii^svvwhsoU  1S74  hat  G.  K.  Knapp 
d\f  VerdienwUj  KcrHstbuiuuÄ  hervorgcholMii ;  VlH.  rtt)rigeiis  »luh  UnMWßtoffcn.  n    11?  f 
7»  ff.  * 


H)  Vgl.  l  c  p. 
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er  dagegen  eine  höchst  irUeressaute  Tafel  mit,  welche  unmittelbar  ohne 
eine  solche  Hy|>nthest'  j^filti^  ist.  Er  untersucht  die  Totenregister  für 
alle  ilio  MörH*h(%  wrlehc  ir^i  Altt-r  11  Jfy  während  der  Poritulo  1607 — (iU 
eiii^etreten  und  [in  »liilire  1740  särnilii'li  aiist^eHtorben  wuren.  Er 
konnte  ixim*  mit  guuz  einfacher  Keclinnng  da«  idlniähliche  AlistiTben 
einer  i*echt  umfa^sentlen  GeselJschaft  betd^achtoit.  Im  u;jin/en  la^trn  ihm 
2045  Heol>achtung*n)  vor.  und  die  ADzahl  <ler  2") jjihri^en,  welche  unter 
Beobuclitim^  goslanden  hiibt-n,  war  11)92.  Ans  den  vorlirj^enJen  Zahh'M 
konstruierte  Drparcienx  eine  LIeberlebcnstafel,  mit  814  anfange  ad, 
indem  er  übrigens  die  Zahlen  etwas  frei  b(  han<lülte,  um  eine  Aiisgleiehung 
zu  erreiehen.  Die  GeburtsÄcit  der  betreffenden  Mönehc  liej^t  nngefiihr 
zwischen  1580  und  Hi40  nral  die  Tafel  drückt  Kiimit  in  iler  Haii|>tsaelie  die 
SterltÜchkeit  im  17.  Jahrhaudeil  muh»  während  die  librijren  Tafehi  (falls  die 
ihnen  zu  Grande  liegenden  Vnraui^setznn^t^n  ricliti^  sind)  meistens  ilie 
iSterbliehkeit  in  dem  ei*sten  Teil  des  18.  Jahrluiudertä  wiedert;eben.  Uebrigens 
stimmt  die  Tafel  der  Benediklinermonche  1685 — 1745  sehr  gut  mit  der 
älteren;  falls  diese  jüngere  Tafel  ids  richtig  angesehen  wenlen  darf,  hat 
die  Sterhliehkeit   sich  samit  /ieadieh   nnverändert  fM'halteii. 

Die  folgenile  TntV'l  giebt  eine  Uebersiehi  fiber  die  von  Di^i^mreieux 
gefundenen   MoitulitäLöverhältnisKe  ^). 

Von   TOGO  jeder  Akra* 
klas&e    sterben    jährlich    nnch 
D^pat  cicux 
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Die  Betiediktinermönchc  hatten  also  eine  erheblich  geringere  Sterb- 
lichkeit aln  diejenige  nach  llullevs  Talel,  bis  in  don  höheren  Lebensjahren 
ein  Umschlag  eintritt.  Die  Ahnterlieordnung  kommt  recht  nahe  der 
deutHchcn  Sterbetafel   1871  —  81    für  Männer. 

Die  älirigen  auf  weniger  vollkiimmener  (irun^llage  anfgebanteti  Sterbe- 
tafeln für  Mouche  sti innren  mit  einander  wie  mit  der  akeren  Benedik- 
tinertafel ganz  gnl  iiberein  un*l  tlürfen  wohl  als  recht  wahrBcheinliche 
Ausdrucke  für  die  *Sterblic'hkeit  betrachtet  wenlen.  Nimmt  mati  dasselbe 
für  die  Tafel  der  XonmMi  an,  ho  ]iat  mun  die  erste  ejnigermas.sen  xuver- 
lüßsige  Ucbersicht  über  die  Sti-rbbehkeit  nnv<'rhriratcter  IV'rsonen.  Ilia 
zum  50.  Jahre  ist  der  L'ntei*schied  zwischen  Nt>nnen  und  Mönchen  nur 
gering,  dann  aber  nimmt  die  Sterblichkeit  der  Noimen  weniger  rasch  zu 
wie  die  der  Mönche.  Dass  die  Nnnnen  nach  der  Erreichung  eines  ge- 
wissen Alters  langlebiger  waren,  wir  di<'  Miniche,  Htiinnit  mit  nciicn^n 
Erfahrungen  über  die  Steibliehkeit  den  h^digrn  miinrdielien  und  weibtiehen 
liesehlechts  üherein  Dagegen  ist  Dt^'^art-ieux  der  Meininjg,  da.'is  die 
gebärfähigen  Ehefrauen  iu  den  Städten  hüufiger  sterbeu  wie  die  Ehe- 
männer. 


1|  ¥jR   mnas  ahßt   bemerkt  werden,  doas  sciue   .Mterabeseichnunictfa   ein   wenig 
unklar  sind. 

Weitpritaard,  VorlmlltAt,    2.  Aufl.  4 
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Tufel  bonntzte,  war,  uie  man  sieht,  etwas  uiivoilK(*mmeD, 
ein  Vtfrzeichnis  sÜintlicluM-  iVrsdueM  aaügoarlx-itot,  welche  wahrend  irgend 
einer  Periode  in  den  einzelnen  .Ijiliren  und  in  jeder  Altersklasse  eingf- 
tiften  und  gestorben  waren,  hütte  er  ferner  die  Zahl  derer  genotnineo, 
welehe  am  Anfang  tind  ScIiIiish  dvv  IViiod*'  um  Leben  waren,  dann  wäre 
es  ein  leielite«  f^ewesen,  aus  diesen  TImt.siieben  die  Znbl  derer,  welche 
wfihrend  der  Peritide  in  ji'deiii  Alter  dem  Tode  misgcsetzt  ^fwesen  waren, 
zu  berechnen;  es  wäre  rtber  nicht  nöti^  ji^eweiseri,  iiuf  eine  Periode,  deren 
Mitglieder  völUg  aiisgeslorben  waren  ziiniekxngreifen;  auch  statt  der  un- 
vollkommenen Alctliude  für  die  Taft'ln  1685-1745  liatte  er  mit  geringer 
Mehrarbeit  eine  vullstfindig  korrekle  Methode  in  Anwendung  brin 
können. 

Aneh  Keraselxmm  o|ieriert  trilweinc  etwas  sehwerfJillig.  Um  i 
IJntersehicd  der  Sterliiiehkeit  der  Männer  unil  Ftaueri  in  ntitersncherit 
bereehnet  er  aus  Listen  einer  vollständig  aiingestorbenen  tieiierntioii  von 
LeibrenteninhabertJ  die  mittlere  Lebetiüdaner  derwelbeu  '}.  Das  Haupl- 
ergebni«  ist  dieses,  dass  Personen  nifiniiJielHT»  (resehleehts,  welche 
Alter  1  —  5  Jahren  eingotieten  sind,  2A  Jahre,  si»klie,  welelie  iin  Alt 
ß — 15  Jahre  elni^etrelen  sind,  durclisohnittlieh  etwas  über  4  Jahre  kü 
gelebt  haben  als  die  ents|treehenden  Mäilehe.n.  Wie  aber  dieser  Uxi' 
schied  die  einzelnen  Sterbliehkfitt*kiie[fizienten  beeinflnsst.  nanu^iitlich 
den  Kiiiderjaluen»  hat  er  nieht  nntersneht,  (thgleicli  dies  mit  gerinj 
Mühe   hätte  gesehelieti   kimnen. 

Aber   anf   der   anderen    Seite    ist   bei    diesen    beiilen    Schriftstell 
eine  grosse  Klarheit  des  Gedankengangs  hervorzuheben,  nnd  beide  hui 
duri'h    ihre    Arbeiten    bewiesen,    duss    sie   auch    die    r»äohsten    Stufen 
Gedunkenentwieldring  bereits  KnrrndvgcU'gt  haben.    D(''[)arcienx  tintersui 
dc<'  Ergebnisse  /wrier  Tontinni  (von  HiSO  nnd   1(596),  im  ganzeri  iiriifass 
r>!n  1  resp.  ;^81!)  Personen,   von  denen  1745  ni^e.li  711  resp.  (ilfi  am   I^* 
waren.      Ans    dii'srt»    limiliaelilnngcn    berechnete    D('^|)areienx,    wie     v 
Perst>nen  in  jedem  Alter  von  dein  dritten  Jahre  ab  dem  Risiko  des  Toi 
ausgesetzt  gewesen  waren.    Im  allgemeinen  kam  er  zn  dem  Resultat,   d; 
die    Tontinisten    bis   in    das    höchste    Alter,    w(»    die   Krfahrnngen   bei     fi 
allen  SterbelatV'lii   recht   unsicher  werden,  bessere  L<'bensaussk'liten   hat 
alB  die  Nonn<Mi. 

Aehnliehe   Berechrnnjgcn  stellte   Kerssebriom    iin ').      Das    Mntei 
bihlelen  „geneg<»tieerde  Lyfrenten  sederl  htindert  vvfentwititig  jaaren" ')  al 
in  alles  „K^er  veel   diiiz<Miden   van  gevaüen"  ;   tnir   für  das  erste   Altorsjal 
fühlte    er   nieli    veranlasst,    seine    ll4'rrrhnnngi'n    aid    Beobachtueigen     ßh 
die    Kin(h'rsIi'rbIii-iik(Ml    in    ganz    Hnlhind    utiil    Wcstfrieshunl    zu    stutz« 
welche  er  unf  aölH)  unter  J.sOdü  <ii*borrnrn   vcranschlugt**,  was   uni 
auch    hente    n<»ch    für    das    Königrri<'h    der    Niederlande    zutrifft 
Tafel  gehört  zum  Teil  einer  fniherm  Periode  zu  als  D<SpurtMeux's 
tinentalel ;  ob  aher  dies  die   nicht    mx^rheblieJien    Unterschiede    begründe 
ist  nicht  feetzuslellen.     Hi'idc  Tafeln  drüeken  die  Sierbliehkeit  der    wol 


II  Derdi'   Vfrhiitiileliiij(  ovnr  ili*   |ir(il»tih|i'   Meirii^in-  Avh   Volk;»   in   de   Proviol 
vuii    HollatKit    i'ii   Wi'Mlvrii'MliiinU.     174*.^.    |i,    fi   11    inhl:    i)bK(Tviiti('a,    Waar  in  v< 
aametitlyk  gct<Miiifi  wuni  wiit   i»>  '  ir|skt>«li^lii'Hl.     1710,  p.  Hl  ff. 

2)  \VI.  z-  H.  Ivr^lf  Vcrliiimh-linK  UM  nn  Pim-vc  itin  l*-  wctru  <\c  Pinbahle  MeeDÜ 
de?  Volks  in  tln  Proviiific  van   Hnllntiiit  mm  Wc^i  vrli-lnrnh.     17l'J,  p.  5.     Tweede 
hanrleling  bevesti^rt'ruk  (h'  l'^H1Vo  ixti  t^  wnc^tnii  ii.  n.  w.      I74'J,  p.  &ü. 
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habenden  Klassen  aus;  die  HmipterjorebniBsc  imbr  ich  iintcu  verglichen, 
ijuloni  ich  gleichzeitig  <lip  Rrgcbnibse  einer  tieneren  von  Ansei!  für 
wohlhabendere  Faniiliet)    Kngiands  berechneten   T«fel    dancbenstelle '). 


Ueberlebenstafel  nach 


A  n  s  r  1 1 


Aller 

Beidtf 

(icschlechtct 

Männer 

Frauen 

Ol 

1000 

— 

799 

780 

5 

689 

089 

689 

689 

lO 

639 

640 

670 

673 

15 

611 

t)l6 

658 

658 

>5 

55' 

563 

610 

615 

35 

468 

S04 

555 

573 

45 

400 

452 

Soo 

529 

55 

3»9 

382 

436 

482 

65 

225 

287 

343 

405 

Von  1000  Personen  jeder  AltersHtufe  starl>en  binnen  Jaliresfrist  nach 

A  n  s  c  1 1 


KrrAsehonm         Ui-parctcux 
Beide  Geschtechtrr 


20 
1.8 
1.0 
0,8 
«.5 
1.5 

".r 
4.4 


>.9 
1.0 
0.8 
1,0 
1.1 
1.2 

2.3 
3.8 


Mflnner 

9 

0.9 
0,4 
0,4 
o.t) 
0,9 
1.4 
'i9 
3.0 


i*rouen 

7 
a.6 

0.4 
0,6 
0,8 
0,7 
0.7 
'.4 
1,9 


:n   niaclien,    habe   ich   die 
i>cn   Zahl    nnfaii);cn    liisson, 


Uel>crlebens- 
iind    uu)    7a\' 


Um  die  Zahlen  vei*gleichl>ar  /. 
tüfeUi  für  diis  5.  Jahr  mit  derse" 
falligkeiton  zu  vernu'iden,  liabc  icli  die  .Sterbliclikeitskoi-ffizicnten  etwas 
ausgleichen  müssen.  —  Miir»  fiieht,  <iaäH  Ansejls  Tafel  für  wohl  situierte 
Klassen  der  englischen  Hevolkcning  bedeutend  bessere  LcbcusHus sichten 
aufweist,  als  tÜe  beiden  älteren,  unter  welchen  wiedeiimi  die  Depar- 
cieUxWlic  die  gntiHtigerc  ist. 

15.  In  der  f tilgenden  Zeit  mehrten  sich  die  statistischen  Beobach- 
tungen. In  seiner  lierülunteu  lliatoire  Naturelle  (De  l'HiMnme,  Tom  II, 
1749)  nahm  z.  IV  Buffon  eine  Mtjrtalitut^statistik  für  einige  rjuadgeincinden 
luid  drei  Pariser  (jerneinden  auf.  die  ihm  vim  nnjin*  de  Saiiit-Maur  znr 
Verfügung  gestellt  worden  waren;  daninb  beix'eluiel  Buffon  eine  Tafel 
„des  proljaUiliti^s  de  la  durfte  de  la  vie"  (tl.  \\.  wahrscheinliche  Lebens- 
dauer). Du  jedoch  nur  die  Todestülle  bekannt  waren,  hal  man  keine 
Anhaltspunkte  zur  Beurteibiug  der  gewonnenen   Ergebnisse. 

Ungefähr  gleiehÄcitig  gab  Th.  Shi>rt  seine  New  (.)bservatinn8  on 
BilU  of  Mortulitv  heraus  (1750),  ein  etwas  ansjjruchsvi'lles  Werk,  welches 
insofern  das  Interesse  des  Geschichtsschreibei-s  in  Ans|trnch  nimmt,  als 
der  Verfasser  eine  Reihe  von  Aufgaben  bezeichnet,  die  teils  /n  lösen, 
teils  seines  Ki-aelittms  schon  gelöst  war4'ii.  Kr  fährt  eint^  Menge  Kir<'h- 
hpielc  au  mit  Angabe  der  geologischen  ßescliaffetdieit  des  Bodeus  und 
einiger  anderen  Thütsaehen  und  behauptet  u.  a.,  i>hne  es,  stri'ug  geuiumnen, 
7A\  beweisen,  dans  das  Klima  gei^iiudcr  sei,  je  härter  der  Boden,  Dörfer 
auf   hartem    KalkUjden   gesünder  seien    als   solche   auf   weichem;    Dörfer, 


1)  AoBell  ^catiaticg  nf  Faiuilics  1874. 
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welche  von  jrroBscn  dichten  Wählern  ump;pben  odor  niedrig  gelbes 
sind,  »e'wn  ungrsiuid,  feuchte^  [*iift  sin  soliädlifh.  bosonders  wenn  sie  mK 
(M'ganischeii  K\hulati<>n<ni  geladen  ist.  Wo  dt^rBmhMi  j^iiiistig^e  BetHngungCb 
tlarbielenv  seien  Aborten  seilen  und  die  lvii:ibentrcburten  vei*hältnismfis8ig 
zal»lreich;  die  Dichtigkeit  <h^r  lievr>lkeruiig  liefürtiertf^  die  SterhIichkdL 
Wie  HO  viele  andere  Scliriftstelhr  liiilt  er  seine  Zrit  für  Ix^^onders  un- 
sittli(?h  iin<l  betraehtet  iUes  als  llrsaehe  einer  verineluten  Sterl>lielik«t 
Er  beschäftigt  »ich  mit  deui  Eitifiiiss  der  Juhreä/eilen  und  htdiuupt«!^ 
ohne  es  zu  beweisen,  dasa  Kinder,  welche  in  den  kalten  Monaten  geborai 
werden,  eine  grössere  Vitalität  fiaben.  Uebrigens  seien  die  Manner 
Tode  mehr  ausgesetzt  als  tlie   Frauen. 

Eigentümlich  ist  die  AntTussun^  8hi>rt.s,  dass  die  a&tronomii5chai 
Erscheinungen  in  Verbtndunj^  mit  der  fSterbliehkeit  stehen,  obgleich  «f 
keine  eutsfcheidendm  Schlüsse  /ielien  will.  Sn  gieln  er  an,  dass  vc^ 
8ehiedene  Kometen  die  Sterbltehkeit  vergrüssf-rt  haben,  besonders  wew 
gloiclizeiti^  KiiisicnnsHe  eintrafen ;  einige  Finist4'rnisse  bezeichneten 
Ende  von  Epidemien,  während  andere  dieselben  verscldinnnert  hatten, 
wären  in  ein(T  kU^inen  Stadt,  ileren  Hevölkernnt^statistik  überhaupt 
Material  für  dii'se  LTntersueliungen  ab^ab  {wahrscheinlich  mit  wenignj 
hunilert  TudesfnÜen  jährlich^  immiltelbar  narh  einer  Simnenfinsternis  173t| 
jdle,  die  von   Masern   schwer  Leinigeäuclil   waren,  gestorben. 

Andere   Statistiker   dieser   Zeit  HLi>d    von    einem    echt   wisscnschaf^l 

liehen  Geiste  liuixdidrunifen.  So  der  anonyme  Verfasser  41er  Einleitung! 
zu  dem  frCdu-r  eitierten  Werkt-:  A  Cidleetion  of  tbe  yearly  Hills  of  Mo^| 
tality  {175*J),  welcher  anregende  üntersuchnngen  über  die  ZuverläsBigk«!] 
der  statistischen  Beubaehtnngen  anstellt,  so  z.  B.  betreffend  die  Au3 
der  Todesfälle  innerhalb  eines  StadttcileB,  welche  diesem  wirklich 
gehören. 

Beachtenswert   ist   auch  eine  in  demselben    Werke,    zweite   Aiirji 
(1757)   aufgenommen^'    Ahfinndlung    von    Corbyn    Morris:   Observati* 
on    the     past    j^rowth    and    present    State    of   the    city    of    I^imdon     lli 
Diese  mit  versehieilenen  Tafeln   vei-sebene  Abhandhuig  zeichnet  sich 
durch    einen    Vorsehlag   zu    verbesserten    Tuten  listen    aus.      Der   Verft 
wünscht  niehl  nur  eine   Verteihnig  auf   eine  grössere  Anzahl    von    Alt 
klassen,  als  bisher,  namentlich  im   Kindesalter  (0—1    Monat,    1 — 3> 
12  u.  8.  w.),  sondern  er  strebt  auch  nach  grösserer  Klarheit  in  seinem 
sclilage,  dass  die  jährlichen  Listen  angeben  sollen,  wie  die  TftdesfSIle 
nach    Geburtsjahren    verti^len,    ufu   erkennen  zn   lassen,    wie  die    G( 
ralionen  sueecHsiv   absterlH'ii.      F^rst   Oher    1(H)    -Jahre   sjalter   wui*de    dii 
ebenso  «Mrifache   wie    geniale  Gedanke  (in   Dentsehhindj,   gewiss    ganz 
Morris  unabhängig,  verwirklicht.     Uelu'igens  liegt  Morris  in  einem  n« 
vergeblichen    Kampfe    mit   dem    Missverhältnisse  zwischen  Getauften 
Verstorbenen,  welcfier  ihn  verbiuilert,  einen  zuverlässigen  Ueberblick 
die  Bevölkernogsverhältnisse   Loridi^ns   /m  gewinnen. 

Endlich   verdient   Benjamin    Wehh  genaimt   zu    wer4len   (The 
plete    Annuitant   eorisisting    (d'  Tables   of    Inten-st   simple  am!     com|)0| 
Iviuidon  17(i2).  Derselbe  fiiHst  auf  den  l^indon  Bills  of  MortaÜty  1731 
Uebrigens  ist   (uerkwürdig,  thiss  England  im  18.  Jahrhundert  keine  Xt 
betreffend    Tmitioeninhuber,    Leil)rentner    n.   dgl.    aufzuweisen    hat, 
ist  --ehrend  J^-  Alortalitätsbcobachtungen    für   Gesanitbevölkerui 
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16.  Nunmehr  trat   auch    die   Schweiz    mit   stiitifttischen    Untersuch- 

ungou  horvi*r.   Hier  ninss  {'incr  sj>rtter  oft  rittortoii  iritercssantcn  Abhandlung 
von  Miirt^t   itbiT  div   lirvölkcriin^  von    W'nutJt   iiL'tlnt'ht  wenlrn  ^). 

Die  Alihaiulhin^  /-tigt ,  wt'lchf  auast'rinili'tillichi'n  Sc!i\virri^keiten 
dvr  (liiinaligc  lievülkeiiingsstatiptikcr  zu  überwinden  halte,  nni  das  nötige 
Material  zu  beschaffen.  Um  den  betreffenden  Distrikt  bevölkenings- 
atatistisch  zn  be;irbeiton,  nnis»  er  „sozusagen  ein  unbekanntes  Land  ent- 
decken"; das  |rarize  miiss  ans  den  Ein/elberieht<'n  vnn  einer  jjrosscn 
Anzalil  (leistlieher  znsanniien^eHtellt  werch-n,  und  auf  Houiii;;t'n<'iliit  war 
kaum  KU  rechnen;  nur  für  g  der  (ienieinden  erhiok  er  Auskunft  über 
die  VolkKzahl  4Hler  die  Anxald  der  Koinmunikanteti,  für  die  übrigen 
musste  er  sich  mit  der  Ani^idil  «ler  Getniiften  bei^nuj^cu.  Ein/eine  seiner 
Tafeln  können  noch  lieiitzuta^o  von  Iutej<'!>fie  sein;  ho  seinr  Untersneh- 
uii^en  nl>er  die  VerteiUin^  der  Todesfiille  dei-  Kleinkinder  in  Vcvey 
in  der  Miite  (ies  Juhrhurulerts  auf  die  einzehien  Wochen  des  ersten 
I-.r*bensn]on:ite9  u.  s,  w.  oder  eine  eigentümliche  Zalden/usamnieiiHtellung, 
dufch  welche  er  die  relative  Anzahl  iU-v  Khefnuien  und  .Jnn^fninen,  nach 
Aller  verteilt,  '/m  benebnen  Kuelite,  um  so  die  M'irkuiig  des  /ivilstundes 
auf  die  8terl)!fchkeii    fesiKiistellen. 

17.  Wer  sich  eirteu  Ueberbliek  über  den  Stand  deft  statistischen 
M'iggens  dieser  Periode  bilden  will,  thut  i;nt,  die  gottliche  Ordnung  von 
Siissmilch  in  einer  der  *>|jateren  Ausgnben')  dureliKustudieren  (vgL  oben 
j>.  47).  Diese  fleissige  Arbeit  bringt  von  allen  [^änflern  die  bis  dahin  noch 
spärlichen  P^rgebnisse  zusummen  und  fügt  selbst  neue  Beobachtungen  bin/ii. 
tSuHsinilcfi  se]iiV|>ft  für  Deutsehland  aus  KundniMnu,  währen*]  ihm 
(Johle  Zeitschrift  vielleicht  nniiekannt  war.  Für  England  schöpft  er 
u.  a.  aus  Ciraunt,  Pelty  und  Halley,  für  Frankreieb  nns  D^parcieux, 
Für  Holland  aus  KersHebuom  und  Strnyck  u.  s.  w.  Er  teilt  k.  B. 
eine  Statistik  der  Todesursachen  init,  er  ist  auf  den  Einfhiss  der  Jahres- 
xeitcn  aufuierksanv  (welche  u.a.  (Johl  und  Kuuduiann,  von  Kersse- 
boom  ganz,  zu  schweigen,  bebaiiilelt  halten);  er  findet,  dass  „s<mderlich 
das  Frühjahr  viel  mehrere  dalnu  tjimmt*'  (ij  5:^5),  ohne  dass  er  imstande 
ist,  eine  ihn  selbst  befriedigende  Erklärung  ku  geben.  Er  hebt  hervor, 
freilich  ohne  statistischen  Beweis,  duss  tJie  Zwilling*'  „selten  am  F^eben 
bleiben"  (§  90).  Er  ist  iuif  den  Unterschied  zwinchen  Stadt  untl  Liind 
auftuerksiini,  welcJier,  wie  oben  lierührt,  sch(>n  ültcn-u  Slatistikeru  wie 
Griiunt  nicht  entgangen  war,  weil  C8  ins  Auge  springen  uinsste.  dass 
viele  Stüdte  nur  duivii  Zuzöge  voin  Ijande  ihre  Volkszahl  aufrecht 
erhalten  konnten,  Vollständig  klar  wurde  übrigens  diese  Aufgabe  nicht 
behandelt,  weiuigh  icli  allerdings  ein  Wahi-sclieiid ich keitsbe weis  für  den 
groftRcn  r^ntcrsicliied  zu  (lunsten  der  LaniJbcv('»lkening  geführt  wurde, 
Süesmilch  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  „die  Menschen  auf  <lem 
Lande  nicht  so   fnlh   sterben    als   in   Städten;   nml    dass  jene  ein   höheres 

1)  Memoire  aur  l'^tut  d(^  la  ]Mjpulfttinn  (lan«  le  pay»  de  Vand,  qui  a  ubtenii  lo 
prix    prnpnst-    par    In   SivieU'*   <)pri*iirnniqiio  de   Beriu',    A   cHiii   qui    donnfrait    r<^riit    \o 

ikluK  rotiiplfl  de  tu  (MipiiliLlion  ilti  Catilrnn  tie  Bittip  tm  iVim  distrk-t  ptirlictilier.  l^ir 
A.  Mur*_'i.  Pnniirr  [»a'^tr'iir  H  Vrvrv.  .^Ii''iiioir('s  t:!  OhsiTViilioi]«  Keeueuillis  ]mr  \n 
Sot'i^n^  Oet'tMinriiiipir  do  Heriu  I7(iH,  I.  (Eifir  in  Hd.  Ml  l7Gf>  oufj:en'"innjejn'  Ahhand- 
luup  von  de  LoYß  de  CheseniLx:  Easai  sur  lu  Populjiiiiin  de  Brrne,  piithült  dagegen 
whr  wenii:  SinriPtik.) 

-I  /writc  AnHgrtlii'  1701,  vierte  Ausgabe  wurtie  1775  von  «einem  t?chwiegeii»ohn 
BHiimann  lier«uHgogelM»n  nnd  mit  einem  dritten  Band  ergfinit.  Diese  Ausgabe  ist 
hier  lilKTall  eitiert. 
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Aller  en'oicin'n"  (S  454). 
IiinfT   jniirli<^h    uiip'talw 


i'o- 


Auf  dem  Liiinlf  starhi'ii  tinch  scinor  Entwicl 
"n    kli'iuoni    Stfitlten    ^J,,    w    grösseren 


B 


vviui   j'fii   iTi   nucJi  ^ii-oaseren,  wir    unm 


H. 


Lotnl 


(in   u.  s.  w.  sogar   *'( 


»IS 


(§    35).     Süssmilch    wuclit    mu'ii    linihnchtuiijren    über    die    Sterblichki 
lior   S<'fleute    znsiininn'nzutijijrt'ii,    ein    klcitiei*    Anfang    /.u    don    spüter 
hiiufigi'ii     Ut»tt'rsu(^hnttp:cn     üKer    die     piftfessionpllf'     Sterblichkeit.       Ni 
Struyek   fülirt   er  die  Benljuehltiiigen   iiUer  Str-rblielikeil   auf  Seereisen 
VAn  l>eatjnderefi   Interesse   widmet   er   suieli    der    Pest    urid    niinjei^tlicli    d< 
Pocken,  i\ov  n  Verheerungen   im    18.  .Iuhrhiuidert  ungeheuer  waren. 

Nieht  mir  als  Smiiinelwerk  ntid  Nuehnclila^ebueh  lint  aber  Siies" 
milchw  Arbeit  Bcdentniig.  Es  war  ein  Vi-nbcnst,  einr  l'ebersit-bt  ül»cr 
ilie  sefitin  anf^efiiridenen  Vtiriationcn  in  den  Sterblielikeitsvethältnissea 
zu  gelten;  ruK'h  verdienstlieher  war  es  aber,  auf  die  (ileieluriassigke: 
der  statistiseheti  Reiibiichtut>j;jen  über  Sterblichkeit  aiifn>erki4ain  xii  iniicln 
Muri  dui't  u'tihl  he[i;ui[>teii,  dass  die  „jmlitiseh^^i»  Arithinetiker"  unw 
kiirlieh  eine  Holelie  (ileiehniässigkeit  erwarteten;  Dt'p:!  rr  ieux  niaoht<.' 
ikireh  Heine  üntersiiehnngcMi  am]  Zusanimrnstel hingen  wiihi schein] ich,  die 
ü weite  Ausgabe  der  gi'ittlicheii  VJrdnung  lieterle  endMuh  einen  für  dl 
ihmudigen  Zustand  <ler  StatiHtik  viillständtg  genügenden  Beweis,  Snaj 
niileh  selbst  kunii  gar  nicht  satt  werden,  dieses  Eigebin's  hervnrziihehi 
t.Ninuner  war  icli  mir  dergleichen  Harmonie  /wiHcheu  den  ClostcrleutcB 
in  I'arb  und  unsern  branden burgisehfu  Hauern  liewusst.  Ich  staiiDtC, 
da  ieli  sie  entdeekte»  und  rin  ausnehmendes  Vt^rgnfi^en  über  die  göttlicbe 
Ordnung  war  ilie  Helofiuung  meiner  Mühe"  (JJ  441).  Xaeh  heutigen  Be- 
griffen war  ullerdingK  diese  Hiinnonie  keine  üluTiniissiji  grnsHe.  V(»n  lOÖ 
Munehen  im  21.  Jahre  stju'ben  naeh  S üss rn i I eh s  Zusamnn^nistel hingen 
birnifii  10  Jnhren  ungefähr  K,  von  1 00  BranderdMirgern  ungefähr  IL 
Süsstuileh  berechint  aus  vier  Tafeln  eine  mittlere  Kiiideitjtvibliühkeit  i] 
Alter  von  1—2  Jahren,  die  kleinste  dieser  ist  49,  die  grösste  104. 
noeh  (birf  man  behaupten,  dass  Snssniilch  mit  seiner  Befuuiptung  v 
8tain!|)Uiikt  «einer  Zeit  vollständig  Heeht  halte.  Ww  hatte  in  der  Thal 
inj  voraus  wisr^en  kötmen.  dass  in  allen  I -ändern  die  Strrblichkeit  im 
Alti'r  ü  -ir»  Jahr  ho  versehwindf  ad  klein  sei  uml  dann  wieder  laugsatD 
mit  dcMU  Alter  empoisteigc,  dass  oine  graptusehe  Darstellung  tlcr  Sterl)- 
liühkeit  fast  ausnalirnsweise  dieselbe  Form,  weujigleieh  etwuH  andere  I>imen- 
Hionen  ergeben  würde.  Kein  VV'nuder.  wenn  man  ilber  dieser  Uebei-eio* 
»tinunnng  die  Variationen  vergessen  liätte,  Ji-denfalls  mussten  letztere  in 
die  zweite  Reihe  treten  alö  Aufgaben  fiir  <lie  tolgenJen  Generationen  d&t 
Statistiker. 

I>i<'  Uewinulcrung  der  „göt t  liehen  Ordn  iing*'  haben  denn  aiii 
Statistiker  dieses  Jiihrhiindrrts  in  amleren  \)'orten  nusgesproehen ;  es  wird 
v()n  liuetelel  und  andeicn  vielfacii  veui  den  statistisehen  Erschein iingen 
als  Ausdnick  für  ein  „iNat  ii  igesetz"  gesprochen.  W'eiui  Quetelet  von 
einem  Budget  sju'ieht ,  welches  mit  einer  „sehauerliehrJi  RegelmilKsigkeit 
beKuldt  wird,  luunlieb  tleni  der  (iefiingniHse,  der  tialeeren  und  Schnff<>tte  i)**, 
HU  heittst  eK  bei  Süssmileh:  „ein  jedes  Alter  liefert  beständig  einen  '/Am 
xuiu  Mahs  der  Stetbliehketl"  (ij  14).  itum  naturgeninss  gelangte  Süss- 
milch daxn,  ili*'  gefund4'non  Sterbetafeln  als  tvpisoli  fiii'  alle  Zeitperiodi 
y.ti   betrachten:  „die  gleiche   Flauer  des  Lebens"  ist  ihm  ein  Axiom, 


Ij  l>l>er  den  MonÄt:hin,  ilou(j*ch  von    KiiH-kr,   IS38,  y.  t» 
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Alh  ü'm  VercHenst  SussmilehH  darf  luiiii  mieii  Ijervorheben,  duss 
er  tiiit  nit'lit  ^erin^er  Uinsiclit  auf  dfo  G^nniii^Lpit  iler  Ktiitiötisolieti  he- 
o\ftn.']iU\ug*'n    einteilt.     Er    ist    nuf   d'w   Tliut^iifiiL'    aufiiierkHaiii»   duss    die 


Stfrbliehkoit    in    den 
welche    in    Hospitälern 


leii    Stüdl* 


Zi 


Liiiidt 


51 
liehen 


Hüten  wej;en  oer  /Ai/.u^v  ivratiKer  vom  i^iiioe, 
11.  s.  w.  ötcrijen ,  fibeiscliätzt  wird ,  eine  Frage, 
welche  erst  in  den  lelzten  Dexennien  eingehender  erörtert  worden  ist 
Er  eiwjilint  eine  liöolist  inlorcssante  DoppelznUliit»^  der  biii^r- 
lievÖlkerniig  in  Ik-rliii  1747;  die  erste  dieser  Zähhiiifreti  wurde 
viJH  der  „F*uliK('i"  vor^i  n^Muiinn  und  erjjiib  85  054,  die  »weite,  H  Taf^e 
Hpäter,  auf  Befehl  des*  Königs,  en^ib  Höl^m  (§  14:^).  Er  weins,  dass  ilie 
Altersangaben  niigenau  sind;  die  „gemeinen  Leute"  wi&scn  ni<'ht  immer 
das  jiieniuie  Alter  iler  Verstorl)cnen.  unrl  das  ItesLiItat  ist  eine  Anlu'iufuni^ 
um  die  runden  Altersjahre,  was  zu  ^lem  (iliuibeu  vor»  einem  Einfhiss  der 
„Stnfenjahre"  verfülircn  kTmiite  (i^  490). 

Pajfe^en  war  Siinsniilcli  weniger  klar,  wenn  es  sich  darum  handelte, 
neue  Sterbetafeln  herKustellen  nder  alte  7.n  beurteilen.  Der  matlieniatische 
Geist  eines  Dejjurcieux  uder  Kerssebnom  wnr  ilini  fremd.  Seine  viel 
bennt^^te  Sterbetafel  ist  thatsäehlieli  eine  di'r  geringwcrtigsteu,  welehe  uns 
ans  dem  IH.  Jahrhundert  iibergeliefert  wmden.  und  wie  diese  Tafel  zu- 
stande kam,  will  ich  pini5  kurz  andrnten.  Er  berechnet  /,.  B.  eine  Sterbe- 
tafel^ indem  er  die  Todesfälle  in  einem  Bi*nndenburger  Kirchspiele  pri> 
Mille  verteilt;  «lass  die  Bevülkerung  nicht  statit>nür  war,  sieht  man  daraus, 
dass  auf  107-^  Todesfälle  14:^7  <ietanfte  fallen.  Ana  vier  solchen  Tafeln 
berechnet  er  wiederum  einen  Ourehsrhnilt :  wenn  /.  ]?.  4!)  be/w.  59,  100 
und  1 04  unter  1 000  Todesfällen  auf  chis  2,  Lebensjuhr  fidlen ,  schUeast 
er  einfach,  dass  durelisehniltlieh  in  (b'eseni  Alter  7H  sterben.  Diese  Tafel 
wird  für  das  erwaelisetie  Alter  durch  drei  Depar^-ieux^sche  Tafeln  vr- 
j^anzt  (Benediktiner,  Nonnen  uiul  Timtinenniitglieder);  der  Ausgangspunkt 
ist  bei  diesen  ein  wenig  verschieden,  521  Miuiche,  5^57  Timtinenniitglieder 
fiber  20  Jahr,  ein  Lntersehied»  welchen  Süssmiich  gan/-  ausser  Belrucht 
lässt,  wie  er  ribii-rliaujit  D^pii  reien\ 's  Tafeln  nicht  sehr  genau  behandelte. 

Diese  gnnze  Durchschniltsberechnnng  ist  übrigens  von  Süssniilch's 
Stundpunkt  insoweit  berechtigt,  als  er  die  erwähnten  7  Tafeln  sozusagen 
als  Beobachtungen  ilber  tliesi'lbe  (irösse  betniehtc^te.  Wi'uiger  lässt  sich 
die  entsprechende  ZusamnierdVissung  füi"  Stndl  luid  Land  verteidigen,  da 
Süssmileh  selbst  lud"  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht  bat,  er  be- 
rechnet tlic  Hitupitafel  ans  Tuf<'lii  für  das  Land,  für  Kleinstädte  und 
grössere  Städte,  indem  er  eine  je<le  Tafel  mit  ^^  ansetzt.  Es  sollte  niso 
<]ie  Landbevölkerung  mir  J  der  Gesarntbevölkernng  ausmachen.  Die  ge- 
fnridiMie  llaupttalel  enthält  nicht  einjährige  Alteisklasseu.  Süss  milch 
wendet,  uru  /u  diesen  zu  gehingen,  ein  rnbes  Ausgleichsverfahren  an, 
indem  er,  gestützt  auf  Tüfeln  mit  einjährigen  Intervallen,  die  Zahlen  der 
Eian[>tlafel  ,,[ir(>]Ktrtinniert*'  (i;   450). 

Als  Ausdruck  fnrdie  Sterbltchkeitder  Bevölkerung  eines  europäisciien 
Landes  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhutich-rls  könnte  Süssniihdi 's  Tafel 
daher  sclnvcrlieh  dieuen,  auch  nicht,  naclnlem  Banmann  niehrere  der 
Mängel  entdeckt  und  zum  Teil  abgestellt  Intt.  Dus  in  Süssmilclr^s 
Werke  nntgeteilte  Zahlenmaterial   enthält   aneh    wenige   Anh:iltH[Hinkte   für 

Untersuchung    über    die    störende    Wirkung    der    Wanderungen    und 


ei  ne 


anderer  Ursfichen.  Das  Kirehspiel  Messiuv,  welehes  das  Matprial  für  die 
eine  der  vier  Lainltjd'eln  bot,  luitte,  wie  oben  erwähnt»  einen  bedeutenden 
Geburtöübei-schuab,  welcher  aber  i;um  Teil  durch  WandeMingeii  uiiögeglicheu 
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worden  ist^  Nur  siiviel  <1ärf  man  wolil  hiih  «Ion  Litton  Hchliesscn,  dvM 
etwa  f  der  Ijeben(ljreb(nf*iien  vor  dem  orston  < JcUur^stajr  slarlH'n,  ^tvas  nicM 
nberninKsif;  viel  w;ir;  ülinj^jens  ist  waliisc'iicirili(  h  die  Storbliebkeit  in  dofl 
jüiij^reii  Allprsjahrvfi  ptwas  rd>erlrieben,  vielleicht  aiieh  in  den  niterefl 
.Fahri'ii,  in   welchem   Mansr  aber,  ist  sehr  Hchwierijr  s^"  entscheiden.  I 

Hanniiuin,    der  Heransjjeber  von    Sfissmiichs  jjfittlicher  <)r<]nii(n 
lirinj^t    in    seinem    F^rpin/init^baiide    [177(.>(    interessnnte    Ktatistiscbe     Be- 
it!m<'lilnnj^en   ans  Lieli».     Die  Sti'rbliiltkt'it   der  anHHereheliehen   Kinder  bat 
er    \\.    n.    im    ,.Charit(:''haiiK''    in     Berlin    unteisneUt.      Wfihrend     18     Jubrefl 
starben    in    diest-ni    llimse   unter    ISl-l    Lebcnd^ernrenen    ((if tauften)    3(M 
im  ersten   Mnn»t,  d.  h.   1    von  6,  wälirend   in  Berün   überhiuipt   nur    1    voH 
1  I   sterben  8l^llte  (Bd.  Ifl,  p.  212  f.).     Auch    heriebti^t  ri\   wie  ol>en   an- 
geführt,  einige    von    Sfissniüehs    Fchlsehlitftsen.     Im   j^ans^en    alier    blieb 
das  Gebände  unveräiidtirt,  ■ 

18.  Im  IJebrigen  flössen  die  (Quellen  der  statistischen  ßeobacbtiingefl 
in   Deulseblaud  sehr   (»paräHm.      Ueber  die    SterbbeliUeil    in    j^eNchlnKBOnefl 
Gesellschaften    erfuhr    iimn    in    der   letzten    Hiilfte   des    18.   Jidirluindert» 
dort   wJe    iilierhanpt    in    allen    I>ändern    fast    niehtH ;    trotzdem    dass    viele 
W'itwetikiissen  rinj^K  umher  in   vielen   Ländern   ins  lieben  gerufen    wiirdeaJ 
kamen   dadurch   ts.elten    Broburlitungeri   an   <lie   <  >effentlichkeit.     Imnierbifl 
koimen    einijtre    üntersneliungen     verzeichnet    werdet! ;     so    bespricbt    dcfl 
dänisciie  Matbenmtikr-r  Tftens   1785  —  86')   iVw    Erfahrungen   der    Caleufl 
beimischen  Wtlwenkiisse  mul  bi-weist  mit  Hülfe  der  Metliodt^  der  envartiinizH 
massig  Orstorboiieii   (eine  der  ersten    Anwendungen  dieser  Mi'tlaKle),    dafll 
die  thatHÜchliebe  Sterblichkeit   der   FVauen   0,7    der   erwarteten    war,    nhnl 
dass   die   l>aner  der  Verj^ieheriuig  eitu"  H<dle   ges^pielt  zu   hal»cn    scheinfl 
P'iir  die  Männer  gelaiijite  er  zu  dem   UesuUate,  dass  die  Sterblichkeit  bw 
zum    4r>   Jahre   ungefähr   gleich    derjenigen   der   Frauen    war,   spater    nhm 
sieb  /n  <liej?cr  wie   J+ :  7    v^-rhielt.     DieKi-lbc    Fnigc   nach    fler  Sterbltcbkeit 
der  beiden  GeHchlechter  liat  auch  Kritter  behandelt -J.     Kr  grlangt  durch 
verschiedene   Hetraebtungrn    /.n    dem   Stdiluss,    dass   die   Sterbliebkoit    der 
Kliemiinner  derjenigiri  der  Ehefrauen  nml  Witwen  bis  zum  -J5.  rlaJir  gleich- 
gesetzt  werden  darf  nnil  lienut/.t  zu  ilem   Ende  Süss-milehs  Tafel.      Für 
<lie  folgende  Period*^  des   l>eln'nK    benutzt    er   ilie   von    Pi^pnrcieux    nnfM 
geteilten    Erfidn'iirtgen    betreffend   Todesfidle  im   Kirchspiel   L.  Sidpicc   in 
Piiris,    welche    tiir   tVw   Kranen    eiiu'   etwas    griissere    Vitalität    als    für    die 
Mnniicr    enthüllen.      Eine    Bestäligung    Huelit    er    in    einigen    von    Oeder 
1779  gesanunelteu    fieobiicbtungen    Itet reffend   2tU>   verst<trbene   Geistliche 
und    100    Leibrenteniubnber  (*\nt^    recht    willkrnliehe   Znsummeiistc'llnDg 

auch  aus  <b  ni  Gnmde,  weil  nie  nur  auf  Totlesffillcn  fusst.  Ffir  die  iTcist^ 
liehen  allein  ist  die  gelnndene  Sterblichkeit  iMHlenfend»  was  teils  den 
vielen  Ciastitiahleu  in  IlMniluii-g,  teils  epidetniselu-n  Krankheiten  oder  dem 
Fredigen  in  grossen  Kirchen  zuzuHcbreiben  sei;  iMtdlich  seien  anch  »,enge 
Strassen   und   die   Diinstc  einer  groMnen  Volksmeuge"  ungesund. 

Fline  bosHi-rr  (irmidlnge  linUe  er  fiu4ler»  konin-n  in  zwei  ungefähr 
gleich/^eitig  von  Ot^ler  milg^-leiltm  \'r-r/eic]in(ssen  einigiM*  in  den  Städten 
Oldenburg    und    Debm^dtorhl    getniuter    Khepame    mit    den    nötigen     bio- 


1)  Einleitung  zin  Hi  nrhaiiiiit  dnr  I^tlit- nti-n  ni»l  AmwartK-baften.  i^eipzut 
I7HÖ— S*!.  ^^ 

'.'1  rntenNiH-lniiiK:  di-»-  rtitcrÄctK^ifh-»  ilcr  Kn.ihlirliki'ii  lUr  MiiiMitT  uikI  der  Frauen 
von  jiloiehein  Altrr.  <  iüMirntiKhif  AlHgttziu  il»^r  Wtuwiimluiltfii  n.  I.itlenitur,  Bd.  11     1781. 
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gi'aphiseheti  EiiiÄvIlieiten,    DieHu  SnnimliMig  Ijt'uriwitft  Kritter  ixtif  üirM-ni 


ü 


niwcjrc,  ir>deni  er 


il>n 


^<'ns  pan/  nrhti^ 


clic  rikrmoniiRchen  Krgcli 


Khclcnton    iK-stiOu-iidei"    \\'\l' 


nissc  /wojer  aus  uieHeii  rncicnton  ix-sHwu-iKiei-  v^  uwtnküKseti  nerootmcT. 
Kritter  lintte  aus  dü'son  Zahlen  finden  können,  daas  dio  Stcrli!icf»krit 
f]ev  iiltercn  Fratum  wirklich  etvi'us  kleinor  wur  als  dio  der  Wnnnt'r,  und 
zwar  diiss  flas  4.").  .lahr  einen  Wfndrpiiiikt  liildelr.  Diese  Bet)l)aelUnnj^en 
vvenh'ri  in  einem  tnliremlen  Ka|iite]  berru'ksirhtij^t  Avcrden  ').  So  einfuch 
jpt/t  die  teeliriiselie  l^eiirlierhmj^  deniitijx''r  Listen  selieint  ^  so  hing  sie 
doeli  Seiiwieri^^keiUn,  welelie  dianali-  nielit  leielit  zu  i'ilierwinden  wnren. 
Die  für  diese  Zeit  kointswe^s  iilK-rflnssi^e  Frujje  naeJi  dem  Unterscliicde  der 
Stprblichkeit  der  beiden  (ief^cKlecfiter  Imt  Kritter  inicli  in  seiner  „Snmni- 
liin^  wichtiger  Krfahrungen  bey  tien  zu  Grnnile  gegiingonen  Wittwen- 
iiinl   Waiscn-Ciisson"  (17!^0)  erörtert. 

Aber  solehe  tmckenen  /alilenreiben  konnten  das  Interesse  nii'ht  so 
leicht  erwecken  wie  die  damuls  vielfach  hehantlflie  Fraj^e:  Wie  man  ein 
lanjres  Igelten  en'eiehen  könne.  Diese  Kunst,  die  M  iikrobiiitik  hat  eine 
ganze  Littcnitur  h4'rv<ii^ernfen.  Mit  diestj-  Fra^e  Imt  sieh  z.  li.  Süss- 
mileb  beschäftifit  (i;  481  ff.|,  indem  er  mehr  oder  weniger  beglaubigte 
P>znhlnnjien  wiedergiebt.  Der  grosse  XaturforHcher  A.  v.  Hai  1er  be- 
handelt in  Heiner  Fhysi«»tof;ie  denselben  Gej^enstand*).  Erstens  wird  lon- 
gaevitas  im  aligeuieinon  benilirt,  fipator  longaevitas  hominis  teils  nach,  teils 
vor  der  Sintflut ;  aneh  hier  f<*ly;t  eine  Liste  sehr  alt  vei*8t(»rl>ener  Per- 
Honen.  Haller  versucht^  den  rrnaohen  naehzuyehen,  indem  er  die  re^iones 
longaevae  stiuliert  ;  er  (Huiifi^hlt  eine  enthultsanic  Lebensweise,  aueli  be- 
hauptet er,  (hiss  viele  Langlebige  einer  koulemphitiven  Lebensweise  folgten, 
wie  Philosophen  und  Annchoreten.  Die  Vererbung  öpiele  gleichfalls  hier 
eine   Rolle. 

Auch  C.  W.  Hufeland  hat  sich  vielfach  mit  derselben  Frage  be- 
schäftigt. Seine  berühmte  Makrobiotik  oder  „Die  Kunst,  das  menschliche 
lieben  zu  verlängern",  erschien  in  mehreren  Auflagen  und  war  sehr  ver- 
lireitet  (1.  Ausg.  1796,  hier  2.  citicrte  Ausg.  17^8).  Noch  1860  kam  eine 
H.  Auflage  des  Buches  heraus  (besorgt  von  Dr.  Snekow).  Wie  wenig 
clicöCH  Buch  in  stalislisclier  Be/iebutig  ernst  zu  nehmen  ist,  zeigt  eine 
„Hilf  Erfahrungen  gegrüiulete  Tabelle*',  die  auffüllig  an  Graunts  Sterbe- 
tafel erinnernd,  von  100  (icborenen  nach  40  Jahren  nur  14  Personen  am 
Leben  lasst,  nncli  60  nur  6  (1.  c.  |>.  123).  Hufeland  ist  der  Meirning, 
daH8  Vegetarianismns  am  leichtesten  zu  langem  Leben  führt;  die  wärmeren 
(»egcnden  des  Orient«  hätten  im  ganzen  eine  äusserst  geringe  Mortalität 
(I.  c.  p.  111)  ,,besonders  das  kinilliche  Alter  leidet  daselbst  weit  weniger, 
wegen  i\i*r  lieslämligen  gleichförmigen  und  reinen  Tempenitur  der  Luft"; 
dennoch  finde  man  dort  weniger  häufig  Mukrobioten  als  in  den  nörd- 
lichen Uegenileti. 


\ 


1)  J.  A.  Kritter»  Probe  über  die  RiL-bti^keit  6üin4.'r  neueaten  Itei'eirluniagen 
für  die  \Veitn«r  uad  EiHcnaehiKcljr'n  \Vittweij-Ca.sseu  aiiH  Krrulirunp'ii  von  107  mul  154 
Kbepft:*n'ii,  welche  iti  den  Stiidli'H  OldcnlMirir  und  lH4mt?nhurst  vikii  .lahr  I7."^lM>i»  1740 
ri»[miirr.,  aati  im  Jahr  1780  heyntihe  vulM^:  HUsi^tmlDrlHMi  wiireii.  (J*Ut.  Mi^.,  Bd,  III, 
1782,  p.  1!>  f. ;  ,,/,wiv1*  Pn»l>e"  ihd.,  jj.  'JJSJI  f.  Die  tioiden  TftMii  Kritlerji  wurden 
in  Tfhteni-  olwti  anpoführleH  Work  luifj^eiunnnipn.  Kritter  äiidcrle  die  Tafeln  kurz 
naehhiT  Kwjit*,  iini  «'iiiigc  WitwcnkiU'H^'nt'rfahrnnvien  za  berücksichtigen  <vpl.  Brune: 
Berechnung  der  l^rUiwrenU^n  und   Aawartschafti'n.     [jcniign  18*^0). 

2)  Kletnrtua  Phv^iidi>^i:u*  ror]inri>»  Hnnmni.    Tum  VIIT  Ed. 
Über  XXX,  JScciio  111.  §|  XIU  ff. 


rtcc.  Lau»aiine  1778. 
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Ungefähr   gleicliKeitif;    mit    Hiifplan<l    liefert«   Janu-s    Eastcin 

lanjies   Verzrichnis    üIki-    MakroUintfn  M.     Aurh    der   Amerikaner    Will 
Barton  hat   in   einer  AMniiidUiii*;  uns    170^1  ilit-nelhe  Fni^e  berührt-). 

19.  Am  meiKten  haben  w^'Iil  en^linelie  VerfiisKer  sieh  in  den  IctEtei 
Jahrzehnten  des  IH.  »lahrhiinc](  rtÄ  i^iit  «Irr  SterbliehkeitKstatiHtik  b 
tigt.  IL  a.  iiiaunt  die  SterUiirhkcil  jin  Poeki'n  ilie  Auf nierksaiiikeii 
Anspruch,  jener  verhepieiuiei»  Kranklieit,  >veK'lie  wenigstens  in  di 
Periode  ausserordentlich  vivU'  0\^i^n•  ilali inraffte;  namentlicli  wurde  dift 
Inokulatic»nsfrage  lebhaft  erÖitert.  So  sehrieb  ein  praktischer  Arzt 
ehester,  Joha  H  a\  garth  ein  paar  Abhandlungen  über  diesen  G 
stand**);  er  behmiptel,  das»  in  nie]ireren  Stfidten  Kn^rlands  die  Verhaltni*- 
znhl  Kwisehen  (iebnrteTi  und  P*jek4Mislerbefiilh'n  rtwa  H  sei.  Ebenso  eifrig 
thüli^  ffir  die  HckiJni[>[nn^  dt^r  l^lrk^•^  war  der  rarlislrr  Arzt  John  Hey*- 
hani*).  lieidc  haben  übaniieiiH  interessunte  Benlmehtuni^en  über  die  Gesund- 
hettsverhältniäse  in  den  Städten,  wo  sie  wirkten,  lteigebi*aeht.  Hay^artk 
bearla'itete  die  Sterbliehkeit  in  Chestcr  1 1774);  Hey^ham  beschäfligto 
sieh  mit  den  Verhidtiij-sseii  in  Cnrbsle  und  fübrie  viele  Jahre  hindurai 
Listen  über  (leburten,  Elu^M-lili^-sHiingen,  Ktanklieiten  ii.  s.  w.  Nicht  xu- 
frieden  mit  einer  17H7  vori:en4>nHiieiuMi  üniHiehon  Znldnng  drr  BevÖlke- 
nmg  iinternahni  er  selbst  eine  Zäliliiny  nnd  koriKtatiertc  (wahrMciieinliek 
Anfang  1 788)  eine  nm  H  Pro«,  grössere  Volkszahl  ^).  Auf  Gnindlage 
seiner  Aufzeiehnnnfren  wurde  viele  Jahre  später  die  berfdimte  Carlisle 
Tafel  von  AÜ I  n  c  bereelind  (vgl.  unten)*'}.  A  i  k  i u  bearbeitete  die  Be- 
völkeruMjjsstaslik  von  Wnrrin^teni  in  Liiiicashire  il77'i  — Hl).  I>ie  beiden 
Aerxte  Bland  und  (Marke  stellten  lleolmchtungen  fil>er  Todtgebtirten  an 
(Phil.  TronRuet.,  Vol.  71  u.  76  |1781  u.  178(i|).  Ueber  den  Einfluss  d« 
Jahreszeiten  schrieb  u.  a.  W.  Heberden');  «lerselbe  suchte  den  Nachweis 
zu  führen  —  allerdiufcs  auf  etwas  beschränkter  stalisliseher  Grundlage, 
Hass  eine  Erlinhiinj;  der  Kälte  nn  Winter  i>es(inders  den  Alten  schadllcb 
Bei,  was  durch  neuere  Beobiiclitiiap'u  licstäti^  wiK'deii  ist.  —  IJ.  a.  lie- 
Hchäftigteu    «ieh    Hay^art  h    und    !l  (d^r-rdm    mit  drr    Frage    betrcffetwl 


U  Xfi\.  Hcultli  itiitl  l^m^eviiy  a«  exeni|)iiti(l  in  thv  Kiv*^  of  Si\hundn'4l  axxl 
Twtniy-itirff  rers«ni>  finfcii^^^nl  in  vurion.-*  Pnr(>  *»f  tlie  *il4>ho  rrniiukable  tor  haviof 
pm^M'«!  Ihf»  A^'"'  *>t  a  «ViiHirv.  New  HÜlioti.  SnÜKtnirv  [^'J'^  i).  Aiii-^^alic  17£»'J).  D»* 
viele  *lt'r  hinjrruf»]i(rnrli''ii  .Xiicliriditcii  über  dmirlip'  PiTMirien  un/uvrrlii*>i*iji:  «ind,  üDcif 
n.  n.  Uillirtiu^  Tlioni-*  nafh»iuvt'ifici}.  Tli«'  l/'hgivity  i't  Mau.  l^tmlun  1^7!^  Audb 
HürJuHT  il>ii>  iSuch  vniu  lunw-n  Ia-Ih-h,  l^ipxig  iHirJi  tritt  mehren^  dieser  Lebcni*- 


1  <»b»«f'rvatioiis  nn   tho   pmhnfvilitir^  fif   tlu-  FtiiraliiHi   <if   Hnrnan    Kife   and   Um* 
I  (»f  PoniiUlion    in 
l>hil.  Sfw.     Vol.  III,  I71i;i 


prf>grp«P  (»f  PoniiUiion    in   the 


pm)>ar>un 
l'iiiii-«!  S 


rafcs  i»r  Aiiirrir«.     Transaet.   of  the   A 


tuenctfi 


3)  An  In(|iiiry  how  in  prcvnnt  the  SaialMNix  iinil  PrntxMMHne»  of  a  ftociety  fbr 
pnnnotin^  priirrai  liinK-iiUitioii  jii  »talLHt  PcriiHJ.-'  aiiil  |m'vi'niinjc  the  Natural  Sniall- 
rox  in  Clu"*tcr.  ClicstiT  ITHt  A  tSket<h  of  n  Plön  U>  rxtrniiiiuilc  the  Casual  Sniatl- 
Pox  fruni  <irL-al-Urituin  an^l  tn  iiitiYMlnn-  l.!t*ijera]  Ihtx-iilati^in.  I.^>inloji  179:^  (vii 
u.  a.  3]   u.   las  tr.i 

•I)  HtMiry  Lim.-tdHfc:  Tlu-  Ufc  nf  .lohn  Heyshaui  M.  JJ  ujhI  hU  t  urreHpun- 
denre  wirb  Mr.  Jiwhiia  Mlliic  rdnlive  lo  Lhe  Caiii:*!*'  Bills  ttl  Mortaülv.    Umdoii   1^70, 

p.  54)  f.,  j).  ni. 

5)  Lnncdalc,  I.  e.  p.  JH  f. 

ii)  Dagt-pcii  mnd  keine  »statiHti-ilini  Ik-nliuchlnnuun  »litKt^'li'ilt  in  Hryahamf 
17h-'  erMchienfinr  Sehritl:  An  Atrnuut  «pf  ihr-  .hijl  Fevw  or  IVphiiM  CarriTiim  aa  it 
ap|)earfnl  ul  rarlifli-  in  Ihe  Year   1781       !/>n«Ion   17S2. 

7)  *U  Ihv-  InfUienre  of  Cold  iii»'*Ti  rh.  Um  Uli  ..f  t\u-  Inhnlntant*  *>(  Ixindnii 
tFliil.  lYaDBoict.  17i>ü). 
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AKnahmc  i\vr  Sterbliciikcit  ').  Eine  iK)]»uläri>  D;ii-stolInii^  der  SterMich- 
kuifsvcrlinknissc  p:al>  vnm  iiiediÄinischen  Stai»d|ninkt  W\  Hluek  in  seiner 
oben  zitierter»   Arbeit. 

Anu'rik:u>isoiic  lieabjiciitungon  wnifJeii  v«ni  H<>lyi)ke  und  Wig^les- 
wortli  y:cs;nnniolt.  l>ie  Leistung  des  erstererj,  die  Sterlilicbkeitsstntistik 
der  Stallt  Snieni  1782-8»^  ist  reeht  nnbedeiitend  *).  IiibjiltsnielirT  sind 
die  A i-i»eiteM  \V  i  ji^»-! es svii rt li s .  die  niieli  hnnfi^er  in  der  Litterntiir  er- 
wälmt  sverdeii  ■').  Kr  bejirbeilele  (ITHJ^)  [H[\li  Tndrsfiillr  von  New 
Ilaiiippbire  und  MassiiseluiseKH  und  i)ereeline(e  duritus  eine  SterbetufeL 
Ans  seiner  Feder  rnliil  eine  Critorsnebnnjr  fier  ijb<»r  die;  Sterbliehkeit 
in  Ipswicli  nnd  Hifty;lioni  *)  ferner  eine  Aidmiulbmg  über  <lie  Mortabtiits- 
v^'rhnltnisi^e  in  MiissnefiiiMctt^i  und  New  H!in)f>sbire  ■**).  In  dieser  jjelit  er 
dnvoii  «iiH ,  dass  der  (lebiirlsnbrTsehiHs  ^eriiiii  _irlei<'li  der  Sterbezidil  sei, 
nnd  naefideni  er  dnnn  viaerst  die  Vnlksznhl  niif  ^cwribnlieliein  VVe^e  ans 
den  St<Tlie}^[ihb'n  in  den  einzelnen  Alteiskl»j^sen  kutiisirniert  hiil,  sueht  er 
diesell»e  itnU-r  Beviieksiehti^nnj;  des  (lebnrtsiiberHelinsses  /.u  beriehti^en. 
L<i4ler  i-ind  seine  lieinerknii^en  über  dii«  iM<'llMide  selir  knji[ij>  und  riielit 
klnr.  deshalb  ist  es  sehi*  schwer  seine  Hereefinnntren  /.n  rekoiihtniieren ; 
wie  es  sehfint,  würde  eine  rationelle  McHuxb'  zti  wesentbeli  anderen 
Ei^ebnifisen  fnliren;  mo  ist  wahracheinlieli  die  mittlere  Ijebensdaiier  im 
15.  Jtihre   bedeutend  nbersehStzt. 

Die  Bevolkernnj^sstatifttik  RufiHlandfi  bebiindelle  Willintn  Ttiftke  in 
rinpfn  (»niRiien  M'erke,  wo  er  vei'jfebbeb  ^egen  tUv  Unvollkotnnienboiten 
tier   Heobiiehtnnjjen  anknrnjit't  "). 

Jn  diesem  Reiclie  wur  ilnn^Ji  einen  Ukus  vt*i)  172(J  ans  inilitHrischen 
^irnnden  eine  (_'nterselieiilnn^  der  TtHbvsfälb'  ib'R  niÜnnHernTi  (je^ichlechts 
nach  <leni  Alter  vcrfjrdnet  wonb-ii.  Kirelierdiüelier  waren  seit  \7T^  ein- 
jjefiihrt.  Das  dnijiiis  ents(:irj*1eiK-  nbrf^ens  sehr  h'ieki  iihidte  Mateiiiil  wnrde 
von  H.  K.  H<-rniann  nnd  \V.  L  K  iiiff  (  beliiindelt  •).  Ersterer  meinte 
niichweisen  /.n  können,  duss  eine  ^erin^e  Nbni abtat  die  Knabeny;elnirien 
4len  Mad<'hoiijrpbiii*ten  freirenüber  hfinfijj;er  niiielie,  K rafft  snclite  kii  be- 
weisen,  dtiss  tbe  KindersttTbliebkeit  im  ersten  Lebensjnhre  nnr  1  (fnlln  r  }| 
\v:ire^  das  i  iler  Eir^jiilinjjen  Hjiss  lö.  LebfTisjsdir  eHebten,  dass  adver  dnnii 
eine  (tuieh  nuidernen  Verlitiltnissen)  selir  firoKse  Morliditftt  einträte,  st> 
dass  nur  \S  Pro/,  der  2(fjrilirigen  ßO  Jahre  alt  wib'di'n.  Ob  aber  diepe 
nur  Hilf  nian^olhafton  Verzeichnissen  i\er  Todesfalle  fuHsen^len  Ergebnisse 
richtig  waren,  muss  dahingestellt   bleit)en. 


1)  Jl  fherdiii;  ( Hi.*ervfttions  üii  ihc  bicrt-ju-M'  and  l)etTc«»o  vf  Oifferent  DiffeasM 
anH  pnrticiiljirlv  nf  ihr-  l'lajriie.     I-tmdoii   ISOI. 

'2)  A  Hill  ot  .\f.irrality  fnr  thr>  Town  of  fs;ileiii .  inr  itir-  Yenrs  ITSl'  ürul  1783 
(Memoire  o(  dir   Ainrrtoiii   A^-jhI.  /«f  Art.  find  Si'ifiiros.  Vnl.   1,  Hi>st<tti    ITHr»}. 

;^1  J.  A.  F'iwIit:  Hi>nnv  *tf  riifiiirn tur  in  Phikileljihia  fnr  iwo  Cenluriett 
(KIMH— lh82).      I'hümlelphin   IHSS."  p.  iW, 

4i  Olistrvatiutis  i>n  the  l>Mi(i^*vity  of  tho  InJinbitatit*'  uf  IpBwich  atui  Hinghani 
(Meli).  Aaierinni  Ani<l.   1,  178fi.i 

r»l  A  TüiiU'  jihowinj;  the  Pn>l>ability  <if  the  Uuratinn,  thi*  Pecrcineal ,  nnd  tbe 
Expeelation  nf  Kife,  in  Üw  t^tute»  of  MiLs^achusetti^  und  Ni'W  Hiin*ii.-Iiire  fonned  troiii 
«jxlv  two  BilU  nf  Mortalitv  ...  in  ihe  Vt^ar  \7H\i  {%U-uu  Aiiipnnin  Ai-ad.  II.  THrt  f, 
B<m*tou   lTii:i). 

♦>)  Viev  of  thc  Ru-^^ian  Empire  duririg  llie  Reipi  of  Cfltharine  the  Beeoml  und 
to  the  Glfwp  of  Ihp  preseiit  Century  I — III.     Lüindün  179il. 

7)  Vp!.  Novn  Ariji  Acndf'tntiu-  Srifntinniiii  fiiijicriiili's  Prln^jitjHlaiuie.  Ton».  IV 
178*5  (St.  PettrKimrg  17bn).  p.  .Mi  (f.,  p.  !74  tt. 
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Zweites  Kapitel. 


hl   P^-ank reich  kimzentnert  sich  das   statistische  InUTCSBe    vielleü 
am  rupintiMi  um  clfp  Kra^f  nach  (h-r  \'o!kHKnlil.    Sn  he\  dem  Mt^  Kxpill^ 
wolehor  iiiclin-ir  ^oo}jjrH]iliih4<^h  statistisrhc  \Vfrko  tjoscIiriotK'n  liat*).   Chnral 
tt^rifttinoh   ^fniij;;   fiir   ihn    ist   es,    wenn    er   meint,    das    beste    Mittel, 
Volközuhl  kennen  /,u  h-rnen,   sei  nicht   eine    direkte   Zähhujf^,   die    imi 
kost8]>ielig  flein  und  kii   Klagen   Venuihissiin^  ^elpen  wurde,   sondern 
übaehtiingen  über  Eheschliessungen,  Geburten    nnrl   Todesfälle.      Anf    der^ 
selben  Gnindbi^e  arbeitet  Messance,    der   namentlich   auf  die    Geburteö 
verweist'-);  er  fintht  z.  B.  fnr  einen  Teil   der  llevöjkerung  der  Auvergne^ 
dass  die  (leburtsliiiiifigkeit   3^5   iHt,    und  benutzt  dann  diese   Znhl,   um   ai 
den  Gelairten   die  ganze  V<irK8Äahl  der  Auvergne  zn  finden^.    Irterossnl 
sind  übrigens  die   l^iitersuehimgen    von    Messanee,  betreffend   d;e   Tem 
rungen  (Keeherehes,  p.   iihO  ff.)     Er  stellt  /,.  B.  für   Piiris    Beiibacditun| 
öbei  die  KornpreiKc  eines  t^Ojahrigi-n  /eitranmes  mit  den  abssobiten  5Stf rl 
Ziffern  der  einzelnen  Jalire  zusamuien    nn<l   weist  aacli,   duüb  die  gröss) 
Anzahl  von  Sterbefrdlen  auf  die  10  Jrtlire  mit  den  höchsten  Preisen  fäll 
wenngleich   dies    nicht    ffir  jeden   solche   Jahr   zutrifft.     Aehnliche   Uni 
Buchungen    werden    von    iliui  11.  a.  tnil    Kiioksielit   anf   <lie    Knuikheitsfäl 
im  HoteUFHeu  zu  Pans  dnreh«^efülirt.     Ein  Menschentilter  später  {Jahr  l\) 
Hucht4'  Übrigens  A.   DiaunvL'rv    in    einer    kleinen    Abiumdlung^)    das    eni^ 
gegengesetzte  zu   beweisen. 

Die  Berechnung   der  Sterbetafeln    wurde   von   diesen   SchriftstelK 
nicht  gefördert.    Messance,  und  iiaeb  ihm  Espilly,  meint.  dassdieSteri 
register  die  einzigen  (im-ljen    zur   Berechnung   der    millhTcn    I^i^beiisdaner' 
seien.     F^twas  eingehender,  aber   wewenllirh    auf   dei^elben    Grundlage    be- 
handelt Mt>hcuu  die  Frage.     Dersellie  teilt  mehrere'  Tafeln  mit,    wie  difl 
von    K e r H s e b tu* m ,    Hall e y,    Wa r ge n t  i  n ,    währen tl    S 11  s s iiii  1  c h s     \V 
ihm  unbekannt  war^).     Aus   der  Statistik  einiger  Kirchspiele  sucht    er 
beweisen   —   jedoch   mit  einigem   Vorbehalt  —  dass   die  mittlere   Lebend 
(lauer  gn'tsser  sei  in  ficbirgsgegendcn  als  iti  niedrigen  sumpfigen  Gegend« 
Er  liesclififtigt  sich   mit  iler  Frage  nach  der  Sterblichkeit  der  Annen  ui 
Ueicheii;  olirjc  positivr  Belege  mitzuteilen,  ghud>l  er  behaupten  zu  könn« 
dass  der  Mittelstand  die   besten    Lebenschanceri   habe,     üt-ber   die    g;ro38e 
Sterl>liehkeit    der    Findelkinder    (eine    tler   snzinlen    Fragen    des    18.    Jal 
hunderts)  bi-iugt  er  interessant*'   Beobaebluiigcn   bei. 

Von  den  andvn'U  französischen  Siiitistikorri  kann  noch  J.  A.  Monrguj 
hervorgehoben   vvi-t<len;  derselbe   belunidrite  tlie  Steibiichkeitssttitistik   v< 
1772  —  92    der    Stadt     Montpellier,    welche     1793    ca.    38  000    ßi-wohni 
zahlte**).    Die  Bevölkenrng  war  allcTdings  idcht   konstant,  wcnig-stcns    nicl 

n  Siehe  iiuiiiohtlicli  !*ou\  jiros:*  angele^les  Werk ;  Uit-liiiunairc  g^>grAphiqQe^ 
hi«U)rii|Uc  et  polilitnit'  iU^  (iaules  et  de  la  Irarift»  I— V.  ITül!— OS,  Artikel  PniKi- 
latäoa   V,  11.  7S7  ff.  '  - 

2)  Rci'herches  sur  la  ptipulation  d^-n  gön«'THlit<%  d'AnverKM<',  de  Lyon,  do  Rou< 
et  de  iiueliiiies  prcmnecH  <■(    villrs  du   ri>>-niimo  hveh-  df«   rf^flexionf*   «nr  la   valeur 
blcd  .  .  .  ilriMiifl    1671  juk(|Uuu  an    t7f»4.    l'nrif*  17H*;.    V^cl-  u.  a.  y.  f)  U.    1788  viTÖffi 
lichte  .MesHHiit  i'  H-iiic  Nniivilli«  nx'hctvhfj*  ^iir  1»  iHjiniialiuri. 

:i)  Vj?l.  aurh  hrtreffpnd  die  ttHnzÖsiflche  ^tntiMik:  LevRjiBour:  l>n  ]K>piilation 
franyaiM'  I,    ISbH,  p.  .^iti  ff. 

4|  l'rt-nv.i*  anthim'tiquc.-*  tW  la  atVps8i(t5  dVncinirn^rrr  t'Hp:riridUire. 

.'»)  Rrx'liiTclH-H  et    conöidi'-ratiou^    (*iir    lu    [Mi]iiilulinri    dr    In    Kimi,-«.^    I'aris     17' 
p.   l.VJ  it;  eine   <l.-utwAÄÜoherHKKUiig    mit   Aiiiiiorkuiipn  von  S.   II    Kwald   erw-hien 
ns-  '  ier  iMhandÄp''  "Jinitt  i^uthält  ji-iloi-h  keine  wcsuntlii-hrn  fictiierkuugeu  des 

Uiuu»  uuicta*.   Ict»  tuariagtw  et  le»  niüttt.  qu'ü  y  a  eu 
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in  Jen  letzten  Jahren  der  21  jährigen  Periode,  dennoch  glaubt  Mourgue 
auf  den  T<MlesfiiUeii  ulJt'in  fiiKst'ii  zu  können;  der  Gol>nr(.siil)erschuss  werde 
diidiireh  ;infK''^"^''t'f^  diiss  viele  Kltnnkiiiil(T  :uiss<M'hnlh  der  Stadt  in  Pflege 
^egeijcn  \verd<^'n  und  ilnselLtst  stei'ln'ii ;  aiicli  tiirnnit  lt  keine  hewondere 
Itnoknieht  auf  drn  viki  ifnn  seihst  ln'rvof^Hhuijeiun»  Linstand,  <lass  vnele 
Fremde  ihi'er  Gesundheit  halfjer  nach  M()nl]>fliier  reisen  (und  dadurch 
die  Altersbeset^iuij^  verÄntifrn).  TnitK  iter  Verbessorung,  welelie  Milne') 
spÜttT  an  der  Tafel  vor/unrlnncu  suchte,  muss  deshalb  daljjuj^(*stellt  bleiben, 
<»b  sie  sehr  zuverlässig  ist.  EigtutüniÜeh  tür  MtMirgue  ist  seine  Be- 
reehnung  des  l>urelisehniltsMllers  beim  Tode,  falls  dieser  vor  einem  ge- 
wissen Alter  eintritt,  statt,  wie  gewÖhrilieli,  naeh  KiTeichiuig  eines  gewissen 
Altrrsjahpefl.  Dieser  (ledanke  selietnt  übiigens  nieht  bestmders  fruchtbnr 
gewesen  zn  sein  und  ist  üueh  von  Mourgue  kuum  weiter  verfolgt 
worden. 

20.  Inbetreff  der  Theorie  sind  wohl  die  I^iMungen  von  R.  Price 
die  bekanntosten.  Wie  p,  45  nutgeteilt,  hat  er  die  Sterbestuttstik  Lcmdons 
(1759  — 68ij  sowie  <lie  Noithiunplonstatistik  il7r35  — 70  spater  1735—80) 
iiearbeiteL  Seine  Hypothese  betreffeiul  den  Eiufkiss  der  Einwanderung 
sucht  er  ilnreh  Heobaehtiuigen  über  <iie  Sterblichkeit  in  ein*^r  grösseren 
tSehule  zu  erliärterr-i^  aueh  beuu"dit  er  sieh,  die  Wirkung  der  Wanderungen 
noch  für  andere  Altei*sk!assen  als  M— 20  Jahre  khir/ustellen.  F>  teilt  aiieh 
andere  !Sterbliel]keitsl>e'diaclitungen  mit;  au  behandelt  er  in  4.  Ausgabe 
(178:^)  Aikins  Statistik  für  Warrington,  Haygürlhe  für  Cheater,  und 
die  schwedische  Statistik,  welche  ihm  Wargenlin  handschriftlich  zur 
Verfügung  stellte  (bis  auf  177G  fortgesetzt).  Ucberliaui»l  lässt  sich  seine 
Arbeit  als  fleissig  und  unisichtsvtdl  bezeichnet».  Ihm  gebührt  die  Elire, 
Halleys  Metho^le  völlig  verstanden  zu  haben,  wie  er  auch  gesehen  hat, 
dass  die  8t.erbliehkcit  Breslaus  1687—91  ungemein  günstig  war  (3.  Atis- 
gfllie,  p.  1 H6,  p.  "24t  f.).  Mich  gewagter  Hypothesen  zu  bedienen,  war 
natürlich  eine  grosse  Versuchung  für  alle  Statistiker  jener  Zeit.  Wie 
naau  jetzt  in  der  V^erbniuche-  oder  Einkoinmenstatistik  nur  allzu  oft 
darauf  angewiesen  ist,  Hypothesen  aufzustellen,  wetjn  nian  überhaupt  zu 
einem  Resultat  gchmgen  will,  so  war  es  in  jener  Zeit  notwendig,  sich 
ahnlich  in  der  Sterblichkeitsstatistik  zn  helfen,  und  es  tat  nieht  unwahr- 
Hcheirdirh,  dass  diese  Hvpotlicsen  oft  Verbesserungen  bezeichnet  haben. 
Jedenfalls  hat  Priees  Norihaniptmi-Tafel  sieh  weit  verl>reiteter  Anwen- 
dung zu  LebcnsversichernngHzweeken  erfreut,  was  idlerdings  namentlich 
dem  UiiJötunde  zu>mschreil>cn  ist,  duss  die  SterbHehkeit  unter  den  Ver- 
sicherten thatjMächlich  bedeutend  kleiner  war,  als  nach  dieser  Tafel.  Un- 
klarheiten und  J'^ehler  des  Gedankens  lassen  sich  in  Priees  Arbeiten 
nachweisen,  so  rneksiehtlich  seiner  Methode,  die  Wargen  linschen  Tafeln 
für  Männer  tincl  Frauen  zusammenfassen  (später  von  Milne  berichtigt^), 
aber  dieae  Fehlgriffe  können  seine  Verdienste  nicht  schmatcrn  ^). 

le«  hnbitan»  de  Montpellier,  [)cndaiit  viiigt-niio  anti('*es  consÄcutivcs,  de  1772  ä  179*J 
inc!ut*ivfinent,  et  inleuis  ijui  eri  re-sulteiit  siir  les  pnilmliilit/iä  de  la  vie  (Mdm  pr^ut^ 
il  l'iiistitm  di's  ■((■ieiu^'8.  Sc.  niath.  et  phys.  Tom.  I.  Paris  an  XIV  [1805];  die  Ab- 
handlung wunle  schon    1705  geleÄcn). 

lt  Milne,  A  Trcatifte  on  tht'  Valnatinti  nf  Aiinuities  and  AiiBuninccs  1815,  p. &4'-iff. 

2)  Oii  ReverBiünarj'  l'aymcnlä*,  H.  Ausgabe,  p.  254     5. 

3)  Milne,  1.  e.  p.  54. 

4)  I>a^  lirk'jl  in  lui^iiier  ThiH^rie  der  älatistik,  1890,  p.  2(H}  f.»  muaa  deuigeiuiUa 
niodifiKiert  wenlen  ;  ich  hatte  damals  nicht  CKiiügeiiheit  gc-habt,  die  Arbeiten  Pric«« 
genau  zu  prüfeu. 
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02  Zweites  Kapitd.  ^  ^B 

Gegen  Schliiss  des  Jahrhunderts  tauchten  Pläne  auf,  durch  weldiil 
der  Statistik  neue  AufpaUen  p'sti'llt  wurdrii.  Die  soziale  Nol  in  Englaafl 
zeiti^i'  dann  und  UHrwi  Vorschlag*'  zur  Besserung  der  La^e  der  arl>oitendetl 
Klasäeu.  Schon  I  TT.'i  war  l*rict'  mit  den  Berechnungen  für  <len  Plan 
einer  Alters* versiirgung  der  arl»eitenden  K[:if»seu  lieschäftigt,  welcher,  isl 
Unterhaus  mit  recht  grosser  M:ij<u-itat  augenonunen,  nachher  an  deol 
Widerstijnde  des  Oberhauses  sch*'it*'rte.  Der  Plan  kam  eigtMitlich  ttUN 
ilanuif  hinaus,  den  Kauf  von  Lciltreiiten  zu  erleichtern,  und  seine  VeM 
wirkliehiuij;  würde  wohl  kautn  (muc  grössere  Hi^deulunu:  |jf**woiuuMi  huheu^U 
Im  Jahre  1 7S9  wuidc  (in  ueu*^r  Plan,  hetrcffcnd  Krauken-  und  AhenM 
versttrgung:  eingcbnicht,  Hclieiterle  aber  wiederum  im  House  of  I^>rds.  Fiiii 
ilies4*n  Plan  stelüe  Priee  verHchiedene  Bereehnun^i-n  an  auf  Grund  eificn 
HyfioibKHe  über  die  HäufigkiMl  d^T  Erkrankung  nach  dem  Alter.  Er  glauhtn] 
festgestellt  zu  haUrn,  dass  in  jedem  AugeaLliek  ^'^  von  den  Mitgliedern 
der  Hiilfskassen  unter  HJ  Jalu'e  von  Krankheit  oder  Unfall  l»eli*i:>ffen  ^M 
(eine  noeh  In-ute  uiclit  sehr  fehlgreifende  Annuhine).  Zwischen  H2  iiofl 
42  sollte  die  Krankenziffer  },  von  4^i  Imh  öl  nm  i,  von  ü'2  bis  58  am 
I  grösser  Kein,  und  von  5^  bis  54  das  Doppelte  betragen.  Diese  Sklil 
wurde  diuvh  die  eiit-spruekende  Abnahme  der  Lebensdauer  motiviert;  eiaa 
Pei*siu»,  weicht-  ÜO  Jahre  tdt  ist,  habe  nur  die  halbe  Wahrseheiuliclikeiu 
eine  geg*'brne  Zeit  zu  It-iK^n  aU  eine  I*ri-son  von  '^'2  Jalu-fn  und  sei  folgUcM 
doppelt  so  stark  den  L-'i-sachen  ausgesetzt,  welche  Krankheit  und  Tü4 
herv(nTufen  ').  Dies  ist  wohl  der  erste  Versuch  einer  KrankheitsberecM 
uung.  Wie  früher  Graaf,  de  Witt  oder  de  Muivrc  Formeln  betreffend 
die  Sterblichkeit  nnfstrllten,  so  geschah  «lies  jety.t  für  <lie  KraukheitM 
freipK'nz.  Im  ^an/;eri  war  wold  die  Skala  nicht  übel  gewählt;  doch  ächeiai 
die  Anzahl  der  Krankheit-^ta^^e  in  der  Reget  nicht  so  geschwind  wie  die 
Sterblichkeit  zuKunelunen. 

21.  Von  Antorcn,  welche  die  I^bensversicberung  behandelten,  iieDue« 
ich  den  oben  erwähnten  Vr.  Maseres  nml  Will  M*irgan  (Tlie  DoctriiNii 
of  Aunuilies  und  Assurances  ITTib,  Kine  tüchtige  Deisitnig  ist  von  dein 
Ilolltindfr  (jallas  geliefert  worden,  d*T,  ohne  dass  er  neue  Tafcdn  mitteilt^ 
die  n»ath<'uuUi.sehiTi  Pri>l>lerne  recht  gut  behfrrscht  (Kortbnnilige  en  .stelkuD- 
dige  verhandeling  over  den  aart  der  lyfrentctjT  toutinen^  wednvcn-benrsen  en 
andere  uegotiLitien,  Amsterdam  1775).  Beaclitutig  venlient  auch  Tetens-^ 
Er  luit  zu  *k'n  Sterbli<'hkeitst:ifeln  selbst  ruchts  wesentliches  beigetragen, 
sondern  begtnigt  sich  uicf^t  ilamit,  olnu*  grosse  Kritik  zu  ülien,  inebreiv 
damals  bekannte  Sterbetafeln  mitzuteilen.  Er  empfiehlt  Prices  ecbwe- 
dischc  Tafel  als  eine  für  das  ganze  nördliche  Eunipa  brauelibare  Tabelle, 
Sussmilchs  Tafel  soll  „wenigstens  in  N*>rderdeutsehland'*  zu  Grunde 
gelegt  wi'rden  kötuieii,  Prices  Northampton-Tafel  für  das  ganze  England 
anwendbar  sein.    Tetens  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  die  jetjrt 


1)  Frfiin'iM  MnftereHrTbo  Priru-ipU-s^  nf  tho  DnctrineoF  I.ifr  Anrmitit»,  (»ndon  1783, 
p.  IV,  M  t.  anti  Ap]M'n(iix. 

■.*)  NiM^K  *i'T    NiTtiiuiiiiPtoii-Tad'l    ir*t   ilic   wiibrK'hfialiche    l>*t»'ntw|Quer   für   r\nv 
:10jühnia*  r<THiiii   Js  .Ijihri'.  Inr  nino  'Uljäliriiff   I.^.     Die  Wiüjn!*ibcialK-hk».'it,  vor  einem 
.liilin-   /."    Htrrlirn    IJ    U-zw.    -l    Vr^ti..    vor   <Icmj    Ahlatife    eine»    H>jiilirigi'a   Zeitraum^ 
O.IT  ti*'/.w.  (>,4tl.     llcfHtT  MlimitifM  Sinipsoni«  uml   Prue?»  Loiuiiuvcr  Tafeln,  wie  aocM 
Mnivrri*   Kortut'l.    !>.  wjir  Triies  Wiirisi'h,  iliiw'  t^nnv  rater-'Hehuugrn  zu  verfjffent-" 
liehen;  diii«  gf-iiliah  jciNich  erst    ^lureJ»   ilrii    H(Tauj*j;»'l»pr   der   Irtzton    AiiJ»)|ral)Cn    soiut^ 
Wrikct«  (uu'li  ^riiu»»!    In«!«'.     V>*l.   \V.  Morgans  Aajsgahe  lsr_».  Bd.  11.  p.  473  ff. 

:l)  Kiiileituii^i  /in  HcrwhnuugclerLfilirentcn  u.  Antwart^ehaftea.  Wpzig  1785 — bÜ. 
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gebrauchliche    ßerechnnog    der    Leibrenten    mit    Hülfe   der   iHskontierten 

/Ciihl<ni    der   Ijt'ljtMKleii    nnd    i]vv  .Siiinnica    dieser    Zulilcn    gebraucht    hat  '|- 
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er  iint  den  iii(erf.'n  l>ezngiU'heii  Kechuur^^isarten  vertraut  ist,  weiss,  uass 
hiermit  ein   wahres   Ki  des   Kainmbds  ^n^tundeii   worden   war. 

Der  l^eriihnite  deutsche  iMjilheuiutiker  J.  H.  Lambert  (1728  —  77) 
hat  einen  ernsten  Versuch  genuu'ht,  die  Gesetze  der  Sterhliehkeit  mathe- 
mntiseli  dar/iiKtellen  ^).  Die  Fiiriiiri  eiitsprielit  fiUrijjeiis  nicht  tier  fak- 
tischen Bewegung,  wenigstens  niefit  in  den  ersten  Kiinles^dircn,  für  welche 
die  Abnahme  dt-r  S(i-rijejisw;dn-selieinlielikt'it  /.n  htnjisam  ist.  Noch  be- 
(lcuten<ier  war  eine  Leistiniy:  vr»n  Daniel  Br-rntmlli  (1 700-  -K2|.  Der- 
selbe iinteiVA^g  die  damals  brejincnde  Fni^e  über  die  Wirknnji^  einer  Inn- 
knialton  ge^jen  Pocken  auf  die  StHrl>iiehkeit  ernnr  tiefgehenden  Unter- 
suehnng**!.  Die  faktische  <tnindhi»re  war  alh^rdinpi  diirrii^,  und  Bornonlli 
wnrde  seihet  irregeführt,  indem  er  HiilU'Vs  Tafel  so  untfnsst^',  als  wenn 
sie  mit  1000  im  Alter  1  'lalii'  finfin^c,  nnd  Uiuin  willUiJrlieh  die  Gel)urtü- 
/utd,  welche  den  Auü^iLni^sj>iinkt  hiUh-n  sollte,  auf  IMQO  erhöhte.  Auch 
wurde  er  sclmn,  elie  »»eilic  Abhandhni^  gedruckt  war,  leidenschnftlicb  v(in 
«lern  jji;nis!jen  französischen  Mathematiker  d'Alenibert  anjiegriffen,  welcher 
verschiedene  Motive  geg:en  Inokulation  anffdirle  aber  bei  seinen  theore- 
tischen Erörterurigen  mn*  bewies,  das«  er  nielit  weit  genug  in  die  Frage 
eingeilriingen  war*).  Hurnoul  li«  theoretische  Untersuch niig  ist  nämlich 
vollständig  lichtig.  Mit  ^rnsser  Klarheit  benutzt  er  diis  sogenannte  kon- 
tinuii-rlic^lKt  MetlnHl<\  intlem  er  voraussetzt,  das»  alle  Zahlen  sich  ohne 
S|iriinge  mit  iinetidlich  kleineu  Differenzen  in  unendlich  khuiien  Zeitinter- 
vallen  licwegleii,  und  dadurch  dit^  Anwendung  dei  Diffcien/ial-  und  Jnte- 
griilrt'chtumj^^  ermöglielit,  was  vvie<leriim  eine  bedeutende  Vereinfachung 
der  Aufgabt'u   bezeichnete. 

Leider  wurde  diese  geniale  Arbeit  wenig  beachtet.  Die  meiaten 
von  denen,  welche  sieh  fiir  Statist iscbo  (Jutt-rsuchungcn  interessierten, 
liaben  wohl  kanm  rnalhemutisehe  Kiiisieht  genug  gehabt,  um  <lie  Methode 
genügi-nd  würdigen  zu  körnien,  und  so  scheint  dieselbe  ohne  Kinwirknng  auf 
die  folgende  Eutwiekelung  gewesen  zu  sein,  bis  die  kouttnuterliclie  Methode 
im  folgenden  Jahrhundert  endlich  von  vielen  Vcrsichenmgsmatliematikern 
aufgenommen  wurde. 

22.  Dieses  war  der  Stand  der  Mortalitiitsstatistik  am  SchlusB 
des  IH.  Jahrhunderts.  Vieles  war  gewonnen,  noch  mehr  aber  fehlte,  nur 
wenige  hatteu  ein  wirkliches  Vurständnis  für  die  Aufgaben;  die  inei?ten 
raisotuiierten  wie  Hüssmilch  ganz  naiv  ohrie  mathematische  Schui'fe,  und 
der  eine  s<'hrieb  kritiklos  nach  dem  anderen  üb.  Allrnnhlich  vcrgass  man 
dünn  auch  oft  die  (irundhige  der  abgesebriebeucn  Tafeln  und  umgab  sie 
mit  eiaeni   nicht   immer  verdienterj   Nimbus. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kamen  auch  Gedanken  zur  Geltung,  die 
in  gewissen  Beziehungen  für  die  Entwickelung  der  Stiitistik  verhängniHvoll 


1)  In  iniMcriT  jet/ij:eii  Zeiehen^priu-hf  I>x  mifl  Nx,  I.  c-  p-  8H  f.  Vgl.  auih  einpn 
Artikel  von  Fr.  Hvinlrik»  in  Ass.  Maga/Jae  18öl  iiml  Fnrr  Knglish  Life  Table  1ÖÖ4, 
p.  CXX  f. 

2>   I77ti;  vgl.  Moser,  (rosetze  der  T^lwastlauer.     Ikrlin   18311,  p.  ä7»i  t 

H)  V^mi  (l'une  nouvelle  tinalvüe  de  In  ruortnlit«'*  rausiV  par  la  petito  v('-n)le,  et 
Icfi  AVJintHgfK  de  rinoculatiiHi  ponr  la  pr(''Vf'nir  iHistoiif;  de  I'aead.  royalp  dt's  Mi-lfnce», 
aiin^  170*1  avec*  \e»  m^motren  dv  niatlieniAtique  et  de  phvHjque  pour  hi  in(*nie  nnii«e. 
Paris  17(it>). 

4t  r)i«*n  Arb*'il  wunlo  17tiO  in  der  Akademie  geleHen  und  prmibica  ]7fn  in 
btiiieu  Opuöeulcfi  MuLln^matiiiueH. 
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werden  sollten.     Es  ist  dies  die  pessimisliRclie  Bevolkoningslchre,  wel 
Bchon   von  J.  St<?nart    I7t)7  luisjicsprnchpn   wiinlr  in   sriniMii   tiofsinnii 
aber    wenig    lickuriiitrn    Wt'rkr    „Irif[uiry    Jiidi    tlit»    Pririci|>l»'s    »>f    Potitü 
(K'conninv",   iiml    wvlclic  Malthiis  ilnrch  äeuKM»   IxTÜhmtcn    Kssiiy   on 
Priuoiplt!  of  Pojiulutiun  (1708)  ciii/ulnir^r^'i-»  wiisstv  ^zwoitc  sehr   erweil 
Ausgabe   1803),     fliese  Leluv  führt  tm  der  Aiiffassiit»^,   dass    unter  V 
aussetJiung  eines  gegebent-n  5kt>notnistOit*n  Znstiirnles  die   Öt«M*blichlioit 
grttssen    gi\iizen    kunstanl    sei;    man    könnte   sip    als    eine    Art    Cj,uantit£t»>| 
tboorie  bezeichnen,    nn«l    nur  zu    leioht    iir-teille    si<_'    aiieli    über    pi*uktisGbi 
Fragen  ab,  sn  in  dn*  Hr'li]iii[Hun<^,  tbiss  die  Kidig^nckeninifdiing  nur  M<*nRch6l 
von  einer   Krutikkeit   zu    retten    veiinögi',   indem   sie   zum    Krsutzo    nnd« 
Krankheiten  um  so  verheerender  mache,     I>ie   Spnren   dieser    Aiiffasf 
in  der  folgenden  Zeit  sind  unverkennbar, 

öt)  sinnd  das   II(ir(*sko|»  fnr  das    U>.   .ruhrlinndert    stjvng    genoan 
UDgünstig  und  die  PLntwickelung  in  den  ersten  Jahr/rlinten  entsprach   d< 
aiieh,   mit  einzchien    gläiiKeiulcii    Ausiuifmu'n,    wie    im    näehsten     Abschoilt 
nachgewiesen    werden    soll.     Nur    wenige    richtig    berechnete    Sterlieial 
waren    bekannt   {wie   die    von    Wargentiu,    KerBsebonm    und    I><^pi 
cieux).     Die    Wirkung    der    Profession    auf    die    Sterbliehkeit     wiu* 
terra  incoguita,   inbetret'f  vieler  Kragen   lien*schten  irrige  oder  uiibewii 
Ansichten. 

Im  allgeraeinen  kannte  man  den  Verlauf  der  Sterblichkeit  nach  u 
Alter,  aber  für  die  vielen  anderen  Ursachen,  welelio  einen  Kinflus»  ül 
können,  hatte  man  nur  wenig  Verständnis. 


Drittes  Kapitel. 


Die  moderne  Statistik. 


!.  Drei  Pmoden  können  in  der  Gescbiclite  der  Statistik  des  19.  Jalir- 
umdirts  iuiterseliiedt*n  wenleii.  Die  ersten  drei  fIalHV,ehiite  zeigen  eine 
ibenuLs  Jürftiyi;e  Entwiekeliing  der  statislisclien  IJeobuchtung.  Die  Furt- 
ichrittte  fallen  fast  ausschliesslieh  auf  das  lluniretlselu!  Gebiet,  iiiclit  zum 
venif^sten  auf  die  Wah^soheinlicllkeitsrecllnnn^:.  Aber  die  ^eistreielien 
-^•istnn^pn  eines  Laplact'  oder  Foiirier  werden  niclit  (ien»einj;ut ;  nur 
venijj^e  niathenmliseh  ges4-lnilte  Münrier  Iialien  sieh  dieKe  Arbeiten  ari- 
li^nen  können,  wenhalb  ditJHclben  im  ^nnzen  für  ttie  Statintik  fmehtliis 
)]iei»en. 

Die  niieh»te  Perindr  bilden  die  flreissij^cr  Jahre  und  die  fiilp;enden 
Dezennien.  Sie  ist  dureli  eine  luaehtige  Entwiekelinij^  der  offiziellen 
Statistik  }>e?,e[elinet.  In  vielen  Ländern  vvenlen  statistinelie  Konitni.ssiuneri 
>der  Burt'anx  ins  Ix-ben  ;j;onifen,  die  sich  ganz  natürlich  in  erster  Reihe 
nit  der  BevolkerungHslatistik  beschäftigen.  Das  Dogma  von  der  groHs- 
irtfifen  Hegehniissijjkeit  in  allen  social on  Erscheinungen  wird  nuf^estfllt, 
ind  Htatij^tiselu-  Korsehunpen  werden  mit  grosser  Keg<'islerin»g  getrieben, 
lie  n.  a.  in  Qnetelets  Arbeiten  einen  tyf>iselien  Ausilrnek  lindet.  V<'r- 
(chiedene  positive  Fortschritte  werden  gemacht ,  aber  im  ganzen  hat  nuin 
sin  gi-össeres  Interesse  für  die  ganz  allgemeinen  stutij^ti^elien  Beobach- 
nngen  als  fiir  Spezialnntersiichnngen,  und  wo  solche  eisehoinen,  haben 
de  oft  ein  dilettantenhaftcs  Gepräge;  die  Verfasser  ^feiehfien  sieh  mehr 
iurch  Kifei'  und  Begeisternng  als  cUueh  logischem  Denken  und  niathe- 
jnitisehe  Schiirfe  ans.  Von  einem  ZusaJiiuieriarbeiten  der  TluMiretlker  und 
Praktiker  ist  kaum  die   Rede. 

In  d<ui  letzti^n  Dezennien  des  Jahrhunderts  fangeti  endlich  die 
Statistiker  un  ans  den  Fortselnitlen  der  niatliennitisehen  The<trie  Nutzen 
5U  >;iehen;  inid  aus  dieser  Kooperation  der  Tlieorie  inxl  der  Tnixis  ent- 
steht fine  realistiflchr*  Richtung,  welche  eine  riesige  Masse  von  IVobaeh- 
tnngen  anhäuft  und  aneh  t^-ilweise  bearl)citet.  Dureli  die  Bemühungen  eng- 
lischer Statistiker,  denen  sich  später  Statistiker  anderer  Länder  ansohliessen, 
Ifvird  n.  a.  die  Berufsslerbiiehkeit  rationeller  entwickelt,  als  dies  früher 
der  Fall  sein  konnte, 

I*as  hier  entworfene  Bild  der  Kntwickebiüg  kami  nin'  ein  ganz 
gkiÄzenhaftes  sein;  und  ich  werde  aueli  nicht  verstiehen,  in  der  naeli- 
Btehenden  Entwickelung  jener  EinteiKing  streng  zu  folgen.  Es  ist  selbst- 
verständlich nnujöglich,  die  Peri*)den  so  scharf  zu  scheiden,  wie  ich  es 
hier  gethan  habe;  in  dem  einen  l^ande  vollzog  sich  die  Entwiokelung 
früher,    in    dorn  anderen  später,    und    in   allen    drei   Perioden    finden    sich 

Wfriierfftftrd,  MoruliiAt.    J.  Aufl.  5 
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Autoren,  die  in  keiner  Weise  mit  (Ilti  Theoretikern  zii»umnicn  arbcntfo 
\viillen  Oller  können.  Denn<ieli  wiid  es  iiielit  miteins  sein,  sich  das  hier 
niigedeutete  verHchiedene  Geprügo  der  di'ei  Fei irtdeii  gegenwärtig  zu  halten. 

2.  Was  in  Frankreich  um  Anfarit^  deti  1*K  Jahrhundei-ts  geleisM 
■wurde,  liegt  zumeist  anf  dem  Fekle  der  Theone.  Allerdings  interessierte 
ßioh  die  Regierung  für  Statistik,  und  L,  J.  V.  Balliol  lanternahm  es,  1802 
eine  Zeitschrift:  Annnles  de  .Stati8ti(|ne  hei'fliifizngebnn.  welehe  jedoch  beld 
wieder  einging.  Aln-r  die  Ktulintiseheti  Erhehnngen  luilten  v'kAo  Sohwierig- 
keiten  ym  iil»er\vindeti,  und  die  Zeitschrift  (enthalt  denn  uueh  mir  WL'ni|E 
Statistik  im  engeren  .Sinne.  Sie  beschäftigt  bieh  mehr  nnt  Afjrikultur, 
mit  topographischen  Beschreibungen  u,  g,  w.,  als  nut  Untc^röuchiiog« 
eig4'ntlich  statistischer  Art.  Selbst  wo  unser  Gegenstand  l)erührt  wird 
ist  oft  die  Behandlung  eine  mehr  [jhilosophisch  raisoniderendc*,  als  da» 
sie  anf  Zaldenheohaehtnngeii  ausginge.  S<i  die  kleine  aus  dem  Eii)tjlischeo 
ilbersetzte  Vliliündluiig  von  John  Sinclair:  Essai  nnr  la  longi'^viti*  (Heft  III 
1802,  vgl.  auch  Heft  XI  ISO?!)  und  die  von  dieser  hervnrgrnifenen  Ge- 
danken von  Fr.  Preux:  PenseeK  sur  la  h>ng<?vit(?  (Heft  VI  1802);  dif 
späteren  Hefte  der  Zeitschrift  enthallen  jedocli  einige  statistische  Boohacit- 
(iingeu,  z.  B.  Tafeln  fdicr  die  Bewegung  der  Bevölkerung  1801  (Heft  XXE 
1hS03);  iiber  weitergohendo  Schlüsse  werden  hieraus  nicht  gezogen. 

Was  auf  dem  thenretisehen  Gebiete  ein  Laplaee  geleistet  hat,  ge- 
hört meist  der  Geschichte  der  WahrselieinUehkeitsrechnnng  an  und  koniuit 
allen  (Jebieten  der  Stuti^^tik  ku  gnte^),  gerade  so  wie  die  Arbeiten  dw 
nhrig(fn  Mathemutiker,  weiche  die  Entwicklung  *ier  WjdirseheinlichkeitÄrecb- 
niing  geir^rdert  haben.  Aber  auch  theoretische  Arbeiten  speziellor  Nat«r 
kamen  im  ernten   Drittteil  tles  Jahrhunderts  zu  Tage. 

Eine  der  interessantesten  Leistungen  dieser  Art  ist  eine  Arbeit  vm 
E.  E.  D  u  V i  1 1 u r d  ( 1 755  —  1832),  deren  Schicksal  den  (Charakter  der  bei reffeo- 
den  Periode  kennzeichnet.  Es  ist  eine  Untersuchung  über  die  \Virkuo| 
der  Pocken  anf  die  Sterblichkeit,  eine  Fortsetzung  von  Bernoullis  oben  er 
wiihnti'r  Arbeit-).  Wilhrend  Mfinnrr  wie  Lagnujge,  Legendre  und  Lapla« 
iinn  für  eine  andere  Arbeit  ohne  Vorbehalt  ihre  Anerkennung:  zoll« 
(vergl.  Analyse  p.  205  f.),  und  wahrend  seine  Untersuelinng  über  die  BUl- 
ternslerblichkeit  oft  genug  erwähnt  wird,  ist  der  eigentliche  (iegeDstaiiJ 
dei-selben  fast  nnbekarmt  geblieben,  nur  die  ah  rccliucrische  Unterlagf 
benutzte  Sterbetafel»  welcher  er  selbst  keine  selbständige  Bedeuttii)^  b«- 
niass,  wurde  nicht  selten  abgedruckt  ixler  citiert. 

Die  Tafel  ist  unter  der  Voraussetzung  einer  staticmären  Hevölkc- 
rnng  berechnet  (1.  e.  p.  122  f.  n.  p.  157).  Er  hat  dies  mit  v«dlera  Be 
wuastsein  gethan,  weil  es  ihm  tun-  darum  zu  thnn  war,  eine  Viirstellun* 
vnn  dem  Eioflnss  de-r  Ulatteiiisterblichkeit  anf  eine  Bevölkerung;  zu  ge- 
winnen, und  flies  g4'srliali  :ini  leichtesten,  wenn  von  Ein-  und  Aiiswand«*- 
rung  litnvie  vom  GeljnrtsübersefuisK  abgesehen  werden  durfte.  Uehrige» 
ist  er  der  Meirnmg,  dass  diese  auf  HM  ÖOO  Sterbelälleu  fussende  Tafel 
die  Ve]'hrdtrns«e  in  Fratdireich  vor  der  Kevnlntion  reeht  gnt  ausdrückt«. 

Duvillard  stellt  nun  eine  Reihe  via»  Beobaelitnngen  ülrer  die  Erki-ao- 
kiuigeu   und   Sterblichkeit  an   Pocken    zusannnen   und   veieinigt  die    Zsihlei 


1)  Vgl.  u.  a,  meine  Thef>ric  der  StatJHtik,  p.  271'. 

2)  Analysir  et  liiltli-aux  de  l'inflni'iH'e  «!e  lu  iH^iLt-  vvn*h  sur  In  iiiortalit^  \ 
chaeque  a^o  et  (ie  celle  (|u'nii  nn'srTvalif  U-]  ijuu  hi  viK-eine  [»ut  nvoir  ritir  hi  |4f>puJatioc 
et  la  UiuKt'V'ite.     PariH  lSü*l.     I»i<i  Arhrii  mhi'iiil   iiiivtit   in  ikm  Hnehhiiiuiel  gt^icommei 
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f 5r  (ienf,  den  Haag  und  Berlin,  um  einen  pussenden  Ausdruck  für  die  Ver- 

lii'fTuuiron  jernn'  Sent'lie  zu  erlialU-ii,  Wie  Bernoiilli  lM*mitzt  er  die  konti- 
laiiui'licliL'  Methode;  dii  :il>er  «eine  V(>riiiiö*et/uiigeu  kotiipli/.ierter  sind, 
sijid  jineh  die  Formeln  weriiiror  eiufach.  Seine  Analyse  ist  diirchwej^  voll- 
Htiindig  richtig.  Es  wird  die  voraug|::t;sct7.te  Bevölkerung  in  versehiedene 
<Jni[>peu  zerlegt,  in  scilche,  di<'  den  Hypothesen  gemäss  nie  von  Pi>cken 
lietallen  werden,  solche,  die  iin  Poekoii  sterben  Wf-rdfn,  und  solche,  welche 
die  Pocket)  nlierstelicn  und  ua<'hher  iin  andi'rin  Krankheiten  sterlven ;  für 
jedr  iliesi-r  KhksstMi  hercehnet  er  das  durehst^hnitiliehe  Altdi  hv\iu  Tode') 
und  schlicöslidi  stellt  er  fest,  wie  Mich  die  Bevölkerung  aulbauLii  würde. 
wenn  jene  Todesursiiehe  giuiv.  beseitigt  werden  könnte.  Er  berechnet 
unter  anderem ,  was  ein  ,schlagendcs  Zeugnis  von  der  damaligen  grossen 
Beduiitiing  dieser  S<*uelie  abgiebt,  duss  unter  100  HO  jührrgen  Personen 
l<:iutn  3  nie  die  Pocken  gehabt  hiitteu;  dass  ij  aller  Nengeboreneti  früher 
oder  später  duviui  würden  ergriffen  werdc-n;  die  Bhitternsterbliciikeit  sei 
im  Alter  von  1  Jalir  J  der  Befallenen,  im  Alter  von  10  Jahren  sei  sie 
auf  ^?;;  gesunken,  um  dann  wiederum  in  den  folgenden  Altersjahren  zu- 
zuTiehinen.  Falls  die  Blatternst4M*blielikeit  ganz  beseitigt  wenh-n  könnte, 
wfutle  die  mittlere  Lebeusdauer  eines  Neugeborenen  um  3i  Jalire  zu- 
nehme]). 

3,  Zu  diesen  Berechnungen  stellt  sich  nun  die  im  vorigen  Kapitel 
erwfdinte  nutiontdöliononiische  Bevölkerungstheorie  in  sehroffen  (iegensatz. 
Malthus  fuhrt  die  oben  zitierte  Untersuchung  von  Heberden  (Obser- 
vations  .  .  .  IHOl)  an-),  in  welcher  dieser  sieh  unfähig  erklärt,  tÜc  Ur- 
sachen verachiedcner  Veischicbiuigen  <ler  Todesursachen  anzugeben.  Nach 
Miilthns  ist  die  Hauptyrsaclu'  des  Foitsehrittes  einig(*r  Krankheiten  ein- 
fach in  der  siegreichen  Bekämpfung  anderer  Krankheiten  VM  suchen ; 
wenn  man  die  einen  Krankheiten  ausrottet,  werden  andeiv  um  so  gefähr- 
licher. Die  Natur  gieift  inuner  die  Schwächsten  an:  falls  diese  dureli 
den  nicnscblichen  Erfiudiuighgeist  widerstandsfähig  werden ,  kinnmen  die 
nächst  Schwächsten  an  die  Reihe  u.  s.  w.  Früher  hätten  ,  behauptet 
MalthuB,  Krieg  und  Pest  eine  viel  grössere  »Sterblichkeit  verursacht,  zu 
seiner  Zeit  wären  sie  aber  von  den  Pocken  abgelöst  worden.  L>as  Vor- 
herrschen dieser  Todesursache  war  nach  seiner  Auffassung  ein  Beispiel 
di-'V  Vciscliiebiuig  in  den  rodeKursaehen.  und  iiaeii  ihm  würd*;,  falls  die 
Kuhpoekeuiaipfung  die  Blattern  auHrnllen  sollte,  ilie  SterbliehUeit  an  an- 
deren Kraukheiten  zunehmen.  Diese  Auffassung  teilt  u.a.  der  französische 
Nationalökonom  J.  B.  Say;  wenn  der  Tod  eine  Pforte  geschlossen  findet, 
öffne  er  ziun  Ersatz  eine  andere.  Die  Kunst  des  Arztes  rette  die  eineUj 
Uta  andere  z;um  Tode  zu  verurteilen.  Er  citlert  ziistinuuend  eine  Unter- 
suchung von  einem  englischen  Arzte  Watt,  welcher  ant  <Jrundlage  der 
Sterbelisten  Manelicsiers  für  I7S3  -  1813  alleixiings  eine  Abnahme  der 
Blatternstcrblirhkeit  gefunden  hatte,  aber  gleichzeitig  liehauptete,  die 
übrigen   Krankheiten   wären  desto  schlimmer  geworden  *). 

Krn4'  ähiiliehe  Sprache  führt  Quetclet,  wi'k'her  ein  MeiiB«heualter 
hindiuvh  die  Statistik  gcwissermasseu  behen-schte.  Als  er  ItiiJÖ  seine 
bisherigen  Untersuchungen  in  dem  bekaimteu  Werk  ,,Sur  rhomme**  zu- 
samineofasBte,  sprach  er  schon  denselben  tiedankcn  aus;  er  pflichtet  Yillermä 

1)  R-i  winl  keine  Verwf'ehHplutig  hervorrufon,  woini  Davitlard  hierfür  Bellwt 
die  Bczeithnuii^r  vje  nujyennf  ^ribnuirht. 

2)  Ai)  K^Hay  oii  thp  l'iiuciple  uf  ropultttion.     X  Ausg.   lyoü,  11,  p,  'M'A   If. 

3)  Cours  comiilet  decoiioiuie  poütii^ue  prÄtuiae.     *J.  Ausg.   IKlfi,  I,  p.   nii  f. 
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bei  (dessen  Arbcit-en  spater  Krwahnuiijr  fnnlt*n  sollen),  welcher  davor 
warnt,  zu  erlauben ,  dasH  die  früher  duroli  die  Hluttorn  vcraulassten  Ver- 
luste an  Leben  Miniinehr  rrH|Mwt  wunltMi ,  denn  die  W'ahrselieinlichkeit. 
an  anderen  Kninkfieiteu  /.n  sferlien,  iielirne  zu,  wenn  die  HlattcrnsteHh 
lieliktiil  libtieliaie.  Xnr  dadureli  kinini*  die  iMcdi/jnirtrfie  Wissenscbaft  der 
Menschbeit  nutzen,  dass  .sie  die  Leiden  der  Kranken  lindere*).  In  soinen 
nächsU'U  sozioln^isclien  Huufttworke  (Du  Systeme  social,  1848)  vertiitS 
er  dieselbe  Anschjuinnif,  die  Aerzte  könnten  nur  sebr  wenijr  zxi  einer 
Venniiidening  der  Todesifidle  beitragen^  ihre  Mission  sei  nur  die  Linde- 
rung drr  Selmierzen  (L  o.  101  f.).  und  als  er  IS6M  seine  xweiu»  Ausgabe 
„8ur  rhoninie"  venmstultet  (unter  dem  Tit^?l  „Physique  sociale*'),  wieilcr- 
holt  er  einfacb  VillerrueH  Theorie  <I,  p.  394  f.).  Das  in  seinem  hohen 
Alter  erechieiieMO  Werk:  Antropouietrie  (1870)  ist  ofteiibar  von  dem- 
selben Gedanken  behcrrseht.  Kur  äussei*st  gering  seien  di«'  Verände- 
rungen im  Sterblicbki'itsgesetze  (p.  3S0  f).  Die  mittlere  Lebensdauer  da 
alten  (iricehen  und  Könier  sei  auffallend  verschiedi-n  von  der  in  nnBeren 
Zeitalter  beobaclitet<*n  gewesen-'). 

Der  deutsche  Medizinalstatistiker  Casper  beschäftigt  sich  auch 
mit    deröellieii    Frage.      Kr    lieUänipl't   allerdings    dir    oft    wiederholt!* 
liau[)tuug,  .,dass  seit  der   Verbreitung   df^'*  Vaeeine    und  der  Vertilgung 
d  e  r    u  a  t  ii  r  1  i  e  h  e  ti     ß  l  a  t  L  e  i-  n     eine     M  e  n  ge    a  n  d  r  e  i     K  i  n  d  e  r  k  r  a  n  k* 
heiten  todtlieher  geworden"  Hei**),  aber  10  Jahre  .-spater  wagt  er  d 
ÄU  behaupten,  „4len  entschiedensten  Einfluss  auf  Sterblichkeit  und  L*ebe; 
dauer   in    eim-r  Hevölkerung    hat    das  Verhältnis    der  Zeugungen    in   d« 
selben,    das   mit   jenem    der  Sterblichkeit   inunor  gleichen  Sehritt    halt 
Die  Khen   sind  der  Regulator   de8  Todes"  ^).     Die   Wirkungen   der    F* 
schritte  der  Arzneikunst,    der  hygienif^chen    Verbesserungen,    wurden  a: 
nach  dieser  Theorie  gegenüber  der  Wirkung  der  Ehefrequene  versehwin 
Seine  Beweise    sind    si'hr    dürftig;    er    zieht  nur  die  sunimarisoben    St 
iiehkeit*i(piolienten  in   Rechruing,  ohne  zu    beachten,    dass,   bei   vielen 
burti  r»,  auch  viele  Kleinkinder  sterlM-n  und  so  eine  Krln'ihnng  der  Frucht-^ 
barkeit  eine  ebensolche  *ler  8t<?rbliehk['it  ganz  luiturgenmss  mit  sich  föh; 
ohne  dass  dies  an  und  für  sich  eine  Verschlechterung  tles  Zustande» 
deutet.    Den  Kern  von  Wahrheit  in  seiner  Behauptung  werde  ich  Cibri 
in  einenj  späteren   Kapitel  beleuehten. 

Kinige    Jahre  s[iäler   gab  der   franzosisclie  Statistiker  P.   A.    Dufa 
einen  Traile  «le  Slali.Hti(|ije    henniH    (Paris    ISltf).      Kr   erkannte,    dass    di 
Sterblichkeit    in    Frank leiefi    ubgetionunen    luitlCv    bind    aber,  wie 
die   Urfäacbe  in  der  Abnahme  der  GebuHeu   (I.   e.   p.  22H). 

John  Finlaison  (vei-gl.  uj,  der  mit  wirklicher  Autorität  sprrc 
konnte,  meint  in  Keinem  Hi-riehte  v*in  \H2\K  dans.  \vennglei<'b  die  Sterb- 
behkeit  in  den  reilVren  Jahref»  juerkÜeh  abgeriotiinicn  hnbe,  die  Sterldichkeit 
der  Kinder  wesentlich  unveritndeil  ^^eblir-bcn  nei,  und  tlrückt  einen  Zweifel 
aus,  ob  nicht  die  Skro|)hebi  iimi  arjdi-rr'  Knnikheiten  den  PlntK  ein 
nonuuen  hatten,  den  die  Poeken  hiitlen   laiinH^n   müssen. 


1)  Snr  rtifHiiaip  fi  li*  *I^'vi»lr»p|M'nntit   ili-   »o    (nciilii^H.     Aiisu:-  IRMO,   I.    p.  2( 

2)  AltiTfliiiffH  !•*!  <I('r  Kt'Wi'lH  mir  «rhwiifh ;  er  Hirlll   VA)  Uirühmtc  PnrRönliehkeil^ 
au«  atlcMi  /oiU'|nH'Firit  /iihuiimiii  n,   iiiU   Aii^iiln'    ihn*«   AlUTf»  4HMni  Tmie:    da^s   r*  die 
IVrtMiDeu  'Ä'i — 40  .Iidirr  nli    -lurlfm,    inl    llnii    riii    IW-wW«,'*  lia**  dieses  Alter   hesoDiJ 
veriüngnittviiU  IhI. 

:i)  Bi-ilrÜKo  /,iir  iitnla'ini'M'lifti  HlaliMÜlt.     M'-rliii   iHjr),  p.   U\2, 

4)  Die  wuliiHi-kriiilirlu'  {^•\tfumUuwt  *Wt*  Mi<iix(;Jii<ii.     JUrha   1835,  p.  310. 
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Di) 'SP  (k'M  Rt*vn]honmj!;sthoori(,'n  cntlcliiit»'.  Auffassung  ji:al»  min  in- 
Btiffrn  (IfT  Kntwifklini|C  dvr  Süitistik  rinen  S[»it'lnunii,  nls  mau  ja  dncli 
inncrlialU  einer  ^luizen  HovöikiTung  Vfr>iV'liio(l**nlii'it(»n  anerkannt«.',  ja  <lies<_* 
s(ijj:jir  da<]iirrh  vergrÖ8K*.'rt  erscheinen  niusston,  dnss  gemäss  der  Tlieorie 
cirj  Fortschritt  in  der  Helmnilhing  einer  Kranklieit,  der  den  \Vc*li!hiilM'nden 
ziigntt*  knni,  die  Sterhh'ehkeil  der  Armen  verniebri'n  sollte  D^'unueli  wnv 
die  Zeit  fnr  S|uziid(inlersiicliiin^fen  noch  uiclit  ^ektunmen.  Das  Au^e  war 
pmz  Tintiirlieh  nuOir  für  die  nllj^eiiuineii  Sterbliehkeitsgesetze  geöffnet  nis 
für  Ahweiehnngen  davon;  man  wurde  leieht  dazu  verleitet,  diesen  Sterb- 
HeiikeittigesetKen  den  Charakter  Viui  Naturgesetz<'n  beizulegen. 

4.  Weit  mt'hr  bekannt  tds  Duvilliuds  Arbeit  wunle  das  früher 
citierte  Werk,  weh-hes  J.  Milno  1815  lierau-sgab:  A  Treiilise  on  the 
Valiiatiiin  of  Aunuities  i\nd  AssuraticeH  t>ii  Livrs  and  8urvivoi^liips.  In 
der  Geschiciite  tler  Mortalitatästatistik  nimmt  diese  Arbeit  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  Milne  hat  nicht  nur  eine  für  seine  Zeit  verdieost- 
volh^  malheaiatisohe  Ausführung  über  Leibrenten  und  l^'bonsversiefwTung 
und  iH'sondds  librr  die  dns  IS.  JabrliniHlert  hü  sehr  Itesrliüftigende  P^rage 
der  I-eibri*nten  auf  zwei  oder  mehrere  Leben  gegeben,  sondern  aueh  eine 
im  (liuizen  klare  Darstellung  der  ßereebnung  der  yterbeliifeln  und  der 
Konekturen,  welche  wegen  Veiäiuleningen  in  der  Volkszahl  vorzunehmen 
sind  (vergl.  Art.  143  ff,,  sjieziell  Arf.  184  — f>2  und  die  s|»äter  viel  benutzte 
Konnel  Art,  177).  Er  hat  idlerdings  bei  weitem  nieht  die  Feirih<'iT  der 
Analyse,  wi(^  D.  Rernoulli  uder  DuvilUird,  imd  ein  Miingel  ist  es  aueh, 
dass  er  sieh  gar  nieht  mit  der  Utisicheifwit  der  Ren^eliniiTigen  wegen  ,,zu- 
ffiiliger**  Fehler  befrusst,  alier  dieses  Versäumnis  teilte  er  mit  seineu  Zeit- 
gen'tsseu  und  uiil  vieh-a  hervcjrrageud*'!!  Stutisüki'rn  ck's  folgenden  Men- 
sehenalters,  nieht  am  wenigsten  in  England.  F^ilr  die  (Jesehichte  der 
Mortalitälshtatistik  liegt  das  Hnu|»tintereaHe  seines  Werkes  vor  allein 
darin,  dass  er  in  uinsiehlsviiller  Weise  die  wiclstigslen  statistischen  P^r- 
gebniase  seiner  Zeit  beliandelt.  Sehr  /u  statten  kam  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung die  schwedische  StuÜHtik,  welche  aueh  Priee,  wie  oben  bemerkt, 
zur  Verfügung  gestanden  liatle.  Der  sehwediKche  Aslrommi  H.  Nicander 
(1744—1815),  seit  17JH)  Sekretär  der  TiibftleiikcjmuiisHi*in ,  hatte  in 
mehreren  Arbi'iten  die  Untersuchungen  Wiirgentins  fortgesetzt  und  Muf 
einem  Punkte  seiru»  Metlitwle  verbessert.  Wnrgentin  hatte,  uui  z,  R,  die 
SttTbetafel  1758-00  zu  berechnen,  die  Volkszahl  von  17H0,  nicht  einen 
Durchftehnitt  für  die  drei  Jahre  benutzt;  infolgedessen  war  die  Sterblich- 
keit nach  Wargentin  ein  wenig  zu  klein;  diesen  Mangel  beseitigte  Nicander, 
indem  er  eirte  durchschuitthehe  Volkszahl  für  die  ganze  Heobtiehtungs- 
jienode  benutzte'). 

Milne  sucht  den  Zusammeuhaiig  zwischen  den  Kurnju-eisen  und 
den  Bewegungen  der  Bevölkenmg  festzustellen  und  gelangt  zu  demselben 
Ergebnisse,  wie  viele  -lahn-  fnlher  Messance,  dass  eine  Ziumhnie  der 
Lebeiibmittel,  wenn  auch  iiicOil  nluie  Ausnalune,  die  Sterblichkeit  ver- 
minderl,  und  umgekehrt,  tuul  weist  die  grostser»  Verlieeiungen  in  Schweden 
durch  Teueriiugcu  nach.  Er  interessiert  sich  sehr  für  die  Frage  iincli 
der  Wirkung  der  V^accinatiou  und  bearbeitet ,  zum  Teil  dieser  l^'rage 
wegeu,    die  ihm  vüHiegen<len   lieobachtungen  betreffend  die  Sterbliehkeil 

1)  Vgl-  u.  a.:  K«mgl,  Svr-nskn  Vf^tonnkHiis  Aimlrmipii:^   Hainllinj:nr  I8()l:  0\n  de 

LeivandoH  förhttllfnd«  tilJ  hvaraudra  och  tili  de  Döilii,  i  ulU-  .^Idrar,  ■'flint  den  sanno- 
lika  fi>r  dini  ii.**ti;'r8tÄ<'nd('  Lifi^lidrin;  und:  Hm  Sjukdtinmrno»  Ilärjuitik*;  !*aiiil  in  den 
VcrhaiHilungeu  \H0^:  Köddv  oeh  Dode  i  överigo  op  Fiuland  urca   iTU*5  .  .  .  och   1803. 
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in   Kn^lnud.     Kr    uuipi'wiu'ht    die  Vert<^iliiiii:    «1er  Tofk-sdi-six'lirn     und 
8tiM-ljliirhkeit    mich    .lahresznitcn;    vv    behan(telt    dm    Untt^rschiod     in 
Ötorldichkeit  der  U^iden  Geschlechter.     Ansscr  der  sclnvedtschen    Statii 
beachäfligt  er  sich   vielfach  mit  Di^parcictix,  Duvillurd   und  Mourgtie. 

Dna   Hauptvcrdienst  Miln»*8  ist  vielleicht  in  seiner  Carlisle-Taft 
zu   snchcn.      r)iese  Tafel   fiisste    Miif  Tleysluaiis    1797    ven'iffentliehtt'n 
iihju'htnn^^en.      I  ^iese    (irimdlu^e    bestellt    in    den    beiden   VolkszübIiin( 
-Tinmnr   I7S0    und    De/eniUer   1787.    so^vie    in    den    Todesfällen     1779- 
(Gesamtzahl  für  die  9  Jahre  1810).    l^as  Material  win-  also  sehr  gerinj 
Umfaiijjes,  uud  die  Zuverlässigkeit  daher  nicht  gross,     Iiunjerhin   ist  al 
hier  die  Berechnung  eine  weit  sicherere,  ;ds  bei  den   nnr  iinf  TodesfSlIi 
fnsKcuden    Sterbetafeln.      Milne    hat    eine    vveithuifi^e    Korreh|><indoiix    mix 
Hevshiim  geführt,    um  4las   Material    so   jjenuu   und   hinno^'u   wie   inö|;:li< 
zu  unicheii   und  ditsi^r  Hri^'fweehsel  zeu^t  vorteilhaft  für  Milnes   Urasicl 
und   GewisHenhafti^ketl ').      Milne  entwieUelt,  wie  man   aus  derartigen 
obaehtuugen    eine  Sterbi'lafel    ableiten    kann.     Seine    Methode    hat    späU 
vielfache   Anwendung    ^cfuadcM,    (»dine    ilags    wahrscheiallch    seine    Nach- 
folger in  der  Ke^el  sein   Werk  ^ekatuit    haben),    bis  rann   in  der  neueste 
Zeit    sich    in    eiii/ülnen    Län<lern    nicht    ujehr    mit    «lieser   Aj)pri».viinati< 
he^nii^en    will     und    daher    etwas     feinere    ]V[ethi"len    anf zustellen     suci 
Um     tue    Zahlen    nach    kleineren    intervallen    äu    /,erle(j;en,    «-mpfiphlt 
(Art.    180)    eine    j^ra[dusehe    Fnter|Mihition,    die    ne!    zu    wünschen     Int 
Vermutlich   hat  er  dieselbe  (eilweise    selbst  zur  Tlearbeitun^  der  C^arliRll 
Beobachtimgeu   verwendet.     IHe   Volkss'ahl  war    iiändich    nur  lu   5-  bejB«« 
l(*jähri|re.    die  Tiulepfälle    da^eiien    im   Kindesalter    in   recht  viele    Allel 
klasseu    geteilt.     Seine  Carlisle-Tiifel    hat    1  jährijj:«*    Intervalle    (im    erst 
Lebensjahre  monatliche  4*der  dreinumatliehe).     Uebrigens  ist  die  Abstuftil 
ein*'    sehr    nnviillkimmiene;    ho    ist    <lie    SterbHclik(ul    vt*m    3.  Monat    d^ 
Lebens    bis    zum     12.  ziniehmend,    um   nachher  wieder  ab/.unehmen;    wei 
man    die   Urünhlon    mit    der  Tafel   verbleichte    wird    man  sehen,    dass 
Dekrenn'ivte    vtui    der   Geburt    bis    zum    ').    I^»bensjahr    proportional 
Todesfällen  nach  Heyshams   Beobachtungen  sind :   er  hat  als«)  die    Zahlj 
so   bearbeitet,   als    ob    die  Bevölkerung    in    dieser  AlterBstrecke    Btntloni 
gewesen    wäre,    was    freilich    nicht    i\vr  IW\  war.     Und  zwischen    dem  3. 
und    1 -.   Monat    hat    er  die  etw:(s  s|>ringendt  ri  Zahlen   ausgU-ichen    wollen, 
nnd  dathirch  ist  die  obea  angedeutete*,  weniger  gute  Abstufung  entstanden 
Die    gefundene    Kindersterblichkeit    ist    für    das    erste    Lebensjahr    et\ 
kleiner,  als  man  bei   Kern<'ksichtignng  d«'r  Gehtn*(<'n  finden  wurde. 

J.  Milue    hat    Beitrage  zum    Sii]»ph'n*<'nt  to  the    Fonrth    Fifth    ai 
Sixth    Editinns    of    the    Kucyeh»paedia    Ilrilannica     (Edinbni-gh     1S24)    ^ 
liefert^);    sie    bcüerchuen    jedenfalls    ♦■inen    l'ortHchritt   dem   Artikel:    Mor- 
tality  in  der  5.  Ausgabe  (1817)  gegenüber, 

!S.   Ungc»fahr    gleichzeitig    mit    Milne    gab    der    verdiente    Astronom 
Fr.  Baily  (1771  — IS44j  ein  M'erk  über  das  mathematische  Versicheruni 


li  Vgl.  Hfury  bonndalf:  TIk*  bif«-  <*l  .li»hn  ni'y«ihniii.  M.  J>.  and  hii;  Oor* 
respondftnc*»  with  Mr.  .Trwhii«  Milin'  relunv«  In  ihr  Orlisle  BilU  of  Mortality. 
Ijondon   1H70. 

2)  Die  Zahlen  der  THlc«frtllc  wtuen  für  die  eln/^olticn  Trinie«t<»r  72,  51  und  71; 
daraus  nnV^te  er  *J84,  b«xw.  201  iiad  2Ht7  erladU.<ii,  laK  uUt  die  Zahlen  in  250,  255  uod 
2r)4  abgeändert. 

3)  ADuaitie«,  HilU  nf  Murliilily.  und:   lliiaiuii   buw  id  Murtalitv. 
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weseii  hm'aufi'1.  nnj/ciuihiM"  ^lilm's  f-twus  scliwcrfälliireixi  Kmueiapparat 
licht  sifh  (Viv  Oai-rttothuig  Hüilys  vurtcÜhaft  ab.  Hailv  liat  das  m:ithe- 
iiiatiafht.'  Zcichenisyatt'm  (»rlu'hlicli   verln'sftiTt. 

Einige  Jabro  Hpäti-r  verüffeiUliflilf  Prici's  PVcund  Morgan  (der 
cirn-  laiij^o  Reihe  von  Jahren  in  «ler  E(|iiita!ilo  Societv  wirklt«)  eine  iwue 
AiiBjrabe  soirver  1771^  hcraiisgejrebi'nen  Arb<'it  (vTi^^l.  oben  p.  (>2)-);  sie 
eritlinlt  keiuc  Bi'ohuohtijri^eii,  <lic  niclit  bereits  andei*swo  y.u  finden  waren. 
18*?n  (THchien  (lii^c^eri  v\ne  Arbeit  von  Gritfith  Davies,  welche  der 
<  Jpffentliohkoit  einijjje  von  M(irjr!in  grmachte  Erfahrungen  ül)ergab '^).  Die 
Stcrblioliki'it  dvT  Versiohrrten  war  zwischen  10  tind  'M)  Jahren  nur  die 
Hälfte  von  der  8terbIiolikeit  drr  N^^rÜlilnlp^m-TJlfe^  zwisclieii  'Ai^  und  TH) 
verlnt'Iten  sicli  die  Stet■ldiehk^'ilH^jtl(^tienten  wie  'i\  :  5,  zwischen  i)(\  und  li<) 
■wie  5:7  und  /wischen  tiO  und  80  wie  4:5.  Kein  Wnnder,  duss  die  (le- 
sellschuft  diese  Tafel  für  Lebensversicherungen  mit  Vorteil  verwenden 
konnte.  Moi'gans  Ergebnisse  verwertete  <ler  verdiente  Mathetnatiker  Hnb- 
bage,  um  eine  neue  Sterbetafel  her/nstel]<-n*).  Die  van  Morgan  ange- 
gebenen Veihältnis/ahlen  Kwiselien  der  erfiihrungsniässigen  und  der  voraiis- 
geset/len  Sterblichkeit  dienten  als  Anliidtpnnkte  für  dit  Aemleriing  der 
Nortiianiptan-Tafel;  die  Abstufung  auf  die  einKelucn  Altersjnbre  <■! folgte 
mit  HiHfe  der  Carlinle -Table  nud  Di^pareieux's  Tafel  der  Tontiiieiinut- 
glieder.  Die  so  hei^estellti'  Tafel  hat  fnr  die  deutsehe  Lebensversiehe- 
nitig  etn<'  grosse  Bedeutung  gew4fnnen,  indem  sie  mit  einer  Krliohnng  für 
die  h<'>hereu  Alteraklassi'U  der  Lebeusversichernn':sl)ank  für  Drnts<lihind 
zu  (Intha  (Botriei)Beröffnung  i.  Januar  1829)  »Ig  (Jrundlnge  der  I^rätnien- 
berechnung  gedient  hat^). 

Aueh  ausserhalb  Englnn<ls  wurden  theon^ttsehe  Arbeiten  gelieFi-ri. 
Hii  in  Dänemjirk  ein  nach  Tetens' Vnrbihl  anHgeiirbr^iti'tes  Werk  von  J.  !f. 
Mey(*r'*),  welches  jedoch  keine  neuen  Hei^bjiclUutigeu  enthie'Il.  wenngieieh 
(h'r  Verfasser  sich  über  die  Mängel  der  meisten  bisher  ei-schieneneii  Tafeln 
klar  war.  1820  veröffentlichte  Brune  seine  Berecluujng  der  Lebens- 
renten und  Anwartschaften,  wtuin  er  eine  Kritik  veiKchicdener  biw  dahin 
bekannt  gewordene!"  Tafel n  gab.  Dagegen  ist  ein  ISII  erschienenes  Mueh 
vtin  M'iili.  Butte,  welcfies  seinen»  Titel  nach  diesem  liebiete  angehören 
könnte,  ohne  Bedeutung  für  die  Statistik;  es  ist  nur  eine  wunderliche 
philosophierende  Abhandlung  ^). 


l|  The  Doctrint'  of  I.vfe  Aimuities  anrl  Arirftimiicos  ISIO,  Hiu-  nnie  Ann^lio 
Rfsehien  w-hoa  ISI3;  JK-Hj  venit'fcnlliehlc  A  dr  l'nurey  Htie  fran/J'tMtw'hf  AuKgabe, 
ntnl  da.-*  Work  erlebte  noeli  im  Jahro  IHfM  ein«'  erigläsehe  von  Kinpewski  l)ei«»rgte 
Ansgrthp. 

2j  Thp  l*rincit>lpf*  aml  DiH'trinf  uf  Ansaranew  AiuuiiLipe  un  Livec  in»<l  t'ualingent 
Kevoraion».     LomUin   1S2I. 

3l  TühlfH  of  Lifi-  ('«iMtiu^f'iiciew  contaiiiiiij^  Ihe  ItiUp  of  Morlalily  aaionß  thp 
Mcmber»  (if  llu'  f-^iuilabti*  HociKy  .  .   I^milon   is*_*ü. 

4)  Ch.  Balilui^M-:  A  Cuiiiparative  View  nf  the  Vanou.-*  Institiitimit«  for  Üw  A?*- 
•<uranceH  of  I^ivt^,     Ixmdoii   ISi'Ü. 

fi)  A  Knniünghauüi:  fJoschiehtr  flrr  L.ebeiiHVprwit'hcrungsbunk  für  Dont.Behlnnfl 
XU  rJotha.  Wriiuar  bS77,  p.  H(i  f.  Kinr-  Kritik  tiiT  Tiilel  zu  Vcrr^ieh' rinigh/wcekcn 
wurclr  vtHi  B.  Schnierler  gfliefert.  iDIe  Slerbliehktiti^lHld  voii  Habbti^o.  ABsekurnaz- 
Jahrbiieh  XYI.  ISl^fj). 

Vi}  Allj^pnieine  Anleitung  zur  ßorechnuug  tier  Leibrenten  und  Anwartschaften. 
Kopenhagen  ISJH. 

7t  (iruihliimon  der  Arithmetik  dos  m**nsehb*ehpn  Lebens  (I^ndNhat,  fran/iwihth 
unter  lieai  Titel:  Prol^gomfene»  de  Tarithaiötique  *iv  \a  vie  hmuaiue). 
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Als  eine  horvomijjeiidc  Ix-istun^   (irultcn   sirli  ilit*  Arhoit-en   des 
rühmten  franznsischeii  Physikei*»  Fourier  {IVfiH—  1830)  bezeichnen  Jass 
U.  1».    schrieb    F'onner    anonym  -)    Ol  »er    die    Bewe^nn^    der    BevÖlkerai 
wobei    er    den   Vcrsiieli    rimehte,    cinr    Thi-nrii-   des    Ürvülkerun^wech» 
Hiifzustellen.      Kr  lasste  d:iUei   niclit  nur  df<'  Gelmrteii   und   TiMiesfälle 
Auge,    sondern  iitieli  drii   Kinfluss   der  Kin-   und   Answanderunj;.      Hau: 
saehlieh  behundclte  er  eine  Bevölkerunji;,  welrhe  trotz  dieser  Eteweg^a 
stitionär    blieb;    di»ch    tritt   ;uieh    der  Gedanke,    die    nicht  stationäro 
völkerung    einer    Behandhinir   zu    unterwerfen ,    bei    ihm    hervor.       Leider 
haben    <lie    schwer   zuj^nn^Üehen   Arbeiten    Fnuriers    die    wissenschaftli 
Entwiekinnj;  <ler  Statistik   nur  wenijr  fördern   können;  sie  bliehcn    zum 
iinbcaelitel. 

6.  Zei^e  diese  Perimle  so  eiiü^rt"  Furlsehritle  in  der  theorctisc 
Bfhatidlun^:  der  statistisehen  Fragen,  s^o  waren  die  auf  Betibnchtun 
abzielenden  Arbeiten  ^grösstenteils  luissei-st  (b'irfti^.  Wurden  Sterhidis 
veröffentlicht,  st»  begnügte  man  j*ieh  wesmllifh  ndt  den  Todesfällen, 
z.  B.  Gubler,  welcher  IS24  eine  klein*-  Abhandlung  über  ttie  Verb 
nisse  in  Chur  hei*au8gnh»  wnrin  einige  Zahlen  über  die  8terblicbkeit  17 
bis   1823  zu  finden  nind-'). 

Das  fitalistisehe  (icfCibl  ^e^eniiUer  t]en  iniinni^faehen  Hozialrn 
seheinuniren  war  damals  nueli  wn  wenii;  entwiekelt,  dass  in  der  Littoni 
sieh  die  hiKiderbarsten  Brliaiipluniren  breit  uuiehten.  So  tUc  kidiiH» 
Uebertreibun^  i-ines  Thcüdnr  Schmalz  (eines  der  letzten  Anbäiijr**!' 
Physiokratisnyus)f  dass  unter  400  unehelich  Geborenen  399  vor  der  Mann- 
barkeit sterben  werden  ^),  oder  4lie  Ansfiihrnnjrfn  eines  Hu  fehl  nd  io 
seiner  kleinen  Abluindlnng  über  die  tlei^eliiehtr  <ler  Gesundheit'').  l^eXztem 
nntn>ieheidet  drei  Perioden  der  ]tliysisehen  GeHehichte  der  MenscbheiL 
In  der  ersten  Periode,  iler  Vorwelt,  herrsehen  einfache  Sitten,  keine  o 
geringe  Mortalität  des  Kindes,  ein  „KpätiT  und  natürlicher  Tod"  der 
waclmeiien  kennzeichnet  diese  Periode.  In  der  zweiten  Porindo  t 
alton  \\'«'lt)  hi-rrschen  schon  viele  Krankktnten.  doch  von  einfacherem 
C'hiirakter,  niefir  fieberhaft  als  lan;iwi<'rij^;  idlniählieh  werrlen  die  Zustande 
schlinuncr;  und  in  der  dritten  Periode,  der  neuen  Welt,  herrscht  eine  Men^ 
selnldliclier  Mojuente.  Die  NVu^eit  kennzeichnet  sieh  nach  FTiifeland 
durch  eine  ^rimsere  Kindersterblichkeit;  der  dritte  Teil  aller  Geborenen 
stirbt  iu  den  ersten  zwei  Lebenajahren;  «lies  war  frOher  nicht  der  Kall  und 
ist  (d'fcnbar  Fol^e  der  verfeinerten,  vei-dnrbenen,  mehr  ku  Krämpfen  geneig- 
ten Orii^anisatiorj,  «ler  verkehrten  Uehandlunjj,  |;an/  bestinders  ahor  der 
immer  jnelir  /.uut»lunendeii  iiussereheliehen  Kntstehun^  der  Kinder.  Die 
Neuzeit  hat  nu  lir  Kränklichkeit  als  früher,  in<'lir  luu|^wieri^e,  schleicdicnde 
als  hitzij^e  entscheidende  Kiiuiklieiten ,  mehr  Krankheiten  der  Schwäche 
als*  der  Stärke;  ihhw  vveniy:ei*  lieHtiinnite  /eilen.  Perioden  nml  Krisen 
wie  sonst.     Kin  jeder,  der  nnl   ilen  Kr^vbni^sen  di-r  Statistik  vertraut  i 


1 


1)  Kü  i!»T  Hns  VerdiiUKl  tl.  V.  Kniijjpp».  luif  Kuiirififi  Ile<leut!Uig  aufiiierkfijioi 
geinat^'ht  ?.u  Imheii  (Tlic^irie  Uo  ltt•v^iIk^'^nllK»l•\VlH■IJ^«•l^   IWH.  p,  7S;  ff.). 

'J)  ltoclieri*li(^  gtatiHÜijuiw  huf  k  Villi^  dr-  rariM  et  l«>  Dt'imrtcnient  de  [a  Setni^ 
Annde  1821.  ^ 

St  BiitrÜKe  ^*i  eiiirr  nieiÜrlriiMeheri  T"jM'(rrn)ihii'  vrm  Thur  der  HaiiptJftadt  v«a 
Graubümliiri.     Tüliin^^-n    IH-I, 

4)  Handltinh  ck-r  Shm1jiwiilliP»i|mfl.     UitIIh   INI)M,  p    \M>. 

5)  Geschichte  ilt-r  rn-hun-lh' |(  nelwi  i>liinr  |iliy*iM-|)(Mi  t'hiimktcrislik  de»  jeixisea, 
Zeitalter».     L^  AuHgabe,  brrliii   tHl:t.  %mi 
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wird  kiuiiii  in  diesen  St*uf/.orn  mehr  als  die  seit  (hu  {illfsU'ii  Zfitcii  immer 
wir^lcrkcliren«!*^   V^'rlicrrliclniii^  dvs   \'t'r^iniu:i'n('n   cpMiokcn, 

erwähnt  wcnlcMi.  Anf  Initiative  vuti  Oliphant  wiinlfn  1S2€  in  Sclu»tU 
land  von  einer  Gesellsclinft  (The  Highland  Society)  Prämien  für  g»ite 
Berichte  von  Krankenkii^jst-n,  ülier  die  Altorsverteihinj;  der  ÄJit^lietler  und 
di*'  ^eziijjnliefven  Eikrunknnj^eii  aus^oetzt.  Mehr  als  70  Kassen  sandtcti  Be- 
riehte  ein  unil  i'iher  das  so  gesammelte  Material  wurde  vnri  ()li|iharil  im 
Jalire  1S24  ein  T?eriehl  erstattet;  die  l'rafnionberet'hiinn^cu  wurden  vt)n 
J.  Lynii  vorgenomraen ').  Die  Bettbuehtiin^speriiKlen  «iieser  Friendly  Öo- 
cieties  sind  veraohiedeu,  eine  einzige  geht  his  anf  1751  /urüek,  die  meisten 
hin^regcn  fimgen  eist  nach  ISOO  an.  Die  Tafeln  frel>en  Anskuntl  über 
die  Abhängigkeit  der  Kranke nfretjneriz  voji  dem  Alter  sowuhl  in  der 
Stadt  wiv  auf  4h*in  I^auJe.  Ferner  suelit  (Hiphant  au«fiji<lig  r.n  machen» 
wie  viele  der  KraiiklieitKWtieheii  auf  bettlägerige  nnd  nielitlH'tiliigerig;e 
Kranke  fallen,  und  wie  gross  der  Anteil  der  ehnunsehen  Krankht^iten  ist; 
aiieh  snefit  er  fest/.Mst ollen ,  wieviele  KrankheitHwoeheu  niif  die  ersten 
H  M(>tmte,  auf  das  2.  und  'l.  Vierteljalu",  (Hh-r  über  difs*'  (iren/.e  hinaus 
fallen.  Ferner  enthält  der  Bericht  innige  interessante  IhMtbnehluiigen, 
welche  auf  einer  Zähhnig  dvr  Ürviilkernng  in  einer  Geuu-intle  von  I*ert- 
shirc  mit  743  männlichen  IVrftimen  von  über  15  flahreti  bernhen,  von 
welchen  etwa  5  Prox.  weggelnssen  M'iu'den ,  weil  kiVr|HTlich  oder  geistig 
so  schwach,  dass  sie  kaum  in  eine  Krankenkasse  hätleti  aufgcntMTunen 
werden  können.  Das  Ergebnis  der  einjährigen  Be<^ibacht uug  |1.  Mai  181^0 
l)is  I .  Mai  \^2]]  war  eine  etwas  grösst^re  KriaikÜ^-hkeit  als  \n'\  den 
KrunkenkjiHK4'n.  Zum  Sehluss  macht  der  !U  rieht  einen  iil>rigens  nicht 
gelimgeueii  Vei^sueh,  die  Wirkung  der  Besehnfligung  zu  konstatieren;  teils 
steht  entgegen,  dirss  viele  Krunkenkussen,  eine  jede  mit  ihren  bcsontleren 
Jieslitunujngt'n ,  i-in/i-lne  (icwerb«:  repräsctilierun ,  t^'ils  ist  das  Material 
nicht  übersichtlich  behaurh-lt  und  geordnet.  In  allen  übrigen  liex.iehungen 
darf  man  aber  diese   Arbeit   als  eine  dnrelums  gelungene  lieKcirlirieu. 

Kurz  nachher  wurden  diese  Beobachtungen  durch  eine  Kninkheits- 
statistik  betreffen<l  die  Londoner  Arbeiter  <ler  East  India  CiMiipany  er- 
ganKt.  Auch  hier  wurde  die  Wirkung  des  Alters  anf  die  Dauer  der 
I  Krankheit  ersichtlich:  im  gjinzeii  hatten  dirse  Ltmdoner  Arbeiter  weniger 
I  KranketiUigt'  als  (he  Hcbottisehen 'J.  Ein  Mitglied  der  KiMrunishion^  welcher 
I  diese  Auskünfte  zur  Verfügung  gestelit  wurden,  Chadwick,  sncfile  auch 
IJ  uaclizuweisen,  dass  die  Diät  in  den  (_jefänguissen  einen  erheblichen  Kiri- 
I  fluss  auf  den  Gesundlieitszustand  übe,  und  zwar,  dass  die  Kränkliohkeit 
I  mit    der  tinantität    der  Lebensmittel    steige,   welche    den   fiefangenen   gc- 

S  reicht  würde»  was  zu  beweisen  ihm   allenlings  nicht  gelungen  ist. 
Eine   /weite    verdienstvolle  Arbeit    rührt    von  John   Kinlaison    her 
und  ist  ein  offizieller  l^ericht  über  die  bei  den  Staats-Leibrenten  gewonne- 
I   nen   Eifahriingen'*),     Den    bekaontesteD  Teil    dieses  Berichte    bilden    zwei 

U  1)  Roiwrt  on    Friendly    or  Benefit  Sfirielii'«   exhibilinp  thc  Tiflw   nf  Sirknei«  aa 

"rtoduped  fmni  Ilrliirns  hy  FnViiHly  SoeictipH  in  Hifferent  Piirts  r»r  f^enllanil.    Driiwa  iip 
g  by  ft  Comiiiillec  of  thc  ilijrhhunl  Sfioiefy  of  Heollaml.     J'>linl>ur>:h   \H'2\. 
[  J»  Vgl-  die  lUHinyaio  Arbeit:    An  I->öay  on  tlie  Means  of  bisarariee  a^iun?*t  tiie 

L  Cnsnalties  of  I^icknos»*,  IkrrepitUfle  nnü  Mrirlality :  rnnii^rii-iMj;  an  Artiele  re|irinUil 
1^  froJU  the  Westniiiüfiler-Keview  for  April  lS2y  wilh  uililitiDiial  Nute«  auil  Correi  l ioiij^. 
|.  Loudon  1830. 

t3)  Life  AuDuitics.    Report  of  John  Fiiilaison,  Actuarj'  of  the  National  Dehl,  on  Ihe 
vidence  and  Elementare  Facta  on  which  Lhe Table»  of  Life  Ännuities  are  founded  {ia2% 
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Tnft'ln    ifuv  MiiniuT  iirjd   Fnuioti),  welclic    !*chon   1823    fcrtijr  ivai 
liM'  licrcchriun^  stjiatlicher  Ix-ibirntni   iuitorisiert  wunicn;  sie    liaboi 
iiikIi'Iswu  pniktisrfn'  X'rrwciHlimjr  ^rffiirulcii,  /..  W.  l»oi  dor  (Innischon  Sl 
aimtjilt  für  LilKMiHvci-sirlRinin^c.     Dicäc  StcrlK'tafrln  fiisHcn  auf  Krfrthnii 
von    drei   Irish    Tuiitirir»  (ITT^i  — 78)»  „thc  Gront   Eiigliöli  Tontirio"    (T 
lind   r.t'ibrfutiin   von  „tlic  Siiikin^  Fund"  v(nii  Jatirc   1808;  HÄnitliirhe 
(»l»arlitmi|j^srrili<'ii   wiirdi-u    lii^t   Kadif    1^22    hinaufjreffihrt;   sie    wurden 
F'iiiliiisoii  mittels  einer    eliifMchiii    motdinnisrlu-Ti   Bcreehruiiij;   aiispoglioh* 
Aber   uuHHCTdcm    hat    Finlais<in    auch    l^eohjit^hlungsreihcn    l)ct reffend 
Tt>ntine  von    1693  (King  WilllamH    Tontinol    und    einige   andere   Tont 
(nampiitlir-li  1745  —  57)  licntii^rKo^en,  sowie  er  aueli  die  einzelnen   Eloi 
der  lieiden  jjemuinten  Tnfeln  zerlegt  hüt.    Dndiireli  erhielt  er  ein  intorefi 
M:itr-rial  zum   Stinbiini    di^r   ehetnalij.'^cn   SterliliehUeit.      Finhäson     g;iei 
dk'Heiii   Beritdite    eiru^  nehr  klare   DarHtelhui)^  der  teehniwehcn    Hearl)ei1 
der  Beobaehtuiigen   und  der  Bereehuun^  der  Perftouenanzalil,   welche 
Tode    ausgesetzt    jjewesen    ist.     Endlich    lirlngt    er    intervssante    Reol 
tungen    über    die    Knink!iofd\«'it    unter    di-u     Mitj^liedcrn    «'inor     L/ond« 
KraiikeiikawHe.     \Venig<'r    treffend     sind     seine     Bemerkungen     über 
FinfluHs    der  Armut   auf    die  Sterhlichkeit.     Auf    in<lirektem    Woge 
er  al>lpiten  zu  rlfirfen,  «Jüss  die  Sterlilichkeit  der   Annen  wenigstenn 
geringer   ist    als    die    der  Wnhihahenilen    (doeh    spricht    er  hier  schei 
nur  von  den  Pj-WHehsenen). 

S.   Die}>ie    Arbeiten    stehen    bereits    an    der   Schwelle    einer    aupi 
fruchtbaren    Zt^t,  welelir    eine    Fidle    her\  ornvgender    ErHefietTMin^en 
unserem    Gebiete    zeitigte,    wenngleich     die    fridieren    Perioden     vielU 
grössere    i  >enker    besassen ,    als    dieser   Zeit   zur  Vorfiigung    stehen. 
dreissiger  Jahn*   zeichnen    sich    ans    durch    ein    kolossides  Aiifblnheii  1 
offiüiellf-n  Statistik   und   ein   in  weiten  Kreisen  sich  regendes  Interesse 
Statist iHche    Wahrnehmungen.      Sc4iiin     IS2ti    wurde    in     Holland  —  Bei 
eine  offi/ielle  Statistik   eingerichtet,  welche  niieh  der  Trennung  der  b 
Länder  für  Belgien  fortbestund   und  eine  hedeutendi^  Thätigkeit  or\\ 
hl  Oesterreich  wiude  1828  ein  statistisches  Bureau  gcgnindct,  Franki 
.  ei-hielt  im  Jahre  \H'M  ein  biireau  de  statiKti(|ne.    Nicht  von  der  ^<*rinj 
Bt'di'uUing  war  die  1 S3H  erfolgte  (Iründnng  einer  englischen  Bevolkenii 
Statistik.     Offizielle    statistische    Pnhlikiitinnon    fangen    an,    di*'    Welt 
überschwemmen,  ohne  jedoch  den  emharras  de  richesse  zu  schaffen,  weh 
die  jetzige  Zeit  auf  dem  Gehi<'te  der  Statistik  in  so  hohem  Grade  k< 
zeichnet.     Mit   grossem    Eif4'r    warf    sieh    das    Publikum    auf    die   Zi 
um  die  neu  erseldossencn   (leJiiete    des   menschliehen    Wissens  schletii 
zti    l>earbeiten.      Ringsum    wurden    statistiselK-  Vereine    gegründet, 
erhielt  einen  solchen   1829,  Manchester  1«3:?,  Londim   ISH-I,  Brigtol   l 
Liver|Hiol  1837,  und  die  1K21   gegründete  Belfast  Xatin-al  Historv  Sca 
heschloss    1837 ,    eine    statistische    Sektion    zu    l>ilden ,  welche    1888 
selbständige     UlstiT    Statistical    S(»eiety    wurile').      Die    1831   ge^rüi 
Biitish   Assoeiatjon  erhielt   1833  auf   Babbages   Anregnng^  eine  statistil 
Sektion.     Die  meisten  dieser  oder  anderer  Neubildungen   haben    alle 
keint-'  grttshere  Bedeutung  gehabt,  in  di  r  Bi-^el  wohl  auch  kein  lan^i-s 
aber   dies   gilt  weder  v*)n    der  Gesellschaft  in   Paris,    noch  von   der 
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II  Vpl.  .Tnumnl  of  Ihr   Koysl  Stati»«tirsi  Soriely  I,    IR39,  ji.  4Sf.:    Der 
veri*pri('ht  -ijiiiien'  .Millciliiiii;nii   iHireirfinl  -"tanhiipiclie  GcscllH'hiiit<^ii  für  (il&Agow, 
guw  lunJ  riydeeüale,  Biraiinghani.  IjoeH«  und  einige  nndcre,   die  im  Entstehn 
waren. 


Dk'  niodcine  Sialistik. 


75 


[oDor  Sorii'lv.  u-pIcIu-    \0t7.\v 


ro    njinu'h 


tlie^h 


Pinien   wrrUpniTK^n 
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lifsonilrfK    durch   diL*  v<im    1S38 


clit'   Kiitwirklun^  (Irr  StatiHtik  ^iiltt  hnt 

nri  rrp'hnässig;  ersclR'iiK'iidp  /(Mtsdirift. 

I  Die   Htycistcniüfr   fiir  StiiÜHlik   eri!:rifr  luifh  die  Acr/tr^    die  iriedi/i- 

f  nische  oiiLrliscIu^  Zoitsohrift  TUv  Lain-et  bi'Holitf  nichrorc  stalistisrhe   Bof- 

'  trnjjt',  und  diissjclHc  ^ilt  vrmder  läS2D  (ic^rtündcicn  fr;ui/<»sisclK*n  liytri»''ii^''hcn 

Zoitsftirift    (Aiin:do!?    (i'H_vlJ:^^lu'   l'uMiejuc  r\    de   Mrdicine    L*'«r;ilr].     Auch 

auf   SciU^n    der  Vrrsiciicnin^  hcgiiim    es   sich  7m   n't;<'n  ^    iiH'hn-ir    Uril^r- 

siichnngen  über  div  SterblichkfilpiTfidipiitvjfen  wurden  veröffentlicht.  <j|t*ic'h- 

zoitijij     -     wenn    «ach    in    gfiin^j-erfm    Mhks(!    —    orschifiicn    theoretische 

Uiitei-öiichunt^i'ii       Die  Statistik   wjir    in    Mode    irekiHtinicti;    ritii^T-    (rirhen 

die  Be^eiriteninir  **"  weit,  die  Shitjstik  für  t\[v  Könipii  iillcr  \\'iss<'iiseli:d"t.en 

zu   erkh'iren. 

Leider    entspraehen    die    F(»rt>:eh ritte    niclit   der   Bej^eisterinig.      J>er 

BtaÜHtik  stand  allerdin^  ein  pinzes  Hrer  xur  Verffifjnn^,  das  im   8tunu- 

schritt   verüiirüekcii   wiin^ehte,  aber  <lictJes  Heer  war  un^ec*rdiio(   und  ohne 

DiHzij^Üii.      Pjinijre  versahen  si<'h   zwar  mi(   all  den   AVaffen,  wclcln'  bislier 

ertnnden    wurcn,    andere    hei^nüji^len    sieh    fdicr    mit    der    niivollkonMiiencri 

Ausrüstung  der  idten  Zc-it.  oline  Hich  nnt  den   neuen   Waffen  m  vei-scfirn 

uud    mit    ihnen    vertraut    zu    niaeheu.      Viele    Htaüntiker    dieser    Pnriodr 

glaubten    nocfi    Methndeii    virwenden    zu    können,    vvelehe    dem     IS.  Jahr- 

hundfTt   nngelvörteri   und  damals  wejren  der  ^ros^en  l^nv«tllknnnneidieil    der 

statistisehen  Heobaehtnn^;f'ft  eine  relative  B*  reeliliijnnir  liidten.     Di**  meisten 

arbeiteten    (»hne  Verliindnn^    mit    iliren   Zeit^eiif>sMen.     tSn    rrjrab   sieh   ein 

Strom    von    sich    oft    widerspn'ehenden    Arbeiten,    deren    Ei'gebnisHe    liis- 

wcilen  richtig  waren,  üfler  abei*  in   nbertrieUener,  t>der  ganz  irrijjjcr  Weise 

die  Saefilagc   darst<!llt(*ii. 

I  In  diesem  (Icdränge  wird  <^s   uninö^Iieh  sein,  aiieh  nur  annühfriuijjjs- 

1  weise    die    j^anze   Litteratur  kii   hrhcrrseiirii ;    df»eli  glaube  ich,  in  der  fol- 

1^  genden    ^esehieht liehen    Darstellung    die    wiehtigsten    Nntnen    nennen    /u 

I  k<W»nen,  einiger  anderer  wird  sjifittT  Envälinunj;:  gt'seliehen,  wenn  der  von 

lihtien   behandrlU'  Gegenstand   belenehtet  werden  wird. 

^  Wünselit   man  einen  raschen  UrbeHiliek   über  den  Kntwiekhin^s^ang 

Z  der  Statistik  in  diest-r  l*<'i'inde  zu  geM'innen.  st»  nehme  man  die  lifindereihe 
I  der  buider»  Zeitsehriften:  The  J(Hinial  of  the  Royal  Slaüstieal  Society  of 
h  London  und  Annales  d'Hvf^iene  Publique  zur  Hnml.  Ein/.ebje  Autoren 
I hüben  eine  stntUiche  Men^e  von  Beiträgen  »geliefert,  wie  W.  A.  Guy  in 
jED^Iand,  Villernu'  in  Frankreich,  <He  beide  für  ihre  statistische  Sefiiift- 
Blrtellerci  ein  jrewisses  Ansehen  ^cnosii'n,  wiMnijileieh  ihre  wissensriiaflliehen 
1^  Verdiensie  faktisch  sehr  geriuij^  sind.  Ein  HauptpcLrenstsud  der  Zeit- 
rt  Schriften,  namentlich  der  engüsehen,  ist  die  Slerbüclikeit  nach  Beruf,' 
^  und  es  ist  wohlthnend,  zu  sehen ,  mit  welchem  Eifer  die  englischen 
Egtatistischcn  Gesellschaften  in  dieser  Sturm-  und  [)ran}j;-F'enode  der  Ar- 
■ibeiterbewcgun^  sieh  uni  ErkiMintnis  der  sozialen  Missstände  bemühten. 
^  So  malt  1841  Daniel  Griff  in  mit  giellen  I^^arbcn  im  J<ainia1  of  the 
y  Statistical  Society  die  Notlage  in  LimerJek,  ohne  daws  sein  Versuch  ge- 
fi  hingen  ist,  die  Kinder-8terbHehkeit  durch  direkte  Befnigimg  der  ein- 
I  zelnen  Familien  statistisch  zu  belencht^'n ,  und  ein  Ar/t  in  Manchester, 
^  Xoble,  sucht  (1842)  die  Wirkung  dos  Fabriksystenis  auf  die  Ge- 
sundheit festzustellen;  im  Gegensatz  zu  Sadler  und  anderen  gelangt  er 
■tbrigens  zu  tlem  Schliiss  —  freilich  auf  sehr  unvollkon>mener  Grundlage 
Pund  mit  nnvollkommenen  Methoden  — ,  dass  das  Fabriksystem  Verhältnis- 
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lUrtssig  iVw  (»csiimlhoit  riiclit  H*'lir  imlor^rulK  ii  könne.  Seine  Hetimchtui^F 
werden  1S4H  in  einer  in  slatistiselu-r  l$e/.ii'linntj  seliw^rhen  Arbeil  U^X" 
^es(*l/(').  In  dieser  liestüti^t  rr  nllvniitii:>»  einige  vitn  ILiwkins  ^eiuat^H 
Beobachtnnj:en,  naeh  wek'lien  Kinder  und  junt2;e  Menj^clien  in  den  F;tbr^H 
hiiiifiß^er  kniidv  vvnren  uIh  die  nnheschnfti^ten,  glaubt  aber,  dies  mehr^H 
RinHuKH  des  Stadtlebrns  iila  dem   der   K:ibnkeii  ;tnsehreil)en   xw   sollen^H 

0.  Der  iiben^eniiTiute  <in_v  tniolitet  iinf  rnelirereti  Wej;pn  i]ct\  Kin^H 
der  l'rofesHit>n  /ti  hr.stinitnr-n.  Hald  iintersnebt  er  die  *Hit-|):itients  im  K^H 
Ccillege  l'lnspittd,  /..  K.  irv  Hr/iig  utif  <lie  nlalive  Hunfii^lceit  der  Lun^H 
ftchwinilsueht;  l»ald  bein-beitet  er  die  TndeBurHHclien  für  Lijn(b>n,  spo^H 
mit  RürkKiebt  iiuf  jene  Kraiikbeit.  (hier  er  unterwirft  die  Ali«ra^H 
teihinji;;  der  Patienten  einer  Bearbeitung '•^),  oder  zählt  die  Toüesfäll^H 
eini'r  l'rnlrssiDn  Für  die  einzelnen  Altei-^klassen,  oder  die  eiitspreohei^H 
An/,;ililen  der  Lebenden'^).  Von  dem  Einfluss  (ier  Wandernn^n  auf  ^H 
AItei">iaiinjan  der  oin/A'lnen  Jk-rnfs-  und  Bev^lkcrnnj^sklüf^HOn  hat  er  nur^H 
schwiiehe  \'i>rHtelbnig»  iintl  er  jj^elangl  sehr  Iciclil  zu  allerlei  Kesillt^H 
Ein  Haufiter^ebnis  seiner  Untersnehnnp:en  dürfte  dieses  ßein ,  dass^H 
Lebensdiniei  drr  hrdicrfu  KhiHKen  der  (rcsellsehaft  kürzer  sei  nlB  diP  ^H 
Bevülkerirn^  Kn^lnnds,  lUid  .speziell  kürzer  als  diejenige  solclier  Arbi^H 
die  Mit^liedei'  der  freiwillijjien  Hiilfsvereine  seien  (the  provideiit  nien^^l 
of  the  labourinfj^  chit;»^).  ^H 

Einige  Jahre  spater  kam  Escherieh  in  einer  viel  citierten  Arb^| 
dnrch  statistisehe  Hehiwidlnnj;  einer  An^ald  bnyenseher  Beamten,  jilso  dl^B 
eine  der  vnn  <i  iiy  enspfuhlenen  Methoden,  zu  einem  Kenultat,  wel^H 
ganz  gut  mi(  obigmi  ülH'reiriMtinimt,  dass  nSndieli  alle  gelehrten  Stünde  ^H 
grössere  Slerbliehkrit  hätten  als  die  allgemeine  Bevölkerung.  Die  Kd^H 
rung  sueht  er  im  »A^orboreitnngsmodus'*,  denn  „je  länger  duiiei*nd,^| 
strengender  und  einselirnnkender  die  Vorbereitungen  zum  Dienst  ^H 
desto    kürzer  die   Lebensdauer  naehhei**'  \\.  e.  p.  4^).  ^M 

In  einer  linderen  Abhandlung'')  stellt  <Jnv  eine  entspreehende  a^M 
auf:  die  uiiltU-re  Lehensdjäuer  in  den  höheren  Klassen  der  (TOsoHsdlH 
nach  dem  liange;  für  l'eerage  und  Baroriotnge  findet  er  im  dreiasi^jnhri||l 
Alter  eine  mittlere  Lelierif^dauer  gleieli  'M},\)  Jahre,  für  „Cicntrv"  3Ul 
niid  fili  libfrak  Berutsai-ten  ^Si^/J.  welche  Zahlen  er  nnt  denen  Nci^onsM 
Laudarbeiter  (Mitglieder  von  Krankenkassen!  vergicieht  (4Ü,(i  Jahre);  m 
den  Liver[Miol  Friendly  Soeietie».  fand  Neison  dagegen  30.1.  Dass  Nfi-I 
son  seine  Zahlen  auf  ganz  anderen  Wegen  fand,  dass  diesen  BereohnungJ 
rationell  waren,  während  er  selbst  faktisch  nur  mit  dem  dnrohscluuJ 
liehen  Alt^^r  beim  Tode  operierte,  1ml  Uuy  gar  nicht  eingesehen;  m 
raisonnierl    tlatm .    wie  Es  eher  ich,    um    die    sonderbaren    ErgebnissÄ^I 

1>  FaclH  fliul  Ot)sorvnti')nr  relative  U»  die  IiiflimtuT  of  Manufactuns*  U|M_»n  H^| 
and  \Sfc.     Linrlnti    \H\'A,  ^^M 

2}   ('ontrilmfiniis    tf)    n    Ki\nw\fi\\^v    i>f    thf    InHunii-e    of    EmplovinonM     m| 
Health.     Vul.  VI.    1H-I:j.     l'itrther  ('ontriliulioM^  otv.     \'oLVI,    ]S-i:i     A'tbird  Oootn 
butioii  ric.     Vi»I.  VII,   ISH, 

.1)  Vgl.  z.  lt..  Oll  rhr  iKirntion  ui  Kife  imionp  the  Familien-  cif  the  Pivfip 
Rin\  BaronetHijo  nf  the  rnitei!  Kimtileni.  Vul.  VHI.  IS^r»  aiui:  <hi  the  Health  of  Nigtt 
mm,  f^cnvongr-ry  nm\  DiUiUnrn.     V<)l.  XI,   IM4K.  ^ 

4)  *)n  the  Ounition  of  Life  in  Lhe  Merubpr«  of  the  KfviTaJ  Profe«dM 
Vol.  IX.   JH4(i. 

.'))  HygieniM'h-slutiistiwehe  Studien  filier  djn  l^^lnnisdaurr  in  verflchioiieiien  Stänth 
Hilf  'leiM  ^irnml  vmi  l'tl'M)  muh  den  t Jflnirl>iiihron  registrirt*-!!,  gleichzeitij;  IcbemW 
üflVntlJr-hen  BöHniten  (h-n  Knnijm-iehM  Rnverii.  ruieh  il.-iii  Siatup  Is.^'J.    Würzbure 

if  Life  umoiiir  ihr-   KTiirlish  Oenlrv.     Vol.  IX.   I«aä 


Uuraliou 


L 


lenlry.    Vol.  IX,  lb4Ä, 


Die  modoTie-SditistUc, 


77 


Inrcn. 


,r   anc 


lit 


J)     r 


leiU'r 


id   iti    ilirfü    ki 


l('r    gL'Kwnngenen  Enthultsamkcit    der    nrnifMi   A 


.\r 


Ansti 


Himpt^rund 


%r^riiw\ui\'\chi*i\  iiosumllioit;  luioli  EiiLliullsuiiikrit  mid  |;eisti^c  Atjstr4"iij;uii^ 
ipvirkten  ^iinstig,  wie  dies  siofi  bei  »lor  (icifitÜchki'it  '/.in**(};  suvvohl  die 
IticistlichtMi  wie  du*  lA\m\mheitei'  lebton  lange,  aber  leUkirc  ständi'ii  avif 
cleiT)  Köliepunkt  der  Leiter,  mit  einem  weitcMi  Abstund  von  jeder  anderen 
jGesellsclmftskliissü.  Wie  es  mit  diesen  Ergebnissen  inj  Liclitt'^  der  hen- 
igrn  Stntistik  st**ht,  soll  weiter  initen  nfiher  erlänlert  werden.  Ver^leie[jen 
wir  uber  «eine  Er^rbrjisjse  mit  dc^neti,  vv<'lebi'  jjnderi'  Stiiiistikrr  jener 
ieitperiode  getunden  /.n  lial>eu  glaubten,  au  wird  man  diirch^^ün^ig  nur 
.no  jjerinji^e  UelvereinKtininuing  finden.  Der  anierikanisebe  Statistiker 
dwiird  Jarvis  meint  (1845)  beweisen  zu  können,  dnss  .,F;n'mers*'  <l(irch- 


[  a*cb]iittlicli   4(>  »bifire  erreieiiten,  KanfU-nte   1^3,  „labonnTt^" 
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•4»ben  envaliute  (Iciitselie  Stjitjstrker  d.  L.  Casper  j^iebt  sieli  viele  Nfidie 
-7.11  in'weisen,  dass  ,,anf  joiler  Stufe  i\vn  [x'bms  .  .die  Sterblielikcil  unter 
L-'Vrint'n"  y;rÖHser  sei  „als  unter   W'ohniabenden**^). 

l  Er    sucht    aus    Verzeichni>:seu    rdn'r    vcrHt'nHione    Mitglieder    fürst- 

btcher  und   j^rjiflielier  I^nuibf*»    und    ans   lüinücheu   H('nbaelihm^en    l)e( ref- 
fend   „Bt'Hiner   Stadt;inne"   zu    beweisen,   da.ss    clie    mittlere    L<-bciihdaner 
■di-r  letxleien    \H  Jahre    kürzer    ist    als    die    der  ersten-u,    und    fn;jrt    biti/.n« 
<la^s  „man  er.ituunt,  weim  mim  liier  sieltt,  w'w  viel  eine  jilüekliehe  auHsm* 
Stt'lluag-,  ynv  sie  Ehre,  Macht  und  ]vdf\\  Lebeu»g<'nuss  gewj'ihrt,  mieli  tni- 
-die  ei^'ntb'che  Verlängerung   des   Lebens    vermag**    (1.  c.  p.   185  —  li).     So 
aueh  dic^  mit  r'asju'r  ZiMtgenössisehen  fi'nn/Ösisrln'U  Stutistiker   Villerme 
lind    Chi!  t  t'Uiinenf  ■*);     h  tzteroi-     vergleieht     wie     Ca s per    die     hör-hsteii 
Stäiuh*   mit  den    armen   llev<ilk(Tungsseliiehlen    in    Pnris    nud    tindet    einen 
xiiiL^i'heuren    Unterschied    zu  (juusteii    der    Keiehen.    Villerme   sucht  deji 
Wablstand  nach  der  Steuer  der   einKcIneu  Stadtviertel    zw  bemcBsen    und 
kommt  zu  einem  ähnlichen   Erg^-bnisse. 

Uebrigens  lasst  sich  leicht  erkennen,  ihiss  keine  dieser  Methoden 
zuveHässig  ist.  Cliiiti'auneuf  behniidi'lt  die  Statistik  der  Armen  ganz 
wie  C^uspr^r  (wie  er  tlie  höhereu  Stünde  nnlersuelit  hat.  ist  nicht  hdcht 
JEU  erkennen),  imd  wenn  Villerm^  die  cinzelm^n  Stadtviertel  betrachtet, 
Bt  (T  keine  Verteihmg  nach  dem  Alfi-r  ztn*  Verfiigniig;  deshalb  werden 
Rfioine  Ergebtnsse  schmi  :ujs  deui  Grunde  unsicher,  weil  eine  IJeherzahl 
■^on  Kindern  in  einem  Stailtviertel  eine  giosH<'  Anzahl  von  Sii^rbenilleu 
Bherbeiführt,  ulme  da.ss  dies  auf  einen  imgünsstigen  bygieuischen  Zustand  r.n 
Pdeuteu  l»rauclit.  Noch  im  Jahre  18ö:^  citiert  Villermf^*)  eine  Unt4'r- 
■Michuug  für  MulhoMse  (182.H — 34),  luseh  iveleher  „la  vic  p^^bable"  auf 
^HriUHllage  der  'Jadesiäüo  für  dii*  Klasse  der  Kabrikaiiti-n,  Kaiiflenle  n.  8.  w. 
^28  Jahre  wnr,  für  die  der  Weber  diigf*geii  nur  I  diilir  ;")  Monate;  ohne 
I  iM'dt'utende  Fehler  der  MelluKle  und  *ler  lle4>baelituugeii  ist  eine  sulehe 
b  Differeu/  kiuim  denkbar. 


b 


1)  Xotiee  nf  huiuc  Vital  StaUBtio  nf  the  riiitixl  States  hy  Mr.  Eilwaril  Jurvidt 
" * AbHtriietcd  hy  Thoa.  Layeock.     Jnmti.  8tiU.  rine.  IX,  1S4(J. 

2i  Die  walirsrht'irilidio  Lebensdauer  tU-n  MciirtohtM».     Bertirk  ISS't,  p.  215  f. 
il  3(  H*'iiniKl<»N  ik'  ("hateiiinicnf:  De  lu  diiree  de  In  vie  <'h*'X  le  rietie  et  chez  le 

^TMluvre.    Anuak-'^  <rilygit?ne.  Tont.  Itl   IHiiU  und  in  ik'iiu-iibfii  Itajuie:  J..  U.  N'iUßrui^*: 
mVc  \a  in'irdilile  dai»»*  le«  (Üven*  tninr(i*'r<  <le  la  villo  de  r:iri^*  .  . 
|l  4)  Coimideralioii«    siir     Iw    Uibl<'>    de    lauitalJU*'.       |.fi*iiniul    <leh     l-xomiaiist«*. 
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Allcrdiii^H  Spruch  Guy  mir   vor»  Mitgliedern  der  Hülfskasscnj 
»J4'iu  spursaiiifü   und  i-nthaltsaUK'ii 'IVil  dur  Bevölkerung,  (liclit  von  der 
völkfi'iifig  im  allgertieiiifnj  und   liier  bestund  also  eine   noch     iinausgei 
Lfieki'  derartt^iT  Önt-i'fhUi'luiu^eri,   jjUer  tMil?:deni    stiiiulen    sicdi    zwi'i 
scJiit'dene   Auftus-sun^eii  ^e^oiiüljef,    und  di(*  Stiitistikei-  selböt    wui!St4' 
(Irr   U(  j^i'l   iiielil,  die   VerHeliiL-drtilieit   der  Cii'niidlit^i'  /Ai   hcurteilfn. 

Waren  die   Er^elinisse  ÜLiys  riicrksiclitlich  dieser  Frage   höchst 
klar,  so  auch   in  Betreff  der  St<'rb]ichkeit  bei  der»  „libenileii"  Horufs£ 
So  fand  er   1857   tud"  gewühiilichcni   Wege,   dastj   Aerzle  lüngor   lebtea, 
Geist Iich<',    WiiH   nielit    nur    den    mi'isU'ii    übrij^eu    IJuterBUchtiiiiireii 
Pcriiidi-,  wie  ('as[»4'r^s  ii.  i\.  vvidersprieht,  sondern  auch  durch   neii<^  Üi 
öuelumgeu  vieltaeh   entkräfLet  wird*). 

Auch  i"iber  die  Schwankungen  der  SUn-blichkeit  voo  Jnhrluindert] 
Jahrhundert    glaubt    *."uy    «'in    ^ewichtvfilles   Wort   p;e6prociifn    r.n    h 
Kr  iinteisnebt  z.   B.  das  Durchseliniltsidler  di-r   nach  21   Jahren    gcietor 
d(Mi     nijiiiiilieberi    Miltrlirdrr    der    i^air-    und    Harntietfiuidlien,     und     fii 
dnss  di*'  im  lö.  urui  Ui.  «Jiihrliundert  (,4<'l)iu'enen  inehreie  Jahre  hlugor  le 
als   diej*'nigeM    d<'s  Zeitniunis    I70<*  — 1745.     Bis    /um    heutigen    Tage 
man    kein  wirklieh    bnujehbaroH  Material    entdeckt,    um    die  Sterbli« 
im   15.  JaliHiund*-ri   xii   ljeiateiU*ii,  und  nur  vrreiuzehe  Thatsachen   för 
ftil^eiuh'  Zeit.     I>en  Eint'lu,sf>  <'ines  künstlichen  oder  natürlichen  Ziiwacl 
in  diesen    Klanseu  zu   untersuchen,    h\    ihm    giu-    nicht    in    <h'n    Sinn 
kommen. 

Vin\   ArlieittMi  über  die  Bernl'ssterblicheit   dürfte  übrijirf'uü     ciuo 
ltekiuuit<'«ten  die  von  Thackrah  sein'-^).     Diese  Arbeit  enthält  nur 
Statistik;  sie  könnte   an    die   von    KamiiKzint  erirniern.     Auf    124   Sc* 
seliililert   er   eine   Heilie    vtui    Berulen  oft  mit  ^uten   Hemerkungeti    bei 
ferid   Lrbi-nsweise  und    niulrn*  auf   (bc  Geöuivdbeit  einwirkende    Momi 
Kr    bedanirt   <lic  damalige    lange  Arlwitszeitj  z.  B.  in  der  Fla<'hsiiidi 
und  »childert    den  (Jesnndlieit-szustand    in   mehreren  Gewerbezwoigen 
tniben   Farben.      Leider    verstand   er  kaum  die    ihm    zu   tielK)te    stehet 
Zahh-n  zu  verwerten.     Sit    liernerkt  er  von    den   Messinggiessern.   dass 
eint  n  Hehr  hchweren  Beruf   hiibeii:  „Wir  binden   nielit   einen  MeäSLiiic>^i( 
rdler    alK    40   Jahn*;    dtteli    halten    wir    später   Unterricht    bckoiumen 
2  MesHinggieösern    in   der   Nachbarschaft.    weU'he    tiO    und    70    Jahre 
wuren  und  (iieser  Bi-scliäfti^ung  seit  den  Kuabenjahren  folgten  [I.  v.  t>.  541 

Noeli    ijchwäclier    in    statistiKcher    Hexiehnug   iwt    lv\    11     Maddej 
Er  üt^'llt  tJruppen   von  brrühmten  MauTirrn  zutiinnmon,  wie  Dichtern,  }& 
sikern,  Philoso[ihe]i  u.  s.  w..  zwanzig  in  jeder  Gruppe,  nrul  vergleicht 
da«   DurehrtclmitlKulter  beim  Tode.     8o   findet    er  ein  bunt<'8  Gewirr  vn 
Zahh'u,  welches   ihm  Stoff  gemig  giebt,  um  zwei  Bände  voll  zu  schreite 
Die  vcrKchicilenen  gelehrten  Släudc  werden  von  Jasper  behandelt  (Walu"! 
sebeiidiche   Lebensdauer),    ohne    dass  ch  ihm   gelingt,    etwas  /uverlässiml 
zustande  xn   bringen,   (hi  er,  wie  liblieh ,    ntir    mit    dem   Durchsebnittsaltffl 
beim   Tnile   o]u^riert.      In    Frankreich  Im  arbeitet    (Miateaunenf    auf    ähft-l 
liehe    Weise     Beobuchtungeii    über    die    ^Sterblichkeit    der    Mil^lioder 


1}  Ou  tbo  iJnmtinn  of  JMo  ftmonjr  I^uw-yern  .  .  Journal  Slat.  Hoc.  XX     I: 
2i  C  TuriKT  Tlifirkrah:  Tht'  Kfht-t*  i»f  ihe  I*rim*i])al  .\rt.H  TraUet*  and   Profi 

.  .  nti  lii-iilth  iuhI   Luiie*-vily-     b>inUiii   In:}]. 

3i  Thi-  liiririiiilii;^  .■[  ( iiiiiu-*  lüiwlrjULti  hy  n?li'rriiig  th*- Anfmialio*  in  thr  Litenm 

Cliiiraeter  U<   thi    Urihil'*    tm-l    (.'onlirirliuiiiil    l'i-inliunlii-H    ol    Mrit    i.f    Öetiiiis     I^Ill 

•l^»ulon  IH-tH. 
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Akadomie^);  seine  AblmiKlIung  hat  ahor  den  grossen  Vorzng,  dass  er 
alle  nötigen  Einzelheiten  mitteilt,  uns  welelieu  eiiK^  rutionelie  Sterbetafel 
berechnet  werden  kann    (was    in    einem    HjiÜteren  Kajiitel    ^esehehen  soll). 

10.  Zu  der  herrBchendcn  Verwirinn*:  mit  Rücksicht  auf  die  He- 
rufssterblichkeil  tnij^  in  hoJiein  Masse  IL  C  L(»nil)ard  bei*).  Kv  ver- 
ttnlt  II.  a.  84S8  in  Genf  über  16  Jahre  alt  Verstorbene  nach  Beruf, 
und  berechnet  das  dmt^hsehnittliche  Alter  Ijeim  Tnde;  im  GnnKen  erhalt 
er  55  Jahre.  Unter  den  Berufen  treten  die  Stndieromlen  auf  mit  nur 
20  Jahren,  was  \v<ihl  nicht  W'iuKh'r  nehmen  winl.  Mit  gruHstT  Kfifinheit 
verwucbt  er  vvt'it^elieiid'^  Sehh'iHse  mit  Knektiicht  iiuf  den  Einfliiss  viui 
Arniiit  und  Wohlstand,  Ötaiibinhalation  u.  s.  w.  zu  ziehn.  und  er  gelangt 
z.  B.  y.ii  dem  SchluHs,  dass  Armut  unter  sonst  ^leieheti  IJniKtünden  dus 
Leben  um  7,5  Jahre  verkürj^te.  Ihm  folgten  mehrere  s^tätere  Schrift- 
stx'llcr,  so  1855  \V.  C.  de  N<^ufvil!e  mit  einer  Uatorsuehung  für  Frank- 
furt a/M.=')  über  22  Berufe.  Die  damals  soeben  erschienene  Arbeit 
Kseherich's  veranhisst  ihn  /,ii  der  Behimptimg,  dass  beitle  Metimden, 
aus  den  gleichKeitig  Lebenden  SchliisHe  ku  ziehen  und  auf  den  Todt^- 
fülk-D  seil  fufiseji,  ihre  V'orKÜgc  und  ihre  Nachteile  habcu  mögen,  dasH  er 
nber  hoffe,  die  beiden  Methoden  würden  sich  gegeriweitig  eruiinxen ;  er 
erklärt  öicli  jedoch  seines  Teil»  „ejitschieden*'  für  den  von  ihm  einge- 
wehlagenen  \\'eg.  Einige  Jahre  'pÜter  {hSlJ2)  i-rscluen  uorli  auf  gan/ 
ahnlicher  Grundlage  eine  Untei-suchung  für  Lübeck  von  H.  Lübstorff, 
herausgegeben   vom  arztliclien  Vereine  dieser  Stadt*). 

Wie  unsicher  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind,  zeigt 
sclum  die  ungeheure  Differenz  zwischen  ilcn  ein/elrwn  Werten  d<'s  Dureh- 
sehnitt.sidters,  8o  wenn  Lübstorff  als  Maximum  lilU  Jährt-  hat  (Nacht- 
Wächter),  als  Minimum  l^\i,3  (Steiuhauer),  wenn  bei  de  Ncufville  die 
Zaldfii  sieh  xvviechen  t)6  und  41  Jahre  bewegen,  oder  wenn  Lombard 
für  Lackierer  44  Jahre,  für  MagistralspersoDen  OS)  Jahre  findet.  Eine 
80  ungeheure  Differt^n/  int  nach  allen  neueren  Ei-fidinmgen  kaum  denk- 
l>ar.  Ferner  zeigt  sich  die  Unzuverlänsigkeit  deutlieh  in  den  ausseror^ 
deulltch  abweichenden  Ei^ebnisaen,  zu  welchen  die  vt.'rseliiedcneii  vSehrift- 
steller  gelangen.  Lombard  fand  für  Schuhmacher,  Schneider  und 
Buchdrucker  fast  das.selbe  Durchschuittsulter  (ca.  54  Jahre).  Nach  de 
Neufvillc  gilt  dieaea  noch  für  Schuster  und  Huelidrucker  (allerdings  ist 
daB  Alter  nur  IT  Jahre);  aber  die  Schuster  halten  eine  ei'heblieh  kürzere 
,Jj(rbensdauer*'.  Nach  Lilbstorff  endlich  haben  di*'  Buchdrucker  dtU'clj- 
scIinittHch  nur  .*Sl^  Jalux'  erreicht,  die  Schuster  ca.  5:!,  uiut  die  Schneider 
50i.  Daas  viele  Zahlenergebnissc  auf  zu  wenigen  Bc*)bachttmgeii  beruhten, 
ist  selbstverständlicli  auch  von  Eiuftuss  auf  diese  Unebrnheiten,  huti|'.t- 
,ch]ich  tiber  doch  der  Umstand,  das«  die  Statistiker  gegenüber  dieser 
ge  nur  einer   ganz  rohen   Empirie   fiJgten. 

Ebeiis4>  wertbis  waren  die  vrm  F  u  e h  R  ( IS'-^n)  und  U 1  n h s  ( 1 84 1 ) 
gemachten     Versuche ,     die     Hospiüilstatistik     zu    benutzi-n  ^).       F  u  e  ii  s  *8 


1)  Dn   In    (hirÄ?  de    la    vie    rhrz    len    Aavaii)«    pt.    Ioa    ^vhs    dt'    Ifltres.     Aniialts 
d*Hygi?!n.-  Puhliiiue.  XXV,  IW4]. 
.  "2)  Uf  rinmient'o  iIom  |mffi^i*flii>a.-  t*ur  la  phthit*io  pulinnnairr.    Aanaltw  ü'Hygit*ne, 

XIi  1S34  und   Di'  riiiHiionrr  d^-s  profe.iftiniis  sur  la  dum-  de  la  vie,  XV,   183Ü. 

3)  Lt-bcündauvr    und  Tinli.'suiMichcM  z\veiuiidi£W}iii/.ig    verwhieduaer    Staiidc    und 
Oewert>e.     »unkrurl  ii.  M.   US,V). 

•1)  iScitii^rc  zur  Ki'iuitiiis-s  di«  öffi-allichea  Ge»*uadheiti»)custaiidi'«  dtT  Stiult  Lübot-k. 
LüU«k  ISiL*. 

5)  Fuclia:   Uebcr  den  Einflua«  der  verschiwlenua  CiewerU?  auf  ileii  tii'sundbeiU- 
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Arbeit,  auf    welche    Cless    sich    im    GrosRon    GiiTizon    Rtutzt,    ist,    so 

sugtsn,    eine    For't^eLiiuig    einer    von    Adolinniui     iSOH     heraiisgc|rel 
Abluiii(llnnir:    „l'eber    die    Kniiiklieiteii    der    Künstler    und    Hundwerke 
wiihretnl  aber  A*lelinann    die   Aiizald    der  Uesiinden   nieht   kannt«?^  gekl 
]^'»ielis  dtuauf  aiiH,  die  Zalil  der  IhuKlwerker  /«   finden,  iiiis   welchen  &( 
Krankivi'iten    \u\d   Todesfalle    her\'orgey^ingcri    siüd.      Aus    den    Jahresba»! 
tn'igeii    der   Mil;jlieder   ISIH— r{4  seixliesst.    er   anf   die  Mitgliedorxahl 
Instituts   fiir  di-nsolben  /ritrjnim.     Nachher  berechnet  er  ans  der  relativ) 
Krfinkliehkeit  <Sterbli(^likeit|   ISIK  — :f(   ujui  der  (Jesamtzahl   der   lieoback*] 
tunken    für    17«S(i— 1834    die    An/.idil    d<'r    Lebetidi^»    in    dieser     Perioik 
Ant  diese   Wrise  fetzt  nntn   für    die  ältere   Periode  ^im/.  dieselbe    relatiwl 
Krkiankiinjrshrinfi^keit    vtnwis    wie    fiir    die    jiinj^ere,    was    ohne     weitem! 
nutiiiiieli   nicht  zidassig  ist. 

Die    Mnnjrel    der   Methode   liefen    auf   der  Hand.     Vor  ullem,   Hi 
—   \vi<'   er  Hi'lbst    ein^^estehl.    —    vivh'  „(ii-werbsUMite    liäiifijjer    als    and( 
ihre   Krankheiten  ausserlialli  des   H«ts[>itnls  abwarteten,  was   natürlich  ihn 
MorUililäts-   und  Mortalitälsvrrliältnispe    verrückt"    (I.  c.  p.  :^92).      Fud.t' 
meint    selbst,   dass  di<?se   I^Vlilrri|iielle   besiinders  die   Wuldhabendeii   trifli 
Pessni   nnp'a<'ljtet  irix^i  er  k<'iu  Bedenken»  ans  *len  Zalden  zu   sehlie.* 
dasÄ  <lif  Miirbilitäl  und  Storblifhkrit  mil  dem  EinkotnuH-i»   ini  uiuj^ekehi 
VerhiiUnisse    steht.     Zwr'it4-MH    hui    er    die  A!t4M>besetznng    der   IVLit^liedirl 
niehi   bcrüeksiehtigen  kÜinien;   freilich  glaubt  vv  aririehnicn  xu  dürfen,  dafll 
die   Huupliuaase   15—35  Jahn*  ult  «ei,    also  in  einer  IVnrtde  des    Lebci 
mit     ririi^^erinassen    ntabilon    Stcrblielikeit,-iverhältnissen    stehe,    doch 
diesef   l^jistand   nieht  gciul^en^    um  das   Maleiiul    vollständig   honiogec 
nuielien.      Kin   Manj^el    ist  es    auch,   dass    man    mir    die   Krankheit!^  fSltt^j 
nieht  die   Kranken  taire  kennt.     Das.s   er   oft  mil  auHserordentlitdi   kldi 
Zahlen    operiert,     macht    die    Verwirnuij^     vollstnudi^.      Man     lese 
klassi^iche   Betrachtung  p.  41H: 

„Die  '22  Meister»   welche    noch    180:^    mit    Äahheichen  Gesollen  dt 
IIuarfMit/,  der  Bewohner  Würzbnn^   in  Ordminjr  hieben,    sind   auf   8  bci^l 
ab^esnnk<*n,   die    zusamnien    nur    5  Gesellen    nähren,    und    dan   Gewei 
vvelchfs  Atleimanu    noeh   als  gesund    und    immer  heiteren  Sinnes    pn< 
hat  seine   Heiterkeit  verloren  und  nimmt,  seiner  Sterblichkeit   nach, 
d<'r  ersten   Stellen   unter  den    nugeftunden   Han<hverken  ein."      l>if^    Ai 
der  Storbid'älle  it]  diesem  Gewerbe  betrug  im  (Sanzen  nur  l>  (sechs).     AUi 
war     -     wie   auch    bei    Cless     —    ein    vi-rwirrter  Haufe    von    Prozentbfr'l 
reehnmigen,    ans   welchen   keine    zuverlässigen  Schlüsse    zu    ziehen    war«a.1 
Ohne  jedi'S   Verdienst  war   jedoch  die   Untei-suchung   Kuchs's   nicht. 
macht  einen  ernsten  Versuch,  die  „Schädlichkeiu^n,  die  ein  Gew<»rbe  \i 
dem  anderen  ungesund  machen"  aufznPiriden,  u\m\  Ijenolzt   die  Gelegeuh< 
vii'lt*    Bi'Jiicrkitngi'U    über  Staubiniudatiori,   die  Art    der  Arbeit   u.   s.  w. 
mnelien,  die  gewiss  späteren  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  aiedizinischl 
Statistik  von   Xutzen  gewesen  nind. 

Hierher  geböivn  auch  Leistungen,    wie  die  von   Varrentrapp    ui 


zii.-*tan(l  uihI  du-  Miirlulitül  »Irr  Künstlt-r  uiul   Hftmlwerkor  in  Hon  Blütheniahrcn  *  ni 
dou  TttUclU'ii  ile»lÄ«itu(*  li'ir  kr^tikf  Unärlii  n  ?.ii  Wurzlmr^' von  17N«5— 1831     <  Hecki 
-•^sruH..'h.  Ä            der  >,'.'M.  Hiükiih.lr.   is;i.-.|,    tirorj:  Oss:  Mcdinuisohe  8i 
Ik-hen  r                  dc-s  (':i:hariiM'n-lhis[)iljils    zu    StiUlgurt    in    seinem 
IRW.                       K'urt   1S41.     iwh^.  Al.liM,„lUnig  i«i  „ioht  ftbjre^chl 
*t,  b  *" '  "•^-^*- 6^^=^"! 
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'  HannovopM.  Ersterer  beharnl<»It  die  Hospitalastatistik  für  Frankfurt  a'M., 
leUtertr  die  Kojwnhageuer ;  beide  Utitersuchuiif^cü  zeitigten  mir  liödist 
zweifelhafte  Ergelmisfte;  wenn  z.  B.  in  Frunkftul  die  Krnnkbeitshüiifig- 
beit  der  Bäcker  1  Imal  so  gross  sein  Sf^ll  wie  die  der  Maler  iiitd  Lackierer, 
,  80  wird  man  kaum  j^laiibcri  kruinen,  das»  die  Zahlen  h«niiogen  sind.  Die  beiden 
Unter«iiehungen  weichen  denn  aueh  in  ihren  KrgebnisHen  auffallend  von 
einander  ab:  Hannover  findet  iruter  Schustern  eine  kleinere  Krank heitfi- 
häufij^keit  als  bei  Sehneidern ,  wiUirerid  es  iiei  V  a  rr  c  n  1  ra ]i  p  umge- 
kehrt JHt;  die  Maler  sollen  in  Frankfurt  j^iinsti^er  daran  sein  uIh  die 
Buchbinder,  während  Hannover  für  Kopenhagen  das  entgegengenetzte 
findet  n.  s.  w.  Auch  wo  Hannover  die  relative  Häufigkeit  der  einzel- 
nen Krankheiten  finden  will  tnid  so  den  Fehlern  entgehen,  welche  dui-ch 
die  Ufigleichartige  Benutzung  der  »Spitaler  seitens  der  einzelnen  Hand- 
werker bewirkt  werden,  aind  <lie  Beweise  luir  schwach,  z.  T.  wegen  des 
geringen  Umfnnges  dea  Materials.  So  findet  er»  daa«  die  Tabaksarbeiter, 
Maler,  Maurer  und  Buchdrucker  nur  selten  an  Febrifi  bitiosa  gastrica 
leiden,  und  öclireibt  dies  hypot}»etisch  dem  Malerial  kli,  mit  welchem 
ßie  arl^eiten  (Terjientin,  Firniss  u,  s.  w.).  Beispielsweise  liegen  im  (tan/.en 
57  Kranklieitsfälle  der  Tabaksarbeiter  vor,  von  welchen  4  auf  jene 
Krankheit  fielen.  Faktisch  waren  etwa  6  solche  Falle  zu  erM'arten.  Üass 
solche  Zahlen  viel  zu  klein  sind,  bedarf  keiner  BeweiKführung. 

11.    Bisweilen    knmnien    in    dieser  E*erif«ie   jedoch    M  o  uographien 

an'n    Lieht,    il'Wj    wie    l>ei     Fneh^,    gnt-e    Bemerkungen    znr    Beleucbtiuig 

der  Fragt*  nach   dem   KitjfluHs   tier  Beschiiflignng  (Mitlmltün,  s^-llist   wu  tlic 

':  Methode  schwach  int.     St»  wenn  Chevallier   die   Beschäftigung  niil   Ar- 

j  nenik   behandelt  =*),    oder   wenn  G  uy    nach    dem   Gehundlieitezustande    der 

j  Kotwegniumer   und    ähnlicher  Professionen    fragt  •^)    und    die   relative  Un- 

schfidlichkeit  dieser  Beschäftigung  durch  Betrachtung  einer  Anzald  solcher 

I  Arbeiter  zu  beweisen  suchte  \v<ibei  er  an  die  nnch  eine  (leneration  früher 

I  geltende  seltsame  Theorie   von  der  günstigen  Wirkung  <ier  Inhalation  der 

I  Atmosphäre   von  Sammelplätzen    filr  menschlichen   Kot  auf  die  Genesung 

der  Kranken  erinnert. 

Mit  Intereswe  wird  man  auch  die  Monogra[»hien  über  einzelne  Armen- 
quartiere   Lonflons    lesen,    so    eine   Untej^iuchiiug    br-treffend    eine  SiniKse 
in  der  Nähe   von  Oxford  Street,   wo  die   Itewohner    in   nnbeschreiblifhera 
1  Elend    lebten*),    oder    über   die  Verhältnisse    in    einem  Teile  von    White- 

ichapel  ^),    welch    letztere   Arbeit   auch   die    FruchtbarkeitsverhrUtnisse    auf 
iotcressante  Weise  zu  beleuchten  sucht.     Dagegen    ist    es  dem  Schweizer 

1 )  V a r re  n  trapp,  .Ifthrc^hericlit  iib*'r  *lir'  Verwaltung  iles  >[nlicinalwoi*oD» 
I  der  freien  8tflil(  Frankfurt.  Frankfurt.  18»^:  v>fl.  Oet^lf  rien,  HanHhiich  der  nifHÜ- 
!  oiniwrhea  SlntiMlik.  Tühinj^on  istiä,  p.  K(W  f.  Hannovi-r,  I^aaiHU'ivrkerni^  ^.VK* 
I  lifHumc.     Kjohenhavii    IHltl    (vgl.   auch    Mnnat^blatt    der    DeutHtli'-n    Kliuik    für   nit^l. 

Ötut.  18Ü1,  AuualcH  ^^Hy{ri^^o.  Jn'- si'r.,  \%il.  XVIl,   IS*;2). 

2)  lluBHi  snr  les  nialarlic»  qui  attfigneiit  Us  nuvrien*  qui  pr^parent  lt>  vert. 
antenicul.     Aimak«  (^Hygi^lle,  Tom.  XXXVII t.   1847. 

H)  Oa  tbe  Ht^alth  of  Nl^hliiirii,  Sciivengen',  und  DuHtnien.  Jounial  Htat.  Soc., 
Vol.  XI,  184«. 

4i  Rep<)rt  of  a  Corannttw  of  the  Conneil  of  the  StatUtieal  Society  of  London 
Tconsiftting  o(  l>u'ut-t'olonel.  W.  H.  Sykett,  V,  P.  R.  S.  Dr.  Guy  and  F.  G.  P. 
Nfifinn.  »q  in  iDvwtij<«te  the  IS  tat*  of  the  Inhabitanl«  and  thelr  DwoUingj*  in 
Chiirch  Ijinc  Ht.  lÜle-^.'H  Journal  Stat.  hoc.,  Vol.  XI.   1S4S. 

5)  RepfH't  ti>  the  ( "ouneil  of  the  Statiatical  Sm*ifly  oF  I»ndon  frouj  n  {Vantnilteo 
of  itf4  Fellowa  Hppobiletl  t-o  Enakc  an  IiiV(?»ti^iioii  iniu  ihc  Siaic  of  ihe  Poorer  ClaflACa 
in  St.  Georjre's  m  the  Eaftt.    Joumnl  Stat.  Sop..  Vol.  XI.  184a 

We»lnrK)i*ril,  MurUliLll.    \i.  Aufl.  g 
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Sffltistikor  Marc  d'EApinp  nicht  gelunjrfMi,  dnrrh  Bearbpltung  dor  To 
ursiiohon  zu    klaren   RrgebnirtHcn    hetroffcnd   «Im   Kinfliiss  der    Anuiit 
gciangf'n ');  dieser  Statistiker  gehört  allenlinj^  zu  den  viel  citierten 
seiue  Tliätigkeit  hat  uitr  geringe  Frucht  getragen. 

Fragt  man  übrigens  nach   Quellen   zum   Stadium  der  hier   berühi 
Probleme,  so  vvird  niati  «ie  teils  bei  den  freiwilligen  Assuciationea    der 
heiter,  teils  in    der   offiziellen  Statistik  finden.     Den  ersten   Weg    hat 
verdiente    englische    HtntiHtiker  F.  G.   1*.  Xeison    betreten,    auf     wclcbwl 
gleieii   nSliei"  eingegangen  werden  soll,  der  letztere  wurde  auch    Damentli 
in  England  angebahnt»  und  das  hieraus  späterhin  eiitstaudene  Material 
n(>eh    iii-ntigeri  Tags  die  Haii|)t<|nelle   zum  Stutlinm    der  ßerufsmortalil 
Der  Anfang  wurde  hei   iler  englisoheu  VolkKÄÜhiimg  1851   getoacht»  in* 
di*'  JSterbeFälle  dieses  Jahres  und  die  Vijlksxalil   (über  20  Jalire    alt)  di 
der  Beschäftigungsart   verteilt  wurden.     Leider  wurde  die  Volkszahl  n 
nach  Alter  epezifiziert,    und   nur    auf  Unwegea    hätte   man    eine    ei 
massen    zuverlässige    Bearbeitung    des    Materials    erreieheti    können, 
allerdings  oicht    geschah;    späterhii»  wurden    jedoch   die  Vereuche   f< 
setzt  und  das   ^L^te^ial    l)e.sser  vorbereitet.      Die   etwa  gleichzeitigen    Vi 
suche    in    anderen   Liitidenu    die   8terbliehUeit    der  einaclnen    Klassen 
Gesellsoliaft  durch  die  offizielle  »Stiitistik  ku  beleuchten,  wie  z.  R.  die 
scbwediscbeu  Statistik    und  die    von  Trt^buchet    1S5(>    begonnene 
Vteituug  <ler  Panser  Beobachtungen  waren   kaum  brauchbar. 

Die  schwedische  Statistik  für  1851 — 05  enthält  Auskünfte  ul 
die  Sterblichkeit  der  einzelnen  Stände  (der  Ritterschaft,  der  Geistlichki 
Standespersonen  >  des  Biirg('rstan<le8,  des  Biuiernstandes  und  einer  a 
reichen  (irup|>e  „anderer*').  Für  die  Volküzahl  1?S55  hat  man  zugleif 
eine  Zei'gliederujig  nach  Civilstand  und  nach  Alter  über  oder  unter  15] 
Jahre '^j.  Ea  scheint  nicht  möglich,  durch  eine  Bearbeitung  des  Stnl 
zu  veriäHüliciirn  Schlüssen  zu  grlangen.  Trtl^buchet  behandelt  die  Pai 
Stutigtik  in  mehreren  Abhandlungen,  anfangs  ohne  Uiicksicht  auf 
Volkszahl  und  i(]  recht  naiver  Weise  mit  einer  sehr  weitgehenden  Ben 
gliedennig  ijedoch  so,  class  alh'  Fiimilienmitglieder  eijigercchnet  sind) 
entsprechend  kleinen  Zahlen.  Für  Abtrittsausi-äunicr  (vidnngeni's)  verzeih 
er  in  einer  AUhandhmg  von  1858  3  Todesfälle,  für  „artistes  tlramatiqi 
tyri<|ues"  27,  darunter  4  Ttidtgeburten.  Späterhin  berücksichtigt  er 
Volksüahl,    ohne    jedoch  das   Alter  iu  die  Rechnung    ziehen  zu   könneai 

Auch  die    in   Belgien  von    Ducjictiaux    nl»er   die  Sterblichkeit  j 
Brüssel    1840 — 42     angestellten    Untersuchungen  M    waren    in    dieser 
Ziehung    wenig   zufriedenstellend;    dieser   vei*suchtc    eine    Sondrrung    ni 
GesellschaftwkIttsHe'n  aber  mit  recht  unlieHtimmter  Gliederung  und    ohne 
r<'icliende    Berücksichtigung    des    Alters.      Letzterer    Einwand    trifft    ai 
seine   LUUersuchung  über  den  Zusainmrnhaiig  der  BevölkennigBÜichtigk« 
und  der  Sterblichkeit,  bezw.  über  den  Einfluss  der  Armut.     Er  verglei< 
die  BeviMkcrung  mit   der   Anzahl  der  Familien  auf  den    Armeulisten 
findet    eine    desto    grossen'    summarische   8t<*rblichkeit,    je    grösser 

\)  Vgl.  u.  K.  Infliiervi^   de  TnirtanLc   et  <1«?   la  min&ro  snr  Iu  morlalitö. 
d'Hygi&ne.  Vnl.  XXXVII,    1847  luiH  lv*aai  aaalytiqiie   et  critiiiue  de  t^tulistique 
tuairc  i-oimiari^L'  .  .  .  I'arü«   1858. 

2)  Tabfll-KommipaionenH    «nderdÄniga   IJerÄtteU-    för  Area   1851   med.    1855.. 
Afdd  la'ST. 

3)  R«chercheH  Hur  la  iimrUiIitß  dmm  la  ville  de  Piui«.     Aiiriee  1851,   1852    U 
AnnaleB  d'Ht||bB«,   Tom.  U  18^)3,  2™«^  K^rie.  Tom.  VII.  IS'iT,  Tom.  IX,   1858'), 

4)  BvhPMk'  la  comniif*Hifm  «-eniralr  dp   j^tÄLiKt.ii|ii(..   Totu.   H.   Bnixetle^   Xt 
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VrrliflltinszHlil  ist;  auch  ist  die  St^'rbliclikt'it  dosto  grösser,  je  lurlir  Familini 
eine  jede  in  i^iuciii  ZimaK-r  iebtMi,  desto  jj^rösspr  auch  die  l'ioportion  (Icr 
Todi'sfiille  nntt*r  ö  Jahren,  Di*-  beiden  letzteren  Monn-ute  müssten  un- 
abliängig  von  lanander  getnacht  werden^  um  zuverlässige  Schlüsse  ziehen 
zu  künneo.  Dagegen  bringt  er  eine  nicht  uninten^ssante  Vergleiehung 
der  allgemeinen  Bevölkerung  niieh  Alteräklassen  1842  mit  den  entspre- 
chend^'u  St^irU-zahlen    ISIO  —  VI. 

\2.  Wjiren  die   gewfinneuen  Ergelmisfte    mit  RüekHieht    auf   die  Be- 
ruf HSterbltchkeit    in    dieser   Periode   nuch    reclit  dürflig,  eo  gilt   dies  auch 
in   ISetreff  anderer  wichtiger  Fragen.     So    für   die  Geschichte    der  Sterb- 
lichkeit,   welche,    wie   oben   bemerkt,    Guy    behandelt   hatte.     Eine  nieht 
sehr    bekannte    Arbeit    von  1\    Tobler    betreffend    die    Sterblichkeit    'n\ 
Appenxell    gehört  hierher'};    die    Zahlen  scheinen  aber  sehr  inizuverlässig 
zu  sein.     So  fand  er  für  I6tt7-  HS  in  einem  Orte  161  Geburten,   aber  nur 
i  61  Tcidesfälle.    Ktwaa  tiefgehender  waren  wohl  die  Arbeiten  eines  anderen, 
!  aucli    viel    häufiger   citierten  Schweizer   Statistikern    Edouard    Mailet-). 
I  Wenigstens  düi*flen    seine   Mitteilungen   über  die   Sterbliehkeit  an   Pest   in 
älteren    Zeiten   nicht  ohne   Wert  sein;    weniger   darf   man    sich    auf   seine 
(  Betrachtungen   über  die  Kindersterblichkeit   verlassen,  da  er  nur  die  An- 
( Äahl    der    Todesfälle    nnter    1    Jahre    mit    der  Gesamtzahl    der  Todesfälle, 
j  nicht  mit  der  |von  dieser  vielleicht  bedeutend  abweiehendenj  Anzahl  der 
I  Geburten    vei^leieht,    was    einen    sehr   bedeutenden    Einfluss    üben    kann. 
i  Im   Ganzen  fand  er,  dass  von    100  Gestorbenen    (ausser  Ungetanft^n  und 

ITüdtgehorcuen)  im  !(>.  Jahrhundert  L'twa  20  vttr  1  Jahn"  starben,  und 
1814  —  33  nur  ca.  14;  es  ißt  nicht  unwahrscheinlich,  diiss  der  Fehler, 
welchen  man  begeht,  wenn  man  mit  Todesfällen,  statt  mit  Geburten 
(rechnet,  am  grössten  für  die  alleren  Zeiten  ist,  und  dass  infolgedessen 
I  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  noch  grösser  erscheinen  würde,  falls  man 
Ü  die  richtigere  Metho<le  anwenden  könnte. 

■  Besser  gelungen  sind  mehrere  Spezialuntersuchungen  üuh  dieser  Periode. 

I  Das  Problem  von  dem  Einftuss  der  teuren  und  billigen  Zeiten  auf  den 
j  Gesundheitszustand  war,  wie  oben  erwähnt,  teilweise  schon  erledigt,  so 
fc  von  Messaiice  und  Milne.  Die  Frage  wuixle  u.  a.  von  W.  Farr  wieder 
I  aufgenommen,  und  zwar  mit  demselben  Resultat^).  Auch  die  Frage  mich 
I  der  Sterblichkeit  tu  den  Gefangnissen  wurde  behandelt  und  dadiireh  mit 
u  recht  grosser  Zuverlässigkeit  eine  namentlich  in  französischen  Bagnos 
j  furchtbare  Sterblichkeit  enthiilEt.  Hier  kann  u.  a.  V il  1  e  r  m ^  erwähnt 
I  werden  ').  Weniger  beweiskräftig  waren  die  Entwickelungen  von  Boi- 
,  leau-Castelneau     über     die     \Virkung     der     Diät     der     Gefangenen  ^. 

5  1)  Uel)er  Hie  Bewoj^in^   «Icr    BevolkeninK   ■    .  die   wahrscheinliohf    iiml   ^lurch- 

;  »chnittlit'he  Lehf'n'*':laiier  .  .  in  l>oH(Hiderpr  BmUksirhtixunjj  cifT  AuAAeren  RhiHlen  und 
l<ler  Ffnrn-  Urtilliaaii  des  KunUms  A[>perv/n"ll.     Sl.  (lallt'i)   IKU.'). 

f  *i)  V'j;l.  a.  a.  Re<4ien'h4-H  hiHtüricpit^  rl  ^tatislinueN  sur  la  |vipiilation  de  Gon^ve, 

jlBon  mouvcinriil.  rtunitri  et  .sn  longt^vite  dquiis  \o  XVI '".  ftik'lp  juwiii'  ä  ntw  jour» 
[(1540 — 18H81.     Annalps  U'Hy^ii'ric,   Tiitii.    XVII,  ]h;^7    luiii   NiUice  sur    Ifis   ancieiines 

pesU'f*  *\o  (icnf^ve  {BibliciihNjue  universoÜe    IS:i')  und  Aiirmlf^  d'Hygit'»L>,    XIV,    IS-SH). 
Ü)  Thi'  InfluenL'«  uf  Sfiircilif?*  aird  of    llic  High   Pria-w    of  \\'hoiit    ou    \hv  Mor- 

tality  of  the  Pw»|ik'  nf  Kiiglaiid.    Journal  Htat.  Soc..  Vol.  IX,   IH40.    Vgl.  auch  Mi^Iier, 

X>e«  SuI>«i(*lajK'e>»  .  ,  dan-*  limn*  rflp|»ürtj*    avoc  les    lualadiej«  i't    la    riiortalil^.     Annale» 

tPHygi^no,  Tom.  XXIX.  \H4X 

4)  M^üriiuire  mit  la  mortalite  dan«  Iw  priaons.    .\imalej*  d'Hypi^ne,  Toiu.  I,  I82H. 
[fNote  mir  la  niortaliU^  imriiii  U-n  ior^Atä  du  ba^ne  de  RtKihefnrt,  Tom.  VI,  IH;^1. 

n)  De  l'influenee  du  r^me  des   prisou.^   aur   la   aanl*^   des  d^tenuä,     Annales 
td•Hygi^np  Tom.  XU,  1849. 
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William  Bnly  siirlit*»  dtni  EinfluHK  <l<»r  Daiirr  des  Aufenthalts  m 
Geiäu^nisseii  zu  beU-uchten  *).  Hier  katiii  auch  oiut*  lieaclitenswertc  Ai 
hamllmig  über  die  Sterblichkeit  in  der  eii^liHclieii  Strafkolonie  zu  Norfol 
Island  in  Australien  genannt  werden,  nach  welcher  die  Sterblichkeit  i 
Ganzen  eine  geringe  war,  nur  mit  vielen  gowiduamen  Todesfällen  '|.  I 
schroffem  Gegensatz  hierzu  stand  wieder  die  grosse  Sterblicheit  in  b 
dischen  (iefnngnissen,  wie  dies  aus  einem  Bericht  von  Strong  erheDl 
nach  wfh'ht'in  z.  B.  die  Sterblichkeit  in  Gefänj^nisaen  Calciittus  dimi 
schuittlich  M  Proz.  war*),  und  ebenso  sehr  kontrastierte  der  Gesundheia 
zustand  in  Nurfotk  mit  den  Verheerungen  auf  Sklavenschiffen,  wie  diese  nd 
einem  kleinen  Bericht  in  Journal  Stat.  Soc,  Vol.  XIII.  1850  stattfände! 
Auch  die  Sterblichkeit  unter  den  Truppen,  bescndcrs  in  den  I» 
pischen  Ländern,  und  die  Fragi-n  nacJi  der  Acciimatisation  und  der  ^^"11 
kung  der  Diät  wurden  vielfach  erörtert »  imuientlich  in  Kriglund.  Sehn 
1825  hatte  Anneslcy  eine  medicinalstatistische  Abhandlung  über  »fi 
Truppen  in  Madras  veröffentlicht^).  Spt'iter  folgten  andere  Berichte  uw 
Untersuehunt^en,  so  von  A.  M,  Tu  Hoch  und  Henry  Marshalll 
J.  H.  Martin''),  \\\  H.  Sykes '),  T.  Graham  Balfour»)  und  E.  Balfourl 
Diesen  und  ähnliclien  UnterHUciuiugen  schliessen  sich  aridere  an»  Ü 
hauptsächlich  die  Versicherung  <ler  in  tropischen  Landern  statiooiettfl 
Offiziere  und  Civilbeamten  betreffen;  8f>  von  \V.  S.  B.  Woolhouse  m 
Griffith  Davies,  welche  die  indische  Militärmacht  ins  Auge  fadeteo** 
Letzterer  untersucht  auch  die  Sterl>lichlieit  der  Offiziei-sfrauen  uud  -Wiö 
wen  und  tund  eine  auffallend  kleine  Storliliehkeit  für  die  Wittwen;  biE 
jedoch  zeigte  sich ,  dass  dies  teilweise  Mangeln  der  statistischen  Be 
obachtuugen  zuzuschreiben  war,  was  z.  B.  F.  G,  P.  Neison  erläutei 
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oner»  184ri. 

'2\  Captain  Maeoiiochic,  Otnujial  StatiKtie^*  fuid  Movement  of  thc  Bond  Pon 
Ution  of  Norfolk  hland.     Juiirnnl  Stat.  Soc.,  Vol.  Vlil,   184:). 

31  W.  II.  Sykos,  Uli  thc  Population  and  MortRÜly  oi  Caivutta  uud  Ami« 
of  tlje  Ef']Hirt  iif  SnrgKiM  F.  W  Stron^;  of  the  Mürialitv  in  the  JaÜM,  Joum«!  äU 
Soc.,  Vol.  VIll,   I.S4H  aih]   Vol.  XI!,   iK-tO. 

4i  Uej^Mirl  of  i\  Coiniuittec  of  ihc  Stat.  S<»o.  of  I^Midnn  .  .  upftu  the  Sickne 
jinil  Mciriniity  amoujf  the  Kuropcan  and  Nntivo  Tr^)r»p«  ?*<Tving  in  tho  Mndra.**  Piw 
deney.    Jniinml  Stul.  Sor..  Vol.  IM,  \H40  (Scconii  }U>\Ktn,  Vol  IV,   IH4I). 

5i  A.  M.  Tulloeh,  t>n  tliu  ^ickne»«  and  Mortality  among  tho  Troopa  ia  tk 
W(wt  IndifjH.     JiMinmi  Stat.  Soc,  Vol.  I,   lB3i>. 

(t)  Official  lieport  on  the  Mcdical  Topographv  and  CHmate  of  Caleucta.  Cd 
cutta  IK^y. 

7)  Morlfllity  of  ihr  ^fadra«  Ariuy.  Journal  Stat.  Soc,  Vol  IX,  IH4(>.  Viö 
Slatistic»  of  thc  Ka.'il  lodia  t'^llnJ)noy'rt  ArniieJ!  in  India,  Euro[)ean  and  Nalifl 
Vol.  X,  1H47.  Mortaliry  and  C'hiof  Dij^caiirs  of  ihe  Tn*o|«  ander  the  MarlruH  liuvf« 
ment,  Etiroppjui  luid  Nativv,  Vol.  XIV,  iSTil.  Mortalitv  aml  Sirknrsa  ni  thc  BomN 
Army,  Vol.  XV.  185L'. 

8)  ('{Hiiiitirimin  of  ihc  Sickiiew,  Mortalitv,  aod  prevailing  Diseases  aniong  8e«iu0 
und  S*ddifn<  a»  »luiwii  by  the  Naval  and  Military  ötalisiical  Repirt.s.  Journal  8« 
Sk-.,  Vol.  VIII.  184!i. 

!*)  StHli'*timl  l>atn  for  forming  TrnopH  and  niaintainitig  Lheiii  in  Health  in  dÜ 
fereiit  t'linml»«  imd  l^x-iilil !(■?♦.  .loiinjal  i<UiX.  Soc.,  Vul.  Vltl.  IS^,'».  Addiiional  Ot 
«ervutiuiirt  im  ilti'  Mran.n  of  iiiaiiiuiiiniig  TnM)fK.»  in  Health.  Vol.  XII,   1841*. 

101  WoollioiiHr,  Iiivrntigation  of  Mortality  in  ihp  Indian  Anuy.  Loudon  181 
(iriffith  DuvirH,  lt<?[njrt  inid  Valuation  for  Iht-  Berigal  Miliüiry  Fund.    l^>ndon  184J 

]]|  I{epi>rt  uri  iho  J^-iipal  Military  Futid.  1849.  V^rj.  amh  i'h.  .lellicuf,  0 
ihr  llali^  of  l'rcniiuin  to  be  chorged  ou  the  Lives  of  Militan'   Offictr»    MtTviue  t 
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18S8    bchäindeUc   R    Chriatie    die    Mnrtalitätsbeohaehtimgori    l)etreffend 
eheniulTgc  indische  Offiziere '). 

Diireli  diene  Arbeiten  wurde  sehun  viel  Einsicht  in  die  Gesiind- 
heitsverhalltitsse  der  Rurapaer  in  den  Tropen  gewonnen;  SyUes 
iniicht  ■/..  B.  auf  den  Bchädlichen  Einfliiss  eines  üu  langen  Aufenthalts 
aufmerktfani,  auch  hehaiiptet  er,  dass  Dint  und  namentlich  Enthaltsamkeit 
gcgenviher  starken  Getränken  von  grosser  Bedentiing;  sind. 

Andere    Schriftsteller    suchten     die    hygienischen    Bedingungen    der 
tropischen  Lander  und   den  EtnfhiHs  der  Rabho  zu  beleuchten,  so  J.  Cra\v- 
f  iird    in    einer    fibrigeuä    sehwaehen    Arbeit    für    Java-')    und   C\    Finch 
für    Calcntta^K      Letzterer    zieht    hierbei    einen    Vergleich    xwischen    der 
M'idenrtandftkrafl   der  Europäer  luid  der  Ein;rebi»reneu,  doch  ohne  grössere 
Beweiskraft.     Die    Frage     nach    der    Sterblichkeit    iiichteiiropiiischer    Be- 
Vülkermigen    wird  für  New  Zealand  vi*n  S.  Bannister*)  erörtert,  welcher 
u.    a.    die     grosse    Verbreitung    der    venerischen    Krankheiten    unter    tien 
Eingeborenen    nachweisen    will;     in    seiner    Abhandlung   aus     18'4i3    fuhrt 
jSykcH  einen  übrigens  schwachen  Beweis  für  die  Verschinlenheiten  in  der 
Sterblichkeit  der   niohamedanisehcn,  hiuduisebcn,  armenischen  u.  s.  w.  B<*- 
vöJkerung  in  Calcutta;  ebenso  schwaclt  waren  die  meisten  Verauche,  bei 
den  Juden  einen    Einfluss  der  Ilas&eneigentiimlichkeiten  nachKuweiseu,  wie 
8je  z.  B.    von  Glatter^)  und  J.  G.  Hoffmann^t  angestellt  wurden.    In 
^  <ler    französischen    statistischen    Literatur    dieser  Peni>de    werden   mehrere 
ll  ahnliche,  meist  freilich  kaum  entscheidende  Versuche  gemacht,  die  Rasscn- 
L  einflösse  festzustellen,  so  namentlich  von  Boudin,  welcher    vci-sohicdene 

I  Abhandlungen  in  den  Annales  d'Hygi^ne  veröffentlicht,  u.  u.  militürstaüs- 
[  tisch  er  Arf).     Leichter  zu   durchdringen  war  die  Frage    nach  der  ftterb- 

II  liehkeit    der    Truppen    und    der   Seeleute,    und  auch   in  dieser  Beziehung 
|(  verdienen  Boudins  Arbeiten    erwähnt   ku    werden,    wie  auch  sojchi-   von 

!  Tnlloch*"),  »T.  W.  0.  Lever'')  und  E.  Ihilf otir '*').     Bei    diesen    Unter- 
jöuchuagen  wurtle  u.  a.  die  grosse  Selbstmrtrdhäufigkeit  der  Soldaten  her- 

I- — — 

'  ]}  Oll   Ibf  Ratt'  «jf  Miirlalilv  uiiiungHt  (iFficeiTi    retirwJ    fnmi    thi*   InctJan    Army 

L  Journal  Stat.  t?oc.,   Vol.  I,  1831.1. 

■  2]  Vital  Slaliötio*  of  a  Dintrjit  in  Java.    Bv  John  CranfurtJ.    Wilh  PreUmiuary 

SRenmrks  .  .  .  bv  W.  H.  Sylcps.     .luurnal  Stai.  'S«k-.,  Vol.  XII.  IS-A'J, 
{  'S)  Vital  Statislic»  of*Cak-iiWa.     Journal  Slat.  Stu-.,  Vtil.  XIII,  IK50. 

'  4)  An  A(H-oimi  of  the  Chaago  and  I*re*ftiit  Coiiditioii  i>f  thi:  Population  of  New 

Zealand.     Jouni.  Slat.  St>c  ,  Vol.  I.  18;SÖ. 

fjj  Lieber  die  LebenB-C'hancen  der  Israeliten  geja-nüher  dm  christlichen  Gonfes- 
nionen.     Wetzlar  IHfit}. 

öl  Betrachtung?!!  ul>er  d«»n  ZusUuid  der  Juden  ita  Frcuji^iK-hen  Staate.  (8amni- 
lunm  klf*inpr  Sthridcn  Hliuit;*wirtK'haFtlirh<'n  Inhalti*.  Berlin  184!^.  [k  'S'Mi  f.)  Uraiw:h- 
bar  sind  hiiT  jinliwh  dit-  Aiij.'aä>cn  iilifr  dif  (jpringf  Kiii,dc:>l<'ililirhkf'i1  und  Utiiififj^koit 
,<Jer  TiKUgi^bnrtrn  bei  den  Jndeii. 

7)  Vgl.  n.  a. :  Etudp«  irhy^rn*'  pnblijiui'  »nr  IV'tat  »«aniljnrr  el  la  mortalite  do 
ftrnieeA  de  t**rr*'  et  de  nitr.  Annali-s  d'Hy^hie,  Tom.  XXX  VI,  1S4(>.  Ktinlp»  .«oirlVtat  sani- 
lair^et  dela  niorlaliU'dprarm^.  Tom.  XLII,  184;).  Hw.*horebefls»irra*tOinmH'nu  otdivrHco« 
ftLiiiiiaine.'-  .snr  div^^n»  |*oint**  du  globe.  2"'*^  B^Tie.  Tom.  XIII,  biiljO.  I*>sai  de  patho- 
3ogi(^  ethniijup  de  I'influfiHe  de  la  raiv  sur  la  tT('M|noni'i*  1a  forme  et  la  gravit«^  dcf 
.Hialadip^-.     2'^f  i^vTW.     Tom.  XVI,  ISHl.  X\'II.  18<>2. 

H)  Comparisim  id  the  SickncHfi.  Mitrliility  and  i>rt'vailiujr  l>ispaj*€#  atuon^'  Soanica 
Aod  Bülüior''.  tu*  ^bown  l)V  thi'  Navat  and  Mililutv  StHliMiral  U<L'[H)rL'-.  Jountal  Siut.  vSoe. 
^  ol.  IV,   1841. 

9)  On   the  Sickno*«  and  Mnrtality   amon^  the  Troo]»«    in  tho  T'niled  Kingdom. 
oura.  Stat.  Hoc.     Vol.  II,  183^». 

10)  SUtialical  Data  eU-.     Journ.  ÖtaU  Süc     Vol.  VIIl,  1845. 
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vorgchobcn  und  die  iingrheiire  Stcrblirhkrit  <lt'r  Truppen  an  epidetni 
und  anilrren   Krankliritrn  in   Krie^pzi'iten   nachgewiesen. 

Anteil  auf  iindi'ien  Punktou  wunlc  einiges  gewt3nneD.  So  betrel 
die  Sterblichkeit  der  Findi'lk  inder.  —  ein  nuch  früher  bebai 
Gegenetiind  (so  VV.  Tooke  \1^M>,  vgl.  p.  59),  welcher  in  dieser  P< 
vonVillerme  wieder  aufgenommen  wird').  Ein  offi/Jeller  franxosii 
Berieht  über  diese  Frage  rührt  von  Ad.  de  Wut te vi  1  le -)  her,  wel( 
u.  a.  eine  interessante  Tafel  ndtteilt ,  über  die  Sterblichkeit  nach 
Dauer  des  AufetUhalts  im  hoyjjiee  des  enfuuts-truiives  de  L.v*>n. 
grosser  Annäliening  «Iso  auch  die  Slerl)Iichkeit  nach  <iein  Alter: 
i'ijahriger  Aufeutliall  beduutot  nicht  weniger  als  eine  Verun'nderung 
Anzahl  bis  auf  ein  Viertel, 

Auch  in  Belgien   wurde  die  Frage  behandeil.     Au«  einer  Arbeit 
Ed,   Dncpet  i  aux-^)  ging  hervor,  dasa  wenigstens   ?   der  Findelkinder 
Ablauf  des  crwten  Lebensjahres  starl>en.    Die  medizinische  Stutistik  nia( 
einige  Fortsehritt<*:    so  betreffend   Wiilnisiiin  durch   Esquirol,    der  ill 
dings    nicht    sehr   geschickt    war    in    Behandlung    der    Zahlen  * ).      Jol 
Thurnum    suchte  die   Hiiufigkeit   der  GeiHteskrankheiten    für    beide 
HchleelUer  festzustellen   und  behauptet  im    Gegensatz  zu  Esi}uirol, 
die  Männer  itu  Ganzen  empfänglielier  für  diese   Kraukiieiteu   sind  sIb 
Frauen,  wenngleich   Küekfülle    vielleicht  häufiger   bei  Frauen"*).      Nai 
lieh   kann    eine   diesbezügliche  Untersuchung    von  William   Farr 
werden").     Wie  notwendig  derartige  Untersuchungen  waren,  zeig;!  ein 
Farr  erAvahnter  Prozess,    wo    (1835)    eine  Versicherungsgesellschaft 
urteilt   wurde,  die   l'olice  einer  verstorbenen    widinsinnigen   Person   z\i 
Kuhlen;    die    G(^^^chworenen    bchaujiteten    nmnlich,    das.s    W^ahnsiun    k< 
Tendenz  habe,  das  Lehen    ku    verkürzen.     Auch    die    bayerische   Lai 
»tatiKtik,  welche  damals  von  Hermann  gele]t*3t  wurde,  enthält  iiitei 
Beiträge    zur   Statistik  der  GeisteBkrankheiten,    namentlich   mit   Röckeij 
auf  die  Vererbung']. 

Einf  andere  dieser  Peiiode  zufallende  Aufga!>e  war  ein  cinKchei 
Studium  der  Epidemien,  namentlich  <ler  Uholera.  Im  Sommer  182Ö 
die  Cliolera  nach  lOjahriger  Wanderung  von  Indien  her  in  Tiflis 
Astrachan  angelangt  und  begann  nun  ihi^  Heerzüge  nach  Europa.  F.  Et 
Hawkina,  der  Verfasser  einer  für  neine  Zeit  nicht  nnverdienst 
medizinischen  Statistik^),  beschrieb  ISHI  die  Wanderung  dieser  Kl 
heit'').  Später  nahm  Will.  Farr  die  Frage  auf,  naehdem  eine  verheei 
Epidemie  184^  -49  England  heimgesucht  hatte  ^%  Selbstverständlich  kor 
duEuals  von  einem  tieferen  Eindringen  tu  die  Natur  der  Krankheit 


1)  Oe  tu  niorliilil^  den  rnfniif--trouvef.    Anuak«  il'Hygifene.    Tom.  XIX,  II 

2)  Stjilifli<|ue  lit'f  rnfiitit»'  trouvt^s  et  nlnunl<uini''^  vpl.  ein  Referat  im  Joumaij 
EconaniiKU's.     Tnnip  XXV,  TanK   \H'A). 

;j)  Dil  ^o^t  <lf?j*  i'nfantH  fnmv^n  et    alrnndonnes  en  ßelgii|ti(.-.    Bulletin  de  ta 
mia«ion  tenlraje  de  t«lati»«liqiie,  Broxcllo!^.     Tom.  I,  1843. 

4)  Rapport   statiMtique  siir   la  nmiaoii  rovftle   de  l'harenton    pendant    les 
]826.   IS27  et  \H2H.     Annalp«  d'Hyßitin-.     Toni,  l,   1K2!). 

ft|  On  ihn  relative  Liabilitv  of  the  Two  Hexps*  to   Inwinitv.  JonmaL  8tat* 
Vol.  Vll  \HU. 

6)  Report  u|K>n  itie  Mortality  of   Luiialies.     Journ.    Stat.    Sot'..  Vol.   IV, 

7)  B«ntrage  zur  SlattHtik  dw  Küiii^rrü-h-s  Baymi,  H.  HI,   IH>\,  H.  VIII, 

8)  Eleitieiit«  of  M«tliad  HInliatiw.     London   182i). 

9|  Hidtory  of  the  Epidomii-  SmiMuimiie  Cholera  of  Rur^üja      LiOudon   1831. 
!0)  Influence  of  Elevation  od  tiie  Fatality   of  Choteni.     Journ.   Stat.    Soc, 
XV,   1852. 
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1  (lit*  Rede  seinj    Farr   stellt    selbst   eiue  Menge    nuch    zu    beantwcii-tcTHler 

Fnigen  auf  (vgl.   I,  c.  p.    163).     Dagegen  Bucht  (*r  statisHsch  ku  howelsen, 

»  dass    die   Sterblichkeit    an   Cliolora     sich   nach    der    Erhebung    d^=r   >Voh- 

I  niingen   nbr-r   den   täglichen   Wasserstand    richte,    und  stellt  eine   einfache 

F<>rniel  auf,  von   welcher  er  sieh   viel  verspricht. 
I  N  ehe  ri  f  ra  gf  n      der     medizinischen     Stiiti«tik     werden     gleiehfjills 

t  mit  einem  gewissen  Interesse  behandelt.  So  die  Krage  naeh  der  periu- 
f  disejien  Bewegung  der  Sterblichkeit  im  Laufe  des  Tages.  Verschiedene 
I  Schriftsteller  beschäftigten  sich  damit,  so  u.  a.  Hannover,  welcher  im 
I  üegensntz  zu  luehrereu  frfdiereti  Autoren  verhältnismässig  viele  Todes- 
I  falle  für  Nachmittag  12- -6  Uhr  konstatierte;  die  Beohaehtungen  s*irul 
aber  nicht  Kahjreich  genug,  um  zufällige  Einflüsse  auszuschliessen,  welche 
I  dieses   Resultat  erklfu-en   könnten  ^). 

I  IS.    War  jene  Zeit  leichtfertig  mit  He/ug  auf  die  Methode,  au  aueh 

in     vieler)    Beziehungen     in     Bezug    auf     die    Heobaebtuugen    selbst.      So 

I   wenn    ßoudiu     in     einer     übrigens     lesenswerten     Abhandlung    über     die 

Wirkung    der    Geschlechtsverbindungeu  -)    unter    Blutsverwandten    erzählt, 

I  dass  Negerfraiien,  welche  in  Geschlechtsverbindnng  mit  Weissen  gewesen 

j  sind,   später    von   Negern   Mulatten  gebären.     Oder   wenn    man  in   Betreff 

I  der    seiner    Zeit    lel>haft    diskutierten    Frage    der    Selbstverbrennung    des 

I  menschlichen    Körpei»     n.   a.     statistisch    nachzuweisen    suchte,    dass    die 

1  meisten  dieser  Todesfälle  Nachts  eintn'ifeu-^).    Trotz  der  bestinnnti^n  Ans- 

I  sagen    eines    Liebig   oder    Bischoff    wuixle    die  Möglichkeit  einer  stdchen 

Todesursache  fortwährend   beliuuptet;   ja    luieh    1S71   wird  in  die  Annales 

d^Hygitne  eine  Mitteilung  über  einen  derartigen   F\dl  aufgennnimen ')  mit 

der  Bemerkimg:  Malgr<?  ses  lacuue»,   cctte  Observation  doit  Hvc  prise  en 

consid(^ration. 

Unter  den  vielen  uu'diziiuschen  Statistikern,  von  denen  nur  eine 
Minderzahl  im  vorhergehenden  genannt  werden  konnte,  nitiimt  Gavarret 
eine  Sonderstellung  ein^).  1837  hatte  der  benlhmte  Mathematiker  Pois- 
son,  I^i[daee's  Geilanken  weiter  führend,  einfache  Forniebi  Kur  Verwen- 
dung in  der  Statistik  für  Beantwortung  der  Frage  anfgestellt,  ob  die 
Zahlenbeoböchtuagen  umfassend  genug  wären  —  eine  Fnige.  welche  die 
meisten  Slatistiker  einfach  igm^riert  hatten,  (ia varret  suchte  die  be- 
treffenden Hauptsätze  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  populär  durzu- 
stellen und  zugleich  den  Brweis  zu  fiihren,  dass  sie  auf  dem  Gebiete  der 
medizinischen  Statistik  atnvendbiir  wären,  oder  gab  wenigstens  Beispiele 
einer  solchen  Beweisführung.  Allerdings  war  diese  Arbeit  meist  vergelw 
liche  Mühe.  Noch  ein  Meuschenalter  hindurch  arbeiteten  die  meisten 
Statistiker  \vie  bisher,  4)hne  ein  Kriterium  für  (len  notwendigen  Umfang 
der  Beobachtungen  zu  Hiiclien^  wetm  sie  nicht  die  Formel  iiberlnuipt  völlig 
missverstaudeu ;  so  /.  B.  Guy,  der  sieh  in  einer  Abhandlung  mit  dieser 
Frage  beschäftigt ,  und .  ohne  (»ffenl>ar  Poiseims  F\nmel  bennt/en  zti 
können j     durch    zahlreiche    Berechnungen    zu    beweisen    sticht,    dass    die 

1)  Oui  Meiutn^kt't»  Dorletiaic  i^talistiriko  rnderMÖgelrter  aF  liep'viileiiHkabiiligt 
IniÜKild.  Kjütiealiuvil  \SitH,  ]>•  1  f.).  Hii^r  ktiiin  u,  a.  auf  Itniitliu  ]uii<jri*wtei«eu  werden: 
Ktuiles  Hur  rbc»uiiie  pIiyHi()t]('  et  nioral  .  .  Annalw  U'Hyg.    TuKie  XLVI,  IRÖI. 

2}  Dangers  de*  uniona  con»ftDguiiie»  .  -  Ani>alft6  d'HNg.,  2»««  «er.,  Tome  XVIII, 
1862. 

'M  Vgl.  u.  a.  Annalos  d'Hy^ri^ne  1850— .'>1 ,  so:  Devergie,  M^mairf  siir  Ih 
com  hilf  tiiai  f«|MjntanÄ:'.  Tomr  XLVI.  l.s')l. 

4)  2"»^'  w^r-,  ToriK-  XXXV,   1871. 

5)  Priadpea  gdnt^ruux  de  »tati^^tiquc  lu^icak.     Paiis  1840. 
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Dritlf»  Kapital. 


„FürtiH-lii  ilrt?  MiilhiMimtiUrrs"  nur  ( itn'  Hchr  boj^^rtruzto  Auwondun^  ia 
Statititik  hubeil  kuitiitcu '^. 

Auch    von    den    uiftthematiscli    geschulten   StHtistikerii    wurde 
I^l>ensfrage  der  StatiKtik  in  auffullendfui  GmiU'  hei  Seite  gelasson. 
Cinetelet    (179t>— ] 874),    wahrend    virhr   «Iiihre    tler    anerkannte   Mei 
der  Statistik,  welcher  eine  verdienstv(»lle  Darstellung  der  Wahrscheiu 
keitarechuung   heraiisgegehen    hat  '^},    fand    ir»    »einen    statistischen    L 
fiue.hungen  kiuim  (iclcgenheit  fijr  diene  Frage  und   operierte   oft   mit 
begrenzten   Beobaehtungen,    iintl    die   etigliseheu    Statistiker   blieben 
derartigen   nnleränehiingeu    Irenid;    mei.sleus   siiL'liten    sie   sich    rein 
tJHch  durch  möglichst  uiufiingreiehe  Zahlenbeobaehtungen  zu   decken, 
in   einem  8»»  grossen   Lande   wenigstens  in  der  (»ffiziellen  St^itistik   oft 
lingea  musste.     Auch  die  Veraieherungsmuthematiker  fas.stcn  diese 
selten    ins  Auge.     Eine    seltene  AuHuahrae    macht   für    diese   Periode 
englische    Mathematiker    Angnstus    de    Morgan,    welcher    eine    ein 
Formel    aufstellt,    um    liie    (irenzen    der    Abweichungen    der    mittle 
Lebensdauer  wegen  <ier  Begrenzung  des  Mntenals ')  festzustellen. 
tiefergeheude  Untersueliniig   diener   SpBzialfrage    wurde   jedoch     erat  l 
von  Lexis  voi^enommen*). 

14.  Kümmerte  man  sich  wenig  um  die  zufälligen  Abweichurigen 
den  typischen  Durt^hschnitten,  wodui-cJi  man  oft  zu  voreiligen  Schi 
verleitet  wurde  und  die  statistische  Litteratur  iu  unzweckmässiger  M 
ansrliwelh-n  üess,  so  dass  der  heutige  Statistiker  nur  mit  Mühe  ei 
wirklich  fpötgestellte  Ei-gebaiäse  auszugraben  vermag,  so  begeisterte 
sieh  um  so  mehr  für  die  allgemeinen  Htatistisehen  Gesetze.  Des  Q: 
tatsgesctzcs  in  der  Bevölkeinuigslehre,  nach  welchem  unter  gewissen 
dinguugon  <lie  SterUüehkeit  konstant  sein  soll,  ist  sehon  oben  Rrwähoiufj 
gescliehen.  Dieser  Theone  stellte  Sadler  seine  Lehre  gegenüber,  dass  dil 
Fruchtbarkeit  des  raenschlicheu  Geschlechts  umgekehrt  wie  die  Volk 
variiere;  als  Beleg  verweist  er  auf  die  englischen  Peers,  von  denen 
erwarten  mochte,  düss  sie  viel  zahlreicher  wären,  als  sie  es  in  Wi 
keit  sind  ^).  Für  nu  lircre  Schrift--;ti'llcr  mjithematischer  Schulung;  konao^ 
dierte  sich  die  Theorie  von  der  typischen  Bewegung  der  8terl>lichkel 
ruK^li  dem  Alter  in  ititeressaiilen  V«'i>iuelien,  die  Sü'rbliehkeit  durch 
mathematische  Formel  darzustellen.  Lamberts  Formel  ist  schon  ob« 
p,  G3  erwähiit  wonlen.  Eine  einfachere  von  demselben  Autor  angr 
gel>eue  Formel  wurde  mit  einer  kleinen  Aenderung  von  dem  AHtronooK» 
Littrtvw  (I8:i2|  benutzt,  während  Thomas  Young  (1826)  eine 
schwerfiillige  Formel  angab.  Einfacher,  und  von  grösserer  pralctisditf 
Bedeutung  ist  Gompertz'  Formel  (1K25);  dieselbe  besass  g< 
den  erwähnten  den  Vorzug,  dass  sie  nicht  besomlers  die  Zahl  de^*^Ueb«^ 
lebenden  ins  Auge  fasst,  soiulern  vielmehr  die  Stertrenswahi*scheinlichkiA 
(die  Intensität  der  Sterblichkeit);  denselben   Weg  schlugen  die    besser  g^ 

I)  Oll  ihv  Ki'hitive  Valut-  of  Avcragcs  derived  froin  diffcreai  Nambem  of 
vatioaM.     .louriml  .Slal.  Sih-.,  XiA,  XIII,   l^fiO. 

Ü)  Lttlrej*  .'*nr  lu  tla''(>ri(.'  de»-  iinibiiliiliu's.     IK-Ki.  • 

3)  An  I^^ay  oii  ProbabilititM  um!  un  thf-ir  Aiiplk-alion  U*  Life  t'ontingcnciea 
hmiiranci'  Offirt'H.     I»ii(U>n   lS;tH.  p.  103— ii4. 

•Ij  Zur  Thmrie  der  MaflÄPiicrschpiniingfu  in  df-r  nieuschlichen  Oesellschaft.  f^\ 
liur^  i.  B.  1S77.  \'gl-  auch  Horr  k*»  witnch.  I^beascifliicT.  im  Handwörterbuch  d«l 
Stnrtt*^iviBhpnwh«ftpn.  iV.   !Stc',  [i.  £>8H  ff. 

:»  M.  D.  Sadlf'f.  The  Ijiw  of  PnnnlÄtion.  IjOiidoa  1830,  I— IL  Virl  11. 
:tö2  f.,  596.  *^  ' 


^p^  T5!e  möoernp  Staüstik.  fi^ 

1  liin^cneu  iiiiter  dfii  fjpätiiit'ii  Versiitlien  ein.  In  ilun  «IreisBi^pr  Jahren  er- 
I  »chtenen  noch  zwei  Fonaieln,  deren  Urheber  sich  viel  von  ihnen  ver- 
I  sprachen.  Die  eine,  von  T.  R.  Kdniond»,  strenj;  genoninicn  tlie  Gom- 
I  perl  R 'sehe  Formel  *),  ist  v*in  vielen  Betraelitiiniifen  lUwr  Jiclicn  nnrl 
I    Tod    bejE^leit-et.      Ohne  einen    Bewein    dafiir    ku    liefern,    hehiuiptet    er    im 

!(ieii>te  der  Zeit,  ilaKH  cJie  Sterhliebkcit  sieh  iimjji'kehrt  wie  die  Men^e 
der  NahrungHUiittel  verhalten  müsse,  und  du  seines  Kniclilens  der  I»hri 
in  AbnaliniG  begriffen  war.  so  war  er  fest  iihei*zeugt,  das»  die  Sterblich- 
(  kett  eine  zunehmende  wnre.  Seine  Formel  dehnt  er  auf  die  Morbilitnt 
f  aus;  jedem  Todesfall  müssen  Beiner  Auffassung  nach  zwei  Knmkheit**- 
\  jähre  entsprechen,  ein  (Jedanke,  welcher  nlnijrens  iiffenbur  Priee'>>  Tlicorie 
I  sehr  nahe  kommt.  Einen  iiiteresnanten  Versuch,  die  niatheinutischen  üe- 
(  sctee  der  Kränklichkeit  ku  entdecken,  hat  aneh  Scralchley*)  nnter- 
1  nomnieiij  und  wie  Edmondn  spricht  er  «ich  sehr  znvei-stehtlicli  aua;  er 
bezeichnet  «eine  Formel  uls  „a  Inie  I^aw  of  Siekne«s",  wenn^leit-h  diesidbe 
offenbar  im  sehr  hohen  Lebensalter  nicht  mehr  zutrifft.  Das  Genetz,  welches 
sich  übrigens*  den  J-irobachtnugen  FinlaiHonn  von  lHb'.\  sehr  ^iit  an- 
Bchliesst,  ist  recht  einfach.  Die  An:£abl  der  Krankentage  in  einem  ge- 
wissen Ältersjahre  ist  mit  Hinzunahme  einer  Konstanten,  p^Ieich  der 
Summe  der  Kninkentage  für  das   5   hezw.    10  Jahr  jüngere   Alter. 

Viel  bekannter  als  die  meisten  dieser  Formeln  wnr<]e  die  von  Mitser'*}. 
Nach  ihm  iat  die  Ao^tahl  der  von  der  Ciebiul  an  nach  der  reljcrlehens- 
tafel  im  einem  gewissen  Alter  Verslorbeneii  j^leich  der  vierten  Wurzel 
j  den  Altei*B,  multiptisiei't  mit  einer  ganzen  algebraihchen  Funktion  des 
i  Alters ;  die  Anzahl  der  Glieder  dieser  Funktion  hängt  von  <ler  xu 
k  betrachtenden  Ijehensperiode  ab.  Die  Formel  ist  nahe  mit  der  Lit- 
I  tro w '.scheu  verwandt,  kann  abei  mit  Recht  ihre  l >riginalitat  behaui)ten. 
j  Dass  jed*K;h  dicHC  Formel  kaum  br-auchbar  war,  hat  schon  1848  E.  Fenger 
1  gezeigt,  welcher  namentlich  der  <i  oni])ertü  Vchen  F<^rmel  zuneigte*).  Das 
K  Werk  Mosers  bezeichnet  übrigens  im  Ganzen  eitien  Fortschritt,  er  aam- 
i  nielt  in  ihm  mit  Fleiss  vieles  bis  djihiu  veröffentlichte  Material  zur  Re- 
■  lenehtung  der  Sterblichkeit.  Wit  es  sich  uin  eine  L'ebcrsicht  des  da- 
maligen sitatiKtischeii  Wissens  handelt»  wird  Mosers  Werk  mit  V^nt^nl 
benutzt  werden. 

15.  Auch  ein  arideres  jetzt  fast  verschidlenes  Werk  kann  ül)er  den 
damaligen  Umfang  des  HlH'itiKtiH<^hen  Wissens  orientieren ,  närnlich  Chr. 
Bcruoullis  Haudbuch  der  i'opulalirrtiistik^).  (iegenübor  vielen  bis  dahitj  als 

1)  T.  R.  Ednionds»  Lift*  Table»  founded  u|K*n  the  Diwoven-  of  a  uiiiven*«! 
law  reiG^ulatinp  Ihr*  rxir^t^nre  of  evrry  hiimnn  bring  illiiHlrati^  bv  n  nrw  ihrmn'  r>f  ihn 
Cannes  pr(Kjucing  lioallh  anrt  trtngfvity.  IvonHon  ISH'J.  V^l.  aiit-h  iVocpccbtigH  of 
iStatiAtienl  Sorii'Iy  of  I^adun  1834— it7.  tJti  thc  InnueiuM;  vt  Ago  on  Lhc  Morulity 
of  the  F'ojnilation  of  SttMon. 

2)  Oll  ANwo^iatiuIl^  fur  P^u^illent  Investment.  Division  I.  Treatiwj  nn  Lite  Assii- 
rane«  Sociprie«  and  Friendly  SocieticH.  Ixindoa  1859  flO^^^  tditioni,  p.  IW  f.  Appen- 
dix, p.  38. 

3)  Ludwig  Moser,  Die  Gesetze  der  Lelwusdauer.  Herlia  1839,  p.  27ti  f.  (Von 
dem  inntheaifttiRchen  Gowtz  der  Sterblichkeit}. 

i}  Om  I>odi'hphednforho]dfm'  i  nanniHrk.  Uf\  ki»\^cli^  imwiitjiwke  8"lKkalK> 
Hkriftpr  Ny  Rivkkc  I,  Koponhagcm  1848.  (Die  Abh.  HtAinnit  ubhjfcim  zum  Teil 
»chon  ftUri  lH4:i;  vgl.  Fcngera  Berechnangrn  im  dänischen  .•^latiHlittchen  Tabellcnwerk, 
6-  Heft  1S42). 

'7}  Handbuch  der  PonulationJHtik  f>df^r  der  Völker-  unri  ilensrhenkandc  nach 
stati^tiacluMi  Krgebaiwien  ,  Ulm  IWO— 41,  {Vgl.  namentlich:  „V<Thültni^**e  drr  iriterb- 
lichkfit  oder  MurtallliU",  iiud  „Populalionisltsche  Biometrie  mlcr  von  der  «latifitinehen 
Erforschung  der  ljebenrtdaucr"J, 
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recht    sicher    hitigesU-llton    Mtili<xion    und    Kr^eUnissm    vorhält    er 
rvrhi    skrptisrh»    und    im    <i finden    uherwir|ft    cI^jh    Nr^ativt'    bei    ihui 
I'iisitive;  s<i  ist  vv  sehr  misslnuiisch  ^c^i^riiibcr  ilcr  datnnlij;en  Ltou^vii 
Ktutintik,  8|H'ziell  für  Russland,  d;iH  Hricli  der  nnjulorljährigcn  (I.  c.  p.  317 
er  kritisiert  djf    von  Cas[mr    und    juidereii  briiiitzte   Methode   xur   Ui 
huehun^  tler  professionellen  Sterliliehkeit  (p.  291  f.),  und  ist  fiber  di« 
dingiuijren    recht    klar,  welche  erfüllt  sein   müssen,  um  Schlüsse    allein 
(irund    der  Todesfälle    7.n  ziehen;  seine  Kritik    fülir't  ihn  freilich   auch 
weit,    daes  er  Kerseboom's    und    Df5parei  enx'«    Tafeln    als     nnrii 
berechnete    venvirft    (p.  421)    und    von  Tafeln  der   Versieherun^ansti 
überhaupt    Abstand    itinirnt.     Für   die    5  ersten  Lebensjahre    empfiehll 
mit    richtigem    Takt    die  Methode,    die    Sterblichkeit   uns    Geburten 
Todesfällen    zn   berechnen .   während    er  für  ilie  spateren  Lebensalter  dilj 
Volkszahl  inid  die  Todesfälle  heranziehen  \vi{\  (p.  422   f.). 

InterepHnnt    ist   seine    Kritik    der   Moser'sehen    F^omiel   (p.   424 
nach    seiner  Aiiffassnug   beruht    dieselbe    auf   der  Theorie    von    einer 
veründerllohen    Sterblichkeit  ,    was    allerdings    mehr    indirekt    ans   Mcisi 
Entwiekebinjj;   ubzideiten   und  keine  unniitte]l>are   Folj^(;    »einer  Formel 
die  mehrere   von  deii  besonderen  VerliÜllnissen  abhängij^e  Konstanten 
hiiit     Damals    la^    aber  diese  Vorwtelhin^,  wie   tVfdier  erwähnt,   j^leicl 
in  der  Luft,  und  dass   Bernonlli  sich  von  ihr  fnn  zu  machen    weiss,  Ml 
schtm    ein    Verdienst.      Unbedeutend    dagegen    waren    ein    paar    unge^l 
glejchzeitijfo  Werke,    betreffend    „politische  Arithmetik",    von    Bleibtm 
und    Heskiba  M;    letzteres    empfiehlt    Duvillard'a    Sterbetafel ,    mit   Ar 
bezeichnenden    Motivieruuj^^   dass    ilire  Resultate   sieh  dem   Durohschnitli' 
»UH    alh'n    übrigen    au    ineisten    annähern ,  wtlhrend    die  Northanipton  nod 
Carliple  Tafeln  aud  dem  Grunde  wenijger  zu  empfehlen  seien,  weil  sie  nur 
einzelne    StSdtc    beträfen.     Immer    wieder    kommt    so   <ler   Gedanke 
Vorschein,    dass   es  vorzugsweise  gelte,  eine  allgemeine,  alle  Leander  uodi 
Völker  umfassende  Sterbetafel  zu  finden.     Auch  der  oben  |p.  68)   citi«r1*> 
Dnfftu    giebt    nur   wenige    Beiträge    zur   Slerblichkeitsstatiatik.      Dasselbe 
gilt  von  Mnreau  de  Jann^H'»  »,Eli?ments  de  Statistique"  (1847,   2.   Ao^ 
1856).     Derselbe  operiert  meist  nur  nvit  summarischen  Sierblichkeitcoeffi-' 
cienten.      Auf  dr-ra   heutigen  Stiimlpunkte  der   Wissenficliatt,  wii    mau  auf 
die    KontniliniUel   der   rationellen   lieehnung  besitzt»    kann  man    selbatv»'! 
ständitcb   oil    derartige   einfiielie   Berechnungen    benutzen ,    ohne    sich  d«h| 
selben   P'ehlsehlüssen  auszusetzen   wie  düuials.     Als  bezeichnend    für  seim 
Litleratm'kotuiinisse  diene,  dass  Ca s per  bei  ihm  alsGasper  auftritt;  aiick 
benutzt    er  dessen  Zidilcn  mit  derselben  Kritikkisigkeit  {'2.  Auög.   p.  25iJ.| 
Auch    bei    BertiUon    dem    älteren    (ftl<^nient.s    de    ^hygi^ne,   Paris     186^ 
tritt  Casper  in   Verkleidung  auf  (als  CJaspar,  vgl.   p.  2fi). 

Was  Bernonlli  und  M o s e r  om  A nfang  der  Periode  leistet 
einen  Lieberblick  über  die  gewonnenen  Ergebnisse  zu  geben,  iliis  hat  UHi 
Schlüsse  der  Periode  J.  El  Wappäus  in  eineui  sorgfältig  ausgeurbeitcten 
Handl>uch  geleistet^),  in  welchem  er  eine  Umschau  über  die  ganze  Be-| 
völkcrungastatistik  in  ihrem  damaligen  Znstande  hält.  Den  kritischcfl 
Sinn    eines   Bernonlli    hat    er    rächt,   und  in  seiner  Darstellung   venuifitj 


I)  1*.  C.  Bleiblreu:   Politiat-hc   Arithmptik,  2.  Ausg.,    Heirlelberg    1H53. 
p.  *i04  f.     J.    Urs ki hfl:    I^hrlineh    für  rUr   jnriHlisthe,    priUtiHehr"  und  kaiiKTalist 
Arithmetik.     Wii-n   IS4L*,  p.  2ti7  f. 

2}  AllgL-aieine  l3ovöIki»ruag(-ätaiitiLik.    Ldpzig  ItiöÜ— lil. 


Dir  nradmie  Stittistik. 


OtfUl  dum  auch  hanfig  die  matheinatiächc  Sehurfi'«  so  wenn  er  (II.  p.  512) 
Kption  iint!  Fuchs  in  einem  Athemzngc  als  ßfii'^en  für  s<*ine  Auffassung 
ofoiiU  (Ja«s  ein  Uofenichied  in  der  Murtalitjit  versohiotlcnür  Berufsklasson 
f*  '  h  den  l'nterschifd  der  Bildung  und  des  Wuhlstandes  :ils  dnreh 
lii  I    'ing    der  liesehnftigung;    auf    die   (Jesundheit    lifdingl    wird.      In- 

weiss  er  gewöhnlich  diu*  richtige  zu  treffen,  selbst  wo  die  Be- 
ifähniiig  beim  ersten  Anblick  unklar  ist,  s<t  wenn  er  II.  14  —  15  nach 
ttuer  Untersuchung  über  die  mittlere  Lebensdauer,  „wie  sie  allein  buk  den 
^'  '»'n  sich  ergiebt'S   von  diesem   Begriffe    (also   dem    Ihirchschuitts- 

».:  II  Tode)  die  „wiikliche  mittlere  Ijcbensdauei***  odei-  „itie  Vitalität" 

tinrr    Bevölkerung  unterBchciden  will.     p]in  Verdienst  sind  auch  die  um- 
ncbti«v<>llen  Litternturangaben. 

16.  Den  Untersuchungen  über  die  sehottischen  Friendly  societieß 
«chlofrs  sich  eine  Arbeit  ulnr  die  engliseiien  von  Cliarles  Ansell  (een.) 
IS35  M  würdig  an.  Allerdings  warm  die  Beobachtuiigszahlen  uur  kh'in, 
im  iA»t\ten  mir  cirka  24fJ00  Lebensjahre,  jedoch  wurde  dadureli  die  Vor- 
«C^Uttii^  V(»n  dem  Verlaufe  der  Kränklichkeit  im  Laufe  des  m*';isehlichen 
Lebens  wesentlich  geklärt.  Ein  hervorragender  Nachfolger  AnseH's  war 
wii**lonnn  der  älter**  Neison,  dessen  Abliandiungpu  im  Journal  of  tlie 
Boyal  Statistical  Society  in  einem  bekannten  umfungreichen  Werk  ge- 
ismaieit  wurden-).  Er  wusste  sicli  ein  wclir  umfassendcb  Mat/'rial  für 
Eq^and  und  Wales  ^Iber  i  Mill.  Lebenisjjjhrc)  zu  verschiiffen  und  dieses 
durcli  schottische  B<»t»bachtungen  (cirka  70  000  Lebensjahre)  zu  ergänzen; 
er  untf-nvirft  dieses  Material  einer  mannigfachen  Bearbeitung  nach  Beruf 
oad  Aufenthalt.  Ein  ausserordentlich  wichtiger  B<'itrag  zur  Kraiikm- 
ks»44^nfi»t;iti$lik  war  »-ine  Untersuchung  von  A.  G.  Fiulaison  (sen)^), 
Wf'lchr  r'l»<'nfallH  die  Kränklichkeit  von  verHchicdenm  (tesichtspunkten 
«DK  behandelt:  auch  sin«!  die  interessanten  UnlerHiiehungen  auf  Grund 
der  Krankheitsbetrbachtutigen  in  dem  gnissen  Kraitkenkassenorden  Man- 
c4i«ter  Unity  of  Odd  F\.'ili>ws  hier  zu  erwähnen,  welche  1850  und  \Si\2 

^Tcury  Ratcliffo  veröffentlicht  wunh-n  *).    Durch  alle  die  erwähnten 
iion    w^lrde  diese  Seite  der  freiwilligen   Arbeiterversielierung  in  Eng- 
knd    mächtig   gefördert,  wenngleich  Schwächen  derselben,  namentlich  bei 
ftaiciiffcy  bricht  nachweisbar  sind. 

F5r  Frankreich  kann  auf  demselben  (Jehicte  das  Werk    vcm  M.  G. 
"    ■"         !  *)    erwähnt    werden,    wek-her   einige   brauchbm*e   Beobnclitungen 
Kränklichki-it  nach  dem   Alter  mitteilt. 

1 7.  Weniger  bed<-utend  waren  wtihl  während  dies<'r  Peri*»de  die 
ForUchritto  in  der  Berechnung  von  Sterbetafeln.  Auf  dem  Gebiete  der 
V<rsicheruDgsstati8tik    sind    allerdings    einige  gediegene  Arbeiten  zu 

-     u'hnt-ri.    Eine  Fortsetzung  von  .F.  Finlaison's  Arbeit   wurde   1  800  von 

Finlaison  geliefert*');   an  der  Hand  dieser  kann  crirunul  die  SU-rb- 

it    früherer  Zeiten   mit  derjenigen    in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderte 


l>  A  Tn-fttige  i>n  FriHmlly  SkücHi^m.     liomlon   IHH5. 

'/>  l'onlriburinns  t^  Vital  KtalUtie«.  1.  Aiwg.,  I^ndon  1845,  2.  1816,  3.  «ehr 
■ffiMTto  Aiug.  1S57. 

3»  FrkmtJlv  Sodeties.  Sickjie««  and  Mtirtality.  OnJend  by  tho  Huaae  of  Coni- 
m  U9  In*  Prinled.  Id.  Aug.  1853  and  12.  Aug.  1804. 

4>  Obsr-rvEitinni«  on  tlie  Rute  of  Mortality  und  Hicknes«i  exinting  atnongst  Friendly 
fiooKjM«.     * '  '  r  IHiO  und   180^. 

5»  I'  -ation  de«  Soci^t««  de  pr^voj-ance  .  .  .   Pari«  1852. 

Ö>  B«u»n  aud  OltMTvalionf)  on  the  Mortalitv  oF  the  CSovprnment  Life  AnnuitiM. 


02 


Drittes  Kjipitcl. 


dio 

1 


verglichen    werden    uinl   es   wird   in   ihr  auch   die    Bedeutung   der    Aiw- 
wahl  pfHumlcT  Lel>en  in  itjtrn'santer  Weise  l)elfniohtet. 

Von   anderen   Arbciion   können  zwei  Beurb<'itungon  der  Erfahrimgon 
von    Versiehern ngsgesellsehuften    <^nannt    werden.     Die   alte    (TeHollschaft 
Ei|iii table    veröffentlicht*'    1831    einen    von  A.  Morgan    fuiBgearbcitetcn 
Bericht,    welcher  übrigens   au  bedeutender   Unklarheit    leidet;    so    will   M. 
eine  Sterbetafel  herslellen,  indem  er  snnitliche   Ausgeechiedenen  wegläset, 
uhne    daran    ?.n    denken,  dass  gleichzeitig  eine  entsprechende  Anzahl    von 
Todesfällen    subtrahiert    werden    miiBs,    wenn    die    Sterblichkeit    nicht    zu 
p-osH    e»*scheinen    soll.      Auch    ist   die    Anordnung    der   Zahlen    noch    eiiM 
recht  unpraktische ;  cr  wßrdc  z.  B.  leicht  gewesen  sein,  die  Stcrhlrchkci 
in   verschiedenen   Zeifätreeken  der  hingen   Hcobachtungsperiode  (von    1  76! 
an)  7At  unterHuchen.     Schon   ant*  dieser   Untersuchung   geht  jedoch   hervor. 
dnes   die    Dauer    der    Versicherung    eine    grosse    Uolle    spielt »    indem   dio 
Sterblichkeit    kurz    nach   Eintritt    in    die  Gesellschaft    sehr   klein    ist    iii 
dann    allmählich    wachst.     Die    schlecht  ausgeglichene  Tafel  war  übrigei 
innofern    für   ilie  Gesellschaft    vorteilhaft,  ala  sf*-  recht  hohe  Prümien 
geben   iiiusstc. 

Auch  die  Amicable  erhielt  ihre  Spezialuntersuchung,  welche  von 
Th.  Gal  Icway  «usgcarbeitet  wurde ^).  Er  beobachtete  gesondcil  die  vor  1808 
FÜngelreteneti  und  die  später  Versicherten,  und  faiui  einen  niclit  unerheb- 
lichen  Unterschied    der    mittleren  Ijebenadimer   ym  Gunsten   der  letzteren. 

Genannte    beide    Leistungen     wurden    duroh    eine    Kooperativarbcil 
von    17    Gesellschaften    in    Schatten    gestellt.      Diese    erste    derartige 
meinschaftliche  Untersuchung  wurde  1838  beschlossen,  und  1843  lagen 
Ergel)nisöe  vor  in  einer  Arbeit  v<ni  Jenkin  Jones*)  in  welcher  das  vo| 
H  a  i  l  y    u  nd    <  i  r.    D  a  v  i  e  h    verbesserte    Zeichensvstem     angewendet     wi 
Zum  grössten  Teile    wnrde  das  Material  ohne   Ausscheidung  der  Doppel 
fälle  behandelt.     Das    von  Amicable   und   Kquitublc  eingesandte  Ma- 
terial  (etwa    J  des  ganzen)  war  nach  Pcrtionen  geteilt,  die   übrigen  15  Ure^K 
sellscliaftcn  fuästen  in  ihren  Berichten  auf  Veröicheningen,  nicht  auf  Ver^^| 
sicherten,  derjenige  w^'lcher  in  einer  dieser  Gesellschaften  zwei  oder  mehr 
r^jlicen   hatte,    oder   welcher  bei  mehreren  Gesellschaften  vorsichert,    war,^ 
zahlte  Jilso  luehrfach;  der  dai*auH  ent*>tandcue  Fehler  dürfte  übrigens  rechl 
bcdeutur]gslos    sein.     Die  Frage    nach    der  Sterblichkeit   anj  Anfange   dei 
VersichorungH[H'riode    wurde  von   E.  d.   Farren  auf  derself)en  Grundb 
behandelt').     Er  fiisst  auch  die   Versicherung  der  „uuuderwertigcu  Leben* 
ins   Auge,  und  schlägt  eine   Methode  vori   die  Sterblichkeit  dieser  luitteU 
bar  zu  berechnen,  doch  dürfte  dieser  Vorschlag,  wie  unten   nachgewiese») 
werden  soll,  .sich  kaum  als  praktisch  erweisen.    Eine  andere  gemeinschafl 
liehe  Arbeit   einer  An/.ahl   englischer    Gesellschaften    bezog   sich    auf  di 
Aufenthalt  in  tropischen  und  anderen  fiir  Eun>paer  nngesundcju  Gegendei 
Sie  wurde  von  Jellicoe  bearbeitet,  die  Anzahl    der  Beobachtungen   wai 


1)  Tahk's  of  Mort4iIity  (ltMliicc<i  from  the  Kxperienee  of  the  Atiiitablo  Sotiety  fc 
ft  jw-rijeuial  Artsiiraiuv  Offitre  diiring  ii  Pcriotl  of  3J  Vwirrt.  rndiiip;  April  5.  184' 
Ijondon  IH-ll. 

2)  A  Soriet*  of  Tabloa  *>f  Arinuifir«  find  AHr^urflno-j>  cuKniIaLed  from  a  New  Ra| 
of  Mort«lity  amoiigst  Ai^ured  Livw,  wjtli  Kxainples.    Ixtndon  1843. 

3)  Lifo-Cuutitigeut-'y  Tul»lt*i*  Pari  I,  The  l'Inuieo  uT  PreniBture  D^Mith.  iuhI  tl 
Value  uf  trjelection  aitioiig  Asaureii  Kives.     Londuu   18öU. 
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jedoch  nicht  selir  ^ros» '}.  Ein  FTanptwerk  in  dor  Littoralnr  des  Ver- 
sichern n^swonens  wm-ile  I hJ44  von  I>a v id  J on fs  (Bruder  iles  ubcDge- 
iiannti^i)  -fenkin  Jones)  veröffentlicht-).  Dei*selhe  arbeitet  iti anerkennens- 
werter Weise  mit  dem  verbesserten  Formclsvstem,  iat  aber  noch  nicht 
bis  zum  Stftdium  der  Kontinintätamethode  voi-gedningeri,  wi'ichps  schon 
von    einem    U.   Kernoiilli   und   Unvillnrd   erreicht   worden  war. 

In  DeutHchhind  kamen  in  dieser  Feriode  VerKichernn^tafeln  zur 
Veröffentlichung»  welche  etuc  bedeutende  Rolle  gespielt  hjiben.  nrune 
berechnete  nämlich  nach  Ei*fuhrun|j;eD  bei  der  jireussischcn  allg^enicinen 
Wittwenverpflegungfianstjdt  1776 — 1834  {während  welcher  Zeit  ;-{l  500 
Khcpanre  auf^enonunen  wurden)  eine  Sterbetafel  für  Männer  und  eine 
fiir  Frauen-*).  Die  Tafel,  welcher  sich  10  Jalu'e  später  eine  neue  Tafel 
anHchloss,  ist  auf  viillstätuli^  richtige  Weise  Iverechnet;  auch  bei  ihr  tritt 
der  Einfluss  dt^r  VersicheruQ^sdtiuerf  wenngleich  nur  mittelbar,  hervor. 
Bis  gpgpu  40  Jahre  zeigt  nämlich  die  Tafel  der  Männer  eine  kleinere 
Sterblichkeit  als  die  der  Frauen,  und  der  Unterschied  ist  um  sr»  grösser, 
'}e  niedriger  das  AlU'r.  Zwischen  20  und  'AO  ist  die  Sterblichkeit  der  Frauen 
fast  doppelt  so  gi'oss  wie  die  der  Männer;  dieser  auffallend  grosse  Unter- 
schied wird  wohl  z.  T.  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  die  Männer 
nur  angenommen  werden,  wenn  sie  ihre  vollkommene  Ciesundheit  nach- 
weisen, uud  da  die  Aufnahme  hauptfiächlich  in  den  jüng4Ten  Jahren  statt- 
fand^ k<immt  ganz  natürlich  der  Einfluss  dieser  8elekti(»n  besimders 
unter  den  jungen  Milgliedorn  zur  Geltung,  ilie  einzelnen  später  eintreteu- 
deu  können  die  Ilauptniusse  der  Beobuchtmigen  nur  in  geringem  Masse 
beeinflussen^).  Für  Amerika  ist  u.  a,  eine  1859  erschienene  Untei-sucfning 
über  die  Sterblichkeit  der  „Mutual**  bemerkenswert  ■•).  Mit  diesen  Arbeiten 
waren  die  Kinderkrankheiten  der  Ver8icheruug8taf<'ln  überwunden.  Noch 
war  Gelegenheit  für  viele  Verbesserungen  da.  Üie  Au.sgleichung  der 
Sterbetafeln  allein  bildete  schon  ein  imifangreiches  Pniblem,  und  mit  diesem 
nahe  verwandt  die  Frage  nach  der  l^edeutung  gritsser  oder  kleini-r 
Zahlen  für  die  Sicherheit  der  Vorausberechuungen.  Endlich  handelte  es  sich 
um  eine  zweckmässige  Einteilung  und  Gruppierung  des  Materials,  welche  die 
verachiedenen  denkbaren   Einflüsse  möglichst  klar  zum  Vorschein  brachte. 

18.  Was  nun  clte  Herstellung  \*m  Sterbetjd'eln  für  allgemeine  IV»- 
völkerungen  betnfft.  ^<t  herrscht  <larüber  in  dieser  Peiiiule  noch  eine  be- 
tleutendc  Unklarheit,  Viele  »Sterbetafeln  wurden  in  Ermangelung  besserer 
allein  auf  (irundlage  der  Ttidesfälle  berechnet.  Bisweilen  trifft  miin  auf 
eine  gnnz  naive  Berechnung,  welche  an  die  gute  alte  Zeit  im  18.  Jahr- 
hundert erinnert,  wie  wenn  Karsten  meint,  „eine  ziemlich  gute  Stcrl>- 
lichkettfitafel    für    unsere    Gegenden"    herstellen   zu    können   aus    Tode&uu= 


1)  On  the  Data  Collect«!  by  thc  t"oum;il  «*f  ihe  Inntitute  with  a  View  tn 
tletcrniine  the  RiileH  of  Pretiiium  for  ihe  AsHiiraiui*  of  the  Livt^  of  PerHOiiH  r»«i(]iiig 
ia  Foreijin  Cliitiu(<'»*  eU'.  (A«s  Majir  VII,  IHij7). 

■jj  On  the  Value  of  Aanuilie?i  aud  UiviTfliiiiJary  PaynienU  .  .  ,  T«j  whicli  if*  npix-inliil 
a  TreHtiw*'  on  Pmliability  by  Sir  Jnhn  W.  Lubliock  uitil  .T.  R  llrinkwatri-  Ikthune. 
London  1S44.  Kine  weit  küfKero  <leuH£'h<'  Bearboitutidf  hat  Hiittemtorf  IKTiJ»  petiefertt 
Loibn'nteii  und   Ij?I»nr^-V<rHinhpriuip'ii  [HÄWiniver). 

3»  NeneÖterblH'-hkpitÄ-TatMiilirk   hir  Wittwen-CaÄseii.    t'relltt<  .Tounml  XVI.  18.H7. 

4)  1805  ^'ah  K.  Hi^yni  auf  (irumilugc  der  Krfuhrmige'n  der  Prcnssisohea 
WittwcnflnstAlt   177li~18ä'J  eüie  ut-uc  Tafel  heraun. 

51  K^-port  cxhibitinjr  thr*  Kxperienee  ot  Ihe  Mulual  Life  Irisiinmrf  rompaiiy  of 
Xew-Yurk  für  fiftc-en  Years  tMniiiig  Februury  fir^t  iK'»H.  Ni-w-Vurk  IS'iH  ider  Öe- 
riefai  iHt  von  Hhepi^ard  Homann  Aii8^nrbcitet). 
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/.eigon  in  <lpn  Zoittmjr^'n').  HMbst  ein  Mann  wio  Noisoii  ist 
dieser  Bi'/Ji'lmnt;  nicht  ganz  klar,  sii  wenn  er  die  VViikutig  tier  Triiiik- 
Hiicht  raitti'lst  einer  Methode  tinterKuohen  will ,  die  fnk tisch  nur  mit 
Todesfällen  operiert -) ,  nährend  er  sonat  in  verdienstvoller  Weise  eiiw 
aiiütHerKt  unklare  Abliatidtiing  vuti  Edw.  Chadwick,  der  die  alte  Af< 
thndo  der  Todesfallt^  din'chwei«;  Uenutzen  will,  \viilerk'<rt  und  üljorluuipl 
viele  BewciKe  (lalür  erhrini»:!,  dass  er  derailij^e  Untersnchnn^en  richtig 
durchziifiihren  venniu;').  Wie  Karsten  gliuiUt  tlurnes  mittelst  Btv 
olijichtunjjen  auf  Fnodhiden  u.  djfl.  die  Datier  doa  menschlichen  Ijcbei 
berechnen  7.11  kf'Wmen  *).  Achnliehcr  Fehljjnffe  maelit  öioh  der  sehottiscl 
Statistiker  8tni'k  sehtddiu:"'}.  In  Amerika  fuwöt  InjjerBnli  Howtlito 
auf  der  obenerwähnten  Sterbetafel  vim  Wi^^gles worlh,  um  Lt^brentoa- 
werte  ÄU  ernuttelii  *').  Uobrijjens  k;inn  man  für  die  Vereinigten  Staaten 
einiy:e  recht  veivlienstvolle,  al>er  wenig  bekannte  Al>ban<llungen  ver- 
Ki^ichiien.  Worecster  int^^ressiert  sieh  am  meisten  für  ilie  Frage  d< 
|y<ni(i;ävitJit  und  brin^  Milt-cMlungen  über  fehlerhafte  Angai>en  des  Alters' 
M*  Cuy  bearbeitet  Gompertz's  Formel'*).  E.  B.  Eiliott  ^\h  eine 
m<'rkens\vi'rte  Abhunillmio-  heniiirt,  in  welcher  er  mit  Hülfe  versehiedonef 
lnlerpolati(»riou  und  mit  Anwendung  iler  kotitinuierltcheu  Methode  ong* 
liscIiL'  und  preu^*?^ische  Beobachtiuigen  /M  verwerten  suclite''^;  kmv,  nachher 
berechnete  er  in  rationeller  WeiHC  eine  Sterbetafel  für  MassacliusettK^"),  -^^ 
Es  ist  übrigens  nicht  immer  leicht,  den  Foi-schern  dieser  Period^| 
perecht  zu  werden,  wenn  sie  veraltete  Methoden  in  Anwendung  brinjren: 
es  ist  niimlich  4ifl  kaum  zu  eutseheiden,  ob  sie  dies  aus  rein  praktischen 
tlrrmden  getliini  haben,  weil  sie  sonst  ganz  und  gar  inif  die  Heistellung 
iler  Sterbetafeln  hatten  verziehten  muMsen,  oder  ob  sie  aus  Unkeniit 
fehlten.     Vielleicht  gilt  ersteres  von  dem  Holländer  Lobatto,  dem  V 
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I)  Btätra^  zur  Btrii^htiguug  der  Sterblirhkoitrf-Tafilu 
H.  KarHU^n.     R(wU»ok  IS-lf». 

2]  (>n    tlio    Haie  of  Mort^iiiy   among  Perwms  of   Int^'in[H>rai4 
Stal  S<>e  X!V  IH'.I.     tVibil  Stjuti^tusi.  3.  Ausg.,  p.  201   f.). 

:^)  E*bv.  ('hiidwiik:  ihi  tlif  Uwl  Mmlf*  of  reiin.'rtL'iitiiig  lUTanitely,  hy  Statin ti 
RcUirn'**  the  Uiiratioii  of  fjif*',  «iid  ihc  Prt'rtftiu'c  uml  P^l^;^eh^^  of  tii«  Caiiseh  of  M' 
lalily  aiihdi^^ftf  dilloiviit  lIus-iCH  ni  ihr  (^'ornniuiiity ,  find  ainon^'-t  ihe  PtipulatJoDtt  of 
ilifferc'hf  IHstrirfH  »iid  ruunlrii^.  Ji>nrrial  Stut.  Soi-.  VII.  1K44.  Ncinon:  <)n  a  Methinl 
rtrcTidy  |ir'>iiortf<)  for  rotMim-rini^  huiuirit-«  itUo  ihe  CMmparalivc  8aiiatnn'  OonditiMU 
»if  varioiipc  Dintrirts,  wiüi  llltistratifinrf,  dprivf"*!  frora  iuunrrf>UH  Place«  in  Great  Britaia 
ut   rhe  PitiimI  of  r.lip  laat  l'cnsUH,  1.  c.  Vfl.  1644. 

A)  .1.  H.   Jftmc«:   An    ED(]uirj-    aw   to    thn  Diiratioa  of  Life   in    Rural  Distri 
lyondon  lSr>S  nail :  Snuc  AiviMuit  of  the  Parish  cliiircheK  tif  Alittry-Odte,  Küiwck,  Allens- 
niore  and  Haliut-r:  wilh  ni*t<'H  of  ihc  HcntKlrv.  Kpitaptih,  anil  Mortality.  Onginally  piih- 
U:<hetl  in  thf  Cuiiibriaii  Jourmxl   I8(il  and  ]H(;2. 

fi)  Iiujiiiry  iiiUi  !*iK!ue  [Mjinls  <if  the  Saaatory  Htat-e  of  Ediiiljnrgh,     BMinb, 

iif  'lablcü  »il   Lhc  prenenr  Vahif  nf  a  Life-Annuity  .  . .  Mcnioin»  of  the  Ainerii 
AoaiU'niy  of  ArtH  und  !S<*ltMioei<  New  Seriw,  vol  I,  t'anibriiJgc  1H:^3 

7)  Iltniarki*  od  I^ongevity  anii  the  Kxpectation  ol  Life  m  the  United  Statee  . 
Mi'Mi.  of  Ihe  Anirri*'  Aea«^!  .  .  .  New  Sorio.-*   I   183;i 

81  Uli    thr    Laws   nf  Human   Mortality.    Procoedinpp  of  the  Anu'riean  As«:    f< 
the  AdvniH'ement  of  Scieiire,     TeMith  McM'tin^^  <'ambridge  l.S'iT.     Eine  vitn  J.  A.  Fo 
liT:  HiÄU»ry  of  Iiwiininue  in  Philadeljihia  für  two  ('entnri»;.    I*hihiih'lphid   ISKfi,  p.  Ö6 
riticrte  rntcrf*nL'huii(f  ilw^dln-u  \'«rlH)**H'r^,   aul    i^MieHfiilU'n  lit  the   City    of  Hallinioi 
IH2Ü--I8IS  fusHünd,  twt  mir  nicht  zujninglich  gt-wenen.  rW-nPo  wL^niju;  ein*^  von  tk'm' 
kannten  Aätroaumrii   Ikrij.   Pif-ri-f  bfnx'hiifte  Taffl    anf    (inmdla|j:e  der  UixiUarlitiin 
JK-treffein!    „Ahirunt    of    Harvard    Universily**  tPn'K'eixlingM   lÖöSr    E.  B.  Eiliott  Law 
Mortality  in   Miutttac-hiiTtettd«). 

ii)  Vital  iStatisticfi  Procecdinga   1857. 
lU)  Siehe  die  uutar  8)  ehierte  Abb. 
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fasser  einer  nh'hi  iil>]en  nurstelluii^  der  r^t^bonsvorsicderun^j^),  wenn  er 
seine  Tafel  für  Anislerilam  1810-25  nur  auf  Todenfälle  Imsiert,  und  der 
fiekanute  prcnssische  Statistiker  Enj;el  aelieint  sieh  bewusst  jjewosen  zu 
Hein,  welche  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  um  eine  rationelle  Berech- 
nung der  mittleren  LeUensduiier  aufHt«llen  zu  können  —  ja  der  Beding- 
nn^en^  welche  er  in  iiiBcheu  Zii^eii  skizKiert,  sind  eher  /.u  viele  als  zu 
weiüi^e;  und  docli(i|H'riertergleicliz(  iti||^  in  anregender  Weise,  aber  tnlt  geringer 
Öchäi-fe  mit  der  Zahl  der  „alljährlich  ins  ürab  sinkeudi-n"  „t<»dten  Jalire", 
d.  h.  mit  der  Summe  der  Altersjahre  aamtlicher  Verstorhenen  einer  ge- 
^ebeuen  Periode^).  Der  Fehler  ist  dann  aber  in  jedem  Falle  der,  das* 
man  nicht  untersuchte,  oh  man  die  nach  solchen  MetJioden  berechneten 
Zahli'n  wirklich  ids  Appni.\inifitiiuien  hetraehleii  durfte  uml  wrlcheii  (Jrad 
der(jieuuurt:;keit  mau  den  Zahlen  beilegen  knutite.  Noch  wenijy^er  tief  gingen 
die  Unteröuehiingen  der  beiiien  Vorgan^^er  EtigelV,  4.  ii,  Hoffmiiiiu 
und  Dieterici.  Ki-sterer  berechnete  die  mittlere  Lebensdauer  für  irgend 
ein  Alter,  indem  er  die  jährliche  Anzahl  der  in  höherem  Alter  al»  jenetn 
Gestoibenen  in  die  entsprechende  Vi:ilk.*zald  dividierte.  Für  die  eiuxelnen 
l^ndesteile  ergeben  sich  bei  diesfr  Methode  sehr  grosse  DtfferenKen,  und 
die  von  ihm  selbst  angegebene  (rein  willkürliehej  Fehlergrenze,  1?  — 3Proz., 
wird  bei  wettern  nit  ht  gt^nügen ,  um  die  Zidilen  verwendbar  zu  miiehen. 
ßenierkenswert  ist  dagegen  seine  Berechnung  der  Lebenden  unter  1  Jahr. 
Er  geht  davon  auss,  «latis  in  Jedem  Zeiträume  des  ersten  I^ebenajahreH,  von 
der  Geburt  ab  gerechnet,  doppelt  si(>  viele  sterben,  als  in  tleni  ersten 
Viertel  desselben  Zeitabjjsclinittes  ^J.  Er  findet,  dass  etwa  jj  der  TodeBfälle 
unter  l  Jahr  auf  die  ersten  t»  Monate  fallen,  und  indem  er  diese  Zahl  von 
der  Zahl  der  Geburten  des  Jahres  abzieht,  meint  er  „annähernd  die  Zahl 
der  gleichüeitig  nntereinjährig  liebenden"  gefunden  zu  haben.  DasH  Kinder, 
welche  1819  geboren  waren,  noch  1820  unter  1  Jahr  alt  ftterben  konnten, 
bat  er  gesehen  (vgl.  Samml.  kleiner  Schriften  1S4H,  p.  78.  NachlaRs  .  . 
1847,  p.  347). 

Dieterici  hiit  eine  stattliche  Reihe  von  Abhandlungen  in  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gelesen;  von  diesen  inlere>ssiert 
lUis  hier  besonders  die  Abhandlung  uns  dem  Jahre  1858  (Berlin  1S5H|: 
„L'eber  den  Begriff  der  mittleren  Lebensdauer  und  deren  Berechnung 
fnr  den  preussischen  Staat."  Mit  sonderbarei-  LTiiklarfu'it ,  <lie  scfdecht 
mit  der  (iediegeiiheit  harmoniert,  durch  welehi^  nich  sonst  AbhutJ<llungen 
der  Berliner  Akademie  auszuzeichnen  pflegen,  venvechselt  Dieterici  die 
mittlere  und  die  wahrwehein liehe  Lebensdauer.  Er  möclit*!  die  mittlere 
Lebeimdauer  dadurch  bestimmt  wissen,  dass  man  ^^sich  überzeugt,  bei 
welchem  Alter  die  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Geborcnt^n  bis  auf  die 
Hälfte  abgestorben  waren"  oder  auch,  dass  man  die  Anzahl  der  Lebenden 
in  jedem  Alter  mit  der  Zahl  der  jUtersjahre  multipliziert,  diese  Produktt? 
addiert,  so  die  Summe  aller  Ij<4)ensialu*e  der  Ijcbendeti  KUnanuncnstellt 
und  diese  mit  der  Zahl  aller  leberniun  Personen  dividiert  (L  e.  p.  44Ü). 
Er  identifiziert  mit    anderen    Worten    iiueh    die    mittlere  I^bensdnner  mit 


1)  Befiehouwiiig  van  «Jen  ftiird  de  vooriledf-n  cii  de  inrigting  der  aiaHtäi-happijen 
van  levpiwvenffk^ring.     AiiiytrTilani   IHHlX 

'Jj  DU:  Storblichkiiit  und  tlie  Lftbeuöervvarlung  im  prcaüaiw^hcu  Staate  und  ln^ 
sonders  in  Berlin.    Zeitschrift  de«  Konii^lich  Prcur^fjiwheti  statirtLisehen  Biireaue  iSIH,  ISWJ!. 

'.]}  Woiin  also  die  Anzahl  ilcr  verntorboncii  Kleinkinder  vor  doiu  Alter  x  gleich 

dx  j'eselzL  wird,  ^^ll  majj  dix  —  2dx  haben;  die  Funktion  if*t  alsn  dx  =  Kj\;      etwa 
/fl  der  in  dvm  ersten  LebenBJahre  Uemtorlwnen  Rind  unter  ^  .Jahr  alt  ge«torb»Mi. 
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<U*in  I^urolisohiiittsfllter  iler  leh^tulen  Rpvölkoriing;  auf  der  folg^naw 
^v\U'  Ii<'liiiunt4't  vv  ila^egni,  man  niüssr  dutjii  das  durt'hschiiittliche  Alter 
der  G  fstorb*MU'ii  Itnrochnen.  Dass  er  nun  auch  unklar  flbor  das  Ver- 
faiireii  anderer  S(utistiker  ist,  darf  nach  dem  Angefiihrton  nft^ht  Wunder 
nehnieu.  Üel>erhau(»t  teilt  er  diesen  Mangel  mit  sehr  vielen  anderen  ;  wer 
sich  eine  Vorstellung  von  den  nltereu  Mt^thodeu  bilden  will,  ist  meist  daraof 
angewiesen ,  «He  Autoren  erster  Hand  zn  studieren.  —  Eine  Scbwierig- 
keit,  die  sowohl  v^m  Hoffmann  wie  vnu  Dietericl  schwer  eni]>fiindeD 
wni*4:h\  \i\^  in  der  mangelhaften  Altersgni[>pierun^  der  damaligeti  preussi- 
schen  Stulistik ;  die  InterpcdatiuMHlehre  war  noch  äu  wenig  entwickelt, 
tnii  hier  leielit  aus/adielfen;  beide  genannte  Forscher  beklagen  sich  nnit 
Heeht   iiljcr  jenen   MiHHstand. 

19.  Ueberhaupt  begegnete  damals  das  Volkszählungsmaterial  wie 
auch  sonst  die  titatistischeu  Beobachtungen  übfr  Tod  und  Ix'beti  ge- 
ringetu  Zntraiien.  Daraus  erklart  sieh  die  Thatsache,  dass»  wo  nmu  si< 
nicht  mit  einfaclien  Statistiken  begnügte,  allerlei  Berechnungen  voj 
schlagen  wurden»  um  auf  Umwegen  zu  brauchbai'en  Sterbetafelu  xii 
langen.  X(»eh  lSä4  verwirft  A.  Guillard  die  Anwendung  der  Voll 
Äiih!ungen ,  die  wegen  zalilreieher  8eliwierigkeitx'n  unsicher  und  unjreni 
seien^).  Eulers  Metlioiie  Kur  Berechnung  \{iu  fc>terb<'taleln  spielt  dah« 
in  dieser  Perinde  eine  erhebliche  Rolle.  So  suchte  in  England  Da^ 
Jones*)  Haygarths  Beobachtungen  für  Chester  unter  der  Vtu-ansaetJHii 
YM  bearbeiten,  dass  dir'  Gt'bnrten  jährlich  um  i  Prox.  zunehmen. 
l)f'Utsehhuul  wird  ein  ähnlicher  V^erauch  von  Tellkampf  uuternomm« 
um  die  Ijebens4lauer  in  Hannover  /u  liestitnineu  '■%  In  Anknüpfung 
Kuler  i\\n\  Moser  geht  er  von  der  Hypothese  aus,  dass  die  Anzahl  d< 
T(KleHfä[le  gegebenen  Altera  der  Jetztzeit,  um  *li4'  Zunahme  der  Bevrdk< 
rung  zu  berilehsichtigen,  mit  gewissen  aus  den  Volks^ahlen  der  frühen 
Zeiten  abgeleiteten  Zahlen  zu  multiplizieren  seien.  Du  bei  iwt  ^  wie 
tfelbst  hervorhebt,  eine  stillschweigcn<le  Voraussetzung,  ilass  die„  Zuiiahi 
der  Geburten  gleichen  Hchritt  mit  derjenigen  der  Population  gehal 
und  die  Absterheordnung  aich  niclit  erheblich  geändert  habe.**  Er 
t.  B.  dav<m  aus»  dass  die  Volkszahl  von  1745  etwa  ()4-  Proz.  der  Volks- 
zahl  voll  IHlif)  war;  di<!  durchselmiltliehc  jährliche  Anzahl  der  Todesfälle 
der  iJiljahrigcn  in  der  Bcobuchtungnperiode  1824-  4^^  wird  ihmn  nj 
Hi'iuer  Hv|)utlie«e  nu't  0,tJ4  zu  dividieren  *^ein,  um  die  Wirkung  der  Volki 
zunähme  zu  neutralisieren.  Uebrigens  benutzt  er  dieselbe  Reduktion 
die  ganze  Altersstrecke  75—90.  Ob  nun  die  gefundene  Tafel  —  welcl 
wie  die  von  D.  Jones  recht  unvollkommen  ansgeglicben  ist  —  die  fal 
ti.Hchen  Verhältnisse  abspiegelte,  kann  mit  Zuhilfenahme  eine»  von  TelU 
kumpf  selbst  beobiiehteten  Materials  aiinäherungsvveitte  beurteilt  w 
Er  hat  nämlich  die  Volkszählung  von  l83'-i  und  die  Todesfälle 
1824 — 4.'^  zur  Verfügung,  beide  auf  7  Altei-sklussen  verteilt  (aui 
dem  auch  die  Tod(gebui'teu).  Teils  decken  sich  aber  diese  A 
klasMeu  nicht,  teils  sind  die  AltersKtrecken  sehr  gros«;  es  ist  daher 
wendig,  eine  Interpolation  vorzunehmen,  eine  Disziplin  der  Matheiiiati 
welche  Teil  kämpf  jedoch  nicht  beherrschte,    und  so  blieb  die  Aufgal 
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ll  t>lairfij*wment8  )*ur  U-h  tablcA  ditw»   de  mortalite  (Ouillaiuiiin:  Aiiauaire 
rKfiuiomie  piilititiuf   \Hit-X,  \y.  4r)7>. 

*Jl  On   thr  VhImc  «it  Aniniilii-^  i-le.   1S44. 

'.'ti  Vii-  Verbuk lUHHe  Aer  B*>vi>lki'rang  uiitl  (Jer  I^ebentwlAaer  iai   Königreich 
uover.     IH4U. 
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ganz  ungelöst.  Versucht  mau  eine  j^i7i|>hiscl»e  Intei|tolation  —  die  boi 
,  derürlij^'n  vorläufigen  UnU^i-suchungen  in  ihn-  Regel  genügen  wird  —  so 
I  gelangt  man  zu  dem  Resultat  dass  Teil  kämpf  s  Tafel  bis  zum  Alter  70 
recht  zuverlässig  iKt,  niu"  dass  seine  Zahlen  in  dei-  Altersperiode  25- -35 
wabrsoheinlieli  **t\vas  zn  gross,  und  in  den  Jahren  45 — 65  vielleicht  ein 
weiiiiT  zu  klein  sin<l.  ^ivU  dem  70.  Jahn-  sind  ilie  Znfden  unsicher. 
L<*tzteres  lüsst  Ki<'h  leicht  vt-i^stefien,  ihi  hier*  tue  vorgenommene  K<;tluklion 
I  der  Zahlen  offenbar  um  gcwagteslen   ist. 

'  Eine     noch     grinidlichere    UntersiKdiuiig    wiir*de    in    Krankrcieh    von 

Demcnf<Mrnnd  vor^i  ni»jurneD ').  Derselbe  sucht  eine  Korrektur  seiner 
Berechnungen  in  den  Ergeltnisscn  der  Militäirkonskrijition«'».  Du'si'r  Ge- 
danke wurde  uuch  v»iu  dem  fraivzö**iHchen  Mathe'Uiatiker  .1.  Bic  riaym^ 
uusgesprochcn  -} ,  w-lch^T  Dn  v  i  1 1  artl  s  Tafel  als  Sterbetafel  für  Frank- 
reich im  19,  Jahrhundoi-t  krilisicrt  und  mit  ZuhÜfennhme  der  Konskriptionen 
KU  dem  negativen  Ergebnisse  kommt,  dass  die  Tafel  nicht  nuhr  brauchliar 
sei  {wie  oben  klargelegt,  hatt**  Dnvillard  selbst  eine  solche  Verwendiuig 
nicht  beabHichtigt).  Dcmoaf  erruii  d  hat  kein  Vertnmeri  zu  den  franxöaisclieu 
Volks/iifibjng^'n,  und  selbst  die  StcrlieÜKtcii  sind  nach  aeint'r  Auffassung 
seil  lückenhaft,  um  dIuic  ciiu'  R^-vision  brauchbar  %u  v^ein.  Deshalb  liUst  er 
z.  B.  für  das  Departement  Nievre  einige  wahi'schciulich  unrichtige  Zahlen 
weg  und  frdirt  andere  ein,  welche  den  cnts[)rcchenden  Zahlen  in  einigen 
anderen  Dc|Kirt*'nient^t  mit  annlogen  Verhall iiinsen  |>rnportiona]  waren. 
L'iu  auf  die  Verandeiungen  der  Volks/uhl  Rnckisicht  zu  nehtncn,  Kog  er, 
wie  gesagt,  die  Ergehnisse  der  Militfirkoriirkription  in  Betracht.  Die 
durchschnittliche  Zahl  der  Konskriptionen  {im  Alter  20 — 21  Jahre)  wäh- 
rend der  Beubachtniigsperiodc  (1817 — Hl)  war  eiti  Anhaltspunkt  für  die 
Berechnungen.  Wenn  er  luut  von  einer  jährlichen  Znnahnv  drr  Cieburten 
gleich  2  pi\>  Mille  ansgehfn  durfte  und  von  einer  jährlichen  Zunahme 
1  der  Anzahl  Konakribierter  gleich  i>  pro  Millr,  so  komite  er  durch  Iiiter- 
[H)]ation  die  ZiiwachsproKente  Kwischen  0  und  20  Jahren  finden;  eine 
Kiintrolh'  dir  Berechnung  lug  tlann  darin,  oh  er  als  Euihirgebnis  «lie  ge- 
gebene Anüahl  20— 21  jahriger  fände;  natürlich  wetzte  er  bei  diesen  Be- 
rechnungen dieselbe  Bewegung  in  beiden  Cieschlecliteru  voraus.  Da 
er  nnt  einer  gewissen  Genauigkeit  die  Gesamtzahl  di-r  Bevölkerung 
kannte,  gewann  er  gleichzeitig  die  Zahl  derer,  welclie  über  21  Jahre  alt 
waren.  Nun  wusste  er  ferner,  daas  jährlich  ca.  7<)00U  über  21  Jahre 
alte  Personen  weniger  starben,  als  man  nach  den  Konskriptionscrgebnissen 
envarteu  mnsste,  falls  die  V^olkszahl  stationär  wäre,  üeber  21  Jahre 
waren  nach  seiner  Brrcchnung  etwas  iiber  9  *MilL  Menschen.  Kr  schloss 
daraus,  das.s  die  Bevölkrrnng  über  21  Jahre  «lurchRcluiittlich  jährlich  um 
I  H^^  pro  Mille  /.iinahm,  und  mit  dicsi'jn  Anhalt  suchte  er  dann  schliess- 
i  lieh  die  Korrekturen  der  Bevölkerung  in  Jeder  Altersklasse  über  21  Jahre 
1^  KU  bestimmen,  indem  er  versclnedene  l'roben  ■')  machte,  bis  es  ihm  gelang, 

tauf  Zahlen  zu  kommen,  die  die  verschiedenen   allgemeincti    und   .-speziellen 
BedingungfU  erfüllten. 
j^  Diese  umfangreichen  Berechnungen,  welche  er  nun  auch  fijr  einzelne 

m 

\)  Rkmii  Hiir  Ipi*  Ini»  fic  la  popnlation  vi  fU  1ä  morialiu'  eti  France,    Journal    de 
1^  V6co\e  (»olytethnique   IKIH  utui   IKll*. 

'J)  M<*   In   ilunV  ilt*  lu  vi«'  en    Kmiicv  ilrpiii>  le    rDtnmrnccinent   flu   XIX   »i^'le. 
Annnlc«  d'Hygir-m*  XVIII,  IH37, 
1^  3)  Un  y  piirvit'iK.  iipnV  i|uclt^U4S  tANrnnoiii^MtiK  ([ui  ri'offrenl  il'autrc  difficulti^  ipio 

lu  lougueiir  df-s  ciih-iils.     !*■.  OXAS)  p.  INO. 
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Toilo  ilf'S  Rrirlis  dtircliführtf,  «iinl  tntt/  der  abffilli^on  Kritik,  wolcho  n. t 
A.  Guillurd  iluran  gt-übt  hiil,  allrr  Waiirsclieiuliclikoit  »acli  für  alle  Ah» 
unter  21*111^11X11,  wcnigBtciiH  für  das  iiiHTiiiliche  GeHclilccbt,  nicht  wesoucHck 
luiriclitij;,  wt'il  (»r  hior  iin  pinzon  mir  mit  drr  li('c>ltac}itiiriy;s|K'rio(io  »elfait 
'/M  (»iMTicrrn  hntte  und  für  den  Arifnnj^und  das  Kndr  drr  AltcrftHtrocke  guli 
Anli.dtBpmikti*  luittf.  Nit'ht  so  \>vi  den  liiirif^t^n  Iknecbniuij^on.  Ui« 
lii'gt  ili'ii  iNirniclii  dif  VormissetKUHij;  /u  Grunde»  duns  die  Uewegtingen  im 
Bevi'tikoiiing  viele  Jidire  —  ii.  a,  während  der  Uevttliitionezeit  —  hinduNt 
dcnselhcn  Gesetzen  folgten  wie  wühreti*]  d<'r  BettUiiehtiinfTsperiode.  Da» 
<Iie  Ikvölkerung  aiigerdilicklicli  iien  S  prüMillo  jidirlieh  iciiiiidiin,  bewies  lücfaL 
tiass  dies  vor  30 — 40  Jjdiren  uiieli  der  Kiill  nur  u.  h.  w.  Wahrsckeinlick 
kiinien  jedi^oli  diese  kühn  itcnaJineteri  Tafeln  der  Widirheit  nnher  all 
ein   Nfi'nsehenafter  friih^T  iHi-    lafel   DuriMardn. 

Der  Gedanke,  die  Militarkc^nskrifitinnen  zu  hennt/en,  fand  uiick  ■ 
Dentschhind  einen  lioden.  Der  verdiente  Xatioiuilökonoin  Hermann  b^ 
absicliti^te  eine  Sterbetafel  aun  den  Geburten  nnd  Sterbefällrn  aufziibdiia 
(vgl.  Ka[>il(.*I  1  ID  f.),  indem  ir  die  <_>(  tieratinnen  von  der  Wiep-  Uis  xtm 
Grabe  beobaeliten  wollte;  luu  aber  eine  KiUTektnr  xn  bekiinin>eii.  Mg 
er  ti^ils  ilie  Konsktiptinnen,  leila  die  Aiiswandernn^  in  Hetraebt.  Sei« 
Diirstollnng  ist  litiri^ens  nicht  dnrolisiehtijx,  dueh  scheint  seine  Schlue»- 
fii\^vrui\^  mit  Riicksieht  auf  die  \Vit'knu|:^  <ler  \N'andernnjjjen  auf  die  ZaU 
der  MiiitfudienstjifUchtigen  eiriiii;i'rmassen  liclili^  zn  sein.  Die  VertcMhüi^ 
der  Slerltef.'ille  nach  di-m  Alter  hebt  erst  mit  IS.'M  — itÖ  an;  ind(^*m  er 
aber  vun  den  Beobaflituiigen  aii.s  derlVriiide  In:H — 3ö  bis  1850-  51  Kurfick- 
schtiesst,  gelangt  er  dazu,  die  (Jebuitfiicubleo  bis  uuf  1817  -  18  vcrweHM 
KU  können,  und  seine  erste  Sterbetafel  reicht  folglich  von  der  Gt-hurt  hij 
zum  34.  Altersjalire,  einige  .Jahre  spater  /um  42.  \).  Seine  Metlmde  wendti 
er  aueli  auf  die  elinlii-h  und  iinehelieh  (lebtireneii  im  nnit  fith^t  dt-nseltm 
bis  /um  IL  Jährt',  ohne  JL'dijeh  auf  die  Wirkung  der  lie^itirnatioiw« 
Rücksicht  zu  uelmicu. 

Ilerniunu.s  Tafehi^  die  zwei  ältere  Tafeln  für  Bayern  von  Geh* 
hard-)  ablösen  sollten,  mussten  ganz  natürlicli  Indd  veridlet  nein.  Für  liif 
ersten  Kinderjahre  je<lueli  blieb  seine  Metl)t»de  (immgefocluen.  S^hum 
einige  Jahre  friiher  hatte  in  nancmark  K.  Fenger  teils  rn  eiiuT  1.S4> 
erschienenen  Abhandlung-'),  teils  im  dänischen  statistischen  Tub<'llenwrrk, 
ö.  Heft,  isri,  die  Kindersterblichkeit  aut dieselbe  Weise  bezeichnet  uod 
tuit  den  aus  den  Volks/ilhlnugen  und  Sterbelisten  gefundenen  Zahico 
verglichen. 

Weder  Fenger  noch  Hermann  kmuraertea  sich  übrigens  um  dir 
kleinci'c  Ungenimigkeit,  welche  dadurch  entstellt,  duss  nicht  alle  unter 
einem  Juhre  sterlienden  Kinder  in  ihrem  (ieburtsjahre  sterben  ii.  s.  w.; 
diese Fehler*|uelle  wurde  erst  später  durch  Iiiteipolulion  von  WMIl.  ForrH 
durch  unmittelbare  Heobachtimg  von  Knapp'')  nnd  anderen  berüeksiehtigl 

Ein  uumittelhur  un  Kuler  anknüpt'euder  Versuch  wurde  für  ßelg; 
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1)  Bpitriipr  Kiir  Statifltik 
(IHT)?)  und   ll*-ft   IX  {mWi 
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4)  Vffl,  iluH  Siuiitiu'lwfrk  vnti  Will.  KiirrV  I^MHtuiigen:  Vifcal  Htiktiftties,  Londas 
18Sr.,  S,  um  i. 

r»)  Uel»er  tlio  Erniittlang  der  Sterblichkeit,  UnpKig  1S«8 
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"von  Liagre  (dem  V^crfusser  einer  185^  erschiencrirn  \Vahi-s('lu^irilicliU<M'ls- 
rrchnung)  iintrrnommfn.  Dieser  hercohnetc  auf  Grundlage  der  Sterbelisten 
isJl — 5U  iitMl  unter  VorausHelziinjj:  tines  jälirliehen  JJevulkenin^sKuwnchscH 
voat>,2  pni  Millo  eine  SterKctafel,  weiche  reclit  e^nt  mit  einer  ungefähr  gleich- 
zeitig von  C^netelet  anf  (irundlü^e  der  Volk^zähhing  lH4(i  nmi  tU-r 
Öterbezahlen  1841  —  50  heiechneten  Tafel  iiljereinstiinrate.  Dass  let/,tei*or 
diese    Thalsache    als    Besveis    der    Riehtigkeit     von    Ijiagres    Hypf'these 

I  Gber    die    Volksverniehning     betnu'ht^*n    wollte?,    war    <>ffeul)ar    ein    etwas 

I  voreiliger  S<:':hli»ss  '). 

I  20.  Einen  interessanten  Einbliek  in  die  zu  jener  Zeit  vor  sit^h  gehende 

Entwickelung  ^eUl  ein  Stirit,  der  in  den  50er  Jahren  unter  den  fran- 
rösisch-htjigischen  StHtistikern  im  Jonrnal  de«  Econoinistes  entbrannte. 
Hier  traten  Liagre,  Quetelet,  Heuschling,  Hörn  und  Giiillard  für 
ihre  Anschanuiij/en  ein.  A.  Gnillard,  der,  wie  olsen  erwähnt,  die  Volks- 
zählungen mit  grosHeni  MiRstrauen  ansaht  soldn^  eine  etwas  willkTirlicho 
Verbesserung  der  Sturbezahten  vtir,  utu  iinf  die  Verseliiobungeii  der  \%ilks- 

jjXahl  KGeksieht  zu  nehmen-).     Jn  den  Jahren    IN40— 411  starben  etwa   S(vl 

lauf  je  1000  Geborene.  IMc  CB.  13J>  fdiersehiessenden  Geburten  will 
er  dann  auf  die  T( Kiesfälle  verteilen ^  mu  aus  diesen  eine  passende 
iJi'krenienUafel  bihlen  /u  können;  die  Verleihniur  »oll  in /usainniengesetzter 
l'ro|)ortion,  teils  nueli  dem  Alter,  teils  naeli  der  Sterbeztdil  itn  l>i'lreftVnden 

I  Altersjiihr  geschehen ;    die    dadurch    ermittelten    LOOO  To<lrRfjilk'    ergeben 

I  durcli  einfache  successive  Subtraktion  die  Üekremcnttafel.  Wie  dieses 
Verfahr«^»  sieh  erklnrl,  wird  ninn  erkennen^  wenn  man  v*»n  der  Kin-  und 
AuHwandening  i^nm.  abnieht  und  f(!rner  iinriimmt,  dass  dw  (ieburisKunahnie 
v<»n  ein(;[n  «luhrc  Ina  :/.n  dem  Beohaehtungsjulire  der  Zeitdifleren/  [U'o- 
portioual  ist  (statt  wie  liei  Liagre  in  geometrischer  Progression  wächst). 
fc>tatt  die  Sterbe/ahl  in  einem  gegebenen  Alivr  in  Verhältnis  Kur  enl- 
H|>rechenden  Geburlszahl  /m  stellen,  kann  man  dann  die  gleichzeitige 
Geburtszahl  benutzen  und  die  Stcrltezahl  entsprechend  vermehren,  was 
genau    die    von    (i  ui  1  lard     voi^esehlagene    Berechnung    ei-geben    wird  •'*>. 

Wo  CS  sieh  nicht  um  einen  allKUgnissen  Bevolkernngszuwaehs  hatidelt, 
wir*l  nun  offenhijr  diese  Methode  bei   juisseiider  Widil   der  Konstanten   — 

II  wenigstens  in  gewissen  Altei-sst recken  —  kein  wesentlich  amiercs  Resultat 
(  ergeben,  als  diejenige  Jjiagres  und  es  durfte  schwer  zu  entse-heideji 
i  sein,  welche  Formel  vor;;u/.iehcn  ist.  Viel  unvollkommener  war  dagegen 
|l  das    Verfahren    des    belgischen   Statistikers    X.  Heuschling.      Dieselbe 

wollte  einfach  den  Geburtsül>ersehuss  pro  rata  auf  ilie  Stcrbefäjle  verteilen. 
Dies  musate  natürlich  ganz  dieselbe  Absterbeordnimg  ergeben,  als  wenn 
raan  ohne  solche  Korrektur  auf  den  Todesfällen  allein  fusat-e.  Dass 
HeuBchliiig  dies  nicht  selbst  merkte,  hatt-e  darin  seinen  Grund,  dass  er 
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I  l)  Vgl.  Qui-'lülot :  Siir  1l',m  UiIiI^h  dt*  niortjiliU'  ot  <](■  la  fifipiilrttinn  <F?nlU'tin  dt*  la 

!comnii«HUm  n'titraio  ik-  Ht4itL-'ti(iUt'  V.  IKJH)  und  rtiir  tw  tablch  dt;  niortiilitc  ut  H|»<H^iRle- 
nient  !*ur  Im  tahics  de  uiori^itt^  de  la  tielgique.  Journal  de»  L^^nnoinUtes  2«*^  M<^rie 
IV  (1854)., 

!2|  Eilaircit^flcnieiilH  etc.  (AnuHairn  d'Kcon.  poIiL  isr)4).    l)i»eiinsion  des  hano^  ra- 
tionriellw'  d<*  La  fttati!4tit[uc  liuinMiiirr  (Journal  d«<  h>()noniißtc«  2"»»'  nerie,  Toiu«  I.  1854}, 


;i)  i-j*  rM>i  die  SCrrlH-ziihl  im  Altor  x  dxy  dif  g'^'^'h-seitige  (TcburtHznhl  in. 
xahl  vor  x  Jahrt'ii  fx;  (riiillftniH  BeriflLaniig  i^etzt  dunii  voratiH,  doi^a  inna  fo 

Betzen  darf,  wo  k  konsUint  ist.     Der  Uruüh  -/-  vcrutiderl    pich  dann   in 

*x 
rnid  man  tmisn  halHMi:   Tu  ^  ^dx  (l  -f  kx).     U44>rigent«  war   G.  Kclbst   d« 
wäre  in  Frankreich.  lii^lgjnn  die  (ii'burt^/tdil  knii.ttüiil,  die  j^terhc/nhl  al; 
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l)ei  iliesem  Vfrfulircu  dus  erste  Li-Ucnsjalir  rtiisiinhni;  dadureli  *>rhirlt  ct 
zwei  numerisch  verschiedene  Aiia^uno^-spunkte  für  dtMi  oirijäfirigeü  Geburtstag 
indoin  er  teils  die  To<lesfillle  allein  |in>  Mille  verteille,  d.  h.  dio  im  ffstei 
Jalire  Verstorbenen  von  der  Sterbezjdil  abzog,  teils  dieselhe  Zahl  von  der  (je- 
Imrt^Ziihl  Hubtndiierte,  tuithin  Henna  im  8  Methode  auf  das  erste  l^boiisJHht 
in  Auw(  lulunj^'  bruclite.  Kei  ein<'m  (ieburtsiibersidiuss  von  etwa  |  der  üi* 
atorlx'iien  fand  er  so  am  eirijähri^en  (iebnrtstu^e  iui  ersten  Falle  812  vm 
\{)\H)  ru>eh  am  Loben,  also  eine  Slerbiielikeit  fi^leich  lK8,  im  zweiten  «im 
ötcrbezifler  gleich  150  (die  um  ein  VierUd  vi'ry:WKSsert  auf  18K  anwücli^ti 
—  bti^lich  S5()  l'eberlidioride,  und  von  nun  an  erhält  man  durchgäutfi: 
propnrtionLile  Zahh-n.  Diesen  DenkfehhM*  haben  nun  sowohl  L#i  agr« 
wIp  Quetelet  aufgedeckt,  und  HeuseJiliug  erlag  nicht  ohne  einip 
Biiterkeit  im  Streite,  indem  er  sich  namentlich  über  ein  vermeint  lieh« 
Plagiat    liiaj^res   beklajjte '). 

Inzwischen  unternahm  die  auf  der  V(dksKähliui|;  und  lU-n  Steril»- 
lallen  fussende  Methode  ihren  Sicji^eszug  und  bald  verHitiinte  iiism  sicfc 
mit  den  etwaigen  Män)^eln  dieser  Heol>uehtut]gM|uelleu  denuasseu,  dtf 
man  es  kaum  noch  der  Muhe  wert  erachtete,  überhaupt  den  Oenauig- 
koitfi^rad  der  Volks/,ii|]lunp;en  ku  j)rüfpn.  Wie  aUeu  anj^efidirt»  wurda 
solche  Tafeln  von  Fen^^er  für  DaruTuaik  biTcchuet.  1S42,  für  die  Jahn 
l8/i5  — 80  auf  (iiuridlaj^n  der  V'olks/ähluuiren  IS84  und  1S40  ;  uar 
ist  Fen^er  nicht  recht  klar  mit  Kücksieiit  uid"  den  Hnterechicd  zwischcfl 
liU(*nsität  (h'r  Sterblichkeit  und  Wahrscheinlichkeit,  biinieu  Jahrenfrist  XB 
stt^rbeu.  In  lielgien  berechnete,  wie  gleichfalls  schon  erwidiut,  Duopi- 
tiaux  eine  Brüsseler  Tafel  1840-4:^  mit  der  VolksKalil  vom  15.  Min 
ls4*^  als  Aus|^anj:H[>unkl,  und  (iuetelet,  welcher  lö2ö  und  1827  8teri>^ 
tafeln  auf  Giuudlage  der  Todesfälle  für  Brüsst4  und  an<lere  .Städte  be 
rechnete,  spater  solche  für  Be!)xien  auf  (Inuidlage  der  Sterbelist-eu  1841  —4a 
(endlich  auch  1841 — 47)  aufstellte,  fühlte  sich  schliesslich  bcwo^jjen ,  die 
Volksxiihhui^  IS46  und  die  SteH)elisten  ISU  — 50  zu  verweilen'^ 
rJ.  E.  Born  veriVff  eullichte  im  Breiiier  Ilandelsblalt  eine  Tu  fei ,  dl« 
auf  den  Stcrbelisteu  1S4L  —52  und  der  Volkszahl  1840  beruhte 
und  zwar  mtt  Untcrscheiilunj»;  nach  Civil  stand ').  Hulhuul  erhielt 
eine  Tafel  auf  Grundlage  der  Volkszählungen  1S4(J  und^  184H  und 
der  Gebui-ten  und  Sterbefälle  1H40— 51  (vgl.  Journal  des  Kconomistct. 
2'""*  si-rie,  XII,  1856,  p.  2s9).  A'^or  allem  küiuicn  hier  die  Arbeiten 
W.  Farrs  (1807 — S;^)  erwilhnt  werden,  ilessen  Liüstuugeu  überhaupt  n 
den  bedeutungsvollsten  in  der  Geschichte  der  iStatisttk  gehru-en.  Abge- 
sehen von  Beiträgen  zu  ,/rhe  Lancef*  und  „British  Anaais  uf  Medieine**  ist 
als  Ausgittigspunkt  seiner  reichen  Thatigkeit  in  der  BevÖlkerungustatiatik 
sein  Artikel;  „Vital  Statistics"  in  Mc  CuUuchs  zum  erstermial  183? 
crschieaenem  „Aeeount  of  the  British  Em[jirc"  aufzufassen,  uiul  als  ar 
ISJi.)  in  das  Begistrar  General  Office  aufgenoniruen  wunlc  und  damit 
seinen  Beruf  als    praktischer  Arzt    aufgab,    folgte   aus   seiner    Feder    eiiK 
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1)  Xnväer   H  oucchl  ing;    Note   «ur  le^  table«   do  mortalit^    (1.  c.  loine   11], 
1854}  und   LtUre  au  sujet  du  dernier  arriile  de  M.  ti  u  ct*'lc  t,  IV   lö-'i-l.    Quetelel 
Hur  Icf»  tableti  de  inartalitf''  pU\  IV',  l.M'il;  Sar  Ui  tiiftlc  df  im>rlidit/'  eniployec  \t&r  la 
t\v  rctrail^»,  .  V,   lS5r>,  mit  fincin  iiathfol^endfii  Bri<^f  vnii   Liagn-. 

2)  tiuctelot:  Noavollfs  tabic.s  lie  morialitif  (Kiur  la  Ik'lghjao    (Hüll,  de  la 
miflflioa  wntralo  i\v.  i*^taii»i'u\\H'  l\\  ISfhl). 

3)  Vgl.  «'iiu'tt  Hrmf  von  llorn;   Jounuil  ika  Kcnriomi8teH,  2*""  s^rie,   IV, 
p.  428  f. 
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lange  Reihe  vi>n  Berichten,  in  wi'lchi'ii  nnui  die*  nnocoRsiven  Fnrlschritte 
der  englischen  Kcvolkeningsslatistik  hcoluichtcn  kimii.  Anfniiglioh  war 
er  namentlich  bciunlit  ,  ilie  XiuiHiikhitiir  der  KrankheiU'n  /u  re\'iiIiorcn, 
bald  stand  ihm  ahcr  cirw  Fiillc  vnn  ststtip<tisclicn  lioolmehtiiMgcn  zu  (»c- 
lji>tr,  \v(rkdic  zn  licf^chcndcn  ( ^nlcrsnchiitjgrn  Anlnss  gaben  iiinl  natuent^ 
licrli  7Ai  einer  Reihe  riclitig  kunslrnietliT  Sterhctufelri  liihrlen.  Die  ersle 
dieHcr  .,I.<ifc  tnl»l<'H*'  wunlc  \Sl'.i  vcn'dl'cntlicht  und  war  auf  Gnindhigc  der 
Todesfälle  in  Kngland  und  Wales  vom  Jahre  1S41  und  der  Vdlks/.ählirng 
doKsrlhon  Jahres  berechnet  ;  dem  Uebelstand  .  dasH  «liese  Tafel  unter  den 
Ziil'iilligkeiteii  eines  cinzehien  Jahres  teideii  rmisslf,  wurde  bei  den  späteren 
Sterbetafeln  abgeh<>lfen.  Life  Table  Nr.  2  'J  wtirde  ans  den  Sicrbetafeln 
1h;-^H— J4  und  der  Voikszahl  tSU  bercehnct,  18154  erschien  endlich 
lyiio  Table  Nr.  3  in  einem  stattlichen  liande*)  mit  vielen  Fiirmebi  und 
Hilfstafoln.  tun  die  Arbeit  für  Lebensvcrsiehenuigszwecke  bniuehbnr  zu 
machen.  Ob  dies  erreicht  wonh-n  ist,  iniiss  freilich  daliingewlellt 
bleiben  ;  eine  Lebennversicbenin^sauHtall  will  in  der  Hegel  lieber  mit 
einer  Tafel  vom  eigenen  lkM)bachtiing?*felde,  wenn  dieses  auch  Uhnn  nein 
mng,  dnrchkonvmen,  als  eine  für  eine  umfassende  Bevölkerung  l>ereclinete 
verwenden,  weil  die  L^riterschicdo  der  Sterblicfikoit  in  den  ein/.elncn  Be- 
volkernngsk hissen  inimorliin  bedeutend  sind;  deshalb  hat  wohl  auch  die 
Farrsrhe  M'afel   keine  nllgemeincri-  Verwendung  gefunden. 

Die  Grundlage  der  Tafel  bilden  die  iSterbefälle  lHyH^54  (17  Jahre) 
und  die  —  die  Mitte  der  B4'obaclitungs|>eriode  eirigennasbcn  reptäsen- 
tierenden  —  Volkszählungen  1841  und  1851.  Ausser  diesen  Tafeln  hat 
F'arr  in  verschiedenen  Reports  sehr  viele  Einzelnntcrsucbungcn  veröf- 
fentlicht ,  darunter  auch  besonders  wertvolle  Untersnohiuigen  i1b<  r  die 
professionelle  Sterblichkeit;  diese  Arbeiten  gehören  jedoch  schon  mehr 
der  folgenden  Periode  an. 

Auch  in  anderen  händern  wurden  branchba3*e  Sterbetafeln  aulgc- 
stcllt.  Hier  sei  z.  B.  die  treffliehe  ünlersnchiing  Schleisners  be- 
treffend Island  ')  g<'nannt  und  die  f•irlg^'llen<ler^  Sti'rl>liehkeilsunt<T- 
snchuugen  des  originellen  Forschers  PLilcrt  Su  inU  tüi-  Norwegen 
mit  Anwendung  der  H  ernnui  nschen  Methoile  bis  zum  10.  Jahr  *). 
Schweden  hat  auch,  die  Tradition  fortsetzend .  nicht  nur  eine  inter- 
essante Statistik  einzelner  Todesiu*8achen  (wie  Pocken),  sondern  auch 
wertvr>|lc  Sterbetafeln  geliefert').  LxMcbter  /ugänglich  sind  Kr.  Hendriks* 
interessante   Darslelbmgen   über  <lie   Bevr)lkernt»gstfltiRtik  S<'!iwedens "). 

Gleichzeitig  mit  diesen  Fortschritten  kann  man  wesmtlii'he  Ver- 
besserungen im  Jieobuchtungsmaterial  verzei(*hnen.  Die  Zahlungen  werden 
genauer  und  zweckninseiger  angelegt;  die  Altei'steilung  wird  ci-weitert; 
die  Behörden  lern«  n  besser  fragen,  die  Bevölkerungen  l>esser  antworten. 
So    war  dann    endlich    die   Zeit   gekoninien,    da    eine    regelmässige,    feste, 


ly  12»»«  Re|M)rt  of  thc  Repptrar  «icncrol  of   Btrth*i,    Prnt 
Englmid  \\HX^).     Vjrl.  nnrli  tt>b  Rrj^^iri  ilHAU). 

ll)  Knjrlifh    Lile  Table.  Tuhles  ot  Lifelinie»,  Aimuitit« 
Inlrtiibieliiui  by  Williuni  Farr.     I»ndoa   IK(J4. 

■A)  V-   A.  Hchlvi^^iKT:    IhIhimI   ainJcrWtgi    fi»   i-t   beg« 
Ki)]K'ii]mgLM)   \H4\h 

4)  (_)iu  Dixldighixlen  i  Norge,  ClLristiiuuA  1 
p.  Hl  If. 

5)  V^I.    z.   B.    BeFolkning>>StatiHtik. 

Berattelw   fr»r  Ami    IHT»!   nie«!   ISSr»,  Tredje 
t>)  Vital   Stati9i>licH  of  Swwicn.     Jour 
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zielbowiiKsto  Arbeit  in  tiMvu  KiiltnrKlndrrn  vor  nifh  ^(»licn  kniintp.  Ä| 
*'ifrig  liat  tuim  dk*8c  Arhrit  iK^lriclK'u,  chiss  mjin  hnitfip  fant  zu  vid  g»l 
k'istot  hat,  Un(ci'HHphiinj;cii  inttner  und  iniüM'r  wk'il«'rh<tl<rnd,  die  d^H 
jsrhliesslich  nur  daHsellit?  Ui^wultat  etpiben;  die  JJ3in(l*?reilu'n  der  statistisolH 
Hililiiithfken  werden  iinnior  uiufjitijirtiitluT  i;iul  j^lfichfomiiger.  A^| 
diese  stoifc  Knrrekthfit  (k-r  of'fizjL'llcn  stiitistiöflifn  Arbeiten,  die  S 
vtolen  Bcziohiirijicn  das  lolzto  Menycbennlt'^r  keniiüeichnon,  hat  imch  ihlfl 
Nutzen  gehabt;  gusrlinlte  inul  ^eiiljte  ShUistikt-r  wurden  wKhrencl  diafl 
l^eri*)iJe  herausgebildet  t  die  die  Li)sunjr  der  nianni^fiiL'hen  Aufsahen  ^t 
Jet/tKeit  vorbereiten  können.  Und  in  den  nuisseidiaften  VeröffflH 
lieluiniren  der  fttatisttscben  Hiireaun  wird  der  F'orseher  vk'Ie  Goldköilfl 
finden,  die  b:ikl  für  diese,  bakl   für  jene  Aufgabe  bodeutnngsvo]!   eiudifl 

21.  Weini  nmn  die  Geschichte  dieser  letzt^en  PeritK^e  Htdiildoni  t^M 
BO  sliigät  man  auf  mancherlei  8chw[erijL:keiten.  Eirmial  lasst  sich  immer  ^| 
am  leiehtesteu  beuileifen,  was  man  aus  einer  jiewisBcn  Distanz  l>otracb|H 
kann.  Ausserdem  ist  aber  niteh  cli<-  Martnt^fulti^keit  »o  ^roHS,  du8s  qH 
sieh  kaum  mehr  auf  Kin/elheiten  einlaHisen  kann,  scindern  sich  damit  ^M 
^niij^eii  nuisH,  die  KutwiekeUiTig  in  iliren  gröbsten  Umrissen  zu  v'^^rfolgS 
Dies  um  so  mehr,  weil  <lic  uachfcjigende  systematische  Dai-stelliinj!;  SM 
Mortalität^-  und  Murbilität^stutistik  hauptsächlich  die  Leistungen  dQ 
«tatislischeji  Ki^rschung  aiiC  diesen  (Gebieten  wahrend  der  letzten  Dexennica 
wiedor|j^ieb( ,  W'tederhohuijjen  isieli  also  schwer  vermeiden  liessen,  wenn 
man  bei  ek'r  gesehiebtlichcti  Darstelkinj;  Mich  zu  sehr  auf  Einzellicilen  eiiH 
liesse.  m 

In  der  offiziellen  Statistik  war  itian  am  Anfanj:  dieser  Pcrioile  W 
weit  gekommen,  dass  tUe  Volkszählunj^  sozusagen  die  feste  Gruiidlapv 
aller  statislisehen  Untersuclumiien  bildete  und  so  war  sie  denn  auch  von 
imn  an  ein  nur  in  eiuzebien  Fallen  unbenutztes  Hauptelement  bei  dcu 
Berechnungen  von  Sterbetafeln.  Die  allj^euieiiie  Meth4)de  —  abgesehen 
von  der  Ki;ndersterl»lichkeit  --  war  nunmehr  die,  aus  einer  oder  mehreren 
Volksziihlim^en  die  dem  Tode  ausgesetzt  gewesenen  Personen  ausfindig 
zu  machen,  utuI  dit*se  Zahlen  mit  (liMi  Sterbe/ahlen  zu  vergb^ichen. 
Sobald  man  aber  dieser  Aufgabt»  etwas  näher  treten  und  eine  prösRcre 
(tenauigkek  erslreben  will^  ei^eben  sich  zahlreiche  niullieiuatiscbt?  Pro- 
bleme,  über  welche  man  vorerst  einen  Ueberblick  gewinnen  niuss.  üui 
wirklich  ist  denn  auch  auf  dem  Gebiete  der  MortalitntsHtutistik  eim 
ganze  Disziplin  mathematisch-stiili.stischer  Forschung  entstanden,  die 
wieder  wesentlich  zur  Förderung  di-r  praktischen  Arbeiten  der  off 
liehen  Statistik  beigetragen  hat.  Durch  diese  Unternnchungcn  wurden 
die  Hewe^nngen  der  Bevölkerungen  ins  Auge  gefasst  und  homogene 
Grup])en  der  HierbefSlIe,  Geburten  u.  b.  w.  ansgeschicden.  Eine  vieJver- 
Hprccliende  Eiideilung  zu  diesen  Foi*schungcn  liegt  in  einem  Werke  von 
Ph.  Fischer  mit  interessanten  Unlersnehnngen  über  die  Metfioden  der 
St<'rblichkeitsberechnungen  (wie  die  Tel  I  kämpf  sehe) ').  Hahnbrecheinl 
in  dieser  He/iehnng   waren  G.  F,  Kna]>ps  niit  ISGS  anhel>eiide  Arbeite" ' 


eiDB  1 


•I 


L 


1)  (iriniib.ü(i[p  ilf»  Huf  die  inrnsehliche  iStirbl  ich  keil  gegründettm  VcrRicherung»- 
Wesens.     Upponhrim   ISfiO. 

1)  Uorior  dir  KrniiUhin(f  der  Stprljlirhkrit  nUf  den  AiifKeu-hmuipr'n  iler  Bevöl- 
kerungKHUlwiik,  l^'ipzij<  IhiHS.  DIp  Hteritlichkcil  in  t^ach^eii  uat-h  amtlichen  Quelleo 
dargestdli,  I^ipzig  ISfilJ.    Theorie  des  BevÖlkenjngß-WcchMJs,  Unuitir^chwcig  1874. 


)ie  mnriernf  Stnlfeitifc. 


Kiirx  nachhor  traten  mich  G,  ZtMi  iior ')  und  W,  Loxis-)  hervor, 
ersterrr  unter  crft^^ckihcr  Boiuilxun^  ointT  stereoniftHsrhcn  Diir- 
stcllun^    eint»R     PritizipH,     wolrhcm     sich     auch    Loxis    untl     iUil  ionische 


Slatistikor »    \vi»»   Perozzo,    nnschlossr-n. 


An 


urnktischos   Kesnltjit    dieser 


lU'stn'linii^pu  wnr  dir  Klarliritj  vvrlehe  iluchjteh  nanicntlicli  für  Jio  Kiiider- 
«tf rhlielikeit  i^pwinuieii  wurde  \^'f■Iln  der  Thoctrio  f^oinÜss  ein  jtnlos  vor- 
sturbene  Kind  iiitrht  nur  luifli  Alttr  und  Todf^^jahf  smjdcTii  auch  nach 
Ueluntsjahr  rejristriert  wurdo,  war  die  ratitmclk*  Ben^cluiung  der  Lebens- 
chancen  —  von  den  Wnndorun^ien  al>^es(*l»rn  —  möglich  p'iniK'ht.  Hier 
soi  ührigcns  en^älint,  dass  eine  ;*oh'Iie  Verhossenmg  drr  Statistik  schon 
in  den  Bcchzigor  .lafu'ou  v<m  (h*ni  dnniuli^on  Leiter  der  (»Uh'nhurj^Kehcn 
Statistik,  dem  spaterem  l)irekt(u-  des  Kaiserlichen  stntisdBL'heti  AuitH, 
Karl  Hcckttr"),  vorgentunrnm  wurde;  ungefähr  gleichzeitig;  geschah 
Aehiditlien  für  diis  Her/n^urn  Anhalt. 


Wii  iürtiche  VerbeöBerun^en   nielit 


staltfanilcii .  ist  man  anf  I  nlei-jjnlationsftnnK'ln  luigcwresen,  wie  sie  u.  a. 
von  W.  Farr  in  Vorschlag:  gebnicht  vvunh'n  ^ind  '|-  Wir  haben  übrigens 
jr"*ehen ,  diiss  bereits  älteie  Autoren  die  hier  vorliegende  Aufgabe 
theilweise  verstanden  lnitt<'n  ;  es  knuti  diesbexiiglich  auch  ein  interes- 
sttuter  Vci-such  vf>?i  A.  (»uitlard  erwähnt  werden,  die  Zahl  der  unter 
I  Jahr  alten  aus  den  (lebiirten  un<l  den  'l'fulesfrdien  des  Jalires  zu  be- 
stimmen^'). 

Ein  Vorteil  derartiger  Beobnehtungen  für  Sterbetafeln  überhau|)t 
war  mm  auch  Helbstversirindlich  die  gr{t«H.'rc  Geiinnigkeit .  welehe  ilnreh 
sie  erzielt  wunle.  Wenn  naeh  Alter  und  EUgleleh  naeli  (l<'biiilsj,ahr  ge- 
fragt wird,  Bo  wenlen  AnhäuJungen  um  die  nmden  Allersjiihrc  leichter 
vermieden.  Wie  übrigens  die  Vorteile  der  alteren  Meilnnie  znr  Herceh- 
riung  v(»n  Sterbetafeln  mit  vonviegender  Interpolation  inid  die  anf  den 
hier  erwähnten  Verbesseiiingen  der  He^tbachtnugen  bernhench  ii  Vorteile 
—  bei  welchen  immerhin  <lie  Inter|H>latinn  sehwerlii'h  gimz  ku  vermeiden 
ist  —  gegenseitig  in  das  richtige  Verhältnis  gebracht  werden  können. 
«jjl  in  einem  Rnütereu   Kapit<'1   erörtert  werden. 

22-  Eine  \  erbessenu»^  der  Steibtiohkeitsberechnungen  win-del^ST  von 
der  deiitficherj  lieichsstatistik  unter  Beckers  Auspieieu  versucht'').  .\I>ge- 
öchcn  VOM  der  in«  Aiigegefassten  Beseitigung  der  Anhiinfiing  auf  runde  AlteiN- 
jahre  ist  diese  Arbeit  l»esonder8  wegen  der  Kucksichlnahme  auf  die  Wander- 
ungen benchlenswert.  Lei4ler  koiuiten  hier  nur  die  Waruh'rungen  über  die 
Heiehsgren/.r  hinaus  in  JU't rächt  gezogen  werden  und  ist  die  Methode 
somit  nieht  auf  einzelne  (Jebtetsteile  des  KeieFu-s  ijuwetidbar.  Dieselbe 
läuft  darauf  hinaus,  den   nachweisbaren   Verlutt  durch  überseeische  Aus- 


t)  .Xlihainltunpcn  zur  nintheniatiHchen  Stnti.Htik.  fx-ipziir  IS'iO.  V^\,  auch:  Zur 
nialhenjiUisi'hf'n  Slaii^iik  dieilnge  ztir  Zritflchrift  «If«  kgl.  .*ächt*iM'hea  nlal.  Bureau» 
ISK.'S.  Drrtidon  lHSr>i  und  Neu»*  HtprbIirhkrit}«tAfelii  für  die  Ocs«nul»evMkcTiuig  Hiw 
KonigreJoh«  SRt-h-H'n  iZeitfrchrift  etc.   189-f). 

2)  Eiiik^tung  i/i  die  Theorie  der  lk•völkonlug^^«lfttls(ik.    .Slru^liurc  if 

3)  Vgl.  L('xi(4  I.  V.  n.  3';?— 33  und  Knft|>p:  ThirmfMlt*  IV'vFJI'-^» 
p.  !»7.     Hfuker  hiit  oitu' ucuipTkenswert^  A>>bnndl.  g^M-hricMi:    Z 
8tcTbetafeln  an  die  Btrvi>lkeninpr*fitatistik  zu  utellcndp  Aiifnrdfnmj-' 

4)  Vital  Slatistii-«  |>.  IWf. 

5)  }inte  pur  la  conHiruolion  i\m  tabU»  de  po^mlation.   J 
2»*  B^rie,  XI,  18.öli. 

Ö)  DeuüMjho  Sterbetafel,  gegründet  auf  die  Storldirhk- 
in  den  10  JahnHi  I871'7l*  bis  1880/81  <Monat>heftc  zur  Suitii 
Nov.  1887). 
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wandening  für  jedes  Jahr  zu  bestimmen,  den  nicht  nachweiphni'on 
den   Volks/,nhh]M^en,  dem   (lebiii-lsiilicrsfhn.^^s    und  d*T  überseeisch« 


Wanderung  berechneten  Verlust  diireli  WuiHleriinj^  iu  der  Periode  zwischet 


zwei  /ähhiiifjeii 


nii 


f   die   einzelnen   Kidenderjjihn'   zu    verteilen,  die 


pewoiiueiieii  Zahlen    hy|)iithetiHeh   —   mit  Aiilialts|mrjkt    im  (iesamtvei 
jeder    GebnrtsjjihrkJasse    dureh    WnndoninH-  auf    die    (iebtirtsjabro 

verteilen  und  somit  iliireli  Ab-  und  Zusclireibeu  mit  Zuhilfenahme  der 
vStorbefnlle  und  Geburten  ein  detailliertes  lüKI  dt-r  Wilks-Zu-  oder  Ab- 
nahme tiiK'h  Cieburtsjühi'kbiHsen  zu  gewinnen.  Die  ho  j^cefnndonen  /ahln 
können  hIs  geniincr  gelten  wie  die,  welche  man  ohnt*  B(*niekKicbtigiine 
der  W'anch^rnngen  dnreh  luterpolution  aus  den  Volközülilun^fii  ^ewinoen 
würde,  -  Wesetitlieh  dicm-llie  MelhcMh^  wind**  kurz  ri:iehhc*r  von  daa 
lebeiisknittiiTt-n   ni^rwe^jiselien   Biiieuu  in   Anwt^tulun^  pebraeht  '). 

Eine  Kortsehreibun^  der  Bcrlinei  fJeviilkerun^r  mit  Benieksichtigung 
der  Zu-  und  Ab^^ez^jj^enen  »iif  fJrund  iler  jKjliüeilichen  Meldniij^on  und 
mit  UHchfoI^ender  lieriehti^ung  hei  der  fjjnhriichen  Vnlksxählinijx  wupif 
vom  1.  iVzember  187r>  ab  vinr  dem  seit  lK7ä  unter  Hnckhs  I^eitun^ 
«teilenden  statistischen  Amt  der  Stadt  Berlin  vorj^enoiumen .  w<t<hin!l) 
spezielle  jährliche  Stcrbe,'tafeln   für  diese  Stadt  enuö^lieht   wurtlen. 

Während  der  bei  solchen  Methoden  gewonnene  Genaiiiji;keitsjfni(i 
keine  wesentlieh  andere  Vorstelhuig  von  der  Sterblichkeit  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Alter  giel>t^  als  die  Rechinin^i'n  nach  alteren  MethtKlen, 
wenn  auch  jene  Tafelnder  \\'ahrlieit  afdief  kommen,  —  kann  mnn  auf  einem 
wefsenilichen  Punkte  durch  Rücksichtuahrue  auf  ilie  Wanderungen  imrieh- 
tige  Vorsteihingen  beseitigen:  nämlich  hei  tJer  Berechnung  der  Sterblich- 
keit der  unehelichen  und  ehelichen  Kinder.  (Jewöhnlieh  kann  man  auf 
den  EinflnsK  der  Legitimatinnen,  also  die  Ueberfühnmg  von  Kindeni  an« 
der  KInsse  der  unehelichen  in  dir^  der  eheliehen  keine  Rneksicht  nehmen; 
wenn  ilaun  nach]  Ms  2  Jahren  die  unehelichen  eine  geringere  Sterblichkeit 
als  die  ehelichen  aufweisen,  lästit  bieli  nicht  t-ntficheidenj  wie  weit  diee 
als  die  Wirkung  der  Legitimation  aufzufusscn  ist.  Eh  ist  das  Verdieiut 
von  Böckh  —  ebenfalls  mit  Hfdfe  der  Berliner  Fieuljaehtiingen  —  eit 
Urteil  hierüber  emiöglieht  zu  haben  mit  dem  Ei'gehnis,  ilass  die  iineb*- 
lichen  Kinder  überhaupt  eine  grössere  Slerhüchkeil  als  die  oheÜcheii 
haben  {vgl,  riamenth'eh  Siatistisehes  .lahrhuch  der  Stadt  BerMn  1KH5  — Sfi 
Für  Snchßon  suchte  Z  e  n  n  e  r  eine  korrekte  Sti'rbetafel  zu  be- 
rechnen. Er  fu88t  auf  iTcbiulsjahrk lassen  und  Alter  und  suoht  jc.  E 
festzustellen,  wie  viele  LH50  (icborene,  am  l.  December  1^80  GezähJtf 
oder  im  Liufo  des  Jahres  (iestorbene  ihren  "U).  Oeburlstag  erlebt  halH'D 
und  ISSO  iit.\or  \HH\  'M\  Jahr  alt  gest(?rben  wind;  daraus  berechnet  er 
dann  die  Wahrscheinlichkeit  einer  genau  HO  Jahre  alten  Person,  binnen 
Jahresfrist  zu  sterben.  Zwei  Fiinwände  lassen  sich  gegen  dieses  Verfahren 
erheben.  Einmal  benutzt  Zeuner  nur  einzelne  Beobachtungajahre,  iiam- 
lieh  fliejenigf^n,  welche  un»  dir»  \' olkszälihnii:  lallen  (in  diesem  Falle,  KW 
drei  Volkszählungen  verwertet  werden:  L>S8(I  — 81.  iS.Sn  -86,  18*»0— All. 
aber  nicht  Jie  dazwischen  liegenden  Zeiträume,  und  nuui  i»t  daher  stark 
von  den  Zutalligkeiten  des  einzelnen  Jahres  abhslngig,  Zweiten«  kai» 
bei  dieser  Methu<lc  auf  die  A\'anderungon  keine  Rücksicht  genomnieo 
werilen,  welche  jedoch  in  Sachsen  nicht  unbedeutend  sind.     I>^tzterer  Ein- 


1)    Liv»-    njr    nodsubeller    for   del    aorske   Fulk   efier    Krfaringer    fra    Tioan« 
1871/72— 1880/Kl.     Kristiania   IHöS- 


Die  moderne  Statistik. 
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A\'iin<l  ist  lim  so  srhwfi'winjrrndor,  auf  ]p  klfiiirrf  firbi*»tp  mnn  diese 
übri^pn«  ^eistrrifh  bp^rüruloic  Mi'thiith?  jinwrnilcii  will.  Vau  V(>rti'il  dpr 
Methode  sollt«;  sein,  diuss  dwdureh  die  Unebenheiten  infolge  fi'lileihnfler 
Alternangabon  luis^eji^ticlieii  wiirderi.  I^ies  ist  aneh  teilwinse  der  I*'«ll, 
jerJoch  sind,  wie  I^.  rjoldschni  idt  entwickelt  lint  iMa.sins'  HundHehau 
N.   V,   7.  Jahrp^nir),  w^hrHoht^inlieh   niehl  :dle  nnebenhriten  beseitigt. 

Wesentlich  rmeh  denselben  Frinxipien  wie  die  deutsche  Tafel  wurden 
die  Imllandinchen  Tafeln  von  A.  J.  van  Pcsch  berechnet.  Schon  IftfiH 
^ab  <lie6er  eine  kleine  Abhandlnng  heraus:  Aper(,'U  deR  tjjbloR  de  nrrorta- 
Hle.  in  welcher  er  die  Vei-teihin^  der  Strrbefäüe  R^w(^^d  njieh  Alter  wie 
nach  CieUurtHJidif  vorHehlng,  inid  in  Uebei'finstininiun^  hiermit  wnrde 
dann  anch  von  1S70  an  die  liollündische  Statistik  (^«'iuidert.  l^ie  Sterb- 
lichkeit wurde  nachher  für  die  i)eiden  Zeiträume  1870 — 80  inid  ISSd  90 
von  vun  Pesch  b«'arbeitct  M.  Ffir  die  Kinderjahre  ist  die  ÄEethode  dio- 
Bclbe,  wie  sie  Knapp  empfiehlt,  indem  die  Sterblichkeit  ans  (leluirten 
nnd  Sterbefällen  l>estimmt  wnrde.  Kür  <lie  rpifer4*n  Jahre  nimmt  van 
Peseh  in  der  Volkszählung  /.  IV  vonv  'l.  Ue/ember  1879  seinen  Ann- 
jL^an^Kpunkt  iui»l  folj;t  diinn  einer  Generati<m,  x.  R.  den  aus  1850  Stim- 
menden von  Jalii-  zn  Jahr  bis  zur  näelisten  ZHldnn^;  der  sieh  ei'pebende, 
ilbrigcnf  nicht  bedeutende  Unterschied  (welcher  auf  Wanderungen  Kuniek- 
zufiihren  ist)  wird  auf  den  ganzen  Zeitraum  gleichniässig  verteilt.  Kr 
weiss  dann  mit  recht  grosser  (ienauigkeit.  wie  viele  jedes  Jahr  dem  T^ide 
ausgesetzt  waren;  hätte  er,  wie  Farr  tuid  viele  andere  es  gethnn  haben, 
einfach  die  DurchschnittHKah!  der  Volksxählimgen  benutzt^  so  würde  er 
die  Eigen liimliehkeilen  der  einzelnen  Jahre  nicht  haben  beriie-ksiehiigeii 
können. 

Auch  Belgien  hat  eine  von  J.  M.  J.  Ledere  1893  herniisgegebeue 
neue  Sterbetafel  erhalten-),  [u  seinem  Berichte  vennmnit  man  noch  den 
Wellensohlag  der  fnufKiger  Jahre.  Kr  berechnet  drei  Tafeln,  eine  nach 
derselben  Methode  wie  Liagre,  auf  GrnndSage  der  St^rbefällc  18f^l  —  J^O 
und  unter  VorausnetKung  eines  GebuitsfiberÄchusses  gleich  dem  för  diese 
Penf»de  gefun<lenen.  I>ie  Sterbezahl  i'iner  jedeti  Altermklasne  erhall  also 
einen  Diskontiernngsfaktor,  um  so  für  alle  Alter  zusammen  auf  die  Ge- 
inuisKahl  y.u  ffihren.  f>a  der  (iebiulsiibersehnss  in  älteren  Perioden  ge- 
ringer war  alslHHl  —  90,  liegt  schon  hier  eine  Fehlenpjelle,  und  tlialsächlich 
weichen  die  Restdtate  namentlich  in  den  älteren  Jahren  bedcnterid  von 
den  auf  Grundlage  dfr  Volks/ählungen  IHSO  und  1S?MI  und  der  da- 
zwischen fallenden  Todesfälle  berechneten  Sterblichkeit  ab,  wozu  auch 
der  Unisiand  iK-itragcn  kann,  dass  die  Sterblichkeit  im  Laufe  des  Jahr- 
hundorts Veränderungen  unterworfen  gewesen  ist.  Jni  ^5.  Altersjahr  .sind 
denn  auch  z.  R.  ein  Neuntel  mehr  an»  Ix*hcn  als  nach  der  auf  gewöhn- 
lichem  Wege  berechneten  Tafel. 

Er  berechnet  dann  ferner  zwei  Tafeln  nach  nahezu  denselben  Appn>- 
ximativformelii,  die  er  teili-  Berti  Hon  ain«^.  teils  der  deutschen  Reichs- 
statistik     zuschreibt,     und     die     notwendigerweise,    wo  fbliehkeit 

nicht  zu  gross  iät,  fast   dieselben  Zahlen  ergeben   mw  diesen 

—  '  I 


11  8terft4?tafcli*  voor  Nedcrland.  llmirlcm   1885  und  ^ 
'J)  Tftblra  de  inortaüt^  ou  de  nurvic   et  tRblcn  de  pO 

Brux(*lle*i   IHOH. 

;i)  Ist  die  Intj^nHitnt  <\er  8tprUl  ich  keil  ÄWiwhcn  dcir 

ite.hiiittlifb  ft,  dir  Xidd  der  ITebcrlcbendcn  U  bozw.  U -i- 1, 


Ai 
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zwei  fast  identischen  Tnfeln  inid  der  tilien  erwähnten  iK'iTchuet  er  «liini 
eine  dritte,  die  er  ztiverliissi^er  findet.  Vau  IVrsonen  lieiderlei  G<»schlecht* 
sind  z.  B.  Sf)  Jnlir«-  uh  nu<'h  ,,Lin|i;rcs  Me(]un]e"  4097,  niieli  den  beideu  an- 
deren l)ez\v.  4rjS  und  410:1  Als  DiireliselinitI  fiiidt-t  er  dnnn  4276. 
Viel  zuviTJässi^t^r  dürften  di*-  zwei  ZnhU-u  41 -S  und  4103  sein,  naniditlicb 
die  erfiterc.  Eine  solche  Zuii^iininienfiibsiing  mehrerer  Tafeln,  als  waren 
sie  sämtlich  gleich  gute  Beobachtungen,  gilt  heutzutage  mit  Hc»olil  als 
irratiunell. 


2H.  Zwei  p]in\vnnd('  küntH'u  ruieh  heiM7,iita^;e  ge^eiinber  der  nffiziellen 
Sterhlichkeitfisljitifitik  ei'lutlx'ti  werden ;  Erstens  ist  man  noch  allzu  ^enoi|Lrt  auf 
allirenieine  HesnltJite  hinzitarlieilen,  w«  inim  viel  eher  Specialunl^'p- 
siicliiinpen  vei-anstalten  sollte.  Die  Riesenarbeit,  eine  SterUetaftd  für 
das  Deutsche  Urieh  aufKiiHtellen,  ifit  gewisM'nniissen  vei^gebliche  Alfdie. 
Kennt  nuuj  ja  doch  Hchon  längst  den  idl^emeinen  Verhinf  der  SlerMich- 
keit  in  ihrer  Abhängigkeit  v«mi  Aller,  hiW-hstens  dass  noch  einÄolne  Punkte^ 
unanfgeklaii  sind»  wie  z.  B.  die  Sterblichkeit  im  extremen  (■i'ciHenaltei^l 
y\tA  interessanter  ist  es  dagegen,  die  Sterblichkeit  der  einzelnen  engprcit^ 
(icln'etsteib*  nnd  Gesr]lsfhaft,sk!assen  7M  kennen,  nlso  A'w  Wirkung  der 
mannigfachen  liy^ieniHchrn  und  so/ialen  X^erHehicdenheiten  ausfinclig  xu 
macliiMi,  selbst  wenn  tii»lehe  Beobachtungen  bei  weitein  nicht  so  ^peeiali- 
Krert  sein  krtntitm  und  die  Sterbetafeln  nicht  so  vollktmnnen  wie  jene 
allgeiiieirien  Tafeln  für  ein  ganzes  Reich.  Auch  ausserhalb  der  (»fflziellen 
Statistik  kann  man  ahnliche  Anachnuu*Hrnen  beobachten.  So  \v«*nn 
Helieff  1er  If^ßS  aus  '2(i  vci*sehiedenen  Uebcrlebenstufeln,  welchi'  or  in 
HnlsH<'s  Sannnlung  matlienialiHtdier  Tafeln  votT^efunden  hat  —  nnt)  von 
denen  beiiijiiel^weise  Duvillnrds  Tafel,  Curliwle  tnble,  Baumann  -  iSfiss- 
inilchs  und  Kersebums  (sie.)  Tafeln,  sowie  ilie  Mosersehe  Formel 
erwähnt  werden  mögen,  —  eine  mittlere  Sterbliehkeilstufel  bilden  will, 
welche  sieh  für  eine  Vei*öichennigsanstult  eignen  soll,  die  keine  ansgelcbenc 
Gesellschaft  mit  vor/Cigliehcr  Cicsundheit  bcsiitxt  tuid  nicht  über  ander- 
weite  zuverlässige  Beobaclitungen  verfügt  ').  Oder  wenn  Archibald 
Ilewat  noch  im  Jahre  IHHl  aus  scch»  Tafeln  für  Männer,  fünf  für 
Frauen  und  zehn  für  „Personen**  drei  neue  mittlere  Tafeln  berechnet,  indem 
er  einfach   Purehschnltts/alilen  nimmt'), 

Uer  zweite  Eiuwimd  int  der,  dass  die  Volkszählungen  imd  die  iil>- 
rigni  statistischen  Beolmclitungcn  alicnlings  ifffenbar  selir  an  Genauigkeit 
uewitnnen  hai>en,  dass  man  aber  wenig  von  dem  (iraile  der  A|»})n)ximati<in 
hört.  Streng  genommen  sollte  eine  jede  statiRtisehe  Massenbeobachtung 
von  Stichproben  unrl  L)o|»|>el Zählungen  begleitet  sein,  ruis  welchen  man 
ableiten  könnte,  welche  Grenzen  für  die  Ziibhuigs-  und  Beobacblungsfehler 
anzimehtnen  sind.  Die  eitstercn  werden  durch  die  riesige  Entwiekclung 
der  modernen  Technik  (so  z.  B.  elektrische  Zähliiiasehinen)  fast  /.tun  Vcr- 
flchwiaden  gebracht  werden  können ,  aber  die  h-t/J^^ren,  die  mehr  dem 
Publikum  enlstanmien,  werden  kaum  jemals  aus  der  \Vclt  geschafft  wei*den. 


niihflnuij;  U  +  i  ~  t^  U,  wrlclie  Formel  ohne  pron8en  Fehler  iD  den  folgfindeu  Anfkiruck 
uniitewainli'U  worden  kann   ,  :-^  U.    Ilcide  Kornielii  biml  in  diT  Mt>rtjilttiitiwtaiiÄtik  alle 

IHekttnato. 

I)  Storlili<'lik*'it  and  VerHiehrraiijinwcHen.  UraajiacliWfig  IHüH,  p.  16  ff. 

2|  (Jii   MirriÄlity  Tiihlw:  intrmlufinjr  h  iww  Tfü>\v  of  Mrirl*üty.     Bcing  a  Paper 
read  bofiire  tlw  l'ljiiit*(ipliicHi  t^ociety  of  Glasgow  (lötiJ). 
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Fehlcrhiifto  Alters-  und  BonifsHiipiliciii^t'lK'Vri'n  liirrher.  Erst^re  können  ilnrch 
Aiis^leiVhtin^eii  teil  weise  neu  liiilisiert  wenleti;  liier  und  da  aind  auch 
thatsäflditrh  Stiehprabeii  unteniumnieii  worden,  so  in  der  sächsischen 
lind  n  i»rwegisehen  Statistik;  ich  wenlc  weiter  unten  auf  diese  Fra^e 
ziirneUkiiinrnen.  Nf>oh  p*t">sscr  sind  die  Unf;ennnigkeiten  der  lieriifs- 
statistik,  dorL'n\ve)^eii  mehrere  HtatisliKohe  Erhelumger»  iinln'jiiiehbitr  ge- 
\vcin]{*n  Kind,  s(t  z.  B.  die  seiiweizeriselie  für  1S7!I — S2 ')  und  *]ie  hullün- 
dische  1891  —  02-).  Eine  Schwierigkeit  bilden  auKh  die  M'utidorunfren 
kurz  vor  dem  T^ide  a.  B.  von  dem  Lande  nach  städtischen  Kmnken- 
hniiHern,  oder  beim  Gewinde,  wenn  es  wehren  Krankheit  den  Dienst  verlasst, 
lim  im  eiterliehen  ITause  zu  sterben.  Die  letztere  Fehlerijuellc  wurde 
von  H.  Sippel  für  Bamberg  untersucht ■').  Es  liegt  hier  eine  nitcressante 
Ziikunftsiuifgalie  fiir  die  offizielle  Statistik  vor. 

Kebrigens  lassen  sich  schon  jetzt  viele  inlerossanto  Spezial unter- 
siichiin><en  verzeiehnen.  Sn  betreffend  die  Wirkiuij/  des  ('ivilstaiides,  wo 
nainentlieh  A.  N.  K  ju-r  in  origineller  Weise  die  Fru^*  behiuidelt  hat, 
ob  die  Mindei-sterblichkeit  der  Ehemanner  nur  auf  eine  Art  Auslese  zu- 
rfiekzufüliren  iöt  oder  ob  auch  andere  UrsHchen  die  (iesundheit  der  Ehe- 
leute günstig  beeinflussen  ^).  Ferner  ist  auch  die  Statistik  der  Todes- 
ursachen reicher  und  klarer  ^evv'>rdeii.  Endlich  sind  die  Untersuehuiijjen 
über  die  Sterbltehkoit  nach  Beruf  zn  erwähnen,  hu  denen  vor  alletu  die 
eui^li  sehen  Berichte  außserord  entlieh  reich  sind.  Wie  oben  erAÜhiit, 
wurdiMi  scbnn  IHfil  Beobachtungen  ilber  diese  Frnge  nngcstellt  (14."'  An- 
uual  l{c}n*rt  of  Births,  Dcaths  andMarriages).  Später  f( ►Igten  Beobachtungen 
für  1S60  —  61,  die  mit  entsprechenden  Reubaehtungeu  ffir  lK7t  zusanimen- 
gostcllt  wurden  %  Diese  Untersuchungen  wurden  in  dem  Supplement 
to  the  4')'*'  Report  1885  ergänzt,  übrigens  woniger  vollkommen  wogen 
niaug4']hafterer  Uücksichtnahnie  auf  das  Alter,  und  später  in  dem  Sup]>le- 
nierit  (o  ihe  55'*'  Repitrt  !S!)5 — 97.  Diese  Berichte  bilden  die  hau[»t- 
Härhli(hen   Fundgruben  für  die  Statistik  der  Berufssterblichkeit. 

An  diese  UnterHUchnugen  reihen  sich  nun  verschiedene  (iclegen- 
heilearbeitcn.  So  betreffend  die  englischen  Bergleute'').  In  Schweden 
war  eine  ArbeiterkcuumisHiou  benjiiht,  Beobachtungen  über  die  Berufs- 
sterblichkeit zu  beschaffen').  Oben  wurden  die  Schweiz  und  die  Nieder- 
lande ctuiihnt,  HcrvorKU helfen  sind  auch  die  Bcslrcbungen  für  Paris 
vtm  J.  Berlillon  (De  la  morbidite  et  de  hi  niortalite  par  prl^fessit^nH, 
Seveuth  International  Con^css  of  Hygiene,  London  llSiM).  Noch  bedeu- 
Ictulcr  waren  aber  wohl  doch  die  Ijcistungen  Privater  auf  ilicseni  (ielnete. 
So  die  Arbeiten  einen  Geissler,  lietreffend  die  Sterbliehki-it  und  Ix'bens- 
dauer  der  sfichsisehen  AerÄte"^)  und  die  Bearbeitung  der  Erfahnmgen 
der    Güthaer    I.H?beu8vcraichenmgsbank    von     Johannes     Karup     und 


1)  l>ie  Rewrgtnig  der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  ini  Jahre  \^'2.     Bern  IHR4. 

2)  ManndeijferM  on  antJere  jwjirMlicki'  o[>(:averi,  No.  Ü,  18U5,     fi'Gmvenhagl 

3)  Ow  Banibcrgcr  l)ienHÜK>teii-riii*titnl.  Hamlwrg  1889. 

4)  LivK-og  Dodh^tttU-Jlf.T  IHäH.   t*.  LXVI   f. 

5)  Supplement  to  tho  Twenty  Fifth  Annunl  Itcport  r^tc.  London  1865.  Öu 
the  Thirty-Fiflh  Report  IS75. 

ti)  Miiiiitf  tif  Evidcnce  .  .  taken  before  the  Cotnnn«wonorB  a| 
iuto    thf  t'niidition   of   nll   Mine«   in  C!reat  Briuin  with  reforeiiec 
Safety  of  Pprsons  PtuploytHi  in  sneh  MinrÄ,     lymdnn   is*i4. 

~\  Arbot.H^ef^)^Kiik^i1l^^sk^HllitJ^nl4  BotÜrikandf.     Stoekluihu   ' 

8)  Die  >^terbl]chki>it  itml   Ix'ben.sdaucr  der  HäeiihiHcbea  At 


108 


Drittes  Kapitel. 


(inllrnpr,  toil.s  botrofffrul  *lio  Arr/.tr '),  teils  tWc  Gfintliflurn -)  oder  die 
lichrrr-^K  Fn  I^sinoniark  ^ah  Th.  Si'irriiscii ')  (mmc  inü'rrsKiititf  Btarbei- 
tiin^  des  VtjIks/HhlunjjK-  und  Toilpsfnllc-Matt'rinls  für  dit'  St^dU«,  um  die 
St4'rlili<'.|ik<'it  vt't'srliu'df'iu'r  BcnilV-  und  (M-wt-llsohaftsklasscii  zu  crniillflii, 
\vähren<l  \luh\  n  und  icli  ;iliii)ir-h  die  IjjttnllH'Vfdkrrtu»^  einer  dänischen 
Insel  IwhnndeltPii  ■').  Durch  dioKo  und  nu'hr<'rc  undcrr  Arhelln»,  dereo 
im  folji^endtn  gedacht  werden  sfill,  int  es  ^t-liuigon,  einen  vurjiiufigcn  Uebe^^ 
l>Iick   nber  die   Wirkung  de»  Berufs  y.n  gewinnen.  ^H 

Dieser  rc^herbliek  ist  eJie  Krrnn^enschnft  der  letzten  DozcnniciS^ 
Vergleielicn  wir  die  Arbeiten  dieser  Perimle  m\t  derjenigen  einoB  (iiiy. 
Esiherieh  (»der  Kuehs,  sn  wird  man  Hofotl  (!eii  unenuesKlicheii  Fort- 
schritt erkennen.  Es  giebt  selbstv»  rstiindlich  -  numcntlicli  unter  den 
medizinischen  Stütiatikern  —  und  zwui"  hauptsHchlieh  wnjil  in  den  sechziger 
nnd  sieliziger  Juhrr'n  viele  Noelizii^Her,  die  noch  ganz  veraltete  Metboden 
verwenden.  VJn  Beisj»it'|  ist  Fr.  Oenterleri,  der  A^orfasser  eines  nicht 
neben  zitierten  Ktnnpendiunis:  Ünndltnch  der  inedieinisehen  Statistik  vo) 
(Tübingen  lKfi5i "').  In  diesem  Werke  werden  allerlei  Arbeiten  ffn 
kritfklfiK  durehfinander  vers^efehnet ;  ein  Vorzug  sind  niu"  die  zahlreieh 
Lilleraturangnben.  Alhufihlieh  sfnd  jedoeh  die  gesefuilten  StutiHÜk 
immer  zahlreieher  geworden,  wenngleieli  noch  Ende  des  Jnhrhimdert8 
eigentümliche  Erscheinungen  in  der  Geeehichto  der  8t4itiHtik  aiiftret 
können '). 

Das  Miiterirt!  dieser  Üntersnchnngen   stammt  aus   drei  Quellen,    die 
keineswegs    schon    ersehöjift   worden    sind.      Krstenw    ans    der    offiziellen 
^Statistik   (wie  namentlich  Enghind),  zweitens  ans  Erfahrungen  der  T^bens- 
versieh(TnngsnnstaUc'rt    (wie    Gotha) ;    drittens    endlieh    aus     Listen     über 
Mitglir-der    geschhtssener  (lesellschaflen,    wie  z.  H.  des    flrztlielien  Standes, 
der    (leistlichen.       Letztere    Lintersnehungsweise    hat    sich    namentlich    für 
kleinere  (iebietsteile,  die  leiclit  üherseldmr  sind,  bewährt;    die  Listen   d 
Vei*sicheruiigsgesellKchnften    sind    für    grössere    V 
Selbstverständlich   sind   viele   Mmlifikationen   denkbar;  die 
Untersuchung    einer  dänischen    liaudliev  ölkenmg  wurde,    z 


i 

rt» 


c  rhä  1 1  nisse    geeignet 
ol>eii  gonann 
wenn 


^ 


B. 


über 


die  geHeÜHchaftliehe  Stellung  Zweifel  herrschten,  durch  direkte    Anfragen 
an  Ort  und  8te[le  ergänzt. 

24.    Eine  ungemein   reichiteh    fliessende  Quelle   bihlet    insbesond 
die  in  neuerer  Zeit  sieh  immer  kräftiger  enlwiekehule  Arbeiterversichernn 
Vor  allem  sind  liier   die  englischen   P'riendly  Societies   zu    erwälitjen,   na 
meutlieh    der   berühmte    KrankenkaKsenorilcn:    Manchester  Unity    of  OcJd 
Fellipws  (Vgl.  [1.  SM).   Schon  IS50  erschien  ein  interessanter  nndtn>tz  einzeln 
Mängel    nach    vielen   Richtungen    brauchbarer  Bencht    von    Henry    Ra 


# 


l)  Die  Mortalitätjiverhälini»**  de»  firzilichen   StÄnde*«.     Jahrb.   für  Nfttionali 
und  l^lHt.  N,  F.  XIII,  imt). 

•J)  I)ip  M(ir(alitiit*verh.  de*  geistlichen  StHitdr^  ilwt.  N.  F.  XVI.  1888. 

H)  I»ie  Morlalitäts»vrrh.  H*t  iVhrrT.   iM    UriU.-  Kril^rp  VIII.    JS'Jl. 

4i  Böriiedoilfliji^hpik'n   i   fitr»kj*lli):i'  8rtjrifn(nlHlap  i   Dnniunrk.    KjölH'nhavn    11 
IV   itknriutiii»kr-   FnrhoMn    ng  HrHkjiiiftigHF*ens    hiiltlvHrUf    pan    lK'>il<li)irhoiIen.       Ffti 
Afdpliiip;     Kjiil)pnJiHVii  {iIhI,   DhHT»».  Anfloii  Afdeliiig:  rmvinHlnTme  jibil.  lS8f)K 

f)!  Mftrt'iiH    It  n  bin    og   Harald    Woatt^rgan  rd:    Landbofolkningm« 
lighcd  i  Fvcns*  ritift.    KoiKjnh.  IHSii. 

6)  J'-iiie  Hogrtiaiuito  zweite  Ausj;alw  1HT4  ;^eheiat  nur  eiiw  buehliäiutleriHehe  S| 
kidatiiHi  7,u  fein,  um  das  ^m  uiiveräiidcrte  Werk  verknufbar  in  niarhcn. 

7)  t>(    z.  H.    tJeofir    H  ei  idhii  n :      Die    BernfHkrarikht»iten   <icr    nurhdrucki 
Jahrb,  für  Nat.  uud  StatiMik,  Drille  Folge  X,  189'). 
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liffe  für  die  Peniidi'  1840—40').  Später  folgten  (1862)  ilie  Statistik 
iür  iSäG  — üÜ  iitjd  (1872)  für  18t>G  — 70-).  Di.*He  Beri<;lit«  eiitlmlti-n 
sehr  viele  BtH»butrhtmit;eii  zur  BclIrttHlun^  dvv  Kränklii^iikeit  und  Stc*rl>- 
lichkeit  im  allgeuximMi  und  (namentlich  der  äll<*ste)  in  verschiedenen  Bt>- 
rufsklaHBen  und  vipUv/j'n  s<^imit  die  iingefalir  gleichzeitigen  AiiHkünfte'  der 
nffizii'llt'ii  Statistik.  Hier  kiiiin  iiiK'li  eine  itah'enische  offizielle  Arbeit 
üUer  KrankenkiiKsen  ^eiiatnit  werden  "'). 

In  England  urlteitett^  F.  (i.  P.  NeiH^ii  jnn.  in  Hiierkcrnienswerter 
Weise  an  der  Fortbildung  der  Krankenkiisftenstatistik,  wodurch  intin-- 
esBunte  Thatnachen  betn^ffend  die  Kranklieilsdaiier  ans  Lieht  ^;ebracht 
wurden,  eine  für  die  finajizielle  La^e  der  KrunkenkasKen  höchst  wlelili^e 
Frage;  so  hat  L'r  die  iStatistik  der  ,dieciiabitew"  uiul  der  „Foresttrs"  be- 
arbeitet '). 

EndJich  bat  auch  das  Htaalliche  Bureau  für  derartige  Vereine 
(( 'hief  Registry  of  Friendly  Soeieties)  die  nrnssenbafte  SUitistik  der 
Kiiitjkenkabaen  bearbeitet,  ohne  Kückaieht  auf  Beruf,  ab<'r  mit  Teilung 
der  Be(tbaehtungen  naelt  AUit,  der  seil  d*'ui  Eintritt  verfh»ssenen  Zeit; 
auch  die   Iraner  ilav   Kj-iinkheit   wurde  eingehend  behandelt'}. 

Für  DenlHehland  kann  tuirnentlich  aut  eine  ütitersuchnng  von 
K.  Heyrii  liingewiesen  werden,  ein  Re.surne  der  20 jahrigen  Erfahrungen 
einer  I^iji/Jger  Kriinkenver-siehernngsgertellschuft  ^'). 

So  war  ib'iin  aueh  auf  diesem  Gebic^te  eine  nnaeludiehe  Arbeit  ge- 
leistet ,  zumal  noeh  mehrere  aiulere  IfuterMueliunf^en  eiwiihnt  werden 
köruiten,  wa.n  uImm*  erst  iu  eiuein  späteren  Kapitel  gt'welielu'u  si»IL  Interestiaiit 
ist  auch  der  in  Xew  ^(nitb  Wales  gemachte  Vei*sucb,  dutxdi  direkte 
Zählung  nicht  nur  wie  gewöhnlich  iVw  Zabl  der  Biinileu,  Taubstununen, 
Idioten  u.  s.  W.  7Ai  bestimmen,  sondern  zugleich  iüierliatipt  die  An?:ald 
der  iVrsonen,  welche  kruuk  und  Invalide  waren,  mit  llnterscheidutjg  nacli 
Alter  und  uaeli   (Icsellscbaftsklasse '). 

2n.  Auch  duH  LebcjiBversicherungHwetien  tnuchte  in  diesem  /eitraum 
bedeutende  Fortschritte,  und  durch  mehrere  statistinche  Krliebungen 
wurde  die  Unterlage  der  Priunierjbt^rechmmgeu  viel  sicherer  uIh  froher. 
Dies  gilt  Howold  be/üglich  der  xur  Leibrentonberecbnung  bt^Mtiinmlen 
Tafeln,  wie  für  die  der  LebensveiMichenmg  im  engeren  Sinne  dienenden. 
Was  die  ersterea  betrifft,  ho  wuixleu  schon  i>ben  (p,  91)  A.  G-  Finlaiäons 


1)  OWcn'ationri  oa  (ho  Rate  of  Mirrtiility  and  Siekut»»  exintin^  uiuon{p:ii 
KritTulIy  SiM'U'th-H  .  .  aileuIaUsI  froiii  tlu*  KxjiLTionn'  of  tlie  Meniherj*  onnJp'Hing  the 
Muiu-hwlrr  Iriity  t)f  ihr  IniUifn-iulml   l IrdiT  ot  (Kkl  KeUuws.   MHiiehwaor   185*). 

2)  Oh!*crviUi«»n»  .  .  .  i'oluhettier  I^Mi*J;  Imlepcndent  Drdpr  of  Ddd-FeUow«.  Man- 
cheKltr  Unity.    Sujj(ilempiitary  lteiM»r(.     Jiily   l"»   1S7*J. 

li)  8tHtirtticft  üoIIji  iiiufbortiul  i>.s.Mia  rniiih'ii/^  t^  lUirata  doUe  niftlAttie  pretwo  {' 
tmt'.i  (\e\\o  tutvAHii  ili   riiutitif  .smcciitho.   lEiuiift   hSTlK 

4)  The  Rille:*   ai  Morrjility    umi   Siektujss  un'uniiug    Ui   iho  Kxperienee   for   teil 
ycar»  187N-  1SH7   of  ihe  liKU'ixüidont  Onlcr   of  l^rlmbiiw   (SaUtird    l'tiitv)   Kriem" 
Society.    Maudiestcr  188^). 

Rul«<  of  ^hl^UlUty  a\}\\  tSickucsut  arcunlinti  tu  the  Kxporieil 
1H7I — 1W7&  üf  ihf  Aadcnt  OrdiT  of  Forewtcrs  Frieially  S)a«ty. 

5)  Couy  of  H|>eeial  Report  oti  Biekuiw«  «mi   Mmtnlity  fOc 
Frierully  SotiHie?*  .  .  by  thr  Actuury  to  th*:  Kriemily  StK-ioti«»  H 
1S*.MJ  (l^icktiet*Ä  and  Mortalily  Kxi>cripnce  d(t|iurtl    froin    Ih«'   C 
for  the  ycars   Isr»(l  in  isyo  itutliisive  .  .  .  hy  Williai«  Sutton) 

(i)  Anzühl  und  Dauer  der  k'nuikhriton  in  gtnnat*ht«r  H« 
7)  T  A.  <!ughlan:    GeiHral    Report  oii    Ihe  elcvenU 
Wale».     Sydney   1894. 
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ITntcpsiichnTifjen  vr»n  I8ftO  jffcnannt;  diesen  folgte  ein  von  A.  J.  Finlaisoo 
auf  188:i  datierter,  1884  heraiisjrpge])cner  Bericht  iPapers  relating:  to  tfae 
Government  Anniiities  Act.  1H82)  l)ctrcffencl  die  englischen  Staatsleib- 
renten  1808— Tu.  Auf  ungefähr  derselben  Anzahl  von  Sterbefallen  ftisstc 
die  fninxösische  Rentner- Sterbetiifel  1890');  aiielt  in  J)entseIdiiMd  wuitleu 
Mielnere  dcr»rti|^e  Tafeln  veröffentlicht.  Von  weiUiiis  gmsserer  pruktiscber 
ÜL-driitung'  wateu  tlie  für  die  i'i|;entbche  Lebensveniicberung  anf  den  Tude»- 
fall  berechneten  Tafeln.  Die  l)fkaunteste  dieser  UnlerMichiintxen  ist  die- 
jenij^e  vi>n  20  englischen  Gesellschaften,  veranstaltet  von  denj  Institute 
of  Acttn»riea-^  mit  einer  Kiiiieitnng  vfMi  dem  verdienten  en^ltscfteij  Aktuar 
Samuel  Brown;  eine  8e]mnitunterHuchiin^  für  die  in  Sehotttimd  domijet^H 
lierten  Gesf4lschuften  erschien  1872').  Die  enj^lische  Untersucliiing  K^eblH 
eingehende  AuHküufte  botreffend  die  „ungesunden  l^-ben",  d.  li.  Personen, 
deren  Gesundheitszustand  eine  Vei*sieherun^  /u  normalen  Prümieu  nicht 
jj;c8tattet,  zugleich  mit  Rücksicht  aid'  die  Wirkung  der  Dauer  der  Ver- 
aicherungszeit  auf  die  Sterblichkeit.  In  Amerika  wurde  eine  stattliche 
Reihe  von  Tafeln  veröffentlicht;  so  von  thc  Muttiat  Life  Insurance  Com- 
(Miny  1874,  Mutual  Benctit,  I87i),  iMichi^an  Mutual  Lh82 ').  Auch  hier 
wurde  eine  kooperative  Tafel  hcrgcHtcllt  auf  Gnuidlaji;e  der  Erfahrungen 
von  HO  Geaellacbal'teii ').  Wie  in  den  en^Üsch  sprechenden  BevöIkerungCD, 
so  auch  iu  Deut-schlaud  und  Frankreich.  2H  deutsche  Gesellfichafton 
veröffentlichten  l8S;j  ihre  Krfahruugcn  mit  den  von  Zillnier  ausgc»- 
glichenen  Tafeln  *=1;  die  Untersuchung  zielt  wesentlich  auf  dieselben 
.Aufgaben  ab,  wie  die  der  20  englischen  (icHellHchaftcn.  Au^^serde^l  be-, 
arbeiteten  auch  einzelne  (iesellschiiften  ihre  Erfahrungen.  So  die  gros 
Iw'lx'nwverHichenmgsbatik  zu  (iothn,  deren  5 
lasH  KU  einem  infniltreiclien  Bencht  gab'). 

Hpezialnntersuchungen  oben  erwähnt  wui*den,  bearbeiteten  später  <iie  St 
tistik  dei"  Toilesnrsachen  dersellien  Gesellschaft  als  Ergänzung  des  g. 
nannten   Berichts  ^). 

In    Frankreich    wurde     1895    eine    geincinschaftliche    Uutersiicliun; 
abgeschhpssen '^j.       Endlich    haben    auch    die    skandinavischen    Lebcnsver- 
sichennigsgesellHchaften  eine  gemeinscliaftMche   Unters uchnng  lieschlc»sseu. 

Dui-cii    alle  diese  UntcrHuchungen    ist  eine    feste  Grundlage  für    die 


^^Ojäliriges  Jubiläum    1880   Al 
Güllmer  und  Karup,   dei 


1)  Lt;  aionitenr  des  Aftsurttnee»'   l'>.  Feltr.   1800  (hier  u:u:h  B.  Sehiiirrler: 
HterMiehkeil>^*'rffthnuigrn  nnlrr  t]pn  !ieiitrn-ViTf*ieh<^rt«n.     BprJiii   1SÜ3,  p.  14  zitiert)» 

li)  The  ^!l^rtali^y  Kx()oriciiep  i>F  Life  As^iirancfl  (Jompaniefl.  CoUwtcd  by  the  Xi 
Hlittile  of  Ac'luarie>*.     lylniloii   181ÜL 

3)  OhftervHiiuus  on    the  Itale  nt  Morlulity  of  AsHurptl  Livf«  or  expcrienccd 
the  AftHurauec  Ounptuiitw  in  Se<)tltknil  fnun   JSlTj  tu  \HVi',i. 

■I|  .1.  C.  PierHMji:    Life  Inwuraticv   in  th«    |'»iu*l   Slat*^  (.Taarbokje   voor   II 
Uitgegeven  dt>or  de  Ven't-iiigung  vuor  l^uvensvereekeriag.     AniKlerlain   189-I). 

r>)  Levi.   \V,  Moeoh:     System  and    Table*  of   Life    In»urauce    ....    Re\Ti 
editjori  for  18Öü.     New  York. 

tj]  DeüUclif   8!orblichkeilj*lafein  au«  deu   Erfahrungen   von  dreiandzwaiizig 
benflverHiehenujgA-GejM'IIrtchnfloii.     lii-rlin   1883. 

i)  A.  KmminghaiiH:  MitUiJniignn  am*  der  Oei^-häft'*-  und  8terbliehbeiW 
HtAtirtlik  der  Lebensvcrsieheruni^bank  für  Dcnt^^ehlucid  äu  (lolha  für  di**  fünfzig  .lahi 
von   18J9  bift  l^VH.     Weimar  IS-SO. 

8)  Wie  SUrrbliehki'it  niK'h  TmloHurHaehen  ualer  den  Versielierten  der  fioU— „ 
LebeiisvBrHicherung^i>ank  f.  I>.  vvüJmnid  der  Zeil  von  l>i2^J— 7y.  Jahrb.  für  NaüunalQl 
und  StÄt.  N.  F.  XX.  IHiM». 

\})  Tablet  de  itiortalit^  du   roniitä  den  eompa^iics  d'aAxurances  ä   priuiue 
8ur  ]a  vic.     l*ariK  ISU.'i. 
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Hauptmasse  der  VerRirbpriingsgoscIiaftP  gcwonru-n.  Die  Fortsoliritto 
ontspreohrn  ganz  (h'njt'iiiwrii  ^Icr  offizioUeii  Slatistik.  (jmssc  Hunlmcb- 
tiiri^roiheii  sind  für  iiinfussLMKk'  GebieU'  beurlMMtft  worden ,  mut  die 
technische  Behandlung  int  dtn't  wie  hier  lnifricdigond.  Vor  allt'in  int 
hiorlnn  iliu  englische  Zoitäclirift  Joiirnnl  *ff  iin-  Instituti'  of  Actuaries  aiiJ 
Assuranoc  Magiuine  als  Organ  <ler  en^lisrluti  Versicliernnj^Kinathcmjitiker 
von  Btulentung  gewesen,  mvter  denen  eine  Reihe  hervorragender  Forscher 
j^eniinnt  wei'ilen  kann  ,  wie  Spragiic,  Wtxilhdus*'  ntid  viele  andeiv. 
P>in  inh»ltreicheß,  in  denisellien  (Joiste  gehfdtt^ni'S  Kiiinpendiiui»  d<T  jjanzen 
Lcliensvcrsieheninfi^ilisziplin  Winnie  vnn  W.  Sutton  n\n\  it.  King  ge- 
lielert  ')■  In  Frankreich  arlieitelen  die  VerelclierungsniallietnutiUer  in 
dei-selLen  Kiehtung  und  eheiifalls  iti  Aidehnnng  un  eine  Faeli/eitJichrift-|. 
I>er  Tradition  j^etreu  arbeiteten  aiieli  die  Holländer  eifrig  an  der  Weiter- 
l>ildung  der  VeisiehenmgHdiüziplin,  so  CVirneüle  L.  Landre ,  dessen 
i^ai-Ktellnng  ludh'tn<li»eh  inid  deutsch  erschienen  ist  ■*).  In  deutscher 
tSpiiiehe  erschienen  zülitreiehe  Abhandlungen  Viin  Wittstein,  La/uvus 
u.  a.  in  Zeitschriften  und  Juhrbiieheru,  mt  /..  It.  im  AHMekiiranz-Jahrbnch, 
Wien;  W.  Kurnp  (Vater  des  ubefi  erwähnten  J.  Kiiriip)  gab  1870  ein 
Theoretisches  Handbnch  der  Lebensversicheruug  hcrans  (zweite  Ausg. 
I/eip^ig   1H74). 

Diese  Fntwiekelnng  zeigte  n.  a.  die  grossen  Vorteile  des  in  England 
hcran8gel)ildeteti  Zeiehetisystenis.  Aneh  gewann  während  die^^'r  Periode 
die  kontinuierliche  Methode,  alst»  die  Anwendung  unendlich  kieiner  Diffe- 
renzen als  (Jrnndlage  der  Formeln,  oder  n\.  a.  W.  die  Differential-  uml 
Integrabeehniuig  alhurddieli  die  Oberhand,  Hciwie  sie  auch  gluiehzeitiir  der 
i»ffi/;iellen  Statistik  vielfaeli  zu  guti^  katn,  indem  tneluere  der  oben^re- 
nunnten  Korstilier,  wie  Zeun^-ii  diese  McHfiode  mit  Vorteil  verwerteten. 
Für  das  Lebensversichernugswesen  insbesondere  kann  hier  auf  eine  ge- 
diegene Untersuchung  von  Woolhouse  hingewiesen  wer<len,  weiche  im 
Journal  of  the   Institute  of  Actiiaries  erschien^). 

Eine  Aufgabe,  die  die  Versicherungstuathemaliker  stark  in  Anspruch 
nahm,  war  die  Ausgleichung  der  St^^^rbt tafeln  und  anderer  Huob- 
aehtungsn-iheii.  WiihrentI  ältere  Statistiker  idt  eine  ganz  rohe  Abstufung 
der  Zahlen  vornulimen  und  die  Ausgleichungsergebnisse  daher  mehrhieh 
äuKSei-st  schlecht  waren,  trat  ii]  der  neueren  Zeit  die  Forderung  in  den 
Vordergrund,  die  Zahlen  so  zu  bearbeiten,  dass  einerseits  das  Aiisgleiehutigs- 
resultat  nicht  zu  sehr  von  der  IJeobachlungsgi'undlage  abweicht,  umlereracits 
die  Abstufung  so  vollkomnieu  wie  möglich  alle  zufälligen  Unebenheiten 
beseitigt  Die  Methoden  können  iu  drei  Gruppen  gesanmielt  werden,  die 
graphischen  Ausgleichungen,  die  mechanischen  und  die  Ausgleichungen  nach 
irgend  einer  die  Sterblichkeit  darstellenden  mathematischen  Funklii>n. 
Auch  hierfür  enthält  die  oben  angeführte  englische  Zeitschrift  l»edeut>ungs- 
volle  BeitHige,  so  von   Woojbuuse,   desseu  Methode  einer  mechaniseheu 


1)  Ini^titute  of  Aetuarie»  Texlhook 
by   W.  Sutton,    U.ndnn    |.SSL\   \\    lAf 
AsauranecM)  hy  U.    King.     Kinr  fra"*** 
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Ansgleicimng  sohr  viel(>  Aiihnngor  g^'fiitidpn  hut  ')*  nrn]  von  Rp  ragiie, 
der  für  o\i\e  graphisrh»*  AuHgli-it'liinig  fintritt-).  HrrvuiTugt'ndes  wurde 
auf  dicsoiu  (it^bicte  u.  a.  von  \V,  Lazarus')  ^^«leitttet,  indi-ui  er,  wie  auch 
tiu*hrer*e  midt're  V^ersicheningsiuHllieiiiatiktT,  inuG  nnnlyüt^clui  Fiinktii»n  als 
tmitutiiäslichcMi  AuHdruok  der  Storljetafi*!  fuitialiiij  *J.  Soinc  Formeln  hnt  or 
H|mtcr  an  der  Tafel  der  23  Gcsellschafteti  geprüft,  welclie  von  Ztllmcr 
ohne  Angabo  seines  Verfahrens  ausgegliefu'n  worden  war'').  In  neuerer 
/eil  wurden  auch  teils  von  Ernst  Blaschkc,  teils  von  G.  Kamp  B 
trair*"  zur  Lijsuiig  der  Fra^e  geliefcit;  letzterer  verwendet  niohriiial 
m4'(0ianiHefie  AiiH^h'irhungen,  ind^-m  er  die  Ei^olmisHe  der  ersten  vorl 
figen  Ausgleit'hnng  auf  (iruud  der  rechnntjgsinassigon  und  wirklichen 
St^'rbefäUe  vergleicht  und  daihueh  eine  gut  abgestufte  Tuff.l  ei^zielt, 
wälirend  erstercr  nuter  eingehender  Kritik  einer  Menge  von  Iji  Voi-schlag 
gebrachten  Methoden  und  unter  Ue/ugnuhnie  auf  die  Theorie  der  \Va 
Kcheinli<'hliettsreclinung  ebenfallR  eine  Formel  ableitet,  weiche  ohne  V' 
aussetztuig  einer  anal  vi  i  stehen  Fiinkti«>n  in  Anwendung  gebracht  we 
kann  und  folglieh  als  nn-rhanisrlir  Ausgleieljung  aufzufassen  ist.  — 
oben  erwähnte  friiri/.iisiselu'  Sterbetafel  (1885)  wurde  nach  fdirilichen  Pi 
zipiew   wie  den   von   Lazarus  benutzten  ausgeglichen. 

]>er    dauiBchu    Matlieiiuitiker    L.    <) p pe rnm n u    hat    wie    Lu z a r 
einen  analytischen  Ausdruck   für  die  Sterldichkcit    —  der  an  die  Intensi 
der  Sterblichkeit,  uichl   an    die    Zahl  der    Ueberlebenden    ankufipft    — 
(irnndL-  gi^lrgt  und  die  Konstanten  mit  Hilfe   der  Methode  tlcr    klciastcD 
Ciuadtate  bestinnut '').   Eine  andere  Fonnel  wiudc  von  Thiele  aiigegclieii  ^). 

Die  bunte  Menge  dieser  vei"sehiedenen  V^orschliige,  deren  Listf 
leicht  vervielfältigt  wt^rden  könnte,  ist  eine  wcHcntliehe  Errungenschaft 
der  let/ict)  De/eunien;  freilieh  ist  man  noc\i  nicht  zu  einem  oinhcit- 
lieliPii  Verfalireu  gelangt,  vielmehr  gehen  die  Vitrschläge  oft  weit  ai 
eiuMudcr;  nbcf  die  Ei^gebtiissc  der  Ausgleiclnmgsmedioden  scheinen  uu 
difsi'r  Konkurrenz  immer  besser  geworden  zu  »ein,  was  in  der  oft  über 
r.ischeuden  Uebereinstitniuung  bei  Anwendung  verschtedeuer  Metliod 
sie!)  erweist.  Wenn  also  auch  keine  Einigkeit  erzielt  wurde,  darf  m 
doch  das  luslier  Geleistete  als  eini'u  grossen  Kortsehritt  bezeichnen,  d 
selbstverständlich  auch  den  'l'afeln  der  offiKielleu  Statistik  für  ganze 
Völkern ngeu  wird  /u  gute  kommen  können.  Wir  werden  weiter  unt 
auf  diese  Fragen  Kurückkommeu. 

Ein  Mangel  vieler  Untersuchungen   war  die  geringe  Kücksichtnah 
auf  die   Zufälligkeiten    (das    „Gesetz    der   grossen    Zahlen").     Doch    kai 
man  uucli   in  dieser  Beziehung  wesentliche   FortschntU.'  beobachten.   M 
rere  hervorntgenile  Forscher  der  Neuzeit    wenden    rationelle  Kriterien 
wie  vüu  Pesch,  Geisaler,  u.  a.     Die  Englämier  sind  vielleicht  in  die 

1)  On   loterpolation ,  Stuuianlioii   und   Lhe    Adiuntnifat   r>f    Nu]at?ncAl  Tablts 
c.  vol.  XI-XH,  ISfH— tiü). 

L't  Thi'  Cliaphic  Äforhod    of  (uljurtting  MortAliLy  Tahk«  (L  e.  vol.  XXVI,  I 

IJ)  |)ie  Hefttiiniiuin^  und  AuHgltMehutif^  d**r  von  B*Kjluu*htnn(fpii  nbjfelei 
WiihrHchfinUehk^'iiü'iu  Haiiiliurg»  IH7.S  (h.  auch  dir  rebertwtzung  im  Journal  «»( 
hwL  of  Aet.  XX,  1S7.S). 

4)  l>i(^  MnkL'hatnsdie  Konuel:  Ix  =  k  ««(g)  ,  wo  x  da«  Alter.  1%  die  Zahl 
in  dioMeai  Atlor  I^-lieiuien  iRnloutet. 

■')]  Zur  *Ic'Utbc h«ij  Lc'lx'iicver«ichenuig«-SterbUchkt'iUtafel  (AitBci'urauK-Juhrbueh 

issr»). 

li)  tirani:  Om  UMjtvhiiig  a(  l^öileEi^bribii^rLtagulstir  og  Ojipermaiin'K  Dßdc 
heddfortucl.     Tida»krifl  fur  Mullieiimtlk.  Kopenhu^rt^i  J8S4. 

7J  Eu  aunhetuttlink  Forini'l  f*ir  DiMldijirhcJen.  Kn|jeah.  1872.  (Am  Mag.  XVI,  18' 
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am  sohwerfälligston,  doch  hat  u.  a.  Wtjolhonsc  bewiesen,  das8  er  diese 
Frage  volliätäiKhg  hohen-scht ').  Unter  den  deutschen  Matheiuutikern 
zeichnete  sich  La/.arus  durch  eine  diesbezügliche  geistvolle  Ablmrulhmg 
aus*).  IHc  wichtige,  etwas  veniaehlnssigU'  Krage,  ob  man  die  Kriterien 
der  Wahrselu'inliehkritsreeliniing  anwenden  darf,  wuide  ii.  a.  von  Lexjs, 
Kdgeworth,  v.   Bitrt  k<' witncli   und   nair  behandelt'). 

2(i.  Neburt  dit^-sen  Fitrtschrilten  kar»n  iu  der  Lebeiisversicheriuig  auf 
eine  Reihe  von  Aufgaben  hingewiesen  weiden,  welche  wenigstens  teilweise 
und  vorläufig  ihre  IjtJHung  gefunden  halten.  l>ie  Lebensversicherung  isl 
infolge  der  wachsenden  lieteiltgiiug  iles  Publikums  und  der  harten  Ivou- 
kurren/  der  Gcj^ellselialieri  in  st^-tiger  Kntwiekeking  begriffen,  und  immer 
neue  Gebiete  scheinen  sieh  auf/UHuhliesen.  S^i  ei'stens  die  \^ei*Hiehei'ung 
von  Pei-soncn  mit  iingeniigendem  Ge.sinvdlieitsznstand  iind  von  .soiehen, 
«lie  sich  in  utigenunden  G(*geuden,  nami*iitlieli  in  den  Trt»pen  aufhalten. 
In  crsterer  Beziehung  haben  die  obenerwäliute  englische  Unt-ertiuchuog 
(lSii9)  und  nacldier  utelirere  andere  Betichte  interessant*;  Tafeln  njitgeteilt, 
aus  welchen  die  vermehrte  Sterhlichkeit  der  zur  Versicherung  gegen  er- 
bübte  PraniicjiKalihuigeu  augeuouu neuen  Personen,  und  namentlich  der 
Eiiifliiäs  der  Versieherungsdauer  auf  diese  Stc^rbUchkeit  ersehen  werden 
kann.  Neben  diosef  Gruppe  gab  es  eine  reclit  zahlreiche  Klusae  von 
Abgelehnten,  die  wegen  irgend  einer  Krankheit,  vernuitlicher  c-rblicher 
Reluälniig  u.  dgL  nicht  zur  Versieherutig  Angelassen  wurden.  Für  solche 
i*i"rsor*en  haben  die  wucfisende  Konkun-en/.  und  tla.s  tsteigejule  Interesse  für 
derartige  Aulgaberj  zu  neuen  VeiäicheruugMfornien  geführt,  woraus  albnählich 
ein  brauchbares  Beobachtungsinuterial  ent-stelieu  wird.  Biisher  tnussle  man 
sich  iu]  Wesentlichen  damit  begnügen,  auf  Umwegen  eine  Vorstellung 
von  d<'r  Sterblichkeit  der  Al>geleh[iten  zu  gewiun<Mi.  Vor  allem  konnt<> 
dies  durch  ein  eingehendes  Studiimi  der  Vererbung  geschehen,  nament- 
lich für  gewisse  Krankheiten  wie  Tuberkulbnia  Da  diese  Frage  auch 
ein  hohes  mediKiniseheH  IntercKse  erwecken  musste,  sind  in  der  Iet/t4*n 
Zeit  viele  medizinalstutistische  Arbeiten  betr.  Beobachtung  der  Vererbung 
crHcbienen,  dei-en  gek^gentlieh  der  nachstt^henden  Hehaudlung  dieser  Auf- 
[  gäbe  gedacht  werden  soll.  Endlich  kommeji  auch  verschiedeue  anthro- 
I  pnlogische  Arbeit'LMi  in  Betracht.  In  letzterer  Beziehung  können  die  grist- 
reieben,  wenngleich  statistisch  verfehlten  Untersuchungen  von  A  m  m  o  n 
gemumt  werden*);  zumeist  auf  aulhropologiKchen  Benbachttmgeü  fussend, 
versucht  dieser  die  natürliche  Auslese  iu  iler  Rildnug  der  Stiirulcj  in  dem 
Entstehen  und  Vergeben  gewisser  Gruppen  zu  schildern,  ohne  duss  er 
jethieh  andere  stör<'iide  Ursachen  hinlänglich  berücksichtigt.  Auch  die 
H(»4ibaelituugen  Galtnns')  gehen  nicht  genug  ins  Detail,  besonders  die 
Heurbeitung  der  FaiuiliemuifÄciciumugeu  (Faiuily-Uecord«);  in  Keiner  Unter- 
Hiichung  über  den  Eintluss  der  Vereibung  auf  die  Sterblichkeit  fusst 
er  /.  B.  lediglich  auf  dem  Alter  beim  Tode,  imd  die  an»  Leben  bh-ibenden 
Personen   l>leiben   fast   völlig  unberücksichtigt.     Die   '  ungen    von 


1)  Oti  tho  Philowfphy  nf  StnbiHtio  Ass.  Mag.  J 

2)  t>n  souic  I'robloiiiri  iu  the  Thcory  of  Hluüist' 
H)  Lexif*:  Zur  Theorir  der  Mai*>ipnt'rsi'hrimuiß 

k  iif  StntiBlics.     JiOiilt^  Vol.  uf  Üic  Slat.  hoc.     lüiST), 

Stiitislik.    .]i\lirU.  für  NiiL.   und  Slat.     N.  V.     X. 

SlJitislik   ISIKI.     JlorLkcwit.'ich;  Dil»  tresetz  Her 

4)  Diit  natxirlictu'  Aiisloac  beim  MciiHohcn. 

fi)  V[jl.  /..  U.  lIiTinlitJiry  (ifiiian,  Luinlun  IS( 
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R.    K.   Thompson    iil>or    dio    Vfivrhiin^    vmi    Plithiwi«:     loidm     an 
gewöhulichen    Mangel    dtr    Hos[»il;»lstiitistiU  ^;.     Kin    i'ingphcmd«'«    8I11 
rler    Todesursachen    iiainentlich     xur    Bclrm'litnn^    der    Krage    nach 
EinfliisH  doft  Altere  der  Eltern   auf   die    rjcl)ent*daiitT   der   Kinder   w 
von     K  orÖHv    enipfoltlen  •). 

Eine  BetrachUing  aller  dieser  Arbeiten  wird  zu  dem  Scidtiss  fil 
dnss  zuverlässige  Faiiiili*'nbeobaclitinijren  das  beste  un<l  ergieUgSK 
Mittel  zum  Htutiium  der  wichtigen  Kr:ige  dw  Vererbung  liefern  werdn 
Die  Bahn  wurde  in  dieser  Beziehung  haiiptsÜchlieli  von  der  en^Iisehn 
Lel>en8ver8ieheriingsgesellsehnft  Natinnal  Life  Assiiranee  Society  gfr 
wiesen,  welche  nnif aasende  Ueobuehtimjrfii  suinnirltt'.  Diese  wnrd« 
in  anregender  Weise  von  (Mi.  Ansell  jun.  bi^ni'beMtei,  jedoeli  wesendidi 
unter  dem  Gesiehlspunkt  anderer  Aufgaben -'l.  Die  Erhebnngeii  wurden 
s|mtcr,  mit  Rfioksieht  auf  vorliegende  Frage,  von  mir  behandelt*).  Nori 
kOnueu  aber  diese  Probleme  wesentlich  nur  als  Zukunftsaufgnbcn  h^ 
zeichnet  werden. 

Um  zu  der  Aufgabe  betreffend  die  8terbliehkeit  der  Abjji-lehnt«. 
zurückzukehren,  so  hat  K.  Blasehke  einen  eingehenden  V<M*siirh  tniliT- 
nommen,  mit  Hülfe  gewisser  Hypotheken  und  unter  Benieksiehligung  dtt 
Statistik  der  Toilesursachen  Pn'iniien  für  „minder^vertige  LelM?!!**  zu  hi*- 
stiinnien  ').  Direkti*  Erhebungen  betreffend  die  Abgelehnten  wurden  voo 
dem  Komitee  zur  Behandlung  der  Erfahrungen  der  skandinaviseh«) 
rjebeusvetJ5ic'lienmgsanstalt<'n  beschlossen  tuid  vorläufige  Mitteilungvt 
sciioti   von  der  Gesellschaft  „Danmark"  veröffentlicht'-}. 

Ueber  den  Einfluss  der  Abstinenz  von  alkoholischen  Gctrnnkn 
braciiteu  mehrere  Versieherirngsgesellschaften  wiM-tvolh^  Aufschi tlsse,  s» 
betreffend  die  Sterblichkeit  <ler  mit  Ausschank  mid  Verkauf  s|>iritiu>8er 
Getränke  Beschäftigten  '}.  Nanientlioh  sind  zu  ufruien  die  Reobachtnngen 
der  Gesellscliiift4'n,  welche  Abteilungen  für  Tem|ferenzler  eingoriehtrt 
haben,  wie  Sceptre,  Scottish  Teniperance  Lifo  Association,  Ahstainei* 
and  General  Insurance  Company  und  namentlich  United  Kingdom  Tem* 
perance  und  General  I*nivrdcnt  Lisiitution  of  Limdon,  welche  let-ztep' 
eine  sehr  viel  geringere  Sterblichkeit  unter  Temperenzlern  als  in  der,' 
gemeinen   Abteilung  beobachtete. 

Endlich  ergab  die  LebensversicherungsstatistJk   bedeutende   Beitrags 
zur  Lösung  der  Frage   nach  dem  Einfluss  des  Aufenthalts  in  tropis 
Gegenden.     Die  oben  erwähnten  englischen  Untei-suchnngen  wurdrn   1 
einen  Bericht  über  the  Madras  Military  Fund   ergänzt**).      Weitere 


Step', 
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Ij  Thp  tliffereiit  Ar^pcct.s  of  Family  Phihini^»  I^>nil(»n   ]HS4. 

*J)  Vgl.  u    a.  Oll  thc  Intlmnoe  itf  ihr  A^'o  of  rannte  ou   the  Vitality    of 
Ghildren.     (VH.  ('nnprcHK  of  Hy^ifjn*  aiut  lJniiopraj»Iiy,  l,««n(iiiti   1S9I). 

'A]  Statifitief>  nf  KmiiiLtfH  in  tlic   ['[>|K:r  nm\  rn»^>ssin]inl  CJummü».      London 

4)  Kinige  BL'incrkuii^en   üIkt  lirn  Kiutlusn  <icr  \*rriTliüiig  auf  die  St^rlilicl 
Asacciminz-Jatirbiuh  X  (IHS^t)  um!  «prttrro  Abh.  ilmioiii  XIV'  (ISiKii  und  XVI   (IKÖiTJ 

T))  ^>cnk^chritt  /.iir  I^^suug  den.  Pn^lileme  tkr  VtTcich<Tung  uuinJerwtrtiger 
Wien  18l»5. 

ü)  WeBterifBard:   Strötveinoerkninger  om  Li\;*for8ikrinjpvn>Beaet8   Preml 
gaver   (I>el   igousidige    Fi>rflikringsso!sk)ib  .JJaninarks"   Livftfdmkringrtafdclinjr  U 
1807,  Koi>enhagen  ISitT);  betr.  die  pinsehlügigo  Litioratur  v^l.  aach  i\I.  Kt*hm: 
die  Veraiehoning  niinderwortipcr  Leben.     Jena  18*JH. 

7)  (Kordon  Douglart:  rftatiHiit-s  a»  to  thr  Mortality  Experienee  ainnng 
Livoß  cngaged  in  Ihc  Litpior  Trndf.  Th.  Wnllarc.  On  llic  Rate  of  Mnrtality 
Liquor  S<Jlen*  (Tranwact  id  the  Act.  Stx-,  h|   Kdiidnir^h.    ICfllnhnrgh   11    ISIU). 

8)  K<'p(>rt  on  tlic  Madnu*  Militär}'   Fund  "IculücrHl  front  ihc  Kifly  Yrars 
nncc   18<)H— lsr»S   by   Saiiiiir-I    Brown",    l'iM^-r    fLinly    ;i»d   Culmiei    .1.  T.  8 
Ixtidon   ]H\V.i. 
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vcille  Beitrage  stuiiinu'n  aus  Ilolhuid,  namentlich  von  D.  Sain ot \)  n[j<i 
P.  van  Geer-*),  welche  die  SUTblieiikpit^lK-obaohtiingr-n  betreffend  die 
Civilbeaniton  iJn<i  Militiirp»M*sonen   in  IliOhindisch-Indien   lioarbeitolon. 

Eine  interessante  Erweitoniny  (Üeser  BiMihaclitungen  lug  nnri  ferner 
in  der  i*a8chen  Kntwielveliinjr  <^lt*r  offiÄiellon  St-jitistik,  niunentlicli  in  Hritisch 
Indien,  winlnreh  iciiverliissige  Sterbel^dVIn  für  die  Einü;irboretien  lierge.sti'llt 
werden  können;  die  Htiitistik  oinif^er  aiisi^evviihlter  l*rovin/en,  wo  die 
Krliebutigen  voraiissiehtlicli  nrn  gniunent  ii  waren,  wurde  für  die  Perit>de 
ISSl— Hl  mit  wertvollen  ßemerknng*^n  über  die  Mittel,  die  Unjjenanig- 
küiten  der  Zühlnntcen  zu  kontralÜeren,  tuif  Anregung  den  Bericlitorstutters 
J.  A.  Baines  v«»n  dem  enj^lis^ehen  Aktuar  (J.  F.  Hardy  l>earbeitet ^). 
Die  sieh  ^deichKeitig  rasch  entwickelivde  japanische  Statistik  bietet  wie  die 
indische  ein  bisher  etwas  vernachläsHii^tea  Material  zur  Liisun«;;  der  Frage 
niieli  detn   Einfluss  der  Riiee  uuf  die  Sterblichkeit. 

Noch  (^inc^  Knii^e  wnnh'  v<ni  der  Lebenss^ersiehernn^Kstatistik  bo- 
leuehtel,  nütnlieb  die  Holiwieri^e  Aufgabe,  den  Einfhis?*  der  WMbl- 
habenheit  auf  den  (ipÄundlieits/.uätand  zu  bestimmen.  Dies  geHchah 
mit  Hilfe  der  Ver.sicherungssnnune  als  Anhaltsjnmkt.  Von  grosser  Be- 
dentnng  in  dieser  Beziehung  waren  schon  die  L'ntrrÄtichungen  Wiegands 
(ISH*»}  betr..die  (iesellscliaft  bluna  in  Halb?*);  s[»äter  fiflgten  die  Beobach- 
tungen der  Ijebensversieheriingsbnnk  zn  <Jotha'),  die  weit  umfassender 
waren.  Auch  ausserfialb  Dentseldands  wurde  dieselbe  Frage  erörtert,  so  von 
G.  C.  Stenboiise  für  Schottland*').  Dadur<;li  wurde  eine  festere  Unter- 
lage für  diese  ganze,  wegen  dcH  störeiulen  Einfliiwsen  der  BerufHSterblich- 
keit  sehr  verwickelte  Frage  gewonnen.  Einige  Beiträge  ku  dei-seiben 
Aufgabe  uuf  (inmdlage  der  Stüdd'statisjtik  werden  ripater  en"irt<'rt  werden. 

27.  Für  verselnedene  wichtige  Fragen,  wie  z.  B.  nach  dem  Einfluss 
der  geregelten  Prostitution,  hat  die  liier  Ijehandrlto  Periode  noch  keine 
allgem4'in  anerkannten  ErgebnimHe  zn  verzeichnen;  filjcr  die  Impffi*nge 
kamen  verschiedene  StreilschnfttTi  zn  Tngo.  Ala  Beweis  der  Leidenschaft- 
lichkeit de«  Sti-eitcs  kann  hier  der  hofffntlirh  alloinntehrnde  Fall  einer 
hewUHsten  Fälwchung  der  .stati^^ti^elieu  l'liatsaehen  dienen.  K  el  ler^  welcher 
die  Österreichische  StaatsGisenhahnt;tulistik  für  IST'i — 71  mit  llücksicht 
auf  die  Impffrage  behundeUe,  kam  zu  iuifd'gegrjerischcn  Rcstdtaten,  welche 
mit  Recfit  ein  grosses  Aut'aehen  erregen  mussten,  bis  Koiosy  bei  noch- 
maliger Bi'arbeitnng  des  Originalmaterials  positive  Ffdschimgen  der  Be- 
nbrtclUnngen  nachweisen  konnte,  l^etzterem  ist  es  gehnigen,  verschiedene 
selitststnn<ligej  indirekte  Beweise  für  die  Nützlichkeit  der  Viiccination 
beizubringen '). 

1)  Hct  inrHseh  mllitair  wodiivon  on  wec/.unfirtuls,  h'(Travcnh«ge  1879. 

2)  F/'nn  PU*rftr!af*'l  voor  ver/fkeringen  in  NeilorliiiMlHoh  IiuHp.  .TiwrbfM'fcje  voor 
J80H.  Rapporten  advii^*  nnilrt'itt  drn  wodnvnn-en  wtH^enfondH  vaii  luirgerlijke  jiriiltlenar(*n 
in  NL-dt-rlamlH-hnliü  ISiHi. 

3)  Nnle  Oll  A]fo  Dititriljutiuii  in  India  aiul  Rates  of  Mortalitv;  with  Life  Tahh'B 
iCeiiftUs  of  Iiiilia  isy'l   vol.  II.,   London   1HU3». 

4)  Zwei  SU'rUiiehkcitetaMn.  hervttrvfgangen  aiw  ICrfahrunp-n  iM-i  tlrr  LoIhjh«- 
ver8ioherungiig(5»cUKt'huft  „l'luna"  in  Halle  ni  den  .lahnni  l^Hi^  hi»  mit  1807.  Z^-itft'Jirifl 
de«  prtuft».  Stiit.  ßur:  IX   ISIÜI).  ^^^^ 

f>)  Einniinghnuft:  Miit/'llimgrn  aufl  d''  ^^^mh|blichkeits!«tfttiHtik 

der  Tjeltenrtverxirherunpihank   für  l>(>uUehlaH(i  ^^^^^^B*     Weimar  IS80. 

f>)  The  ^lonality  amon^'  v\s.mirfMi   \Avct  ^^^H0K('  Bums  at  Rink. 

(Tranflart-.  of  ihr  Act.:  Scxv:  of  Kdinhnrgh  ^^^^^^^ 

71  Die    Wiener   inII^fgl•g^K'ri^eh^;  S<*  ^  U**7);   Kritik  der 

Vneeiniitions-StatiHtik  unri  neue  lliilr  "  MMtee^  (Berlin  IR89). 
Nene  lt<'itriigf*  zur   Fragi"  de?*  Impf  > 
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Drittes  KapUel. 


Auskünfte  üWcr  die  Pr>ckeii?*tiTMichkoit  und  iVw  Wirkung  der  vw 
nation  sind  auch  in  den  militiirisclien  Ik-richten  zu  iUidvu.      Die  officieUi 
MilitärstutiHtik  hat  ülnThaupt   vvährenfl    der    letzten   Jahrzehnte    wertvuUt 
Beitrüge    geliefert,    ho    namentlich    helreffend    den    deutsch-fraiiÄÖai: 
Krieg   1H70— 71  »).  _ 

Endlieh  sind  iineh  die  Bes1rel»nngen  der  Neuzeit  naeh  Horstollonj 
einer  bniuchhuren  l'^nfall-  uuil  Tnvaliditätstutistik  zu  erwähnen.  SeUjut- 
verständlich  hat  in  dieser  Beziehung  die  AbeiterverHJcherungs-Gesctzgebung 
eine  grosse  Bedeutung  gehabt;  aber  auch  ohne  diene  würde  luuii  wesent- 
liche Fiirtschntte  hüben  verzeicliueii  können.  fc>t>  bearbeitete  Fan  dif 
ttffi/ieiien  statistischen  Daten  für  England  1851  —  70"^).  Ungefähr  gleich- 
zeitig lieferte  Neison  eine  analoge  Statistik  betreffend  Bergwerke  und 
EiHenbahoen-'').  In  Deutsebbuid  gab  G.  Belim  (1870)  eine  Statistik  der 
Mortiilitiits-»  Invaliditäis-  und  Morl)ilitiitäverlmltniHHc  bei  dem  Beainteo- 
personai  der  deutschen  Eisenbahn  Verwaltungen  für  die  Periode  186H — 73 
lieraus,  mit  Xachtriigen  für  die  Jalire  1874—83*).  Die  folgende  Periodr 
wmxle  teils  von  II.  /immermann  (1S84 — 87),  teils  von  A,  Zillmci 
behandelt  (1888—89)^).  1H8H  schrieb  Küttuer  über  die  Invaliditiit  der 
iSteiidvohlenbergleut«'^).  Ferner  kommen  die  amtlichen  Nachrichten  do 
deutscheu  Keichsversicherungsamts,  wie  auch  die  entsprechenden  Ve^ 
rtffetitliehmigen  betreff c[»d  ilie  österreichische  Unfallversicherung  in  Be- 
tracht, iMis  welchen  s{'hon  bedentnngsvnlle  ThatHa<^lien  uns  Licht  ^ekomuwri 
riind,  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  die  n-lativc  Häufigkeit  der  Uiig;h"ieksfällc 
in  verschiedenen  Gewerben  und  die  Sterblichkeit  der  Invaliden  unt« 
Rücksichtnahme  auf  das  Alter. 

28.  So  ist  denn  an  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts  eine  fest« 
Grundlage  für  manche  Gebiete  der  Sterblickeit*i-  und  Kninkheitsstatisük 
gewotmen.  Es  fehlen  noch  recht  viele  Einzel hcittni,  die  Linien  sind 
noch  nicht  scharf  genug  gezogen,  um  ein  ganz  getreues  BUil  zu  ^eben. 
einzelne  Abschnitte  haben  wohl  die  richtige  Methode  erhalten,  »in^f  «l>er 
noch  nicht  entsprechend  mit  Thntsaeben  uusgestutlet,  und  ntich  macht  sich 
in  mancheu  ALhandhingen  besonders  der  niedizinisclieii  Statistik  dcT 
Dileltantisraus  breit.  Noch  ist  es  nicht  gelungen,  aus  dem  Reichtum  der 
statistischen  Ergebnisse  überall  klar  diu  wirkenden  Ursuchen  bloss  zn  legen, 
oft  stehen  noch  wegen  der  Unvollkonunenheit  der  Beobachtungen  viel« 
Ergebnisse  einander  schroff  gegenüber;  und  denuocli  darf  man  sagen,  da.ss 
im  grossen  und  ganzen  das  erreicht  worden  ist»  was  den  älteren  ^5tatis- 
likern  erstrebenswert  schien,  ihnen  aber  nicht  vergönnt  war  zu  schaffen: 
ein  Bihl  der  ganzen  Enlwickclung  des  Menschenlebens  unter  versebiedeDeo 
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1)  SftnitrttHlM'riilit  iiSfrfiie  ilnitBchrMi  Wi'ert':  im  Kriege  ^gen  Frankroich  l.STO  -71 
HrraiH^g.  von   der   Militür-MtHlizinal-Alilciluii},'  diw  K^\.   rrfiirts.   Knr^HiiiitiiHt^riuw^ 
(II,   ].SKI>  StAlintirichnr  Tril:  MtfrliiililüL  luid  MortJiliUU  und  VI,  INSli  mi^ilisiniiH^ber 
A.  Seuchen). 

2)  Net  PrciuiuniH  for  InauranL^c  opiiusL  FuUil  AceideiiU     I^nidon   1880.  

3)  The  Rate  of  fntal  und  iiou-fatal  Aeeidcnta  in  ontl  about  Minea  and  on  RaB' 
wayH.    London  ISHO. 

4)  Statit^tik  d*'r  MortnlitüU-,  InvalidiiäU-  und  Mr>ri)ditÄLHverl(HltniKse  bei  doa 
Beamten  personal  der  deutschen  Ki.'*erdndHi- Wrwaltungcn,  im  .\uftnige  de«  VerrioB  Dvtit* 
(icher  Eisenbahn- Vrrwallnngen  iK-arliHlft  von  ^t.  Hohni.     iJcrlin   lyTÜ — 85. 

T))  Beitrüge  zur  TInMtrie  drr  IMonisl Unfähigkeit  und  Sterbcnftstatistik,  BeHn 
1880-91. 

(i)  Neuere  t'nterHuchungen  öher  dio  liuftliditüt  der  ScetiikohUmU-rgleuU 
PrCHflÄcuB  tZeitKi-hrifl  ffir  da«  FWg;-,  Hfitt^n-  nnd  Salini'nwr*seu  im  IVeiiBriiMflu-n  8Uatf 
XXXVI  Bd.  IHHS). 
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Umstnmleii,  von  der  Wiege  bis  in  das  hohe  Grciscnaltcr,  iin(er  allen  den 
Caofahren,  die  diireli  Tiid,  Invntiditäl  oder  Kninkheit  diiH  Leben  abzu- 
breelien  oder  die   L(?iwtini|:sfiihi^keit  zu  webinSlerii  drttbeii. 

Und  hier  ergiobt  wich  denn  eine  unmittelbare  Anlvnüi^fnji^r  an  andere 
iieiicrschlossene  Gebiet«^  der  staliMliseheii  P^orsehnn^,  so  nainentlicli,  wie 
in  der  Einleitnng  hervorgehoben»  der  gesumten  Erwerbsstatistik,  wo  man 
die  Chancen  der  Arbeitslosigkeit  wegen  Krankheit  i^der  anderer  Ursachen 
tind  die  wirtschafdiclie  LeistungsfShigkcit  des  Mensclien  in  den  ver- 
schiedenen  Altersklassen  kd  kennen   verlittigt. 

Was  hier  nur  einlfilun^ifiweiRe  nnd  oft  nur  obcrfliichlich  erwähnt 
werden  konnte,  sull  nnn  in  der  folgenden  Darstellung  im  einzelnen  be- 
sprochen werderj,  lun  dadurch  eine  mögliehßt  klare  Uebersicht  über  die 
bisher  erreichten  Resultate  und  über  den  Umfang  und  die  Natur  der 
noch  zu  losenden  Aufgaben  zu  gcninnen. 
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Viertes  Kapitel. 


Die  Beobaclituiigen. 

1.  In  der  SUtiatik  wio  in  allon  powitivtii  Wissenschafter»  ist 
entscheidender  Boileutnnfj:,  dr*n  Wert  und  die  (tonimigkeit  der  Bt^obach- 
tiiujji'n  kennon  /ai  lernen,  und  wir  wcidotj  uu«  diiluT  vorerst  uiit  dieser 
Anfgalie  beschäftigen.  Kh  kiminit  z.  H,  üaraiif  an,  zu  untersuchen,  ob 
und  wie  weit  die  Volksziildun^en  /.uverlSseig  siod,  ob  dnnu  und  wann 
eine  PerH**n  zweimal  gezäldt  uder  etwa  ^iiz  nboi-ftchen  wird,  ja  ob  sit-h 
vielloieht  ^iui/A'  ljevi»lkt'ruiij;^sj^ni|»f>en  der  /älibnig  entziehen.  Oder  man 
wiiuHcht  /ii  wisf^en,  ob  4'S  niö^lieh  ist,  ihis  Unnaterfal,  welches  oft  v<*ti 
riesenhaftem  Undafi^  ist,  mit  vollstiUMÜger  tlenanigk<'it  zu  Ijcarbeiteii, 
»der  ob  auch  hierbei  grössere  oder  kleinere  Ungenaiiigkeiteu  zu  e^ 
warten  sind. 

Ein  naturwisBonHchaftlieh  grsehulter  Forscher  würde  vielleicht  beim 
ersten  Ardflick  der  HtatÜstiKelien  /ahh-nrcilieii  t^ciiei^t  sein,  eine  jede  Ve^ 
Wertung  dei'Helbeii  von  tler  \h\i\i\  zu  weisen.  Aid"  vielen  Gebieten  drt 
StatiHtik  ist  nämlich  die  Ungi-naiügkeit  ansHerordeatlich  ^osb.  Ks  ial 
X.  B.  nicht  ungewöhnlich,  dasH  die  Aunfuhrwerte  eines  Landes  nur  J  der 
Einfuhr  oder  weniger  lietragen,  S(t  dai^s  aller  Wuhrtäcbeinlichkeit  nach 
bflfäelitlichc  Werte  ganz  t>der  teilweise  der  Beuluichtnug  entgehen.  Uod 
iltx'h  untfi'liegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sell>st  diese  gr^ossen  Mangel  de» 
BeohachtungsinaterralH  eine  Vi'rwertung  desselben  nicht  ansschltcssen,  da** 
man  vielmehr  in  den  weehselnden  Ziihleu  des  Anssen handeis  den  Puis- 
«chhig  dcK  Wcltnnn'ktö  ffdilen  kann.  Und  in  der  Bevölkemn^statistik 
ist  der  Boden  überdies  weitnus  fester  als  in  der  Hiindelsstatistik.  Nur 
ist  mun  vielleicht  öfter  als  in  den  Natur-wissensscluifteu  dazu  gezwungen, 
Keinen  Schlnssfolgerungen  eine  etwas  uril)estiinintei"e  Form  zu  gei)en,  indcn 
man  z.  B.  mehr  die  Richtung  als  die  Stärke  der  Bewegung  kcuoeD 
lernt;  man  beschrÜnkt  sich  beispielsweise  darauf  zu  wissen,  dass  dieser 
Ber'uf  gesundheitsscf »ad lieber  ist  nis  jener,  ohne  eben  den  Uiitersehi«! 
ih'.r  Sterblichkeit  genwu  zu  nicöscn.  In  vielen  Bc/iehungcn  ist  id>er  scbno 
diese   Errungenseiiaft  äusserst  wer'tvoil. 

Denken  wir  uns  z.  B.,  duss  man  in  einem  Krankenhaus  die  an  einer 
gewissen  Krankheit  leidenden  Patienten  danach  untei-pcheiden  >vill,  ob 
die  Krankheit  ererbt  odei*  erworben  ist,  um  dann  für  jede  Abteilung  dif 
8terbliclikeit  festzustellen.  Es  werden  dabei  leicht  einige  Personen,  die 
eigentlich  der  zweiten  (Irupue  angehören,  in  der  ersten  registriert  werdcfi, 
und  umgekehrt.  Kann  nnin  nun  trotzdem  auf  einem  etwaigen  Unterschied 
in  den  gefundenen  Sterblieliki'itskoü^ffizientcn  fussen,  oder  rnuss  man  dal 
ganze    Material    nls    unbnuichbor   beiseite   legen?     Denken    wir  uns ,    dasfi 
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die  erblicli  Bf  In  steten  iei.*hneripit'li  die  g^nK^ere  Sterbliolikeit  aufweihOD, 
dann  gilt  ts  zu  iK'sliniiiK'u»  ob  diese8  Ueberj^owicht  auch  buäU.'btMi  blt?iben 
würde,  wenn  dio  Bcübaehtim^en  ^mr/.  einwandfrei  waren. 

Es  sei  nun  die  AnÄ^ihl  d<T  iiiolu  erblicii  belasteten  a  und  ihr  Sterl>- 
lichkeitsiiuotienl  m ,  wnlin^ml  die  b  erblicli  Belusteten  eine  Sterblichkeit 
u  Uulii'ii  innren.  Irrtninlieb  seien  «her  a^  Personen  aus  der  ersten  in  der 
zweiien  (iinpjje  geführt  und  bj  iuih  <ler  zweiteu  in  der  ersten,  so  dasa 
nach  der  Beubaclituu);;  der  ersten  Gruppe  A  =  a — a^  -(-  b|,  der  zweiten 
B  =  b— bj  -j"  "i  Patienten  angehören  und  auf  die  erste  Y(»rau8- 
sicbtlich:  ni  (a — a,)  ^  nb^ .  unÜ  lUe  zweite  n  ib-bj)  -{-  mu,  Sterbefälle 
kommet),  die  SlerblichkcitAijUotienten  also  sich  nach  der  ßeobaehtung  auf 

n—  ni,  ,  n  — ni 
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wird   dann   auch    Hj  ^  nij    sein?     Man    hat 
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oder  falls   Uian   dies  vorsieht: 
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B   ^     A        \  a 

ist  Uj  ^  m^  und  folt;Iich  die  Richtung  der  Bewegung  trotz  der  nuingel- 
haften  Beobachtung  koirekt  wiedergegeben,  wenngleich  der  Unterschied 
7A\  klein  erteheint.  Solmid  also  nur  dns  fremde  Element  bj  in  der 
Gruppe  A  verhiÜtnii^maBsig  weniger  häufig  vork<imnit,  als  das  ziiriick- 
bh'ibende  Element  b  b,  ia  der  (JnipjK^  B^  also  das  Bild  ni^-ht  gänz- 
lich verzerrt  ist,  darf  man  trotz  der  Ungenauigkeit  mit  vtjlJHtiindiger 
Sicherheit  ßohliesBen.  dasK  die  erblich  Belasteten  eine  gi-össere  Sterblich- 
keit haben  tds  die  übrigen.  Mim  hat)e  z.  B.  die  Sterblichkeit  30  bezw. 
40  Vvn£.  gefmuh'ii;  die  beiden  Gruppen  seien  gleich  gross»  es  sei  aber 
J  der  Fälle  der  ersten  in  die  zweite  ubernomnu-n  und  umgekehrt,  also 
em  sehr  betniehtlicher  Fehler  geumcht,  iloch  nicht  so  gross,  dass  die 
ganze  Gruppe  einen  neuen  Charakter  erliiilt,  dann  wird  man  m  =  0,2, 
n  =  0,5  finden;  die  Sterbliehkeit  ist  folgÜcli  fj^klisieh  inn  grÖssten  in  der 
zweiten  (Jruppe,  aber  der  Unterschied  ist  be<]e«tend  grösser  als  be<ib- 
aelitel.  Nur  wenn  ilus  Bihl  völlig  verschollen  ist^  wird  nnni  /.n  falschen 
Ergebnissen  kommen.  W'iire  z.  B.  nur  \  iler  (iriif)]ie  B  wirkliefi  erldich 
belHstet,  rtber  jj  «It-r  Crruppe  A,  enthielte  also  die  Grupp«?  dei-  juisehtinend 
erblieh  Belasteten  faktis^eh  überwiegend  solche  mit  erwi»rbener  Knuik- 
heit,  dann  wurde  mun  ku  einem  Fehlschluss  gelangen,  denn  man  wurde 
m  =  0,5,  n  =  0.2  finden,  statt  0,.S  bezw.  0,4. 

Selbst  wenn  ?.  B.  die  Gruppe  b  viel  kleiner  ist  als  a  und  das 
fremde  Kb-nu'nt  a,  grosser  als  b,  (b  h.  wenn  in  dieser  Gruppe  die  in- 
sprüngliclien  Elemente  fast  verschwinden,  wird  man  dennoch  einen  rich- 
tigen SchhisH  ziehen»  falls  nur  —  <i  — t— *   d.    h.    a,     nicht    verhp' 

a  h 

massig  häufiger  gegenüber  a  ist,  als  das  Residuum  b — b,  gegen«" 

Nun  wird  man  wohl  in  der  Regel  annehmen  dürfen,  dass 
des  Beobachters  zwar  oftmals  fehlgreifen,  aber  doch  auch  nu 
ein  Zerrbild  hervorbrii»geu  wird.  Die  anngcBproehenen  Erbli 
werden  iihne  Ausnahme  in  die  zweite  Gruppe  übernommen  v 
umgekehrt,  und  die  etwas  weniger  deutliehen  Fälle  wird  man  • 
in  dieselbe  Gruppe  verweisen,  je  mchi*  sie  Merkmale  einer  ' 
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£^^f,ii  unniötjHch,   dass    diese  Felilt-'nuiflle  keinen   wt-nn-ndpii  Einfluss    übt. 

vff  '*an  heiiUuclitet  /..  B.  hiswcilcn  in  einzelnen  Alterskhissen  eine  gitissere 
Sterblit'iikeit  der  LandlK'völktTunj;  uIk  der  Stuätlnn^ölkerunj^.  Unter  der 
crvvnhüti'n  Voransset/.iinj;  dsirf  iimn  sclili(ssen,  dass  dieser  L'ntersehied 
noch  ^rösner  erscheinen  xviirde,  f'iills  mj»n  «lie  verstorbenen  OHafreniden 
tin  der  rieht ipcn  Stelle  re^iKtriert  bnltr.  (lewohnlieh  ist  aber  umgekelii*! 
bei  der  StiidtlH'vnlkeninf^  die  Sterblielikeät  grösser;  nihrt  die«  nun  von 
fjiktisehen  untji;nnstip'n  Trsiiehen  lier,  oder  ist  es  nur  die  Formale  Wirkung 
der  erwiihnten  Feblenjuelle,  so  dass  die  Studtbevölkernn^  bei  richtiger 
Beobachtung  vielleicht  gnr  eine  Untersterblicbkeit  iiiif  weisen  würde. 
Ohne  geiKUicre  positive  Untersnclinng  länst  pich  diese  Fnige  nicht  ent- 
scheiden, d.  h.  es  gilt  eine  durch  Thatsüchen  begründete  Vorstellung  vf>n 
der  GrösKC  jener  FehlenjueUe  zu  gewinnen,  um  den  Einfhiss  derselben 
auf  den  SterbIichkcits*]uotienteti   bestinimen  üu  können. 

3.  Bei  vielen  statistischen  Erhebungen  bleibt  eine  kleinere  oder 
gW)S8erc  Anzahl  nnbrstininiter  Fülle  übrig.  Es  fntgt  sieh  dann,  nie  man 
dicHc  mangelhaften  FnUe  beliandeln  soll.  Trotz  der  groHsen  FortHchrilte 
der  Technik  weist  z.  B.  die  dänische  VidkHzohlung  von  1890  unter  xwei 
Millionen  Einwohnern  immerhin  noch  ](i28  Pereonen  n>it  unbekanntem 
Alter  auf,  also  0,8  pro  mille.  Dieser  Mangel  ist  nun  allerdings  in  vielen 
liichtnngen  ganz  bedentiingslus.  So  z.  ß.  wenn  man  die  Verteilung  der 
Bevölkernng  auf  10-  oder  '20jährige  Altei'sklusen  untersuchen  wollte. 
Ob  man  dann  die  l*i2S  Personen  ganz  ausser  Betracht  lässt  oder  —  wie 
man  oft  vcjrzieht  —  dieselben  pro  rata  auf  sänillicbe  Altersklassen  veileilt, 
iöt  ohne  grossen  Belang.  Anders  aber,  wenn  man  die  B(!völkerung  in 
kleinere  (Trn[i[H'n  zerlegen  will.  Dann  muss  man  vorerst  wissen,  ob  jene 
Fehler  ganx  /urfillige  sind,  ob  sie  ebenso  wohl  dieses  als  jenes  Alter, 
diesen  als  jenen  Beruf  betreffen  kiVnnen,  oder  ob  vielleicht  die  Fehler 
auf  ganz  bestimmte  GrupjK-n  fallen  ,  auf  bestimmte  gesellschaftliche 
Klassen  u.  s.  W.  Wfu'e  dies  der  Fall,  so  würde  man  leicht  Fehlschlüssen 
ausgesetzt  sein.  Um  vollständig  sieher  ku  gehen,  musstc  man  eine  be- 
sondere Unterauclmng  auf  diese  Falle  richten,  z.  B.  für  das  gauüe  Land 
t)drr  einen  Teil  desselljcn  konslnheren,  welchen  gesellschaftlichen  Klassen  die 
betreffenden  Peifionen  zugehüren,  auch  in  einzelnen  Orten  möglichst  dnrcli 
erneute  Untersuchung  dus  Alter  dieser  Personen  ausfindig  machen,  um 
zu  erfahren,  ob  die  Unsicherheiten  verhältnismassig  häufig  gewisse 
Altersklassen  treffen.  Fline  solche  Stichpnjbe  kann  überhaupt  bei  vielen 
Untersuchungen  äusserst  nützlich  sein.  Bleibt  aber  trotx  allem  Nacli- 
forsclx-n  ein  unbestimmtes  Residuiun,  so  muss  man  nun  versuchen,  die 
Gren2en  des  Einflnsseft  der  PVhlerquelle  zu  bestimmen.  Eine  Unter- 
suchung der  tlänihchen  LebensversicherungsgeselUchaft  „Danmnrk'^  be- 
treffend   die  Abgelehnten  v<m   1872~S9,   welc  ^^tig  machte,    jeder 
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einzelnen   Person   uaehxugehen,  ergab  als  Kesuli 
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lifhkcil   oitHTst'it.s  l)(*tknitui)(I  ^rÖHHpr  ist  nis  ntjtpr  Poraonrn  mit   normi 
CioHiiriillicitK/.UHtHiid,  aber  dofli   iiictit   so   kolimsu!,  dass  evi-ntiiellt»    Lei 
ver}*ichoiiin;is|iminien    fi'ir    l)ihlH'r    Ab^^clclinte    oder    Gruppen    solcher 
IcidliclieiJ   \Vnhl?^taiMlsverlu"tltiii«8('ii   dn>i;ll>tMi    eine  uuerscliwingliclie  H< 
hulK'u  würden.     Allor  M'^ihrselieinÜflikeit  nach  dürfte  üljerdios   die  unl 
<ir(Mi7,i'  iliM'   Wiiliriioit  am   narhston   ktniinuMi*). 

Ki'i  !illi-ri  donirti^eri  Utitersuohnn^eii  c-rnpfiehlt  es  sich,  die  uriBicbct 
UtMitiiU'litiintrcn   lliurilu.'hst  von  den    filiri^pn   ^i'sond(M't   zw  haiton,     um 
mögliche   Wirkung  der  einzelnen  Kehlerqiidlen   beurteilen  zu   kännon. 
wird  »ich  j^Ieieh  Geleu;eiiheit  findei»,  uuf  diese  Frage  zurückzukoinuien. 

4.  Ich  werde  jetzt  der   Aufgabe   etwas  iifiher   treten,    indem    ich   il 
Eiiizehien  die  Aufjraben  der  Mortalitäts-  und  Morbilitatsstatistik   ins  Ai 
fasRp.      Im  ganzen    kann    man    drei    Mauptquellen    derselben    nennen :  die 
Lebe  HSV  erpich  ei'ii  II  gBa  ristalten     bezw.     Krankenkassen     u.    d^!.,     die 
Personalgeechiehte   und  die  offizielle  Statistik. 

Was  zunächst  die  Lebensversieherimj^  botiifft,  so  ist  man  hi< 
in  der  Regel  irnntiuide ,  sehr  genaue  Beobachtungen  anzustellen. 
J-Jueher  einer  LebeiihverBiehertuigsgesfllscIiuft  geHtatten  es,  eine  jode  vei*^ 
sicherte  PerHon  v(»n  ihrem  Eintritt  bis  /.u  ihrem  Ttjd  oder  Aii88chtM*defi 
zu  verfoigon ;  zweifelhafte  Falle  können  tuu*  äusserst  selten  auftreten. 
Man  kann  also  mit  grosbcr  Genauigkeit  feststellen,  wie  viele  Personen 
in  jeder  Altersklasse  dem  Tod  Husgeaetzt  gewesen  und  wie  viele  ver- 
storben sind.  Die  Lebeneversicherungsstatistik  hat  denn  auch  sehr  schöne 
Beispiele  genau  bcrechiiet-rr  und  gut  iniHgeglicbener  Sterbetafeln  aiifxii- 
weisen;  dri-  Malhenuitiker  IuiIkmi  hier  ein  weitt's  Feld  füi"  die  Anwendung 
fein  ausgediu^hti-r  Fitrnieln  und  Methoden  gefunden,  und  die  Ix.'boußver 
Sicherung  selbst  hat  iladurch  nur  gewonnen.  Nur  einige  Schwierigkeiten 
bleiben  nueli  übrig.  So  die  schon  oben  erwähnte  Statistik  der  Ahge"| 
lehnten,  welche  ubrfgeus  mehr  xur  PerHonuigeschichte  gehört.  I 

Ferner  spielt  die  wechselnde  Praxis  in  betreff  der  Aufnahme   der 
xVn tragentlen    jnit    oder    ohne    Zusclilags[»rnni(e    eine    bedeutende     Rolle, 
incb'Ui  dadurch  iWt'  Sterblichkeit   der   Nonufllf^n    bald    höher  \mU\   niedriger 
erscheinen    wird,   je    nachdem   die  Versieberungsarzte   in    ihrer  Anffnssiing 
Opiimisten  oder  IVssiniistcn  bind.     Es  ist  ganz  ho,  wie  oben  geKcbildert; 
<be  (Jrenzen  der  beiden   CJruppen  wind   flüssig,  aber  es  ist   hier  viel   wich- 
tiger,  einigermassen    genaue    Grenzltestirnnunigen    vorncbmea    zu    können, 
weil  die  l^iruuizlage  der  Geeellschaft   davon   abhängig  ist.     Mau  durf   sich 
nicht  darauf    beschränken,   nur   eine    Uebersterblichkoit    tler  Versichertej 
mit    Zuschlagäprünuen    festzustellen,   sondern     man    nums    berechnen, 
gross  sowohl  die  Zuschlagaprämien  als  die  normalen  Prämien  sein  müssen/ 
um  die  ökrvnonu'sehe  Lage    der  (Trsellsehaft    zu    siehern,    ohne  sie  gleich- 
zeitig   im    Konliurrenzkampf    gegen    andere    (lesellstrhaften    zu   gefährdei 
Kouimeu    hierzu    noch    die    überall     eintretenden    Veränderungen     in    d< 
Sterblichkeit,    so  erklärt    sich    hinlänglich    das    übliche  Bonussysteni,    di 
den  Versicherten  reichlich  bemessene  Prämien  auflegt,  zum  Ersatz  aber  einei 
Teil  derselben  auf  (iiundlage   liänfigcr  Statusberechniuigen  und  Sterblich- 
keitsnntersuchungen  als  luttvvendiger  P^i*ganzung  der  Sterbetafel  rückgewahii. 


1)  WeB tergii ard :    .Ströboiixerkniuger    onj     LJvt*forsikrin(r8vrL'i*eiicU    Fremtii 
opgaver.     („baiuuarkj*"  Livpforsikriiig«  —  Afdoliny  1872—1897.     Kbh.  1807,  p,  liJ7 
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Auch  bei  Zii!saiuiiit'nstt.'lliiii;rt>n  nach  Tod  es  Ursachen  trpten  selUst- 
verötäudlieh  St'hwicriirkt'iten  auf,  ebenso,  wenn  man  ilie  Sterbüctikeit  in  uiu- 
zelnon  Borufon,  oder  die  der  erliüch  Bt'betoton,  n.  s.  w.  urvtc'i*siichon  will. 
nuboi  wmlrn  die  Gn-nzlM-rttirninuti^cn  iihenill  mehr  (idrr  Nveiii^4'r  will- 
kürlich Hfiu;  jodciifails  liat  mau  aber  düi;h  den  ^n>ssi.'n  Vorteil,  diibs  niari 
eine  I  ndi  v  id  ua  l^tati  8tik  vor  sich  liat  ^  und  dasH  nicht  zwei  hete- 
rogcuCj  vielleiclit  aus  ganz  verschicdt'iH'u  Quelleti  sUmnunide  Massen  — 
der  Sterbefulle  und  der  L^'bcndün   —   zu  vei^Ieicben  sind. 

Noch  grösser  sind  die  in  *b'r  K  r a  n  k  e  n  k ass <mi i^tat istik  zu  filjer- 
windenden  Sehwierigkeilen.  Einmal  sind  hii^r  dit-  HüeluT  selu*  häufig 
weit  nnKuvnrlässi^er  geführt  als  bei  den  Leheusversielierun^sanfitidten.  Die 
Altershefitfinmunj^en  sind  oft  ungenau,  weil  die  Prämien  entweder  gar 
niuht  oder  nur  in  gcringeni  Grade  nach  Alter  abgestuft  sind.  Dütai 
kommt  die  Unsicherheit  im  KrankbcitHbe^riFfe.  die  bunte  Menge  von 
statu tiiriöchen  Bestimmungen,  die  verbcliiedeiie  Auffassiuig  iiibetreff  der 
ehnniisehcn  Krankheiti^u  u.  s.  w.  (vgl.  oben  p,  1?^^).  Nur  mit  der  grössteu 
Vorsieht  darC  daher  die  KrankenkaHseiisUitistik  zu  IJutei-siicliiuigen  über 
den  Einfhifis  verschiedener  Urnachen,  wie  z.  B.  Beruf,  verwemlet  werden. 
An  Beobachtungen,  die  thirauf  abzielen,  den  Urafnng  dieser  Ungenauig- 
kciten  und  Unvollkimimenheiten  des  Krankenka.ssenmalerials  zu  ln-stininien, 
wird  man  wohl    vorläufig  kaum   denken   können. 

Ziun  Teil  bereitet  atieli  die  Statistik  der  Unfall  Versicherungs- 
anstalten recht  grobtse  Schwierigkeiten;  allcrdingh  können  die  einzelnen 
Beobachtungen  mit  grossei'  Genauigkeit  vorgenommen  werden,  aber  <lie 
verschiedene  Handhabung  der  Htalutarisclien  Bectinirnnng4Mi;,  die  Unklarheit 
von  Begriffen  wie  der  vollständigen  oder  unvollständigen  InvaUdität 
u,  8.  w.,  endb<;h  die  oft  dringende  Ntttwendigkeit ,  ans  der  bunten  Menge 
der  Unfälle  ungleichartige  in  eine  Gruppe  zusaumienzufasHen,  um  einiger- 
masweri  zahlreiche  Beobachtungen  zur  Verfügung  zu  Imlien,  —  dies  alles 
bedeutet  ebenso  vielfl  Schwierigkeiten  in  dieser  noch  jungen  Disziplin  der 
Statistik. 


5.  Noch  unvollkommener  muss  ihrer  Natur  nacli  die  SljUiBtik  sein, 
welche  aus  der  Personalgeschichte  geschöpft  wini.  Das  beste  Mate- 
rial liefern  wohl  die  iii  mehreren  Landern  vorliegenden  Verzeichnisse 
über  „liberale"  Pn»feHBii»nen,  wie  die  Geistbchen,  die  Aerzte  u.  s.  w.,  und 
uns  diesen  hissen  sich  für  die  Neuzeit  in  der  Kegel  recht  gute  Sterb]i<'h- 
keit^beobaehtungen  entnehmen,  (icht  man  nicht  aU/uweil  in  der  Zeit 
zurück,  sti  wird  mau  z.  B.  weiugstens  für  kleinere  Länder  die  Sterblich- 
keit der  Geistlichen  der  Landeskirche  mit  fast  ähuücher  Genauigkeit 
wie  bei  LcbensversichcrungHanstfilten  bestimmen  können,  indem  man  den 
einzelnen  Individuen  von  deren  Ordination  oder  Erneimung  bis  zum  Al>- 
lauf  der  Beoliachtungsperiode  oder  Tod,  falls  dieser  wahrend  dieser  Pe- 
rioder eingetreten  ist,  nachgeht;  die  einzelnen,  welche  in  andere  iStelUingen 
übergehen  oder  auswandern  und  nachlier  leicht  der  Beobncht 
könnte  man  als  im  betreffenden  Moment  nuflgcflchied 
Aeliidiches  gilt  für  Civil-  nnd  Militärbeumte. 

Etwas    grössere    Schwierigkeiten    bei*ei  t»r  i 

ceutcn,  Juristen  u.  s.  w.     Allerdings   ht 
ganz    bestimmte    Ausgangspunkte,   ein    E 
leicht,    die    einzelnen    Individuen    festznh 
vielleiclit  gar  nicht  Gcbrnuch  von  ihrem 
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in  nndiTt  Staiulr,  amlrrc  wiuulern  niis  und  vrrsrlnvintlcn  in  fn»indMi 
Lätulcriir  rnc'fj^liclifi'wi'isv  (flinr  thins  man  rlcn  Zr'itpnnkt  der  Answandening 
kennt.  Sfhr  k'iflit  wird  man  trotz  allt-in  Fk'iss  ein  KrHidunnt  von  Per- 
sonen l)elmlt<M^  ülxr  dürcn  Lobrn  tiiid  Tnd  UnHichorlifil  lion-scht.  Einen 
Vort^'il  hat  nmii  jedocli  \n  der  [{f^cl  darin,  dass  man  rr^cht  ^enau  weis*, 
welcliOH  diosft  inisieheroii  Fälle  sind  und  idsti  das  Mittel  besitzt,  deu 
Umfang  der  I'>hlei*<jiR'|]G  und  tÜe  (nM'n?.on  ihrer  Wirkitng  /.u  bestimmen. 
Man  kennt  z.  B.  das  Gohnrta-  und  Kxamensjahr  einer  Person  und  weiss 
ferner,  dass  sie  in  einer  {gewissen  Zi'itspiiniiP  aiisgnwandert.  ist;  es  sei 
diese  Periode  z.  B.  \HH)  70;  wfihlt  man  dann  hypotheti>*eh  die  Mitte, 
1.  Jaiuiar  ls7"j  als  deu  ZeitfuinUt,  in  >ve!eheni  der  betreffende  auH  der 
Beobaehtting  gesehieden  i,«it,  ko  ist  der  PVhler  höehstcns  ;'>  Jahre,  nod 
man  kann  unter  Bentckaichtigiing  des  Alters  schliesslich  berechnen, 
welchen  P^iidlnes  ein  solcher  positiver  <ider  negativer  PVhler  auf  die 
iSterldichkeilHverhältni&se  ül)en  wird;  man  erlialt  dann  ein  Maximum  und 
ein  Minininin  für  die  Sterblichkeit.  Sehr  oft  wird  jedoch  die  Anzahl  der 
unsicheren  Beobiichtnngen  ho  klein  s<M'n  jfcgonüber  den  genauen,  das* 
man  sie  ohne  (Jefahr  ganz  ansser  Betracht  lassen  kann.  So  ergab  eine 
Untersuchung  über  die  däninchen  Aerzte  einen  Fehler  von  höchstenK 
165  Jahren  auf  im  ganzen  20  897  Lebensjahre,  also  als  Ma.\imum  8  pm. 
Diese  \i]?)  Jahre  betreffen  mei*?tens  die  kräftigste  Lebensperiode,  wo  die 
Sterblichkeit  ubeHiaupt  sehr  nieding  ist»  und  der  störende  Eiuflusä  kaau 
also  nur  sehr  geringfügig  ^oin.  ^H 

IHe  Schwierigkeiten  mehren  sich  bedeutend,  je  weiter  die  BeobacS^^ 
tungon  in  der  Zeit  ziinickgehen.  Kur  die  dänischen  Aerzte  ist  es  z.  B. 
nicht  wohl  möglich,  bis  in  diiR  IH.  Jahrhundeil  vorzudringen.  Besser  steht 
dii'  Hache  mit  dein  geistlich*'»  Stande,  für  weh-hen  die  Urkunden  viel 
zahlreicher  und  genauer  sind,  docli  giebt  es  auch  liier  ruclit  häufig  Fälle. 
die  an  bedeutender  Uuklürheit  leiden.  Bald  ist  man  über  das  Geburts- 
jahr ohne  Nachricht  und  muss  sich  mit  dem  Inimatrikulations-  oder  Ordina- 
tionsjahr  »h  Anhaltspunkt  behelfen,  bald  kennt  man  das  Sterbejahr  nicht, 
flondern  viellcicfit  nur  don  Zeitpunkt  ^  wo  der  betreffende  in  den  Riihe- 
r^tand  trat  u.  s.  w.  In  a^tlchen  Fallen  miiss  mnn  sich  mit  Durchschnitts- 
berechnungen helfen.  Denken  wir  uns»  um  etn  einfaches  Beispiel  zu 
wahleUf  man  iiabc  gefunden ,  daas  die  (icistlichen  in  einer  gewissen  Pe- 
node bei  ihrem  Amtsantritt  durchschnittlich  IHO  Jahr  alt  waren,  dann 
kann  man  dieneB  Alter  für  sämtliche  Pereoneu,  deren  (Tclnirtsjahr  unlie- 
kannte  deren  Antnttsjahr  aber  bekannt  int,  zu  Gnnule  legen.  Man  hat 
damit  eine  verbal  tu ismäsnig  feste  OrnTjdhig;e  für  die  Berechnungen. 
Ganz  ohne  Risiko  wird  eine  solche  Durchscliuittsbereehnung  ja  freilich 
nicht  sein.  Um  dies  einzusehen,  nehme  man  z.  B.  rein  hypothetisch  an,  dass 
linier  1000  Geistlichen  bei  der  Anstellung  .^00  nur  25  Jahr,  500  da^^cgeo 
8."i  Jahr  alt  sind.  Nach  der  deutschen  Sterbetafel  (1871  —  81)  werden 
unter  diesen  nach  5i)  Jahren  noch  IIÜ,  wenn  dagegen  alle  antretende 
(iejhtliehe  genau  ^^<)  Jabrn  alt  wären,  nur  92  am  lieben  sein.  Die  Er- 
klärung dieser  Thut&ache  liegt  in  der  vei-schiedeuen  Abstcrbeoi'dntmp  der 
1?.")-  und  Hfjjährigen  u.  ß.  w. ;  die  jüngeren  haben  eine  viel  grossere  Wahr- 
scheinlichkeit .  noch  50  Jahre  zu  leben,  als  die  älteren.  Doch  ist  der 
Unterschied  in  der  Regel  ausserhalb  des  Greisenaltera  nicht  eben  ^i^s». 
Von  1000  angehenden  Geistlichen  würden  bei  der  erwühutcn  Alterskom- 
binatian  nach  MO  Jahren  5fi0  nfich  am  Leben  sein;  hatte  man  f^enau 
3Üjährige  vor  sich,    würde  die  Zahl  572   sein.     Nach   40  Jahren    wurden 
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Nadt  in  Jahren 
30        ., 

60        „ 
70        „ 


32?  be/.w.  82G  leben.  Wenn  man  jetiocli  don  störeiulen  Einfluss  ver- 
mekk'ii  will,  kann  nuui  die  bei>bachtete  Alter'Hvcrteitiing  der  iintretenden 
Geistliehen  als  AiiRgiin^spiinkt  verwcrte.n.  Als  Beispiel  greife  ieh  die 
lalHniHschen  Geistlielicn  von  UiOC  —  UUHp  heran«.  In  dieser  Pe-riode, 
wie  übrigens  nncli  später,  scheint  es  recht  hiiniij^  gewesen  7-11  sein,  dass 
man  bIcL  in  einem  vtn'gerüektcn  Alter,  selljst  über  40  oder  fiÜ  Jahn*, 
dem  geistlichen  Stande  widmete.  Wühlt  niun  nun  die  dünische  Sterbe- 
tafel als  Vei^leichsmittel  nnd  berechnet,  wie  100  Pei-sonrn  allmfdilich 
absterben,  falls  sie  unfarigs  so  rnieh  Alter  vert^'ilt  sind  wie  die  arigt'hciiden 
Geistlichen  im  iillgern('ineri,  nnd  berechnet  uiurj  djuiti  terner,  wie  die 
Verhiiltnissi"  liej^en  werdt^n,  wenn  alle  gleichaltrig  Bin*l  (hier  28J  Jahr), 
so  erhall  man  das  folgende  Ergebnis : 

Abütcrbeordniing  für  I^crsnnen,  die 
gleichnllrig  sind  nichl  nleichttltrig  sind 

93  93 

84  84 

70  70 

50  50 

23  36 

0,1  0,4 

Der  Unterscliied  ist  also  auch  liier  erst  ini  Greisenalter  von  Belang. 
V'ergleieht  man  luni  A'iv  Abslerbcitnlnung  der  nicht  glciehaltri^'n  niJt  der 
faktischen  Sterblichkeit,  so  hat  nnui  ein  Mittel,  die  Gesundheit^verliält- 
nisse  zu  benrteilen. 

Diese  Bemerkungen  haben  auch  ffir  die  allgeraeiue  Bevölkernngs- 
stfttistik  ihre  Bedeutung.  Aneh  hier  ist  man  vielen  Fehlern  in  der  Alters- 
angabe nnsgesetzt;  die  nls  'Mi  Jahr  alt  Ausgegebenen  sind  im  besten 
Falle  vielleicht  ruir  durchHchnittlich  'M)  Jahr  alt;  du  aber  die  Altersdiffe- 
renzen liier  wahrseheinlich  viel  unbedeutender  sind,  als  in  der  oben  er- 
wälinten  Untersuehiuig,  sn  darf  man  gewibs  in  der  Regel  voniUHgetxen, 
dass  diese  Fehlerquelle  keinen  grösseren  FitiFluss  nl)en  wird;  nur  ffir  das 
Greisenalter  gilt  es  sehr  vorsichtig  zu  sein.  Weiter  nnten  wird  diese 
Fnige  näher  er*>rtert  werden. 

Es  giebt  indessen  auch  Fälle,  Wit  man  sieh  mit  deiiirtigen  Diirch- 
sebnittsberechnungcn  gar  nicht  helfen  kann.  So  waren  bei  der  Unter- 
suchung iK'treffeml  Island  für  einige  (ieistliehc  ans  dem  17.  Jahrhundert 
Geburtsjahr  nnd  Anlrittsjahr  unbekannt;  dagegen  war  für  diebelben  das 
Antrittsjalir  für  this  zweite  Amt  bekannt.  7  solche  ['ej-sonen,  die  selbst- 
verständlich aller  W'ahrscheinlichkeit  nach  älter  ab  angehende  Geistliche 
waren,  lebten  znsanmien  während  des  17,  Jahrhunderts  157  Jahre.  Da 
es  sich  bei  dem  zweiten  Amt  um  gn)sse  Altersabweicbnungen  handeln 
kann,  würde  also  eine  l>urehschnittsbere4'hnnng  hier  recht  gewagt  sein. 
Dies   gilt    nneh    mehr,    wenn    das    Sterbejahr    das    einzig    bekannte    is(. 


Ein    i>urchsehnittsaUer   hier    vorauszusetzen    oder   ähnlich« 
berechnungen  vorziinelinien,    wird  sieh  nielit   lohnen.  * 
nur  aus  den  übrigen  Beobachtungen  bei'eehnet  w 
kommen  also   nicht  hinzu;    das  Ergebnis  muss 
das  schon  gefundene.     Hier   bleibt  nichts   andt 
unvollk»mimem'n  Beobuehtnugen  ausser  Betrachl 
die   V(>rsi"litsmas8regel   verfolgt,    diese    Beolwi 
iiiren  übrigen  Eigenschaften   naeh  genau   zu  V( 
uraachten  Störung  eine  Voiattillung  zu  haben. 
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Man  koiinto  Frnffon,  nh  man  nirlit  lirsarr  nllr  diosr  nnsirhorcn 
obHchtuiigen  überhaupt  aus  rloni  Spiel  Inssrn  solIU'.  Dies  lässt  sicli 
nllt'rdinirs  vortcicüppn»  w«  die  unaicberen  Betibaclitiitigen  nur  vcrhältnis- 
niiinsig;  si^t^Ti  sind;  wo  IctzteiTS  nicht  d<'r  FtiW  ist,  kann  ihn*  Ausserachl- 
laHfiiinj;  Iciclil  ftystematitiche  Fehler  veranlassen.  Di»*  Ursaciien  für  die 
Unj;;i-ii;iiii«:k<'it  eiiior  B4Mibae]iturig  können  höehst  vei>ichieden  sein.  Iiie 
[Urkunden  (Kiiclietibücher  u.  s.  w.)  sind  vielleicht  zu  Grunde  gejrange« 
und  deshalb  die  betreffenden  Auskünfte  nieht  zu  Imben;  dann  wird  di* 
Lncke  vcrmntlioh  .hinge  ebensowohl  wie  Mio  betreffen.  In  anderen 
Fallen  sind  die  Iviicken  und  L'n«5enani^keiten  Iwi  den  jungen  Personen 
eher  zu  erwarten,  als  bei  den  älteren.  Letztere  haben  z.  B.  tdi«'r  Gele- 
genheit gehabt,  sich  als  »Sclirifl^telJer  u.  s.  w.  bekannt  zu  inaeheii.  oder 
sie  haben  eine  zahlreiche  FainÜie  /.eu^eii  können,  so  dass  mit  gn'isserer 
Wahrseiieinliehkeit  sieh  ein  Nachkomme  fand,  der  biographische  GinzeJ- 
huiten  mif/eiebnct*'.  Kurz  es  sU'ht  datu*  zu  erwarten,  das»  die  genauen 
Beobaebtnngen  allein  eiin-  zu  t^enni^e  Sterblichkeit  erj^eben ,  und  es  wird 
«hduT  iiotwcnili^  st^^in,  auch  die  inivollkomraeneti  Beobaehtunj>:en  tbunliehst 
zu  bearbeiten,  Ausnahmen  von  (lieser  Ke>jt4  lassen  sich  wohl  finden.  Sn 
St.  B.  fler  Fall,  dass  ein  (leistlieher  in  d4'n  ilnliestund  trat,  und  man  wohl 
den  Zeit  [Hinkt,  wo  dies  i^esehah,  finden  kann ,  nicht  aber  dits  Slerl»e- 
jahr.  Solche  IVrsrmen  haben  natürlich  im  nllgemeinen  verhaltniBinnsisig 
Ihu^  gelebt.  "^ 

Als  reiche  Fundgrube  kaiui  die  blüfiende  Stnmintaf  elii  ttoratitr 
der  Neuzeit  antreführt  werden.  Eine  Bearbeitung  derselben  ist  n.  a,  ans 
Rücksicht  auf  die  wichtige  Frage  nach  dem  Einfbiss  der  Vererbung  em- 
pfehlenswert. .Auch  hier  treten  jedoch  leicht  svsteniatisehe  Fehler  auf. 
Viele  StatnintaftOn  iriti'ressien'n  sich  hauptsächlich  für  die  Personen, 
WMilche  das  erwaeliHene  Alter  erreicht  haben  <*der  doch  jedenfalls  nicht 
in  den  ei-sten  Kinderjahren  j^estorben  sind,  I>ies  wird  hieh  l»esiMiders  in 
den  älteren  Zweigen  des  Stamtnlmutues  geltend  machen,  und  ein  Studium 
der  ehenialigen  Sterblichkeit  kann  leicht  das  Resultat  ergeben,  dass  die 
Kindei*stcrlilichkeit  ehemals  geringer  war  als  jetzt,  wahrend  uian  sonst 
in  der  Kegel  das  entgegeug< 'setzte  finden  wird.  So  auch  bei  anderen 
Fragen,  wie  z.  B.  mich  dem  Fiiifluss  der  Fruchtbarkeit  in  der  Ehe  auf 
die  Sterblichkeit  der  Kinder.  Eine  Kamille  hat  z.  B.  8  Kinder,  von 
denen  Ti  jung  Hiarl>cn,  aber  von  diesen  sind  vielleicht  nur  2  verzeichnet^' 
man  hat  als<i  5  Kinder  mit  2  Todfrttällerij  so  dass  die  Familie  einer 
ganz  anderen  (irössenkategurie  anzugehören  sclieint.  Oder  man  unter- 
sucht die  Sterblichkeit  der  Erstgeborenen,  Das  erste  Kiud  ist  aber  froh 
verst(«"ben  und  nicht  verzeiehuct;  die  als  erstgeborene  vei'zeichneti? 
Person  ist  faktisch  das  zweite  Kind.  Diese  Fehler  zu  berücksichtigen 
ist  sehr  schwierig;  eine  bestmögliclke  Kritik  niuss  bei  solchen  Unter- 
suchungen oft  ganze  Stammtafeln  als  unl»rauehbar  bei  Seite  legen.  ^ 


fi.  Was  nun  endlich  die  offizielle  Statistik  lu'trifft,  so  darf  man 
in  der  Regel  davon  auegehen,  da.ss  die  heuligen  lechidschcn  Fortschritte, 
besondi'vs  wo  Zählkarten  und  gar  elektrische  Maschinen  in  Gebrauch 
sind,  eine  liinhuiglicli  genaue  Bearbeitung  des  eingesanutielten  Materials 
gestatten.  Auf  liidividual -Zahlkarten  katm  man  ein  für  allemal  die  zu 
liehandelndeti  FLigenschaften  öherlrageu;  <ler  Benrbeiter  bi-aueht  sich  dann 
nicht  um  die  Klassifizierung  tler  gezählten  Person  in  diese  oder  jene 
Gruppe  zu  sorgen;    diese  Arbeit  kann  ein   für  nllemni  und    nach  einheit'- 
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lichrii  GnindHätzt'ii  giiiKiclit  werden,  Roi  ^pwif*senhjifter  Boarlioitung 
wertli'ii  die  Fehler  ^'t'W("4iii!it;l»  hrtchst  unbedeutend  nein  und  nicht  den 
Chiirakter  des  systematischen  in  heBtinimter  Richtung  wirkenden  Fehlere 
annehmen. 

Auch  die  Gefahr  eines  Felders  bei  Ueberlraf^nii^  in  die  Zählkarte 
ist  nicht  ^ruH« ,  da  h'tztcre  <Mner  svinh-rliolttri  Krvisirm  unt^TWftrfrn 
werden  kunn.  8eIl)Ht  wo  Zählkarten  nielit  venvondct  werden,  ist  es  nicht 
iinrnöjjlicdi ,  recht  ^txit'  Rewnitate  zi?  erzielen.  AIh  Bciüpie!  iiiöj^e  eine 
Neul>carhi.-itun^  den  dänischen  Vnlkszählniijisruaterialft  von  1 SKO  für  die 
Lnnddititrikte  Plänen«  dienen.  In  diest-n  waren  172  0J^5  ülur  5  Jahr  alte 
Fers'tnen  gezählt;  in  der  Nei]l)(*arbeitiui|;  waren  jedoch  die  diti  Städten 
zugehörigen  Landdistrikto  ik  a.  ausgeschlosärn ,  mit  einer  ^jezählten  He- 
vnlkening  vnn  884y  Personen  in  allen  AherskhisHcn.  IMe  Altersver- 
teihinf^  dieser  Knvölkening  He^t  im  Taljcllenwerk  nicht  vor;  in  den 
KIcinstiidten  nänemarks  waren  aber  j^ej^en  1  '.1  Proz.  d<T  lievölkernn^ 
unter  f)  Jahr  alt,  in  den  Stadien  KihienH  allein  etwas  über  12  Pruz.  Bringt 
mau  nun  KS  bezw.  li^  Proz.  in  Abzug,  so  eriu\l(  man  7ü98  bezw.  77^0, 
so  dass  für  <la8  der  Netdiearbeitung  unterworfene  Gebiet  mutniassHch 
1^4  209  bis  164  ^1S7  Personen  übrig  bleiben.  Die  Neubearbeitung  selbst 
ergab   164:J58,  also  jedenfalls  t-inen  sehr  geringfügigen   Unterschied '|. 

Oft  werden  die  Ynlk^^zrihlungen  einer  beschleunigten  Heiirbeitniig 
iinterwoifen,  weil  man  baldui(iglichsE  die  A^iJkszalil  vcröffentlirlien  will, 
nachher  folgt  dann  eine  gnindliehere  und  \V4ihl  aindi  genauere  Hehand- 
Iniig.  Gemäss  einer  solchen  vorläufigen  Aiilzählnng  halt«'  Kopenhagen 
Mui  1.  Februar  I8M5  HH'^1 14  Einwohner,  Die  endgültige  ßeurbeitinig 
der  Volk«zaldungslisten  ergab  ^iXiS-iö^  also  eine  l>ifferenz  von  TJl  oder 
nur  J  pro  Mille.  In  Fratjkfiirt  a.  M.  wurden  atn  2.  Dezember  IHlb")  nach 
der  vorläufigen  Uevision  22S>299  als  orstanwesend  angegeben,  nach  dem 
etulgültigen   Ergebnisse  '2!iil27H,  also  eine  noch  kleitiere  Differenz. 

Anders  liegt  die  Hache  mit  dem  U  rm  u  t  e  ri  a  1.  Wie  gewissenhaft 
auch  die  Zähler  arbeiten,  so  wird  man  diKdi  kaum  grösseren  oilcr  klei- 
nen'!» Ungenanigkeiten  entgehen  können.  Diese  IJngenauigkeiten  könru'ii 
vim  vei-schiedener  Art  aein,  einige  derselben  mögen  im  folgenden  erörtert 
werden. 

Was  vorerst  die  Volkszählung  betrifft,  so  wird  selbstverständlich 
selir  viel  von  der  Intelligenz  nml  dem  Kultiirstandftunkt  der  Bevölkerung, 
teilweise  auch  von  gewissen  äusseren  Bedingungen ,  wie  den  Komuuini- 
kationsverhältnissen  althnngen.  So  z.  B.  bei  der  grossartigen  Volksz:lhhmg 
in  Britisch  Indien  181*1 ,  wo  in  gewissen  Gebieten ,  deren  Bevölkernng 
nicht  lesen  konnte,  Bambusrülire  für  jeden  Einwohner  gesammelt  wurden, 
kleinere  für  Kinder,  grössere  für  Erwachsene,  und  wo  in  nuLnehcn 
Gebii-gsgebieteri  der  Schnee  die  rechtzeitige  Zühhing  verhinderte  u.  s.  w.-). 
Im  grossen  und  ganzen  wird  ein  moderner  Ktdturstuat  aber  viele  Mittel 
zur  Verfügung  haben,  um  genaue  Auskünfte  belreflend  die  einzelnen 
p]inwohner  einzusamnieln,  und  nur  eirnge  Fehlerquellen  bleiber  "•^«'»  die 
schwiT  zn  beseitigen  sind. 

Oben    (|>.   f).'))    wurde    fiin    Beispiel    einer    dop|>en  C* 


1)  Vffl.    Rubin    and    Westergaaril,     Landbefolkningrn» 
Stift.     Kop*-iih.   IHJStj,  n.  20if. 

2)  Vgl.  K.   K.   tlooker.    M<Klcrt  of  C'oasui^-THking  in  Ü 

Juiirnal  Stat.  S<>c.     Luadun,  Juiit'  1S'J4. 


128 


Viertes  Kapitel. 


18.  Jalirbnnflort 


RpH 


in 


ihnt,   <li 


itiffos    Resultat 


orwanni,  <tie  o\n  intgouioiD  j 
ergab;  das»  auch  svrniger  glitte  Ueault^itf  erzielt  werden  konnten,  zeij^ 
allordingH  das  Hei8(nel  von  CtirliHle  (p.  58).  Auch  au8  neuerer  Zeit  dio- 
tioren  einige  Versiiehe  Ühnliehcr  Art.  So  hat  K.  Würzlmrger  für 
Dresilen  anh'i^slich  der  Vi>lkHKrihlung  vom  2.  DcKeinher  18115  ein  lehr- 
n-iclies  PvXjieiiinent  angeütcllt  iiibolreff  der  KIcMokiiider.  Nanh  den 
Ktaudesamtlichon,  diirciiaus  genauen  Kleidungen  s(4lte]i  vofi  den  im  Oktuber 
bezw.  November  (inkl.  1.  Dezember)  lS95  gelioreiien  Kindern  750  bexw. 
7ö3  um  Zahliuigst;ig  noch  am  Lehen  sein.  Ge/iihlt  wurden  jedoch  nur 
709  bezw.  717.  Genaue  Xachf ragen  an  Ort  und  Stelle  ergaben  nun  al* 
Kesnltat,  ilass  4*J  im  <)kt(fli4'r  und  16  im  Xoveinber  geborene  Kinder  an* 
Dresdcij  fiM'tgosehaffl ,  5  bezw.  20  in  Dresden  anwesend,  aber  nicht  in 
dit'  Ziihlungslitttun  eingetragen  waren.  Die  Zahl  der  nach  der  Volks- 
Äfdiliing  iui  ersten  LebeuHmonat  Stehenden  war  aUo  gegen  ;i  Proz.  lo 
klein,  der  im  zweiten  Monate  Ivel)enden  kaiuu  um  1  ProÄ.  Ein  Kind  war 
zur  Zeit  der  Volkszähhuig  bereits  vcrstitrbcu,  aber  in  die  Listen  iri-tünilicli 
eingetragen ').  Diese  Berihachtnugen  bestätigten  gimz  die  ErfahruugeD. 
welelie  überhaupt  im  Königreich  SaehHeri  gemacht  wurden.  Nach  der 
siichHischen  Statitilik  für  ilie  drei  Zahhnigsjahi^e  1^80,  1885  und  1890 
betreffend  die  in  dicwon  Jahren  Geborenen  aber  vor  der  Volkszäldung 
geHU)rb(*tien  hatte  man  die  folgenden  Zahlen  2): 


i88o 
Knallen     1885 

1880 

M:iilchen  1885 

1890 

Di**  (iebuHen  und  die  T^ydesfalle  der  Kleinkinder  werden  durch 
die  Standesärjiter  genau  ri'gistriert;  auch  djis  Alter  scheint  bei  der  Volks- 
zählung hinlängiieh  genau  ermittelt  zu  werden,  indem  aeit  18(57  nach 
dem  Geburtstage  und  (Jebnrtsjahre  gefragt  wird;  die  (jefidn\  daas  einig*» 
Kinder  zu  alt  aufgeführt  werden,  ist  daher  hier  verseil  windend  klein. 
Wenn  dann  die  Volks/ald  nach  ilem  Censua  kleiiit-r  rrseljeiiit,  als  nach 
den  rt»an(h'Hanttlichen  Angaben ,  ho  int  en  nicht  unwahrscheinlich ,  dass 
einige  (namentlich  ungctaufte)  Kinder  bei  der  Volkazählung  nicht  aufge- 
nommen wurden. 

Zu  einem  eutgcgengesetzlen  Resultat  gelangte  übrigens  die  norwe- 
gische Statistik,  die  i-benfalls  mich  Geburtsjahr  fragt.  Am  L  Januar  |h91 
winden  2*J  781  untereinjälirige  Knaben  uud  2H  r>10  Mädchen  gezählt 
Zieht  man  aber  von  den  1S90  Geborenen  die  Todesfälle  ah  und  nJnuDt 
man  ferner  auf  den  Auswanderuugsiiberschuss  Rücknicht,  so  erhält  man 
2Si)7(i  bezw.  27  848,  also  etwas  weniger-'). 

Noch  einige  andere  Fehlenjucllen  lassen  sich  auffuhren.  Bei  einer 
Volkszählung,  die  am  '^l.  DcÄ^^nber  vor  sich  geht,  wiixl  es  leicht  vor- 
komnien,   dasH  eine  Person,   die  am   L  Januar   stirbt,   nicht   eing^etragen, 


An/alil  gemäss  der 

Nach  tUn  »Lnndcs- 

r.T/r,,  - 

V'r>lk.s/.ahlung. 

amllichtn  Angaben. 

uinere 

44630 

45047 

4>7 

48949 

49O98 

749 

50510 

51670 

1 160 

43?79 

44486 

707 

48495 

49  rüj 

667 

50159 

51  lOo 

lOUI 

1)  Zur  Frage  tler  (JcMifluigkeit  der  Vcdlcfizähhuig^'n.    Jahrl>.  für  Nationalök    und 
»tat.  189«,  I.  IV.  (114. 

2\  (iuHtav  ZtMtuer,   Ncul*   SU'rbtichk<Mt.''tnf<'ln  fiir  die  rinsnintbevölkeruni     * 
Königreich«  Siwhwu,  ZoifJM'lirift  dt«  Kgl.  SäcIip.  Stat.  Buniau   ISIM,  I  — II,  p.  n^, 

3)  LivH-  <ig  I>ö(]fUlH»!h'r  U*t  del   nurvikc  Kolk,     Krii^tinnin   IHOS,  |i.  Iv. 
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pinc  andore,  die  oinon  Tn^  vor  der  Zähhing:  starb,  mit|Tonommon  wird 
(Vgl.  diu  «brii  eiwaliiit*'  Beobuehluug  für  Diesdcnj.  lYnnur  wcmÜcu  ein- 
zelne Vugabonden  vielleicht  ül)ei>5ehen  werden,  Personen,  die  eben  ihre 
Wohnunjr  weciiscln ,  werdi'ti  vielleicht  versclientlich  zweLnial  registriert^ 
nbrr  derartij^^e  Fülle  wenloii  wnlirseheinlich  nur  AiiHtialiinefülle  sein.  AIr 
Zeugnis  für  die  Mn^jlicftkeit ,  die  VnlksKiihl  eiiii^fnimssen  genau  /u  be- 
.stiuiiuet],  kiitjii  liier  die  .srliwedisrhe  Statiwtik  nii^efülirt  wenlen.  In  einem 
aiiSLjezeichneten  Berieht,  betreffend  die  VolksKahl  von  I8i)0,  wird  diese 
Frage  eingehend  erörtert').  Die  schwediBche  Bevcilkernngsstatislik  be- 
ndit  hftiiptsachlicli  auf  Parochiallisten  der  Einwohner  nebst  jährlichen 
V^erxeiehnis^en  der  (Jeborenen,  Verstorbenen,  der  Ab-  und  Zugezogenen; 
jedes  10.  Jahr  wird  eine  ausführliche  Volksberechnung  von  den  l'farrern 
onngeurbeitet  (für  Stockholm  -  früher  auch  für  Gothenlturg  ist  die 
Ordnung  eine  büs<inclere).  Ausi^erdeni  exiKtiereu  aiu-h  jährliclie  Steuer- 
liHtcn,  und  öo  haben  wii*  zwei  einander  kontrollierende  Quelleit  zur  Be- 
»tinunung  der  Vo]kt;zahl.  Nach  tlen  Slenerlisteu  (Mantalsakrifiiingar),  in 
den  beiden  (irossHtiidten  von  Anfang  18t)l  und  in  den  übrigen  Teilen 
des  Ueiches  vom  Nuvejuber  bis  Üezfinbor  1S90,  w:jren  nun  4  78^^750  fVi*- 
ftouen  vtirlianilon;  die  eigentliche  Volksberechuung  ergab  für  den  iil.  De- 
zember 1890  dj\gegon  4  7H498I;  nicht  aufgenommen  in  den  Steuerb'sten 
waren  die  Lii|)]»engenieinden  in  lenithind  ^82')  Personen);  ferner  sind 
2S',i  Personen  den  Steuerlisten  zu/ufügen,  wetclie  als  nielit  vorgefunden 
abgebchriebeii  worden  waren,  aber  später  bei  genauer  Xaclibu-sehuiig  in 
Ötockhohu  viu^cfunden  wiirtU'u.  Müu  erhalt  dann  schliesslich  als  Dilfe- 
renat  nur  123  Personen.  PZlnvan  grösser  stellt  sich  die  Differenz,  wenn 
man  die  einzelnen  Gruppen  der  Bevölkerung  untersucht;  so  war  die  Zahl 
der  Männer  nach  den  Par*tclnallist^ii  um  1Ü25  grösser  als  nach  den 
ÖteuerliHteii,  die  Zahl  der  Frauen  um  IHO'J  kleiner,  aber  selbst  bei  einer 
soh'hen  Abweichung  kann  noch  von  einer  grossen  Genauigkeit  der  st^iti- 
Htiächen   Erhduingen   gesprochen  werden. 

S.  Um  mm  der  Fnige  noch  etwas  nälier  ku  treten,  will  ich  nach 
den  einzelnen  Feldenpiellen  fragi-n^  welche  bei  Zerlegung  der  i^evölkerung 
in  einzelne  Klassen  ztitu  Vorsclieiji  kommen;  ich  fange  mit  dem  Alters- 
aufbau an. 

Man  kann,  wie  schon  ol»eu  angedeutet,  auf  dem  Fragebogen  \m  der 
Volkszählung  in  zweierlei  Weise  nach  dem  Alter  fragen.  Entweder  kann 
umn  unmit  telbar  das  Alter  eintragen,  oder  aber  das  (ieburtsjahr  (eventiudl 
auch  den  <iebur(stag),  bi^^weilen  din*ch  das  Alter  ergänzt,  verzeichnen 
lassen.  Die  letzlere  Methode  ist  offenbar  die  vollkonmienere,  teils  weil 
mau  detaitlierUu'c  Auskünfte  erhalt,  teils  auch,  weil  leichter  eine  genaue 
Angai)e  zu  erwarten  ist,  wenn  es  sich  um  die  immer  ghi^'h bleibende 
Thatsache, das  Geburtsjahr,  aln  um  dos  im  Laufe  der  Zeit  iiulc  Alter 

handelt.     Namentlich    wird   sich    henuissttUlen ,    da^s    di'  'uii:    um 

die   runden    Altersjahre   grösser    wird,    wenn    mau    nu>  'li    «lern 

Alter    fragt.      Verschwinden    wird    diese   ireberfnlhnig  Alters- 

jahre ullcrduigs  bei  keiner  von  beiden  V    '   »den.     iJe  /.ählung 

wird    es    viele  Peraonoii   geben,   <li  \o  uiigufi  • -^   von 

ihrem    Aller    haben    und    ihr   iieirn  nur   durc  -    dieses 

Alters  von  deui  laufenden  Kalend«  'oidcn  wie  u;  sei 

am  31.  Dezember  1890;  die  l>ot  -i^oii  mc  alt 


1 )  Bidrag  tili  Srerigt«  t»ff)ciola 

W'>i>TrrKaaril,  MnrtfltlUir.     2.  AutI, 


rilid 


Hm. 
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zu  s<^iri ;  ihr  Gobiirtsjülir  wird  <];»nn  als  1  ft50  crmittolt,  iin<l  <lipgpR  .faft^ 
wird  in  dr-n  Knip.'ln'jron  ('iiit;rtni^rii.  Du^s  die  FuliJftqia'lle  ihaüUifKIirii 
nicht  iR'seitiiit  wird,  zeigt  n.  a.  fol^eiiilcs  I?i'ifi|ii('l,  iMHivfffiul  die  iiifinn- 
]icht' ßevOlkemug,  ans  der  norwe^schon  ISUtiHiik  (v^l.  Livs.  og  DOiläUili 

U.  8.  W.,  p.  VI). 


(.iL-|)urts)ahr 

1855 

1854 

1853 
1K53 
1851 
1850 
1S49 
1848 
1847 
1846 
Zus.: 


UczUliU  am   i.  Jan.    iHyi 

II  614 

IOS23 
10  230 
10005 

10555 
9478 

9194 

8935 

9048 
101  08$ 


Von    1000  Lcbendgrbor 
wurden  bei  der  Volk«; 
lebend  befunden 

455 
454 
440 

451 
433 
475 
4"7 
438 

4>r 
421 


L 


Es  ]üsÄt  sich  all(*rdiu^  donkoti ,  dass  die*  oinzolnon  General 
eine  verj*cliicd<*n«'  Vitjditüt  njuiK-ntlioli  in  den  ersten  [jelwMiHJaliren  gehabt 
IiuIhmi  ;  auch  kann  dit'  Kiii-  und  Auswiuideniny;  sich  etwas  verschiedeo 
gestellt  1i;iIm'ti;  (hMinneh  i-venlen  srliwerlirh  ciiese  Ursachen  die  grossen  l>iffe- 
renzen  geni\gen<l  orklüren.  Wenn  von  der  CJeiicration  IHäO  noch  475 
pro  Mille,  Vdii  der  (Jeneraliini  ISfi]  nur  488  imeh  lun  Lehen  (und  in  Niir 
we^en  iinwesend)  sein  s(dlen,  dünn  kann  man  nielit  undiin,  un  die  ol>en 
InTiilute  FL'hleri|Uellu  als  die  JiuujitöächllchHte  Krkhuurig  der  UciierffdluM^ 
der  runden  Jahre  /.ii  denken. 

Wie  man  mm  dicRC  Unebenheiten  durvh  Inter|)ohition  oder  An**- 
^leieltnnjr  hrhainleln  kann,  soll  Hpalcr  eröi-tcrt  uirden.  Hier  sei  nur  be- 
merkt, dans  eine  Stieh  [>  rohe  nehr  /n  enipffldm  ist,  indnn  njan  als<i 
dai'üher  klar  zn  werden  versucht,  wie  liaufig  derartige  Kehler  in  den  v«*- 
sehiedenen  Stadien  des  Lehens  sind.  Ueliri^ens  inuss  man  darauf  vo^ 
beri'ilet  «ein,  duss  die  einzelnen  Ljunhr  leieht  vt'rsi-hi<'dent;  Er^ehnisse 
liefern j  sowohl  mit  liuekHiclit  auf  die  runden  Ahei-sjahre  wie  mit  Kiick- 
öicht  auf  andere  Fehler  in  den  Aitersan^iuben.  Der  vei*»chiedenc'  StuntI 
der  Volkf*lnldun)i  ist  schon  von  ausserordentlieher  Üedeutunjr  in  dieser 
Ilexiehimg;  teilweise  können  aber  auch  wolil  «prachlicho  Eigentümlich- 
keiten gewLHse  B|M'/i(.'ile  fehlerhafte  AlterHangaheii  begünstigen,  die  baM 
in  dieser,  bald  in  jener  Uiehtnn^  wirken. 

Um  in  dieser  lie/.ieliiing  einen  ponitiven  Bcitraj;  kii  liefern,  mögen 
einiu;e  Beobaehtimgen  von  der  letalen  Kii|)enhagener  Zälihmg  vom  1.  Fe- 
l>ruar  |8i)r>  angeführt  werden.  In  den  Lfnten  eines  Vorort.s  von  Ko|>en- 
hagcn  (Snridbyerne)  wurden  088  PerRonen  lierausL;jesuclil,  vitn  dfiion  Aller 
(in  Jahren),  wie  (ielitirt^jahr  und  Geburtstag  eing<'t lauen  worilen  war 
Geht  man  nun  von  der  Vtjranssetznng  aus,  dass ,  w<i  sieh  eine  L>ifferenj£ 
herausstellt,  die  Angabe  der  Geburt-szeit  die  richtige  ist,  dann  wird  man 
als  Hauptergebnis  finden,  dnss  nur  19  Personen  ihr  Alter  nni  mehr  als 
ein  Jahr  falsch  (/n  viel  oder  zu  wenig)  angegeben  hüben;  dag*'f|jen  war 
für  ni<'lit  wriiig**r  als  2H7}  i'iTsoueti  this  Alter  (in  ganzen  Jahren  be- 
rechnet) um  ein  Jahr  zu  h^jch  oder  7A\  niedrig  umgi-tragm,  und  Kwnr  war 
das    Aller    in    der    Regel    übertrieben,    nur   in  40  KaUen    hatten    die  Ge- 
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ihlt. 


ihr  Al! 


znniton  im*  Altrr  zu  modrig  an^i 
sU-hendtT  Tafel  tTscliuii. 


^o(^ebi 


OebuTtstag 
I. — 14.  I'cbr. 
IS -28,  ,. 
M&rx 
April  —Juni 
JiiH — SepL 
Okt.— Nov. 

Januar 
Zusammen 


1  Jahr  KU  nieUrig 


3 
7 
5 
3 

aa 
40 


bcii.    Uas 

Nähere  1 

ÖSBt    f: 

ich  aus  nnc 

Das  AI 

ter  war 

richiit! 

1  Jahr  XU 

hoch 

Zusammea 

i(j 

25 

4' 

3t 

21 

4a 

57 

2; 

87 

«7< 

82 

3&0 

164 

47 

216 

190 

4< 

234 

65 

2 

89 

684 

245 

969 

Findet  die  Volkszählung  kurz  vor  dem  Geburtt^tiig  statt,  ko  wird  man 
iirnvillkiirlicli  snlir  liäiifig  dii8  um  (ü'biiitst^i^e  crroirht^"  Alter  Vfirwej; 
in/luut'ii.  Eine  am  ij.  Kebruar  ISKI  j^oborrne  I'ersim  wird  wicli  alKo  z.  B. 
am  1.  Februar  IH95  öften*  als  schon  r>OjrUirig:  anj;elieri,  wemigleich  sie  erist 
viAU'  54  Jahn'  orlfUj  luit.  Auch  «lic  spält'f  im  Jjihro  Gtln»ren<n  ilckhirirren 
sich  Iciefit  ein  Julir  aller  als  sie  wind,  iiiihr  dm  Ajiril  (»is  Juni  (.lebnifrien 
nicht  weniger  als  etwa  ein  Dnttel  Kijrontihnlieli  ist  aber  die  Strlhin^ 
der  in  Juiiiiar  (Tt-borenen;  hier  ist  iiiindich  eine  lliiteix-liriixung  iios  Alters 
recht  häufig,  eine  UeUertreibnnj;  dagegen  selten.  VieÜoieht  ist  vielen 
diis  neu  erreiehte  Alter  rmeli  nielit  ^flfhifiir,  das  hcmmit  erst  naeli  ntid 
iiacii,  vielleicht  aiicHi  int  iiift  Altt^rHangaUe  inis  riiur  Bcrec-liiniii'i  liervnr- 
Kt^'P'^iKt'iJ »  '"id  man  ihI  noeli  nicht  «;cvv<Vhnl.  das  neue  Kalenderjahr  in 
Rechnnng  /u  /ielietj.  Der  am  ä.  Januar  l>i40  Geborene  ma^  meinen,  er 
müsse  einfach  1840  von  1894  statt  von  1895  abziehen.  Jedenfalls  scheint 
ans  diesen  Zahlen  hervorxni:ehen ,  diuss  eine  aUsiehtliclie  ünterschatznng 
des  Altera  nicht  !4ehr  hfUifijr  i^^t.  Wenn  man  };emeint  hat,  chiBs  die 
CeriRnfiergebniHse  für  Knt;lnrid-\Vides  nnd  naiuentlieli  für  Frankreich  diiraiif 
hindeuten,  dass  vich'  Knuien  Ober  2i'^  ctder  .'SO  .Jnhr  sieh  als  jnnger  an- 
ge^ceben  haben,  indem  Frankreich  z.  H.  l8S(i  mehr  Frauen  im  Alter 
ÜO  — 25  als  im  Alter  lö  20  hatte'),  ho  müssen  jedenfalls  via'erst  n.  a. 
die  Einflu^BC  der  Wanderungen  in  Beti'acht  gt*ÄOgen  wertlen,  die  el>eu  in 
dieser  AUersstrecke  bedeutend  niad. 

Die  für  Dänemark  gemachten  Erfahrungen  werden  teilweise  durch 
eine  ITiitei-suehung  für  Livland  bestätigt.  Durch  eine  sorgfältige  Naeh- 
forsehung  über  alle  Verstorbenen  einer  längeren  Periode  in  einetn  Kireh- 
apiel  fand  Erich  Oehrn  die  wirkliche  Altei-Äverleihmg  in  Vergleich  mit 
der  aus  den  ToilcHanzeigen  hervorgehenden").  Hei  Bearbeitung  des  von 
ihm  gesammelten  Materials  ergiebt  sich,  dass  das  Alter  ilurclischnittlicli 
um  etwa  4  Motnite  zu  lioeh  augegeben  ist.  Für  das  erste  Lebensjahr  ist  eine 
Ueberfülluug  des  dritten,  sechsten,  neunten  und  zwölften  Lel>ensnionats 
unverkennbar,  was  als*)  auf  gewisse  Gewohnheiten  bei  der  Uegistrierung 
hindeutet.  Wie  in  Norwegen  ist  das  (Jesamtresnltat  für  Kinder  unter 
einem  Jahre  dieses,  dass  die  nicht  korrigierte  Zahl  die  richtige  etwas 
übertrüTl;  diesern  FehU-r  entsprechen  daini  ährdiehe  U»" 
den  fiflgenilen  Altersjaliren,  deren  (iesamtwirknng  ein 
der  korrigierten  Zahlen  ist  In  den  späteren  Lebe 
Umschlag  einzutreten,  und  je  höher  da«  Alter,  um 


I)  HiKjkpr  1.  c.  p.  a-18. 

'J )  Biorittitik  ilroiiT  ljm<lkin!hHpiclo  Livlands  iu  dea 
1883,  p.  lU  f. 
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dtirchHchnittliche  Uebertivihiing  zu  soin.     Könnte  man  diVso  F^rfahnii 
auf    die    lebende  Bcvölkeniiig    übtuira^cn  ^    so    wünie    man  dahor   w<* 
der  etwan  anderen  Altersbpsetzinio;  für  die  iiesanitbevälkenuii^   eine  eti 
niedrigere  durchschnittliche   Uebertreibuti^  finden.     Das  Nähere   wird 
folgender  Uebersicht  erhellen: 


Alter 

Korrigierte       Nicht  korrigierte 

Zahlen 

0-  4j. 

5  375                      5328 

5-19 

I  642                       1  6^4 

ao— 39  . 

I  278                       1  247 

40—59 

2159                       2118 

60 —      i 

2117                       2224 

unbckunnt 

[8                              18 

Ztuuunmcn 

13  589                             12  589 

Wiis  die  sehr  haht'ti  Lchensalt^n"  betrifft,  .so  erpib  eine  Bearbeitnnp 
des   norwen;isch(in   Volks/iililiin^snmterials    v<m   I SJU    eljenfalls  eine   dm 
Brlinittlielic   AUcrsiibcrtreihiuif^,  die  hier  etwa    10  Monate  betraft*).     AI 
el>en  in  diesem   Alters^ebiete    wird  man  je  nach  der  Kuliurstufc  und 
Ein]'ieliluri|^  diT  Stiitistik  höchst  vcM'scliii-tii'iie  Er^ebnisKe  erwarten  könne 
und    namentlich     waren    in    friÜieren    Zeiten    die    Uebertreibungea     wuh^ 
Kcheinlicli     viel    grosser.      So     berichteten     1S2H    niehrere    aniorikanisoJ 
Zeitungen   von  einem  Neger  in  Georgetown,  Columbia,  <ler  in   einem  All 
von  185  Jahren  gestorben  sein  sollte,  währen*!  eine  genaue  Nuchforschul 
als   Resultat  ergab,  das»  er  nnr  8ü  Jahre  alt   war*). 

Im  ganzen  können  jcdnch  dii*  hier  mitgeteilten  Rrfahrnngeu 
Berahigiing  dienen ,  wenngleich  sie  allerdings  zu  eiad ringenden  L'nl 
Buchungen  in  allen  Ländern  durch  8tich[»roben  u.  a.  w.  anffonlern, 
die  Fehler  genauer  xu  bestimmen.  Nach  den  ICrgebnisnen  derartii 
SlJch[)roljen  wird  datni  /n  eiitsclicid«ni  wein,  wie  man  den  I'\'hlei*n  K< 
nnng  tragen  soll.  Wie  oben  p.  125  bemerkt,  wtnl  dieWirkiujg  in  tier  Ki 
kaum  gross  sein.  Denken  wir  uns,  um  ein  einfaches  Hfispiel  heruuf 
greifen,  dass  die  Zäiilinig  der  liebenden  einer  A  Itersklasse  statt  dil 
diejenige  einer  Miscbnng  dreier  aufcininiderfoljjender  Altersklassen 
stellt  und  das  Analoge  bei  den  Ht(^rbef^dlen  zutrifft.  Es  seien  die  rich- 
tigen Zahlen  der  Sterbcfallc  iler  drei  Klassen  «,  ji  tuid  y,  die  der  Ijebcn- 
den  a,  b  nud  c,  es  seien  ferner  mit  genügender  Approximation  die  Sterbe- 
Wahrscheinlichkeiten  <;  — «,  c  und  s-j-t;  entilich  denken  wir  uns,  das»  wir 
Btatt  b :  pa  -|-  qb  -|-  rc  und  statt  /? :  j>a  +  tj/?  -j"  ^7  K*^f i»"den  haben ,  wo 
p-|-q-[~''^l    gesetzt   werden    darf.     Als   JSterbewahrscheinlichkeit     wird 

somit  für  die  Altersklasse  in  der  Mitte  nicht  c  =  ri  somhrn   *       ,     *;   ^11^ 

h  pa  -j-fjb-l-w 

gefunden.      Flliminiert  man    f|,   ri,   p  und   y,   so    erhält   man   die    nnrichtign 

f  (j>a  —  rc) 


Sterbens  Wahrscheinlichkeit;  c 


statt  f.     Ist  bei- 


p(a  — b)"r(b  — c)  +  b 

tipiel-sweise    |>  =^  r    und    sind    :\,    b    und    e    eirngerniasseji    mit    den    IJebcf- 
lebendcn    nach    der    St4.'rbctafel    pntporüonal,    ao    wird    muu  einen    Fehlw 


gleich    (appn>ximativ):    2p.e.c    finden;    da 
Grenze  e.q. 


P  ^  i     hat    man    als     obere 


1)  Wosterg«ard:  Mortjditv    in   Kxtrpjne  Olli   Agt\ 
June  1899. 

2)  J.  E.  Worcester:  Keniarkd  ou  Ixmgeviiy.    IS-13. 
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Nach  der  letzten  norwe^jischen  Tafel  für  beide  Gesehlechter  ist  ffir 
das  Alter  59  1,-^0,0182  und  f^^  0,0014;  ihr  Fehler  ist  son»it  aimähc- 
nin^sweiao  0,00ö0254.H.  2p  und  soitu-  obere  Grenze  0,00002548. 

Allj:^ meine  l^e^eln  für  die  hier  einpfnhlenen  StiehproWen  InsBcn 
siefi  uielit  wold  nufstellen;  nur  lasse  man  sieh  durch  die  nnselieinend 
jf:ruHsen  Seliwirrij^keiten  nielit  aljsehreeken;  seihst  Kehr  iimfüssetKle  Nncb- 
t'nrseliiin^en  hissen  sich  oft  niit  recht  j;ennpcr  Müfie  dnrehffdiren.  Bei 
tier  oben  et  wähnten  Unt^TSiieiuirtjr  für  l*''rjnen  war  ch  nns  dfirnin  xii  thun, 
genauere  Ansknnft  nber  die  Vcrniög^ensverlinltnisse  und  tien  Beruf  einer 
grnsson  Anzahl  von  Personen  /u  ermitteln.  Bei  KU  000  Personen, 
lim  welche  es  sich  im  (i;nnÄen  handelte,  wurden  üUer  HO  000  Anfragen  an 
Lehrer  und  andere  in  iler  betreffenden  Gej^ond  wohnhafte  Personen  ge- 
rief i(  et    luul    im    all^enu'iju^n    iti    selir    befrieili|:;entler   >\'eihe  beantwortet'). 

9.  Was  nun  die  anderen  j^ebnmehliehen  Einteihiiigeii  der  Bcvölkernng 
betrifft,  s<»  mofren  vtirerst  ein  paar  Bemerkuiijreii  betreffend  den  Civil- 
stand  Platz  jjjreifen.  Zu  Zweifelt»  werden  hier  ic\h  die  (iesehiedcnen 
und  in  wilder  FIhe  flehenden,  teils  die  tuiehelieh  (b'borenen  Veraalarisung 
geben.  P>klarlieherwi'ise  wcnK-n  in  sehr  vielen  Fällen  <lie  Geschiedenen 
eine  gewisse  Sehen  haben,  ihren  wirklichen  Civilptand  anzugeben,  sie 
werden  sich  vielleieht  als  verheiratet  oder  ledig»  (»der  —  nanienllieh  wenn 
die  frühere  Ehehülfte  verstorben  Ist  —  n!s  verw^itwet  einzeiehnen  lassen; 
auf  der  andi-ren  Seile  wenlen  *;ieh  die  Sepurierten  häufig  :ds  endgidlig 
gesell ie4](*n  auKgeben,  in  anderen  Fallen  dagegen  als  verheiratet.  Eine 
auf  die  8e[>unilione]»  und  Ehescheidungen  in  Dancuiark  gerielitete  Unter- 
suchung ergab  für  ]SSO  das  Resultat,  das«  die  Zahl  der  geschiedenen 
Manner  nach  der  Volkszählung  dieses  Jahres  eitve  reehl  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hatte,  wogegen  die  Anzahl  der  geschiedenen  Frauen 
wahrBeh4'inlieli  nicht  unbedeutend  zu  niedng  gegriffen  war-).  Diese  Unter- 
snehnng  geschah  unter  der  Voraussetzung,  da.ss  die  8e]iarierten  bei  den 
Cicschiedenen  nicht  mitgereelmet  würden,  als  aber  die  Volkszählung  von 
1890  sowohl  nach  Geschiedenen  als  Separierten  fnig,  erhielt  num  für 
beide  Klassen  zusammen  ungefähr  die  gleiche  Anzahl  wie  18S0  fiir  Ge- 
schiedene allein  (bSSO:  ft077,  1800:  ,Sl2r;  Separierte  und  2740  Geschie- 
dene). Aller  Walirseheinliehkeit  nach  bleibt  die  Stuttstik  der  Geschiedenen 
somit  weit  von  der  Wahrheit  entfernt.  Kun  ist  dies  insofern  ohne  Belang, 
weil  die  Geschiedenen  inunerlun  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Bt'völkc- 
rung  ausmachen,  die  Ziddenverhfdf nisse  der  Ledigen,  Verheirateten  und 
Verwitweten  werden  daher  kaum  wesentlich  iieeinflnsst  werden.  Bei- 
spielsweise sei  erwähnt,  dass  die  Anzahlen  der  Ehemänner  und  Ehefrauen 
nach  der  dänischen  Volkszählung  von  1890  sich  fast  genau  decken,  wenn- 
gleich selbstver8trin<llieh  durch  Abwesenheit  der  Gatten  kleinere  Diffe- 
renzen entstehen  müssen  (H73  843  Manner,  M74  45:i  Frauen). 

Noch    schwieriger   wünle   e»    sein,    die    fuktiBch    aufp  '^' 

aiififiridig    zu    machen;    tlie    Kopenhagener    Zählung     von     1 
Rubrik    für    Ehefrauen    hatte,    wehdic   von    ihren  Gatten    \t  ., 

ergab   im   ganzen    nur  128  derartige  Fülle,  vfi  :th  i 

weuiger,  als  deu  Thatsaclien  entspricht. 


1]  Rubin  und  Weetergaard  I.  c.  n.  ID 
'2)  WeKior|>:aard:  Separaliooer  og  SkUr 
TitlsÄkrift  18Ö7  p.  VdS  ff» 
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Wenn    man    min    die    SterMicIikoit    dfr   Gfschk'ileiu'n    (Separierte« 

uiitcrsnclifii  will,  wird  man  walii-HolK^iiilirh  loicliter  l»oi  dorn  TiKit^efall  ^ 
naiie  Nachrieht  über  den  (?ivill^tan^l  rrhaltfii  alw  bei  der  V^olkBzähliin^ 
Hier  Hiiid  di''  Anzeijron  Ueini  8l:indt'H<'iriit  odr-r  dem  Pfarrer  scluin  Anlas» 
'AU  einer  näheren  Untersuchnii)^,  wäliretid  bei  tiiieiu  Cerisus  der  Betroffende 
selbst  seinen  Civilstnnd  anjjelten  soll.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nad| 
werden  daher  die  aus  fjolrhen  ThutRjichen  bereelinetcn  Sterblichkeit^ 
coi-fficienten  zu  luieh  ausfallen,  ohne  dass  man  leicht  den  Umfang  dieser 
Fehlen|uelle  zu   IK-Htimnien  vermag. 

\Väs  die  Anzahl  diT  Ledi^eri  betrifft,  so  werden  wohl  viele  im 
Konkubinat  Lel>ende,  nainentlieli  vielleicht  Frauen,  sieh  als  verheiratet 
regi-Htneren  lassen.  In  kleinen  Orten  düi-fte  diese  Fehlerijuidle  —  wie 
übrigens  auch  für  die  Gesebredenen  —  nur  eine  untergeordnete  Ralk 
3|>ielen;  niobt  so  aber  in  den  Gross8tä<hen,  wi>  ^ieh  fdverhaupt  viel  los« 
<ie8indel  verbirgt.  Doch  werden  die  Todesfälle  nieistf^nn  rielitig  registrieil 
werden  kr»nnen,  und  fnl^Iieh  wird  aueli  hier  die  Sterbliehkeit  Her  I 
di^eri  leicht  ptwus  übei-tehätzt  werden;  ein  näheres  Studium  der  Sfttli 
keitsverhältnisse  dürfte  zu  empfehlen  sein,  um  Anhaltsjmnkte  für  ei 
übrigens  sehr  schwieri^je  Benrteiluntr  dieser  Fehlenint'lle  zu  gewinn 
Difcli  iiteht  wohl  zu  hoffen,  dass  diese  Fe!ileri|UC'lle  in  der  Regel  v 
keinem  grösseren  Einfhiss  ist.  Für  die  Sterbliehkeit  nacii  Civilstwnd  wi 
num  selbstviTständlif.'h  leichler  k«  sicheren  Ergebnissen  gelangen ,  wenn 
man  die  Stammtafellitteratur  und  fdmliche  Quellen  der  Personalgeschicht« 
bearbeitet,  als  auf  Grimdlage  der  offiziellen  St^itistik, 

In  betreff  der  unehelich  Geborenen  stellen  sich  zwei  Seh%%'ierig- 
keiten  in  den  Weg,  Einmal  werden  die  unehelich  Geborenen  recht  hilufig 
vun  dem  betreffenden  Ort  entfernt,  vrelleielil  aus  der  Grussstadt  auf  diis 
Land  (ganz  besonders,  wenn  öffentliche  Gebnraiist^ilten  in  den  Städten 
liegen).  Diese  Fehler^juclle  wird  abrr  wenigstens  in  der  Hauptsache  ver- 
seliwinden,  wenn  uian  das  ganze  Keicb  zusummonfusst,  ohne  die  Sterb- 
lichkeit der  illegitimen  Kinder  für  Stiidt  und  Land  besr»nders  zu  unter* 
suchen.  Schwieriger  lässt  sieh  aber  die  andere  Feldenjuclle  beseitigen, 
dass  viek-  illewiLinu'  Kinder  durch  ilif  nachfolgende  Eh*'  ihrer  Elt<'rn  legi- 
timiert werden.  IMese  Wanderung  aus  der  Grnpjte  der  nuehelicheu  Kinder 
in  diejenige  der  elu'liohen  wird  leicht  eine  Uutei-schatzung  der  Sterblich- 
keit der  uueheliehen  hervorbringen,  denn  die  IVcrechuuug  der  Kinder- 
sterbJichkeit  fussl,  wie  oben  entwickelt,  meistens  auf  Geluu'ten  nn<i  Tt>de8- 
fjillen.  Ohne  eine  «Statistik  der  Legitimati*tnen  wird  man  nun  nicht  im 
stunde  sein,  die  Todesfälle  der  Legitimierten  in  die  Gruppe,  welcher  sie 
ihi-cr  Geburt  nach  zugehören,  zurnckzuführen,  und  man  ist  ohne  nähere 
Prüfung  dieser  Feldeninelle  liedeuleiiden  Fehlsehliissen  ausgesetzt.  In 
essiinle  JJcolnu'litungen  in  dieser  Richtung  wurden,  wie  oben  p.  104 
wähnt  ^  für  lierlin  angestellt:  Btc  sollen  in  einem  späteren  Kapitel  nä 
en»rtert  werden. 

10.  Grosse  Schwierigkeitea  treten  auch  in  der  Berufsstatistik  a 
Man   hat  es  hier  mit  einer  solchen   Unzahl  von  Einteilungen   un<l   Rem 
benrnnnugen  zu  thun,  dass  niiin  sehr  leicht  in'c^efübrt  wird.    Einzelne  der- 
artige Scfiwierigkeiten  sjiringen  sofort  ins  Auge.     So  die  ans  Berufsände 
ruiigen  mid  Wanderungen,  z.  B.  der  Dieustboten  erwachsendeu.     8 
häutig  wird  man   Üür  letzlere  Berufsklasse  eine  auffallend  kleine  Sterhiic 
keit    bciibachten.      Kührt    dies    nun    a!)er    tiaber,  dass  die  Gesundlieitsv 
hJiltnisse  wirklich  günslig  sind,  udiT  ist  es  nur  dem  Umstände  zuziischreibeu. 
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daHK  vit'le  Dicnslbutou  Wf'g(»n  Ki*Hnklichkrit  ihre  Stflllunj;^  anfm'bpn  niitl 
niK-hhcr  in  ihn-r  Iluinuit  btt'rln'M,  wi»  sie  viellciclit  im  clterliohon  Hause 
;ils  ohne  hosoucleicn  H('ruf  bei  ihivni  Todr  nfrihfripii  werdmi?  In  oiner 
Arbeit  Ix'tri'ffeiul  das  HanilH^r^^r  I^icnstlmton-Instihit  hnt  Sijipcl  «livse 
Frage  beliandi'lt ;  er  bouinlUe  sich,  ztiverlSssipo  Nacliriobton  lilur  ilirjonigen 
Dienstboten  zu  Hunimeln,  die  •Weihrt-nd  einer  5jäiin(5en  i^ei'i<Hle  nnj^eheilt 
das  Krankenhiins  verlns?en  hatten.  n:iehdeni  sir*  v(»rh<T,  ntimenllicli  wegen 
chronißoher  lehensbetb'fvbÜeher  Krnnkbeiten  lielinndelt  worden  waren;  er 
fand,  daKS ,  dJL'  SSlerblit-likeit  <les  weiblieheii  (iesirideH  naeh  diesen  Bo- 
obachtiingen   um  den   vierten  Teil   vergrösi^ert  werden  mnHätcM« 

Uobngens  werden  wohl  beeonders  die  Le h  r ]  i  n g s j a  h  re  und  das 
Greisenalter  Schwierigkeiten  veranlassen.  Die  Cireise  werden  bald  naeh 
ihrem  fnllieien  Herufe,  bnkl  als  Pensionäre,  Hentiers  ii.  s.  w.  angefOhrt, 
für  dic^  lA'lirlinge  liestr-|>t  teils  dleselUe  Fehlei'<[n<'lle  wie  für  die  Dtennt- 
biiten ,  teils  wird  die  Heniisbr-zeiehniing  in  diesen  Jahren  f»(t  recht  will- 
kfirlieh  und  unbeslimrnt  wein.  Dien  wfirde  nun  alh-s  reltitiv  keinen  Schaden 
stiften,  wenn  nur  die  Vidk^zahl  nrid  die  Todesfülle  verhältiiisninssig  den- 
selben Anteil  an  dieser  Ke!ilr]i[uelle  hätten;  leider  ist  dii\ses  aber  nur 
s(»lten  der  Fall.  Beisjiiele  fiir  tliTartige  Schwierigkeiten  können  ans  der 
hiilirmdisehort  Statistik  angefiilirl  werden-).  Bei  einem  irit^'rpssanten  Ver- 
such, für  die  Heiiliachtinig  dei'  BenifssJerblichkeit  Material  7m  beschiiffen, 
wurden  Ende  IS.S9  ca.  S4i)00tJ  Personen  vom  Alter  IS-  50  Jahre  in  eleu 
ein/einen  Bi-rufen  gezahlt^  und  es  starben  in  derselfien  Bevölkenuigsklasse 
iSiH  il2  1,7'^V  Für  110*)  Zn(*kerr:iffirvenre  wurilcn  aber  mir  *J  TodestTdle 
registriert,  wenngloieh  iln  Altci-satitbim  ein  normalev  war,  und  <lie  Sterl>- 
lichkeit  der  „Sjouwerlieden'*  betrug  nur  etwns  Ober  ein  Dritlel  tler  (le- 
samtsterblichkeit,  obsclmn  dieser  Beruf  walu>cheiiilie!i  nicht  üu  den  ge- 
sündesten gehört  und  eine  so  grosse  Differenz  fdierlirtupt  j?elten  ist.  Das 
Material  soll  webt  simiit  oft  st^zusagen  in  der  Luft  Findet  man  nur 
kleiTKTc  IHfferenKrn ,  so  ist  nun»  geneigt  auf  ihm  zu  bauen,  im  umge- 
kehrten l''all  die  Henbiiclihnigen  als  un/Mvei'lns.Mig  zu  verwi-rteri.  Offen- 
bar darf  mau  sieh  überhaupt  auf  solche  Beobachtuuger»  nur  {laiin  voll- 
ständig verlassen,  wenn  raun  Gelegenheit  gehabt  hat,  das  Material  gründ- 
licli  ÄU  prüfen. 

1 1.  Hei  vi<-len  Untersuchungen  über  die  Sterblichkeit ,  z,  B.  für 
Stad  t  und  LjuhI  ,  spielen  die  W'jUKlcrunger»  eine  eilicblicljc  iJolle.  Ks 
wird  K.  B.  die  Vnlks/.jdil  einer  Slndl  am  Etid<'  eims  Jahns  gefunden 
und  mit  der  jalirliclicn  daselbst  eintretenden  Anzahl  von  Sterbelällen  ver- 
glichen. Aber  im  Snnnner  reisen  viele  Krwachsene  und  Kin<ler  während 
ihrer  Ferien  von  der  Stadt  auf  das  I^nd;  viele  Seeleute  sind  an»  Jahres- 
wechsel zu  Hause,  sonst  aber  wahrend  eines  gittH.sen  Teils  des  Jahres 
abwesend  u.  s.  w.  Wenn  man  dami  die  Sterbliclikeit  der  ortsanwosen- 
dcn  Bevölkerung  untersucht,  wird  man  leicht  eine  in-ige  Vorstellung  vtm 
dem  Einflüsse  des  städtischen  Lebens  auf  die  GesnndJieit  erhallen.  In 
vielen     Gebieten    Deutschlands    moss    man    de  nten    Sachsen- 

gänge re  i    Rechnung    tragen,    indem     recht    b'  .rbeiterseliaren 

Iteiilerlei  Geschlechts  im  Simimer  aus  dem  Oste  'rstcn  (Rüben- 


1)  H.  ßipppi:   Das  Banibergcr 
"2)  MnaaucijferB   cn   aaderc  pi 
hage  lS9t}. 


i'.t,  p.   38  f. 
ji'  Gravon- 
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ViCTlcfi  Kapitc  f, 


(lislrikto  L'tc.)  wniidtTii.  Diese  Frlilcn|ii('IIc'n  iiiusweii  m.'iiaii  utitrrtiueLt 
wtTtli'ti,  l)('V(ir  Miiiii  die  jjc!W«jniu'iu'ii  HtHjUiu^litiinjit'n  vtM'wcrtiMi  (hirf.  Kinu, 
liehoiiileri'  Rollo  spurltTi  iu  unseren  Tu^*n  die  Todesfälle  iti  den  »S|Mtal»' 
ii!ul  KiunUfiiliriuHern.  iridoni  Icils  mniiL-lu'  Studtbowulim'T  ihre  Gesundheit 
auf  dein  Lande  wiedtTtrewiiineii  wollen  uiul  dusellfst  slcrlten  oiler  wt-gi^n 
GeistesUniiiklieit  in  läiidliehe  IrreruiUHtnhen  (wie  I^nlldoif  in  d<;*r  Nal 
von  Berlin)  j;eschickt  werden ,  teils  viele  Landbewohner  die  stmltisch< 
Krankenlmuser  aufHiichon.  Oft  ist  diese  Fchlprt|urllo  betrnchtlicher 
einer  Kleinstadt.  w<*  z.  B.  ein  ^össeres  Krankenhaus  lieirt,  als  in  dei 
GroBSstiidten,  wii  Ah-  und  Znstroiniing  sicli  eluvr  im  (ileieh^ewiclit  tuilten 
können.  Li  Berlin  waren  iM'fi  unter  3'J"JI9  iiberhanpt  Verölorl>«nen 
970,  alsi>  drri  Prozent,  Auswärtijru;  in  Frankfurt  a.  M.  \v;u-en  IÖ97 
unter  H991  Vei*8torbenen  215  ortsfremd,  von  Li  war  die  Wohnnn|r  unbe- 
kannt, von  bliesen  22H  Todesfällen  fielen  174  anf  Anstalten.  AI»  cigei 
tündiches  Beis|>iel  für  eine  kleinere  Stadt  der  angedeuteten  Art  erwähl 
l'aüscrat  tlio  Sta<U  Bnnrf;,  von  ileren  1K:{21  Einwithneru  (I1S81)  ea. 
im    Kriinkenhans,   Lrenlnuis,  in   iler   Kaserne  u.  s.   w. ')  sieh   l)efimlon. 

Um  aueh  nn'inerseitH  die  Kra^e  zn  beleuehten,  habe  leli  die  dänißohi 
MedieinalKtiitiHtik  für  die  l'nivin/.ialstadte  bearbeitet,  da  diese  Stiitiätik  m 
tnelu't'ren  JahrfU  die  Sterbefälb-  Ortsfren^lcr  tiaeli  Alter  und  Tode^nr^^cheij 
lM'rsondei*s  verzeieliiiet.  W'fiiijrer  einFinssreiili  rrwics  sirli  die  F^eblenjuelU 
für  Kcjpenha^en  ,  indem  kaum  '^'^\,  der  Tttdchfälle  ISilO  —  i)7  Ortsfr<> 
lu'trafen,  wogegen  th*e  Frijvinzialstädtc  (und  die  sogenannten  Handel&piät 
ortsfremde  Todesfälle  aufwiesen. 

Welche  erhebliehe  Jiolle  nun  die  Fe[derf]uelle  wegen  Behtitidliuiß 
gewisser  Krankheiten  ii]  Kraukenhäunent  spielen  kann,  wird  auK  folgenden 
Zahlen   hervorgehen : 

1890 — 97  starben  an  DiphthLriiis  4557,  davon  Orlsfrenuic   1858  oder  41    Proz. 
Cruup  1400  353  25 

Typhus  lOJo  392  58 

Ein  einneittges  Studium  der  Hfiufijxkeit  der  Todesursachen  v 
somit  leicht  zu  Trugschlüssen  führen.  Ganz  Aehrdiches  wird  aus  eiucr 
trachlung  der  Altersverteihing  erhellen. 


sehiHi  9"/,) 


MTuuiet 

PVauen 

Aller 

Anzahl  der  Tndca-    . 

f-n         ,  ,           dwuiKcr 

Ortsfremde- 

An/^ihl  df-r  Todeft-   . 

fülle   «kl.           *'™"^"  * 

-hts  fremd 

TutgcburtL-n          uhsottii 

in   Pruz. 

TotgL-lmricn          absDliit 

in    Proi 

0-    Ij. 

945«                     7» 

0,75 

7  403                     53 

0.7  a 

I"    2 

1  706                   130 

7.6 

1  615                   1  t8 

7.5 

2-   3 

912                   135 

14,8 

890                   1 48 

16.6 

3-   4 

740                   137 

18.5 

-38                   121 

16.4 

4-  5 

573                  "07 

18.7 

601                   132 

22,0 

5-10 

1  639                 350 

21.4 

1  b92                 33' 

>9.6 

10—15 

877                  259 

29.5 

1  032                 259 

*5.i 

15 — 20 

976                 305 

3'.3 

920                 229 

24^9 

20 — 25 

I  090                 rzR 

20,9 

856                  152 

«7.8 

85-35 

I  720                 285 

16.6 

i  948                 249 

12,8 

35-45 

2  182                 247 

11,3 

2  065                  257 

«*,4 

45-55 

2  665                  28; 

10,8 

3  004                 247 

'2.3 

55—65 

3  497                  334 

9.5 

2  728                 204 

7.S 

65-75 

4  268                 345 

8.t 

4410                  184 

4.1 

75-85 

2841                  151 

5.3 

3822                   85 

2,2 

85 

589                    12 

2,0 

1   146                           12 

1.0 

unbelcuinl 

3                  — 

— 

1                        — 



Zusammen 

35  736               3383 

9.5 

3387»                     2781 

8.a 

1)  Bourg-fn-BroH«e.    8alubrit<?- Stall Ktiquo,  Bourg  1884. 
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Im  zurton  Kindosnltcr  ist  die  hier  berührte  Fehlerquelle  also  wenig 

liehuigreieh,  htiltl  uIkt  ver^rösaert  sirh  ihr  Einfluss,  und  in  p'wissen  Altere- 
khis.sen  fällt  L'twn  ein  Viertel  oder  nielii'  der  Todesfälle  auf  Ortsfremde. 
Niiehher  verliert  sie  wieder  ;in  Bedeutung  und  ii*  den  h<*>chsten  Alters- 
klassen h|)ielt  sie  eine  nur  unter^eurdncte  Rolle.  Interessant  ist  die  Be- 
nhachtun^,  dasB  unter  den  verstorhenen  Frauen  etwas  weniger  Imnfijr 
«irtsfrenide  vorzukommen  seheinen   ids  unter  Männern. 

\^'clchun  Kinfluss  wird  dfesf  Fehlerijuelle  nun  nuf  eine  Sterbetafel 
ausüben  kimnen?  Ktwu  drefiuid  .so  viele  'IVtilesfälle  konnneii  auf  ilie 
Landdi.strikte  tds  auf  die  FroviiiKinIfitädte.  Wenn  die  8t4'rhlielikeit  Iult 
etwa  um  i>  "/i)  ^sii  f^rosts  In-inesHen  wird,  wird  sie  dt^rt  um  3 "/(,  zu  klein 
gesehätzt  ii.  s.  w.  Sehr  Imufi^r  wird  dadureh  dart  Bild  der  S(erl>lielikeit 
ausjserordcntlieh  versehtibeu  werden;  1880-89  war  die  Sterbliehkeit  der 
Mäfincr  in  den  l'rovin/ialslädten  in»  Alter  tri—  'JO,  59  unter  10  000,  in 
<leri  Lajuldristiklen  47.  Darf  tnan  nun  dort  j^t'^en  ein  Dritti'l  abziehen, 
hier  10",,  binzufüy;('n,  ho  stellt  nieli  die  Stcrblielvkcit  in  den  ProvinÄial- 
slndti'n  sehlies.slieh  kleiner  heraus,  als  anf  Avm  I^antle.  Nun  sind  hier 
nllerdin^ä  wiederum  die  TüdeHfällp  vtm  Städtern,  (li<'  auf  dein  Lande 
starben,  liinzu/.ufü^en :  hierüber  lirjreri  leider  keine  Bi'obnehtuü^cu  vor. 
Da  die  Krriehtuu|^  luid  llemil/uti^  der  Krimkenhäuser  eine  mehr  niodiTue 
Erseheinun^  ist,  ho  darf  man  übrigens  wohl  aunebtiien,  dass  die  hi<'r  be- 
rührte Fehleriiuelle  teilweise  in  frühereu  Zeiten  eine  untergeordnete  llfille 
gespielt  hat. 

Um  die  eben  besprochenen  Fehler  zu  vermeiden,  hat  mnn  recht  oft 
ab  Foiderunj;  aufgestellt,  nicht  die  »Sterbliebkeit  der  ortsan wesenden, 
.sondern  der  ^\'  obnlM^völ  U  erun^  auKUgebeii.  So  in  Schweden,  d<'SM'n 
lioeli  entwickelte  Statistik  unuiiltcJbar  auf  Listen  der  Wohnbevölkerung 
hinzielt.  In  aiuleren  Ländern  .sind  elien  auf  *liesem  Punkte  recht  jjroHHe 
Schwierigkeiten  vorhanden,  indem  die  Zalil  der  vorübergehend  AIh 
wesendon  häufijf  an  grosser  Unjrenauigkeit  leidet.  So  wurden  1S90  in 
Ki^penhiifjon  2-lHl  mit  Donnzil  in  der  Stadt,  aber  aiisserludb  ihrer  Woh- 
nung; ;j;eznlilt;  diese  Zahl  sollte  offenbar  genau  sieh  mit  der  An'/ahl  der- 
jenigen decken,  die  in  der  Stadt  wohnten,  aber  in  ihrer  Wohiuin^  als 
vorübergehend  abwesend,  mit  Aufenthaltsort  iiuierhalb  der  Suidt,  be- 
zeichnet waren;  solcher  Personen  gidj  es  aber  nach  der  Zählung  nur 
1145,  also  kaum  di*'   Hälfte. 

Uebrigens  wird  uiun  leicht  erkennen,  dass  es  nicht  absolut  gleich- 
gültig ist,  (d>  mau  die  SterbÜchkeit  der  ortHanweserulcn  oder  dvr  Wohn- 
l>evölkerung  beobachtet.  Wenn  ein  auf  dem  I^uide  wohnender  Mann  bei 
einem  GcKchaftsbesneh  in  einer  stadtischen  Fabrik  von  einem  Unfall  be- 
troffen wird  unti  infolgedessen  stirbt,  dann  ist  dieser  Tod  eines  Au.h- 
wärtigen  doch  schliessjieh  auf  die  in  der  Stadt  befindlicln-  Industrie,  also 
auf  den  Einfluss  des  Stjnltlebens  zurückzuführen  ').  Jedoch  wird  es  sieh 
dabei  kaum  um  grössere  Differenzen  handeln,  falls  man  tuir  cinigennat^seu 
genaue  Beobachtungen  erzielen  kann. 


1)  Achnlich     wenn    rine    uuf^-'crlian*   dtT   i^tnd 
in  der  Sladl  ihrt«  HerufH  wpgtii  aufhält,  vgl.  Blric* 
der  ^tadtiftchcn  NaUüilätM-  urnJ  .MorUilitäti^verbältni^ju 
lititik  der  Stadt  Frankfurt  a.M.,  Neue  KoIkc  1SI*7  i 
Littoratiir  kann  u.  a,  auf  Kychnu:  Die  Sa' 
logische  Beiträge.  Berlin  1892,  p.  Wi  ff.;  v    % 
1897.   p.  -^ai;   Prinzin^:    Dio   Verglei 
Hygiene,  XX  Xf  vorwieseu  wcrdtu. 


*  "h    laglieh 

ilichkoiten 

.frrn  zur  .^ta- 

ihi^diliigigt'Ji 

-y:  I>enH>- 
■  iliurg  i.  B. 

Zeilschr.   f. 


12.  Oben  habe  icli 


it  der  GiMiaiiigkeit  der  Volkaznliliin^  h 


i»eii  naoe  icii  micn  rnii  uer  ^.iiMmuigKeu  uer  v  oiKHzaiiiiin^  ite- 
ßchnftigt.  Es  fnigt  sich  iimi  wcitor,  oJj  iiwin  dio  Zuhl  der  (iestorbencn 
oinifjcrmasstMi  ^omiu  ffstht^-llrn  kiinii.  I^unii  und  \v:inn  wird  man  in  der 
stiitistirtcheii  Littoratur  U*isjiirlo  vtjii  d)t]i(K"ltrn  Zfdihui^cii  der  GoHlorbetifrn 
fiiuloü.  So  weist  Friuu'ts  H.  P.  Xei.soii  jiiii.  die  Difforenzeri  der  Auf- 
zahliir*^  der  ^»waltsnnien  Todesffdlc  im  Knlih'nltrrjrweson  seitens  de* 
Re^Btrur-Gcuend  und  der  InHjK'ktdrni  hin.     Dio  Ergt'Uiiisse  waren: 


vom  Rcgistrnr- General 

gezahlt 

von 

den  Inspektoren 
gezahlt 

1864—68 
i86g-73 
1874—77 

5180 
4903 
3678 

5111 
4769 

3618 

i 


Wahrschcinh'ch   sind    die    befolgen  Grundsätze   etwas   vwschiedeii, 

indem  die  InHpekturt'n  vicIleJohl  oinKelrK'  Vi\]\v  von  plnt/liehoni  '\\h\  mit^c- 
utirnnK^n  liabon,  die  v<im  Kt'ji;istrar-(Scnrnd  wf^^i'lnwson  ivurcicn,  während 
dieser  uuf  der  anderen  Seite  solelte  PiTsmien  niiljjenonimen  hnt,  die  in 
BergwcTken  st:jrben,  ohne  dnt<eh)f5t  angestellt  '/.n  Hein  ').  Immerhin  können 
diese  Zahlen  tepht  henilii^eud  wirken.  80  auch  ein  von  Marc  d'KHpinc 
ndtgoteiltcs  Beispiel  von  Genf  184*2 — 4').  Hier  wurden  die  Todesfälle 
teils  von  luf^decins  vihitnteni-s  aufgoKcichnet,  teils  durch  einen  conseil  de 
santd  ro^istriert.  Die  Ergebnisse  waren  5015  bezw.  5035  Todesfälle 
Lebend-  und  227  bezw.  238  Totgeborener,  zusammen  also  5242  l>exw. 
5273;  die  Differenz  wird  teilweise  daraus  erklärt,  dass  einige  ausserhalb 
des  Kantons  Verstorbene  iiiurrlmlb  ilcsselben  brjrraben  werden  und  dann 
in  die  eine  Linie  uLrfjrenonuueti  werden,  irt  die  aialere  nieht.  Was  spezidl 
die  Totgeburten  anbetrifft,  so  kann  bisweilen  ein  Zweifel  herrschen,  ob 
das  Kind  einige  Minuten  oder  p;nr  einige  Stunden  pelebt  hat  oder  niclil*). 
\A'o  eine  standeHanilliehe  Aufnulinie  der  Todesffdle  erfolgt,  wird 
man  wahrscheinlich  it»  den  modernen  Knlturstnnten  eine  bedeutende  Ge- 
nauigkeit voraussftKeii  dürfen;  dass  die  vcrHchiedene  Beliaiulhmg  der  Orts- 
frennlen,  wie  oben  augeführt,  Sclivvieri^keiten  verursachen  kann,  ist  kein 
Beweis  gegen  die  Genauigkeit  der  Kegistrahn*.  Oft  ^ind  die  Differenzen 
der  von  zwei  versehiedenen  iV'hiirdc^n  hcrriiliremien  Zahlen  ubrigenH  anf- 
fallend  groe^s.  80  weichen  in  Daneniark  ilie  AiiLriiben  der  städtischen 
kirehlieben  Behörden  über  die  Toth-sfälje  nieht  uiitihebheh  von  den  vimi 
(jesundlu'itsamte  (Snndhedskollegiel)  veroffentiiehten  Zalden  al).  Man  hat 
z,  B.  für  Ktypenhagen,  ohne  Hinzurechnung  der  Totgeburten,  die  fol 
genden    Anzahlen   mn  Todesffdlen: 


nacli  AtisKfthlung  des 
G  esiindh  ei  Uaiii  tcs 

1891  7004 

1802  6602 

iHqi  6849 

r«94  6378 


auf  Grund  b^c  il.  kirchl. 

Verzeichnisse 
;24fi 
6836 
7056 
6503 


Wenn    nchon    die  Zahlen    der  Gestorbenen    schlechthin    je    nach  d^ 
Quelle  verschieden  ausfallen  können,   so  noch  mehr  bei   Auszählung  nacl 
einzelnen  Todes urüac he n.     Die    wechselnde    Auffassung   betreffend    di< 
Krank  [leiten,    die    natiimalen    und    örtlichen    Eigentfimliehkeiten   in    Aus- 

1)  The   Rate  of  FataJ  mid   Xon-fatal  AccidcDt*  in    and   «hout   Mine»   and 
Biülways.     London  I8S0. 

2)  ADnuAirc  de  In  Mortalit^  Qenevoi&c,  Anndea  1844  et  1846,  Oenfeve  1S4Q. 
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bilddiig  und  Charakter  der  Aerzte,  die  verschiedene  Ntunoiiklatur  können 
inisseroi'flentliclie  Soliwiinkiingen  in  den  Angilben  über  <lie  Hanfi^keii  der 
einzelnen  rudesiirsflrhrn  vcranlHSScn.  Bisweilen  wenden  Jiiieh  iindere  Lr- 
saelien  duzii  beitni<ren;  sc»  wir*)  ^nnz  nntiirirnniifis  die  Stjilislik  der  Alkohol- 
sti-ibliclikeit  in  der  Hegel  i=!ehr  Ifiekrnhnft  Hein,  weil  liier  die  ScIh-u  der 
Hinterbliebenen  und  das  Mitleid  des  ArÄtes  zusammenwirken,  um  die 
wahre  Todesursnehe  nnf  detn  Totensehoin  zu  vorpehl*^iprn ,  was  um  ao 
leichter  ist,  weil  hjiiifi^r  Kum|>likatiiinen  (wie  Lnn^fnentxruidinig)  auftreten 
und  ü\s  Hanplnrnaehe  :irijj:(lührt  werden  können.  Seihst  wt»  man  seheinbnr 
recht  leicht  genaue  Auf*kntift  erhtdten  kiiiin,  stellen  sieh  oft  groHse  Seh vvierig- 
keiten  entgegen;  so  waren  nach  Angabe  der  Geistliehen  in  l^üneiimrk 
188,')— £>4  4627  Selbstmorde  eingetroffen,  -wnhrend  auf  Grundluge  der 
riehterlichen  Verhöre  die  Znhl  nicht  woniger  als  ööl  l  betrug.  Für  Kopen- 
hagen allein  wurden  iSiM  —  S),'»  nO.'-l  auf  (irnnillage  der  Verhöre  ver- 
xeiehnet:  das  Gesuiidhi'itsanit  ziildt  fiii'  dieselben  Jahre  riS5,  also  ein  ver- 
hrdtuisniasptg  geringfügiger  Unterschied,  neiläufig  «ei  hier  l>enierkt,  das» 
nicht  selten  Ausländer  nach  Dänemark  komuien,  namentlich  ans  Scliweden, 
um  hier  Sell^slmnrd  zu  begehen,  was  einige  Differenzen  verui'snehen  kann 
(181)1^9.')  IK  FiHIe).  Noch  sehlinimer  steht  die  Sache  n»it  den  Unglücks- 
fällen. Nach  [MiJiKeilichen  Anzeigen  gab  es  ISSU-  9fj  H9t>  tödliche  Un- 
glücksfälle in  Kopenhagen,  nach  dem  Gesun<nieitsamte  nhl ;  eine  noch 
grössere  Abweichung  zeigen  die  Listen  der  (icistlicheu. 

13.  Aus  dem  Entwickelten  ergiebt  sich  eine  Mahnung.  Es  gilt 
bei  aller  Statistik,  und  nicht  am  wenigsten  bei  der  offiziellen,  trotz  der 
grossen  Fortschritte  der  Teclinilc,  jinssei'st  vorsichtig  zu  sein.  Womöglich 
sollte  eitj  genaues  Quellenstudium  eine  jede  statistische  Unterstiehiing 
einleiten,  um  auf  alle  Fehleri|nellen  aufmerksam  zu  werden  und  die  (ircm^en 
ihres  Einflusses  zu  bestimmen.  Noch  fehlt  hier  vieles,  und  die  statistiselien 
Ergebnisse  sind  schon  aus  dieser  Ursache  nft  unbestimrater,  als  n;an 
wünschen  darf. 

Hat  man  nun  riie  Ueberzeuguni:  gewonnen,  dass  die  Beobachtungen 
innerhalb  gewisser  Grenzen  brauchbar  sind,  so  heissl  es  weiter,  die- 
selben zu  verwerten.  Oft  zeigt  sich  aber  dann,  dass  die  Beobachtungen 
unzureichend  sind.  Man  braucht  /.  B.  die  Sterblichkeit  nach  Altersjahren, 
die  BenbaehtuTtgen  liegen  aber  nur  in  5- oder  gar  10jährigen  Altersklassen 
vor,  oder  man  kennt  die  Vulkszjdil  vom  Anfang  des  Jahres,  wür^scht  aber 
die  Zahl  für  einen  »ndereu  /eitpunkt  des  Jahres  zu  kennen,  um  die- 
selbe besser  mit  den  Todesfitllen  des  Jahres  vergleichen  zu  können. 
Wenn  die  Beobachliuigen  in  dieser  Weise  unzureichend  sind  nn<l  der 
vorerst  zu  prüfende  Ausweg,  durch  eine  Umgestaltung  der  Aufgabe 
die  Beobaehtunp*n  verwendbar  zu  machen,  fehlschlägt,  bleibt  nur  der 
Ausweg  übrig,  eine  Interpolation  vorzunehmen.  Es  wird  daher  not- 
wendig fioin^  auf  diesen  Gegenstand   etw».'*  naher  einzugehen. 

Eine  jede  Beobachtung  in  der  Statistik  wird  selbstvei'slandlich  auf 
ganze  Zahlen  zurückgeführt  werden  können.  Die  Volkszählung,  die 
Registrierung  der  Sterbefülle  u.s.  w.,  alle  bezichen  sich  auf  ganze  Zahlen. 
Eine  jede  Bewegung  der  Bevölkerung  wird  also  spnmgweise,  nicht  ktm- 
tiiuiicrlieh  viiv  sich  gehen.  Aber  die  Einheiten,  um  welche  es  sich  doch 
handelt,  sind  in  der  Hegel  der  Gesanitheit  gegenüber  so  klein .  dass 
man  faktisch  ohne  merklichen  Fehler  sich  die  Bewegung  als  ganz  kon- 
tinuierlich vorstellen  darf,  d.  h,  in  unendlich  kleinen  Zeitstrecken  mit 
unendÜch    kleinen  Dekrementen    oder  lukremcntcu    rechnen    kann,    wenn- 
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jrlt'icli  OK  sich  i>ffenb«r  um  eine  reine  Fiktiu»  handelt,  Aher  solbst  wo 
die  Bedingung  nieiit  erfüllt  ist,  <lass  die  Einheiten  der  Ciesamintheit 
jfegenfiher  verselrwiudi'n.  winl  man  i>ft  eine  solehe  koiUiniiierliohe  Bewc^inj; 
zujrniiidrle^ren  dtirteit.  ricnnn  knnii  itiiin  -  wo  ausrciehendo  licoliachtunjrrn 
fehlen  -  die  Zwischenstiifi'u  iiiflil  itereehiien,  es  pÜt  dann  die  tvj>ißchc' 
ßcvve^i(ii|c  yM  finden,  iiuK-iu  itinn  st^zU3^nt;<'n  einen  I>nr<'hsel»iilt  der  wuhr- 
HfheiiiliehLii  Hy|H»theKen  iiiiiintt,  tiiul  dieser  wird  sieh  behr  natfirÜch  in 
der  kimtimtieriiehen  Bewejruijj;  diirslellt'n.  Judeiifallh  gilt  es  HUch  hier, 
bei  jeder  be.Kinidereii  Unlersuehnn^  die  JUdiiijL^nrtiren  der  Anwernliiug 
dieser  oder  jener  Ititfr[Htlntioii  jiusftndi^  /u  innehen.  nni  dadttreli  eine 
feste  iinindlai^e  der   Bereehnnnj;on  zu  p^viiinen.  ^.^1 

l)(;rd<eii  wir  uns  nun,  diiss  eine  ktmtituderlichc  Funklina  y  =  f(x)  m^ 
VerhJiltnisHe  lunlänglieh  riclitig  darstelle.  Ea  Hei  z.  B.  y  die  VolkBxahl 
iui  An^eiiblreke  x,  oder  die  Anzahl  der  Ueberlebeiideii  einer  GeiuTalitm 
im  Alter  x  n.  s.  w.  Dureh  Benhaehtung  hübe  mau  die  <len  Werten  x,„  x,, 
x^,  .  .  .  der  uiuddjüngi^en  Varialjleii  eiitsprrelieiiden  Werte  y„,  y,,  y^ 
j^efunden.  Et<  ^irid  nun  aus  den  wo  beobwehtcten  Werten  andi?re  Pimlt 
tiituswertc  zu   berechnen. 

Das  einfuchste  Beispiel  einer  derarti^^en  Interpolntionsformel 
f  (x|  =  a-(- bx,  woa  und  b  konstante  CJrÖHsen  siiul.  Ans  zwei  Beobachtungen 
erhfilt  man  dann  sehr  leicht  alle  Werte  der  Fnnktiun;  liegen  z.  B.  y^,  und 
y,  für  x=^n  und  x=  I  vur,  ho  hat  man  einfaeli  y^-(y,  -  y^jx-j  y^.  Diese 
Eitifaeldieil  erklärt  die  ansserorch-ntlieh  hSul'ige  Anwetjdun^  dieser  FormeJ; 
hie  wird  ^ewöhnlieh  bei  jeder  Uiiterßiieluin^  die  erste  öein ,  zu  der 
man  seine  Zuflucht  nimmt ;  hat  man  z.  B.  beobachtet ,  dnss  die  Be- 
völkerunjjszunalune  während  10  Juluen  2(>0  0{)0  war,  so  nimmt  man  an, 
es  seien  jedes  Jahi-  20  (KK)  hinzii^i'k"mnien  n.  8.  w.  Sie  ii?t  aber  nu^j 
ein  spexii'ller  Fall  der  all^^emcinen  Formel  y  =  a-Lbx -|-cx*+  .  .  „  ^*^| 
y~f(x|  a]a(t  eine  ganze  algebraische  Funktion  darstellt.  Auch  hier  lusse^^ 
sich  die  Werte  der  konstanten  Grössen  mit  Hfdfe  der  Newton'scheu 
InlerpoIntionsformeM)  leicht  bestimtnon.  In  Dänemark  war  beispielsweise 
die  Vulkszald  1H6(),  IS70  und  IHIH)  l.liDS  bezw.  1,TK5  und  2,172  MilL 
Berechnet  man  aus  den  beiden  letzten  Zalderi  die  Volkszahl  von  1880, 
Mi  ergiebt  sich  1,9785,  wahrend  l.i."''!^  Mill.  gezählt  wnnlen;  die  AtH^ 
weichung  ist  also  i  Proz.  Nimnil  niun  auch  die  Volkszahl  von  1860  a^H 
Hilfcj  so  erhalt  man    l,97.'l,  also  eine  bessiere  Approximation.  ^\ 

Ks  empfiehlt  sieh  jedoch  nicht  immer,  zu  viele  lUnbaefittnigen  heran 
zu  ziehen,  weil  man  datni  in  Feiioden  hiniingreift,  wn  ilie  htrrsehenden 
Ursaeheu  vielleicht  ganz  verschieden  sind  Mm  den  fni*  die  fragliehp.  Zeit- 
strecke  geitend<'n.  Ein-  und  AuswandeTung,  Sterbliehkeit  n.  b.  w.  können 
sich  sehr  verschieden  gestalten  und  jedej-  Pi'riode  ein  besonderes  <t 
präge  verleihen*  welches  nicht  niiiiiittelbar  in  Verbindnng  mit  den  jctzi 
Zuständen  gebracht   werden   kann. 

Hat  nnm   für  eine  Volks/alil  in  ihr*T  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
Formel  y  ^=a-|-hx -|- ex' +   .  .  .  gefunden,   so    wird    es  ein  leichtes 
die  zwischen  zwei  Zeitpunkten  x,  imd  x.,  verlebte  Zeit  zu  bestimmen.    M 
hat  einfach   für  diese  Zeit 


(a-^bx  +  cx»+..)ilx  =  a(Xj-xJ+.,(x,»-x,»)-l- 


1)  Vgl.  meiuc  Theorie  der  Btaiiaiik.  p.  121  &'. 
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S..  wird  man  für  Diint-murk  als  diu  188(»  -90  vcrlubto  Zeit  '^0,705  Mill. 
Jalire  finduii,  wi^jm  man  mir  iiuf  den  V^nlks/ahlen  von  1880  und  1890  fiiBst; 
zirht  !uau  1 870  aiit  heran,  so  on^ieht  sich  20,ti89,  tmd  wenn  auch  die  Volkazahl 
v*m  I  8tJ0  b*^init/t  wird,  20,(184 ;  dt^r  UntiTSohiod  istsinnit  nicht  gmss,  tinddiescr 
Umstiiiid  ist  ein  HinuciH  jinf  <1ic  Bt^n^chtigiing  derartigtip  Interpf)latioDen. 
Oft  hat  msin  nun  mclirt'to  Anhidtfi[ninkte  zu  tiiu  i  ^joiiiuuTen  Bestiuimung  dor 
Volksliewogurijj;,  so  namentlich  den  jährlichen  Gcburtsüberaciiuss,  sowie  die 
Eilt- and  Answandeniii^.  Leitieriat  ilic  Eiu-und  AnawanderungssiutiHtik  Inder 
Regel  schon  lückenlmft;  tiuui  kuiiri  meist  nur  einen  Teil  dersellven,  imd  zwar 
den  ^ruMstcü  Teil  der  Liberseeificlieri  \\  imderuu^  bestiinuien,  und  man  ist 
tlaher  ge/Avungen^  einige  IlyptJthesetJ  aiif/.ustelleii.  Als  Beispiel  givitV.  ich 
die  SchwedirtcJie  Statistik  vnn  lÖ8Ü  90  heraus.  Nach  der  schwedinchen 
Volksbercchuung  iiuliin  die  ßevölkej-img  von  1870 — 1880  recht  rasch  zu, 
itn  folgenden  DeKervniuni  dagegen  etwan  hingsamcr.  Die  Newton'äche  Inter- 
pnlaiiuit  hatte  aus  den  drei  Vi>lksxnhlen  von  1S70,  1880  und  ISIIO  er- 
geben, <hiss  am  Anfang  des  Dezeiiniiims  1880  —  W)  ilie  Ht^-rdkenrngs/Ji- 
mdirnc  rascher  al^  späterhin  war.  Kaktiscli  scheint  jednch  nitch  den  jälir- 
lichen  Piin»cliiallist«n  das  utngeki'hrLc  der  Fall  gewesen  zu  sein;  unil  liier 
ist  also  ein  Hinweis  auf  die  begrenzte  Verwendbarkeit  jener  Methode. 
Besser  wird  die  Interpolation  ersten  Grades  auf  (Inindhigf  der  Vulk.s- 
berechiiungen  von  1880  und  1890  allein  ausfalten.  Dies  liegt  zum  Teil 
in  der  grt»ssen  Verfinderli<'hkeil  der  übersceiselien  Answandeiung.  Im 
(laiiKcn  war  1881  —  0(1  fler  Uebersehuss  der  (leburlen  nnil  Kinwamlerungen 
ülier  die  Todesfälle  und  Auswundcruugen  auf  '2'd1 1\)H  berechnet.  Die 
V^tlksberechnung  1890  ergal)  aber  eine  Zunahme  gegen  1880  um  219313, 
80  da^is  die  Au.skiinfti'  über  die  jährlichen  Bewegungen  einen  Ausfall  von 
18-185  iVrHorjcn  aufweiben,  der  meist  wuld  Ausgewanderte  betrifft,  die 
sieh  der  B<'id>achtung  enl^ngi-n  haben.  Diese  An7,ah]  von  18485  er- 
heischt nun  selbstverständlich  eine  Bercchmuig,  aber  die  nunmehrige  Inter- 
polation hat  den  grossen  Vorzug»  nur  8J  der  Volksxunalime  zu  berühren, 
<hi  der  übrige  Teil  auf  Beubaclitnug  beruht.  Statt  mit  lliiekHicht  auf 
219H1;{  hin/.ugekononenc  IVrsnnen  eine  Hypothese  über  dei'en  Verteilung 
auf  die  ein/ehien  Jnhre  aufstellen  /n  müssen^  braucht  tniin  rmn  derariigt^ 
Berechnungen  nur  für  1S4:8.">  PersiMieii  anzustellen  und  darf  daher  mit 
Bi'cht  auf  grossere  Genauigkeit  rechnen. 

Wie  man  nun  den  erwähnten  Ausfall  interpuljereii  will,  kann  zweifel- 
haft sein.  Man  könnte  /,.  ]?.  die  Zahl  einfach  gleieldVirmig  auf  die 
10  Jahn*  verteilen,  oder  in  Verhältnis  zur  V^olks/alil,  oder  mau  könnte 
sie  naeU  dem  kunstatierliann  Auswanderungsüberschuss  oder  rundlich  nach 
dem  jährlichen  feststellbaren  l_U'bei>;chiiss  tier  Geburten  und  Einwande- 
rungen verteilen.  Da  die  Zahl,  auf  w<'lehe  diese  veivcliiedenartige  Intcr- 
polatiiiuHberechuiuigcn  sich  bezichen,  verhrdtnismässrg  ktein  ist,  ist  die 
Wahl  dtCMt'r  oder  jener  Bereehnung  zi<'mlieh  gleichgültig.  Wählt  man  dJe 
letzter  wähn  U*  Brrcehmnig,  fit'  eigJebt  sieh  in  den  ersten  drei  dalnen  eine 
Volkszunalum*  gleich  8*J72  bejw.  70:59  und  -H920.  Würdi«  man  dagegen 
die  lOjährig*-  Zumibnie  von  *J19'^1^^  gleichförmig  auf  die  einzelnen  Jahre 
vorteilen,  so  erhielt^'  man  für  jc^ies  Jahr  "ilO^-il,  also  einen  bedeutenden 
Unterschied.     Die   Kri^ebnisse  w^-rdcn  aus  folirrmlen   Zahlen  erhclh'n: 
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1881 

1882 
1883 


V'olksfuhl  nnch  den 
PnrochiallisiLTi 

4572245 
4579  i>5 
4  t»o3  5y5 


Yttlk-üiiihl  nacli  Bcnliocli- 

tuii^'M    üImt  CicllUlUk-  luid 

\V  .-inde  rtuii<  sübe  rechusü 

4  573  940 
458»  579 
4  f»o5  499 


Volksuihl   nach   eii 

Interpolation  aufOruDÜl 

der  Volkabcrcchniu^  il 

und    1890 

4  587  599 
4^0953« 
4  O31  463 


Die    Interpolation    ersten    (irades    olin«'    Berücksichtigung    der   ji 
liehen   Auskünfte  üUer  die  Bewegungen  der  Bevölkerung  giebt  als«  weoigv 
gnt€  Resultate  als  die  detuilliertere  BereclinnnK- 

14.   Auch    auf   den   Ahersaufbun    der  Bevölkerung   wird    luaii 
mit  Vorteil  für  ^ritspere  Strecken  des  I-ebens  die  Newton 'sch<^  Intei|>oliiti< 
anwenden    können.     Aber   aneh    liier  können  gewisse   Beobachtungen   v 
liegen,    die    eine    Rückäichtuiilime    erhciscjicn.     So    wird    die    wechselnd« 
(ieburt,sluliifigk('it    und  AuHWJitiderung  eiin'n    nicht  uiieriieblichcn    Kinfli 
mit'    <l*Mi    Allnsunfbmi    iilicri    können,      Nacli    der    Norwegischen     Statist] 
sollte   man  ans  diesem  (iinridi    am   1.  Januar  lS9i    mehr  Knaben  im  Altir 
von    ;i     4    Jahren    als    im   Alter    von    2  — H  Jahren    haben,    was    auch 
Volkszählung   bestätigt.     Kiue  Interpolation,    die    sich   z.    B,    auf  r>jähri{ 
AlterskluHsrn    stützt,    ohne  die  (lebmtshatifigkeit  und  ähnliche   Aii^künJ 
KU  benutzen,  würde  eine  sidehe  Uiiebrnlieit  ni(*h(  entbnilen  können,  sie  würde 
vielnielir   ilerarti^e   Unebenlieiten    zum    \'erseliwind<'n   bringen.      G«:*ht   man 
von  den  Ergebnissen  der  Volksxäldung  für  Ü  — "j  Jjibre  und  für  ö^IO  Jnhn* 
ans,    HO   wird  uiau   mit  Hilfe  der  Newtt^n'ächon   Interpolation,    indem   man 
z.  B.  die  Anzahl  der  Kinder,  welcJie  zwischen  dem  Alter  Ü  un<l  x    stehen, 
sucht,  für  das   Alter  2 -H  2iUWJ,    für  3—4  liOUl   Knaben    finden.      Die 
Volkszählung  ergab  20  010  bezw-  20  02t*. 

Denken  wir  uns  nun,  die  V<tlkszälilung  habe  nur  die  beiden  Zahlen 
i:i;5  4iHi  für  0  -  SjaliHije,  llOöt.i  für  5— 10jährige  Knaben  festgestellt, 
dann  kann  man  mit  Hilfe  tier  AiisküntU'  üiier  <Jeburlen,  SteH>efälle  und 
Wanderungen  die  Verteilung  auf  einjährige  K hissen  versuchen.  Nacli 
diesen  Krhehnugeu  sollten  nur  132  74i)  im  0 — ö.  I^djensjidir  stehen,  als*» 
ein  Auwfiill  von  750,  im  .'1  — 10,  118  144,  also  eine  Differenz  von  1390. 
\%'rteilt  man  diejie  pr*)  rata  auf  die  für  jedes  Altersjahr  gefundenen 
Zahlen»  so  ergiebt  sich  »chlicsslich  eine  mit  der  Volkszählung  überein- 
stimmende Altersverteilung,  und  diese  kann  mit  den  Ergebnissen  der  an- 
gedeuteten Newton'schen  Interpolation  verglichen  werden,  wie  in  der 
folgen<Jen  Tafel: 

Verteilung  n»il 
Zuhilfrii.ilimedet 
(tehurten  u.s.w. 


VLTteilmi^ 
nftcluI.Newton. 
Achen  Kfinnel 


Dk-  Volk», 
/ülilung  ergab : 


Aller  O 

I— 2 

3—4 
4—5 
5-6 

6-7 
7-8 
8-9 
9 — 10 


1  Jahr 


29  140 

a<^3i3 
25988 

26599 
^5456 
25  480 
24871 
24  obo 

23093 
22039 


27815 
27258 
36  699 
26  141 

»5583 
25025 
24467 
23908 
23  35' 
22792 


29781 

25  »57 

35  910 

26  929 
25719 

2543« 
25  018 
23828 
23  232 
22  027 


Zusairinifn  253039        ^53039       23303g 

Tm  ganzen  scheint  die  Verteilung  auf  (irundlage  der  Oeburts- 
häufigkeit  u.  s.  w.  besser  mit  der  Verteilung  naeh  der  Vidkszählung  zu 
stitauicU;  als  bei   Berechnung  nach  der  Inteq^ohitionsformel. 
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Wie  man  »iclit,  wvnst  dio  jrcwöltnliclir  Interpolation  nnniontlicli  für 
die  zarten  Kindesjuhrc  orlu-bliclH'  Diffcrcij/en  iuif.  Kür  die  spateren  Alters- 
jnhre  ()asBt  nie  sich  recht  gut  der  Wirklichkeit  an,  so  dass  för  diese  die 
Nowtoti'ächf  Fi)m]el  rocht  wohl  anwendbar  erschcüU,  bis  wiederum  im 
höchsten  Alter  Schwieiij^kritm  eiiitr*4en.  Eine  ^]':i|tliisc}ie  Durst t^llunj» 
des  Altersaufbaus  —  indem  niiui  als  y  =  fix)  die  Anzahl  der  Persnueii 
im  Alter  0  bis  x  auffasst,  —  zrigt  fino  nnfaugn  rasch  anfteti'igeiub'  Kurve; 
später  steigt  diesselbe  lan^siimer,  bis  sie  sich  im  Greisenalter  einer  mit 
der  Abiscissenaclise  parallelen  Tiinie  usymptotiseh  naheii..  Bei  Anweiuhing 
der  ganzen  algebrainchen  l^^inktion  f{x)  =  a -j- t)X -(- cx^ -|-  ....  wird  nuin 
in  der  liegel  im  hi*hen  Alter  ein  Maximum  finden,  sodass  die  späte- 
ren Jahre  tles  Lehens  mit  neu;ativcn  Anzahlen  aviftreten,  was  selbst- 
vei>;t;Lndheh  widersinnig  ist  Man  könnte,  um  diesem  Mangel  abzuhelfen, 
die  Uleicliujig  HufätelJüD:  y  =  t'{x)  =  (a -f- bx -[- cx^-}-  .  .  .)7'(x),  wo  y\xj 
eine  Funktion  ist^  die  voreret  ku  bestimmen  wäre.  Oa  nun  der  Alters- 
autltau  ziemlich  konstant  ist,  konnte  man  für  ff>{x)  eine  solche  Funktion 
wählen,  die  die  Verhältiiissf  irgend  einer  BevivIkL-rnng  angenähert  ab- 
spiegelt. Sei/t  mau  a  =  1,  also  y  =  (l -(- bx-j-cx^*-}"  •  •  -IvH^)»  ^'^  *^^' 
giebt  sieh 

xv^(x) 

wo  «K  eine  ganze  algebridselio  Funktion  ist.  Es  ist  nun  ganz  überflüssig, 
dif*  tnatliemntisehe  Form  der  h^inktion  f^(x)  zu  bestinunert,  wenn  man 
let/.tere  nur  für  kinhuiglieh  kleirje  Intervalh*  i-iupiriseh  bestimmen  katm. 
Man  wälile  einfach  eine  !»(  vrilkernng,  (h-rcn  Altersaufbau  x.  B.  für  jedes 
AlteiNJahr  bekannt  est,  und  nuin  kann  dann  durch  Jnterpnlation  enl- 
Rpreeltende  Werte  \<ni  a«  unfl  folglieh  von  y  Iicstiunnen^  Als  Beispiel 
wähh'  ich  die  allgemeine  englische  Bevölkerung  zur  Bestinnnung  der  em- 
pirischen Werte  der  Fiuiktion  7{x),  imknn  ich  mir  übrigens  voi-stellej  (hiss 
man  die  An/.abl  der  ^^t^Iln'rs  im  Alter  1  'i  -  25.  2^r  -  45,  45  —  (>5  imd 
über  65  keiuie  und  ntin  den  Altei-sanfbuu  für  HJjährigi-  Alleivldassen 
zu  bestinnneii  wünsclie^).  \faii  wäldc  jel/t  10  Jafu'e  als  Zeileinhcit;  dutm 
erglebt  sich; 

Von   loooo  Personen  h.tben  Uas 
AJLcr  K  ül>eiscluiUcii 


=  b+cx-(-  .  .  .  =  ax, 


bei  Farmere 

in  d.  allgemeinen 

ax  «= 

Altpr 

Bevölkerung 

y-y{x) 

«r(») 

y-v-ix) 

y 

7'(x) 

»V(x) 

1 :  25  J. 

9756 

7065 

2691 

7065 

0.3B09 

2:35 

4798 

— 

9596 

3  =  45 

6437 

«970 

34E»7 

8910 

0.3891 

4:55 

— 

1S97 

— 

6388 

— 

5:65 

2036 

681 

«357 

3405 

Ü.3985 

6:75 

— 

193 

1158 

Zur  Bestimmung  iler  Funktion  n^  hat  man  nunmehr  die  drei  Werte 
0,3809  liezw.  (►,HSS*I  und  0,H*»85  und  erhält  dann  leicht  mit  Hilfe  der 
Newtun'schen  F^irmel  1  0  Oüü  u^  =  ;-SHü9  -|- (x  —  1)  (41  +  (x  —  '^)  15)),  folglich 
y  =  ^-(x)  (1 +  x  (0,3809 -|- (X  — 1»  (0,0Ü4l +(x  — 3)  0,0015)}). 

1)  WpRtcrgaartl:  Die  Anwendung  der  lateqHiIafcioii  in  der  Statifllit,  Jahrb. 
für  Naiitinalök.  u.  Suit.     lNl»5  I  [).   \K\  f. 

"1)  Da«  Zahluimmtfrial  i^t  tUrni  Supplement  lo  Ihe  Thirty-Fifth  Amuial  Ke|K)rt 
uf  the  Itegiritmr  tiüiioral  \\\  UirüiH,   ]>L'uthH  miij  Murriage»*,    Ixuittun   1075   eutnuinraea. 
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Für  da«  Alti'i'  35,  45  nnd  75  Jahre  erfcobfii  sicli  dann  dio  foljj#»n< 
Werte,  die  im   Koigeiideu   mit  deu   HeobaolituiigHxntik'ii  verglichen   werJi 


Alter 

35  J. 

55 
75 


InLer|>o]ifnc     Beubachlele 
Zihlen 


84131 
4112 

Oho 


84H3 
4(30 

(141 


Die  Altersverteiluiig  erlieÜt  dann   Bchliesslicli   aiiK   folgender  Taff 


AJter  in  Jnhren 

»5-25 

*5— 35 
35-45 
45-55 
55-65 
65—75 
75— 


Vou   [OOOO  i»Untlt.-n  in  ilcii 
angegebenen  Altersklassen  ge- 
rn rts»  der 
Beobachtung     Interpolation 

<M4) 
1265 


244 

1  273 

2  04t* 

2  307 

3  092 

641 


2054 

2325 

2074 

1378 

6&0 

10  000 


Die  interpolierten  Zah- 
len weichen  von  den 
l>et»bachtPtrn  ab  um 


0,6  Projt. 

0,4 

0,8 

0.9 

1.4 

3.0 


Attersnufbau 

nach 

Benliachiung     Inierjinliition 

35-35  J- 

»273 

1323 

35—45 

204Ö 

1997 

45—55 

2307 

2267 

55-65 

2093 

2132 

65—75 

1397 

»594 

75— 

641 

444 

Zusammen   10  000 

Für    die    meisten    praktisclion    Anwendungen    ist    die    erzielte    G< 

naiiigkeit  eine  ducchaua  befriodij^t-nde.    Burocbnet  man  in  unserem  Bciftpi< 
das    diircliäcliniUlicljo   Alter   snintlichor  Persejuciv    uIkt   15  Jahre,    so  -wii 
man   den    ^anz    heltm^losfMi    (TnU:'rKehif'd    v<in    nnr    !^  Tajjeii    finden. 
Anwt'i'iliiiij^   der  Xi-wlonWlien   Ftuiin-l    oiini-    die  Ui'seliiii'ijene   Aftiderun 
tlcrMethffde  würde  man  keine  st»  guten  Ergebnisse  erzielen,  wie  die  fid^ndco 
Zahlen  erweisen: 

Die  interpolierten  Zah- 
len wcidicn  von  den 
lieobachtrien  ah  um 
4   Hroz. 

3 

3 

i 
H 

Die  soeben  geschilderte  Int4'r[nilati<)n  giebt  uns  ein  Mittel  :in  die 
Hand^  verwandte  Beobacht ungi-n  rAw  liestimnuing  der  gcfeuclitt'n 
Werte  henmüiehen.  Man  wünaelit  den  Altersaufiian  zu  wissen  und  ver- 
wertet, nm  dieses  Ziel  zu  erreichen,  den  Altersaufbau  einer  andert»n  ge- 
uauLT  iM'obiichteten  Hevölkerun^:;.  In  ihrer  einfach*^ten  Furui  ist  diese 
Methndt!  altl)rkaiint.  Die  itbrn  luii^rfühitr  Hcrrt'bnnng  für  die  norwegische 
Bi'völkeriing  in  den  ersten  10  I A-bcuHJahren  ist  streng  geunnniien  eine 
Anwendung  ilerst^lben,  wenn  a»  =  l  gebeizt  wiitl.  \)n\\  in  Heiner  trott- 
liehen  Ordnung  II  p.  ;U4  ff.  bcreehnet  vSuHHmileh  eine  Tafel  über  die 
Vertt'ilung  der  Ti>deHfällt'  nach  einjährigen  Altersklassen,  indem  er  die 
Zahlen  nach  einer  nnfi**ren  detaillierleti  Tafrl  .,|>l^^|M^rtioniert**  (v^l.  oben 
p.  55).  Er  verteilt  beispirlsweise  5Si  Todesfälle  im  Alter  von  2 — ö  Jabn*n 
auf  die  rin/.i'hicn  Altersjahre  naeh  dem  Mnst^-r  ein^r  s^weilen  Tafel,  welche 
für  die  betreffenden  AlterHJahrc  41)  bezw.  21)  und  17  aufweist.  Er  findet 
tladurch  2E)  bezw.  1 9  uml  1 1  Ti>desfälle.  1  )a  die  niiehate  Altersklasne 
eine  dieser  Veileihing  uieht  enlspreebeude  Altersgrup]»i('riing  :nifwei8t, 
und  dadurch  eine  springende  Bewegting  cntst^i-ht,  hut  Süssmileli  dieselbe 
durch  ein  augenacheinlich  ganz  roliCB  VerfaJireu  ausgeglichen. 


B^^^  Die  Benbikdituntjcii.  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^TJlT 

Uebrigena  ist  die  Alteröverteiluog  der  Verstorbenen  nach  den  beiden 
Tafeln  eine  so  veitichiedono,  dass  eine  Anwendung  dei*  hier  l>eschrieUeneri 
Methode  zu  nnbranchharen  Resultaten  führen  würde.  IJeberhuiipt  wird 
die  Methode  aui  bebten  Platz  jjreif»Mi,  wo  es  wieh  um  den  Altersaufbau 
der  Iclierideii  Hevölkerun^  handelt.  I>er  Altersautlrau  der  Vei*storbenen 
ist  immer  etwas  komplizierter,  und  daher  ^lie  ItiteipolutJun  sehwieri^i-r. 
Uebrigcns  wird  es  auch  nicht  immer  nutuendiy;  sein,  die  Interpohition 
auf  die  Todesfälle  zu  erstrecken,  wenn  man  nicht  gerade  die  Storblieh- 
keitHk4)efficienteii  ijerechnen  wilb  Man  kiinn  sieh  nänilich  mit  der  Me- 
tiiode  der  erwai-tantrsmässigen  Ereignisse  belielfen,  wie  untenstehende  Be- 
rechnung fnr  die  Fanners  erweisen  wird,  Dfnken  wir  uns,  ea  seien  für 
die  allgemeine  Bevölkerung  die  Sterbliclikeitskoefficienten  der  lÜjährigen 
Altersklassen  15 — 25,  25  — 35  u.  s.  w\  und  für  die  Altersklasse  75 —  100  Jahre 
berechnet  und  femer  auch  für  die  2()jährigen  Klassen  25  —  45,  45—65, 
und  in  Verbindung  damit  für  65  —  100.  Man  kann  dann  die  An- 
zahl der  Todesndle  unter  Farmers  in  jeder  Altersperiode  budgetieren, 
indetn  man  die  beiden  Reihen  der  Knüffieiente^n  verwendet;  ^Iuö  Knder- 
gchnis  ist  mit  Verwendung  der  ersten  Reihe  2H816  bii<lgetierte  Todes- 
fälle gegen  22  9rJ9  bei  der  zweiten.  Die  AUweiehntig  ist  also  S77  oder 
gegen  4  Proz.  Wenn  die  Beulmehtungen  also  nur  für  JUjährige  Klassen  vor- 
liegen ,  wei"den  die  Berechnungen  leicht  ziemlich  ungenau.  Wenn  man 
aber  den  Altersaufbau  durch  d;is  oljen  beschriebene  Interpolatiiinsverfalnx'n 
für  lOjfthrige  Klassen  beiechuet  und  nachher  mit  lOjfihrigen  Sterblich- 
keitskoefficieuten  die  Zaid  der  erwartungsmäasigen  St^iirljcfülle  bestimmt, 
wird  man  2'-i980  erhalü^n ,  also  eine  Abweichung  von  2381Ö  gleich  114 
oder  nur  i  Proz.  In  der  Altersperiode  25 — 45  hat  man  bei  Interpolation 
2650  erwartungsmiissige  Todesfalle  gegeiu'iber  2655  bei  lOJährigen  und 
2571  bei  20jährigen  Klassen  nach  den  beobaelitet'Cn  Zahlen.  In  den 
Alt^rsjahren  45 — ()5  hat  man  74GI  hezw.  747t>  uud  T17."i;  für  die  Altera- 
ktasse 05—100  Jahre  giebt  die  Interpolation  13090  Todesfälle,  die  de- 
taillierte Berechnung  135()2  uud  die  summarische  13072,  In  allen 
Altersklassen  scheint  somit  das  bescliriebene  Inteqiolationaverfahren  die 
besten  Ki^ebntssc  zu  gewahren.  Das  Nähere  wird  aus  der  fitlgendei*  Tafel 
erhellen: 


Aller 
Jahre 

15— 35 

35—35 
35—45 
45-55 

55-'i5 

65—75 
75- 

Zusammcn 


Erwirtungimässige  Todenf&lte  auf  GnindLage  der 

allgemeinen  Sterblichkeilserfahiungen  mit  Benutzung 

von 

Beobachtetf  7  Altersklassen        7  Altersklassen 

Anxatil       4  Allersklasscn     und  Interpolation     und  Beobachtung 

ToilrsfäUe  desAttersauTbait»     desAttersaufbaus 


t8l 
765 

[  964 
3324 
5  4»o 
7386 
20  292 


("23) 

}  2571 

}    7  '73 

)  13072 

22  939 


(123) 

(»2iJ 

842 

848 

1 814 

r  807 

3923 

2  901 

4.538 

4  575 

(.  255 

(»341 

7  435 

7221 

23930 

23  816 

Benutzt  man  luu*  4  Sterblichkeit«koeffieieuten,  so  übertrifft  <lie  er- 
wailungsmässige  Zahl  ^lie  beobaclitete  um  180  prn  Mille.  Berechnet  n)an 
den  Altersaufbau  durch  Interpolation,  dann  hat  man  einen  Ueberschuss 
von  179  pro  Mille.  Die  Beachtung  des  Altersaufbaues  in  7  Klassen  end- 
lich giebt  einen   Uebei-achuss  von   174  prn  MÜle. 
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Viertes  Kapitel. 


Diu    riiU»r|iuIation    winl    nun    txuvh  Verwendung    finden    kriiinen, 
die  Bivihachtungpn    allerdin^   hinlänglich    apezialiRiert   sind,   aber  an  Ül 
^(Miaiii^keiU'n  loidoo,  wie  z.B.  die  oben  p.  131)  angeführten  Beobachtungen 
in    Nitrwegeti.     <jcht    mau    z.   B.    davon    auB,    dass   dte  Summe  der  erst 
fi   IMijtJVüahlori    nngofahr    richtig   ist,    und    eiienfftÜH    di«*    nächste    Suiui 
iiher  5  Jahre^  so  kann  man  ans  di*'8en  bei<ien  Zahlen   eine   einij^ermasaeo 
iTiit  aiis^e^lielmne  Zuhlonnnhe  für  die  einKehierj  .lahre  erhalten  und  hiei 
wiedcrnm    die    verinntlif*he    Viiikszahl    hereehnen.      Mnu    erhalt    dabei 
folgenden  Zahlen : 

Von    looo  tj-bondgeborenen 
waren  am  Lelicn  aach 


G«burcBJahr 

Beobachtung 

Ausgleich 

1855 

455 

451.8 

1854 

454 

449.» 

1853 

440 

446.6 

185a 

45i 

444*0 

1851 

433 

44>.4 

1850 

475 

438.8 

184Q 

4*7 

4l6,a 

1848 

438 

433.6 

1847 

4>7 

43". 0 

1846 

4» 

428.4 

Eine    bessere    Ausgleichung    würde    man    ul)rigens    in   der  Regel 
reichen,    wenn    man    eine    längere    Altersstrecke    Ijearheitete.      Die    gai 
Frage   uiteh    iler  Ansgleicfuing  scJI  im  folgenden   Kapitel   erörtert   werd< 


Fünftes  Kapitel. 


Die  Verwertung!:  <1(t  liöolnichtiiiigrii. 

Tn  dp.v  Kinlf'itung  habr  ich  eine  elpriu^ntjire  Darstellung  der  Me- 
thoden viTHUfht,  wi'lchc  bri  <ler  SterblichkeitHrnrssvinij  aiigt'W(_'iidct  werden. 
Diese  Diiratfllung  wii-d  zu  einer  ersten  vorläufigen  Bearlieitim^  eines  Beob- 
achtutjgsuiaterials  vielleichteinigermaKSeri  ausreichen;  wenn  man  sich  aberiridie 
Sterblichkeitsniessung  vertiefen  will,  wird  es  notwcndipj  sein,  die  Metht>den 
schärfer  xn  faswen  und  tiefer  zu  begründeu,  ancli  w^nnöglich  die  Grenzen 
zu  find<'n,  innerhalb  deren  »Schhissfolgerungen  aus  den  Zahlen  berechtig 
sind.  Kirte  vonstfinditre  Ijösnng  dieser  Aufgaben  wird  Mieli  schon  dnrcli 
die  Rfieksicht  auf  den  Urafang  dieses  Werkes  verbieten;  wn  meine  Dar- 
atelhin^  unzureicheud  iülj  iiiuss  auf  die  vielen  tiefgehenden  Munagmphien 
verwiesen  werden,  die  in  den  letzten  Dezennien  erwiluenen  sind,  und  von 
denen  einzelne  oben  iu  der  Geschichte  der  SterblicbkeitHstutiätik  bereit» 
erwähnt  w'orden  sind. 

Es  sei  eine  Anzahl  /.„  gleichzeitig  geborener  Personoi;  unter  Beob- 
achtung gestellt.  In  jedem  Augenblick  werde  konstatiert,  wie  viele  von 
ihnen  noch  am  Leben  sind.  Wo  das  Beobachtungsniaterial  hinreichend 
gross  lind  g<'sieht**t  ist,  ist  dann,  wie  wir  schon  geseht-n  liaf*en,  der  Ver- 
lauf der  J^terblichkeit  in  der  Kegel  ein  ganz  bestimmter.  IHt-  Wahr- 
scheiidie.hkeit  einer  Person^  vor  Ablaut  einer  Zeiteinheit,  /..  B.  eines  Jafires, 
KU  sterben,  ist  liei  der  Geburt  verhältnismässig  sehr  gross j  dann  sinkt  sie 
Taschy  bis  ein  Minimum  erreicht  ist,  und  nun  steigt  sie  wieder,  anfangs 
sehr  langsam  und  bisweilen  in  schwachen  Wellenbewegungen,  s[)ater  rascher 
bis  in  das  Grcisenalter  hinein,  in  welclirin  dte  Sterlilichkeit  ruK-h  recht 
wenig  bekannt  ist.  Ich  werde  im  folgenden  annehmen,  dass  alle  Be- 
dingungen erfüllt  sind,  unter  deneu  ein  solcher  regelmäsiger  Verlauf  der 
Sterblichkeit  stattfinden  kann.  Unter  diesen  Betlingnngen  worden  die 
Anzahlen  der  Ueberlebeuden  ^n-,  A„",  Xa---  n.  s-  w.  nach  Al/lauf  von 
n'.  n",  u'"  u.  a.  w.  Zeiteinheiten   eine  gesetzmässige  Bewegung   tlarstelleu. 

Es  wird  nun  in  vieler  Beziehung  [>niktisch  sein,  die  diskontinuier- 
liche Funktion  X  der  Ueberleb^ndeo  durch  eiuek<*ntinuierliehe  Funktion  ver- 
treten zu  lassen»  welche  (vgl.  oben  p.  V^^)  für  alle  Argumente  n',  n",  n"\ 
u.  8-  w.  die  Wcrthe  ^n»  ^n"  "■  s.  w.  annimmt.  Es  gilt  also,  eine  solche 
Funktion  i«n  Finden,  die  in  den  Intervallen  eine  Bewegung  darpitellt,  welche 
mit  dem  ganzeu  Verlauf  der  Sterblichkeit  in  Harmonie  steht.  Beaieichnen 
wir  diese  kontinuierliche  Funktion  mit  I^t  w**  -^  das  Aller  bedeutet,  so  nulssen 
demnach  die  ftdgenden  Gleichungen  erfüllt  sein:  An- =  In'  ^n"  =  ln*'  "■».  w. 

10* 


140 


Viertes  Kapitel. 


Die    Intor{>olatioa   mn]    nun    mich  Verwendung  finden  kö- 
dir  Rpohachtungcn    aüordiiigw   hinlHnglieh    spexinlisiert    sind,  abe: 
^(•naui|^keitt'n  Iridcti,  wio  z.H.  dio  nben  p.  180  unifoführtcn  Bco^ 
in   Norwegen,      (ielit    man    z.   B.    davon    aiiR,    dass   die  Siim- 
r>   Kolativzalik'n    iingdfäiir    riclitig   ist,    und    ebenfallft   die 
Ober  5  Jahre,  so  kann  man  aus  dieeen  beiden  Zahlen 
^ut  ausgeglichene  Zahlenreihe  für  die  einKcluen  »Jahr 
wiederum   die   vermutliche    Voiknzahl    i»erechueD. 
folgenden  Zahlen  :  ^r 


4 


(TL-biutsjotir 

1855 

'«53 

tHS2 

1851 
1850 
184*) 
1348 
1847 

18' 


Von   1000  Lebet»'' 

waren  mn   I 
Bettbnchtung 

455 


.urch    fj« 
cht   dit'sel» 
idem  man  o^ 
einen    unendlioi 
tiesultat  giebt,  wie 


454 

4' 


Eine  bcHöere 
reichen ,  wenn  nu' 
Frage   nach   der 


tei    der  Sterblichkeil» 

untersuehen ,     wie  dl 

1  vall  iibniuimt,  und  dies« 

aufi'asöfn;  nur  mus8  ral 

r.it'itien   Pekremente   KUsanioM 

kl  »iiirntei)    gleichkommen.      Indd 

nini  filier   solchen  endlicbeo 

/,tii,  uuruii  Sn  bezeichnet,  hat  man 

die  Sterblichkeit  benutxen 


;(  .     w;iJ 

durch 


^'*''. 


d.  = 


'%>. 


lir*"*^!^!' 


k  als  Ausdruck  für 

"X  '      d,  '   !, 

Tjcnnt  man  die  Intensität  der  Sterblichkeit  im  Alt 
ilicser  lirö&se  berechnet  man  das  unendlich  kl 


f*^ 


>Jit  Hülfe 
.  .».  -     __ifk  "'^  Zeitelenient   dx,  oder,  um   im    Bilde  zu   bleiben:  nq| 
i*^r^*^^'^\-ie   viele  Sterbefälle    in    der  luieudlicfi   kleinen  Zeitßtrocke  j 
'   ■-''*"'  *    jtlcn.     Die  Gnwöe  //»  d\  iai  nach  dieöe[u  Sprachgebrauch  4 


WC 


w>'''^'''[.rinlichkcit,  im  nächsten  Augenblick  dx  zu  sterben.    Bei  all  d 


illS" 


liv  Bedingung  erfüllt  sein: 

l  =  e      Jn 


d. 


I 


w<> 


gtebt 


die  Grundzahl  der  natürltcheu  Logarithmen  iat. 
Diese  kontinuierliche  Methode  bietet  bedf^utcnde  Vorteile 
da«  Mittel  an  die  Hand,  die  .schwerfällige  Keehnung  mit  endlicll 
Dilferenzen  durch  die  geschmeidige  Differentialrechung  7a\  eracticii.  | 
Aufgaben  werden  sehr  leiclil  s<j  verwickelt,  da«a  miin  ohne  dieses  Hol 
mittf'l  kfiuin  eine  I/isnng  finden  würde.  Denken  wir  uns ,  mao  fn 
rtuch  der  Waliisclieinliohkeit  einer  ledigen  Person,  binnen  dahresfrist  v 
heiratet  ku  «terl>en.  Man  hat  dann  mit  mehreren  KiMubinntionen  } 
thun.  Die  betreffende  Perwon  hat  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  bin 
Jahresfrist  ku  heiraten,  ähnlieh  eine  gewiBse  Wahrscheinlichkeit,  im  I 

1]  Mflii  liHi  ('infach  t.  Ingnai  1,03  ^  i,  vro  i  der  gesurhie  Ziiisfuwi  ist,  t  die 
ctiilÜrh  kh-int;  Zeilöt recke. 


^, 


X 


sterben;  wie  aber  eoü  man  fmdon,  wie  viele  sich  vorhei- 
11  in  dem  weiteren  Verlauf  des  Jahres  absterben  u.  s.  w.? 
'flsHt  sich  leicht  fasBen,  wenn  man  die  /eitstreckeii  iiii- 
|t,  d.  h.  wenn  man  auf  die  Differeutialreehnmi^  ziirflck- 
deren  Wtirteti,  die  kontirinierlirlie  Mullinde  in  Anwcn- 
\  riian^  um  beim  t«Uij^iHi  Spraehf^eliraueli  zu  bleiben, 
^t  einer  Persini,  im  niK^fisten  Angenbliek  zu  st4'rben, 
^yi^ehn,  datin  bruiieht  [nun  nich  nicht  um  die  Korn* 
in  dieser  unendlich  kleinen  Ötrecke  sownld  zu 
linweggenifft  zu  werden,  denn  diese  Wahrseheiii- 
:h  kleine  GrösBe  zweiter  Ordnung  und  kjuiu 
•^erden. 
V  j^eBfigt  sein,  daes  diese  kontiiuiierliehe  Me- 
\t.  Der  Statistiker  will  0|»pt»rtunist  sein  und 
im  Vfirlief^enderi  Beobaclitungen  ;in|)jisHen. 
lobachtuii^eo  so  cinfaeh  tider  sn  vnllknui- 
hypothetieche  Grundlage  der  kontinuier- 
^ehi<  n  kann.  Zwei  Strömungen  werden  darum 
.atistik  gegeneinander  kämpfen,  einerHeits  wird 
uniajen  so  einrichten,  dass  man  mögÜebst  direkt  die  be- 
.iurscheinliehkeitswerte  bt^reehnt-n  kann,  a  nil  ererseits  wird 
uterpolntitJUHftirmeln  und  die  iibrij^en  zur  Anwenibmjj  konimen- 
S  Formeln  Mt  diirebarbeiten,  dahs  «ie  leieht  anwendbar  wind  nntl  tnii^;- 
(ichftt  sichere  Reaidtate  verbürgen.  Von  einem  solchen  Kampf  werden 
wir  im  folgenden  interessante  Beispiele  sehen.  Die  oben  erwähnte  Auf- 
jj;abe  wurde  man  sieh  vielleicht  mittels  Beobachtungen  in  der  Weise  ge- 
lost denken  können,  dass  man  ein  Jahr  hindurch  einer  Anzahl  lediger 
Personen  nachginge  und  ihre  TeMk'sfälle  und  P^heschliessungen  registrierte, 
indem  man  die  nach  der  EheschliesBung  eintix'tenden  To^Iesfalle  speziell 
ins  Auge  fasste.  Diese  Methode  wurde  schon  aus  <iem  Grunde  vorzu- 
ziehen sein,  Aveil  man  dabei  die  wichtige  Frage  f»eleiteh({'n  körjnte,  ob 
die  erste  Zeit  nach  der  Ehesehliesniuig  günstig  oder  nngiiustig  Tnr  die 
Gesundheit  ist.  Die  Anwendung  der  kontinuierlichen  Methorlo  i^t  mit 
anderen  Worten  oft  ein  Merkmal  fiir  die  UnvoUkominrnheit  der  Beob- 
achlungen.  Wenn  alier  die  Beobachtungen  die  aufgestellten  Fragen  nicht 
unmittelbar  beantworten»  dann  mrd  meistens  die  kontinuierliche  Metht^de 
der  Anwendung  der  endlichen   Differenzen  vorzuziehen  sein. 

Dies  ist  z.  B.  fast  immer  der  F'all,  wenn  man  auf  Volkszählungen 
fuBsen  nuisK.  Demi  ein  Census  giebt  nur  ein  Augenblieksbild  der  Bevöl- 
kerung, und  selten  würde  man  die  einzelnen  Individurn  von  Vfdkszälilung 
zu  Volkszählung  verfolgen  können.  Der  augenblickliehe  Stand  der  Be- 
völkerung mnsH  folglich  meistens  dureh  Interpolation  gefunden  werden, 
i\.  h.  man  muss  fcstszntelien  suchen,  wie  viele  Personen  einer  gewissen 
Gruppe  in  jedem  Augenblick  vorhanden  gewesen  siiifl  und  alsi*  dem  Tod, 
der  Kniuklieit  oder  dem  Unfall  ausgesetzt  waren.  \\'enu  man  dann  dieser 
Zahl  die  fnktisch  eingetretenen  Ereignisse  der  erwähnli'ii  Arten  gegen- 
überstellt, erhält  man  einen  Ausdruck  für  die  Häufigkeit  dieser  Ereignisse. 
2.  Denken  wir  uns  z.  B.,  dass  wir  bei  mehreren  Vulkszäbhingen  eine 
Gruppe  von  Personen  mit  v<irau*?sichtlich  gleichen  Mtirtalitatsverhältnissen 
ausgeschieden  haben.  Diese  Gru])pe  ent^tiunmt  in  jedem  Augenblick  einer 
neuen  Geburtsperiode.  80  haben  z.  B.  die  2öjährigeii  Personen  der 
Zählungen  vom  '6\.  Dezember  1880,  1890  u.  s.  w.  die  Geburtsjahre  1860 


HS 


Fanft«s  Kftpitet 


Dil'  Zulässif^kt'it  einer  Kolrh«iii    Anwoniliing  der  k4iJvtiijnierHch«'n  st* 
der   diskontimüerliclien    Fiinktionpn    Inast   sich  vielleicht  ihirch    eino  Am 
lojrie    erläutern.     Jemarul    hat   ein    Kapital    zu   einem  jahrHcben  ZinB    v 
3   Prr>z.  angelegt   und  Insst  djisselhe   auf  Zinseazins    anwachsen.      Er   fi 
nun,   wie   gross    der  monatliche  oder  tägliche  Zintifusä  sein  muaste,   wei 
nach    J4'(ieni  Jahre    das   Kapital  bei    inonatHcher   etc.   Ver/insung    diesell 
Höhn  erreichen   soll   wie  hei  der  jährlichen  mit  '^  Proz.     Bei    moiiatiichi 
Vcizinsunj^     ist     z.     B.     der     fraghche     Zinnfiisa     bestimmt      durch     die 
(jleiehiing    (1  -]- x)"*  =  1,03.     Man    kann    nun    mit    vollem   Recht     dieselbe 
nereehnung  auf  unendlich   kleine  Zeitstrecken  anwenden,  indoru   man  also 
v^naiissetzt,    dan    Kapital    werfe    in    jedem    Augenblick    einen    unendlicL 
kleinen  Zins    ab,  der  iq  tseiuera   Eüderji;ebnis  dasselbe  Resultat  giebt, 
die  faktische  Anlegung  mit  einjähriger  Verzinsung'). 

ihm/.  ähnJiche   Berechnungen   kann   man  Btch  bei    der  SterblichkeJta^ 
messnng    erlauben;    man    iJnrf    mit    vr>llem    Reefit     untersnchcu,      vvie    die 
Funktion   U    in    einem   nnetitJlieh   kleinen  Zeitintervall  abnimmt,   und  dies 
L*ekrement   als  Ausdruck    für    die  8terblielikeit    auffassen:  nur  muss  nu 
sie   60   wählen^   da8s   alle    diese  unendlich  kleinen  l'ekrcmente   Ktisaromeo 
gelegt    den    beobachteten   endliclien    Dekrementen    gieichkotnmon.       Indem 
man    alst^    die   Wahrscheinlichkeit ^    während  einer   solchen  endlicheu   Zeit- 
strecke n  hJK  n  -j-  1   zu  sterben,  durch  %  bezeichnet,  hat  man 

^»  —  1  —  '       i  l*' 


man 


kunti  aber  auch  als  Ausdruck  für  die  Sterblichkeit  benutzen: 

_dU    J. 
d,  ' 


l«-l 


x  +  dx 


dx  =  /ii  d, 


U  ^        d,      I, 

Die  Grösse  /«»  neunt  man  die  Intensität  der  Sterblichkeit  ini  Alter 
(vgl  p.  23).  Mit  Hülfe  dieser  Grösse  berechnet  man  das  unendlich  kleiae 
Dekrement  — dl^^  im  Zeftelement  dx^  oder,  um  im  Bilde  mx  bleiben:  uiüd 
bei-eehnetT  wie  viele  Sterbeffille  in  der  unendlich  kleinen  Zeitstrecke  dx 
eintreten  wenhMi.  Die  (irösse  ^»  dx  i^t  nach  diesem  Spi-aeligebraiiob  die 
Wahrselifinlichkeit,  im  nüchsten  Augenblick  d\  zu  sterben.  Bei  all  diesei 
uuiss  die  Bedingung  erfüllt  sein: 

(3) 


I  n 


WO  e  die  Grundzahl  der  natürlichen   Lfftgarithmen  ist. 

Dii^se  konlinuierliejie  Methode  bietet  bedeutende  Vorteile.  SS" 
giebt  da«  Mill^-I  an  die  Hand,  ilie  scliwerfaltige  Reehmmg  mit  «ndliohen 
UitlVrenzen  durch  die  geKchmeidige  Differentialrechung  zu  ersetzen.  Die 
Aufgaben  werden  sehr  leicht  so  verwickelt,  dass  man  uhne  dieses  Hülfe- 
inittel  kaum  eine  Ijosung  finden  würde.  Denken  wir  uns,  mao  fra 
nach  der  Walii'ncheinlichkeit  einer  ledigen  Person,  binnen  Jahresfrist  v 
heiratet  zu  sterben.  Miin  hat  dann  mit  mehreren  Kombinatiooen 
thnn.  Die  be(r*'ffVn(le  Person  hat  eine  gewisse  \^'ahrscheinliclIkeit,  binn< 
Jahresfrist  zu  heiraten,  ähnlich  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  im  Lauj 


) 


h  Mftii  liat  einfach  e.  logoAt  1,03 
tudlii-h  klriiic  Zeit^tfL-eke. 


i,  wo  t  der  gefluchie  ZtnflfuHS  ist,  «  die  itl 
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floR  Jahrofi  zu  fitorhrn ;    wie  aber  s<i 
dl 


mnn 


if  ik'H  Juh 


m,    WH»    vie 


le 
ibstcrl) 


sicl 


vt'riici- 


raten  und  liann  iii  drni  weiteren  Verlaiil  iK'h  .lurires  auslernen  ii,  s.  w. 
Diene  Aufj^abe  lässt  ^ich  leiuht  fasseü,  wenn  niaii  die  Zeitstrecketi  iin- 
eti(]|it^h  klein  wfihlt,  d.  \t.  werjn  mun  auf  die  DifferenlialreclinMiij;  /irrück- 
greift,  odtM',  niil  nndcreu  Wurteii,  die  kitntiniiierliche  Motliodo  in  Anwen- 
dnnj;  l)nn^.  Kennt  man,  nrn  beim  obij^pii  Spracb^obrancfi  '/.u  blfibefi, 
di*  Wahrscheinlichkeit  einer  Person,  im  nächsten  Au^enbb'ck  zu  sterben, 
l»ezw.  eine  Heirat  einzugehik,  dann  branclit  man  sich  nicht  um  die  Kom- 
bination zu  kiiminern»  in  dieser  nnendlieh  kleinen  Strecke  flowiihl  zu 
heiraten,  als  vom  Tode  liinweg^enifft  7.\\  werden,  denn  diese  Wafir'wchein- 
Üchkeit  ij*t  eine  unendlich  kleine  Gi-össc  Kweiter  Ortlrnm^r  und  kann 
ausser  Rechnung  gelussen   woixlen. 

Hiermit  soll  aber  nicht  p^esagl  sein,  duHs  dicM*  kontinuierliche  Me- 
thode immer  vorzuziehen  ist.  Der  Statistiker  soll  ()]i|H»rtiinist  sein  unil 
seine  Methoden  immer  dcu  ihm  vorliegenden  Beobachtungen  an}>iisseD, 
In  vielen  Fällen  werden  die  Beobachtungen  so  einfach  oder  so  vollkotn- 
men  scirt,  dass  man  die  immerhin  hvpfthetiRclic  Grimdlage  der  kiuitinmcr- 
lichen  Methode  vüllatändig  entbchr<'n  kann.  Zwei  ytröiiumgen  werden  dämm 
ganz  natürlich  in  der  Statintik  gegeneinander  kainpfciL  cinerweitH  wird 
man  die  Beobachtungen  eo  ciiirichLen,  dass  man  möglichst  direkt  die  be- 
treffenden ^A'ahrscheinlicbkeitswerte  berechnen  kann,  andererseits  ward 
man  die  Interpolationsformeln  und  die  übrigen  zur  Anwendung  k(>mmen- 
den  Fortnein  so  durcharbeiten,  dass  sie  leicht  anwendbar  sind  und  mög- 
lichst sichere  Resultate  verbürgen.  Von  einem  solchen  Kampf  wei*den 
wir  im  f(vlgcndcn  intcressanlc  Beispiele  selien.  l>ic  oben  erwähnte  Auf- 
gabe würde  man  sich  vielleicht  mittels  Beobachtungen  in  der  Weise  ge- 
löst denken  können,  dass  mnn  ein  -fahr  hindurch  eiru-r  Anzahl  lediger 
Personen  tuiehginge  und  ihre  Todesfälle  und  EhescJdiessungen  registrierte, 
indem  man  die  nach  der  EheschÜcssung  eintretenden  Todesfälle  speziell 
ins  Auge  fasste.  Diejso  Methode  würde  schon  aus  dem  Gnuide  vorzu- 
ziehen sein,  weil  man  dabei  die  wichtige  Fi'age  beleiichlcn  könnte,  ob 
die  erste  Zeit  nach  der  Eheschliesaung  günstig  oder  ungünstig  für  die 
Gesundheit  ist.  Die  Anwendung  der  konlinnierlicheu  Methode  int  mit 
anderen  Worten  oft  ein  Merkmal  für  die  Unviillkonimeiihett  der  Beob- 
achlungen.  Wenn  aber  die  Beobachtungen  die  aufge.sli'lllen  Fragen  Jiicht 
unmittelbar  beantwortet],  dann  wird  meisteuH  die  koutituiierliche  Methode 
der  Anwendung  der  endlichen  Diffei*enzcn  vorzuziehen  sein. 

Dies  ist  z.  B.  fast  immer  der  Fall,  wenn  man  auf  Volkszählungen 
fugsen  mnss.  Denn  ein  Census  giebt  ruir  ein  .Vugenbliekwbikl  der  Bevöl- 
kerung, und  selten  würde  man  die  einzelnen  Individuen  von  Volks/nhlung 
zu  Volkszählung  verfolgen  können.  Der  äugen hlieklichc  Stand  der  Be- 
völkerung musB  folglich  meistens  <lnrch  Interpolation  gefunden  werden, 
d.  h.  man  muss  festszutellen  suchen,  wie  viele  Personen  einer  gewissen 
Gruppe  in  jedem  Augenblick  vorhanden  gewesen  sind  und  also  dent  Tod, 
der  Krankheit  oder  dem  Unfall  ausgesetzt  waren.  \\Vnri  man  (huui  dieser 
Zahl  die  faktisch  cingetreterjen  Ereignisse  der  erwäliuten  Arten  gegen- 
überstellt, <-rhäh   man  einen  Ausdruck  für  die  Häufigkeit  dieser  Ereignisse. 

2.  Denken  wir  uns  z.  B-,  dass  wir  bei  mehreren  Viilkszalilnngen  eine 
Gruppe  von  iVrsfmen  mit  voranssichtlich  gleichen  Mortiditätsvevhältnissen 
ausgeschieden  haben.  Diese  (inippe  entstammt  in  jedem  Augenblick  einer 
neuen  Geburtsperiode.  So  haben  z.  B.  die  '20jälirigen  Pei-sonen  der 
ZählungcQ  vom  31.  Dezember  1880,   1890  u.  e.  w.  die  Geburtsjahre  1860 
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Fünftes  Kapitel. 


l)pzw.   1870  II.  H.  w. 
boni-'n     im   Zt.'Jt[»tJMkt 


Es  sei  (hin 
t    j^k'icli    ft 
Ireffeiuleu   Pe!*8(miM(   in  der  Zeit|>eriode 


1   Tnt('r[)o!Hii<m    di(>  Ans^nhl   solcher  P« 
^rfitaitt.'ii.      Im    giiiiKfii    liabeii     die 


ii   bis  t^ 


/ 


f,dt  =  K(t,-t,) {{ 


ztiMamincn   v(tU 


i.t, 


wo 


Die  voraiissichtliclic  Anzahl   vorj 


Wu  d«irc'li!*rlini(lliolu'n   Wert  aller  fi 
rodcsfälloii  ist 


lusd 


nm 


;*.at.  =  /iF(t,  -t,j, 


wo  /i  die  Iiitenyitnt  der  Stc»rblitdikcil   hedciitot,  welche  nach   der    Vorai 
Reizung    \vHhr(*nd    der    ganzen     Hrobachtuiigiäjiuriude    als    kimstaut    aufzu- 
fasBen  ist. 

Mun  liat   also 

D 

Diese   Formel  ist  eine  der  wichtigsten  Ornndfornieln    in  der   Morta-' 
litütüstutistik.     Ist  die  Tjfinge  der  lleobaehtiingspenode  gleich  <ler  Zeitein- 
heit, eo  hat  man  einfueh 

^  =  -F «^ 

Die  Intensität  der  Sterl^lichkeit  ist  nlso  das  V^'rhahnitJ  der  Tt>des- 
fälle  und  der  diircLschnittlicheii  Vi>lk.s/,ahL  Hier  liegt  die  Sache  alj 
sn,  das8  man  vorerst  auf  die  lutensität  der  8terhlichkeit,  also  auf  d! 
Wahrschoiidiclikeit,  im  nnehsten  Augenblick  zn  sterben,  kommt  und  hierani 
die  auf  endliehe  /^eitstreeketi  be/iiglieben  \\  ahrseheinliehkeitswerte  ableiten 
mufts.  Andern,  \\u  die  erwähnte  IutfT|nthjtinn  iler  Volkfizahl  entlirhrlieh 
ist,  wo  man  eine  Gni|HH'  mit  gt'tneinsehaftlieher  S(erl>licl]keit  eine  end- 
liche /eitstrecke  liindureli  beolmelilen  und  ihr  allniähliehes  Absterben  un- 
mittelbar konstatieren  katm,  dann  kommen  die  Werte  der  Intensität 
Sterblichkeit   nur  als  sekundäre  Erscheinungen  in  Beti*acht. 

Kehren  wir  nun  /ur  Formel  (3| 

^n  +  i 


und   denken  wir    uns    die 


1  ~~^ 

zurück,    wo  X   da«   Alter  Ijcüeicliuet, 

tut  kurz  gewählt,  das»  man  ohne  merklichen   Fehler  das   Integral 

/'n  +  i 

f      /ix  dl 


durch  //,;  +  j    ersetzen  tlarf,  eine  UrösBe,  die   wir  der  KürÄC  wegen  einfi 
ft  nennen  werden.     Man  hat  dann 

ln^+  1    —    /'  1  In    —   l|i  +  1   _   ^  ^  ~    /' 

In 


=  e 


unt 


=  l— e 


» 
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Die  Anwendung:  dit^sor  Formeln  in  praktischer  Rechnung  Lift^t 
keinerlei  Scliwierigkeiten;  doch  ist  es  oft  ctiipfehlen^iwert,  durch  eine  kleine 
Aenderung  eine  Approxiniativformoi  zu  schaffen.     SttUt 


8.=    1 

berechnet  man  a'n  wo 


e  ==/* 


/'' 


4-^ 


8 


1+^ 


Die  Differenz  s'^  —  Sn  ist  gewöhnlich  sehr  klein;  man  hat  nütnlich 


s„  = 


12        12 


+ 


LS/*-' 
^40 


ftilglich 


12 


>8'n 


«n>^  <!-/*). 


Seihst  für  recht  grosse  Werte  von  ;<   ist  diese  Differenz  sehr  klein; 
för  ^  ^  0,1  hat  man  z.  B. 

12         1200Ö  ' 
Man   kann  also  in  der  Regel  a„  aus  der  folgenden    Appruximntivformel 
l>erechnen: 


f* 


,  und  umgekehrt  ist  /£  = 


Bi, 


1  ^ 


(8) 


/„ 


1+1 

Mit  dem  Jahre  als  Zeiteinheit  wird  s.  i*nd  nho  auch  //  selten 
etwa  ein  Zehntel  öhersehreiten;  wo  dies  dtjch  im  Ziirten  Kindesalter  und  im 
hohen  Greisenalter  geschieht,  wird  man,  um  dieseihe  Annäherungsformel 
benutzen  zu  dürfen ,  die  Zeiteinheit  kurzer  als  ein  J«hr  wählen,  wns 
rd)ngens  aneh  dadurch  gelioten  wird,  dass  man,  wie  gleich  nachgewiesen 
werden  Kojl,  sonst  nicht  das  Int^^^gral 

n  4-  1 
fix  dx 
n 

durch  /i  II -f  i  ersetzen  darf.  Fiir  die  hohon  Ix*l>ensalter  h;it  fihngens  eine 
solche  schärfere  Berechnung  oft  nur  einen  geringen  |U'aktischeu  Weit, 
weil  oft  schon  die  Wahrscheinlichkeitaheobaehtnngen  ungenau  sind,  und 
h<'iin  ersten  KindeBJahr  mnss  man  mit  grosser  Voi'sicht  arlieiren,  um  sieh 
nielit  allzu  betrachtliehen  Fehlern  iiUKZusctzen.  Wenn  es  sieh  darum 
hinidelt,  die  Anzahl  der  Uehcrlehendeii  zu  berechnen,  wird  übrigens 
die  Formel  (7)  wenigstens  ebenso  handlich  sein,  wie  die  succcssivc  Be- 
rechnung mittels  (8). 

Aus  den  Formeln  (ft)  und  (8)  kann  n>an  nun  weiter  die  einfache 
Formel  ableiten: 

(9) 


Sn    = 


F+? 


Um  die  Walirsclieinliehkeil  zu  finden,  binnen  Ablauf  der  Zeiteinheit 
zu  sterben,  hat  man  also  nur  die  Zahl  der  Yerst<»rbenen  durcli  die  um 
die  Hälfte  der  Verstorbenen  vermehrte   mittlere  Volkszahl   zu  dividieren. 
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Ffinftcs  Kaptl«!. 


Dic»se  Fi>rniel  wird  sehr  viel  angewendet.  Eine  elementare  Be^^TÜw 
erhalt  sie  oft  in  der  Weise,  duss  man  die  Todesfälle  p]eichi»iä<*ig 
die  Periode  verteilt  denkt,  wo  dann  die   Volkajuihl  regelinäasig  abnehineo 

würde    von     F  -| — —  als  Anfanp^wert  bis  auf  F — . 

Die    durchschnittlieho    Volkszahl    F   würde    bei    dieser    Verteiloog 
offenbar  derjenigen  in  der  Mitte  der  Periode  gleichkommen. 

Ist  die  BeolmehtiingsperitHlc  t,  —  t,    nicht  die  Zeiteinheit,   8<i 
man  aus  (5)  und  (8) 

—  D 

F  (t,  -  t,)  +  ° 

ersetzt  man  aber  D  durch  die  durchschnittliche  Anzahl  der  Todesfälle 
der  Zeiteinheit: 


\Y 


8u  ergiebt  sich  einfach  wie  früher 


D 


U  —  t. 


8„    =^ 


D^ 

F  + 


\y- 


Die  Wahl   d*^r   Zeiteinheit  giebt   also   hier  zu    keinerlei    Schwiei 
keiten  Veranlassung. 

3.  Hat  man  nun  dir  M'erte  s  und  u  berechnet,  so  wird  es  ein 
Leichtes  sein,  die  Gbrijieii  im  oralen  Kapitel  erwähnten  Grössen  mit 
grösserer  t>der  geringerer  Genauigkeit  zu  berechnen. 

Die  Grösse  In.  die  Zahl  der  Ueborlebenden,  berechnet  man  succea- 
sive  mitlels  der  Gleichung  (1),  indem  man  von  viueru  beliebig  zu  wählen- 
den Anfangswert  ausgeht.  Die  wahrscheinliche  liebens^lauer  Wn  lässt  sich 
aisdauQ  leicht  bestimmen,  indem  man  die  Bedingung  aufstellt: 


.  =  i'. 


In  +  » 

Die  fernere  miitlciv  T>?bt'nsdauer  Cn  lässt  sich  aus  der  Gleichuug  findeo: 

1    /«>                1    /«>  —  n 
«n  =  y- f   U  dx  =  ^  /   la+tdt (10) 

wo  tti  dHK  höchste  erreichbare  Alter  bezeichnet.  Es  ist  nämlich  x  =n  -f-t 
das  Alter,  U  dx  die  von  den  in  iliesem  Alter  Ueberlebendon  in  einem 
Zi'itmomente  dx  verlebte  Zeit;  das  Integnd  bezeichnet  also  die  gesamte 
nach  dtm  Alter  ii  vcrlt4>te  Zeit,  welche,  (hirch  l„  dividiert  «lie  durch- 
schnjttlit'li  verlebte  Zi'il,  d.  li.  die  feriRTc  nuttlere  J^bensduuer^  ergiebL 
DiH'ch   [Hirtielle  lutegnilion  erlmlt  muu   weiter; 

r'>  —   n 
1      /    dl.^» 

d( 

o  ,     o 

Diese  Kcmncl  liisst  sich  anoh  direkt  beKründen,  denn  ;<„  4.  i  L  4.  t  dt 
ist  die  Anzahl  der  im  Alter  n -|- 1  im  Augenblick  dt  Sterbenden,  deren 
Hcit  deni  Altir  n  vnlcbte  Zeit  ist  «„  +  ,l„^ttdt  und  die  Integratü 
dieser  Gii'Jssen  giebt  die  gesatute  verlebte  Zeit. 


» r'>  —  n  /.  w  —  n 

I        /     <il..4.    ,     .,  1       /  , 


tdt 


(II) 


I 


Die  Vcni'eTtung  der  Beohachtnogen. 
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Wo  1„^,  mit  der  Volkszahl  proportional  ist,  wird,  wie  aus  (11)  er- 
sichtlich, die  fernere  mittlere  Lebensdiiuer  einfach  dem  diirchsehnittlichf*n 
Alter  beim  Tode  ^!ciehk<in]nu-ti.  iind  aus  (10)  folgt,  ihiss  die  uiittler« 
Jjehensdauer  in  diesem  Falle  auch  als  dan  Durchschnittsalter  der  He- 
völkernnj^  mit  Abzug  V4m  n  bestimmt  werden  kann.  Dbhs  man  übrijrena 
hier  nur  mit  Aufnahmen  7m  thim  hat,  ist  itn  Kapitel  I  hinliinglich 
naeli^c wiesen   worden. 

I*euken  wir  un*?  ;uieh  ferner  einr  önlche  sliitifinäre  Bevölkerung,  von  der 
aleo  in  jedem  Alter  x  eine  mit  1^  ]>roportionale  Anzahl  von  Personen  steht, 
und  fragen  wir  nach  der  Anzahl  von  Todesffdlen  in  höherem  Alter  ala 
n  im  Augenblicke  dt.  Während  diesed  Augenlilickes  werden  die  In  Per- 
s*>neii  auf  In-f^t.  'n  +  dt  auf  l„-f-2di  "■  »■  w,,  und  wenn  keine  neuen  Personen 
hinzutreten,  wird  flie  Oesamtzalil  fnlgliidi  nin  l„dt  vermindert.  Da  mm 
nach  Voranstsetzung  die  über  n-jahrige  Bevölkerung  {vgl.  p.  19,  4H}  Cnln 
Persnnen  umfasBt,  wirtl  sie  im  Augenblicke  tlt  von  Indt  Todesfällen  be- 
troffen   werden,    und   die   Intensität  der  Sterblichkeit    ist    somit  -,  der 

en 

rcciproke   Wert  zur  ferneren  mittleren  Lebensdauer. 

Dieser  Satz  hat,  in  der  Rege!  unvollkommen  bewiesen,  in  früheren 
statisliscben  Arbeiten  eine  erliehlichc  Kolle  gespielt.  Wenn  in  einer  Be- 
vöikernng  z.  R  2\  Proz.,  alyo  j'^  jährlich  starben,  betrachtete  man  40  Jahre 
als  Aufidrnck  für  die  nütilere  Lebeufcidaner  eineH  Neugeborenen, 

Als  Approximativformel  kann  man  statt  (10)  die  folgende  benutzen 

also 


i+ 


n  +  l 


+   1. 


+  3 


(12) 


indem  nnin  uuninimt,  dass  ohne  grossen  Fehler  statt 


die  Grosse 


gesetzt  werden  darf  u. 


s.  w. 


4.  Kb  hat  min  eine  entsehetdende  Bedeutung,  zu  untersuchen,  wie 
gross  die  in  den  ein/einen  «iben  bewiesenen  Formeln  gewählt4'n  Inter- 
valle sein  dürfen,  ohne  dass  die  Genauigkeit  der  Berechnungen  be- 
einträchtigt wird.  Ich  mnss  hier  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  die 
Beantwortung  dieser  Frage  in  letzter  Instanz  auf  der  Natur  der  ganzen 
statistischen  Untersuchung  und  auf  dem  /weck  beruht,  welcher  mit  dieser 
verbunden  ist.  Ein  sununarischer  Sterbliehkeit^koefficient,  welcfier  (ins 
Alter  vielleicht  überhaupt  nicht  berüeksiehtigt,  kanti  in  gewissen  Fällen 
für  einen  geschulten  und  gewisnenhaflen  Statistiker  eine  vollständige  Be- 
weiskraft haben,  während  in  anderen  FTdlen  eine  sehr  eingehende  Alters- 
teilnng  hierzu  erforderlich  ist.  Und  wie  mit  dem  Aller,  so  mit  allen 
n  brigen  Teilungen  des  Beobachtungsmaterials.  Allgemeine  Regeln 
für  den  wünschenswerten  Genauigkeitsgrad  lassen  sich  somit  nicht  auf- 
stellen. 


|.')4  Ffinftes  KApild.  ^^^^^^^^H 

Den  einfachsten  Fall  hioto!  \v<»hl  <!er  Altersaufbau  ein^r  B«J 
völkcnm^.  Wie  im  vorigen  Kiipitel  rnviihnt,  luil  dieK^r  im  »llgotnc-iDi« 
ein  pinz  rypiscIioR  Geprnge;  (iusselho  wini  recht  ^it  durch  eine  gewöhol 
liclu*  Ueberielicnstafcl  wiederj;e^<'hen,  nur  ist  die  abslcigende  BrwepiaJ 
nach  dem  Alter  hier  etwu»  tnnj^siiuier  als  in  den  moisteu  heutigen  KiiltUM 
Staaten  mit  ihix^r  raseli  zuueliuieriden  Bevölkerung.  Die  ntx^h  zu  v«^ 
lebenden  Jahre  im  Alter  x,  etitH|HTrhrii  <ier  Vcilkszahl  der  über  x,  Jalnt 
alten  Pei-sonen,  <ite  zwisehen  dem  Alter  x,  und  x^  verlebte  Zeit  eülspricitf 
der  Volkszahl  in  den  Altersklassen  x,  bis  x^.  —  Als  Beispiel  sei  (Üd 
Berliner  Sterbliohkeitiitnfel   1894  (Männer)  heraumge^rriffen.  m 

Denken  wir  uns,  dass  sich  die  Hewe^inntr  zwischen  zwei  konE^ekiithtT 
Beobaehtun^eri  der  reberlebrndeu  als  j^eradlitiig  auffHssen  lasst  und  fnigei 
wir  d;uiu  naeli  der  in  der  zwisehenl lebenden  Altersstrecke  dnrt^hlebt«|J 
Zeit.  Am  Sehhiss  des  ersten  lA'ljensjahres  hat  man  nun  von  9ti35a 
I^bendjfeborenen  eine  Anzahl  Ueberleliender  jrleieh  73 137.  Nach  6m 
erwähnten  Voraussetzniijr  einer  geradlltiijren  Bewegung  ist  die  durchleUd 
Zeit  84  74H  Jidire.  Aller  M'ahrsehciidiehkcit  nach  ist  diese  Zahl  aber  » 
hoch  gegriffen,  denn  die  ab>!teigende  Bewrgiing  ist  anfangs  eino  mscheid 
als  s|>äterUiii,  und  dies  bestätigt  sieh  mwh.  wenn  n:ian  als  ReobachtungH 
wert  die  Aii/.aiil  der  I '«'berlebenden  in  der  Milte  des  (ersten  Lebensjahräu 
hier  79  2^.'},  einschultet.  Nun  sinkt  die  berechnete  Anzahl  <lurchlebtifl 
rfahre  bis  auf  82010,*»,  als*»  um  etwü  .S'Vo-  l'iigt  man  ntK^i  die  int  AltJ 
V(»ti  .i  und  9  Monaten  Ueberlebeiiden  !S4"'(>^>  be/w.  75  729  hinxii,  so  sinkfl 
dk'  durchlebte  Zeit  auf  8]  082,  und  benutzt  man  eJidlich  monatliche  Altem 
stufen,  so  erhält  uuui  80  fiOJS.  Der  l^iterschied  der  beiden  letzten  Zahlen 
ist  nur  '^jVn-  Setzt  man  eine  parabidisch-kijntinuierliche  Bewegung  vom 
aus,  dann  wird  man  aus  3  Werten  Hl  lOii  erhalten,  aus  5:80  749;  dkl 
letztere  Znhl   weieht   von   SO(iOH  nur  um    1,7   |»ro  Mille  ab. 

Will  man  für  das  erste  Iwbensjalir  einigermassen  genau  die  duroli- 
lrl)le  Zeit  berechnen,  so  wird  es  also  ntUwendig  sein,  recht  viele 
AltersstiiftTj  zu  liabeu.  Diite.selbe  gilt  teil  weise  auch  im  [(dgendea 
Lebensjahre.  Zwei  Altersstufen,  Anfang  und  Ende  des  Jahre»  ergeben 
70  91H,r)  Lebensjahre.  Wenn  man  die  Anzahl  der  üeberlebenden  im  Ah«r 
li  Jahr  einschaltet,  sinkt  dit*  Zahl  um  1  "^f,  auf  70  52<s  und  bei  Mit- 
bemiiKung  der  At*gaben  für  \\  und  If  Jahre  erhält  man  70  448,  also 
etwa    l    |»ro   Mille     weniger. 

Bei  höheren  Altersstufen  wird  man  sch4»n  mit  ^rosseivn  I ntcr\'allei) 
auskommen  können.  Im  Aller  von  2  10  Jahnen  hat  nuui^  auf  I,  und 
1],^  fassend,  wenn  L,  gleich  t)8(),90  gesetzt  wird,  im  g-anzi-n  5238  Lebens- 
jahr*'. Mit  Kinsehaltung  von  1,,  erlullt  uum  '»IT'l,  imd,  wenn  man  1^  und 
1^  hinznITigt,  fi  1 51 ;  aus  den  Werten  für  eirijaliingr  Stufen  endlich  erhält 
umt»  r>l4H.  Die  letzteren  Ziil>len  weichen  um  etwa  I  pro  Mille  vott- 
eituindcr  ab.  Bereehnet  man  unter  Voninssetzuttg  einer  |»arah<diBch£n 
Bewegung  die  Aii/ahl  der  Lebensjahre,  so  erhält  man  aus  8  \\'ert<»n  515b 
also  eint*  ganz  g*Ue   Ai)|irci\iniiitinn. 

Uüekt  man  riiui  in  das  folgeutle  Dezennium  auf,  so  ergeben  sich 
aus  li„  tinil  1,„  (>l  II  Lebens] idire.  Fügt  juan  l,.,  hinzu,  <il  HO,  »tu 
4i  ä<]uidiHlMnl(*n  Werten;  1,,^,  l,^,  u.  s.  w.  erhält  m:ui  t»l33  Jalire  Und  mit 
10  eirijiihrigen  Khissen  ebenfalls  6133.  Wollte  man  die  erlebte  Zeit  nur 
aus  dem  Metlianwerl  t,.,  bestitnnu'n.  so  würden  sieh  t)l45  Jahre,  also  2  pi 
Mille  mehr  ergeben. 


h 
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Tm   Altor   4f>— 50   hat 


man    RhiiiK-h    aiie 
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orl    I  ,.,    iilli^it»    jjirbl    4Tti1   Jiiliri',    din   drei    rnvnhntoi 
M'"crte:    47r^iJ  Jahrf,    {i    maiidiwUinti'   Wrrtt*    4767,    und    11    Werte  1,^,    I 


in«    ■*! 


u.  8.  w.  elienfalls  47fi7.  Bri  (>0^70  Jahr  ei-Kiebt  fiich  aiiH  Kwei  Werten 
1(5(,  lind  l-(j  eine  durchlebte  Zeit  ^  26^0  Jjilire,  hub  dein  Mediauwert  1,;,^ 
allein  26H4,  und  ans  diesen  drei  Wert<'n  2047,  ans  (i  Werten  2H47  und 
ans  11  endlieh  eljonfnlls  2(147.  Aneh  hier  wird  nmn  also  mit  Pijäiiri>;en, 
ja  selbst  mit  lOjähri^cn  Intervallen  reelit  (fiit  ausktmimen  können.  P^rst 
im  Greisenalter  mit  der  rüschen  Abnahme  der  Ueberlebendeu  nniss  man, 
um  Genauigkeit  ku  erzielen,  nicht  all zuk leine  Alterpstiifen  haben.  Im 
Alter  80  —  90  k.  B.  bat  nnm  ans  1^^,  und  1,,,^  HH^t  Jahre,  aus  dem  Mrdiun- 
weile  l^t,  262;  ans  «lii^sen  drei  Werten  ;^2I  J»bre.  also  sehr  abweiebinid*:^ 
Zahlen;  6  äf^uidistantf  Werte  l^„,  I^.,  ii.  8.  w.  erj^ebeti  811  und  11  Werte 
307  Jahre.  Auf  der  anderen  Seite  ist  allordini^s  die  Genauigkeit  hier 
nicht  so  wiehti^  wie  in  den  jüntjeren   Altersklassen. 

Dem  RedürfniH,  fiir  die  Kindenjahre  xu  solehen  Bereehnungeo 
recht  kleine  IritervalU*  ku  bennl/eti,  ktunmt  die  Praxi«  entjregen.  Ktwss 
anders  steht  es  mit  ^Irm  (ireisenalter,  \vo  man  eher  längere  All^Tsstreeken 
alB  im  Jünglingsalter  zu  benutzen  j;enei^  ist.  Unsicherheit  der  Beob- 
achtnnjfen  in  den  hüchsten  Alterajahren  untl  die  Gerin^fiigigkeit  deH  Muteiials 
sind   wohl  dU'  häufigsten   Mntivr   für  dif_^>{eH  simimarisehe   Verfahren. 

Ans  dem  Vorhergehenden  fulpt,  dnss  man  imeh  mit  recht  ^mssen 
IntiTvalleii  annnherungH weise  die  mittlere  Lebensdauer  Iji? rechnen  kann. 
I>a  die  Berliner  Sterbliehkeitslafel  nur  bis  90  Jahr  hinautp;eführt 
wird,  wollen  wir  die  deutsche  Reich&itafel  als  Beispiel  wählen. 
Denken  wir  uns,  dnss  nur  die  Anzahlen  iler  UeUerlcbenden  im  Alter  0,  20, 
40,  HO,  80  lind  100  vorliegen  und  dass  msin  daraus  die  mittlere  Lebens- 
erwartung berechnen  will.  Man  erhalt  hier  ans  der  Formel  (12).  indem 
also  21^  Jahre  als  Zeiteinheit  gewählt  wird,  e..,^  -—  3S,ti5  Jahre.  Wenn  man 
nun  aber  die  Werte  l^y,  l,(,  u.  s.  w.  einschaltet,  ergiebl  sich  38,51»  bei 
Sjalirigen  Intervallen  3s,46  und  bei  einjährigen  38,45.  Wie  man  sieht, 
ktmimt  man  recht  bald  zu  einem  Punkte,  wo  eine  Hinznfügnng  neuer 
Werte  die  bereehm-tr  l^ebensdaiier  nur  wenig  ändert,  M'if  dies  sieh  nun 
für  die  verschiedenen  Alterklassen  gestaltet,  wird  fcilgende  kleine  Ucber- 
aicht  darthun: 

Die  fernere  mittlere  Lehensduuer  in  Jahren  auf  Grundluge 


Alter 
oj. 

10 

ao 

4«> 
60 
8o 
90 


20  jähr  igt* 

38,84 
46.64 
38.65 
24.83 
i3i»4 
10,01 
10.00 


lOjShrigrr 

5  jahriger 

Intrrvalk 

hcrrchni-t 

37.O' 

36.18 

46.55 

46.52 

38.5' 

38.46 

24.57 

24.49 

12.43 

12,19 

5.<>6 

4.49 

5.06 

3."o 

jähriger 

35.64 
46.51 
38.45 
24,46 

12,12 

4.»2 

2.38 


I 


P'nr  0  Jahre  giebt  die  deiitsehe  Reichstafel  selbst,  einer  dataillierteren 
Berechnung  folgend,  35,58  an;  auch  für  einige  andere  Alternklassen  sind 
kleinere  Abweiehtmgen  /u  verKeichnen.  Für  20jährige  Intervalle  und  das 
Alter  10  habe  ich  lj,„  \^^  u.  s.  w.  als  bekannt  vorausgesetzt;  für  das 
Alter  !^0  :  l.,   und  l,io  =  0. 

Ihe  Ei-gebnisee  dieser  Berecbnimg  bestätigen  ganz  das  oben  Ent- 
wickelte. In  der  Mitte  des  Ix'benH  kann  man  sieh  mit  recht  grossen 
lutervalleu    begnügen.     Denken    wir   uns   die    Lebenserwartung   in    irgend 
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wird    man    etwa     dieselbe    Genauigkeit    im     Alter    65 — 70    mit    eii 
Intervall    gleich    2 :    Jahre     erreichen    u.    s.    w.      5jährige     Intervalle 
Alter      60 — 70     wenleti      ungefähr     10  jährigen      Intervallen      im 
50 — 60    entsprechen,     im    Alter    70  —  80    sollte    man    2 — 3jährige  Int 
vallo   liaitcri  ,   bei   80 — 90  Jahren  etwa   einjährige   und   iin    Alter    90  —  11 
ehrT    hulbjalirige,    um    diesfjlio    (lonaui^keit    /u    urreiehen    wie    mit 
lOjiihrij^i'ti    luti'rvuU    im     Altt-r    50     *)0.     Wenn    man     diese     Verküi 
der    Iut*;rval[e    imterlasst,   so   liegt    Uhs  schuij,    wie  oben   berührt,  aa 
grossen  Schwierigkeit,  genügend  zahlreiche  ße<jbachtungen  über  die 
lichkeit    iju   Greisenalter   zu    erhahen ;    <)hne   Bedeutung   ist    es   aber 
die  Frage    nach    der    Genauigkeit    iui    hohon    Alter   zu    beleuchten,    &el 
wenn    man    den    Anfonleritugcn    der  Theorie    in  der   Praxis    kaum    Fü 
leisten   kann. 

Im  Vorhergehen<len  habe  ich  <lie  ersten  10  Lebensjahre  ausser  Beta 
gelassen.     In    der    Regel    behandelt   man    nun    die   Sterblichkeit    im   AI 
von    fj — ^10    Jahren  gerade    hu,    wno    in    den    folgenden    Altei*8 jähren, 
diesem    F\d]e    erhält    man    in    »»bigem    Beispiel    V)2  079    statt    Ü'J  089 ;    di» 
rascli  absteigende  Bewegung  ist  .Schuld  daran,  dass  iler  Fehler  nicht  m 
kleiner  ist,  aber  für  die  meisten  /wecke    wird  dieser  Grad  der  Genai 
keit  litnreiclien. 

Anders  mit  den  eixten  5  Lebensjahren;  hier  iwt  namentlich  im  ersl« 
Lebensjahre  die  nb.^teigende  Bewegung  der  Intensität  tier  Sterblichkeil  i^^ 
gewaltigj  dass  [nun  an  DureliwehnUtsbi-n'chnungrn  nicht  denken  darf; 
man  muss  bis  in  das  hohe  Greisenaker  hinautst^'i^^cn,  um  ähnliche  Sterbe- 
Wahrscheinlichkeiten  ta\  finden,  und  schon  daraus  wird  man  erkenneiif 
dass  sich  mit  einem  5-  oder  ^ar  einjülirigen  Intervall  nicht  ausk<imin<'ii 
lasst;  in  der  Kegel  wird  niun  in  dit'ser  Altersjwriod«'  die  Volkäi^ubl  gaw 
ausser   Betracht   lassen   und    auf  Geburten    und  Todesfällen    allein    fusscn. 

6.  Die  Zahlenreihert,  mit  welchen  man  in  der  Statistik  zu  thun  hat, 
gehorchet»,  wie  schon  erwähnt,  sehr  häufig  einer  Gesetzmässigkeit,  welche 
einfache  lnterpolationsfi>rmeln  znlässt.  Ausserhalb  der  ersten  und  der 
letzten  Jahre  des  Lebens  wird  z.  B.  die  Zahl  der  Ueberlebenden  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Alt^'r  als  ganze  algebraische  Funktion  auf- 
gefasst  werden  können,  ebenso  die  Verstorbenen  inid  die  Intensität  drr 
Sterblichkeit.  Denken  wir  uns,düssdie  Funktion  y  hochstetis  fünften  Grade» 
ist,  dann  kann  man  die  Kaiistanten  aus  seelis  konsekutiven  Werten  bf- 
reclinen,  die  wir  mit 

y-4'  y-r  ^-i'  -'i*  >'f  ^* 

bezeichnen   wollen.     Wir  können  nun  das  Integral 

'■+  k 

y  dx 


jjt 


berechnen    und  dieses  sowie  den  Wert  i  {y — J +yi)  ndt  dem   Medi»^ 
werte  yo  vergleichen.     Der  Einfachheit  halber  ächreil>en  wir 


y-i+yj  =  ^"0»   y 


ri-y^ 


ferner  a^ — a,,  ^^  ^^,  a.^ — a,  =  d.. 

Die  Funktion  sei 

y  =  «fl  -|-  at  X  +  a«  x^  4-     . 
Man  erhält   nun  sehr  leicht 


und 

und 


Ar.   X- 
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^  Schliesslich  hat  man 
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iHfff-reDJi  Kwischen  diesem  Integnd   und   dtni   Mediunwert  ist 

^ydx      yo  — 24  5760 

xvischen  dem  Integral  und  dem    Diirehscltnittswerte 

lA  erhält  man 


8^' 
128 


'»»schwindet,  wo  y  eine  aIg;t*bniiKi'lK'   Funktion  diilteii  Grades  ist. 
i      Versuchen   wir  beispielsweise  tiu.s  den  sechs   Werten   Lr,  1^^   u.  8.  w. 
m  Iji  uaoh  der  deutschen  Ueb*Tlel>en»t.ifel  die  An/.ahl   der  im  Alter  50 
l«-benden  zu  findea. 

Man  bat  hier  2a^  =  81  816,  2a,  =  76617   und  2n,  =  67  635,  folglich 

2599,5  und  d'  =  708.  Aiis  der  (ileicbtin^  für  y,,  erhält  man  schliesslich 

4l2.'0  statt  41228  der  Tafel.     Eine  norli  bessere  ü<;bereinbtimnning 

«ich  \tei  Beschränkung  auf  die  Alterastrecke  40  —  60  mit  4jahrigon 

tMen.      Hier    ist   d'   verschwindend    klein    und    das    Ei'^<4»nis    wird 

Ibe,  ob  man  die  Werte  l^,,  und  !,,„  ^^ln?!  wcj^lässt  oder  nicht,  iiümlicli 

Im     hohen    .Vltcr    wird     wie     oben     notwendig     sein,     kleinen* 

lle   zu    l>enut/en;    wenn    man    z.  B.  1.,d    berechnet,   erhält    man    aus 

u.  s.  w.  bis  \^QQ  den  Wert  Igg  =  338  Btatt  der  faktischen  Zalil  H3Ü, 

ijährigen   Intervallen  (85  Jahre,  87  Jahre  n.  s.  w.)  erhält  man  (Ui- 

gemiu  H80,  auch  wenn   man  1^-   und  i,-    wegläßKl.     Man   begeht  dann 

ktaneij  grossen   Fehler,    wenn    man    den  Medianwert    H^^O    aU  dun*h- 

leo    Wert    für  die    wrtliren<l    des    Altere    8t^    und   Hl    durchlebte 

uffaisst.     Die  Formel  für  däa  Integral 
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giebt  i»73    durch!el>tc  Juhro,   dit*   deutsche  Tafel    hat    (eine  andere?    F» 
beniitsceiid)    (»70,   aus   dem    Mediariuerle    ergicUt    sich    mit    dem    Jahre 
Einheit    H60.      /wischen    48    und   52    erhält    man    als   durchlebte 
l»»4  840  .luhre;    der   liereohncto    Median  wert    gic)>t    l64flOH,    die    deuti 
Tafel    Ui4S4(i;  diese   UnlrrschiedL'  sind  offcnhar  ohnt-   Belang. 

Derartige  Erluhrun^eu  werden  einigeruiassen  beruhigenti  mit  Kück- 
»icht  auf  die  allgetiieiu  benutzten  OurcliöelitutltiberechDungen  wirken. 
Auch  flie  Werte  der  Sterbenswahrscheinlichkeiten  lassen  sich  recht  wohl 
in  die  Int^^rpolationsforniel  einfugen.  So  erhalt  man  aus  den  6  Wert« 
für  das  Alter  40,  44  u.  s.  w.  bis  60  Jahre,  einen  interpolierten, 
100  000  miiltipli/iirten  Wert  ^^leieh  Ln4-1  für  das  50.  Jahr,  statt  2b 
der  ^Pafpl;  wenn  luiiti  <lie  Heol^achtimgeii  nlier  eine  Strecke  von  50  Ali 
jähren  i)e]inl^t,  si>  erliiilt  man,  auf  den  Zahlen  für  2'),  35,  45  u.  s.  w.  bis  75 
fassend,  für  ")()  Jahre  212'^.  also  nur  2  "/t»  weniger  als  nach  der  Ta 
Angenähert  wird  auch  der  Dtu*ehschnitt  einer  ungeraden  Anzahl  koui 
kntivcr  WahrseheinHchk<'itsAvei-te  dem  Medianwerte  entsprechen.  Aus 
11  Werten  vom  Jahr  40  bis  Jahr  ')0  inkl.  ergiebt  sich  als  Dtirclischi 
1710,  während  man  für  <bs  Alter  4'"  faktisch  HJ8Ü  hat.  Dies  alles  be- 
stätigt die  obi-n  mit  Rücksicht  auf  Durcfischnittsberechnuagcn  gewonnenen 
Er-gebnisse.  Aus  dem  Diirt^hschnitt  für  40 — 49  erhält  man  1  (H>7;  die 
Intensität  der  Sterl»liclikeit  würtle  dann  etwa  ItiSl  sein;  als  Iniensitit 
für  die  lOjahrige  Ailei*sstrecke  hat  man  faktisch  IfiTO.  Man  kann  somit 
recht  gut  die  Medianwerte  statt  der  DurchsehnitUwerte  benutzen.  In  der 
Formel 

Xs 

w«  dx 


u,= 


«1 


-/ 


läaat  sich  dus  Integral  in  mchrci'c  einr.elne  Integrale  mit  kleineren   Inter- 
vallen Keriegea;  k.  ß.: 


fx,  I  X(4-l  rx,+2 

I      H,    dx    =:     /      /Ij    d»    +    f     fU    d 


wenn 
weise 


dsH  Jahr  die  Zeiteinheit 
dnrcli   Metiianwerd' 


ist 


diese    Integrale  kutmen    annähenl 


u.  s,  w. 


ei-setat  wenlen»  i»der,  wie  wir  gf.sehi-u  hal>en,  tlurch  tiuen  für  die 
Zeitfltreeke  bereehnrlen  Ihuchschnitlswcrl.  Als  Atinäherungsfurmel 
ntui  aueh  die  ftilj^etide  bi'rechligt  erscheinen: 


ga> 


/*»  = 


2hl, 

vf>lls(nndig    richtig. 


Diese  («b»ichung  winl    vf>lls(nndig   richtig,   wenn    man    im    Inten 
X  —  h  bis  X    I    h  die  l*\)iikliiin  I,   mIh  eine  ganxe  algebraische  zweit<:*n  Grades 
auffaHMcn  durf.     Kiir  dun   Ahi^r    \'i  erhalt  man,  M'eim  h  =  l,  /i  =  0,01651 
Ans    den    ln'idrn    Sicrblii-hkeiiswerten     l'ilr    44    und    45    interpoliert    mt 
O.OKM'-T),  nuH  welr.lier  7ai\\\  wiederum  als   Intensität  der  Sterblichkeit 
rcchnel  wird:    \i\ti\\  d.   li,   diCHclbe  wie  oben, 


Die  Verwertung  i\x-r   Brolwchlungcn. 
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Inden^^^tigpiiBetraclitnngon  habe  iolnuichwc'Kenllicl»  auf  Untorsii*^lmnjrcn 
über  Sterbliolikt'it  lH*schränkt.  Aitch  auLltre  statintiaclie  Unterstichnnj^en,  /„  ß. 
über  (1m^  Krankh^ntslirtiifigUeit»  haben  8eU>stverst:'iti<llirh  ähnliche  Schwierig- 
keiten zu  ühorwindiMi.  Du  iibor,  wto  nachgowipson.  (Ho  IJort-ogiitif^cn  der  Krank- 
heiüshäufi^k«'i(  niul  der  KrarikluMts<laiier  ii;K;|j  dmti  v\lu*r  utfiiijjstt'uw  tiicht 
starker  sind  als  dit'jerii^cti  df-r  MorUilität,  80  darf  3ijan  vor  der  Hand  davon 
ausgehen, dasfi  sich  aiiehhierahnliche  Aniirtherungsmethfjden  verwenden  hisjsen. 
Dasselbe  dürfte  auch  für  die  Invahdität-  untl  lJufnllliJiufi;;keit  gelten. 

Das  oben  Entwickelte  soll  mir  als  die  erste  Andeutuii^r  H\r  die 
Lföaung  einer  umfangreichen  nm\  zn  oft  verunchlassij^ten  Aufsähe  dienen. 
K'wit'  jetie  statistische  IJnttrsuciiung  bringt,  wir  fiüfier  l^enierkt,  ihrp 
eigenen  Rrnhienie  mit  sieh:  FÜgentfimliehkeiten  der  Renhaehtujigen,  S[>e- 
zielte  Fehk^rquellen,  für  deren  Mestiung  Hich  keine  all*^emeinen  Kegehi 
aufstellen  lassen,  die  alier  auf  die  Appmxiinatioiieii  Einflus«  üben  können. 
Die  Behandlung  einer  vorliegenden  Beobachtungsreihe  sollte  m.  a.  W.  mit  einer 
Vonuitersnchung  über  dieZulässigkeit  der  Annäherungsiuethoden  beginnen. 

7.  Die  Methoden  zur  Berechrnnig  der  Sterbetafeln  sind  ein  wenig 
verschieden,  je  nachdem  man  mit  Individualbeobachlungen  in  einer 
geschloHsenen  Gruppe,  wie  z.  B.  in  einer  Lebensvorsiehernngsgesellsehaft, 
r>der  mit  Massenbeolmchtungen,  wie  ä.  B.  Volkszahlungen  und  Sterbelisten, 
zu  thun  liat.  Bei  Ijidividualbeobaehtungen  ist  man  oflenhnr  etwas  freier 
getätelll  und  kann  n»eli  Belieben  kleine  Aenderungen  in  der  NJethode  vor- 
nehmen, während  tlie  Massenbeobaehtnngcn,  wenn  sie  erst  vctriiegen, 
meistens    eine  bestimmte  Methode   als  die  allein  naturgemassc  erheischen. 

Denken  wir  uns  nun  eine  geschlossene  Grtip[K\  z.  B.  den  Bestand 
einer  Lebensversicherirngsgesellschuft,  nnrl  fragen  wir  dann  nach  den 
jahrlichen  Bewegungen  dieser  firup]»'.  Die  gewonnenen  Sat/e  werden 
sieli  übrigens  selbstverstündlieij  leieht  anwenden  lassen,  aiiefj  wo  juulere 
Zeiteinheiten  als  daa  Jalu-  benutzt  werden.  Es  sei  die  Anzalil  der  unter 
ßeohachtung  in  ein  Altersjahr  n  Eintretendem  a„,  d,»  die  Zahl  derer,  welche 
im  Alter  n  bis  n  -j-  1  sterben,  ii«  derer,  die  ausücheideti,  in  derer,  die  neu  in  die 
Beobachtung  eintreten.  Am  Schluss  des  Altersjahres  sind  sonüt  a„ -f- in — dn 
—  iif^  =a„  -f  1  iVrstuien  unter  Beobachtung.  Mehrere  Versicherungsanstalten 
lassen  bei  Sterblicbkeitsbereehmmgen  die  Beigetretenen  ausser  Helraeht,  bis 
sie  den  ersten  Geburtstag  als  Versicherte  erleben,  selhstverständlieh  werden 
dannanch  die  unter  solchen  Pers<men  vor  dem  genannten  GeUuftstag  ein- 
getretenen Stcrbefalle  uml  Ausscheidungen  weggelassen;  die  obige  Gleichung 
bleibt  übrigens?  in  diesem  Fall  ganz  unverandeil,  rnu"  gewinnt  man  den 
Vorteil,  mit  ganzen  Altersjahren  für  die  Einlietenden  rechnen  zu  krmiien. 
Man  erhall  nun  successive  a^,  a^  a,  u.  ä.  w.,  und  es  gilt  dann  die  in  den 
einzelnen  Altersjahren  durchlebte  Zeit  zu  bestimmen.  Falls  man  nicht 
vorzieht,  die  genauen  Zeitbestimmungen  aus  den  Büchern  de r 
Gesellschaft  abzulesen,  wird  man  sich  mit  einer  Hypothese  Uehelfon 
imd  zwar  in  der  Kegel  mit  der,  dass  alle  Aussclu-idungen,  T)>des fülle 
u.  s.  w.  in  der  Mitte  des  AltersjahreH  eintreten  «xler  gleiehnulssig  auf  das 
Jahr  verteilt  sind,  dass  man  also  als  verlebte  Zeit 

I      in  —  dn  —  Un 
tf  ^  a„  -\ — 


I 


hat    und    schlieHslich    als    Approximativausdruck     für    die    Intetisitat    <ler 
Sterltlichkeit  im  Alter  n  bis  n -|- 1 


WoilergAird,  MorUliUU.    3.  Aufl. 
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Fünftes  Kapitel 


t„ 
erlmlt.    Zieht  man  vor,  die  Wahrscheinlichkeit,  binnen  Jahresfrist  zu  stei 
ausfindig  zu   machen,   dann  kann   man   die  i«  —  (!„    Hinziikonimendon  M 
Nelt<>zu wachs)   gewisscrmassen    auf    den    Gebuitstag   diskontieren,    ind( 
man    sie    nach   der  hier  aufwandten  Hypothe^üc  als    4(in  —  u„)   PerBOMs 
rechnet;  man  hat  dann 


»n  + 


1d  —  Un 


Diese  Formel  folgt  auch  unmittelbar  aus  (8).     Wenn  man   die 
tretenden  iirst  nach  Erreichung  des  ersten  CeburtÄtages  unter  HeobachtUQg 
niujiut,  vereinfacht  sich  die  Formel  auf 


an s- 


wo  dn  und  Uq  nur  Bolchc  Personen  umfassen,  die  am  Anfang  des  Altet»- 
jahres   versichert  waren.     Bisweilen   lässt    man    auch   aus    praktischeo 

Rücksichten  den  Bruch  -^  weg,    so   dass    dann   Sn    ein    wenig    zu    gro« 

gegriffen  wird. 

Man  Ut  nun  keineswegs  an  den  Geburtstag  als  Anfangspunkt  derBe- 
oliiichtun^speriode  gebunden.   Man  wird  es  vielleicht  vorziehen,  den  Kintntts- 
tjig'ÄU  benutzen  und  danu  den  Vei-sk-herien  ein  Jahr  hindurcli  zu  bcHibuchten. 
Man  könnte  in  diesem  Falle  als  gleichaltrig  alle  Persoueu  auffassen,  die  in 
Älter  u    bis    n -j- 1    eintreten;   wenn    diese    ein  Jahr   hindurch    bcobachtei 
werden,  bedeutet  dies  annäherungsweise  dasselbe,  als  wenn  inau  die  SteH^ 
lichkeil  im   Alter  n-|-i   bis  n -[- f  bestimmen   will.     Bisweilen   wählt  mu 
auch  den  Noiijahrstag  als  Ausgangspunkt.     Bei  Untersuchungen  betreffend 
bestimmte  Berufsklassen,    wie   z.  B.  die  Aerzte,   weiss  man  oft  nicht  den 
Geburtstag,    sondern    nur   das    Geburtsjahr.      Nimmt   man    dann    den    B«* 
treffenden     unter    Beobuehtuug    vom     iiäclistf olgenden    Keujahrstag     nach  _ 
seiueui    Eintritt,    ao    hat    man    wiederum    mit    Pei*soüen    im    Alter    n    faflH 
n  -[-  1    zu    thuD,    wo    n   gefunden    wird^    indem   mau  das  Geburtsjahr  vo^l 
Eintrittsiahr   &ubtt"ahiert.      Kennt    man    nun    ferner   das    Sterbejahr,    nicht 
das  Sterbealter,  äo  kann  man  voraussetzen,  die  Todesfälle  seien  genau  iia 
Alter    n,    n  -[- 1    "■  s-  w'-    eingetreten    (oder    gleichmässig    über    da«    Jahr 
n  —  J  bis  n   }-  \j  n  +  |  bis  n  +  |  u.  s.  w.  verteilt).     Wenn  man  die  An- 
zahlen der  Sterbefälle  mit  d^,  dn  ^  i    u,  ß.  w.  bezeichnet   und   tihnlich  die 
der  Ein-    und  Aus^^etretenen    mit    in,  iin  ti-  s.  w^    ferner  die  Anwesendeo 
im   Alter  n  bis  n-[- 1   am  Neujahrstag  gleich  an -|_  i   setat  u.  s.   w.,  so 
mau  alK  Wahrscheinlichkeit,  binnen  Jahresfrist  zu  sterben,  für  eine  Pei 
im  Alter  n  —  l   bis  ii,  wie  oben 


la 


Un 


Der   Eintritt   und   das    Ausscheiden    brauchen    nicht   das    Verbal 
zur  VerBicherungsanstalt    zu  berühren,   sondern   nur  die  Beobachtung 
periodü.     IUeselbe  Persou    tritt   vielleicht  nur  aus  der  Beobachtung  ai 
um    in   eine   neue  Beobachtuugsperiode   einzutreten.     So,   wenn    man    d< 
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EinfluBs  der  Dhikt  der  Versicherung;  auf  die  Sterblichkeit  iintcrsnchen 
will  und  daher  das  erste,  zweite  lu  e.  w.  Versicheruiigsjahr  gesttndert  be- 
handelt. Es  i»t  dann  ein  Ausscheiden  aus  KweierhM  Ursachen  möglich, 
teil«  im  Laufe  des  Versichcrungftjahres  infolge  eines  wirklichen  Aus- 
tretens  aus  der  Gesellschaft,  teils  am  Ende  des  Jahres,  weil  dieses  den 
Abschhisa  der  Benbachtun^periode  und  tlen  Anfang  einer  neuen  be- 
zeichnet. Selbst  wo  nur  eine  einzige  Beobachtungsperiode  vorliegt,  muss 
man  die  am  Sehlnss  derselben  Anwesenden  als  Ausgetretene  behandeln, 
und  nach  Belieben  kann  uiau  diese  Periode  z.  B.  mit  dem  Gebnrlstag, 
dem  Xenjalirstag  oder  dem  Jahrestag  des  Eintritts  abschliessen  j  die  Anzahl 
unter  Beobachtung  Stehender  kann  dann  z.  B.  so  ausgedrückt  werden; 

an  +  i  =  a«4-in  —  Un  — dn  — w„ {14) 

wo    Wu    die   Anzahl    der  Personen    bedeutet,    welche    ara  Schluss    der  Be- 
obachtungHi>erinde  im  betreffenden  Alter  stehen  und  noeli  versichert  Kind. 
I  8.    In     der    offiziellen     Staiititik     ist     man     meistens     auf    Masneii- 

I  beubHcblnngen  angewienen;  nur  ausfialimsweise  kann  man  eine  vollständig 
.  individualisierende  Methode  benutzen.  In  der  Regel  werden  die  Be- 
b     obachtungen    in    der  Form    vorliegen,   dass  die  8terbefälle  einer  gewissen 

*  Periode  nach  dem  A  Iter  unterachieden  sind,  und  eine  oder  mehrere 
|,  Volkszaldungen  ebenfalls  nach  dem  Alter.  Man  ermittelt  dann  an- 
t  nüheningsweiHc  die  verlebte  Zeit  und  bringt,  die  Formel  (5|  in  Anwen- 
I»     düng.     Ist    K.    B.    eine    VijlkMziihhmg    Anfang    1890    vorgen<tmmen    und 

♦  stehen    nach    dieser    p    Pcrsuneu    in    eiuetn    gewissen    Alter,    ist    ferner 

Edie  BcobaehtuugBperiüde  z.  B.  1 885  —  94 »  so  würde  man  vielleicht 
als  die  verlebte  Zeit  der  betreffenden  Altersklasse  10  p  Jahre  auf- 
li  fasöen.  Aus  zwei  ZähUmgen  am  Anfang  und  Ende  der  Periode»  die  pj 
I  und  Pj  erga))en,  würde  man  vielleicht  auf  5  (pj -j- p*)  schliessen.  Drei 
Zählungen  würden  eine  Interpolation  zweiten  Grades  zulassen  u.  s.  w. 
Die  verlebte  Zeit  sollte  dann  in  die  Zahl  der  Gestorbenen  dividiert 
werden^  um  die  Intensität  der  Sterblichkeit  zn  erhalten  —  wobei,  wie 
oben  nachgewiesen,  eine  besondere  ITntersuchung  auf  die  (rrösae  der 
Intervalle  gerichtet  werden  sollte  —  und  Huhliesslieh  wird  man  die 
Wahrscheinlicfikeit  finden^  binnen  einer  gewissen  Periode  zu  sterben, 
weiter  die  Anzahlen  der  Ueberlehenden  u.  8.  w.  Es  ißt  nun  klar  —  wie 
auch  ira  vorigen  Kapitel  naebgewieseti  —  dass  diese  Methode,  einfach 
wie  sie  ist,  ihre  Mängel  hat,  und  die  neuere  Entwickeluiig  der  Statistik 
hat  daher  ganz  natürlich  das  Bestrelien  gezeitigt,  die  Unsicherheiten 
wenigstens  zum  Teil  zu  beseitigen,  wsiw  iu  der  Hauptsache  so  geschieht, 
dass  teilweise  Individualisierung  angewendet  wird.  Die  Hauptleistungea 
in  diesen  Beziehungen  verdanken  wir  uamentiich  G.  F.  Knapp,  Lexis, 
Zeuner,  van  Pesch,   Böckh   und  K.  Becker*). 

1)  Vgl.    u.   o.    (J.    F,    Knupii:    Knnittlung   der    Sterblichkeit.     heipÄJg    IS(^; 
Sterblichkeit  in  Sachseiit  Irfipzig  KStjÜ;  Thcorindea  ({«völkeriuigs-WechM'la.  Braunm'hwcig 

1874.  W.    Lexia:    Einlpituag    in    die    Thenrie    der   Bevölkenin^^^.-'latiBtik,    Slrasi'burg 

1875.  ü.  Zeuiier:  Abhaiulluiigen  zur  inatheiiiutjucheii  StatiHtik,  Leipzig  I8üi>.  Neue 
fc^te^blil;hkeit»^Lafeln  für  div  (it'Haiutbt'völktTung  d('^  K<Vnigreich.H  Sacli.'*eri  (ZeilHchr.  de» 
K-  Sächsischen  Blut.  Üurt^UH  1S!U,  Heft  I — II.)  K.  Bt^tker:  Zar  Berechnuii(f  von 
Sterbetafeln  an  die  Bev<itkerui)£«6tati$tik  zu  atdlcndo  Anfordrnmgcn.  Berlin  1874  und 
DcuUche  Ötorbetttfel  (MoDaLsherto  r.nr  ir^tati'^tik  lie^  Deutschen  Reichs  1887j.  A.  I.  van 
PcHch:  Jets  over  SterftctafeU   I8I5H,    8terftctafeU  voor  NwlerEajidV,    ^irnvenhage  1807. 

I  R.  Böekh:  Slorbüchkeitatafcl  für  den  IVeusairieiipn  8üiat  im  Unifiing  von  l-SlJö,  Jahrb. 
l  für  Nationalok.  und  Htatictiik,  Bd.  XJCV,  1875  aad  HiaiUtiechets  .lahrb.  der  Stadt 
[     Berlin,  Bd.  XXUI  {\Hm,  ßerliu  1898. 
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Fflnftes  Kapitrl, 


Der  weitgt'heiulste  Vorschlag  in  der  Richtung  der  rndividunlisieninjF 

iHt  das  von  Korösy  befünvortcte  Vurfalirun  *).  Nach  die^cru  soll  mao 
alle  l>ei  zwei  kousekutiven  Volkszählungoii  eines  Gehietes  (z.  B.  eii 
Stadt)  voi^efundenen  Personen  thunlichfit  identificieron  und  bei  allen  Tod< 
fällen  soll  ebenfalls  untersucht  wriden,  ob  der  Betroffende  bei  der  letzt! 
Voiksziihiung  itn  GcUiele  lebte.  Die  ^[otlinde  will  also  die  Bevolkerui 
in  zwei  Teile  zerleL!;en,  einen  mehr  und  einen  weniger  sesshaftPn,  und  dfr 
letztere  s(dl  <lann  gnnx  airsser  Betriioht  gelassen  werden.  Ks  seien  (Ke 
V^olkszahlcn  zu  den  /eilpunkten  tj  und  t^  als  P,  und  Pj  gt?fundc.n,  w 
sei  ftiner  i*,  ;=  i -j- p,  F^  =;n-[-d  -|-  p,  wo  p  diejenigen  bezeichnet,  die  bei 
beiden  Zählungen  vorgefunden  waren,  i  die  in  der  Zwiechenxeit  hioicih 
gokoninjenen,  u  die  ausgewanderten  und  d  die  bei  der  ersten  Zählu 
vorgefundenen,  aber  später  vei*8t(n-benen  Pt^rsuneti.  Es  sei  ferner 
Zahl  der  Todesfälle  unter  den  seit  der  ersten  Volkszählung  Hiiizu- 
gekomraenen  gleich   6. 

Nach    der    gcwühaUchen    Metlw»de    würde    man    als    Intensität    der 
Sterblichkeit: 

d  +  d 


L 


Ptdl 


auffassen,    wo    Pt    die    Volkszahl    zum    Zeitpunkte    t    bedeutet,     und 

nfiherungBweisr  wurde  man  in  der  Kegel  diesen   Ausdruck  in 

d  +  d 

umschreiben  können.  Nach  Ausscheidung  der  Zugewanderten  i  würde 
man  den  folgenden   Wert  haben: 

d 

r*,-tt)p+D+ü '^' 

wo  D  mid  U  die  von  den  Verstorbenen  bezw.  Ausgewanderlen  während 
ihres  Aulenthiilts  in  der  Stadt  verlebte  Zt»it  bezeichnet.  r>ie  Zeit  D  wild 
beobiu'htuiigsweise  festgestellt  werden  krtiinen ,  nur  die  Zahl  U  entxieht 
sich  grossleiiteils  der  Betjlmelitung.  Man  hat  alh^rdings  häufig  einijre  Ad- 
haltspuukte,  /.,  15.  die  polizeilich  gemeldeten  Ah-  und  Zuzüge,  aber  in 
der  Hauptsache  uiush  man  irgend  eine  rnter[K»lntion  vornehmen.  Dtf 
einfachste  Füll  ist  derjenige,  wo  die  Auswanderang  sich  gleichoiassi^  auf 
das  Intervall   verteilt,  IJ  ist  dann 

iiiul  iiiun  liii(  als  die  Intensität  «tcr  Sterblichkeit; 

d 

(tv-t,)(p+7)  +  D" 

Diese   Knrmt'l    be<larf   librigens   insiifmi  einer  Ki^rrekfion,  als  man   ja 
vorn  herein  nieliL  wissen   kxiuir  ob  nicht  viele   Personen    das  Gebiet    di 


u 


1)  Vjrl.  Wf'+trTKÄHril:  Wtj-rlwtnfrln  Auf  ttntndlnf^  individuAler  Beobachtiinj 
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ersten  Volkszähhui^  verlassen,  aber  vor  der  nachßton  zurückkehren. 
illurch  wird  dit'  \(hi  den  zweimal  konstatierten  Persuncn  verlebte  Zeit 
kli'irier  als  (tj  —  tj)  p.  Eine  solche  Fohleninelle  musste  dureh  eine  Stich- 
probe nu)g;liehst  beseitig  werden.  Vielleicht  sind  uielirere  I*ersonen  nicht 
k<instatierbar ;  wpim  die.s  fiir  k,  bei  der  erslen,  k.»  bei  dvr  zweiten  ZnhlutJi«; 
urifl  r^i  Verslorl)ene  ^ilt,  s(»  kunn  niiiii  diese  (^ers^incn  als  eir»(»  Ijcsitridfre 
(inippe  betraehteti ,  die  nach  irgend  einer  Hypothcsr  bebundelt  werden 
niiiss.     Man  könnte  z.  B.  als  von  dieser  Gruppe  verlebt«  Zeit 

auffassen  und  als  Intensität  der  Sterblichkeit  somit 


(p+-tV^')(t. 


t,)  +  n 


Der  Einfachheit  we^eii  ist  hier  vorausgesetzt  worden,  dass  alle 
Altersstufen  dieselbe  Sterblichkeit  bjibetj.  Es  wird  aber  ein  Leielites  sein, 
auch  da.s  Alter  zu  IjerfiekHichti^eu,  indem  man  eine  Fortsehi-eibunir  von 
Altersjfthr  zu  Altei>ijahr  iliirchführt  und  dann  die  von  jeder  Altersklasse 
verlebte  Zeit  ausfindig  macht,  ganz  wie  in  einer  Lel>en8vei*sicherungH- 
anstalt. 

Der  Vorteil  einer  solchen  Methode  beruht,  falls  sie  durchführbar 
ifttf  einfach  durin,  (]ass  mau  einen  häufig  sehr  gössen  Teil  der  Be- 
völkerung ausser  Betrueht  lussen  durf,  welcluT  «ich  snnst  in  nicht  ge- 
ringem Grade  der  Beobachtung  entzieht,  nämÜch  die  Einwanderer  im 
Intervalle  zwischen  den  Volkszählungen,  teilweise  also  eine  nicht  soss- 
hufte  Bevijlkerun^jirnppe.  Bei  dem  gewöhidielien  Verfahren  miiss  man 
faktisch  stiwohl  mit  Rücksiebt  auf  Ein-  wie  auf  Auswanderung  Hypo- 
thesen aufstellen,  hier  aber  nur  in   betreff  der  Ausgewanderten. 

Im  Lfebrigen  laufen  die  Vorschlage  meistens  darauf  hitiaua,  die  Ver- 
storbenen. Ausgewanderten  u.  s.  w.  so  weit  wie  möglich  nicht  nur  nach 
Alters  jähren,  sondern  zugleich  nach  (lebiirts  jähren  auseinander  zu 
halten.  Wenn  man  dies  tbul,  w^nl  imui  leichter  Zähler  und  Neuner  in 
der  Wahrecheinlichkeit  homogen  machen  köimen,  als  wonii  diese  Teilung 
nicht  geschehen  kann,  oder  ni.  a.  W.  man  kann  dadureh  Hypothesen  in 
betreff  des  Zuwachses  der  Volkszahl  und  der  von  der  Bevölkenuig  ver- 
lebten Zeit  entbehrlicher  machen.  Ganz  ohne  Hypothesen  wird  man 
freilieh  kinim  in  der  Bevölkerungsstatistik  auskimon^'o  Ich  will  im 
folgenden  einige  der  wichtigsten  MethiKleu  zur  St<'rblichkeitsbereehuung 
erwähnen.  Um  einen  besseren  [Teberbliek  über  dii'  Aufgabe  zu  gewinnen, 
wird  es  jedoch  angebracht  sein,  vorerst  ein  paar  Sätze  aus  der  Intcr- 
polationsrechnung  aufzustellen 

Denken  wir  urts,  dass  die  Volkszahl,  mich  einjährigen  Geburtsjahr- 
klassen geordnet ,  für  den  Schluss  <leH  Jahres  bekannt  ist ;  imin  wisse 
also,  wie  viele  Personen  einer  bestiuimt^'n  Jahrcsgencniiion  zugehören. 
Nun  treten  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  eine  Anzniil  Personen  des- 
selben Geburtsjahres  hinzu,  und  es  fitigt  sich,  wie  viele  Jahre  diese  Per- 
sonen zwischen  dem  Eintritt  und  dem  nächsten  Geburtstag  zusammen 
verlebt  Iiabeu,  vorausgesetzt,  dass  sie  alle  denselben  4Mreichen.  Es  wird 
häufig  unbedenklich  erscheinen,  die  Geburtstage  gleicbmässig  auf  das  Jahr 
KU  verteilen.  Wenn  dasselbe  für  den  Eintritt  gilt,  und  in  einem  Jahre 
aus  der  Gebuiläjahrklassc  i  einwanderten,  haben  also 
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i: 


dx  = 


den  Geburtstag  schon  eneicht,  «Is  sin  einwanderten.    Ist  die  VolksxählQi 
zum  Zeitpunkte  Xj   vorgenommen   worden,  so  werden 


0 


ixdx  =1  ~- 


vor  der  Zählung,  aber  nach  dem  Geburtstag  eintreten, 

I 
ixdx 

X, 


/. 


nach  der  Zählung  nud  nach  dem  Geburtstag, 

i(l-x)dx=i  {^i-^ 
vor  der  Zahlung  und  vor  dem  Geburtstag  und 


/ 


/   i(l-x)dx  =  i(i-_x,  +  ^) 


nach  der  Zahhmg  aber   vor  dem  Geburtstag.     Die   \ner  Kategorien 
sammco  ergeben  i,  wie  es  auch  sein   musa. 

In  jedem  Angenbliek  wandern  niso  idx  ein,  und  von  diesen  hal 
wiederum  i  dx  dt  den  GeburtisaugenbÜek  dt  Alle  Personen,  für  welch«' 
t^x,  haben  ihren  Geburtstag;  im  bettefftrnden  Jalire  noch  nicht  erreicht 
Die  gesamte  van  den  im  Augenblick  dx  eingetretenen  Personen  verlebte 
Zeit  bis  zum  Geburtstag  ist  nun 


/'jt-x)dt.dx  =  i(i--x+L')  dx 


und  für  da«  ganze  Jahr 
i 


X(4— fl-=i 


(16) 


Da    -  vor  dem  Geburtstiig  eintreten,  hat  man  für  eine  jede  solche  Penon 

von  der  Einwanderung   bis  zum  Geburtstag  4  Monate  zu   rechnen,  falls 
jede  diesen  Tag  erlebt. 

Nach    Erreichung    des    Geburtstages    werden    dieselben    —    Eiose- 

wanderten  zusammen  vor  dem  Jahresende: 


(1       t)  dt  .dx 


verleben,  also  ebenfalls  ^>  oder  durchschnittlieh  wieder  4  M(»nate.  End- 
lich hat  man  für  die  -  Personen,  welche  nach  dem  Geburtstag  hinzu- 
kommen, vor  dem  Jahresende 
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ff 

Jo  Jo 


(l~x)  dtdx  = 


6 


d.  li.    wieder    4    Munate    für   jeden  Einwanderer.     Für    alle  drei  Gi"U|n)en 

ziisaminen  bat  man  ^  Jahre  als  verlebte  Zeit  zwischen  Einwanderung  und 

JahresBchhiB«;  wie  man  dies  ja  auch  erwarten  musste. 

Diese  Äpproximatirm  wird  nun  sowohl  bei  der  deutschen  wie  bei 
den  norwegischen  Reichstafeln  in  Anwendung  gebracht.  Böckh  fiisst 
ehenfalls  auf  dieser  Betrachtung,  die  er  dann  aber  auf  monatliche  Inter- 
valle weiter  führt,  indem  er  die  Nachrichten  fibcr  Ah-  und  Zuzüge  in 
Berlin  als  Grundlage  benutzt.     Es  sei  die  Einwanderung  in  einer  gewissen 


Zeitätrecke    zwischen  x, 
dx  folglich 


und  X,    gleich  i;   die   Einwanderung  im  Moment 


dx; 


man  hat  dann  für  solche,  die  ihren  Geburtstag  noch  nicht  erreicht  haben, 
eine  bis  zu  diesem  Zeitpunkt   noch  zu  durchlehende  Zeit  gleich: 

Die  Integration  ergiebt  den  Wert: 

für  Xj  ^  0  X,  =  1   erhält   man   obigen  Wert  — . 
Für  ^^^1  =  ^  ergiebt  sich 


T  (3:144 +  <'^-^'  (^'-4 


Setzt  man  succesBive  x,  =^0,  ^,  -^  u.  s.  w.,  also  x^  ^  ji»,  ~^,  ^  u.  8.  w. 
so  erhält  man  bezw. 

i      397       i       331       i      271 

w.. 


2      432' 
für  den  letzten  Monat 


432' 
i 

T'" 


433 


U.    8. 


432 


Wären  die  eingewanderten  Personen   schon   am   Neujahrslag   hinzu- 
gekommen, so  würden    sie  durchschnittlich  -  Jahre   bis   zum    Geburtstag 

verlebt  haben ;  man  hat  sie  also,  um  diese  Beobachtungen  mit  der  schon 
vorhandenen  Vnlks/ahl  homogen  zu  machen  ^  mit  91,0  "^'^  he/w.  76,ti*'/j„ 
für  den  letzten  Monat  mit  0/2^0  "i  Ansatz  zu  bringen.  Vom  GcburtK- 
tag  nach  der  Einwanderung  bis  zum  Jahresscbluss  werden  die  Einge- 
wanderten 


erleben,  also  wiederum 


/       /    (1— t)  dt-d: 


I 
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h:  [  (4--''+t)'^^' 


und  tiinn  rrlmit  also  eiwp  ^»dz  nhnlirhe  Reihe.     Geht   man  domiiflch 
der  Votk&/.iilil  um  Sehluss  dr-n  Jalircg  rückwartSf   su  soll  man   für  di« 
letzten    Kalenderrimnut   mehr   Zugezogenen    01,9"^/o  in  Abzug   brinj 
den  vorletzt4?n  7H,ti  u.  s.  w. 

Wählt  man  endlieh  das  Vierteljahr  als  Zeiteinheit  und  zerlegt  di( 
in  drei  Monate,  so  hat  man  einfach  in  den  ohigen  Formeln  Xj  —  Xj  =|' 
zu  setzen,  und  man  winl  ei-sehen ,  dass  man  für  jode  hinzugekommene 
Person   iL'   hezw.   J-   nn<l   ,'-   in   Anrechnung  zu  bringen  hat 

Wir  können  nun  weiter  fragen,  wie  viele  JuJu-e  die  Cing<e wanderten 
im  Gebiete  verleben  werden,  wenn  die  Volkäzählung  nicht  am  Ende  da 
Jahres  vorgenommen  wird,  sondern  zum  Zeitpunkte  x,.  Diese  Aufgab« 
lasst  sich  leicht  löst-n. 

Die  Kingewanderten   vor  der  Zähhmg  nach  dem  Geburtstag, 

AhL 

2 

an  der  Zahl,    wcrdcMi    z.   ß.  im    ganzen    von    der    Einwanderung    bis    sno 
GeburtJätag  im   ftiigenden  Jahre: 

X 


U  +  t-x)dt.dx  =  i(^'_^^ 


(18) 


Jahre  verleben. 

Die  Fiingpwanderten   nach  der  Zahlung  nach  dem  Geburtstag,  d.  b. 


\C//'^"'^^*''"''^*^^("3-¥+^) 


(19) 


Di 


e  i 


tttg 


im  folgenden  Jahre  KinwandernJen  werden  noch  vor  dem  Geburts- 
jahre verleben. 


Die  deutwehe  und  die  norwegische  Sterbetafel  verwenden  »wei  andere 
wielitige  Formeln,  die  hier  zu  behandeln  sind.  Die  erstere  betrifft  die 
AuKgleichung  der  Sterbefälle  u.  dgl,  um  die  Ueberffdlung  der  runden 
Alterajahrf  zu  beseitigen.  Es  seien  die  Anzahlen  der  Sterbefälle  zwischen 
dein  Allfi-  x„  bis  x,,  |  3  gleich  li,  /wischen  x^,  -]-  '.^  bis  Xq-\-  6  gleich  b  und 
zwischen  x„  (  b  und  \,y-\  t)  gleich  e.  Mau  wünacht  die  befibacbteten 
Zahlen  /wiMclicn  x„  |  :i  tmd  x„-j-ti  mit  Hülfe  dieser  drei  Zahlen  auszu- 
gleichen. 

Sciyt  rnnn  nnn  «lii*  Siunine  der  Stcrbefiille  vom  Alter  x^  bis  x^j-4-l 
gleich   li,  dmui   hal    tuan  ~ 

fg  ^  0,     f.,  ^  a,     f,:  =  a  -J-  b,     %  =  a-f-  b  +  c. 
Nach  der  NewtonWhen  KornieJ    findet  man  f,  und  f 5 ;    die  Differenzen^ 

U       ".       h       U        '>»*^       ffl  -  fj  ^  a  -f  b  —  fj 
g«<bt-n  uns  dann  die  gofrugton  Zahlen,  hier: 

2(Jb-tßii       4c    ,  2Ub       (tt-fc)  ,     26b  — 4a4-5c 

rsi"       '*^'^^'-         81  ""^      —81^-   <-^1 
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Diese  Formeln,   die    wenigsU-ns    vnrlnufifir   und    teilweise   die    Znlilen 

►  ausgleichen  wenlen,    stchon    nnii    mit    einer  anderen    in    enger    Beziehunj^. 

>  Es  seien  a,  b  unil  c  die  Anzahlen  der  in  einer  Zeitstrecke   Ver»torl;enen 
p    aus    drei    konsekutiven    (lebnrtsjahrkliism'n.     Wie    viele    der    b    Personen 

waren  vor,  wie  viele  nueh  iler  Mi  tte  der  /eitstreeke  ^v\ntven?  Mim 
hat  hier  mir  dir  Period<'ii  je  in  zwei,  bUiU  in  drei  Teile  zu  jserk'f^eii  und 
erhält  dann   für  die  ei-sle  HälFle 


b     ^^  a —  c 


für  die  zweite  -— 


a  —  c 

"l6~ 


(21) 


Etwas  verwickelter  wird  die  Auf(;abe,  wenn  es  sieh  darum  hnndelt-, 
die  Zahl  b  so  in  zwei  'IVilzühleTi  zu  zerlegen,  dsiss  die  eine  die  Vf*r  ilem 
(Tf'bitrtsljijT,  die  /weite  die  naeli  detn  (icUurtst»^  eiiigetniffciien  Steibe- 
fülle  iingiebt.  Es  sei  die  Ijnnf.'e  einer  Zeit'itreeke  x._,  -  x, ;  in  diener 
sterben  uuh  den  drei  (üebiirtsjidirklaHäen  a  bezw.  b  und  c  Personen;  man 
hat  dann  unter  Vnrunsset/utjir  einer  ^leichmässigen  Verteilung  der  Sterbe- 
fälle  in  jedem  Auj^enbliek 

adx  bdx  ^  cdx 

p  — und       . 

Xj  Z^  Xj  —   X^  Xj  X| 

Es  sei  femer  die  Anzahl  der  Personen  unter  dieser  drei  Klassen,  wi'lcbe 
zwischen  deiii  Aiifnn^  der  Trienuiurnspertode  und  einem  Zeitpunkte  x 
ihren  Geburtstag  lial>en,  gleich   f»,  ho  dass 


:F-L^o, 


fo  = 


dx 


»J  — Jt, 


f.= 


(a  -i-  b)  ds 


u  = 


(a  -f-  b  4"  c)  d  X 


Im  zweiten  Jahre  haben  also  vor  dem  Zeitpunkte  x: 

ihren  Geburtstag  u.  s.  w.     Nun  giebt  Newton's  Formel: 

,  adx  /  . «   I      •     I       ,     ,  «.\     dx 


wo  a  ^ 


und  ß  = 


c— 2b  +  a 


2  "^  6 

FOr  die  ganze  Zeitatrecke  hat  man  dann  endlie]i 

^r-^    /'^(x3/?  +  x^«  +  x  {a  +  a-/^))dx. 

**  "  *i ./  X,    ^  ^ 

Weuu  X,  :=  0,     Xj  =  1,   d.   h.   wenn    man  die  Betrachtung   auf  das   ganxe 
•Jahr  erstreckt,  ergiebt  sich  als  Wert  den  Integrals 

a-f-o  —  ß         b    .    a  —  c 


4  ^ 


+ 


2  ^ 


(22) 


3    '  2  2    '       24 

Um  aber  auf  die  periodische  Verteilung  der  Sterbefälle  Rücksicht  zu 
nehmen,  wrird4'  für  kfirKere  Intervalle  (z.  B.  Monate)  tlie  Ix-sehriebene 
Integration  durchzufülu'en  sein.  Die  ervvrihutcn  Tafflu  benut>:un  übrigens 
nicht  diese  Forme!,  sondern  die  obige: 

b  j^  a — c 


und  die  bezügliche  Interp<Jation  ist  deshalb  weniger  volkomraen. 
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10.  Wir  verfügen  mm   über  die   notwendigen  Voraussetzungen,  na 
iiriR  in  die  Methoden  der  8terbetafelliei*efhnung  vortiefen  zu    konnrn. 

Denken  wir  uns,  dnss  die  Volkaziihlung  um  Ende  des  Jahres  V4if- 
gcnommen  worden  ist.  und  da.ss  für  eine  gewisse  Geburtsjahrkliisöe  *& 
Zahl  der  Lebenden  bei  der  Valkfiznhhing  a.  die  der  Verstorbenen  nnob 
dem  Gebnrtfitng  im  Voikszühhmgsjuhre  d,  im  folgenden  Jahre  vor  dtt 
Geburtßtiig  d'  «ei.  Falls  nun  keine  Aus-  dder  Einwanderung  BtJittfindK, 
haben  a  -|-  d  Personen  im  VoIksÄählnngHJobre  ihren  Geburtstag  erleU,] 
lind  es  sind  d -f- d'  unter  ihnen  gestorben;  die  emjiirische  Wahrscheinlidi- 
keit,  binnen  Jahresfrist  zu  sterben,  ist  also  fnr  die  betreffende  AlterskLu« 

d  +  d' 
a-j-d' 
Wo   die  Vulkaafihlung    nicht   am  Schlnss    des  Jahres    vorgenommen 
sondern  wie  z.  B.  in  Dentscliland  Anfang  Dezember,  sei  d^    die  Zahl 
Personen,   M^elche    vor    der    Volközählnng^   aber    nach    dein    Geburt»! 
starben,   d^,    bezw.    d„    die  Zahlen    derjenigen,   die    nach  der  Volkstahl 
im  Zrdilnngsjahr  vor  bezw.  nach  dem  (Geburtstag  starben.     Man  hat  d 
falls  keine  \\*anderunigen  stattfinden,  als  die  AnKald  der  Personen,   welc 
ihren  Gebnrtstag  erlebten:  a-j-dj — dj  und  die  Hterbenswahrschoinlichkdl 

a-f-d,  —  d,  * 
Hier  begegnen  wir  dem  Zeuner'schen  Verfahren.  Beispielsweise 
führe  ich  an,  duss  im  Königreich  Sachsen  am  l.  Dezember  1880  2377 
männliche  im  Jahre  3  850  geborene  Personen  gezählt  wiirden.  Unter  di 
ttiarboinerunter^i)  Jahre  hH  vordem  3L  Dezember;  dagegen  wurden  vorder 
Volkszählung  im  Jafire  1880  78  T.idcsfälle  :^Ojähriger  im  Jahre  1850 
geborener  Personen  verzeichnet,  die  also  den  30jährigen  Geburtstag  erlebt 
haben,  ohne  gezählt  ku  werden.  Man  darf  also  —  falls  von  Ein-  und 
Auswanderung  abgesebcn  werdtn  kann  —  behaupten.  da88  23  776-|-  78  —  1 
aus  der  Generation  \HUU  im  Jahre  1880  ihren  Geburtstag  erlebt  habeiL 
Von  diesen  23  853  Personen  starben  30  .lahre  alt  im  Laufe  des  Jahre 
1880  vor  dem  1.  Dezember  78.  nach  diesem  Tage  16,  und  1881:  107, 
im  ganzen  201,  und  die  empirische  Wahrscheinlichkeit  zu  sterben  wini 
sich  somit  auf 

ims -'■''''' 

stellen. 

Zeuner  verwertet  nun  ähnlich  die  Volkszählungen  von  1885  nnd 
1890  lind  berechnet  schlifsslich  eine  Tafel  für  die  drei  Perioden  1880 — 81 
1385 — SO  i"id  18i>0  Ol  zusammen,  also  sozusagen  auf  Grundlage  drei- 
jähriger SterblichkeitBbeolmchtnngt'n. 

Gesetzt  nun,  man  wünscht  die  Ein-  nnd  Auswanderung  zu  benick- 
sichtigen,  und  gesetzt  ferner^  dass  entsprechend  den  d,,  d>  u.  s.  w.  Ve^ 
storbenen  i,,  i^  und  L,  Personen  im  Jahre  1880  nnd  i'  im  .Jahre  1881 
durch  Mehreinwanderung  hinzukamen.  Falls  die  Vtflkszählung  auf  d« 
Schluss  des  Jahres  fätlt,  hat  man  einfach  i3  =  ig=0  zu  setzen.  Den  m 
Jahre  1880  vor  ihrem  Geburtstag  Eingewanderten  ist  schon  Rechnung 
getragen,  indem  bei  ihnen  ein  volles  Jahr  1880—81  zwischen  zwei 
Geburtstagen  liegt  und  dieselben  in  der  Volkszählung  mit  einer  dff 
erlebten  Zeit  entsprechenden  Zahl  aufgenommen  sind.  Die  Zahl  der  nach 
ihrem  Geburtstag   im  Jahre  18Ö0  Eingewanderten   ist  nach  den  oben  ge- 
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achten  Voraussetzungen  i^  =  --;  dicselbeu  haben  im  ganzen  —  Jahre  bis 
im  nächsten  Geburtstag  im  Jahre  1881  zu  verleben.  Die  i'  Ein- 
anderer vom  Jahre  1881  werden  vor  dem  Geburtstag  ^  Jahre  durchleben. 
m  die  ganze  Ein  wunderung  in  Rechnung  zu  ziehen,  muss  man  im 
enner  —  hinzufügen,  über  auf  der  aadiTeu  Seite  hat  man  \^=—  Ein- 
anderer mitgerechuet,   die   im  Gebiete  nur  -   Jahre  lebten;  es  sind  also 

Jahre  abzuziehen,  imd  der  richtige  Wert  der  SterbeDswahrscheintichkeit 
eilt  sich  auf 

d.+d' 


i'  — i 


(23) 

alls  man  nun  annohmeu  darf,  dass  die  Einwnnilerung  derselben  Geburts- 
hrklnsse  1 880  und  \  88 1  ungefähr  dieselbe  ist ,  darf  man  ruhig  die 
ormet 

di+d'  ,...„,       d,+d' 


d,  + 


l'   I 


durch 


a  +  d, 


•setzen;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  wird  hei  Bentitzimg  der  abgeknryiten 
ormel  ein  systematrscher,  wenn  aueh  meistens  uuboileutender  PVhler  ent- 
ehen.  Dieser  Fehler  wird  ^rÖKser  werden,  wenn  die  Vttlks/fihliing  niclit, 
ie    im    vorigen    angenommen,    am    Ende    des   Jalires    eintritt.      Muu    hat 

Ann  für  die  i'  wiederum  einen  Fehler  gleich  -.    Für  die  vor  der  Zählung 

ich  dem  Geburtstag  Zugewanderten  hat  man 

(id  die  erlebte  Zeit  bis  zum  nächsten   Geburtstag  ist 


dass  der  Verlust  gleich 


»^ 


Die    nach    der   Zahlung   und    nach    dem    Geburtstag   1880    Hinzuge- 
iimmenen  miissen  mit 


(I"¥  +  ¥)(-^«'- 


19), 


igesetzt  werden.     Endlich  werden  auch  die  nach  der  Zählung  vor  dem 
eburtstag  1880  hinzugekommenen  Personen  eine  durchlebte  Zeit  ergeben: 


n  ganzen  wird  man  also 


i-         5  .      . 
"6  +T'-"'' 


(25) 
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hin/iixufu^cn  haben,     \Veiin  i  und  i'  positiv  sind,    werden    Hie  Fehler 
&<i  grösser  sein,  je  kleiner  x  ist,  d.  h.  je  früher  im  Jahre  die  Volksitihboe 
stattfindet 

In  der  [■'raxis  werden  wohl  diese  Ffhler  sehr  nft  nnr  eine 
Bedeutung  hahen,  nnnienth'eh  wo  vs  sieh  um  ein  ^jiKes  I.^nd  hl 
Wo  man  aber  die  Bevr»lkerunj£  in  Teil«'  zi'rle^l,  um  die  Sterblichkeit  7 
jedem  ein/.elnen  dersell)cn  zu  untri-suehen.  wird  der  Fehler  Imvreilen  W- 
merkbar  werden  können,  weil  die  Wanderungen  manche  Klassen  pm  i 
besonders  beeinfhissen.  Su  wenn  man  die  Sterblichkeit  der  Ledipe«  vai 
Verheirateten,  der  Auszugler  und  PenMonare  gegenüber  den  Erwreri» 
lliätigen  uütersuchi'U  will.  Hier  würfle  die  Anwrndunj;  der  Zeuner^GdM. 
Melliode  gewisse  Vorsichtsmassregeln  erheischen.  Dass  die  ^Siidiw^J 
gängerei"  und  älmliehe  periodische  Bevölkemngsbewegunj^eD  iit>erlia 
berücksichtigt  wenlei»  sollten  (vergl.  p.  185),  gilt  fast  für  sämtliche 
thoden  der  Sterltlichkeitsmessung. 

Der    wesentlic^lie   Vorteil  des  Zeutier'schen   Verfahrens   ist    wob! 
Unterscheidung    nach   r;(-luirtjsjjlirkla8fien.      Wie    <tben  beri'ihrt,    hexeichnß 
diesollie    eine  ArmiUierung   an    diu  ]iidividiiitlmeth<»de,   indem    sie    die 
vÖlkerung,  sowohl   was  die  Todesfälle  als  wus  die  Ix-bcnilen  auhetrifft, 
parallele    Gruppen    trcni»t.      Man    beobachtet    annäherungsweise    eine 
stiiTUu»e  <Iruppe  t^incn  <Tri)iirlsjiihrgnng   -     von   einem  Geburtstag 

uiidi'roii   luilei'  Aussi'lit'iduti;^  säuitlieher  iiiclil   dn/u  gehörender  Toile&fäj 

Mau  wird  iibrigeiiK  auch.    t*Uw  /fuuer  /u   folgen,    auf   einfaehei 
Wege  in  der  Uegel  etwa  dieseilK»n  Zahku  finden  köuuen.    Am   1.  Dexei 
1880    wurden    aus    tler  Generation   1850    2:J77t>  Männer  gezählt>    5  Jthw 
spater   21003.     Ohne   grossen    Fehler   l»efürchten   zu    müssen,    wird 
durch    Interpulatioti    für   den    31,  Dezember    1880    auf    2H  745    schliess«!. 
Indem  tnnn  nun,  wie  Zeurier,  die  Differenz  der  Einwanderung   von  II 
und    18SI     (i  —  i')    ausser    Betrncht    lässt,    darf    man    tlie  Zahl    23745 
nälieruiigsweiäe    mIs  Ausdruck  für  die  erlebte  Zeit  zwischen   dem   30. 
31.  Geburtstag    auffassen.     Aus    der  Generation   1850    starben    in    di( 
Alter  201;  die  Intensität  der  Sterblichkeit  war  somit 

die   Wuhrscheinlichkeit,  binnen  Jahresfrist  zu  sterben,  ungefähr 

welcher  Weii  nuch   durch  Zeuners  Verfahren  gefunden   wird. 

Diese   H<'triK-hluiig    führt    uns    zu    einer   zweiten   Einwendung   g< 
die  Methode').     Zenner  verweitet  aus  den  lOjäiuigen  Beobachtungen 
diejenigen    für    IHHO— Hl,    1885  —  8(1    und    1800^91,    so   das»    oicbt 
ganze   BeoeachtnngHmtitiTial    nusgenutzt    wirL      Wie    bektnint,    schwaol 
aber  die  Slcrbf/idili-n   bedeuti-nd   von  Jahr  /u  .IhIm'.  und  wenn   man 
liehe   10  Jaiuc  /usiitniiifnfiihHt,  werd*'u  diese  Uneberdieiteu   leichter  at 
glichen,   als  wenn   oiiui   nur  'A  heran^suchi.     Ka  >vird  aber  leicht  sein, 
oben   augeföhrte  Interpolation   auf   alle    10  Jahre   zu   erstrecken    und 


li  V(fl.  II.  n.  KniiKiH'r:    Dift  IW>rechnun^r  von  Mortftlirät(*t«feIn  aus  dm 
iiliiiMJii   iU*r  H*'vrilkrr«n)<w«iiitiKtik.    (Di«  Bewojinng  tler  Boviilkoruiig  in  der  Schwoll' 
Jahro  187H.) 
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gnnxen  /eitstreck« 


>  gefundene  verlebte  Zeit  mit  den  Todesfällen 
vei^leichen. 

Ein  Vorteil  der  von  Zeiiner  angewandten  Untei^scheidung  nach 
Gehiu-tajahrklasscn  ist  der,  dass  die  Anlifuifung  um  d'w.  nnHlcn  Altera- 
jahre  wesentlich  vermindert  wird.  Vnllstämltj^  wird  diese  allerdings 
Bcbwerlieh   /amu   Verschwinden  gebracht  worden   können  '). 

11.  Die  i]  iet.lerläudiHeln.' Sterlx'tafel  funst  wie  die  Zeuner'seiie  auf 
der  Unterscheidung  nneli  (ieliurtsjalirklassen,  es  wird  aber  die  fjanze  Zeit 
zwischen  2  Volkszählungen  beiiicksiehti^t,  luden)  die  Wanderungfidiffereuxen 
Kleicliniässig  nuf  die  einzelneti  J<ihre  verteilt  werden.  So  waren  vom 
Jahr^iaujjj  18»)2  am  31.  Desiemher  1S79  *^51}4.S  Mäuner  jjezälill  worden. 
Im  Jahre  1880  starben  vnr  ^U^m  (iebnrtsta^,  17  Jahre  alt:  94,  und  nach 
dem  (iehurt.stHf^,  18  Jahre  alt:  lU.  diese  '^05  Personen  sind  alsi»  1862 
gebonju.  Am  Hl.  Dezember  I88U  sollten  somit  uucIj  ^.'»Tl^J  am  Leben 
sein.  Im  folgenden  Jahre  starben  aus  derscll>en  Generation  222,  so  dass 
Endü  de>j  Jahres  35  521  überleben  sollten  u.  s.  w.  Ende  1889  sollte  man 
nach  *iiesor  Berechnunjj:  33(U)7  erwarten;  faktisch  wurden  aber  nur  31021 
gezälilt.  DU'  Differenz  gleicfi  207 ti  inusä  entweder  in  Un^jenauigkeiten 
oder  vielmehr  in  einer  Alehrau.swauderung  ihre  Ui-sache  haben.  Verteilt 
man  nun  diesen  Ausfall  pleiehmäsaig  auf  die  Periode,  mit  j*^,  also  207,ü 
für  jedes  Jahr,  so  wird  muri  für  (las  erste  Jahr  eine  zu  erlebende  Zeit 
gleich  i  •  207,(i  Jahre  abKU7,iehen  haben,  liir  das  zweite  5  *  2(*7,ti  n.  s.  w. 
Für  1880  erhält  man  somit  im  jjanzen  35  844  statt  35^)48;  im  ftri^enden 
Jahre  werden  311  in  Abzug  gehnicht,  bleiben  alsti  H5432  u.s.w.  Wenn 
nun  diese  Zahlen  in  die  Anzahlen  der  Stcrbefäjle,  also  205  bezw.  222 
U.S.W,  dividiert  wercjen,  erhalt  man  die  ompiri»che  Walirscheinlichkeit  einer 
Peraan  im  Alter  17— I8(durchschnitt!!ch  etwa  17^),  18-  19  u.s.  w.,  vor  einem 
•Jahre  /n  sterben.  Man  kann  auch  die  BeohneJiliirii»;eTi  für  !7  —  I8jahrige  für 
alle  10  Jahre  ziisammenfasaeii,  um  daraus  einer»  ^enieinsehaftlicheu  *Sterb- 
liclikeitakoenicienten  zu  berechnen,  oder  für  jedes  Kiilenderjahr  dieselbe 
Berechnung  anstellen  und  aus  den  so  entst;*ndrMien  10  Kniinicienten  einen 
Durchschnitt  berechnen.  Aus  der  Wahrscheinlichkeit  einer  17 '.jährigen, 
iHijiihrigen  u.s.w.  Person,  binnen  Jahresfrist  zu  sterben,  kann  man  weiter 
durch  Interpolation  ilie  Wahrscheinlichkeit  einer  18jährigen ,  19jährigen 
u.s.w.  ermitteln^  im    Liuife^  des  Jahres  zu  sterben. 

Durch  «iiese  Methode  ist  die  Mögliclikeit  gegeben,  auf  der  einen 
Seite  die  ganze  Bcobachtuiigspcriodc  zu  verwerten,  auf  der  anderen  die 
erlebte  Zeit  durch  die  angeführti^  Koit.sclucibung  vnn  Jahr  zu  Jahr  mög- 
lichst   genau    ku    berechnen,    iiulem    die     Interjiulation    sieh     nur    auf    die 

Mehrauswanderimg  bezieht,  also  auf  einen   verhältnisinä.ssiu    : l'-u  Teil 

des  Materiids.  Als  ein  Nachteil  wird  es  vielleicht  maneliua  ii. scheinen, 
dass  eine  Interpolation  voigenimnuen  wird,  iira  die  Sterbenswahrschein- 
lichkeil  am  (ieinu-tstag  zu  finden»  wiihrend  diese  bei  Zentier^s  Verfahren 
unniitU4biu-  erscheint;  hcsrtndfrs  da  die  gefundenp  Wahrsclit  inlichkeit 
streng  genonnuen  nieht  die  einer  n  |  J jährigen  Person  ist,  vor  Jahres- 
frist vAt  sterben,  sondern  nur  die  Wahrscheiidicbkeit  der  n  bin  n  -|-  Ijährigeu, 
vor  Erreichung  des  n -)- l    bis  u  4"  2jährigen   Alters  zu  sterben. 

12.  Man  kann  nun  wiederum  dietics  Verfahren  dadurch  ändern, 
daes    man    ihnnlichst   auf    den    Wechsel   in   ilen    Wanderungen    Rücksicht 


I 


1)  Vgl.  eine  Kritik  ikr  MelUixlt'  von   L    GoMttchaiiil t  in  MiimitiKt:  Kuii(l?4ohuu, 
N.  K.  7.  Jttlirjr. 
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nimmt.      Dieses    iht   sowohl    bei    Bock h 's  Berliner  Tnfeln,  vne  bd 

deutschen  und  den  HurwL'gischeu  Tafeln  geschehen. 

Böckh's  Methode  läuft  daniuf  hinaus^  <ii^  55ahl  der  Personen  d 
Uesttiimit^'n  Gebuitsjahrklasse    am    F^nde    eines  Jahres    als  Ausgunirspui 
zn    rjehmen,    nachher   deren   Wahrscheinlichkeit,    den   nächsten    Geburts 
zn    t'iTcichen ,    iiusfindig    zu    machen,    ferner   die   Wahischeinlichkeit 
folgenden    Neujahrstng    zu    erh'ben    u.  h.  w.,    also    gewissermussen    in    ei 
Zickzack] inie    vorzugehn.      Durch     Fartschreilning    mit    Verwendang 
nionutiichen  Beobuchtuniren  überZuÄi'ige^tmd  Abzüfre)  wird  die  Volkszahl 
spätere  Zeitpunkte  gefunden   und  <lje   durch   Vorgleichung  mit  den   Volk»- 
zählungsei-gebnissen    vorgefim<k'rie    positive    oder    negative    Differenz    da 
Zuzögen    oder    Abzügen    pro    rata    ziigescldagen    (vgl.    z.    B.    Statistii 
Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  für   1S9(>  (Berlin   1898)  p.  75). 

Wie    mm    ilbrigens    die   Wandcrnngeu    hei   Berechnung   der    erl 

Zeit    beriieksichtigt   werden    köiioen ,  wurde   schon    oben  entwickelt. 

Einwanderer  im  ersten   Kaleudermtmat  wird  bis  zum  nächsten  Goburtstij 

397 
durchschnittlich    i  •  — ^^  Jahre  leben,  falls  sein  Todesfall  nicht  früher  ei»' 

tritt,  für  den    uächsten   Monat   hat  man   mit   4  -  -»^  '^^^    rechnen    u.    s.  w. 

und  für  die  Zeit  vom  Geburtstag  Ina  Neujahi'stag  hat  man  eine  ähnliche 
Reihe,  indem  man,  wie  oben  erwähnt»  von  der  Volkszahl  am  Schluss  dies 
Jahres  rückwärts  geht.  Da  man  hier  mit  monatlichen  Nachweisen  über 
Wamh'i'iingHri  zu  thnn  hat,  wird  es  wenig  l)tMlt*nklieh  erscheinen,  die 
Wauduruugen  im  übriget»  gk'ichmäsgig  zu  verteilen.  Dagegen  wird  mto 
leichter  im  Zweifel  sein  können ,  ob  es  berechtigt  Ist,  die  nicht  regi- 
strierte Mchreinwanderung  pro  rata  der  Zuzüge  zu  verteilen;  dt>ch  tat 
diese  Methode  mindestens  ebenso  berechtigt,  wie  die^die  Mehrauswauderui^ 
gleichmässig  auf  die  ganze  Beobachtuugsperiode  zwischen  zwei  Zahlui 
zu   verteilen.  • 

Bei  der  Ausarbeitung  der  deutschen  Keichstiifel  mussten  insofern 
viele  Schwierigkeiten  überwunden  werden ,  als  das  Beolmchtungsmateriftl 
der  EinzelstuaU'n  nicht  homogen  war  und  deshalb  vielerlei  Ausgleichungen 
und  Jnterpolatiiineu  notwendig  waren.  Ein  paar  Staaten  hutten  mehrjährige 
Alterskhisseu  für  die  V' erstorbenen,  andere  hatten  nach  Alterejahr,  nii 
nach  Geburtsjahr  o<ler  n  u  r  nach  Geburtsjahr  unterschieden.  Auch 
eine  Ueberfülhmg  der  runden  Altersjahre  vielfacli  bemerkbar.  Z. 
korrigierte  man  die  Beobachtungen  nach  vollständigen  gleichzeitigen  Naob- 
weisen  aus  beuachbiirten  S(i»aten  oder  Landesteilen  oder  nach  spateren 
Nachweisen  ans  ilemselbeu  Staat,  idso  mittelst  einer  Interpolati onsniethodtt, 
nach  Art  der  oben  beschriebenen  {[u  144).  Bei  der  Ausgleichung  wurdl 
die  oben  bewiesenen  P'onnelu  für  eine  Üjährige  Altersstreeke  in  Anwi 
düng  gebracht.    Wet»iger  inihedenkhch  war  die  Auwenduug  der  Formel  |21) 


T  +  V  ''*^"  (2-' 


b^        a  — c 
2*  24~' 


> 


um  die  auf  drei  konsekutive  Altersjahre  bezüglichen  Zahlen  in  Geburte- 
jahrklassen  zu  zerlegen,  wenngleich  die  Wirkung  dieser  Wahl  der  Teilung»* 
fiinue!  auf  tue  Endiügi-linisse  walirticlH-inlicb  recht  klein  ist,  da  die  Ge- 
surutstcrblichkeit  »lea  Jahics  doch  unverändert  gleich  b  bleibt.  Wie  man 
die   periodische  Verteilung   der  Todesfälle    verwerten   kann,  wurde  obeji 
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nachgewiesen.      Die     norwegische     Tafel     hat     zu    diesem    Zweclce    das 
Kalenderjahr  in  zwei  Hälften  geteilt. 

Um  nun  die  Volkszahlen  zti  finden,  hat  die  deutsche  Tafel  erst 
eine  Foilschreibung  vom  1.  De/eniher  bis  31.  Dezember  durch  Abzug 
der  VerstoibenfTi  Tind  Hinznfü)ifnn^  der  Geborenen  des  Monats  I>ezember 
vorgenuaitnen.  Die  NichtbenR-ksiolitij/iin^  Aev  Ausgewanderten  ist  wahr- 
scheinlich hierbei  ganz  ohne  Behing  Die  norwegische  Tafel  bedarf  keiner 
Berechnung  dieser  Art,  ila  die  Zählung  eben  auf  (Jen  NenjnhrBtag  trifft. 
Nachher  wird  eine  Berechnung;  der  Volkszahl  von  Jahr  zu  riahr  versucht, 
für  Deutschland  unter  Berück.sichliguug  der  Nachweise  über  die  fdier- 
seeische  Auswanderung  (iMMspicIsweise  1875  ca.  :^9000.  1880  ca.  102000, 
also  sehr  schwankend),  welche  mehreren  InteqMdationen  nnterwttrfen 
werden.  Der  nicht  kontroll ierbai-^  Auswunderungsüberscfiuas  wurde  gleich- 
massig  auf  die  einzelnen  Jahre  zwischen  <leu  Volkszählungen  der  Periode 
vert-eilt.  Für  Norwegen  waren  dte  Wandern ngsnachweise  etwas  voll- 
standiger.  8c>  hatte  niiin  Auskiinfte  über  die  liberseeische  Auswanderung, 
die  Ein-  und  Auswanderung  nach  Schweden,  über  Desortierte,  uher  im  Aus- 
lande gest^-jrbene  oder  heimgekehrte  Seeleute.  Für  die  Friuien  blieb  den- 
noch eiji  nicht  unbedeutender  unkontrollierbarer  Iliinwanderungsüberscliuss 
bestehen;  bei  der  letzten  norwegischen  Tafel  l>etrug  dieser  Ueberschuss 
3518  Personen,  die  gleichmässig  auf  die   Eiuzeljahre   verteilt  wurden. 

Die  deutsche  Sterbetafel  berücksichtigt  nun  die  Ein-  und  Aus- 
wanderung, indem  sie  —  dem  oben  p.  U5f)  f.  Entwickelten  gemäss  —  zur 
Volkszahl  am  Schluss  des  Jahres  die  nach  dem  (Jebnrtatng  in  donjselben 
Jahre  verst*»rbenen  Personen  der  betreffenden  lieljurtsjiihrklasse  und  ^ 
der  Einwandeningsdifferenz  vor  dem  Geburtstag  im  folgenden  Jahr  und 
nacli   dem  (jeburtslag   im    Vurjalire  liinzufügt. 

Die  norwegische  Tafel  begnügt  «ich  nicht  mit  der  Voraussetzung 
der  Gleichmässigkeit,  welche  der  Berechnung  der  deutschen  Taf^'l  zu 
Grunde  liegt,  sondern  benutzt,  wie  die  Berliner  Tafel.  Uebersichten  über 
die  monatliche  Verteilung  der  Auswanderung,  ura  die  von  den  Aus- 
waiulerern  verlebten  Jahre  zu  berechnen. 

1!^.  In  betraft' der  ersten  Kinderjabre  wird  es  nun  notwendig  sein, 
einige  sjtezielle  Hejiierkimgeii  /ai  machen.  In  der  liegcl  liat  man  es  hier 
ganz  aufgegeben,  das  Volkszähhuigt^tjüiterial  zu  verwenden,  und  benutzt  nur 
die  Geburten  und  Sterbefälle  als  Grundlage,  und  zwar  verfährt  man  dann 
weist  so,  dass  maa  die  V^erstorbenen  nicht  nach  Geburtsjahrklassen 
und  Älter,  sondern  nur  nach  Altersklassen  sondert.  Man  weiss  also  z.  B., 
wie  viele  Kinder  int  Jahre  189S  unter  eincin  Jahre  gestorben  sind,  ohne 
Unterseidung  nach  dem  Gelnirtsjahr,  welches  sowohl  18D7  wie  1898  sein 
kann.  Oft  wird  man  dann  ein  ganz  rohes  Verfahren  benutzen,  indem 
man  die  Zahl  der  unter  einem  Jahre  im  Jahre  1898  Verstorbenen  mit 
der  <iebnrtcuzuhl  desselben  Jahres  vergleicht,  die  Zahl  der  iin  Alter 
1  —  2  Jahr  Verstorbenen  mit  der  Geburtenzahl  des  vorhergehenden  Jahres 
u.  a.  w.,  ja  bisweilen  hat  mau  ohne  weiteres  die  Geburtenzahl  von  1898 
für  alle  Altersjalare  benutzt.  Ohne  störenden  Einfluss  wird  offenbar  ein 
solches  rohes  Verfahren  nicht  sein,  weil  die  Geburtenzahl  immerhin  ge- 
wissen Schwankungen  unterliegt  und  in  wachsender  Bevölkerung  zumal 
eine  Tendenz  hat,  zuzunehmen.  In  der  statistischen  Litteratur  begegnet 
man  oft  tier  Beliauptungj  <h'r  erwj'ilmtc  Fehler  wcnle  grösstenteils  ver- 
schwinden, wenn  mau  eine  längere  iieobachtungsperiode  benutze,  z.  B,  die 
Sterbefällc    und  Geburten   eijjer  lOjährigeu  Periode    vergleiche.     Dies  ist 
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auch    teilweise    richtig;    denn    nlle    nvAw  ziifiil lipon  Schwankiinjron 
häufig    in    einer    lungeren   Periode'  ausgeglichen  werden.     Aber    der 
matiscbc  P>hler  wegen  der  Ztinahine  iler  Bevölkerung  und  der  ilaraiis 
wacliHonderi    Tendenz    einer    Zimuluno    der    tiehurten    wird     tinvoräm 
bleil)cn.      Es    sei  z.   B.  die    relative    (lebnrtslinntigkeit    konstant,    wnlin 
die    VulkHzuhl    wie    ein    Knpitul    iinf    Zins    und    Zin/eszinK    wachse.      Ml 
kutjii    (huMt    die  Gebiirteu/.aiil   ita   Augenl>liok  dx    gleich  ka^dx   seUeii, 
k  und  a  KonsUinte   8in<I,  imd   die  Oeburtenj^^ahl  in   der   Periode  0    büi 
ist  folglich 


ka*dx 


die  Geburtenzahl 


jii 


1    bin 


der  Periode 

"n  4-  1 
/     ka^  dx  . 

Die  beiden   Zahlen  verhalten  aioh  also  wie 

der  IVri<K!(^;  der  systeniiuisrhe  Kehler  ist  f(tlglieh  verhältnismässig  ei 

gross  in  einer  langen    iJeobaelitungsperinde  wie  in  einer  kurzen. 

Es  würde  freilich  ungereimt  sein,    vvnllte   man  hehaupteu,   dass  di< 
Fehler  groswe  Bedeutung  habe,   allein  er  winl   thjch  iiuujerhin    nieht  am 
üCtht  XU  itiBsen  sein,    selbst  v<;nn  man  nur  mit  wenigen  Decimalen  rechii 
eben  weil  die   Kindersterbliebkeit   so  gross    ist.     Wenn    man   z.   ß.,  dui 
die  niiingeJliafle  Mi-thode,  tür  die  Kiuderslerbliehkeit  einen  Ausdruck  0,2!j 
gefunden    hatte    und  der   Fehler,    den    man   bcgungen   hätte,    \  **  '^    wäre, 
würde  also  die  Zalil  in   0,'J14   verändert  werden  müssen    und   man    köuoi 
sich  nur  auf  die  beiden  eraten    Drermidstellen   verlassen.      Wenn    demm 
die  Form    des  Materials    keine   kfu-rektn  Behandlung    erlnul>t,    dann    k: 
man    an   Kechenurbeit  sjunen,    wenn    uiaii   nur  so  vieli'   iX^cimalstellen 
rücksiehtiglj  als,  mit  einiger  Sieheiheit  zu  öehüessen,  durch  den  erwAhnl 
Fehler  uiclit   heeinfbisst   wenleu. 

In  vielen  Falte»  bedient  man  sich  einer  Anniiberungsrncthode,    indl 
man,    utn    die   Sterblichkeit  im   ersten   Lebensjahre    /u    untersuchen, 
Durch  sehn  ittszah!     der    (ieburteri    des    betrefft^nden     Kalenderjahres     ui 
des»   viirliergehenden  Jahres  als  Divisiu-  bi'uut/.t;   h'ir  das  zweitE»   Lcben&ialffj 
nimmt,  man  den  Durehsehnitt  der  Geburten  des  zweiten  und  ersten  Jahl 
V(fr    dem   Beiibuehtungsjalir  u.  s.  w.,    indem    man    immer  für  jedes   höhl 
Alterjahr,    dessen    Sterblichkeit    untei-sucht    wei"den    soll,    ein  Juhr 
zurückgreift.     Um  die  Bereelitigung  dieses  Verfahres  zn  prüfen,  kann 
folgende   Betrachtung    anstellen:   Es    sei  die  Zahl    der  im   Zeitpunkt«^  t  bb 
t  -|-  dt  Geborenen  gleich  \\  dt,  die  Anzahl  der  Ueberlebenden  im  Alter  x  gleid) 
1:^   und    die  Intensitiif    der  .Sterblichkeit    gleicli  ;^.     In    dem    Augenbli< 
t  —  X  bis  t — x-(-dt   wird    also   eine    Anzahl   Kinder   gleich    ft-.dt 
b{»ren  werden.     Von  diesen  werden  in  (lein  Angenblioke  nach  Ablauf  eii 
Zeit  t  niwh  1,  f»  _  ^  dt  vorhan<len  sein,    die  sieh  alle  im   Alter  x   bofindl 
Im  nächsten  Augenblicke  vnu  einer  Dauer  dx  sterben   von  diesen 

//<  K  ft-  t  dt-dx, 

und  im  Laufe  der  ßeobachtuugs[>criode  t^  —  t,   wird  die  Anzahl  derV^ 
storbenen  im  Alter  x 
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^ 


L  f.    ^dtdx  =  u,  1, 


f. 


drdx 


ausni 


ach 


et),  und  itu 


Alt 


«T    X, 


hi 


t5     X, 


dtdx=   — 


f,_,  dtdl 


W 


(Min   iMtn   ( 


las  Tn{<'naII   x.,     x,   ln'nlänjrlich   klein  ist,   diirf  iiuin  stMlt   d 


vn 


verniidfrlirlRiu   Fjtklurs 


die  kimstante  firosse 


/  f,  ,  .it 


benutzen^  d.  Ii.  dit'  Geburtenzald  der  FfritKle 

*    _* '.       -      Lirt     t    - ' =  t 


■  oder  wie  uiun  Hie  aiu*h  Aehreiben  kmui; 


.1, — 


X|   +»i 


ftdt 


(25) 


i.  — 


X,  -1-x, 


Nennt  man  dieso   Zjihl    der   Kürze   h;di>er    F,    s<»    hnt    innn    dir    Zidil    dir 
Gtsturbeiteii 

•  X. 

d 

fol|j;lieh 


=      ¥J  ai.  =  F.(l„       l.j,  uml 


u. 


Man  Süll  also  nach  dieser  Fonuel  die  Ueikbachtete  Anzahl  vt>n  SttTbofnllen 
der  Periodf'  (Inrcli  di<^  (ieluin-nen  in  einet'  IVriinlc  dei-selhen  Ijünj^e 
divi<lieren,  wehdie  um  eint"  Zeit  ^leieh  der  Ihireliseliriitls/alil  des  Alt«']***  x, 
und  x.,  /iiriiekliogl.  Ist  z,  H.  x,  ^  l  und  x.,  =  2,  an  soll  man  M  .lidnv 
/iiriiek^elm  n.  k.  \v,  Wenn  iiiiin  also  die  Sterblichkeit  der  1  — 2jülinp;eii 
in  der  Periode  1JS80  —89  untersuchen  will,  so  beobachtet  luan  dje  Üe- 
bnrten  viun  l.duli  1878  bis  30.  Juni  isS-s.  Die  Sicrblielikeit  im  erslen 
LeljenKJahiv  tiipubt  aioh,  indem  man  die  (iebiirteiiKiibl  I.  Juli  1H7S)  bis 
;iO.  Juni  l*Sb!)  alw  Hivisor  benutzt  ii.  s.  w.  [Mrst-r  Uivinor  kann  wiederum 
annäherungsweise  alä  Durchschnitt  der  Geburteiizubl  1879  — 8S  nrul  INHtl 
biR   1SR9  gewunnen   werden. 

WeNtargftard,  MorUlitAl.    3.  Aufi.  1^.' 
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i 


Nun  ist  die  Funktion 


f. 


f.-,  dt 


so   kur^^en  TntrrvHlW  wie  hier  sehr  langsam 


in 


irer 


R 


fy^ 


f-gimg 


Ijjilb  darf  nian   ahne  grässtin^n   F'.'hler  dir.s4'lhp  im  Intervall   x,    iiis   x,  al 
liüpnr  luiffasson,  /.  W.  gleich  a  |- bx. 

Die  Zahl   der   VernUirbeaen  iat  folglieh 


i 


'dl,  (a-|-b.x|. 


I>iir('li  teilweise  Integmtinn  lässt   Hieh    diefie  (irosse  in   die  folgemJe 

umschreiben : 

Wo  \.,  —  X,    hinh'in^lich   klein  ist.  ilarf  man 


] 


^  Ix     +  1 

Ixdx  a|i|iroximativ  gleieh    *'-^  — (Xj  —  x,| 


sctxen,  und  man  hat  dann  schliesslieh 


(«+h^-'t-")<i.. 


hj. 


(ianz  deiiselbi'u  Wert  orhalt  mun  aber  aus  der  'ibi^fra  A imaheriing^fnnnrl. 
Dieselbe  ist  also  bereohtigt,  wenn  man  die  verlebte  Zeit  in  dor  erwäiinl*'ii 
Weise  ansdrücken  darf.     Ist 

^  =  -|ÖÖ' 
was  wohl   in  der  Rej|;el   niclit   ubertneben  sein  wurde,  imd   nimmt    man 
dtn  erste   I^-bensjalii-  t.\,  ^0,  x..  =  1)  einen  lAfiler  boi  der  siiramarisohfji 

v^l.  (»ben  |v   1  r>4)  an,    dann  »t 


Bereehniinj;  der  verlebten   Zeil   gleich   t.\,   (v^l.  (»ben   p. 
die   Vcrhfdtrdsiridd  Acr  SterbeCiillr  und   (Teburten  itiolit 


sondeni 


1—1, 


n 


2000 


Ist  z.  B.  1,  3^0.75,  also  der  Sterblichkeitskor-ffieient  0.25,  imd  U  =0.8^,! 
so  ist  iler  Fehler  etwa  O.0004 ;  dividiei-t^-  muri  nur  mit  der  Zahl  der 
gleirliKeitig  Geborenen»  dann  wunle  man  einen  Pivisor  erhalten,  w**lelirt 
etwa  um   l   IVoz.    km    gross    wiire,    d,   h.    im    vorliegenden   Beispicde  einen. 


Vi 

es 

<len 

V 


ih-r  ^^  (*.00125,    d.  h,    mrhnuMls    so  j^nns    mIk    hier.      Doch     einpfiehltj 
sieh,     kleinen'    Intervalle    im    4'rsten     Lebensjahre     zn    benutzen, 
intnK'rhin    niotit    unbeträelilliehen    l*\'hb'r  zu    vermindern.      Wie    obefll 
')4    riiu'iigewiesen,    wird    niim    sehon    mit    di-einionntllehen    lotprv-attea 
recht  j^ule   Er^^ebnisMe  erzielen   können. 

Im  bpslen  Knllc  wird  imu  dieH<'  Metlunle  nur  eine  Annäherung 
liefern  können.  Ueoljnr hl  impfen  über  (lelnirtsjnlirkla.'^sen  sind  daher  hiff 
vorzuziehen ,  wetin  ninu  rine  j^niHHcri*  Zuveihlsf^i^keit  erzielen  will,  M»n 
hat  dann  z,  lt.  einfa<^h,  imh'in  die  in  einem  KideuderjiduT  nnt.er  einccn 
Jahre  Verstorbenen  in  »wei  (irniiprn  d  uml  t'i  zerleg  werden,  wo  d  die 
im  ^^u■j^lhr(^  >)  dii'   im   hiuffu<hT»  riahn 


'rrUnrcneii  bfv.eiclinen»  und   indem 
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111   ilic  /uUl   der  Gi'burtcn    iiii  Votjahre  gleich  f  «el/.t   und   die   beiden 
JvlHSSön  der  Sterhefalle»  gleich  d'  und  (V,  einen  Sterblichkeitskoefficienten  gleicli 


und    jranz    fdmÜoli    wird    man    mit    der    Sterblichkeit    \n    den     fol^pndfii 
I-^bensjahreo  verfahren   köiinrri. 

Denkt  man  sich  nun  die  (aeluirtHliäufi^keit  in  irgend  einer  kleineren 
Zeitstreeke  konstant  imrl  fra^t ,  wie  viele  Kinder  am  Ende  dieser  Zeit- 
stn-ekc  iiiieh  um  Leiten  sein  werden,  dunii  wird  die  gefundene  Zahl  zu- 
gleieli  di»'  Zeit  aji|Lj4'ben,  welehe  dtfst'llu'  Anzahl  irlcjch/eit  ig  (iehorener 
in  einer  Zeitstreeke  von  j^leielier  Länge  von  der  (iehurt  an  (diese  Zeit- 
atrecke  als  Einheit  genommen)  zusammen  verleben  wei*dcn.  Es  8ei  die 
An/.ahl  der  Geborenen  in  einem  Zeitelement  f dx;  von  diesen  werden 
nach  Ablauf  einer  Zeit  x  rioch  fl^dx  atn  f^-ben  sein,  und  man  hat  dann 
im  ganzen 


fn.dx 

J  u 


silsdie  Anzahl  der  l'eberlebenden.  Dies^elbeZeit  werden  aber  offenbar  f  gleich- 
zeitig geborene  l'er'-onen  verleben.  Nnt-li  Berliner  Erfahnmgen*)  starben  tmter 
9ti  Mi  eheli<'h  Irberulg^'borenen  Kindern  ^^475  im  Grbnrli^^nionnt.  Es  r»l)er- 
lebten  <ii<'Hen  lolglieh  !f28i)9,  und  iKi  ^^44  gleii^lizei  tig  geborene  hatten 
Si^mit  !H*  SHIJ  Nbinali'  im  «-rfriti'n  l/(^bensmonat  verlclit..  Von  diesen  slailien 
wii'derum  im  ersten  Ijebeiismimnt,  aber  im  zweiten  Kalendeiuiomit  naeh 
der  Cieburt  1 734,  so  du«tj  im  gaitzen  020^)  yinn  Tode  hin  weggerafft 
wurden   und   iU  ISf)  ihren  erKtiuonatliehen  (leburtstug  erlebten. 

14.  Die  voranstellenden  Entwickeln ngen  fussten  auf  der  Voraiis- 
öety.ung,  dass  n»aii  von  den  Wanderungen  ganz  absehen  darf.  Wo  die» 
nun  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  die  \Vaiiderungen  ganz  wie  oben  be- 
rücksichtigen. Es  ist  Büc  k  h  's  Verdienst,  dies  fiir  die  Legitiaiati*nien 
der  nnelieliehen  Kinder,  bezw.  fiir  die  Zn-  und  Abvvamb^ning  derselben 
durehgeiiihrt  zu  haben.  Naeh  einer  Reihe  von  Interpol atiipnen  kiini  4'r 
z.  H.  zu  <lerji  F^-rgolttiisse,  dass  ku  den  in  Berlin  1  SSr»  leben<]geboieruMi 
ebehelien  Kiruk-r  noch  (>U  im  lleburtsmoiial  liinxutraten.  \'on  diesen 
sind  J,  idso  20  in  Anrechnung  zu  bringen  (vgl.  Konnel  Ui)  und  die  Zahl, 
aus  welcher  i\ie  Sterblichkeit  vor  Ablauf  des  erstt^n  Kalendermonat»*  zu 
berechnen   war,  musste  f(»lglich   vtm   3lMiJ2  auf  ^59  152  erhöht  wenk'n. 

Die  Frage,  wie  man  rum  die  Beobaehtnugeii  ül^er  Geburten,  TikIcs- 
falle,  Volkszahl  und  Wnnii«  rungeii  verwerten  soll,  Imt  man  vei'Hchieden 
beantwortet.  In  den  Niederlanden,  wo  die  Wanderungen  in  den  ersten 
Kindesjahren  eine  recht  kleine  KolU«  zu  spielen  scheinen ,  hat  man  für 
die  ersten  fünf  Jahre  die  SterbÜchkeit  nur  ans  den  Gel>urt4-n  und 
»Sterbelisteii  ahgt^leitet.  ohne  die  Wanderimgen  zu  berüeksiehtigen  (vgl. 
Sterftetufels  1SU7 ,  Tabelle  V).  In  Deutsehland  waren  die  Volkszäh- 
buigsergijbuisse  für  das  erste  I^ebensjahr  weniger  befriedigeml  auege- 
falleu;  so  hat  man  berechnet,  dass  bei  der  Volkszählung  von  1880 
t>0^70  0OQ  Kinder  im  Alter  von  unter  zwei  Jahren  (2i";„  der  Kindi'r) 
ungezählt  grblifben  sind.  FJicr  war  es  also  geboten,  die  fiebnrtentisten 
tlen   VoikHzaliliutg>5lislen   vorzn/.ifhru.     Doch   wurden  die  auf  die  einzelnen 


I)  Stalistisehcs  Jahrhurh  *ler  i^ituh  Berlin  iSHft,  Bd.  XIU,  ji 
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Altcrsjnhri*     «Inrch     Int^TjRtlniionpn     vpitoilten     W«ndi»runjrs  verhißte     und 
-(jt'winru'   mit    in    Hilrarht    ^jcziigcn.     Für    Norwr^ii    w;iren    <iie    Wilk»- 
zählun^^^«Tj^<»biiis8('   ^ixuz   ^iit,    nur   seliicncn    einige    Kcliler    in    tlrn   Altt-rv 
an(;al)on    sich     jr<*itcnd     zu    nuichcn,     «eiin     innn     nUer    ilie     vor^cfiimlpiid 
Zahl    der    nntur    1 0  jiihn|r<'i»    iinch    dv.n    Kr|j»'lnji>^sroii    der   Sterin»-    und  Gm 
lniitslistni    mit    Ktuksicht    auf   die    Altornvertoiliini^    komjrierte ,     wurdn 
riii;roris<*ht'inlich    recht  pito    Hi'^f'hnissr  rrxirlt,  und  rs   wnr  somit    i-io  eiiF 
hritlichi's     XfiHt'rial     für    srtiHtlioh*'     Altr't'HJuhro,     die     Kindorjjdire     einge» 
schlossr^rj,    ^esrhuffen.      IVhrt^rnfl     uurdi^n     mich    für    die    epstoii     lieideo 
'hdiiT  driüillii'rtcrc    lJjit<^rcsU('him^4'ii    nii^rstel/t,    weseatlicli    auf    Cinindlngf 
iU'V    (irl>nrti-ri-    und    Sti'rlv^iHlen.      ZiMirjer    riinirht    t)ei    seiner    Sterl>licib- 
keit«unt)'t\siK-hiitj^  nur  für  dus  erste  J^ebennjalir  ein4-  Aufnahme  (v^l.  NVup 
SterMichkeitstiifeln.  ^>.  24),  bei  weleheni   er   ausfloliliesslieli   (ifburten    udH 
Stcrbefnih'   lu-niit/l.      F^öekh   fiisst    für  die   Kiritlerjahrt'    cboufalls    auf  deo 
( Irluirtci),  nbci   mir  Hi'Xu^tudune  auf  div  dinvkt  beobnehtelen   \V;ui(lening«i 
und    ilii'    aus    Vor^h'ii'h     Miit    den    VDlkB/illdiingHei^ebnisaen     jtcefiindeneJ 
Kiirrektiireii  der   \\'iiri4h'run^/-rtlilen.  I 

Per  (iediinke,  weleher  in  eiuer  Reihe  scilcher  l'nterpiie.hnngen  seioefl 
Ansdmck  fin<let,  ist  der,  dass  tnaii  tliuidiehst  alle  Airnkfinfte  verwerten 
h(»ll,  nicht  nur  die  fiber  (.iebiirten  nnd  StcrlH'ffille,  Kondern  aueh  über  Be- 
volk^Miui^'  und  Wandenniu^Mi.  I>ieser  ttedankr  verdient  allgemeine  Zu- 
!*tinimiing.  Miin  sollte  keine  vorliegende*  Beobaclitunjj;  ^anz  ausser  Betraclit 
hiÄÄcn,  Mtmdern  sie  entweder  mittelbar  als  Kontrt»lrnittet  uder  unmittelbar 
als  <MMindhijie  der  Rereehnu ngen  ansuntKen.  Man  hat  ausserdem  hifr 
den  V<titeJI,  nueh  (JehurtHJahrklassen  sclieider»  zn  können,  Ks  entsteht 
nun  aber  y^nm  rialui'^einass  die  Fra^^e,  tib  man  iineh  die  V()lks>:nbbin^- 
iTjun-bnisso  verwerten  kann,  wo  eine  'J'rcanurijr  naef»  (lebnrlsjabrklas^en 
nnniö);;li<'h  iHt.  Die  däniHclie  Statistik  soll  :i1h  Reis|»iel  beniit7.t  werden. 
iialem  wir  auf  Grundlage  der  \%}lks/.ä]ihiuge)i  viku  1.  Februar  1880  nod 
I.  r'iltiuar  l^9^)  und  der  Sterbefälh*  ls8l)-8(l  eine  i5<'recbnun^  der 
Kindersterblichkeit    verÄiielicii   (vjr|.  oben   |).   JU— 21). 

Falls  nun  die  verli4>te  Zeit  im  /artfn  Kiudesalter  genau  berechnet 
wcM-ih-n  koiuite,  falls  ferner  die  Allersat^gabrn  in  di^-sen»  Alter  ricbtk; 
waren,  fails  endlich  die  Altepseinteiliingeii  aiisn'iehei»d  wai^en ,  würde  et 
v\u  leiehti'fi  sein,  die  j^ewöhnlielie  Methode  der  SterbetafV  lbei*eehnting  auf 
die  Kindt-rjahi-e  zn  ei-strcekeji.  [^'i^ler  sind  diese  drei  Bedingungen  nicht 
erfüllt.  I*ir  tVhlrrliaften  AlterHungabeji  wurden  kcIuuj  betsprcM-hen  (p.  I30| 
Selbst  wenn  iiuin  annehmen  wrll^  dass  die  Fehler  in  der  AngiilK*  d« 
Altern  unter  fünf  Jahren  .sich  einigermassen  aufbeben,  wird  der  ELinfltuc 
derselben  doeb  reelit  m<'rklieh  sein,  weil  die  Intensität  der  St<'rblichkcit 
rt'äbu'iid  der  i-rntt^n  Kindcsjnivrc  ?!itark  variiert.  Fin  Beispiel  wird  uns 
leicht  ülirr  dir  Riehluiiir  und  friUvt^i.^r  über  tUe  (Iiösue  <Ierartiger  Fehl« 
unt<rriehl('n.  Fs  sei  in  zwei  knasi-kiitiven  Altersklassen  die  ans  dvi 
richtigen  Volkszahl  beiTehnele  verlebte  Zeit  f,  niul  fj,  während  irriger- 
weise f, — k  und  f j -|- k  gefunden  sein  möge;  k  wird  in  der  Ke^el  eine 
]n>sitive  {inisse  sein.  I^s  slerbeii  in  denselben  Altersklassen  d,  und  d^; 
aU  Wahrseheinlichkrit ,  die  beiden  AUersklas.^en  zu  überleben,  wir*i  iiuni 
dann,  falls  dir  (ileichung  (7)  angewendet  werden  darf,   ntclit 


(M^) 


finden,  sondern 
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I     eine  GnJBbc.  für  wcltrhe  anuähorungswciae 
j^eechriebeii   wt'ixieii  kann.     Jii  der  Hegel   winl 


wtniit   die*    \\'iilirs(!heinlrehkeit  zu    lelioii,    mIko 


A 


0,05,  ^*  =  0,01   und 


klein   jTc^i-iff('n. 

_  1 
"20' 


l'Li 


Kei 


indem  mHii  dann  annaheningsweise  f,  =  f.,  setzt ,  wird  der  Kxinmeiit 
—    0,0t>2  statt     -    n;060,  di*'  Srcrblirlikeil   »Isu   iiiclil    uiiliedeiitend    uW>h9«m-. 

Hierv.ii  kojunit, diibs  die  Allerj^rintciliin^nielit  weit  ^eiiiij;  geht,  dii.ss  man 
also,  um  die  Julensitftt  der  Sterbliehkeit  zu  finden,  /ii  Interpolalioiieri  jrreifen 
niiisH.  [^iid  «eUist  wenn  [nari  dies  thist,  weehselt  die  \'<»lks/n[*l  so  l>e- 
deiiterid  vvejjeti  der  seliwankenden  (ieliuitenz:ihl,  dass  nitiii,  ohne  niil 
let/.tere  Rückzieht  zu  nehtiien,  kiiuni  auH  den  Volksj^iildiNi^eii  die  verlebte 
Zeit  einij^eimaKsen  ^eiiau  l>ereelineti  kötinte.  l>ii-  Siieldnj:e  ist  somit  iiiclit 
ernmtijrerjd,  und  wenn  ich  tnjtxdem  eine  Hereehnun^  wa^e,  ro  geschieht 
dies  mehr  der  Vdll^iäivdijrkeit  Ave^eii  tmd  imi  die  Herinan n'seltr^  Molbodc 
zu  prüfen,  alw  um  jnnklische  A'itrzn|r4M'irie!s  s(>]('h<'n  ^'**rfjihri'ns  nuelizmveisen. 

Ks  ^ll  viirerst  rh'e  j;e/ah]t(*  IJ<'\  itlki  niti^r  imter  einem  Jahr  auf 
kleinen*  Altersklassen  /.ii  verteilen  und  gleic4i/)'iti^  die  Feliler  di-r  Volk«- 
zahlnrifjen  inlietreff  der  AlterHanpdien  thunliehKt  y.n  vermindern.  Neliiiien 
wir  an,  dasss  wir  ohne  ji;rof*8en  Fehler  auf  dfn  V^nlkji/ahhnii^eriiebnis.sen 
für  0 — 5  Jalire»  5—10  Julirc  nud  10-15  .Jjdire  hiKsun  körinm.  Ks  uird 
nun  oft  nicht  anj^ehen^  liie  Nc\vt<>Ti'sefie  Int<'r|it*lati4tnhfiiniiel  uiiniittelbiir 
anxuwenden,  we^en  der  raseh  ab(>1eij£eiuU'ii  He\ve«inii^  kn-v.  rtaeli  der 
Geburt.  E«i  jfilt  dahei-,  der  frfdier  Ijcwefint'lM'nen  Metlnwlc  ful^i-rid,  eine 
Hiiifgfimktion  /.n  finden,  deren  Iteue^uri^:  der  tliiitHÜelili^hen  liew4'jrunj? 
l)ei  Kleinkindfrri  rntsprif'ht,  'An  diesem  Zweeke  kaiir»  man  x.  lt.  von 
der  GeburlenKafd  ans  IHSO  KS>,  ttn  j^anzeii  (:it>2  *Jt)(i,  sneeessive  d'w 
Zahlen  *\i'i'  wiÜnend  dei'selbeii  Perioile  VerstorlH'nen  im  Aller  0  1  Ta^, 
1  Tii^  liis  1  Monat,  1—2.  2-  H,  :^-  (>,  ti  -  9,  i)— 12  M>Miat(s  naehher  in 
einjähri|ren  und  von  ffud"  Jahren  in  funfjrihn»r''i»  Altersstufen  ab/.iehti.  Man 
erhalt  dann  eine  Tafel,  die  einer  Ueberlebenstafel  sehr  ähidieh  ij*t,  und 
aus  dieser  knnn  man  wiederum  Zahlen  bereehnen,  die  dtr  verleljtfn 
Zeit  anali»^  sind.  Rt-Ispiels weise  erhalt  man  als  wiihirnd  des  e-rsten 
Tages  des  Ix^liens  verlebte  Zeit  /.nsammen  18llti  Jalirr.  von  1  Tag 
bis  1  Monat  etwa  52  OO.'i  u.  s.  w.,  für  5-10  Jalin^  2tilOriS()  und  /m- 
sammeri  71137  528  I^ebenejahre.  Aus  den  VolksÄrddunp'n  erhält  man  für 
0  -15  Jahre,  indem  man  den  Durclischnilt  der  Zühinngen  IHHO  inid  1S*MJ 
nimmt,  etwa  7  10:^754  und  im  Alter  10—15  2rJl  lt>5  Jahre,  Die  ^t*- 
frajfte  Hülfafunktiou  t/\  kann  min  auf  ünm<l  der  obigen  Zahb'ii  geUiklet 
werden;  doch  wird  es  praktisch  sein,  die  Dekremente  noch  besser  den 
thatäächlichen   VerhaltDisäeu  im   Alter   10-15  anzupasbeti,   t»hne   zu   stark 


L 
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in  für  Vcrtriliing  für  dir  «»rsU'  Zeit  th'>  Ix'Kfiis  t'inziiptMfi'ii.     I  *»s  Uiiiiri  /..  H 
crroiobt  worden,  indem  mun  für  10      15  (d.  h.  elwH  124  Jubri*)  die  Zahl  um 

12,5 


16.530"'«  reduziert,  für  5—10  {il  h.  etwa  7i  Jahre)  um    ^-     •   IH,P>30 


9,918«'      für  4-5  (also  4^  Jahre)   um 


12,5 


ni,580  =  5,951  7o    II. 


Nach  der 

Berpchnung 

Jahre 

Jiihre 

O — I 

589611 

1 — 2 

54a  869 

2-3 

521  060 

3—4 

505  858 

4-5 

493  285 

Zusammtm 

2  652  683 

fi1r  die  ersten  Monate  winl  diese  UedtiktiiMi  trän/  olmo  Relarig  8<*in.  Si» 
erhnlt  ninn  schliesslich  eine  Reihe  der  Ix^h^ndon  im  Alter  von  0 — 1  Ta|t. 
1  Tilg  bis  I  M(>nat  u.  s.  w.,  und  dt*'  V'ertfMlunjr  diener  Zahlen  per  100000 
gieht  uns  Holdiesslich  die  gcfrugtr  HülfHriinktion.  Mun  hui  nun  i'ür  die 
entsprechende  Verteilunfj  der  verlebten  Zeit  im  Alter  von  0 — x  die 
Gleichung: 

^,  :=  1^.,  ( I  -I-  X  (0,001 367  +  (X  ~  5)  (—  0,0001  S»64  4-  (x  —  10)  0,000(1 1 1 94)|j, 

wo    tp^    die    gesuchte    Altersverfeilung,    i/\    die    Hiilfsfiinktion    I >ozeichnH. 
Ans    diesen    Zahlen    folgt    als    verlebte    Zeit    \vHhren<I    des    ersten    Tajn^ 
1776  Jahrc^  des  ersten  Minuu^   1776   j-  51  502  Jahre  n.  k.  w. 
Die  Verteilung  nach  AltiM-sjahren  wirfl  demgeniäss: 

Nach  den 

VulksEählungcn 
lahre 

548715 
541  100 
S30  040 
520385 
512  480 
2  652  720 

Wie  dies  auch  ku  erwarten  war,  sind  hiernach  die  ZuhlcMi  nach  drr 
Volkszahliujg  für  das  erste  Lebensjahr  zu  nie<irig  gejrriffen. 

Nun  bedürfen  die  gefundi-nen  Zahlen  zweierlei  Bericht i^nugeo. 
Erstens  faiidon  die  Volksnähhmgen  am  1.  F'ebruar,  nicht  an»  l.  Januxr 
statt,  und  die  Zahlen  Hollten  somit  um  \  Mi>uat  rückwärts  inter|K»lifrt 
werden,  was  sie  iibngens  nur  unbedeutetid  än*kTn  wird.  Zweitens  schwanket) 
die  Geburtszahlen  von  Jahr  ku  JaJir  s^i  bedeutend,  dass  man  als  verlebt«- 
Zeit  kaum,  wie  man  dies  gt-wolinlicli  thut,  die  Zahl  5  (a  4-  b),  wo  a  und 
1)  die  Volkszählungsergebnisse  sind,  aiiuehnien  darf.  Die  Geburtenzobt 
von  1H80  K9  wiu'  662.196,  ans  den  nnrehschnittszahlen  von  1879 -.SO 
und  18>i9  — 90  <'rhält  matt  nur  647(*70,  also  2,31"  „  weniger.  Die  wSbri'od 
des  ersten  Tuges  des  Lebens  verloblt-  Zeit  sollte  sinnit  von  1776  (1  Monnt 
rückwärts  iulerpnliert  1775}  auf  1817  erhöht  werden.  Um  ähnlicbc 
Kaklorcn  zu  berecluu'n,  kiWinte  man  für  den  creten  Monat  zum  Verjclrich 
nvit  dor  ('rlrl)(en  Zeit  die  trrbm*teu/ahl  im  Dexember  1879  und  1889  l>e- 
ötimmen  (durch  IJeoUiirlitnng  (wlcr  Inh'r[Mtlali*)ii)  für  den  zweiton  im  NV 
vomber   1879  und    |H8*.l  u.  s.  w. 

Aus  den  so  g4'fnndenen  korrigierten  Werten  der  verlebten  Zeil  aU 
Nenner  und  den  Stnbtwdilen  aU  Zahh'r  «»rhalt  man  schliesslich  die  Worte 
der  Inlcnwitiit  der  Si^'rblirlikiMl  u^,  ft^,  //y,  .  .,  wo  //^  den  ersten  Tag 
betrifft,  /i^  1  Tag  bis  l  M4Miai  u.a.  w.  und  di*^  Formel  (7)  giebt  dann 
die  Zahl  der  Ueberlebendcn  mich  5  Jahren  (für  1^  =  1) 


'Jh.  4.  ^^   4.  ^  4.  ^  4.  >*•  4 
366  ^  12. 3ea  ^  12  ^  12  ^  4  ^ 


4^   4 


+  /S  +  /S  +  /*!«  -t-  A*i 
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Mihi  nirclTPOü  fiiiilcii,  wnhivjict  dii'  iracli  iI<'rjjr<?wohiilit'li**ii  MctluMlc  bc- 
ix'chnete,  vcin  tler  nfficicll**!)  Siafistik  aii^<'j:*'b€'iu'  Zahl  8005  ist  Telirigens 
wnnl*'  iKt  l'ritM'^cliicMl  \mcU  iinlK'doutfntk'r  s(.nü,  wenn  man  in  der  offi- 
eirlk'ii  Statistik  div  Aiiüsililen  dw  (JeUnvivu  nnch  der  öImti  p.  177  »ü^e- 
^eUeut'ii  Methode  rütikiiitorpotieren  wiinle;  die  Zalil  der  l'rhericlirndrn 
sinkt  dmiii  sud  71MHK  so  dnss  die  Difft^rciiK  trjiiiK  i)f'ti('utiirigsl(>s  wird. 
Füi"  lins  (Tstc  Jnhr  cr^it^M  dir  hfrr  IwKrhrii'hrnp  Bt'n'rliniin^  SHllJ.  Widirfiid 
die  in  dt'in  TtdH'l^'iiwtM'k  ht'Tiutztt'  HiMvchniiii^  auf  HiVA'y  fidiit  (tint  drr 
«Twahntt'n   Korrcktidii  :  S(i.^L'j,  eberjfalls  eine  recht  iinwest-nlliclie  Differenz. 

Für  de»  ersten  LelieM«m<>nMt  hat  man  als  Zald  der  Utberlebendcn 
iijtelj  dor  Idf-r  iM'sfhrifItrtien  Motht^de  957Jt,  nach  diT  llerniantrKclieri  !»57ö. 

Bei  th-m  ^iiii/li<*lien  Fehlen  oder  der  Seltenheit  von  l'ntei^suofningen 
fil»er  die  Anwendharkf it  ch-r  HrrmannVehen  Metlmth-  *]Cirfte  <lit'sr's  Hei- 
Bpiel  uiclir  (dine  Interesse  nein.  Dasselbe  d<'utct  (iuruuf  hiu,  dasö  man 
reeht  wohl  jene  MethtKle  für  die  eisten  ä  Lebensjahre  —  wie  die«  auch 
idl^eniein  ^el>räijehli<'h  ist  verwenden    darf.     Das    Beispiel   zeiget    wohl 

jmeh.  dass  es  nicht  ^anz  atiöBiohtsltJS  ist,  sell)Ht  die  Volkszählnnir^ei^eb- 
nisse  für  Kleinkinder  so  dineli  Inh'ipi^lation  naeh  Alter  /.n  /erlej^t^n»  dass 
Sterbliehki'itsiiMti'i>suehnngrn  t-nnö^Jicht  werden.  Die  Uniiptsuelie  bei 
einer  »ulchen  Interpolation  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  dass  dir  erste 
Streeke  der  Hfiltskurve  gut  bestimmt  wird,  H|M'/iell  fnr  den  ersten  Monat; 
spater  kann  eine  ti;e\viKse  Freiheit  in  der  Wald  der  Kurve  l'latK  jffeifen. 
Man  kann  die  Sache  auch  so  ansdriieken.  dass  die  Mt*thode  darauf  hinnuh- 
linife,  die  Beohuelitnngen  nber  .Stei befalle  ui.«!  über  die  lebende  Be- 
vTilkernng  h<jm(>^en  zu  machen:  wenn  die  Sterbefälle  an  Fehlern  <ler 
Altei-sangabe  unri  andern  Mängeln  leiden,  so  wird  es  jeth-nfalls  von  Vor- 
teil sein,  dieselben  Fehler  auf  die  Zahlen  der  Lebendt-n  /.ii  übertragen, 
Uebtigens  versteht  es  sieh  V(ni  selbst,  dass  eine  so  leicht  aiiwendhare 
Methode  wie  die  Hennaiin'aehe  dem  hier  benutzten  sehwerf/illigen  Formel- 
apparat  gegenüber  vorzuziehen  ist;  nur  wo  die  Wandermigen  voraussieht^ 
lieh  eini^  herv«fcrrag<'nde  Kolle  spielen,  ohne  dass  muii  iiber  entsprechende 
Beobachtungen  verfügt,  würde  ein  Versuch  mit  der  hier  besehriebetu'n 
Methode  ku  enipfelilen  >^ein;  so  z.  B,  wenn  es  sieh  nrn  die  Sterblichkeit 
der  ehelich  geborenen  und  lf*gitiniicrten  Kinder  handelt  u.  s.  w.  \Vi<-  oben 
bemerkt,  vvertlen  jfdocli  in  allen  FälU-n  Beobnelitungen  vurzuxiehen  sein, 
die  gleichzeitig  nach  Alter  und  (iebui*tszeit  unterscheiden. 


I 


15.  Es  giebt  nun  iiusser  der  Sterblichkeit  n(»eh  andere  Gegenstände 
der  stfltistisehen  Foi*schung,  welche  einer  jnatheniatiselien  hehandhing  zu- 
giitjglieb  sind,  so  nauientlich  die  Statistik  der  Erkrankungen  nnti  die  Un- 
fallhaiitigkeit.  Es  si-i  die  Zahl  der  x-jährigen  Mitglieder  einer  Kranken- 
ka»Be  im  Augenblick  t  ft  x,  die  zwischen  t,   und  t,  verlebte  Zeit  also 

/    f..xilt, 


und  es  sei  ferner  die  Anzahl 
tage  S^;  man  hat  dann  als 
Intensität  der  Sterlilichkeit    — 


der    Krankheitsfälle    K, 
Krankheitshänfigkeit    - 


<lie   der  Kranken- 
entsprechend    der 


/" 


K4 
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iiml  <lir'  relative  Anxnlil  tU-r  K\ 


I 


EirikfiiUigf 

ft. 


ist 


,(' 


dt 


f2< 


\\Vnn  einp  geniiiu-  Stntiwtik  iiher  Eintritte  imti  AusHoluMclnnj^oii  v(vl« 
so  wird  es  ein  Ix'ir*hu*s  sein,  dir  vorlehlo  Zeit  Ui'olmrhttingsweiße  zu  I» 
stimmen.  Auch  wird  es  ihe(»reti8cli  keine  Schwierigkeit  bieten,  diel 
Wert*'  Ky  und  8^  weiter  /u  zerlegen  (/..  B.  kürzere  oder  langen*  Krank- 
ki'ittMi).  l)i(^  wiedrrludtvti  ErkniJikiir»gen  desselben  Mitgliedes  biiineo 
cinrr  j^ewisseii  ZrittVist  utiitiHtif^ch  /.n  Ueleuchten,  wird  von  j;<Tinj 
[»ridaiÄclier  IJrdeiiluti^  sein,  und  es  wird  hier  oft  die  etwas  rohe  Aa- 
nftheninj;  f^rtuijjen ,  4la»s  mtin  cinfiich  die  verlebte  Zeit  in  Hie  Zahl 
i'i'stijiiili|rrii  Knmkhfiten  ii.  s.  w.  ilividiert,  wulir^Mid,  streng  ^renomineri»  aiw 
dir  \('rl(Utc  Zeil  in  zwei  Teik-  zu  zerlegen  wäre,  einen  für  die  noch  nielil 
erkrunkten  Mit^lifdcr  und  einen  zweiten  fnr  die  schun  mindestens  einnisl 
vtni  einer   Kninkheit  ergriffeneu  ete.  1 

Was  endlich  die  tJnfalihauf igkeit  und  die  an»  dem  Unfälle  ent-, 
-stehen'le  Invaliditiit  betrifft,  so  bissen  sieh  diesbezfmlich  vorschiedeiie 
int<'re.s3anle  Anf gaben  stellen.  Mnn  Init  hier  einen  speziellen  KhH  der 
KriinkheitsFtrttistik  vin*  Rieb;  der  Dauer  der  Krankheit  entspi-icbt  hier  ilif 
Duner  des  Heilvei'fnhrens  n.  h.  w.  Uns  interessiert  wolil  znnäehät  die 
\\'iilirseheinlie[ikeit  einer  Person,  binnen  einer  j^ewissen  Zeit  infolge  Un- 
fjdls  dmienul  invalid  zn  werden»  und  die  Lebensaussiehten  eines  invalid 
^ewonleni'Tj.  Dur  KirifjicMieil  wej^en  kiWuien  wir  atniehnien,  dasg  während 
ciiicH  flahi-ew  tVw  Intensität  der  SterbÜclikeit  und  der  Unfallhniifigkeit  als 
konstant  angesehen   wej-den  dürfen. 

FjH  seien  nnn  am  Anfunjf  des  Aliersjjilires  n  L„  Personen  vorhanden, 
die  noeh  von  keinem  luifidl  betroffen  win'den.  I^Tner  sei  die  Inteusitäl 
der  Sterl»li<'bkoit  eines  Niehtittvaliden  fty  eines  Invidiilen  //  und  «lie  In- 
tensitfil  der   rnfallliMufi^dieit  n.     Man   hat  also  im  Alter  n -f- x>   wox<^I 

d  L„^_«=  —  (u  +  /*)dx 

L„  +  ,=  Ue-^"  +  '*)^ 

U.^i  =  Ue-^"  +  ^" 

Laufe  dee  Jahres  sterben  ohne  vorherigen   Unfall: 


tu 


I>,t+xdx 


ff  Mt  + 


0 


dx 


11  +  ^ 


iMid  die   Walvrseheinliebkf'it  hierfür  ist  also: 


I'-t:') 


Es  sei  ferner  die  Anznhl  derer,  welche  im  Alter  n  leben  nnd  vorher  jsu 
irgend  einem  Zeitpunkte  von  einem  Unfall  betroffen  werden,  Un-    Man  hat, 

(Ix 

gefunden  wird: 


worans 


U„ 


f  - 
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Dir  Anzahl  der  Stcrlicfäillc  cirifH  Julire«  wird 


( 


+  »j" 


dx 


eine  Grösse,  die  sieh   leieht   ititejrrü^ren   Insst. 

Zieht  lUJiTi  liiervon  die  vomiislieiechneten  Sterbefälle  der   l'^  am  An- 
fang des  Jfthres  vnrhatidenen   Invalideu,  also: 

r„(i  -(•-■"■) 

ab,    so    erhiilt    iiiiin    die    Anziild    der  Todrsfülle    imtei-   den    neu    hin/ii^e- 
kouimejieit   Iiivülidrii.      L'ebri(jenK  wiril    die   .Vuljraln'    diidiircli    kiunpli;(ieit, 
ilfiKK,  wie  unten   niieli^ewiesen   werden  soll,  dir  Sti*rf>liehkeit  der  Invaliden 
von  der  seit  dem   Urifull   \erfl«sseiieri   Zeit  sehr  nbhau^ig  ist. 
Eine  Vereinfaeliung  der  KormeJn  entsteht,  wenn  mnn 


e  —  "■"'  = 


-  /'x  _  i' W_'  und  e  -  '■■='  =  ^.P- 

A       11 


l' 


setat. 


Man  hat  dann  /.  ß. 


-^1+  t 


A'„ 


+  1 


i" 


(29) 


l>enkt    iiuui    sieli    di 


die  ?.\  a"  als  die  Ueberlebenden  in  Öterfwiufelu, 
wn  dii'  Intensitäten  der  Sterbliehkrit  ti  und  tt  siml,  sn  sieht  tiiurt,  dnss 
eine  einfache  Mnitiplikntion  die  Werte  «h'r  L„  ergeben  wird^  inch'in  niiui 
die  Anfangawert*^  Ij,j  ii.  k.  w.  (i;]eieli  I  fretüt.  Diesttlbo  Remerkiinjj;  kann 
einer  verwandten  Anfjralje  ^f^enuber  treniueht  we-rden.  Es  seien  die 
Intt  [isitiit<'n  th-r  Sh-i-ljÜt-hUcit  fi'ir  zwei  tirujtpen  vtKi  TodesnrBuehcn  fi'  ujkI 
//",  die  (h-r  Cic&uiiilsterMieldiCit  u*  '■  f.t'  -^  n,  dünn  wird  innn  \\\v  früher 
als  die  Zahl  der  Ueberlebendeii  fintlen: 


dU 


+* 


=  — Uh-»(/''  +  ^") 


""  + 


l\ 


*  n 


(30) 


Diese  Gleichung  Kiel>t  uns  ein  beijnenieö  Mittel  an  die  Hnnd,  die  Be- 
deutung einer  Todesurüuche  ixler  einer  Gnip|)e  vnu  T^tdei^iirHaelien  zu 
beitrtcilen.  Man  kann  t^ine  solche  Ui^sache  als  Jilleiuipe  Quelle  der  Sterb- 
lichkeit betrachten  und  diirnns  eine  Ueberlebenstafel  X  berechnen,  el*enso 
eine  /.weite  k"  ans  Hiimtliehen  übri;;en  Todesin-snchen ;  daraus  findet  man 
die  Ueberlpbenstafel  für  särutliche  Todesursnelieu.  Ks  wird  soiru't  leicht 
sein,  den  Einflnss  einer  Tfulesnisnehe  anf  die  1  .ebensaussichten  r.w  finden 
lind  die  Hedoiitiuif:  einer  medizinischen  Entdeckuufr.  welche  —  wie  z.  B.  die 
Vaecination  die  Gefahren  dieser  Todesnrsaeiie  vermindert,  /u  würdigen. 
Wenn  jemand  keine  Aussichten  hat,  an  einer  gewissen  TiKlesiu-sache 
XU  sterben,  sonst  aber  denselben  Ciefahren  ansgesetzl  ist  wie  alle  anderen, 
wird  man  also  leicht  eine  für  ilm  geltende  iSterbetafel  anfstellen  können. 
Dagegen  kann  mun  aus  den  Werten  der  fi  tnul  ti"  nicht  umgekehrt 
I  Sterbetafeln  für  diejenige  Gruppe  anfstellen,  die  eine  Hispositinn  für  eine 
I  bestimmte  Krankheit  hat,  selbst  wenn  mar  alle  bezüglichen  Todesfälle 
I     dieser  Gruppe  zuschreiben  kann.     Man  weißs  nfiiulich  nicht,  wie  umfang- 
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reich    (lirso  (irii|*]ir'    i%\     und    hiit    kein 
wenn    wirkliche   1U'olniclitiin|T<'ii    duiiiln 


Mittel ,    i\}*'^   liMsifindi^   y.u    tirti-Mcn 
■    nicht    \iM'li*"jreii.     M;\n    kann  tl 
Cirwinn   sin  Lelicnsaiissirhtoii  Für  rnthtiltnunie  Lpiite  Ijercchncn,  imlem 
die  Todesfälle  an   [>eliriiini.  ('iii'h<tsfs   n.  s.   \\\  «iisKoheitlet;    die   Sicrbl 
keit     <!*•!•    AlkolmliyUMi     kimri     nuiri     dji^ejrfn     nifilil    nun    derart i^on      Be- 
obachtungen  aldeiten,  Hjlari^e  die  Anznhl  jener  l'ersonen    iinbekanDt  bb«ibl. 


!6.  Ich  ktimnio  nun  /u  einer  Hnuptfra^e  der  Stntif*tik»  nünilich  d»T 
Fra^e,  welchen  Kinfliitis  die  /nfnlli^en  Ursaehen  auf  die  statisti^chf'n 
MpH.siuit;4'n  üben.  Nhm  berechnet  k.  B.  imis  einer  Henbachtungsrcihe  eine 
SterUliehkeit  tiieicli  '2*\^,  wird  alier  dieses  Kennltat  liei  H|tatercn  Pnter- 
siiehiiniien  wiederkifiriTiV  t  )dei'  man  findet  in  einem  Bernt  eiiu»  )rr<*»S6orc 
Sterliliehkeil  als  in  eitH-ni  aiuleni^  wiril  diese  I Differenz  rein  zufällig  oder 
eine  sieli  |^leichL>leil>emle  ThatüacJu'  sein"'  K^  ist  offenbar  iiotwenüi)£. 
dieser  Anfj^alie  naher  /.ii  treten  um  die  Sehliissfol^ernn^en  in  der  Statistik 
[Ulf  ihren  Weil  priifrn  zu  krtiinen.  Hat  man  kein  Krit^-rium ,  um  die 
Wirkung  der  /nfüilitrkeiten  zu  bestimmen,  sa  wird  es  inimojrlich  f*ein,  die 
Ursachen  /n   isolieren»  auf   deren    Untersnef^iinjj  es  artkiunmt. 

In  der  Lehre  der  WahrHcheinliehkeitsreefinnn^  vtmi  in  ittlcreii 
Fehler  hat  nian  nun  ein  einfaoheK  Kriti'rium  dieser  Art.  Kb  »ei  die 
Wahi'seheinh'ehkeit  eines  KreiJrn|s^^es  bei  einer  Reihte  viin  Beidtaehtiinpen 
gleich  p,  die  AiiKalil  der  betreffenden  Heobaehtnii|ieJi  n;  die  viiraiist^ieht- 
lieln'  An/idd  d(M-  Kreigiiisse  ist  dann  np.  Der  mittlere  Fehler  berocbnel 
»ich  iilts 

l/rTjiTr-p) (31; 

und    die    Betlentun^r   dieser    (Irnsse    iht    die,   das«    man    in    etwa   2    Fallen 
unter  'A  erwarten  darf,  dass  die  faktische  Zahl  der  Krei^niHse   kleiner  ab 

np4-fn|i(l  — p) 

und  grOssur  als 

n  p  —  l'ii  pTl  —  nj, 

in    etwa    19   Fallen    unter    20,    dass    die    Abweichung    vom    nnrchschi 
höchstens 


2v'np(l-p) 
«ein   wirdy  in   etwa   !)!>?   nnli-r   1000  hächstena 

3^/np(l_p) 
und  iu  991>94  Ffilleu  unter  lüOOO,  höchstens 

4ynp(l-p) 

Eine  Abweichung  über  das  Drei-  oder  Vierfaelxe  des  nüttloreii  Kehh 
wird  nach  diesem  Theorem  also  aussei-st  selt-en  sein;  es  gilt  nur  zu  nnter- 
SMclien,  fih  letzleres  auch  hei  Sterblielikeitsmessungen  nnwenilbar  iai. 
Sollte  dies  der  Fall  sein,  sn  wiird<'  mart  einen  ausgezeichneten  Frobier- 
Btein  für  die  Zuverlässigkeit  aller  yelilussfoljierungeu  bebitKen.  E^  sei 
z.  B.  die  all^enu'ine  Sterblii'hkeitsintensitnt  2^0-  Kiiie  Bevölkerung;  von 
durchsehnittlicli  10  000  Personen  Ijabe  in  einem  Jahre  3011  T(»desfÄlle 
gehabt.  Da  der  mittlere  Fehler  etwa  14  betrüji^t,  ist  diese  Abweichung 
so  kolossal,  dass  man  sofort-  schlicssen  würde,  die  Sterblichkeit  in  dieser 
Bevölkerung  unterliege  ganz  besoadereu  die  Gesundheit  benachteiligeudeD 


Die  Verwerl\rng  der  Brohiich innren. 
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rsnrhfTi.   itml 


in   ist   hIsi»   licwissen   iiliwricliriulri»  VrrhnllriJsSfn   niif  *}\p 


S|mr 


"■< 


k(im 


iiinn. 


Arifl 


er8,  weni!  die   AUwt'iehiin^    rni 


/.   B.  iO   \M\Y.    (iic 


l)e(il>achtcto  Zahl  220  u.  s.  w. 

Die  unteiistelicruic  Tafel  wird  bei  allün  jiraktischcn  Anwcinliiii^jcri 
genügen,  um  die  \\'jthi-«t'l)t'inIii"liktMt  /m  find^^n,  4la^;s  \\'w  AbuL'ic'Iiiiii^en 
von  der  vt^rmisiieiL'clinctni  /ahJ  i-irn-  \x*'^i'^n.-nf'  (jrrenzc  nirht  überschreiten. 
Es  bezeiehnet  I*  die  lielrffCi'iide  W'iihrKeheiiiliehkeit,  A  tlie  Ab\vt'iehuu^, 
njft  dem  nüttleren  Fehler  als  Einheit  geraessen. 


A 
0,0 1 
0,0  s 
0,1 
0,2 

0.3 
0.4 
0.5 

O.fl 

0.7 
0,8 
0,0 


P 

D.Oofi 
0,040 
0,080 
0.159 
0,236 
0.31  I 

O.3H3 
0.451 
0,516 
0,576 
0.631 


A 
1,0 
1.2 
».-» 
».5 
1.6 
1,8 
2.0 

2.5 
3.0 

3.5 
4.0 


P 

0,683 
0.770 
»,838 
o,8W» 
0,890 
0,928 

0.954 
Ü.98H 

0,9973 
0,0995 

o,gg994 


w 


amii  sii'ht,  ist  dii^  Wnlirsefieirdiehkrit  I*  iiiifnrig?«  nii^efilhr 
|iri)|Kirti(>iial  der  Abweiehini^  A;  npäter  niiiinU  sie  aber  liinjrHanier  nnd 
lan^amer  zu. 

Bevor  ich  dnzii  übt'r)J:t'iie,  <]ie  Anwendbarkeit  df-r  Furnn'l  y.xi  iiiiter- 
ftuchen,  seien  eifii^e  Beniei-kimp-n  über  diese  .selbst  eiugoschaltet,  indem 
ich  übrijienh  Jn  betreff  ihrt^r  Ableitung  auf  die  Lehrbücher  der  Wahr- 
scbf'iidiehkeitHreehmnig  vcrweisr'J. 

Ich  habe  vnrhirt  den  mittleren  Fehb^"  der  nbsohiten  Zahlen  angegeben  j 
man  wird  nber  mich  leiebt  (b'n  mitdereii  Kt^hb-r  der  relativen  Zsdilen  finden* 
W  i'nti  Jii[>'|  wieh  siiif  die  vurausbetvelinete  Zahl  up  drr  Kreignisse  bezieht, 
wird  man  den  mittleren  Fehler  der  relativen  Zahl  \i  finden,  ijideni  man 
pi|)i|    tnit  t)  dividiert.     Man  erhält  bomit 

p_q 

Hat  man  z.  B.  eine  Sterbliehkeit  gleieh  0,0200  und  ist  die  An/nhl  der 
Persiinen,  welehe  dem  Tode  niisgeselzt  «ind,  10(*()(J,  der  inittjerc*  Fehler 
folglich  (>,(M)!4^,  dann  bedfutet  dien,  dass  in  etwa  /.wei  Fallen  nnter  drei 
die  Sterblichkeit  sieh  zwischen  ().OIS(j   und  0.02M   haben   wird. 

Feiner  Jifelit  man,  dass  der  initiiere  Fehler  der  relativen  Znhl  Ab- 
nimmt, wenn  die  Anznhl  der  Beobachtungen  xnnimmt.  Hat  man  statt 
10  000  Beobaehtunj;en  <ler<'n  eine  Million,  ho  wird  man  einert  mittleren 
Felder  gleich  0,00014  finden,  im<]  eine  Abweichung  gleich  dem  Vierfachen 
wird  sehr  selten  sein;  die  Sterblichkeit  wird  somit  kanm  höher  uIh  0,020f> 
iider  kiriner  als  0,01 1>4  sein:  mit  !  Millitmrn  Benlniehtnngen  würde  man 
ähnlich  einen  Sterblicfikrit-swertzwische?)  0,02  +  IM)002S  und  0,02  0.0002S 
erwrtiten,  also  0,01972  bis  0,02028  u.  a.  w.  Man  hätte  Hiimit  die  Sterb- 
lichkeit auf  zwei  Deciniidsl eilen  ^^enau  berech nm  können.  Hierin  liegt 
die  Berechtigung  der  Benetmnng  der  erwähnten  Thet^reme  als  Gesetz  der 
grossen  Zahlen. 


Ij  Vgl.  u.  a.  auch  ineinD  Cirundzüge  der  Theorie  der  Statistik  1890- 
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In   vii'li'rj   Fnlli^n  wirfl  «lio  Hcrcchtninir  flo^  mittlprpn  Fehlors  vM^m- 
facht  werden  können,  indem  man  statt  ^npq  eiofnch    )np  schreibt,  si 


Dieses 
Int    /.   H 


Kilt, 


t:: "'  y 


wo  f]  der  Einheit  reclit  iiahf?  kommt  ^  p  hIm«'  recht  klein  ist 
,  =0.(M,  so  hal  Mum  iiiitrefiihr  [p(j^  0-0995,  |p  =0'l: 
hol  lOOOO  Beobachtungen  erhalt  luiiti  lnpq=  9,95,y'np  =  10.  bt 
p  =  0  •  J  ,  d.  h.  eine  recht  hedeiitt-ndf  Sterblich kcit,  so  wird  man  mit 
1  Mill.  Heolmelitunyeu  |n[H|;^-^0  Ifindeii,  während  |np  =  vil,0  iftL 
Nun  ist  diese  Diffen^nsi  nn  tmd  für  sich  j^'osh  ^ejiuj^,  aber  bei  der  prak- 
tischen Aiiweiitbin^  wird  sie  (h'nnorli  <>fl  behinglos  ^e'm.  GeHetzt,  wir 
haben  <'iiie  An/afd  Stcrbefiille  jjleiefi  I  (KKJ  bercelinet,  faktisch  treten  aber 
rJOÖ  eil».  I>ie  AUneiehnn^  ist  ^uwk  in  jedem  Fall  sechs-  l>is  siebeD- 
ma]  dem  mittleren  Fehler,  und  der  J:>chliisb  berechtigt,  dass  besondere 
UrHuehen   hier  im  Spiel  gewesen  sind. 

Die  erwähnte  Appn^viniation.  bezeichnet  eine  lTel>erßchätKung  dos 
mittleren  Fehlet*«.  Die  .Xrifordenirj^en.  die  man  nn  ein  statiKtisches  Material 
stellt,  sind  stimit  ein  wenig  iiberf Heben;  tlies  diirfle  aber  meist  ein  A' orteil 
sein,  denn  man  kann  dann  desto  sicherer  seine  Scldiisse  Äiehen.  Nnn  ist 
np  die  vornnsbereehnete  Zald  iler  Todesfnlle,  imd  man  hat  ulsi)  einfueli 
auH  ihr  die  tiuadratwiirxel  /u  wichen. 

Freilich  ist  man  im  allgemeinen  niebt  in  tier  I^üge,  die  relativ«.' 
Häufigkeit  eine«  Kreignisses  genau  zu  kennen,  man  berechnet  sie  vielmehr 
ans  dr'ii  Heobacliinngen,  niirl  es  enlj?ti'ht  dann  di<'  Krage,  ob  die  oben  an- 
gefrdnien  Sätze  auch  für  tiieseu  Fall  gültig  sind,  (ienet/t  man  habt- 
unter  1(H)00  Personen  KJOO  Sterbefalb'  gefunden.  Wir  tragen,  wie  weit 
die  gefundene  irhitive  Zahl  0,1  von  der  Walirheit  entfernt  sein  könnf. 
Denken  wii-  uns  dann,  lunn  habe  /..  B.  normal  eine  relative  Häufigkeil 
gleich  i\iy.K  also  erwartungsniässig  9(M}  Sterbetälle,  dann  würde  der  mitt- 
lere Fehler  2X\  sein:  wäre  die  ru»rmale  relative  Häufigkeit  f*,ll,  die  er- 
wartmigsmäasige  Zahl  folglich  1100.  dann  wünlc  der  mittlere  Fehler  31,3 
sein.  Selbst  wo  die  tliatsächliehe  Zahl  sehr  weit  von  der  normalen  aln 
liegt,  iKl  (h-r  aus  <ler  thatsächlichen  statt  ans  der  normalen  Hniifigkeit 
des  Ereignisses  bereehnete  miltlere  Fehler  K4)mit  wenig  verändert.  Bei 
kleinereu  Abweitifnnigen  ist  <ler  [^iters4'lued  noch  geringer.  Gesetzt  die 
nonnale  Zahl  sei  95Ü  bezw.  1Ü50  statt  UMJO.  dann  wird  der  mittlen 
Fehler  29,3  benw.  30,7  u.  8.  w.  Man  kann  demnacli  r>hne  groasen  Fehler 
mit  der  thatsäcldich  beobachteten  Zahl  rechnen  und  daraus  einen  Wert 
des  mittleren  Fehlers  ableiten.  Ist  nun  dieftcr  gegenüber  die  Differeni 
zwischen  <ler  gefniidtmen  Sterblichkeit  tititl  d<'r  nt»rmalen  Sterblichkeit 
einer  zweiten  Grnjipe  verliältniRmiisHJg  klein,  dann  ist  der  SehUiss 
rechtigt,  dass  Hie  beiden  (irupiien  aliweichende  Sterblichkeitwgesetze  ha 

Allerdings  ist  die  m^rmale  Sferbliehkcit  dieser  zweiten  Gru|: 
unbekannt,  sie  ist  nur  mit  Annäherung  bestimmt  wonlen.  (besetzt  nun 
habe  in  den  ^vvei  Gruppen  eine  Wahrscheinlichkeit  des  Ereignisses  gleich 
p,  liezw.  p^,  und  eine  Anzahl  der  Beobachtungen  gleich  n,  bozw,  n,.  Msn 
wird  dann  beweisen  können,  dass  die  Differenz  p,  —  p^  einen  mittlercA 
Fehler  gleich 


iKen 


I 


f 


Piqi,  Psqi 


Die  Venrertung  der  Benbacliumgen. 


189 


hat.    Die  Wahrychpiuliclikt'it,  dass  die  tlmtrtäyhliolui 

des   Kreignisses  eine   Diffprcnz  hüben,  die  hr>chHti;n.s  viiii 


alivcn  Hsiiifij^keiten 


ft 


Pj^h 


tt, 


grösser  tKler  kleiner  ist 
beiden  mittleren  Fehler 
niitth'ier   HVliler 


m, 


hercehnet,    ist    soinit   0,(iSH.     \einit  itiiin  jene 
lie/w.  iiu,  80  urgielit  Kich  für  tue  Differenz  nls 


m  =)'m,^  f  m., ' (32) 

Dieser  einfnehe  Satz  hnt  eine  Hiissernrdentlieh  j^rosse  Anwendbarkeit. 
tViikeii  wir  uns,  eH  seien  in  zwei  Gruppen  von  je  10  000  Meriselien  als 
An/ahieii  der  Sterbefiille  !>00  he/vv.  IIOO  bfobitehtet  wurden.  Es  fragt 
sich,  f^b  die  ^^efnndenen  /idilen  auf  eine  grössei-e  m^rrnaie  Sterblichkeit  in 
der  /weiter»  <jj-nppe  <h'iiten.  Nun  ist  a|)])r<)xin»ytiv  der  ndttlere  Fehler 
der  ersten   (inippe 

%m  ■  0,91 
0  000 


in    der  /weilen 


und 


Pitl  Jülich 


y 


t/0,11-0,89 

f    Tö^öo"" 


f 


0,0042 


0,1798 
10  000 

Da  die  beobachtete  DifferenK  0,0200  ist,  also  5mal  gn'möer.  darf  man  un- 
bedenklich schliessen,  dass  die  ic weite  Gnijjpe  einen  nn^iii listigeren  <ie- 
HundliL'itszuxtand  hat,  th»ss  die  j^efiindeiie  lÜfferen/  nicht  eine  zufällige 
ist,  die   vielleie[»t  im   nächsten  Jidn'e   vt*l]Mtiiiidi|j;  schwinden   konnte. 

Häufig  ist  nun  die  Au/ahl  der  lieobachtun^en  in  der  einen  Gruppe 
s<i  ^ross,  dass  m,  gegenüber  ni^  verschwindet^  und  ninii  kann  dann  ni., 
idlein  berechnen  und  unniiberungsweiHe  als  Ansdriiek  für  den  initiieren 
Felder  der  friigliebeii  Differeriü  auffassen.  Sn  wenn  niun  für  ein  grusses 
Iteich  die  Sterblichkeit  beicchnet  hat  im<l  diese  niui  mit  der  Sterblichkeit 
in  einem  Kleinstaat  vergleicht;  es  wird  dann  Hiisreichen«]  sein,  die  mitt- 
leren  F'ehler  für  den   letzteren  /.ii   iM-rcchnen. 

Eine  Modifikation  erhiÜt  die  Formel 

wenn  man  —  was  häufig  geschieht  —  die  Sterblichkeit  in  einer  Gni|>pe 
untersucht  und  Tiuchher  diese  in  zwei  oder  mehr  Teile  zerlegt,  nm  die 
Sterblichkeit  in  je<]em  von  diesen  nnt  der  Sterblichkeit  der  Hanptgru[»pe 
zn  vi'rglciclien.  Mar»  habe  /..  H.  eine  Bcvölkernng  von  *J0  000  Mei»schen, 
unter  welchen  im  ganzen  2000  sterben.  Man  zerlege  diese  Beviilkerimg 
in  zwei  Klassen  von  ji^  10  000  Pi'rsoneii  und  find*-  in  <]er  einen  flOO 
Steri>efalle,  in  der  zweiten  1100;  man  kann  dann  fragen,  ob  die  gefundene 
relative  Sterblichkeit  in  der  erstercn  Klasse  0,09  auffallend  von  der 
Sterblichkeit  der  Gesamtbevolkenmg  0,10  ab  weicht.  Es  sei  allgemein, 
indem  wir  die  obigen  Ijcziehungeii  verwcndi-n  Uj  p,  ^  u,,  n^p^  ^^  iu  imd 
(nj  -\-n^]  p  =  np  =  a.     Man  hat  offenbar 


P  = 


aH- 


n,4-n. 


und  p,  = 
'^         n, 
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Oii'   B*^ttntAV(»rtun*r  der  Frajjo    hanpt    dann    iil»    vnn    ilrni   mittleren   Fehl«, 
der  Differenz 


»1  +a» 


n, 


Oi  +  n» 


r>ir    AiiP^nlto   ist    siIro    daranf    ziirüpkgcfMfnl" ,    den    mittli^ron     Pphlerdir 
[>ifft'rrTiz   [i_,  —  I»,    XU   finden.      J>('r  VVrrt  dieses  mittleren   Kelders   ist  u 
dem    (  *bi^en 


,^,^   /-n.^'+n,,' 


In  nnse]*eni  Falle  ist  n^  =  u^  =  10  000 

Uj  ,         1 

nnd  df^T  mittinre  Fßhler  wird 

^^  .  0,0042  =  0,0021 

Bein.  Du  die  Abweichung  0,010(1  is*,  s»  ^ilt  dasselbe  wie  oben.  Auch 
hier  wird  man  oft  rui  und  n,  uiisser  ßtnmcht  lassen  mul  piiifach  mit  au 
reelmen  können.  St^hon  wo  ii,  ein  Zehntel  oder  Zwan/icjst^d  der  Ciesaiiit- 
bevülkernng  ist,  wird  sieh  liänfiji  diese  Annäherung  ohne  Rodeuken  vir- 
wenilen    hissen. 


17.  Wenn  ieh  dit-se  Sätze  vorn nsjj^esl eilt  habe,  so  ist  die.s  geschehen. 
nui  demjenigen,  der  mit  dej"  inti^j^ralreelifnin^  niclit  veilraiit  ist,  ein  pntk- 
lisches  Mittel  an  dii'  Hand  zn  j^elhen .  (he  statistiM-hen  Kr^el misse  zu 
jirüfen.  Jn  iler  I'raxin  wird  aum  damit  niuiat  reelit  i^ut  auskommen.  Einp 
nähere  Bijtraehtiing  dieser  A|i[>riixiinativft>rnieln  wird  al>rr  diK^h  jetzt  «n- 
^ebracht  sein. 

Die  Tafel  auf  Seite   187  giel»t  die   Werte  des   Integrals  an: 

2         / 


P.= 


mfZTt 


:^uv 


d 


(341 


wii    1*«  die   Wahrscheitilichkeit    ist,    dass   eine  Abweichung    \()ai 
werte  gleich  ;t  nicht   erreicht   wird,  nnd   rn  di-r  nnttlei-e  Fehler. 

1      ^^  iL 


\. 


irnial 


•^m- 


j 


ist  proporti4>nal  mit  der  Wahrseheinlichkeit  einer  A)»weichiing  von]  Dui-ch- 
selinilt  glpieh  x,  Diese  Fiinkliim  ist  nun  symmetrisch;  aber  nnsiser  deni 
Falle,  dasK  die  rehuive  Häiitigkeil  des  Kreignisses  ',  ist^  ist  die  Funktion 
wclüh*;  die  Walirschcinlicfikeit  der  verschiedenen  Abweiclinngcn  darstellt, 
thatsüchlioh  asy metrisch.  Die  t^ben  angegebene  Exponcntiidfiinktion  ist 
üljcrhanpt  nur  eit»e  AnniUierung,  <lie  streng  geimmmen  bloss  für  unendlich 
grosse  Zahlen  gilt.  Miui  wird  aber  nacliweisen  können  {vgl,  TluMirie  iler 
Statistik  p.  Ii7  f.).  einerseits,  diiss  die  Schiefe  der  Fehlerkurve  für  praktiBcb« 
Zwecke  meist  nicht  V()n  ;;rossem  Kehirig  ist.  andererseits,  dass  die  Kxpoiieih 
tialforniel  selbst  liir  recht  kleine  Zahlen  eine  sehr  gute  Annäherung  ^ebt 
Betrachtet  man  nun  die  erwiUmte  Exponenlialfnnklioit  als  einen  ztt- 
treflcndeii  .Vnsdrnck  für  die  Waluoelieinlichkeil  der  Abweichnngen  vom 
Niinnalwert,  si»  kanr»   man  leicht    ilaraiis  che   Wüluticheinlichkcit    bei   Ihho- 


Dit  Verwertung  der  Bcohach hingen. 


i»t 


plizierteren  Verhaltnirtsen  Ucreohnen,  In  xwei  Giüpperi  seien  die  Wahr- 
st'heiTilichkoiten  p^  und  i»^,  die  iiiiitlereti  Folilor  m,  iirwl  m.,  und  dir  An- 
zahlen der  Beubaclitiingon  t\^  und  n^.  Mmi  suolic  den  niitdcren  Fehler 
des  Ausdrucks 

^^  ")  Pi  +  ^Hgpj, 
wo   k,    und   k-,    KtinKtanten    sind.     Die    Alnveichun^    von    diesem    vorans- 
liereehneten   \Verte  sfti   x,  die  Einzelabweichunjcen   x,    nt»d  x^,  stKlaas  aUo 

kj  A'i  -f-  k^  X,  :=  X. 

Die  Wiihrsclieinlichkeit  einer  Abweichung  zwischen  x,    und  x,  -\-dx 


ist  nun 


1  X,' 

2  m,' 


m 


.^2" 


dx, 


und  einen  entsprechenden  Wert  erhält  man  für  die  xweite  <Jnippe;  das 
i^ri»dukt  dieser  Gröfisen  ^iebt  die  Wahnsoheitdiehkeit  für  das  gleiehzeitige 
Bestehen  der  Abweichungen  x,    bis  x, -[-dx,    und  x,  bis  X2  4-dXj: 

e      -  Viii'      "tJjVdx,  dx, 

i.-ruij  m^ 

Man  kann  y,  =  k,  X|  und  y^^k^x^  setzen;  dann  sind  die  mittleren 
Fehler  der  (irösseii  y,  inul  \\:  m',  :^  k^  m,  und  ni'^  =  k^  m.,.  Der  oben 
erwähnte  Ausdruck  gebt  nunmehr  ilUer  in 


1 


•}\iii,»^  m','jdy,  dy, 


2  n  ra/  in,' 
und  man   bat   ferner  \■^^~^y^  =  x,     Eliu»iniert  man  y,,  so  einlebt  sich  statt 


m 


der  Ausdniek 


m',» 


lind    integriert    man    dann    über    KÜnttiiche   Werte    von    y, ,    indem    man 
<ler  Karze  halber 


y.Vm'.'  +  m',» 


xni, 


m,  m, 


m^lini'*  +  m^'* 


I     Hotxt,  so  folgt  als  fHe  gesuchte   Wahrseheinlrehkeit 


=  t 


^        2(mV-fmV)'  /      _  .,v  p       'Jim',» +!»',») 

-,----- ^  .  dx  /  e      ^     dt  =  ,^^^-         - ^ dx  (3r>) 


Die  Wabrrtciieiniichkeii  einer  bestin»uteii  Abweichiuig  vom  Normal- 
werte isl  nini  von  ganz  «lerselbeii  Form,  als  wenn  mau  4Mnen  nicht  /u- 
.sammmcngesetzten   Autsdruck   Uj  p^    behandelt.     Nur  ist  iiberaJl   ai,  durch 

im'^-^-i-  mj   =  \>'k, 2 m, ^  +  V "'^' 
zu    eraclÄOn.     Der    Satz    gilt    allg<-mein    für    eine    [»eliebige    Anzahl    von 


(ji-üsscn,    (lio  jtHic  für   siuli    »Irin  fxpnnenlii'llon   Fehlersntzp  folgen. 
hat   nur  (ieii   riiitlleren   Fehler  gleich 

zu  setzen.     Ist  kj  n^  =  — k,  n.,  =  1,  so  erhält    man    tlfii    ahen    erwfihi 
Satz,  nuch   wrlohfin  der  niittliTr  FehliT  ilcr  Oifd'iriiz  /\v(^ior  W'nhrscb« 
Ik'hkeitBwerte    der    tiimdnitwiirzel     jiuk     dtT    (iiiiidnUÄiininin     der     heu 
EinÄolwerle  den   niilllerrn    i'\4iU'rs  gleich  ist. 

\\'enn  eiüeGrös?>(*  nu-hriuLils  geniegsen  worden  ist,  und  diese  MeBsiiii 
iils  gleich    xuvcrln»äi^    iinfxufiisflon  sind,  dunti   wirxl  man    instinktiv 
l>upohhi<^'hnitt 

r 

nls  einen   Xorniidvvert  auffahren.     Dieser  Narmnlwert  erfüllt  zwei 
Mhgeiv.      Krst^ns   ist  die  Sinnrne   aller  Kinzeiuhweichiingeii 

X-Xi+X— Xj-I 

gleid)  Null.     Zweitens  ist  die  QuadratÄumme 

(X— Xi)='-t-(x  — X3)»+.. 
die  kleinst  mr>gliclie  für 

r 
Man  hat  nnmÜch 

(x-x,)*^  +  (x-x,)^H =  rx2_2xfx,  +  x,  +  ...|-hx,«-|-x,» 


/  Xi-f  X,-|-'  *Xr\*    ,  I         .,     , 


Xr'  — 


Dieser   Ausdruck    wird    ein   Mlniinnnt  nein,    wenn    das    erste  Glied  gl« 
Null  ist,  d.  h.  wenn 

X,+X,  +  ..Xr 


(idor,  mit   linderen   \V4)rten ,  der   Durehsehnitt   ist. 

Es    ^ieht    nun    einen    intere^siiiiten    Zusaniiuejdianjuj    zwischen    dt* 
SälKen    und    den    Sät/en    betretfend    den     uiittleren    Fehler.      Wenn 
Mestiuniisresnltiite    sicli    nach    der    Fx|>onentialfin'inel    gruppieren,     ist 
Qimdratsuuniu-    der   Ahweicluuij^en    vt»m    Xorniid  weite,    du  ich  die    Ana 
der  Me8snn^:efi  dividiert,  ^leir.lj  ^letn  (_i,Uinlrate  des  mittleren  Fehloi 
Da  nämlich 

e      -^P^My 

mit   der    rclutiven   HHuli^ikeit    iler  Abweichung  y    propiirtional    ist,    so 
jene  QuadnUsuinme 

4-00  y* 

, ,    ,     ^^y'dv 


,.+  00 

.^npif 

.     -  00 


oder,  wenn  y  =  z  \u\n\  j^csetzt  wird 

^.4- CO 

z2  e 
-  00 


dz  =  n|>q  i==  tn*. 


Die   Verwertung  der  ßeotiachtiingcn. 


liKi 


Der    ijcsticlite    WltI    ist    also    mit    «lern    quadrierten    mittleren    Fehler    in 

identisch. 

In  iler  PraxiK  wird  ilirse  klcdlitfit  im  Ix'sten  Falle  nur  unniihonuigs- 
weise  j^eltcii  können.  Hiinfig  wenieri  ^riVsi^cre  oder  kleinere  Ali\veiclam;;en 
sclmn  aus  <k*ui  (Iniinle  imftreten,  weil  man  uur  üImt  eine  heji:renzte  An- 
zahl von  MessMD^er;  verfüji^t.  Du  :ilter  die  Expnrietih'ulfrii'niel,  wie  oben 
bemerkt,  seihst  bei  ^e^ill;^<'^  li('<)haohtun«js/ahl  *'jm*  y:iinic  i^iite  Approximiition 
ergiebt,  «larF  nmii  auch  hier-  etwas  AehnlieheH  erwarten.  Und  Helb?*t  wo  dies 
nicht  gill,  wird  es  oft  aiiK  praktischen  Gründen  anscuraten  sein,  den 
Durelisehnitt  der  Heolmehliin^en  und  dieQujtdnit>^«iniine  der  Abweiclinngen 
KQ  bereehnen  und  difse  letztere  als  Mussstab  ^Icr  [Jnsieheikett  anfziifassen. 

Die  hier  an^cdcntetp  Bereebniinjjjsw<^isf  des  mittleren  FehliTs  ist  nun 
nainentliefj  ausserhalb  der  Statislik  vi.m  praktiselier  Bedeutunji,  d<*eh 
wird  nian  auch  bei  statistiseheu  BeoLfaebtunp?ii  virlfuche  Anwendniijr  für 
dieselbe  tinden.  S»i  wenn  es  sich  ^lariuu  liamlell,  die  durchschniub'che 
Ki*ankheilsdauer  unter  den  Mitglieilern  einer  Krankenkasse  ansiiii«li^  zu 
maeiien.  Ks  sei  r  d'iv  Ziihl  d*  r  Mit^licMler,  s,  s^  %  •  -  ■  die  ;iuf  dierin/eh)en 
Mitglieder   fallen deti    Krankheitstage,    die    {hirchschnittliehe   /idd    ist    dann 

-}  und  der  iniltleie   Kehler    berechnet   sich    aus   der   (inadratsumrnc    tlt^r 


Differeazen  —  s, 


u.  s.  w. 


Diese  Cinudrijtsiuue,  durcl»  i-  dividiert,  ist  das  Quadrat  des  ndttleren 
Fehlers  für  das  ein?:*  Ine  Mitglied,  d.  h.  etwa  5  der  Mitglieder  werden  — 
falls  die  Kx|i(>neniinll"i»nnel  irilt  --  eine  kleinere  Abw^iehung  von  dem 
Durehsf^hiiitt  mdvvei.srn  u.  s.  w.;  Ist  der  Durchsehrntt  der  l?eobiiehtntiicen 
der  lo^iriehe  Aiisdruek  für  die  KranklH-itsdinifr,  so  wird  ferner  füi"  r  Mit- 
glieder zusammen  ilas  Ciuadrat  des  mittleren  Fehlers  der  gesamten  Kraiik- 
heitsdaiier  duH  r-faehe  der  ^efiiudeiien  Grösse  nein,  man  erhält  also  diesen 
—  d.  h,  den  Massstab  tnj-  <lie  zu  erwartenden  Abweiehiutgen  Mm  der 
typischen  Anzahl  von  Krankheitsta^f'n  samtlielier  Mit^dieder  als  tjuadrat- 
■wursiel  uns  dei*  t^midnilHuntnie  sämllieher  Abweiehnnj;<jx;  für  die  dureh- 
schnitrliehe  Krankheitsdauer  miiss  niun  diese  < jnadrat.^uiiiine  durch  r* 
diviflieren.  *Sin{l  allgemein  die  Abwtnchimgf«ri  der  gemessenen  Werte  vom 
Durchschnitt  j^leieh  £,   e^  f»  u.  s.  w.,  so  hat   man 


f:- 


I 


zu  berechnen,  um  die  Hiiufi^kt^it  gewisser  Abweichungen  der  Ein/.clbeobuch- 
tiinfccen  /u   messen,  l^'c',    uui    dir     Unsicherheit    der    Summe    dieser   Be- 

obaehtun^ren,      (^'f*,   um  die  Unsich<Theit    des    aus    sämtlichen    Bel^b^1ch- 

tunfjen   bereehneteD   DiirchschnitU  /u   erkennen. 

Nmji    ist    in  der   Praxis  tlic    Verteilung    nach    der    Kxponentiulformel 
nicht  vollkuiuinen.  der  wahre   Wert  ist  nicht 

V 

sondeni  x  -f- '^'  '*"<^  tlie  Messungen  x^  x^  .  .  .  haben  von  dem  wahren 
Wert  eine  Abweichung  f,,  £.,  u.  8.  w.  statt  x  — x^,  x — x^  u.  s.  w.  Du  die 
Quadratsiimrae  der  Abweichungen   ihr  Minimum  für 

W^Rtprgaard,  MorUliUt.    2.  Aufl.  IS 
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x  = 


Fünftes  K^iiel. 


f'iTeicht,    sollte    man    uIho,    um    :mi-    d\'ii    vvirklirlien     Abweichungen    vi 
vvuliri'ii  Wert  den   inittltren  l'Vlrlcr  /.ii   iHM'ccliimi»  tUm  ans  x  —  x,    ii.   s, 
ben'f.hnctrn  mittlfri-n   Frhlcr  etwas  erhöhen,     (iiiuss  und  untlere    Matl 
inutiker  nuoh   iliin    empfehlen,    kii    diesem  /week  den  letzteren    Wort    ii 

r 

,,  zu    miilti|>lizierort.      Ks    sei    der   hii8    x  —  x,    u.  s.  w,    hiTvororehei 

r  —  1  ^  ^ 

mittlere    Fehler    der    Kinzelbcobuohtnrigcn    lu    uml    der   mis  f, ,    *,    ii.   s. 

bereebnete  mittlere   PVhler  m'.      Man   Imt   tlnnn 


m 


fZ  +  f^'^  +  '-fr- 


m 


(X-X,r  +  (X-X,(*+...(X-Xr)' 


Dil   f^    nnd   f   die    Ab\v(Meiinnjr'*n    der   (Jrössen    x,    nml    x     von 
wirklichfii    Weiten   sind,  si»  hat    ninn : 


F. 
F^    —  f 


nnd   bei  Siimmation: 

rc— (f, +  £.  +  ...)  =  0. 

Die  (irosse  m^  kann  nho  so  tnn^esefirirheii  wenlen: 


m^  — 


r  r 

Kliniiniert  man  rr,  k"  orjriobt  Hi<'h  Ihm   Kinfühnni^r  vt»n  ni' 


b'j 


'■2^tl 


in'  =  iti  ^  —  '  *    '     ^-        =m 

Ersetzt  man 

^i*  +  V  + 


r- 


<^-i  '::  +  fl  '•l 


—    dnivh 


m 


luid  nimmt  man  an.  das»  die  Snnime  dir  l'nuinkie  ^,  f.,,  r ,  f.,  u.  s.  w.  ai 
riäh<"rnii^s\vt*ihr  ^hieh  Nidl  grset/t  werden  darf,  insnli-rn  positive  iii 
neofative   Al)Wi'irliniijren   cinaiKhr  aufheben,  sn  crhfiit   man  dir   Kornirl: 


m^=  m  - 

r 


also 


nnd  ilcr  mittli-re   I^Vhler  des   Dinx-hHchnittsweiles  winl: 


-|-(x-x,)«-h... 

r—  1 


r 


./(x-x,)'-f(x-x,)''  + 


Di**   Verwcruii^g  der  Bcoltachtunjjcn. 
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Ist   z.  R  diu   AiiKiiiil  «ler  Bet»iKU'htun^en    l'l 
Qmulmle  der  Diffurt'iizi'U    lÖO,  so  hat  mau 


iiri 


d  ist  die  «Siimme  der 


I 

I 


I 


}/    90 


Dit'so  Apprcixiituitionsf'ormd  hnt  v!in  l't'sch  in  Aiiwcndiniu;  ^cUnicht, 
um  tlio  Llnsu'ln'rht'it  S4-iii('r  BriT('hiiiiii|i:<'ii  zu  briirt^-ilcu.  H(  is])i('Uwi;iKü 
warm  fiir  löJRhrip*   Knaben  die  Su^rlMMiswahrschrinliflikciten 


t88o 

0,00  3;o 

i88i 

0.00  409 

1882 

0.00  34S 

1883 

0.00  346 

1S84 

«».00377 

I8H5 
1886 

1887 
1888 
1889 


0.00  359 
0,00  362 
0,00  345 
0,00  407 
a.oo  370 


U'Vr 


ilr. 


I>ic  dnrclischnittlrehr  Stcrblielik*-!!  ist  nach  tliescn   Zahlen  0,00  lifiM, 
kinil    man    fthült     nun    die     mit    (0,0(1001)-    miiltiiilixiprtrn    Aliwf^ichniijy»- 
cjiiiulnitf    1,    MiOO,  441,  Tr2^  u.  s.  vv.,   iru  pinzen   JNt).'».     Dt^r  mitll 
dt*^   IniivliseiinitU   O^OiJHIit)   ist  alho: 

/4805_ 

1^  " 


0,000 


\      Hfl 


O.f^O  007 


Ich  wrrdr  nnlen  gleich  auf  tliese  Bncchniinj^  zunirkUfiniiiieii  Man 
Hifhl,  d:iss  dir  Hefcciinnng  iles  rnittlerfrv  i*Vhh^rs  der  Einzollti'f^hjiehtun^en 
bei  dieser  Aniiüheninjjr  danuif  Jiinauslniift,  duss  man  sich  die  AuKalil  der 
Messunjicn   nru    1    Idrini'i'  denkt,  als  nie  wirklieh   ist. 

Sind  ntm  fenu-f  die  Messun^sreHiiltale  derart»  diiss  r,  hezw.  r^,  r., 
ti.  i-.  w.  MrsHnnt;eri  »ieii  oini^rrma^sen  typisch  iitrt  d<'ti  Diiivhseliuitt  \ini\t- 
pieren,  dann  wird  die  Hin/.rhiiL'HSunj^  in  jeder  (tnippt-  tiii^cCiilir  d^'n^elbiMi 
mittleren  r\'hU*r  in  l>ezw.  m'  hulien,  und  wc'un  man  die  Quadratsnaniie 
der  Abweichnngf^n  wun  Durclischnitt  berechnet,  wird  nmn  in  den  ein- 
zelnen (Inijtpen  nnniiheriin^:sweise  (r[  —  l)  m'-,  (r^  —  I)  n/-  n.  s.  w.  er- 
hiillfn,  alsM  im  j;:iii/<'ii ,  wenn  r,  -|~  r ^  •  •  •  =  r  gesetzt  wird  inid  a  die 
An/.uld  di'r  < li ii[i[irii  lit'zt'iclinet:  (r  —  s)  m'-.  Das  timidriit  des  uiitderen 
Fehlers   in  iU'V  KinKeltiieHsnng  ist  deninuch 


III 


't  — 


m« (38) 

r  —  8 

während   dun    Quadrat   des  mittleren  Fehlers   des  DurehHchnitts   sich  auf 

steUt.  '^'-'^ 

18.  Die  angeführten  Satze  werden  ^pnii^en »  nm  *^inen  Ueherbliek 
filier  dir  Kich  jt'tzL  erhebende  äusserst  wi<'htiir('  Kraj»;e  /m  gewinnen,  ob 
die  lleivehnini^<'n  des  mittleivn  i'Vhlers  min  ancJi  thatsnolilicli  ilureli  die 
Betibuehtuugen  ^ereehtterli^t  wenlen,  oder  ob  man  andeiv  Kriterien  auf- 
suchen muss,  um  die  stjilisiischen  Schlussfoljjrernniren  beurteilen  zu  köruien 
und    namentlich,    um    die  (JrenKcn    der  „/nfällij^eu"  Fehler  zu  bestimmen. 

In  tlieser  He/.iehun^  liat  vnn  Peseh  einen  iuteresHünten  Vei-such 
angestellt,  indem  er  fiir  jedes  Akersjidir  von  0  biK  HO  die  Abwcielninpen 
^enie.sKen  hat  und  siiintliehc  Kr^elmisse,  alsi>  iHO  an  der  /idd,  für  jedes 
(.lescldecht  /aisannuenj^elahSt  bau  Alts  Massstab  bcuutzt  er  den  soge- 
nannten  wahrscheinlichen  J'\'hler,  welcher  die  Grenze  l»eKeichnel»  iimerhrdb 
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'■flnftM  KiipiW. 


üereii  die   Hälfti»  cl«r  Meswungei»  liegen   werden  (U,l57-45mal   dorn   mittlei 
Fehler).     Daa   ErgeWnis   wird  aus  folgender  Tafel   erhellen: 


Abweichunj»  mit 
firm    w.ihrsr.hrinlichrn 


Bc<)b.ichiclc  Anzahl 
der  Ahweichungirii 
Mflnner       Frauen 


o-i 

»»4 

244 

5-> 

308 

zi6 

1-14 

189 

168 

li-a 

»37 

131 

2~aj 

93 

94 

aber  3^ 

59 

6? 

B*'ri.*chDetc  Anzahl 
tI»T    Abwcicliungt-ii 

241 

172 

12t 
Ho 

81 

Im    gATizen    ist  somit   die  Uebereirtsliiitiiinii|i:    /wineheti  Beohuchttim 

uikI   Bereohnurijyj  eine   recht  ^ute. 

Diese  Berechnung  wird  nun  sehr  hiiidi^  einen  ghissern  inittleiN 
Kehler  ergeben»  als  wenn  man  die  Fonnel  iii|»q  in  Anwendung  brii 
Heis|iii'ls weise  Fiiuh'!  van  Pesf'li  fiir  Knahf^n  im  Aller  4  einon  mi 
Irren  h'ehler  ^li^iefi  (IJ)Oll  t."},  Wenn  nüin  ik\tfv  die  lei zierwähnte  F«»mi 
bi^mitzt ,  ^■rh:ilt  in»n  nur  0,0(1014.  I^ii-n  hegt  jin  dem  verhchü'deni 
Ciuirakter  der  einzelnen  .liihre;  für  eine  Innigere  Slreeke  des  l^h 
ist  z.  B.  18Ö4  ein  iingiinstiges  J;djr  gewi-ncn  ,  uähix-ml  I KH3  durch  eh 
niedrige  Sterbliehkt-it  nti.^gexeiehnet  war,  und  die  St<M'l>lichkeit  eines 
Jalires  kanti  sinmi  nicht  mit  der  Prneision  voransbereohnet  werde 
als  ilie  betreffende  Formel  erheisrht.  \h\  die  tiimdmlsuninn*  nur  :il 
iOjälirigen  BeDljacfitimgi'u  hervtu'geht,  diii')*  iimn  auch  nicht  erwarti-n,  d: 
nnin  bei  VonuiHbiTeehnnngen  auf  dieser  Formel  fussen  darf,  muri  kai 
nicht  wissen,  «>b  nicht  etwa  das  folgende  Kalendeijahr  eine  mioh  grosse 
SUTbbehkcil  haiicn  wird,  als  man  nach  dci*  l'nnnel  voniiisÄUSt^tz^Mi  Ij 
rechtigt  wäre. 

Indem   ich  in  betreff  dieser   (jinuidfra«j;c    auf    meine    GrniKlxfige   4i 
Theniie  der  Statistik   verweise'),  will  ich  hier  die  allgemeinsten  Ergcbaü 
zusammenfassen.     Es    neigt    sieh    auf  einzelnen  tiebietcn,  nameiitlioh,  v 
seiner   Ziit   Lcxis    nachgewiesen   hjit,    fnr    das  Geschk'chtsvei'hültnl«    dl 
(JelHtrciicri»  dans  tÜe   Ijcliereinstiimnmig  zwischen  «U-r  W  ahrscheinli<*hkeitÄ- 
lehre   und   den    Kcobuehtniigvn  eine*  libci  rasclu-ad    grosse    sein   kwun.      Ai 
anderen  (-iel>iet*'n    ifit    aber    eine    solche    (jebereinstimniuug    i[i    dov 
iiielit  umnittelbiir  crbiehtlieh.     So  weicht  die  (irburlshäufigkeit  von  oiin 
Jahr  /um  anderen  gcw^'ilmlich   weil  mehr  vom   l>nrchschiittt    ab,    als    man 
nach  der   \\  ahisrheinlichkcitslchn'  eiwartcri  sollte,  nud    m«ch   gntsser  sii 
häufig  t'te   Abweiciumgen   in  der  Sterbliclikcitsstalis(ik.      Aber  sobald  im 
die   Bct»bji(*iitHugen  einer  angemesseTien  'JVibing  umerzieht,  wird   man   f« 
inmter  eine   A  n  iiülwrnng  an   iWe   erwartimg-^massige    V'erieilnng    der   AI 
Weichlingen  beoliaeht<Mi   können,  tmd   diese  wird    njn    so  YttUkomniener, 
mehr  man   in  die  Tiefe   th'iugt.     Das  (ieschlechlsvci-hältnis  der  <  M4^oi*em 
l)ietet   in   der    Fhat   ein  typisches   Beispiel:  ilie  (iebnrlsliiuifigkeil   von  .Jai 
zu    Jahr    schwankt    bedeiilerul ,    wenn    diisrlbe    aber    steigt,    wonU'U 
Kuubeu-  und   Mndchengel*urten  gleichzeitig  ztmchrnen  ;  die   Ursachen, 
die  Knabengchurten   vermehren,  üben  gleichzeitig  auf  die  Madchcngeburieu 
denselben   Kinfluss  ans.     Aehnlich   verhält  es  sich  auch  mit  der  Sterblich- 


\)  Neliea  »Im  ii>  ilicM'ni  W'^tU  verÄricIiaek-a  Arh-eiton  nnige  hi»*r  noch  auf  dir 
fein  aiwgctütirte  l'ntersurhuiig  vuii  Uurlkr'W  i  t-ch:  Pa-*  litselz  der  kleinen  ZftlUcn, 
IWtW  hih^evviesen  wenlt-.  Mit  Hchiefen  FehU*rknrvrri  haben  sirh  u.  a,  PeAr»*on,  Yule 
ThiuU-  bk.«L'luittigt. 


I 


Die  Verwcrtunji  titr  Beobachtungen. 


197 


Uv^i,  Dil*  Artz.iltl  dw  Vt'r,stnrl>enen  einos  w^^i'ssni  JnhrpH  kann  man 
nicht  mit  Geniiiiigkeit  vnraiialKTfohntT* ,  nUor  die  Vorteitimg  imrh  Altfir, 
Ge&chlec'ht  ii.  s,  w.  piisgt  sich  viol  f)eH8<'r  der  The(H'u*  Aer  W.'ilirH*!heinlich- 
keitsk'hrt»  jjn.  Z.  H.  vvtM-ilcn  in  eitu'ni  iiri^niiHtijfni  .hihr  tÜt;  gfsundheits- 
HchiullichiM»  MmtM'iile  nioh  htA  jedem  Alter*ijiihf  (in  inelil  allzidangen 
Altei-Hj^treckeii)  und  ^n\v<ilil  (iiitiT  M:imK'i-n  als  I''raiieri  •;;elteiid  iniiehen. 
Mut]  kann,  anders  iiiisjieih'ut;k(,  \n.n  sotcliti"  Zerlo^utig  d*'r  Beobachtungen 
zu  typischen  Werten  j;ehuiy:eii,  um  welche  sieh  die  Ein/olwerte  nach  der 
A\'iihi'sch('inliehkf"ilslehn'  ^;i'ii|i[iieren  und  die  Jilifn)  dif*  oUe.n  linirefiUirten 
lleiTi'finnngert   iinler  Anwendung  der  l\ifel   p.    187  zidn^sen. 

Denken  wir  niis  i.  H.,  diiss  wir*  tificli  Viin  l'esrhV  Tufel  die  Sterh- 
liclikeit  in  jedem  Aiter^juhr  zwiselu-n  20  und  ^il^  Jnhren  tirid  in  jedem 
Kalenth-'rJHlir  nnterbnchen  woUlmk  Mihi  wird  nun  li'ielit  erkennen,  das8 
dir  Ab\voichun]j;('n  vuni  nniehsehnltt  vtm  einem  Jalir  zum  linderen  einen 
bedeutend  jjröüi.seicn  Sptelninni  liiiben,  uls  man  nacli  der  Tlu'uite  erwiitten 
sulltc.  Greifen  wir  ids  Heis|Me|  die  IVmirn  im  2\l  Jidue  i'ür  1 KSO  und 
IK8M  henuiö.  1SS(J  liai  nL-m  etwa  2*M(H)  Lebende  mit  'JSf*  Sterbefiillen, 
IKKH  HKiOO  bezw,  201.  Die  SterbekiK'fficienten  sind  0,0()9H(»  bezw. 
IJjOOHHT.     Der  mittlere   Fehler  der  Differenz  ißt  nngenaliert 


y 


=  0,00  07  2; 


29  700   ^   31  600 

die  Diffrrenz  ist  aleo  4i,  so  gross  wie  <h  r  mittlere  Fehler.  Für  das 
Alter  23  hat  man  lsö8  und  1M84  einen  Unterschied  jjleieh  0,002^^1  gegen- 
über einem  mittleren  Fehler  desselben  jfleich  0,0006,  also  fast  (Ihs  vier- 
fache U.S.W.  Dies  alles  zeiji^  uns,  dass  die  Abweichungen  vom  Durch- 
schnitt eine  Grösse  erreichen  könnm,  »lie  mit  der  Waiirselieinlichkeits- 
lehre  sieh  kniini  fn  Fiiiklaii^  briiiy;eii  k'isst.  Nun  kjimi  man  jiber  ver- 
suchen, mit  dem  Nivi-an  iler  einzelnen  K:ileiifterJHlu'e  zu  arliejleu.  1880 
war  das  Nivinui  für  Mürniei-  urtd  P'raneu  im  Alter  20  29  etwa  7,H'Vo 
liöher  als  im  Durchschnitt  der  IVrinde,  1889  7,2"  y  niedrijrer  u.  s.  w.  Be- 
r*-chnet  man  jetzt  für  IHSO  S(crblieljkertsk<ieffieicnteri  für  jedes  Altei*s- 
jahr  (birci»  Krliöhung  der  Durclisilinitt^zalilen  ann  den  eir»zelnen  Kalender- 
j;ihren  um  jedewtual  7,'^"  ,p  sn  duit'  man  vielleicht  ciuarteii,  d:i.ss  dii-Ken 
Niveau  detn  ty|»MchcM  annahin-un^sweise  jjlfich  kommt,  und  niiui  kunn 
dann  dii*  20  KinKelaliweirhmigeu  dninit  vergli-ichen,  unter  Jiucksir'btnidinic 
auf  den  mittleren  Felder.  Im  Alter  20  wcillte  nuiu  hiernach  0,00812  Ihm 
den  Männern.  0.00ÖS2  bei  den  Frauen  zu  (irunde  le^rn  statt  0,i»0757 
bezw.  0,00042;  faktisch  üiud  die  Sterblieiike?it-d;iH'ffieii-iit<"n  O.OtU^tU  bezw. 
0,00504.  also  jedenfalls  dem  neuen  Niveau  näher  als  di-in  alttn,  Kine 
Berechnung  iler  Abweichungen  v<in  detn  neuen  Niveau  zeigt  uns  nun  das 
folgende  Ergebnis; 

Zahl  der  Abweichungen 
n.icli  der 
Beoliachtung         TbL'otii: 
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Die  Beobachtungen    stiiomen    smuit    nun   ganz   gut   mit  der   Theorie 
überein.     Kalls  man  dann  z.  B.  in  ein*'m  Jahre  für  die  betreffende  Alters- 
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|M*Hiwlo   eii)i'   prössero  Sti*rlilichkfit    iinlor  Mnniirrn    hIs    unter   Fnttii-n 
obachlet  und  der  l'nU'rst'hied  nach  der  Theorie  pT<»p?  pennp  isf,   um  n'u 
„zufällij^'    sei»    zu   können,  darf  man  (nach  diet*rn   Erfnlinjn^on)  erwurt» 
das»    auch    in    anderen  Jahren    ein  ühnlicher    l'ntppachied   tm   Tage   trcM 
winl;  man  hat  sonjit  ein  äusserst  wichtipe«  Krilcrinin  für  die  Matii>ti^ 
8<?hlu8sfolpeningen  gewonnen. 

Diesen    Gedanken    weiter  verfolgend,    kann    rnnn    nun    ähnliche 
reehnungon  hei  anderen  Zerlegungen  des  Benhnehttinjr^materials  versuch« 
Eb  emjifielilt  sich  dahei   oft,  ein   nicht  zu  grosses   (iehiet   zu   wählen, 
sonst    leicht    Tersehiebnngen    eintreten    können,    <lie    nitin    nicht     Urmi 
tind  schwerlich  eliminieren  kaim.     Es  fragt  sieh  z.   B.,  ob  ein  nnir'inüti 
Jahr   dies  gleichzeitig  für  die  einzelnen  Gegc»ndeii  des   üinde«  sein   wil 
ob    eine    ffir  die  Angehörigen  zweier  Berufe  in  einem  I^nde  l>e<>bHchtcrt« 
Differenz     bei     kommenden    Untersuclnmgen     unter    s*»nst    gleichen    Ui 
ständen    (z.  B.    wenn    keine   umfangreichen  8anit«^ren   Verbeeserufigeh  eil 
geführt    worden)    wieder   auftreten    wird,    ob    man    also    in    einem    süIcJ 
Fall  unter  Anwendung  der  Kriterien  der  Wahrscheinlichkeitfitbeurie 
Schhissfolgeningen  kontrollieren  kann. 

Als  Beispiel  greife  ich  die  Sterblichkeit  in  Norlh-Wales  1861—1 
heraus,  indem  ich  die  Sterbek*»efficicnten  für  die  Alter  3r> — 45  in  den 
drei  Dezennien  jenes  Zeitraums  vergleiche.  Im  ganzen  stiirben  1861 — 7*1 
in  samtlichen  18  Registraturdistrikten  11/20  pn»  Mille.  18öl  -  80  12,3:1 
und  1881 — 90  10,57.  Um  also  die  dritte  Periode  aufs  Niveau  der  zweiten 
zu  bringen,  mnss  man  den  Sterblichkeitskoefficieateo  um  {  vei-grössero, 
während  die  Sterblichkeit  1861 — 70  um  n,On',j  vergroBsert  werden  inu9iv 
wenn  man  dieselbe  auf  das  ungünstige  Niveau  der  PeritKie  1 87 1  — 80 
reduEieren  wUl. 

Nun  weist  ein  Distrikt  1861—70  sUtt  11,20  nur  10,70  auf;  geht 
man  davon  au8,  dass  man  das  Niveau  nm  ll.Ol^n  erhohen  darf,  um  die 
Zahl  mit  derjenigen  von  1871 — 80  vergleichbar  zu  machen,  so  erbnit  man 
11, 7S,  während  der  Sterblichkeitsk<K"fficient  1K71  — 80  13,0S  war.  \)as 
bedeutet  eine  Abweichung  gleich  1  ,'^0  pro  Mille;  unter  Rerücksiohtignn)? 
der  Volkszahlen  und  der  .\n/.ahlen  der  Verstori »enen  erhält  man  dann 
ferner  bI.s  mittleren  Fehler  der  Differenz  <ler  beiden  n'Intiven  Häufig- 
keiten der  Todesfälle  1.4  pro  Mille.  Die  faktische  .Abweichung,  mit  deni 
mittleren  Fehler  als  Einheit  gemessen,  ist  also  etwa  0.9.  .Aebniich  hat 
man  für  denselben  Distrikt  IH81— 90  faktisch  10,09  pro  Mille  oder  nm 
j.  erhöht  11,77,  d.  h.  eine  Differenz  dem  Niveau  1N71 — ^0  gegenüber 
gleich  1 ,3 1  i>der  wiederum  0,9  mal  dem  mittleren  Fehler.  Wenn  mao 
nun  diese  Berechnung  für  sammtliehe  18  Distrikte  durchführt,  8o  ergiebt 
sieh  als  Endergebnis  eine   Abweichung 


unter   jnul  dem  mitüerrn  Kehler 
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Die  Uebcreinstimmung   zwischen    der  Erfahrung   und  der  Rocbnu 
auf  (Snind   de?  ExfKmentialgesetxes    ist    imleugbar,    und    auch    für  andere 
Altersklassen    scheinen    ähnliche   Berechnungen  gelingen    xu    wollen.       Die 
Ursachen,    welche    eine    erhöhte  Sterblichkeit    hervt»rliringen.    wirken    n 
diesen    ErfaluTingeu    gleichzeitig    mit    ungefähr    derselben    Intensität    fi 
das   ganze  Gebiet,  so   dass  etwaige  Abweichungen   in    der  Regel    als 
filligf*^  aufzufaepen  sind. 


Die  Verwertung  der  Bcobacluungen. 
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^^']l!lJ^s^:[u'illlii•^l  \vt'i-(l<»n  iliesc  B(TtH'liimngen  n:im<'iitlk'li  da  niivoll- 
komnu'ii  «oin,  wi»  man  mit  j^rÖHseren  Städten  zu  thiiii  hat.  \\  ird  man 
X.  B.  dfo  FrolK'  u»if  \A';irwiokshiro  erHtrockeii,  so  wird  riuiii  itii  ganzen 
•iiiti'  EijrrWnirts(^  ci/iclrii,  «lif'i-  Rirmiti^haiii  wird  i'inr  Sttridcrnt-plliing 
lirh;m]itrn.  Als  zweite  <iiR'IU'  der  Al>v\<'iL*iiiiii|:rn  kann  iiinii  aidiiliroii. 
dass  Uy^^ieiiiscln-  WtIk'shitihj^c'h,  riiinn'iitlirli  in  <lrii  .St:uIt(Mi,  iiietil  j^leicli- 
/eiti^  firip'fiihrt  werden,  s<»  dfiHK  inR'li  iladurcl]  VerHcliiel>unjL;LMi  eintreten 
kr)inuii.  ICndlich  ist  ja  die  Bereehrung  dos  Niveaun  des  Jahn^s  mir  eine 
recht   sinuiiiiirt^eln',  die  eird^f    Ri^d^nken  erwecken   k:inn. 

Aehnliclie  IJftnichtiin^on  kann  juari  nun  auch  iu  lietretY  der  Berufe 
ansleihn  l>n  dir  enjilischc  Bi'mfsstiiti^tik  fiir  1SS0-S2  etw«H  anders 
dmcii^eführt  wni'fic,  hIs  ISliO  -iil  und  1871,  hidie  ieli  mich  Huf  die 
U-'Uteren  Bri»l>Mclitin»^cn  bosohränkl  nnd  solehe  Bcruic  Iterunsj^eKneht,  ffir 
welche  hicli  erwarten  Inh^t,  duss  die  Knhrieienin^'  keinen  eihebMcJieu  Zwei- 
feln initerlie^en  k;utrj.  Diene  Berufe,  rietni  :iii  der  Znhl,  waien  AO^ende: 
Schneider,  Sclinfnnjichcr.  Tischler,  (ii-oljschniirdi',  fiiM-kfr,  Fh'isclicr,  (icwürz- 
Krniuer,  Karniei'  und  endlich  Schindcvvirti-  n.  il^l,  Ich  iiid»'  nun  vnrerbt 
die  .SteHthchkeitskncfncienten  der  10 jährigen  AJtcrsk hissen  zwischen  25 
lind  75  Jnhrcri  fiir  die  (Tesufuthevölkcrung  von  iHtiO  61  tnil  dcnjcingen 
ffir  die  (icsMinlhevidkcninj^  vtin  1871  vei-glicliru.  K«  ei-^ielit  siclj  dunti 
ü.  Bv  dass  die  Stcrhiichkeit  1871  im  Alter  2.')-:^')  \'2,H^'\,  ^rüsscr  wur 
iih  \Hi)0-  iW,  im  Aller  45  öfi  I3i^,\^  n.  s.  w.  (lieht  man  nnn  in  idieu 
Bcriifr-ii  den  Sterhiiclikeitkuefficienten  einen  Mhiilicijen  Ziiscida|r,  su  erhfdt 
man   für  sätnlliche   Berufe   die  folgenden   Ergebni^öc: 

Abweichungen  nach  der 
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Auch   hier  hnt   man  alsr»  eine   re<*ht   befjiedijjenih 

weichung  ist  grönser  ids  das  I)reifaclie  des  nutllerei 

aind   tiber  Unsicherfieiten  dci    B(M'echnnng  vorlnunlcn.     Wie  sehim  hnncrkt, 

ist  es  HD  lind   für  sich  gewagt,  das   Niveau   in   allen   Berufen  gleichuiiissig 

pro    rata   äii    erhöhen    oder   ku    erniedrigen,   wie  ich  en  hier  gclhan   habe; 

dass  aber  eine  Anniilicrimg  an  die  (fuMtrctisclie  Verteihmg  erreicht   wonh'i» 

ist.  unterliegt   keinem   Zweifel. 

Rs  Mchcint  somit  nicht  unmöglich,  die  Kri;f'l)iMSÄi'  einer  Benbnchtntigs- 
reihe  auf  eine  amh'rc  zu  übertragen  mu)  i'iiiigerniiihseu  si<*here  Schhirts- 
folgcnmgen  lietreffend  den  Eirifbisn  der  Bescliäftigmig,  des  Aufenthalts 
und  doH  Alters  u.  m.  w.  auf  die  Lebensdauer  zu  ziehen.  Hier  wie  überall 
wir*!  es  übiigens  auHserordenllich  auf  den  Takt  4les  Untersucherjs  nn- 
kommen.  1  )cr  geschiihe  und  gewissenhafte  Statistiker,  welcher  oft  die 
Schwiinktmgen  ibr  Slcrblichheil  henbaclitet  hat.  wii*d  dadurch  iu  der 
Regel  ein  «icfieres  (tefühl  gewtninen  haben,  daw  Ihm  bui  »«'inen  Unter- 
Huc Illingen  hitft.  Und  die  ZuverluHsigkeit  der  Schlüsse  wird  dann  viel- 
leicht in  letzter  Instant  auf  der  itnu'rcn  TlarnKinie  der  mauiiigfncliejt  un<l 
verschiedenartigen  Beobnchinngen  bcrnlicu.  So  wemi  Jiiati  iillmühlich  für 
eine  gamie  Redje  von  Berufen  Sterblichkcitsbeobat  htiuigeii  gesammelt  hat 
und  nun  diese  Bcrid'e  der  Gcsnndheit  naclj  oidiiet,  Indem  luaii  gleich- 
zeitig die  einzelnen  gesnndhcitsschndlichen  Mnniente  im  Auge  behiilt. 
Vielleicht   wird  uiuu    dabei    oft  l"'rage/.etclien   anbriiigcu  iiiÜÄScnj  die  dann 
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Hilf  urnoiite  Untcrsiicliiiny;t'n  hiinvoiseu,  1)18  iiiMii  entweder  div  iirepnii 
liehen  Ergebnisse  revidieren  muss  oder  als  eini^erninssen  zuverläasige 
erkennen  darf.  So  auoh  z.  B.  in  betreff  der  Wirkung  des  Aufenthalts 
trnpiscliCTi  Gegenden,  dos  Einflnwscs  ilcr  Wiihlliabenheit  n.  s.  w.  Vieles 
ist  vielleicht  ziinäclist  noeh  ein  luinfen  Gewirr,  :dlmi»hlJeh  al>cr  vinrd  sich 
ein  festes  (ielirinde  niia  den  flureheinjinder  gewürfelten  Bausteinen  erhel 
in  weleheni  ein  jt^der  Stein  andere  stützt  und  vun  iitideron  jjostfitzt  wi 
84J  findet  aueli  die  Anwendlinrkeit  <ler  Widirselieinlirfikettsreohnung  ni 
die  Mortiditnt^statistik  eine  Bestätif;im>f  in  <[en  H*Mil)!K'iitnn^en  niif  nnde 
(■ebioten  der  Statistik,  wo  man  frtst  iiberull  dnrch  fnrtpesetzte  /ei 
^[liedernnj^  nml  Hi'nrln'ittnig  des  Materials  eine  immer  grössere  Ucbt'nr 
sttnnnnnj;  mit.  dur  Theiune  wadirnohnien  kann.  Noeh  feUlt  es  mich  alk 
Kichtini^en  hin  an  Beoliaehtnngen,  auch  mit  Rücksioht  auf  <h*e  Anweni 
harkeit  der  VV'alirscheiidiohkertsli'Jire  auf  die  SterlilichkeitsstntistiW ;  w 
ieli  iiben  i'ntwiekelt  habe,  sollen  mir  Andentnri^en  sein,  nnd  nnde 
Fnrs<'her  wenien  vietleieht  liesser  gelungene  und  allseitiger  dnrch^efühi 
Versuciie  vui-weinen  können. 


k 


19.  Viele  Gelehrte  habpn  sich,  wie  wir  gesehen  haben  M,  bemüht,  be? 
stiramt-e  Funktionen    iinsfin<Iiir   zu    maehen,   die  das  (u'sefK  der  Sterblich- 
keit  ttder  der  Krankheilsliäufig^keit   in  ihrer   Abhiin^igkeii   vom   Alter  dai^ 
stellen    knimten.      l^ie   Sf^hwicrigkeil.    liegt    darin,    eine   K(»rm<'l    zu     find« 
die  snwoh!  die  stark  absteigende   Bewegung  im  Kindesfilter  wie   die  Iai 
sanier   zunehmende   Bewegung  im  sjmteren   lieben,    zumal   häufig    mit   zw( 
Miiiinieu,    darntellen    kann.      LambertM    ML'tliodc    ergiebt   als    Zahl    der 
Ueberlebenden 

U  =  a  {oj  —  x|s  _  h  (c,  -  *  —  Cj  -  M 

wo  o)  das  höchste  Ijebensalter  bezeichnet;  fnr  das  Alt^r  Null  hat 
man  hier:  1^  =  ^^-.  Die  Bewegung  im  Kindesalter  entspricht  nach  diewr 
Formel  jed4)cli  nicht  der  faktischen;  die  Sterbliehkeil  uinnnt  nämlich  m 
langsam  ab.  Littrow'a  Fc»rmel  (eine  ganze  algebraische  Fiinkti'jQ 
4.  firadea)    wird  diesen   lAfrderungen  ebensowenig  (Ifniigt*  Ieist*.'n    kÖnt»en. 

Besser  gelingt  es  Moser,  die  Kindersterblielikeit  auszudrücken,  al>or 
eine  wirkliche  Harmtmie  zwischen  seiner  Formel  und  den  BeL>b:irbtnngen 
für  eine  längere   iVriode  des   Lebens  wird   sieh  schwerlich    finden    hissen. 

Die  Formel,  welche  wohl  in  Versicherungsk  reisen  den  leb- 
haftesten Beifall  gefunden  hat,  ist  die  von  Gompert«  I82.'^  aufgestelltf, 
später  von  Makeliam  verbesserte  (Journal  of  the  Institute  of  Actiiaries 
1K60).  (ioni|>ertz  ging  davon  ans.  dass  der  Tod  infiflge  zweier  Gruppen 
von  Ursachen  veranlasst  werden  körnie,  entweder  von  solchen,  die  ganz  un- 
abhängig von  <lein  Alter  sind,  oder  infolge  einer  gradwetseu  Abnahme 
der  Lebenskraft.  In  der  Ausarbeitung  seiner  F'ormel  schrieb  er  mir  der 
letzteren  (iriippe  eine  Bedeutung  zu,  indem  er  annahm,  dass  diu  Inten- 
sität der  Sttrblicfikeit  ruK-h  einer  geometrischen  Progression  zunimmt;  er 
fand  dann    für  die  Intenaität  der  Sterblichkeit 

^=  bc'^  folglich   Ix  =  k  (gK 

wo  b  nnd  e  wie  k   und  g  Konstante  sind 


r 


1)  Vgl.  oben  p.  88  f. 


K«=i^)- 


he  VerwertimK  der 


Hfiltr  rr  i^vuw  Bi'trnoljtiiiigi'ii  wciti-r  ihireh^cfülirt,  sii  würde  er  hei 
Mi  oin  kiinstantes  Gliod  a   liiiizugefügt '),  alsn: 

it^  =  a  -|-  bc" 
gt^otzt  hflben,  \V(U*aus 

1,  =kH''(ji)*'*  UA^t,  wriiii   —  a  =  Iojr,.8      ....     (40) 

Diese  M  a  k  e  luv  n» 'sc^he  Formel  hiit  eine*  bedeutende  praktisehe  An- 
wemlnng  in  der  I>«'lieiisvc'i>iehenin^>5teeliiiik  |ietiirideii  mid  wird  vinii 
20.  Jahre  an  in  der  K'-^el  i-ine  ;;aii/.  ^iit<'  \'<trstel]iiii^  v<iii  <1i'im  Vi-rlnuf 
der  Sterbliefikeit  »reben ;  im  Kiiidesalter  würde  sie  ilafje^eii  ^hv  keine  An- 
wendung finden  könneii.  Da  die  Lebensversicheriiiijj  sieli  aljer  wesent- 
lich anf  das  crwnelisi^ne  Alt^r  erstreckt,  wiejtrt  dieser  Einwaml  hier  riiolit 
schwer.  NunieiitlJefi  Uezeichrirt  die  Ariw<iidiin^  der  Knnnt'l  \h'\  Horcchnniig 
villi  Versrelif-rnnj^rn  anf  mehrere  Ix'ben  eine  praktische  Vereinfuchimjr 
vim  erliebÜelier   liedeutiin^. 

Der  rtimipertK'schen  Fi)niiel  sihtilich  ist  die  vou  Edmonds  aiifge- 
btellte,  die  ho  geBchnebeii  werden  kaini: 


1.  ^e^*«'P 


P* 


und  die  sieh  (.>fft'nbar  leiclit  anf  (»<ini]n'rl//  Formel  znrnekfriliren  lässf, 
Kfir  X  ^  f)  ist  die  Intensität  der  StcrbÜehkeif  n.  1  >ie  Grösse  p  be- 
stimmt er  ein  fnr  allemal  ohne  Unterschied  der  Sterlietafe]  ho,  dass  für 
iVw  Kindt'rjuhro  ein  Wert  ^\U ,  für  da»  Alter  10  55  ein  zweiler  und 
für   'ir>  Jahre  l)iH  muu   Iiöeli^ten    Alter  ein   dritter. 

Ein  Yorzn^  dieser  Formeln  dürfte  der  sein,  dass  die  Intensität  der 
Sterblichkeit  sich  damit  ver]inkni.sumssig  leicht  berechnen  lüsst.  Auch 
die  von  Opperm a n n  und  Th  1  ele  in  Anwendung;  gcbniehten  Formeln 
haben  die  Intensität  der  Sterl)liehkeit  /,nin  Ausgan^rt]mnkt.  Für  die 
jungen  Jahre  schlug  Oppermunn  (Tlie  Insurance  Kecord  1870)  die 
Formel   vor: 

^=ax~^  4-b-hcx* (41) 

Die  Foiinel,  welche  er  bei  seiner  Ausgleich nnj^  der  ^Sterlietafeln  der 
dänischen  Staulvansliilt  für  Ivebensveri^ieliernng  bemit/to,  hat  er  nicht 
selbst  veröffentlicht ;  sie  wurde  nach  seinem  Tode  von  (i  ra  rn  dai*ge- 
stellt^)  als 


/ix=<a-f //x)e      ""H-J'^ 


(42) 


Thiele")  verwandte  die 


Formel : 

-  ^b/(x-c)' 


b,x 


^,  =  a,  e        •     +  a,  e      '  "'    "     -  -\-a^e"*^      .     .     .     (43) 

indem  er  bei  dem  ersten  Gliede  namentlich  die  Kindernterblichkeit,  bei 
dem  Kweiten  die  Sterblieliki'it  im  kräftigen  Alter,  beim  dritten  (Gompertz' 
Formel)  die  Oreisensterblichkeit  im   Auge  hatte. 

Was  die   Krankheitsliiinf igkeit  betrifft,  so  habe  ich  oben  p.  89 
Scratchley    erwähnt.     IMeser   denkt    sich    die    Anzahl    der    Ktankheits- 


1)  Vgl.  In^titule  of  Actuariiw'  Toxtboik  II  Life  Contingcjicica  by  George  King, 
London   1887,  p.  73. 

2)  Om  l'(lje\'ning  af  ÜfWJeligüiedftingttaprt'lseT  ng  OpiMTinjinirs  DJideiigh^lsfortiiol. 
Ti«Uskrift  for  Matbcmaliiik.     KjÖljonhHvn   1SK4. 

',i}  Kn  iiiatheiaaLii^k  Fttniid   for  Dotldigboden.     Kjobcnbava   I87L 
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tfiKP  fi»it  (^t'Mi   Alter  iminrr  /.uiH'hnu*rnI;  wnm  o  «Ins   Mininmm    ist,   K^ 
Vennchnintr  ilcr  Kmnkhritstii^p  in»   Alter  x  („Ihr  PjVccss")  lM'<Iriit**t.   mni 
or  j^ufiimlon  zu  liiibt'ti.  ilnss 

E,  =  Ex  _  5  -(-  E»  -  10. 

Die  Zahl  der   KiaiikluMl^tagü  ist  o,  =  E,-]-<r,  fuljrÜL'h: 

r;,  ^  ff«  _  5  -|-  o^      10  —  C. 

K(l  ijieiiid's  licliuuptimjj,  dnss  in  jedem  Altvr  2  Krtinklieitsjnhi 
t'iiiiMii  Tiid*'sf:ill  ('iits]neofn'Ti ,  bringt  diis  (jfsetz  dw  KrankhoilsdaiUT  ia 
iiruni(1(4lnii'(^  Vtrliiiidimj^  inii  lictii  (icst'tz  tirr  VUijIfifit.  Hr  wfinli?  a 
(ijiM  .hilii'  mIs  /t'itcinh^'it  ^ciiiHiniirri.  du*  Ar»/;dd  ih-r  Knu)Ulii'itst;iji:<'  imt 
ciiir^r  I  hnrliht'liiii((s/jdil  ii  von  l\'i>t)iirn  itii  Altur  x  mit  t^iiier  Sterldicl 
kcitsiuti'HJsitiit  ti^  ^It-it-li  7'M)  Hft^  sot/eu.  Koinü  di<'scr  Ix'iden  H\i> 
theseii   scheint  die  Aiifmt'i'ksariikeit  auf  sicli  gelenkt  zu   liaben. 


20.    In    enjfer   V('rl)iiidnn^    mit   die^vr    l''niy:e    steht    min    weiter 
Kni^c    iiafli    iler    A  iis^:l4'iehurit^     ilcr    I^coljnrhtuii^eii     tiiid    Kpeziell    der 
iStL'rbetafelii.     Aueh    tliescs    l'rohh'jii    hnl    \'wU'    Kräfte   in    Anspriich    ge-^ 
iK^mmen  iumI  eine  grtwse   Aiixalil   tieij^ehendpr  Arbeiten  hervorgerufen. 

Eiti    Aiisgleiefmn^svr'rfnlirt'ii    wird     wühl    vor    allem    da    niii     Platzi 
Hein,  wo  mnn  mif  (Jnirulla^f  ile'r(vielleiehl  nieht  /.nhlreirJieiiJ  BenUachtnngeü 
Tarife  l'nr  LelKtisv  isielH-ruii^  n.  ilijl.  aiiMZuarheitcn  im<i  dieselhen  iiiügrc 
altgi'Slnft   /M   liahen    wÜMT^ehl. 

Die  einfachste  Fi)rni  einei-Ktfhdu'ii  A})siiifiiug  isl  uolil  die  graph  iscl 
Uit'se  stellt  dem  AdKLjleieher  die  Aidgabe,  eine  Kurve  zu  /eiehnen,  welehp 
riiötjifelist  geruiu  die  Rewi'^unjr  (h-r  heol)Hehteten  Werte  wiedeigieht. 
ohne  ilit'  ziifälligi-n  Ahwciehiui^rn  \(tn  ticii  tv[>is('lien  Wericn  zu  lierüok- 
Jiiehligeii.  Hii*r  wird  niati  mit  ^titein  Rceht  die  scIiiki  1»ekai»nteii  aligt^ 
stuften  Ktirved  ahnlielier  Art  ntit  in  ISetnuOit  ziehen,  um  zw  entecheiden. 
oU  etwaige  Maxirua  oder  Miniiiifi  o<]er  nnderr  Eigenlümlfehkeiten  der  Bc- 
nliachtungen  als  ssufalligf^  aufzufassen  Hind,  oder  ob  wie  aU  typisch  bt»- 
trat'htct  werden  niü^srn ;  luu-li  wird  man»  nrn  allen  hcohsHlilimgcii  gf-n^eht 
zu  wrrdi^ii,  die  \iin  <K'r  aiis^*'^dielierien  Kurve  \w^v*uy.lv  Klä(;he  mit  doi 
nisjaiinjiHclK'n  uiiirefiilir  gleieh  firuss  zu  nineheii  sut'licn.  r)er  Zeiehner 
welcher  eine  soIcIju  graphif^che  Aiisjjr|eichuu^  aiisfülirl,  wird  auch  ein 
gutes  Hiifsniittel  in  oiner  graplusehen  r>nr*ttellung  des  mittleren  Fehlers 
firuliT».  Wo  letzterer  gross  ist,  branehr  er  es  weniger  zu  scheren,  die 
henhaehteten  Werte  bedrutrnd  tib/.nfiruh'rn ,  al»  wo  er  klein  ist.  Wenn 
ein  geiihtrr  /^richner  dit'st-  Arbeit  auf  fririetn  Millinieteipapier  nusführlt 
erweisen  tieucre  Vcreuebe,  diiKH  eine  im  (inn/-eii  bilriedigenfle  Tafel  M^ 
stände  kommt.  lät  man  noch  iiieht  ganz  befriedigt,  so  kann  tiiaii  eia^| 
K<n*rektur  aidjringen,  indem  man  etwa  annimmt,  dass  die  gesnehte  Fnnktittf^ 
annalienin^^sweise  von  der  h'<tnn  sei:  y^=a  +  /JZ,,  wo  Z  die  grajdiiseh 
miHgegliehenen  Werte  (lar.stelll.  Mati  konnte  dnnn  die  M'erte  a  und  fi 
so  liestimint'n,  duss  dit^  (J,njnlrntsu[ninr  der  Al)weiehungt'n  v^,  -  ("-4-/?Zi) 
ihr  Minimum  erreiefit,  nötigerdaU.^  uuti-r  Hrräeksielitignug  des  Gewichts 
dt»r  Beobaehinngen  («uler  <h'K  nilülen-n  Fi-Idurs  deiselhen).  Ein  ßeii^nicl 
stflehcD  V*'rfalirens  luU  IManehkc  in  sein*'m  oben  p.  112  eitii-i-teii  Werke 
mitgeteilt').     Die  so  berechneten   Korrektionen  waren  anffallend   klein. 


>"('  üiei*e*  W 


li  auch  tun  Kückfticlii  it<t   LiCtnaiiiraiigaben  verwuUeji. 


(. 


Die  ViTwrrtung  der  Bc^obachtungen. 
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l>iesf'  Mctlnnlo  t'ni|»n<liU  sioli  :iucli  nU  rinr  vnrliorcitt'inli',  untti  man 
?iiK'  etwas  tiefei^chonde  AM.s^l«'ic:*ln)n^  da*]iircli  eri*^if'hen  will,  duss  niun 
irg<'n<l  oinc  Funktion  aU  dio  tyjiihtli^'  aiiffnswt  und  die  Kortstanien  der- 
sen)eTi  din'oli  dio  vorlipjrnidf'ii  Ht'(tliafli1un<:fn  kii  bestinnncn  -^lU'lit.  »Ii* 
iiiiher  die  nusziij^lfit^licndf-n  /alilni  ti^-ii  :iit«^<'i;li<'lir'n(*n  W  f-rt^^n  kiHumcn, 
th'sli»  finfuflirr  sind  in  t\vr  Ucj^ol  ilrnn-tij^r  Rt'c'Iijniiii;«Mi ,  wrsliallj  man 
auch  nitMst  mit  RolofuMi   vnriäufijct^n   Ausi:k'i<i[iiiri^t'n  anliinj^L 

Sclir  finrai-b  sind  auch  die  »ogriüinntoii  nipolianisclit' ri  Ans- 
jrleiclitin;j;en  '),  rv;icli  wefrlieii  in:in  auf  dir  <'ine  «»der  andere  Weise  eine 
Hfiiie  jiufeinnndi'trolpnuKT  U^cfe  l>en*il/t.  ntn  rine  unsj^p^liclicnc  Zahl 
statt  der  UeoUMciitetoii  >rn  erhalten.  Eine  Htikhr  Mitfmdf-  hent^'ht  ■/..  H. 
duriri^  uns  zwei  UiuiKekntiven  Werteti  di-n  Diircliseljnitt  zu  burechnen  und 
ans  zwei  so  jcewcmneneii  Werten  wii-tJer  ilen  Diirelisehtdtt,  der  dann  den 
uusjre^lifhenen  Wert  in  der  Mitte  darstellen  sttll.  Hat  man  alno  die  drei 
\>'erte  y_i,  \q   iiud  y,   so   Itildct  iitaii 


y-i+yo 


und 


yo  +  yi 

9 


führt 


<ier  DurehHchnitt  dioser  wl 

y-i-f  2yo-j-y, 
\ 

welcher   ah    ans^eglieiiener    Wert    statt    y^    V(*r\v**mlet    wird; 
difselhe   Ans^ltiehiiti^  noeli   tnniiial   durch,  so  ergiebt  sich 
y-3-f4y-t4-6yo  +  4yt-|>y3 
16     . 
Ansetl'ti  Formel  fu8»t  auf  11   konsekutiven  Werten;  sie  ist  fidjreude: 


nuin 


(44) 


.^0(,(y    5  +  .r5)-f  0,Ö4  0• 


0.12(y 


*+J'4l+0,08(y_n+y.) 
52 


2  +  yj)  +0.1fi(y_i  +  y,)4-  --y„ 


(45) 


(4H) 


Die  W  itt  sl  i'i  m'scIk'  bi-ruhl  dunuif,  dass  tler  Dureli.schnitt  T)  konsekutiver 
\\ertv  als  Ausdruck  für  iht]  Medianweil  \erwen<k't  wird;  ist  ujan  mit 
dem  Kri^ehiuHse  nieht  >:iifriedeu,  so  kann  man  dii*  Ki-tlnuirif;;  fortsctÄOn, 
nach  zwei  Ausgleichungen  trlialt  mun  dann 

ty-«+yi)-|^2(y-a  +  y,)  +  3(>v,,4-y,)4-4<y-i+y,;  +  o  y, 

25 

F^onneln  dieser  Art  lassen  sieh  nelUstver^tniidlieh  heliebifj  viele  aufstellen. 
Drei  Mängel  haften  ihnen  in  der  Ke^rel  an:  Krstens  musw  man  laeiHt 
die  nusBcrsten  <ilieder  der  Krihe  t^telien  lassen  oder  für  sie  willkiirtieli 
eine  auf-  oiler  absteigende  Ueilie  annehmen,  zweitens  behandelt  eine 
derartige  Methode  eine  rein  zufällige  Unebenheit  auf  giuiz  dieselbe  Weise 
wie  eine  nicht  zufällige,  und  in  der  Üegel  werden  zutnal  die  grösseren 
Unebrnbeiten  tiirlii  ganz  versefnvindrn,  Kndlicli  urM'df^n  ihidiireh  oft 
systenuitisehe  Fehler  ent.stelicn,  eine  gan/.t'  Kt-ihe  von  Zaiilet)  wird  ent^ 
weder  xn   lK)eh   oder  zu   niedrig  gf^griffnn    wri*drn. 

Die  wichtigsten  rlieser  Einwände  kiamen  jedoeh  durch  die  neueren 
mechanischen   Meth^xten   beseitigt  werden;  unter  diesen  ist  namentlich 


1)  Vgl.  u,  a.  \\.  Lazurnts:   'Vhi'  Coaiptitation  und  A(ijiii«tiaHit   t>f  rrobabilitiPü 
derived  froai  Obj^ervation,  A^*-.  Mag.  vol.  XX.  1S78.  vgl.  «luii  \\.  11-. 
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uuf  die  K  ii  rii]>'scli<'  Inn/iiw*  iscri  'i.  Ui^'scIlM-  l)Pstrht  Jtirin,  duös  tnitii  /iinaoi 
tlit^   vorlir^t^rulfii   /iiliU'ii    meu-Ii    tMiicr  ('infHolicn   in«'<rlmniMcheii    Formel  ui 
^loiclit.     Nachher  Ijcreolinol   muri  die  er\varliiri(i;ö[i]as!?ig  Verst<n*benen  nj 
den   aus^o^licheni't»  Sterlilirhki'itswt^rtt'ii   iiih)   vergk'ielil   (iifseU»en    mit  H 
tli{itsä(!hliohrn   Zaiilt'r»;    (li(^    vfM-liiihnismässijif^   A^weirliiinjr    f'ir  eine   Reii 
von  /.  \\.  r*  <ilie<ler»   winl  :iIh  trstc'  K<»rr*'knir  <lfs  iiiisp'yilichfncn    MoWiai 
Werts    Hiifü;t'f}isst ;    <lie    so    gcfuniknett    Zuhlen    worden    riaelilier    uufs    m 
aiiHjjf'llliehen,   iiuK-nt    rn:m   die   Lo^janthirien    der    St*'rhlieIikeiti<proißpnt>*a1 
iKTrchriei     iiml    jiuf   diese  diis    Ansirleirlisverfidiren    nnwendet.       Die    v 
Kjirn|>  tM*i  tlicser  (lelep^ihcit  hrnntzle  Mctlindv,  huf  (leren  Anleitung  i 
liiiT  riiclil   rinpr^'fien  kiiiir».   kuriri   irt  hcln    cinf.-ii'li*  r   \\\'isr  dar^cistellt   werdet 
iiidciii  tiiiiii  dvT»  niirelis<-[itiiu  einer  An/uld  kuiiM-kutivi-r  \\('rte  uIf»  AiimIüK 
für  den  Mfdijirnv<'rt  Uereehiiet,  die  kij  jj^efnndenen  ZiihJen  xwcim»!   in  »hi>- 
licher  Weise  behuncielt,  und  aus  der  znletKt  ^efuud<_Mi**ii  Reihe  v,  _  i,  v,  ii.  s.' 
endlich  die  iiu?^ge^lt('henen   Weile 

nx=  5<''^(^'«-  i-r  Vx  -\-  \\  +  i)-2{\\^a-\-\\^ii))    .      .     (41 

bei-eclniet.     I>ie   ihniktisehm   Krgi^hnisso  dieser  in<'chani8chen  Ausjs^lcichi 

«cheinen  sehr  befriedigende  zu  sein. 

Kine  fau*4t  ebcnsu  einfache   Formel  wurde   von   Blasclike  abgelelU 
indem   er  die   Bi'dinj,inr»|^  srnfstelli 

i»x  =  >\  -[-  k   i- Vxi 
wo     f*yv  <Vt*'   /.wv'itv    l>HtVn'n/,,    aus    den    ln'<)haehteten   \Vert<?n   y 
und  yx+i   l""iirli[iet   i*<t,   und  nun   k   so  htstinunt,  dasH 

2{.'Py^  -\-  k  J*yx>''  =  Mi"iniinu       .... 

Nach  wiederhtdter  Ansj^jleiohun^  selu'int  auch  dieHe  Methode  zuüehr  lirniich- 
baren   ErijrUnissen  zu  füliren. 

Nicht  mit  dieKen  Ansgleichtin^en  zufrieden,  fm-th-rii  Jindu-cre  Forscher. 
uKin  snih'  Hir  iI:ih  Sterhliehkeitso^eHet/  eine  bestimmte  Formel,  wie  etwa 
die  MukeJuua'selu"  unl'älellen  und  ilunn  tiiireli  IV!t}buchtnng  die  Kon- 
Btanten  ermitteln.  Dies  kann  durch  *'in  j^unz  mf^ehnnisches  Verfahren 
gescheheu-l  oder  mit  Hülfe  der  Methoile  der  kleinsten  (iuiidrjiif. 
indem  iiimi  dnrui  vorerst  die  Kimstnnten  <lurrli  eine  vorläufige  gruplnM'he 
oder  nje('liiini>che  Mcthodi"  imeirdiei'iirtirsweise  Ueslimmt.  Ist  nun  die  Formel 
des  SterbliehkeitHp'setzes  u^^  Fix,  a,  h,  e  .  .  .),  wo  a,  b,  e  u.  s.  w.  die 
Konstimti»n  sinfl,  und  bezeichnet  man  die  Differenzen  der  berech noU*u  (u»> 
und  beobneliteteii  Werte  (yj  mit  f^,  so  dnsB  f^  =  ii^  —  \\^  dann  kiitin  mio 
die  Beciin^ung  uulstcllen,  duss 


t.  r» 


{m 


M 


inimimi, 


wo  uiy,  d<'u  miltkren   l'Vhlrr  der  betreffender»  Urobaelitimp:,  also  den  Mj 
Stab  dcK  Genauigkeitsgrade*»  dersellien   bezeiehiu-l,    K>  se»  niui  a  =  a' ~f 
b -^  b' -p  f5  b  u.  s.  w-,  wo  h',   b'   II.  K.  w.   die   vorlünfigeu    Wert«*   dw    Ki 
st^uiten  sind,  und  Aa,  db  u.  s,  w.  die  kh'inen  für   sie  anzubringendi'U   Ki 
rektionen,  dann   liat    man,   um   die  Miniinuiusbedingung  zu   erfüllen 


P 


1)  Ueber  eine  neue  inechaniseho  Au»|^leirhuiigsinf>thndp.    iTratisact,  of  the 
iuternatiüual  Aetaarial  Conprefs  1H09.) 

2)  Vgl   Institute  of  Aauaripp'  Textbrvok  II,  1887,  p.  7tt  f/. 
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Mininiutn 


(_     akü  annaherungswoise 

-r(F(x,a'.  W  . .  4  —  V,    -  .    ^»  —  Vr  -^b  4-  . . .)'       ^  =  Mimmuoi   (49} 

DioK  j^icht  f(>lj*etHirs  Systrn»   vnn   ( ilt'irliiirigtri : 

V    \(F(x,a'.b'...)-y,-|  'l^^a       '^fr^b  :  •  •  •)  ^  -  0 
rn, «  '  »la  *ll)  da 

1  df  df  df  (ÖU) 

:kis  wolclicm  injin  dir  j^osiM^htcn  Korrektionen  da,  M>  ii.  s.  w.  und  folglich 
.'L,  b  II.  s.  vv,  brstimnirT»  kiuin.  Ist  iimim  mit  dieser  Auh^lriL^bung  micJi 
uit'Ut  /.iit'ncd(*ii,  Sil  winl  niiui  die  ift'fiindcnt'ii  Wt-rt«  a,  b  .  ,  als  Ap(H'o.\i- 
rnalioru'ii   brtruciitcn   und   dit*   Ret'luniii^  imcluiuds  durcbfLilncii. 

Ann  |»i;iklisfli('fi  (Jriiiult'n  wird  es  wohl  scbnierig  sfiii,  dieser  an  iitid 
ffir  sieb  vnr/üj^licJit'n  Mt  (liude  zum  Sicirr  /ii  vrrlielfeii.  weil  di^'  Ari- 
wf'iKinn^  deisilbt'ii  trotz  tdlcr  lici  d*'i  Avifs(elhiiig  der  Formeln  und  Ihiroh- 
liibrnny;  der  Hcrcelinimtren  aidjj;t*warjdteii  (ifuiiidiint  doob  Koblies«bch  zu 
/(■ilrjiiilHTid  ist»  um  Ijei  den  j^pwöijulicbim  Öterbetiifeln,  die  ol'i  nur  eiue 
liöebst  licsefiriMikte  Vcrwertdiiii)!  finden»  geieobtlerti^t  /u  sein.  Eben  well 
die  Anffindiiiig  eirn  r  8o/.u.sagen  tmturgt'j>elKlielieii  fSterblitdikcitsformel 
dem  ProUeni  der  tiuadraliir  de?»  /iikel^  ^leielit ,  wird  ein  jed«^r 
Forscfjer,  der  sieb  nnt  dieser  Fingt*  bcselialtij^t,  ii]  d(.n'  llegel  gmiz 
naliirgemäss  diinacb  streben,  eim,*  neue  Sterblichkeitsiorniel  aufzustellen, 
numentlicb  nm  das  verf»1hreris<:he  Froblen»  zu  iÖBeo,  eine  einbeitbebe 
Forinol  rtiobt  nur  für  dan  orwaeliKene  Alter  .sondern  gleicb/.eitig  ancii  für 
das  Kimlesaller  niif/iistellen.  Solange  tiies  nii-bt  gebinge^n  ist,  wird  scbon 
lins  diesem  (irnntle  noeb  viele  Arbeil  auf  deiuiiige  Versnebe  verwendet 
werden,  denen  uur  die  weiiigt>leii  gewuelisen  sind.  Uie  meisten  uudcjvii 
bier  besprutdieneii  Metboden  werden  dagegen  iu  sehr  kurzer  Zeit  diircb- 
gefiibrl  werden  können;  nn<i  da  die  neuen  in  A'orscblag  gebnichten  nun 
wirklicli  eine  solcbe  Vnllkomnieidieit  erreicht  Indien,  das^  man  ilie  er- 
ziehe Ausigb'iebung  als  seiir  gul  be/eielitH-n  darf  und  die  dureb  ver- 
schiedene Metboden  aiisgeglitdirtien  ndVlrt  einander  sehr  nahe  koaunen, 
so  wird  man  sieli  in  der  liegel  vorläufig  bei  ihnen  bescheiden  dürfen. 
I)n»B  mau  übrigens  einen  jetJeti  Fortseiuitt  in  der  Anwendung  der 
Methttde  der  kleitisteti  ^inadrate  lud  eiue  mathemaiisebe  Formel  der 
Sterblichk4'it  <lankbar  begrüsseu  inuss  und  dasü  man  also  auch  tn  der 
Zukunft  drrailige'l'nfeln  als  Firutigenscbaflen  der  miitbeinutisehen  Statistik 
zu  betrachteil  hiit,  hoU  diu'cb  rjas  bier  Fritwickelte  keineswegs  ausge- 
ecbb>K.seu  werden. 

Im  Kampfe  ums  [>a8ein  drr  verschiedenen  Methoden  hat  aller 
Wuhrscbeinlirdikeit  naeh  das  Ideide  der  MetJiode  drv  kleinsten  Quadrate 
eine  weseiitlielie  Kedeiitiuig  geliabt,  iiidein  es  zu  eifriger  Tbütigk^-it  zur 
Vervollkounnming  der  elementaren  Methoden  angespornt  liat.  Wer  mit  der 
Abstufung  <ler  ältert-u  8terl)et;ifeln  verlrunt  ist,  wiixl  nicht  uudiiu  koimen, 
die  bedeutenden  Fortschritte  in  dieser  Jie/.iehuug  hoch  xii  schätxen. 


Sechstes  Kapitel. 


Alter,  Geschlwlit  und  ("ivilstaiid. 


In   der  KinU'itiin^  ist  Hcimn  der  allgemeine  ^^'r]anf  tler  Sterl)lid 
kuit   naeli   dein    Alter  licseliiifiH'ii   wonlen.     Um  jetxl    nillier  auf  t\ie    F 

aus    iiml   nehme  die  ffip  F]ng-' 
^eii    ISS]   S'2    l»iK     1 891  92=}. 


ein/HL'elif'ii .    i^irite   le 


1)111(1 


W 


HlCft 


ISSl 


!)() 


)    iitiil 


Si('rl)c'tHfi'lr»   liei 


lue    f 


lir 


Die    erste    dieHcr  Taf"i'lii    \viird< 


u  le    es 


Hcheiiil,    uinih  ähnlicher   Metlii 


ic   FhitV   Lifetuble   vui    iSiU   l»ereehnet,    indem  üir  gewisse   Altei'sjabi^ 


w 

die  Sterblichkeit  bestimmt  mid  nachher  durch  Ititer|)olati(>n  die  Zwisehen* 
werte  Kercehnct  winden,  wuhirch  eine  recht  starke  Aiis^leichnng  resultiert. 
In  der  ntfrwc^isrheii  riitVl  sind  mir  eini^^r  Zithlrn  :ni'^tcei;liclu'n  wurden 
und  die 
teilweise 


1:1 

ilureh    /ii|jilii;^r' 
verscliwiinden; 


rrsnriieri    vcrauhissfeii    l'nctM-nheileii    dnlK-r   mir 
auf    der  anderen   Stritp  j;(.stattct   dieser    l^in^tand 


einen  klareren  Einblick  in  die  Einzelbewej^iin^;en,  weil  bei  der  erwähnten 
Aiisg!eichuii|r  iiiieh  nn^hr  tv|ns4jie  Wellenitewegun^en  zum  Verschwinden 
gcbraclit   wenh'ii. 

iS.  Tnl.clt.'   (..  '-.MT  11.  -Ji«  ) 

Wetiii    man    mm    diese   Tafeln    iriH    An^e    fasst,    so    bestätigen    sich 
sofort    die    im    Kai*il*'l   I    ^i  ntiK'liten     Erfahl  iitijren    über    den    allgemeinen 
Verlauf  der  Sterblieliki-it   nacli   dem   Alter  (v^l.  \i,    14   f.).      Es   wird   duhe^ 
nicht  niitwendig  sein,  die  dort   angestellten  Betraelittm^en  zn  wiederholei^H 

l*it'  StiM-blieldieit   im  zarten  Kindesalter  soll  später  (ieü:enstaiKl  eitter 
besonderen    l>!M>teilim«:     werden.       Hier    nu;"n;e    nnr    auf    die    l>estehentle« 
grossen      tj  u  a  ii  t  i  t at  i  v e  n      I ' ntn-sehiedr     anfujerksam      j^eiiiacbt      werden ; 
wiihrend    :uis    einer    Anzahl    noiwi-^isrln^r    leliendj^elmreiier    Mädehdi     n 
ein  Sechstel   v<u'  dem  n.   Ijobennjahr  sterben,    Htirltt  in  Enjrlund  unter  d 
Knaben  ein  Viertel.     iSonst  ab^r  hat   (li<'  Mewegnng  der  Sterblieldxeit 
denselben  Cluirakter. 

Für   alle  Tafeln   ist  ferner  ^eineinscliaftlieh,   dass  das  Minainnm    der 
Sterblichkeit   /.wiselieri   Hl   und  15  Jahren  crreiebt    wird.    Etwas  befremden 
ist   jedoeli   die   im|remeiii   niedri^^e  Sterblichkeit   nach  ik'r  englischen   Tafi 
in  diesen  Altersjiihren.     Für  Miulclu-n  beträgt  sie  im  Alter  vim   U  Jahn' 
nur    l.öb    }»ro    Mille,    lür    Knnbcn    1,77.      Eine   so    niedrige   Sterblichkeit 
din-fte   in  allgemeinen    I^evölkernn^c-n  nnssersl  selten   sein.     Die   fraglichen 
Zuhli'n    -scheinen    von    einer    etwas    zti  starken   Auh^leieliiitig  herzurühren. 
Die  Intensität  iler  Sti-rbliehkeit   uiiler   Knaben   im  Alter  1(»--1.^)   war   nach 
Angaben    in    (h-mselben    Kande    :i,i»;^l>    |»ro    Mrlle,    unter    Mädchen    3,09 

I)  Sijn|<!iinrm    Kl    llie    l'iFty-Kifth  Anntml   lit'[mn   ni  the  RrgJMtrftr  OcneraJ    i 
liinb*.   iiailiis  unil   MarräiiiCH  in   IjigJnml.   I.    I>iinlun    IsnO. 

Jj  Livft-«g  lii'KlNi«lK-il«T  iiir  ilK  Nornkt'  Fi>lk.     KriRtJHnia  1890. 
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Alter,  Geschlecht  und  Ctvilstand. 

wahrend    man    nach    der   oben    angeführten    Tafel    etwa    1,99    und    1,86 
erhalten  würde. 

KtwiJ  vom  11.  biij  12.  Jiihre  an  steigt  nuti  wieder  die  Sterblichkeit, 
hatifig  jedoch  unter  Welleiibt-we^Lingen,  iminentlich  für  daB  männliche 
GeÄchleclit.  Dies  tritt  in  <ler  stark  ausgeglieiienen  englischen  Tafel  eiicht 
hervttr,  kommt  uUer  für  N<nvvogen  zum  Vursclicin,  indem  das  Alter 
20 — 24  mehr  gefährdet  ist  als  \iO — 34.  Als  Erklärung  dieser  Thatsaclie 
hat  Kjjer  18S8  auf  den  Einfluss  des  Eintretens  in  den  F]hestan{l  nnf- 
merksam  gemacht').  Sawcifil  in  Schweden  wie  in  Norwef^en  ist  im  ganzen 
L  unter  liHÜgen  wie  imter  verheirateten  Miinnern  die  8terb]i<'hkeit  eine  mit 
I      dem  Alter  zunehmende;   da  aber  die  Öterbliehkcit  der  l^edijijen  bedeutend 

I  grösser   ist  als  die  der  Verheirateten,   so  wird  das  masKenhafle  Einlreten 

fin    den    Ehestand   eine    Erniedrigung   der   Sterblichkeit    bei    der   Gesamt- 
bevölkerung bewirken  kiSnnen. 

II  In  der  Regel  ist  die  mittlere  Lebenserwartung  der  Franen  in  allen 
t  Altersklassen  grösser  als  die  der  Männer,  und  dies  bestätigt  sich  auch 
^  hier.  Bei  der  Geburt  ist  in  Norwegen  der  Unterschied  2J,  in  Engtand 
1^  3^  Jahie;  später  nimmt  er  ab,  aber  die  grosse  Differenz  der  Sterlvlichkeit 
1^  in  den  älteren  Jahren  bewirkt  doeh  ein  TIebergewielit  für  die  Frauen 
^  selbst  in  ilen  Altersjahreu,  wo  sie  nugiinstigere  Gesuiidheitsverlialtnisse 
f     haben. 

I-  Bisweilen     sieht     man     die     Minimalstcrblichkeit     beim     weildichea 

I  Geschlecht  etwas  früher  eintreten  als  beim  männlichen^  was  man  viel- 
t  leicht  damit  in  Verinndung  bringen  darf,  dass  die  Pubertütsentwickehmg 
bei  den  Miidchcn  früher  vor  sich  geht  als  bei  den  Knaben.  Ich  werde 
weiter   unten    auf   diese   Frage   zurückkommen    (vgl,   namentlich  p.  219  f.) 


t 


2.  Betrachtet  man  die  Sterblichkeit  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem 
1^  Alter,  80  wird  mun  finden,  tluss  die  Zunahme  von  einem  gewisserj  Alter 
^l     ab  eine  sehr  raeehe  ist,  und  zwar  mit  einer  rnerklielieii  Aeeeleratinu.    Ein 

täO jähriger  Mann  hatte  in  England  eine  Wahrscheinlichkeit  zu  sterben 
gleich  0,829  Proz.;  nach  16  Jahren  war  dieselbe  etwa  doppelt  so  gross, 
Ih  nämlich  1,6^-54  Proz.;  von  46  Jahren  an  brauchte  die  Stei-bliclikeit  aber 
^  kaum  13  Jabre,  um  sich  zu  verdoppeln  (!-t,;^55  Proz.  bei  59  Jaliren),  von 
j  59  Jahren  nur  10  Jahre»  nm  auf  das  Dup[H'lte  (ti,(>i)7  Proz.)  />u  steigen. 
Von  nun  (Ü9  Jahr)  gelit  die  Verdiippelung  in  9  Jahren  vor  sich 
i  (13,143  Proz.  in^  Alter  78),  braucht  aber  nachher  gegen  10  Jahre, 
I  indem  bei  8H  Jahren  die  Sterblichkeit  27,334  Proz.  ist,  und  daun  sogar 
i  12  Jahre,  indem  für  100  Jahre  54,770  Proz.  angegeben  wird.  Ueberhaupt 
P  scheint  nach  mehrfachen  Beobachtungen  die  Zunahme  der  Sterblichkeit 
I  in  sehr  hohem  I^bensiilter  ins  Stocken  zu  geraten»  als  ob  das  schwache 
j  Licht,  dem  Verlöschen  nahe,  mit  gleichbleibeniler  Kraft  brannte,  die  sehr 
alten   Ijcnte  gewissermasseu  alle  dieselbe  Sterblichkeit  liätten. 

In  der  Itegcl  behandelt  man  nun  das  Greisenulter  sehr  summarisch. 
Hat  mun  die  Sterbetafel  ausgeglichen,  so  wird  man  vielleicht  für  die 
höchsten  Altersklassen  eine  gewisse  jahrliclie  Zunahme  als  hypothetische 
Unterlage  benutzen.  Die  folgenden  Zahlenreihen  mögen  als  Beispiel 
dienen;  sie  geben  die  ausgeglichenen  und  unausgeglichenen  Sterbewahr- 
scheinlichkeiteu  der  Männer  nach  der  deutschen  Keichstafel   1871 — 81. 


1)  Livs  og  DödstabeUer  1888,  LXVI  f. 

We^Urgaftrd,  MorUüiUU.    2.  Aufl.  ^4 
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Sechstes  Kapitel. 

Alter 

»usgegHchcn 

90  Jahre 

0.32 

9«      .. 

0.33 

9»      .. 

0.35 

93      .. 

0.37 

94      .. 

0.38 

95      .. 

0.40 

96      „ 

0.4» 

97      .. 

0.44 

9ß      .. 

0.47 

99      M 

0,49 

100                M 

0.53 

nicht  ausgeglidieti 
0,30 
0.38 

0.27 
0,26 
0,26 

o.*5 
0.24 
0.25 
0.2» 
0.29 
0.34 

Die    iiriausgeglichenen   Zahlen    Ihsspr    iiIhh    keine    deutliche    Zunahrne 
hervortreten,  wugegeu   t\w.  ausgeglichenen    WahrscheinUehkeitswerie 
raseh  zunehmen. 

Nun  Uiiiinen  diese  Erscheitiiin^en  zweierlei  Erklärungen  finden.  Ei 
niiil  können  den  nunbiKrliiungen  fehh-rhaite  AltefHiinguben  anhaften.  Wie 
wir  im  vorigen  Kafiitt-l  gesellen  liaben,  werden  fehlerhafte  Altt^rsangaben, 
die  in  jüngeren  AhersjahnTi  relativ  unKehadlich  sind»  in  höheren  Alter»- 
jahren  leicht  zu  Fehlsehliissen  führen.  Nach  der  noi-wegischen  Tafol 
bolleu  im  Alter  lli  S5H15  von  lOOOMO  Lobendgehdrenen  (Männern)  am 
Lesben  sein.  Wmi  dieseti  würden  naeh  10  Jahren  UiTvi'J  leben,  im  Alter 
\\i)  ^f)!*')  und  im  Alter  100  Mi.  Es  seien  diese  Zahlen  ein  Ans- 
dnieU  für  deti  AlterbHiifbau  der  Bevölkerung.  J>eidven  wir  nr)»  nun,  (Liw 
l  pro  Mille  der  TOjnlirigeii  sich  fälsehlich  als  90jiihiig  bpxeiehnet  hatten, 
so  würde  die  Zahl  der  90jährigen  von  25i!5  auf  2i}'ii}  steigen.  Dieser 
Fehler  ist  von  vititergeordiieter  Bedeutung;  aber  nach  10  Jahren  würden 
statt  4ft  Fei-sonen  H:^  als  lOÜjShrig  ver/eiehnet  werden,  2  Jahre  später 
2^-1  statt  10  intd  fiaeh  15  Jahren  10  IVryitnen  8t;ttt  2  bIh  lOöjnhrig,  Die 
W'ahvÄehcinlieiikeit,  vor  einrm  .lahre  zu  sterben,  wurdi^  für  eine  DOjährige 
Person  fast  nnvenvnilert  bleiben,  für  eine  9äjähnge  etwa  H'i"'o  ^tatt  33°^ 
für  eine  lOOjiilirige  41  statt  oS'^/q  sein,  und  für  eine  102jäiirige  wöi 
die  Sterblichkeit  auf  etwa  J  sinken,  wahrend  die  «Sterbetafel  fast  •■  v 
aussetzt').  Mau  würde  also,  selbst  wo  die  Sterlx'tafel  faktisch  eine 
nähme  iiaehwiea,  eifie  in  den  e.vtremen  Altersjahren  abnehmende  Stei 
lichkeit  be(_*bachten. 

Mehrere  statistische  Bureaus  haben  genaue  Nachforschungen  ange- 
stellt, um  die  Fehler  in  den  Altertiangaben  zu  beseitigen  (vgl.  oUen  p.  133" 
So  hat  <lari  S4!hweizerisehe  eidgeriiissisclie  Bureau  die  90jährigeu  über  ei 
4jährigeii  Zeitiaiun  v<)ni  1  •  12  ■  18SS  bts  *l  ■  12  •  1S112  verfolgt*).  Im  ganECn 
wiu'den  491]  ge/ähll,  die  am  1.  Dezember  IH^8  ihren  SlOjahrigen  (iebi 
tag  hinter  sich  hatten.  Von  diesen  waren  U>  vor  dem  1.  Januar 
verstorben  und  eine  war  nicht  mehr  konstatierbar,  3  Personen  wan<lei 
in  der  Beobaelitungsperioile  aus,  awvi  von  diesen  schon  1889,  die  dt 
zu  unbekanntem  Zeilpunkte,  i  *a  cbese  4  Bettbaelitungen  so  geringfi 
gegenüber  ileii  übrigen  sind,  liahe  ich  sie  einfach  weggelassen.  Kh  bleil 
somit  47H  i*ei*öc)i)erj.  namlieh  221  Mätuier  und  252  Krauen;  das  Uel 
gewicht  den  weiblichen  Geschlecht**  ist  uIho  nicht  groHS. 


1)  Vgl,  WestergaAfd,  Mortahty  in  Extreme  Old  Agc.  Economic  Jounial  ]j 

2)  ÖtatiBtique  de  U  8ui«Re:   lx>*  IWsultat«   du   R«*eni»enieDt  FMeral  du    1 
1888,  11,  Beme  lö93. 
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Die  Ergebaisse  sind  dud  ia  den  Haii|>tzügen  folgende: 


1889 
1890 
1891 
1892 


Am  Anfang  des 
Jahres  lebten 

473 

«97 

117 


Im    Laufe  des 

Jahres  starben 

im   ganzen 

i;6 

103 

78 
48 


Von  100  Lebenden 

37.2 
34.J 
40,0 
41,0 


Zusammen      1082  404  37.34 

Die  Mätiiier  hatten  eine  Sterblichkeit  j^rieich  38,4%,  die  Frauen 
36,5%,  also  keiji  grosserer  Unteisolue<i ;  es  wird  katiiu  von  Belan»^  stnn, 
ob  man  jedes  Geschlecht  für  sich  b*liand(4t  oder  nicht.  Bcnut/.t  man 
nun  die  Zahl  37,34,  imi  die  Aßzahl  der  St(»rbefiiUe  i»  jeder  Alterökiasse 
KU   liudgetieren,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Alter  am   Anfang 
des  Jahres 

90—92 

93-95 

96  und  darüber 


Stftbufällc  nach 
Erfahrung  Berechnung 

228  238 

25  ^2 


Von    roo  Lebenden 

stiirbtn  im   1-aufe 

des  Jahres 

36 

39 

4^ 


Zusariiiinen     404  404  37 

Die  Sterblichkeit  scheint  also  nach  diesen  Beobachtungen  mit  dem 
Alter  nicht  sehr  ruzunefimen;  da  iiber  die  Zahl  der  HeolKicIitungeu  für  die 
älteste  Altei-skliisse  zu  klein  ist,  wird  e«  ncihveridig  sein,  nrid*'n'  Reoln 
achtiingen  heran/iiziehen.  FürSehweden,  wi>  auch  geiiiiiie  Nachlnrsrluingen 
angestellt  werden  ^(,  hat  maiL  nun  folgende  Beobachtungen  über  die  Sterb- 
lichkeit für  beide  Geschlechter  zusammen: 

Von   100  Personen  starben 
Alter  im  Laufe  dtrs  Jahres 

unausgegiichcn  ausgeglichen 
90  Jahre  28  38 

gi      .,  30  39 

9a     ..  30  3' 

93  ..        34       34 

94  »         37        37 

95  ..         38        39 

96  „         41        41 

97  M  4>  43 
üeber  99  Jahre   hinaus    sind   die   Zahlen  sehr   sehwaiikeiid  inid  un- 
sicher; jedenfalls  deuten  sie  darauf    hin,  du.ss  di(^  Sterblichkeit   nicht  auf- 
fallend zunimmt. 

In  Norwegen  scheinen  ungemein  viele  Leute  ein  hohes  Aller  zu 
erreichen.  Anlä.sslich  der  YolksKahlung  vom  1.  Jannar  18BI  hat  das 
stütistiache  Centralbureau  eine  ausführliche  Liste  der  H2S  IV-rsonen  mit- 
geteilt, welche  als  9')  Jahre  alt  odur  darüber  verzeiehnt't  wordun  waren  •^, 
ÄUgleieli  mit  den  Ergebnissen  genauer  Naclifoi-schungeJ»  über  das  wirk- 
liche Alter  und  den  Zeitpunkt  des  'J'odes,  falls  derselbe  vor  dem  31.  De- 
zember 18Ur>  eii||i(^roffen  war.  Diese  Ermittelungen  wurden  sjtüler  nochnvals 
korrigiert,  unoim  ganzen  scheint  ein  zuverlässiges  Material  zu  h:tande  ge- 
kotumen  zu  sein.  Unter  den  .TJ3  Personen  (111  Mantier  und  21*^  Frauen) 
hatte  ungefähr   i^  das  Alter  unrichtig  und  zwar  am  häufigsten  zu  hoch  ange- 


Von 

100  Personen  st:irben 

Aller 

im 

Laufe 

des 

Jahres 

unau-sgcgHchen  auägcglicheo 

98  Jahre 

43 

45 

99     « 

44 

47 

100      „ 

46 

49 

10  r      „ 

37 

5» 

102      „ 

S6 

54 

»03      » 

36 

55 

104      „ 

77 

60 

1)  Befolkningsfltatwtik  Ny  följd  XXXFI.  X  1895. 

2)  Vgl.  NorjccÄ   ofßcielle  Statistik  Tredie  R<Ekke   Nr.    278,    1897   (und  Xr.  284, 

J4' 
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geben,  eine  derselben  sojj;ar  »m  12  Jnhre;  immerliin  war  für  sämtTicl 
323  Personen  das  Alter  nur  um  diirchsclmittlich  otwji  10  Mttnat<? 
hoch  gegriffen.  Nun  ist  es  denkbar,  diiss  einige  Pereonen  95  Jahr 
wiiron,  nltor  sich  irrigerweise  hIr  junger  angegeben  hüben;  der  Fehler  In 
AltiTsnn^nbe  ist  also  vielleicht  sogar  kleiner  als  10  Mimnte;  da  iil»ef  die 
Uebertreibung  des  Altert)  weiten«  aui  häufigsleii  ist^  so  dürfte  jene  Fehler- 
q^uelle  wubrselu'iiilieh  nur  unbedeutend  sein,  und  man  greift  wohl  ntchl 
weit  au  der  Walirheit  vorbei,  wenn  man  den  durchsehniltlichen  Alten- 
fehler  auf   10  Monate  bemtsst 

Verfolgt  man  nun  die  betreffenden  Personen  von  deno  Augenblick 
nueh  <ler  ZahUmg  an,  wt>  »ie  9ö  Jahre  erreichten,  oder,  falls  sie  schoB 
\>'i  Juiire  alt  waren,  vom  I.  Januar  1891  an,  und  erstreckt  man  die  ße- 
obaehtungen  nl)er  den  ganzen  Zeilranni  liis  zum  31.  Dezember  1895, 
kann  nuui  einen  Ueberblick  über  die  St^^-rblichkeitsverhaltnisse  der  m 
wegiselicTj  Greise  gewinnen.  Aus  praktischen  Kficksichten  habe  ich  «Ke 
Sterblichkeit  nach  Viirteljuhren  untersucht,  indem  ich  eine  jede  PersoD 
von  dem  *'rsten  Vierteljalirsgeburt.stiig,  wo  sie  H5  Jahre  alt  wurde,  bis  xiun 
Ittzten  im  .Jahre  181*ü,  falls  sie  nicht  frixlier  starb,  unter  Beobachtung  stellte. 
Wenn  ein  Mann  z,  H.  am  1.  Februar  I7i>0  geboren  war,  wurde  er  vom 
l.  Febniar  1891  bis  31.  Okti)ber  Iö9ä  beobachtet,  also  im  ganten 
19  Vierteljahre.  Falls  ein  Todesfall  vor  den»  ersten  Vierteijahrsgeburt«- 
tag  eintraf  «)d(M'  uiich  dem  let/.ten,  wurde  derselbe  uho  nicht  mitgerechnet 

Im  ganzen  traten  während  <ler  iteobachtiingepericxle  229  Tüdesfii 
ein,  M2  bei  Männern  und  147  ber  Frauen;  ein  Vierteljahr  wurde  unter 
gemacht<:'n  Voranssetznug  24r>7mal  angefangen  (756  von  Männern,  IT 
von  Frauen),  so  dass  also  etwa  fl*^ v.  der  tmi  Anfang  eines  Viertelja 
Lebenden  binnen  Ablauf  desselben  starben  (Manner  lO.H,  Frauen  N.6|; 
ungefähr  ein  Dnttel  der  betreffenden  Personen  würde  nnch  diesen  Be- 
olHiclitungen  vor  Jahreölrist  gestorben  sein,  wua  nicht  übel  mit  den  oben  för 
atidere  Länder  angeführten  Erfahrungen  übereinstimmt.  Der  Cntersdiieil 
der  Sterblichkeit  iler  beiden  Geschlechter  ist  nicht  auffallend  gr«*?; 
iutereö«ant  im  Gegensatz  zu  der  Schweiz  ist  aber  die  grosse  Cebcrzalil 
der  Fratien.  In  der  folgenden  Uebersicht  sind  beide  (ieschlechter 
sanunengefasst: 


Anrahl  Li-'bender 

Anzahl 

Von 

00  Personen 

Alter 

am 

Anfang    eines 
Vierteljahrs 

der 
lodeslälle 

aUrben  iui  L.auie 

des  folge  u  den 

Vierte  Ijalirs 

95  J'-ihrc 

29« 

33 

1 1 

96 

«*» 

44 

10 

97 

45» 

38 

8 

9» 

42b 

47 

I  1 

99 

327 

26 

M 

lOO 

aos 

22 

1  1 

101 

114 

5 

102 

-fe 

6 

'03 

46 

2 

6 

104 

3- 

1 

»05 

lä 

3 

io(> 

2 

^457 

0 

229 

9 

Die  Beobachtungen  sind  allerdings  wenig  zahlreich,  scheinen  jl_, 
durchaus  die  obigen  Erfahrungen  zu  bestätigen,  da&s  die  Sterbliciikeit 
der  Grenze  des  Lebens  keineewegs  stark  zunimmt,  sondero  eher  abnii 
oder  doch  konstant  bleibt. 
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ICnn  ist  allei*dings  hier  eine  Fohler*^iiplle  darin  vorhandorij  dass  die 
SieHilichLcit  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  veränderlich  ist.  1891  und  1892 
vnuien  verhältnismässig  ungunstiger  für  die  Greise  als  1893—94.  und  da 
die  beobachteten  Personen  während  dieses  Zeitranms  älter  geworden  sind, 
kami  ea  nieht  wunder  nehmen,  wenn  man  zu  <k'n  nhen  genannten  Er- 
gebniflsen  gelangt.  Rs  lä.sst  sieh  ul>or  eine  Probe  hierüber  anstellen»  indem 
■un  ilie  Sterbefäile  l)esonders  berüeksiehtigt ,  welche  in  jeder  dieser 
XtiUtrr<oken  eintraten.  In  den  ersten  4  Vierteljahren  war  die  Sterblich- 
keil för  alle  Alter  zusammen  10.37'*',,,  in  den  folgenden  11,20  bezw.  (>,82| 
^60  und  8,70.  Nun  kann  man  mit  Hülfe  dieser  Zahlen  in  jeder  Zeit- 
4tm^e  die  Sterbezahlen,  die  zu  erwarten  sind,  Imdgetleren  und  mit  den 
fiktisch  eingeti'offenen  Zahlen  vergleichen ,  indem  man  gleichzeitig  die 
BMJMchtungen   nach  Altersklassen  verlegt. 

Das  Resultat  wird  ans  folgender  Uebersicht  erhellen: 


Alter 
05   und  96  Jahre 

99     ..  >oo      .. 

101     ,,     (Urüber 


Anzahl  der  Sterbefälle  nach 
Beobachtung  Erwxrlung 

77  7?t5 

50  45.5 

17  24.R 


Die  Ergebnisse  deuten  nach  wie  vor  dnrauf  hin,  dasa  die  sehr  alten 
Uvn»e  eine   verhüUnismässig  kleine  Sterblichkeit  haben. 

Die  gefundenen  Zahlen  sollen  nun  keiueawegH  als  endgfdtige  VVabr- 
loticinltc-bkettswerte  gelten;  am  Schltis»  der  Beobaclitungsperiodc  war  die 
Aasahl  der  100jährigen  2  — 3mal  so  gross  wie  am  Anfang  derselben,  und 
Äf  betreffenden  Jahre  scheinen  somit  im  ganzen  günstige  gewesen  zu 
•OD.  Dies  dürfte  aber  kaum  von  Einfluss  auf  dte  Schluösfi»lgerung  mit 
BTirluicht   auf  das  Alter  sein. 

Nun    ist   es    nicht  mnnoglieh,  m»ter  besonderen   Lhnstnnden  ahnliche 

•kHM'bmende  oder  konstante  Slerblichkeil>ireihen  zn  lienliachten.    Ich  werde 

unten  Gelegenheit   haben,    die  Sterblichkeit    der  |jensinniertcn   He- 

7,11    behandeln;   es    zeigt   sich    /..  B.    für  die  däniKoben  (jeistliehen, 

dir    ersten    Jahre     nach    dem     Rücktritte     vom     Amte    gefäiiilrehei" 

0    als    die   späteren    (während    der    ersten    ö   Jahre    9.9 "  n   jährlich, 

Öro  folgenden    5  Jahren    nur  8,3%)»   trotzdem   dass   die  Emeriten  in 

m    Zeitnuirae     älter    geworden     waren.      Das    ruhige,    znrüc-kgezogene 

liUü    wirkt    also    günstig,    nachdem    die    ersten   Jahre    ül (erstanden    sind 

Betreffenden  sich  an  die  neuen  Verliiillnisse  gewölmt  linl)eri,  liezw. 

Krankheit  aus  dem  Amt  Geschiedenen  gestorben  sind.     Eben 

geschieht    mm    überall  in  der  menschlichen  Gesellschaft.     Die  Alten 

aotgedniDgen    oder   aus  freiem   Willen    ihr   aktives  Leben    auf  tmd 

dann   den   Abend    des  I^ebens    im    Knhest^inde   zu;    und    die    Zeit 

nun   still  dahin,   olmc   in    der  Regel  ernstere  <TemntHs1onmgen  mit 

tw  hringen;   die  Sitrgen    und   Kfcuilen,   weicht^  duH  (rleielig^'wicbt  in 

Jahren  stören,  üben  auf  sie  in  der  Regel  nur  einen  geringen  I'-infbiss 

•;  rie  l*l>en    mehr  veget^^tiv,    und  Geint  und  Körper  werden   tuelit  wie 

im  Kampf  des  Lebens   abgenutzt.     Nur    hin   imd    wieder   tritt   ein 

ilMtörender   Einfluss    auf,    der    dann   bald   das   schwache   Lieht 

it 

Mm  darf  wohl    auch  behaupten,   dass  die  MenKeh<Mi  in  höchst  ver- 

Alter  senil  werden.     Berspiclaweiae  sei  angefülirt,  dass  „Altera- 

le'*  in  Berlin  189G  im  ganzen   llOlmal  als  Todesursache  angeführt 
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wiiHe;  von  den  Belrrffendon  waren  93  60—70,  538  70—80  und  470  iiUrSB 
Jühre  alt.  Diese  Zahlen  lial*en  allenlinjrs  keine  en^l^nllit^e  Beweiskraft.  gebflH 
aher  jedenfalls  einen  P^injjer/eig  in  der  erwähnten  Kichtnnjr.  Ks  HndM 
sd/nsaj^eii  eine  Auslese  statt;  nnter  den  nOjiihri^iMi  firetsen  piebt  es  vi^l 
leicht  eine  Aii/ahl  st^Ieher,  deren  Ix^hcnsfnhigkeit  mit  derjenigen  der  7fl 
oder  80jährigen  auf  derselben  Stufe  steht  und  deren  Vitalität  ahl 
viel  grösser  ist  als  die  der  übrigen  (ileüdialterigen.  Die  letzteren  sterbe! 
vielleieht  bultl  ab.  die  ersteren  bleiben  Kuriiek  und  geben  mit  ihrtfl 
günstigen  Lebenschancen  der  Sterblichkeit  ein  (;e|>räge,  welches  insfl' 
sonst  nicht  erwartet  hätte.  Wenn  die  Sterbliolikeit,  wie  in  der  Reg^ 
vonuiHgesetzt,  stetig  mit  dem  Alter  sinnälime,  bis  im  hohen  LebensultM 
eine  jfihrlielie  Sterblichkeit  fast  gleich  100 '|q  erreicht  würde,  dann  wiinld 
die  beglanbigten  Fälle  der  Langlebigkeil  wie  die  einen  Chevreuil  oder  SB 
Moses  Miniti'fiLH-e  kaum  4lt'nkl>ar  sein,  ges<*lnvcige  denn  der,  wne  es  scheiofl 
recht  Kiiverläsftigc  Füll  eines  Drakenbcrg,  der  ym  Bähnslnn  (frfdier  WM 
N<>rwegen,  jetzt  kii  Schweden  gehöiig)  ]62l>  geboren,  1772,  146  Juhd 
alt  starb;  ein  Mann,  der  sieh  im  xVlter  von  111  Jahren  verheiratete  nd 
noch  als  ISOjahriger  Witwer  auf  Freiersfn-isen  ging.  Auch  in  jnngcrcfl 
Pe^rioden  des  Ijebens  geht  diese  Selektion  vor  sich»  die  Fiinfzigj«brig«|i 
haben  alle  eine  verschiedene  Vitalität,  einige  können  vielleicht  kaum  aU 
40  Jahre  alt  gelten,  andere  wieder  werden  bald  der  Senilitnt  verfallen, 
aber  alle  diese  Falle  gelien  doch  im  grossen  Diirchscluiitt  unter.  l^ifU 
ist  nicht  der  F'ull  am  Abend  des  Lebens,  datm  ist,  wie  oben  entwiekeH 
der  Abgang  so  gross,  dass  ee  sehr  fühlbar  ist,  oli  eine  selbst  geringe  Zam 
der  Greise  faktisch  als  10  oder  20  Jahre  junger  aufzufassen  ist,  als  ihrem 
Alter  entspricht. 

Jedenfalls  ist  diese  Frage  so  neu  und  unbearbeitet,  dass  raan  sich 
vor  voreiligen  Schlüssen  wohl  hüten  muss;  es  gilt  neue  zuverlässige  und 
Kahlreiche  Beobachtungen  anzustellen,  che  man  definitiv  ein  Bild  der  Slerb- 
lichUeit  in  dieser  äiissersten  Zoru-  des   menselilichen  Ficbens  zeichnen  darf. 

3.  Um  den  Verlauf  der  Sterblichkeit   mit   dem  Alter  zu   vers 
wird  es  jetzt  notwendig  sein  auf  die   Todesursachen  näher  ein/.ugehn.     Ei 
tiefergellendes  Studium  der  einKcluen  Tadesursuchen    wird    allerdings  hier 
nicht    möglieh    sein,    vielmehr    muss   in    dieser    Beziehung   auf    die    medi- 
zinische Tjilteratnr  verwiesen   werdeiL 

Mit   Rü(dvsieht   auf    die    Nomenklatur   und    die    genaue    Angabe   dff 
Todcsnrsaelien    vvnrrlen   in  den  lelzien   Dezennien   i>ed(Mitende    Kortschri 
gemaclit,  und  z.  B.  in  der  englischen  Statistik  wurden  durch  häufige  Na 
fragen  betreffend  zweifelhafte  Fälle   die  statistischen   Erhebungen   vielfucb 
verbessert  und  die  Acrzte  allmählich  zn  einheitlicher  Arbeil  erzogen.    E 
deshalb  wird  es  aber  kaunt  möglich  sein  die  Häufigkeit  der  Todesursachen 
jet/t  und  früher  zu  vergleichen;  uiul  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  sind  v 
gleichzeitige    Frhebnn^rn    verschiedener   Länder    kaum    vergleichbar. 
Zeugnis    für   die    Verandpriiehkeit   Jrr    Diagnose   liegt   z.  B.  in   der 
sehen  Süilistik  betreffend   Croup  und  Diplitlierilis:   IS*i(l— U4  starben 
100  000    Jurchschuittlich    jährlich   2(>   an  Diiilitheritis    und   28    an    Croi 
iH^ri  -\]1    28    bezw.    5;    wie    es   scheint,    geht   eine   grttssere  Anzahl    yv$ 
Füllen,   *lie    früher    als  CnKip    bezeichnet  wurden,   jetzt    unter  der   Flagge 
der  Di[)htheritis^).   Und  was  die  Schwierigkeit  internationaler  Vergleichungea 

llSIxtipih    Ainiiml    R+'port    of    the    R^gistrar   Gtuioral    of   Birlb*    Dcntbft 
Mftrriage»  in  Englaad  UHÜi).     Londou  läU9  p.  XXII]. 
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betrifft,  so  gonn^  es,  die  Berliner  Statistik  mit  derjenigen  für  England 
ziiftrtmmenznhiilten.  In  En^hiiid  erhciüclieu  Diphtheritis  und  ('rtMip  ivniiger 
Opfer  als  Sfharliirli  oiler  MustTr»;  in  Uerlin  ist  aber  das  l  ■jn;:riKrlirte  der 
Kidl,  indem  die  ersUMeu  Ijoiden  Todesnrisnt'lu'n  xuöamruen  Ober  imol  so 
Imufi^  HMftret(Mi   wie  Scliarlarli   oder  MuBern. 

Die  beiden  folgenden  Tiifeln  geben  an,  wie  viele  Todesfälle  an  den 
einzelnen  Rrnnldieiteii  auf  1000  Lebende  jeder  Altei-sldasse  1881—90 
jährlieh  in   En^huid-Wales  kamen  *}. 

iS.  TaU-ll.*  I..  '.'IM  «iiid  217.1 

Eine  Diskussion  der  Tndesursacheu  im  Kindeaaltfr  wiH  in  einem 
späteTen  Kapitel  FJalz  finden,  rbinso  der  TotJesfnlln  diirrh  Sidbst- 
mord,  Unglfieksfall  und  ErmordnTi;f ;  ich  will  niieh  hier  deshalb  dies- 
bezüglich ganz  kurz   fassen. 

Ei[i  Hliek  auf  die  Tafi^ln  wird  mm  zeigen,  wie  allH^el'n^^entlich  ver- 
schieden der  Einfhiss  de&  Alters  gegeunber  den  iin/elnrn  ungefiihrt<'n 
Krankheitsgrnppen  ist.  FCinige  Krankheiten,  wie  Magern  (mIot  Scharlach, 
treten  nin*  aelten  im  erwaehsenen  Alter  als  Todesiu'snehen  auf.  Andere, 
wie  Krebs,  sind  im  Kirulosalter  sehr  seilen  inid  gewinnen  mit  Kunehniea- 
dem  Alter  an  Hiujfigk<  it.  W'iech-r  atulere  Krunkjjfitsgnipucu,  wie  Dianlme 
IL  8.  w.  befallen  sowohl  die  Kinder  wie  die  Allen,  spielen  aber  im 
erwaeliseneii  kräftigen  Alter  eitie  unerhebliehu  Kojje,  wähnend  eine 
Krankheitsgruppe  wie  Tv|)hus  etwa  bei  2i}  Jahren  kidminiert.  Uebrigens 
kann  man  hier  zweierlei  Massstabe  anlegen.  Einmal  kann  man  die  In- 
tensität der  Sterbliehkeil  an  jeder  Krnnkh*'it  nntersuehen;  zweitens 
kann  man  die  relative  Häufigkeit  der  KrunkUcit  gt-geiiüber  andoren 
Krankheften  bereehnen.  8c>  erreichte  die  Lungt^nsehwiudsiiclit  iiivicr  den 
MSnnern  im  Alter  von  3ii  -  45  Jahren  ihr  Maximmu  mit  '.M'}\\2  'l'odes- 
fallen  auf  eine  Milliiui  lebende;  diese  Alteraklaswe  ist  also  v«m  der  Phthtsis 
faktisch  mehr  bedroht  alH  das  Aller  um  ^0  Jahre  herum,  welehes  man 
häufig  als  das  phtlnsiöche  be/.eic]inet.  Im  Alter  20  —  25  starben  nur 
2^i'13  von  einer  Millir>n.  ixhvr  relativ  genommen,  i.^^t  die  Krankheit  hier 
J>edeutend  augenfidliger  als  si>üterhin;  dt^tm  -41  Pro/,  der  Toilesfälle  im 
Alter  20  25  können  dieser  Krankheit  zugesehrieben  werden,  im  Alter 
*ib — 45  dagegen  nur  29  Proz.  Es  wird  sieh  oft  empfehlen  beide  dieser 
Gesichtspunkte  zu  verwerten. 

Eine  ganz  iintergenrdnetf  Rolle  spielen  heutzutage  in  den  Kraiiken- 
liaten  die  l^oeken;  run*  2— H  [u*o  Mille  der  ^fe^amlHtel'l^l(4'hkeit  kommt 
auf  Rechnung  dieser  Krankheit.  Die  Frauen,  nauientlieh  im  vorgerückten 
Alter,  öoheineu  dieser  Todesursache  etwas  weniger  ausgesetzt  zu  sein  als 
die  Männer;  mit  zunehmendem  Alter  rdmml  die  Häufigkeit  etwas  ab. 
Ueber  den  Einfluss  der  Impfung  wird  unten  gesprochen  weitlen.  Masern, 
Scharlach,  Keuehhusten  und  Diphtheritis  sind  aüe  wesentli^'h  als 
Kimlerkrankheiten  aufzufassen^  die  im  >[iäteren  lieben  ihre  Bedeutung 
verlieren.  Relativ  sind  übrigens  Scharlach  und  Diphtheritis  am  gefähr- 
lichsten im  Alter  von  5—10  Jahren,  wi»  ein  Siebentel  di-r  Verstorbenen  von 
Scharlach  allein  hinweggei-afft  wird.  Was  die  Masern  betrifft,  so  dürfte 
die  geringe  Anzahl  der  im  «TwaehseiuMi  Alter  Verstorbenen  <larauf  zurück- 
zuführen sein,  dass  nur  ve^haltJli^mässig  w<'nige  sie  nicht  schon  in  jüngeren 
Jahren  gehabt  haben.  Anders  bei  einer  Krankheit  wie  Sebarlaeh.  Eine 
Untersuchung  —  allerdings  auf  etwas  schwankendem  Boden  —  für  1874 — 85 

])  Vgl.  Supplement  to  tlie  Fifty  Fifth  Arumal  Report  ele.  Pari  I,  1895. 
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Sechstes  Kapitel. 


ergab  als  Rcsuhat.  tlass,  wnlirond  dio  StorMiclikeit  unter  100  Kindcni 
(unter  1  Jalnl,  <lie  von  ihr  befallen  warfen,  etwa  zwei  Fünft^'l  war,  dkJ 
Sterblichkeit  der  FZrkraiikten  im  erwaehBenen  Alter  bis  auf  wenig« 
Prozent  sank;  innl  wenn  mnn  dünn  niinäheriinjisweise  die  Zahl  der  Perl 
BOiieii  in  juih'f  Altf'rskliis.H(!  bcreclinült^  wck-lic  die  Knuiklieit  mich  nid» 
gelml»t  Jiattcn  und  alno  nieht  ,.};eseliiit/,t''  waren,  fand  man,  dass  die  SteH>l 
lichL'eit  auch  nnler  dieser  VoruuijsctzMnjr  sehr  mit  znnehmenden  AI« 
flhntdin»;  etwa  drei  Fünftel  der  BevolUcrung  in»  Alter  20-  25  aollteo  niud 
diesen  Hererlinunt^en  die  Krankheit  noeh  niclit  gehtibt  haben,  und  unta 
diesen  war  die  jährlii-lic  Strrhliehkcit  nur  etwa  0,1  pro  Mille,  im  ersten 
L4'b(^Msjnlire  du>;e^f'n  etwa  1  l  [U'o  Mille,  in»  zweiten  e«.  4,  und  im  3.  bm 
4.  SL>gar  etwa    V^    pro   Mille  ').  I 

Im  (te^(.'nHut7.e  zu  ihm  erwähnten   Krunkhctten  tritt  Typhus  (nebM 
pistrisL'hf'ni    l'^icher   und   dertil.)    um  heftit^sten   auf  im  er*wach8enen   Allef. 
und  /.war,   wie  «»Ik'm   ln_tni»rkl,   mit    <  Jrn'ui   Maxinnmi   imi   20  Jahre.      Diese 
Krardvhnit    biln'iiit     Ih  ins    \vi  ililif-hiMi    (ic^srlili-rhl    etwas    friilter    zu    kulmi- 
uit'ren    als    beim    niäntdicht-n.     Hie    t.'liolera    (vj^I.    unten)    hat    seit    Is^iti 
in    Kn^land -Wales    nnr   firu'   sehr   untei^eonlnele   Stellung    eingenonituen: 
dii^e^ni  sind  IWarrliiit'  und  Dysenterie  nitnu-ntlich  unter  Kleiiikindenu 
li:in(it^    aiiflretcudc    Hrnnkh^iten.      Naeh    Krreiehuu^    tlfw    Minimtims    ifll 
!  ri.  bis    20.    JhIut    stL'iy;t    die    Hiinfifrkeit    di4'ser   Todesni-sachen    mit    deifl 
AU(  r,  nnd  /war  niseJier  ids  dii'  Sirrblirhkeit  an  wämtlielu-n  Ursachen,  obnfl 
doch  jemals  solclm   Vt'rhrcj'mi^rcn   an/urielileu^  wie  im   zarten    Kinde^aha 

Die  hier  an^eiiihi'ten  Zahlen  betreffeud  die  Letalität  des  ScharlachJ 
fieb**rs  können  durch  Berliner  Krfah  runden  ergätiJEt  werden.  I^ida 
scheini'ii  die  Kränkln  itsiucUImi^vn  imtncr  wtnt  hinter  der  WirkHcliken 
xnruck/nbleila'ti.  Kömite  man  davon  aus^cherj^  dii88  dieser  Fehler  i\nm 
wesentlich  ist,  ho  wurtle  man  für  iS^Hi  unter  Kituh'rn  im  I.  Jahre  eioei 
Letjditiit  gleich  OJi  fitulm,  im  I.  bis  't.  Jahre  ^l(M<di  0/2,  in»  .*>.  bis  lOil 
\\fi\^  und  Knäter  nnr  einijje  Proze-nt.  Einen  ähnliehen  Verlauf  haben  die] 
Masern  nnd  di(^  Piphtherie.  w:ilir<'nd  man  für  rine  Kr:u)kh<'it  wie 
Abdoniinalty[>hns  kaum  eira-u  Kinflnss  des  Alters  anf  die  Letalität  uacb- 
weieen  kann  -). 

Uriter  den  e|>ideiiusehen  Krankheiten  kann  hier  auch  die  Inflnentft 
genannt  werden.  Hicftc  Krankheit  tritt  nenei*ding8  erst  seit  1890  mit 
grosseren  Zsdilen  hervor;  die  m^lisehen  Sterbt-listen  verzeichnen  für  ISSl* 
nnr  05  Iville  dieser  Art,  währeruJ  wir  \S\]{)  4ri2H  Todesfälle  an  Influenza 
anfweisrn.  1  SilO  uml  1  SSM  souiir  Ki  (>Sfi  bezw.  1  et  l'M,  nnd  seitdem  ist 
diese  Krank  heil  alljälirlieli  recht  stark  vertreten,  wenngleich  unt« 
grossen  Scliwjinknngen.  Im  Bericht  für  1S91  iflt  eine  interessante  Ucl 
sieht  über  die  Hänfijjkeit  dieser  Todesursache  wahrend  der  Epidemie^ 
1890  tu  und  IK47  — 48  mit|rftoi!t  Nach  dieser  starben  von  eioer 
Million   in   jeder  Altersklasse  jahrlich 

iiit  Alter 


1847-48 

1890— 9 1 

o—  S 

Jahre 

m 

306 

5-10 

80 

55 

lO— 1^ 

49 

46 

»5-^5 

5» 

"5 

»5— 35 

r9 

»97 

.^5—45 

139 

347 

45-35 

284 

395 

n  Fnrty-Niiilli  Rrport  etc.  (18R0\  T^ndon  1887.  p.  XIV  f. 

2)  ötatifttisL-hes  JaUrbuch  der  Stadt  Berlin  XXIII,  lö9b.  p.  87  f.,  104  f. 


Alter,  Gcsclilccht  und  CirilsUncl. 


21B 


847-48       i8go— 1801 


im  Alter  55—65  J.ilii-r- 
6;  — r; 


75-85      .. 

85  und  dnrüKrr 


809 
2372 
5  510 
»  243 


I  060 
I9«5 
3  355 
j.  621 


n 


le 


DIU 


kheit 


iiuiimt    scmiit     voni    Alter    10 — 15    mit    d 


em 


Altei 


!t  für  eliis  (ircisrualter   eine    recht 


an    (icfähilkrhkoit    iKnIrutciu]    zu    iiiul  11 
hHiifi^e  'I'tidt'wiirsaphe  frewespii. 

rtUfT  den  uiisiooki'iiricn  Krjirtkliciten  Uimitcji  niit'h  ttir  vi'rK*i*isch<M) 
Kntril-ihciti'ii  rrwüliiit  winlcii.  Dii-  rrtj^lisclicn  Ui-richtc  fnhtrn  tuw  nielit 
iitiljccirutonde  AukeiIiI  von  Fällrti  iiuf,  wo  Syphilis  iiiui  iHRlorc  vcririificlie 
Kijutkhoiten  uIm  iiiiiin tt*'H>jir<'  TodosurHnc'iicn  re^istiii-rl  \v!in'ii;  (1897 
z.  H.  1414  iviflunlirin\  !S44  weiliHclie  IVi-smifti).  Die  nieinten  Fäll»?  von 
Syphilis  fimden  sifli  unter  KlriiikiiHh'ni :  v\h\  1^79  nrt  dit-M-i'  Krankheit 
Verstorbenen   waren    1405   unter  '»  Jithr  alt. 

Als  Hpozifiseh  ffir  <lie  Frjujen  tritt  (Ins  l'iti'r[u'rM  1  f ieliur  mif  und 
knnipenKiert  reichlich  Wie  Mehrnterlil  ich  keil  der  Männer  uu  veneriselien 
Krankheiten.  Im  «Inhre  ISH7  slnrhrn  in  Kniilaiid-W'jiieH  \S'M\  an  E^ierpernl- 
fielier^f  *2A]\  auf  uiidere  Weise  infolge  des  KJndUettes»  iin  gaii/.en  l.ti  pro 
Mille  dei  (»i-inirerideti.  Wie  wir  »(Hiter  sehen  werilen,  niiid  luif  diexein 
Punkte  in  der  tieueren  Zeit  unaserordentlielie  Forlseliritte  geiuaelit  worden. 
Könnte  m:in  din  Uet reffenden  Ursachen  eliinitueren,  so  wurde  die  Ueher- 
steHilichkeit  der  Frauen  im  Aller  15-20  verseJiwinden  inul  die  Alters- 
khisse  10-  1')  die  oinKijfe  hleiben,  wo  die  Sterbliehkeit  iles  weihlicheu 
(iesehleehts  nach  eri^liselu'n  KrfMhnin^en  die  «les  niännliehen  fibertrifft. 
Nach  Berliner  Frfahrnn^ren  int  die  lietalilHt  des  FneriH'ndfieberH  eine 
sehr  grosse. 

Die  englische  Statistik  nibiiziert  idn  konslitiitioneSle  Kratiklieiteii: 
Krebs,  f*hihiisis,  [Mnbetes  mellitus,  Serophnla,  riieuntatisehes  i'^Jeljer,  tnber- 
kidüse  Meninj;ilis  nud  Tabefi  niesentericu  n.  s.  w.  Unter  dieser»  hat 
[)iabotcs  mellitus  Interesse  als  eine  vorzuj^sweise  die  Aelteren  an- 
greifende Krankheit,  wHln-end  die  tul>erknlöse  Meningitis  hauptssicldieh 
eine  Kiriderkranklieit  ist.  die  jedoch  ihre  Streifzüge  bis  in  das  <ireisen- 
alter  erstreckt.  Diabetes  mellihis  ht  durchgängig  entschieden  gcfälniiclier 
unter  MHiinern  als  unter  Frauen.  Uebrigens  sammelt  sieh  diis  Hnnpt- 
Interesse  um  die  beiden  befürchteten  Ki'ankheiten  Cancer  nin\  Phthihia, 
die  zusammen  etwa  ein  Achtel  der  Todesfälle  umfassen.  Kreljs  ist  im- 
sonderK  für  <las  weibliche  Geschlecht  gefährlich;  nach  englischen  Erfah- 
rungen für  IMS7  S^  war  die  Wahrscheinlichkeit  einer  .'S5 jährigen  Person 
seiner  Zeit  an  dieser  Krnnkheit  zu  sterben  „^^  für  Männer,  |>.,  für  Frauen. 
Im  Alter  45  55  Jahre  i^t  die  Sterbliehkeit  an  dieser  Kninkheit  bei 
den  Frauen  ungefähr  doppelt  so  grosfi  wie  unter  den  Männern,  im  Aller 
r{5  4.')  Julire  sogar  fast  dreimal  so  gross.  \nr  in  der  .Tugen<l  und  im 
Kindesalter  behauptet  das  männliche  Geschlecht  die  gewöhnliche  Ueber- 
sterblicbkeit. 

Auch  die  Phthisis  hat  iu  dieser  Beziehung  interessante  Charakter- 
züge.  Im  ei-sten  Kindesaller  hat  das  männliche  Geschlecht  eine  etwas 
grössere  Sterblichkeit  an  dieser  Krankheit;  t>ald  aber  wendet  sich  das 
Blatt.  Im  Alter  10 — IT)  Jahre  starb  ein  Viertel  der  verstorbenen  Mädchen 
an  Phthisis,  unter  Knaben  kaum  ein  Achtel  Auch  in  der  folgenden 
AltersklasHe  knnn  mau  einen  ausserordentlich  grossen  Unterschied  zu 
Gunsten  des  mänidichen  Geschiecht^i  walirnehmen,  nachher  aber  tritt  eine 
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ITeherntcrblichWeit  d^r  Männer  ein.     Oh  die   etwas   frfihere   Pnbertätsed 
wiekehmt;  der  Mfidehen  in   einiger  Vcrl>inilung  mit  dieser  Sachlage  stel 
muBB  dahingestellt  bleiben. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  *leii  nächst  folgenden  ö  Krankheits- 
gruppen, so  finden  wir  als  die  innfaHsendKte  die  Krankheiten  des  Respi- 
rut  ionssyatems,  unter  welchen  wiederum  weitaus  die  wichtigsleo 
Bronchitis  und  Pneumonia  sind.  Die  folgende  Tafel  -mvd  den  diesbezi 
liehen  EinflusK  des   Altei*s  beleuchten. 

Van    einer   Milliim   starben    in   jeder  Altersklasse    1881 — 90    durcl 
schnittlich  jährlich  in  England  am 


Alter  (Jahre) 

Bronchitis 

Pncurnonia 

Pleuritis 

TTl .                         w. 

m.                    w. 

m.            j            w. 

o-  5 

8  172 

6826 

4005 

3332 

49 

37 

5-10 

«75 

188 

302 

295 

21 

19 

10 — 15 

37 

43 

117 

121 

«7 

12 

15  —  30 

4« 

46 

236 

»67 

30 

20 

ao— 25 

63 

70 

382 

229 

4» 

*4 

25-35 

155 

163 

640 

361 

55 

33 

35—45 

540 

502 

I  138 

549 

90 

50 

45-55 

1  706 

I  406 

l  682 

679 

"4 

60 

55-65 

473a      1         4  M3 

2352 

»  243 

184 

106 

65—75 

II  098             10545 

3  226               2  074 

239 

l8q 

75- 

23  200             23  245 

3  693               2  809 

245 

253 

Zusammen 

2  220 

2  060 

1^75 

868 

67 

45 

Bronchitis  ist  also  eine  der  hiiiifigsten  Todesursachen  der  Klein- 
kinder, sie  war  bei  zwischen  ein  Siebentel  und  ein  Achtel  der  Verstor- 
benen im  Alter  von  0  -n  -Inhren  die  Todesursache.  In  der  füllenden  Altern 
stufe  verliert  sie  sehr  an  Bedeutung,  bin  in  den  reiferen  Jahren  ei 
stark  emporrtteifi^ende  Bewe^un^  be(»baehtet  weixleii  kann.  Bei  65 — 7! 
Jahre  hat  diese  Krankheit  so^ar  etwa  ein  Sechstel  der  Todesfalle  ver- 
ursacht. Wie  man  sieht,  ist  auch  hier  in  den  jüngeren  Jahren  ein  charak- 
teristischer LTnterschied  zwischen  den  beiden  Gcschlechteni  zu  Gunst^ 
des  männlichen  erkennbar. 

Auch  die  Pnemnonia  ist  ffir  das  Kindesaltcr  eine  sehr  gefährliche 
Kmnkheit,  und  ihre  Bedeutung  als  Todef^ursuche  sinkt  nie  auf  ein  so 
tiefes  Niveiiu  wie  bei  der  Bmnchitis.  Wie  mau  sieht,  ist  die  T^tmgen- 
e  ntz  und  tili  jj  im  kräftigen  Lebensalter  weitaus  gefährlicher  für  die  Manner 
als  für  die  Fniuen.  Im  Alter  von  25 — 45  Jaluen  starben  verhältnis- 
mässij»  mehr  als  doppelt  so  viele  Männer  wie  Frauen  an  dieser  Krank- 
heit; dieselbe  Erfahrung  wird  man,  wie  in  einem  späteren  Kapitel  nach- 
gewiesen werden  soll,  auch  ffir  andere  Lander  machen. 

Mit  dem  zunehmenden  Alter  uinunt  diese  Kninkheit  als  Todes- 
ursache an  Häufifjkeit  zu,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  wie  Bmn- 
chitiM.  Währen*]  die  LungeneiiUünduiifj  bei  beiden  GeHchlechtern  zwischpn 
5  und  45  Jahren  häufiger  ist  als*  die  Bronchitis,  tritt  die  letztere  Krank- 
heit unter  den  Alten   mehrere   Mal  so  häufig  auf  wie  die  Pneumoiüji. 

Von    anderen  Krankheiten    können    noch    Croup    und    Laryngitii 
erwfdtnt  wenlen;  letztere  erheischt  bau[>t^iichlich,  erstere  fast  ausschliesslioli 
ihre  Opfer   unter   Kleinkindern.     Die   Zahlen   können    als    Ergänzung    deTj 
Becibachtungen  betreffend  Diphtherttis  hitigestellt  werden. 


Alter,  Geschlecht  und  CivilaUnd. 
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Von 

einer   Million 

starben 

in 

jeder 

Altersklasse 

1881    nf 

ittlfch 

jährlich 

an: 

Alter 

M. 

Crouji 

Fr. 

Lan- 
M. 

agiris 
Fr. 

o —  5  Jnhrc 
5—10     M 

9«5 

22r 

82Q 

206 

272 

79 

24» 
72 

lo^iS 

., 

9 

9 

12 

1 1 

i5-aö 

„ 

— 

— 

(> 

8 

20—25 

t» 

— 

— 

6 

7 

n-35 

»« 

— 

— 

12 

10 

35-45 

»» 

— 

— 

33 

H 

45-55 
55-65 

65—75 

1* 

— 

— 

32 
46 
62 

17 
25 
34 

75 — 

„ 

— 

— 

70 

39 

Zusammer 

»5'' 

129 

hO 

4Q 

(inrch- 


Auch  div  unifiisaeiidti  (jnip[)e  der  Krankluäten  des  NervenHystems 
behauptet  einen  hervorragenden  Plalx  ;ils  ']'i»dpsui'sachp.  Hier  «ind  als 
«lie  wichtigsten  Apoplexie»  Gehimlähimin^  und  Gehimenvuichung  samt 
GehirnentÄÜndimg,  ferner  Wahnsinn,  Kpilepsie  und  Knimpfe  zu  nennen.  In 
den  Kinderjahren  spielen  Gehirnentüündnug  und  Krämpfe  die  weitaus 
\vichti)j;Bte  Rolle;  dagegen  ist  die  Apoplexia  eine  mit  dem  zunehmenden 
Alter  immer  hfinfiy;or  auftretende  Tudesursache;  doch  scheint  die  llnuti^- 
keit  in  den  Greisenjahren  niclit  mit  der  tdlj^cineinen  Sterblit^hkeit  8ehritt 
zu  halten.  Im  Alter  von  65^75  Jahren  erlitgen  lb97  in  Engkind  unter 
62  778  Verstorbenen  5ö71,  also  etwa  j^i^,  im  Alti-r  von  75 — H5  Jahren 
unter  48:^20:  3842  der  Apoplexie  und  im  Alt«r  von  b5  Jahren  und  dar- 
über nur  562  unter  12  1 22.  Die  Gehirnerweichung  aeheint  etwas 
häufiger  unter  Männern  als  unt*'r  Frauen  aufzutreten;  diese  Todesursache 
hat  übrigens  (wie  auch  Gehirnläihmunt?)  eine  älmliche  Verbindung  mit  dem 
Alter  wie  ilie  Ap*tplexie.  Auch  der  Wahnsinn  tritt,  wenij^stenn  bei  den 
Frauen,  besonders  in  den  alteren  Jahren  hervor;  bei  den  Männern  kann 
man  eine  bedeutende  Anschwellung  der  Sterblichkeit  um  die  40er  Jahre 
beobachten.  1897  starben  in  England  im  Alter  von  35—45  Jahren  637 
Männer,  aber  nur  2HI  Frauen  an  Wahnniun,  d.  h.  ^-4  Proz.  besiw.  1  biß 
2  Proz.  der  in  diesem  Alter  überhaupt  Verstorbenen.  Die  Epilepsie 
tritt  in  alten  Altersklassen  als  TodesurBache  auf,  ohne  mit  dem  Alter  sehr 
an   Häufigkeit  zuzunehmen. 

Die  Krankheiten  des  CirkulBtioD(»systeni8,  unter  die  beBonders 
eine  Reihe  Herzkrankheiten  fällt,  gehören  meistens  den  älteren  Jahren 
an  und  spielen  absolut  und  relativ  im  Kindes-  und  Jünglingsalter  eine 
nur  verschwindende  Rolle;  dagegen  umfasst  die  bunte  Gruppe  der  Krank- 
heiten des  A'erdauungssystems  mehrere,  die  ausschliesslich  oder  wesent^ 
lieh  für  Kinder  gefährlich  sind,  wie  z.  B.  die  übrigens  recht  seltene 
Todesursache  Stomatitis,  um  von  Zahnen  nicht  zu  reden.  Andere  wie 
die  Lebercirrhoais  treten  in  den  kräftigeren  J:diren  imf;  letztere  scheint 
etwa  um  HO  Jahre  ihren  Kulminationspunkt  zu  erreichen ;  sie  wird  in 
Verbindnnj4  mit  «Icr  'l'runksucht  in  einem  späteren  Kapitel  Erwähnung 
fiinlen.  Uiitci'  den  Krankheiten  des  lirinärsy  stems  endlich  gehören  Krank- 
heiten, wie  die  der  Prostata,  hauptsuehlich  dem  senilen  Alter  der  Männer 
zu,  auch  die  Bright'sche  Krankheit,  die  alle  Altersklassen  heimsucht, 
aber  doch  namentlich  etwa  um  60  Jahre  herum  recht  viele  Opfer  erheischt. 

In  der  englischen  Statistik  ist  übrigens  über  die  Hälfte  der  Todes- 
fälle  über  85  Jahre  der  Altersschwäche  zugeschrieben   und  etwa  ein 
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Drittel  tler  SterbcfSlI**  im  Alter  von  7ö— 84  Jahren.  Für  die  Kleinkinder 
spielen  Atro})bif  und  ühnliflie  weniger  gut  ilefiniertf  Krankheiten  eint 
nicht  nnerhpUliche   Kt>Il<^  in   t\ev  englischen  Statistik. 

Einen  nicht  gorin^fu  Auteil  an  der  Sterblichkeit  haben  die  gewalt- 
Binuen  'rttdfHfnlle,  dii^  im  nulnnlichen  (iesrhlc^chte^  5  Pntz.  der  Cresiamt- 
hterblichkeil  mismaclu'n.  Die  8elbslnmrde  faiigen  iin  10.  bis  15.  Jahre 
an  bemerkbar  zu  wriden,  und  danu  steigt  die  lliiu%keit  bedeutend  mit 
dem  Alter,  bis  etwa  in  den  60f'r  Jahr**n  d^T  Kiilmiiuitionnpuiikt  eintritt 
Auch  liier  ist  ein  bedfiilmdi-r  UnttThehii'J  zwischen  ^\^^t^  boiilcn  Ge- 
schleehteni  beuirrkbiir;  vnri  "iO  Jiifircn  nu  i.si  die  S*'lf>s(mordhaufigkcit 
tier  Miirirter  viel  grösser  als  «lie  der  Kra(n-u.  Da.sselbe  j^üt  aus  leicht 
erklärlichen  Ursachen  für  die  Unglficksfnll*',  di*?  seihst  im  Kindesulter 
beim  inäunlicht'u  (ieH«dil(H'hte  hänfijrcr  als  TtuleHiirnafhen  auftreten  als  beioi 
wuibliidien ;  ein  Siebi-uh-t  diT  TiMlfsfälU'  ni)l*-r  Knaben  im  Alter  von  10 
biß  1")  .lahrcti  ist  durch  ünj^lücksfalle  vrursacht.  Uebrigens  Dimmt 
die  Intensität  der  Sterblichkeit  un  Unglücksfällen  mit  dem  Alter  recht 
bedeutend  zu,  ohne  jedoch  Schritt  mit  der  allgemeinen  Sterblichkeit 
halten  /,u   könni'n. 

4.  lievor  ich  diesen  fiiisserst  skiKzenhaft^'u  Ueberhlick  über  die 
Kreijucnz  der  Todcsiu-Haclien  abschliesüc,  iiuisr  jeh  hier  nur  nnch  auf  zwei 
Tadesursnclien  etwuH  näher  eingehen,  nüinlich  Uh4»lera  und  Pocken. 

Die  Ch4)lera  gehört  jetzt  in  der  Hauptsache  zti  den  aus  den 
[janderu  mit  westlicher  KriUui-  vcibanntcn  l'V'indcn.  1S06  herrKchte  sie 
in  England,  ohne  jedoch  mehr  Opfer  ku  fordern,  als  die  Diarrhoe  inid 
Dysenterie  in  der  Hegel  thun.  Für  die  10  Jahre  is^il — 70  war  danu 
die  Inteii*;il;it  dieser  TodeHmsache   nach  Alter  und   Geschlecht    folgende: 

Von  einer  Million  starben  dmvhächuittlich  jährlich  an  Cholera: 


Aller 

M. 

W. 

0-  5 

Jahre 

277 

237 

5— lo 

;6 

7" 

10 — 15 

41 

33 

15—20 

»s 

26 

20—25 

4« 

4' 

25-35 

67 

72 

35-45 

99 

lOI 

45-55 

■44 

116 

55-65 

190 

155 

65-75 

240 

203 

75-85 

256 

219 

85  und 

darüber 

174 

260 

Zusainmen 

"3 

tot 

Die  Abhfingigkeit  vom  Alter  ist  augenfällig;  die  Widei-stnndsfnhij 
keil  der  Kleinkinder  und  der  Alten  ist  viel  geringer  als  die  der  Ei 
wachseuen  im  lebenskräftigen  .\ller;  zwischen  5  und  iJ5  ist  der  ITni 
schied  /wischen  Männern  utid  Frauen  in  Bezug  auf  Widerstand.tfäbigki 
nicht  auffallend.  Uebrigcn«  können  die  Zahlen  einigen  Zweifeln  begegnet 
da  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  medi/iiuscheu  Wissenschaft  nicht 
immer  leicht  gewesen  sein  kann^  eine  vollständig  richtige  Diagnose  anzur 
stellen,  die  (ii-euKen   folglich   recht  unbestimmt  sein  inügen.  ^M 

.Vuf    ihren    damaligen    Streifzügen    nach    Etiropa    katu    die    Choler^^ 
1805  nach  Italien,   wo  sie  eine  recht  grosse  Anzaljl   von  Sterbefällen    ver- 
ursach te. 
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Die  folgende  Tafel  winl  tlariVher  Auskunft  jjeben 


I 


Von  10000  jeder 

Von    100  An- 

AltersklasHc   in 

Alter 

AngegnMcnc 

(ipst(>rt>eni-" 

gL-gri 

feiit-ii   sLarhrn 

lien  infizierten 

(Jahre) 

Kommunen 

M. 

\y 

M, 

\v. 

M 

\V 

«■lil.-r-hl.-l 

.:Än  -'^" 

O — lO 

2  »57 

1897 

'  3^-4 

I  i;6 

bi.2 

62,0 

62.7 

45 

28 

10—20 

1435 

1337 

1^45 

554 

44.9 

4t.4 

43.3 

40 

17 

20 — 30 

2765 

ai66 

1  345 

948 

4«,f-. 

43.8 

46.5 

7« 

30 

30-40 

[S96 

ii}(>^ 

955 

923 

50.4 

47.0 

48.7 

73 

36 

40-50 

I  O15 

»  597 

890 

83" 

55.» 

52.0 

53.1> 

83 

44 

50-  fio 

'055 

I  096 

&37 

648 

60,4 

59.1 

59.7 

74 

44 

60  -  70 

730 

840 

57t. 

595 

7<t 

71 

74.6 

97 

7» 

70—80 

335 

405 

2tj7 

35Ö 

Kü 

88 

84 

114 

96 

AJIr    Ahn 

'•  "43 

"  434 

(>  71.; 

•>  M4 

5?w 

53.7 

54^7 

04 

34 

Wie  man  sieht,  stimmen  diese  Znlilc«  nicht  gtiiiz  mit  den  englischen 
Beobachtungen  ribereiii,  Allerdings  sirnl  ilio  Kinder  dem  Tode  mehr 
preisj^egcben,  wt^nn  sie  eiiunal  ang<;ste('k(  wonicn  sind,  indes  ist  für  sie 
die  Gefahr  angesteckt  zu  wenlen,  weit  geringer  uIh  für  die  Erwachsenen. 
Zu  rdnilieherj  Ei'gcbuiKseu  mit  Kiicksirht  auf  di»'  Letiililät  gelangte  man 
aueii  für  Könignlierg  und  Heilin  -).  lUe  (irfalu"  angegriffen  zu  >verilen 
nitmut  übrigens  für  die  Krwaehsi^nen  mit  dem  Ahei'  zu;  glficli/eitig 
nimmt  die  Widcrfstandsfiihigkeit  ab,  und  «las  Kndergebnis  ist  tdne  mit  dem 
Alter  recht  raseh  zunehmende  8terbliehkeit. 

Auch  die  l'ueken  haben  in  <leii  letzüiu  Dezennien  nur  gele^ntlich 
Schrecken  verbreitet.  Seitdem  von  Anfang  des  U*.  Jahrhunderts  die  Vacci- 
iiation  allgcniein  g('W(>nien  i.st,  hat  diese  ejiideiniselie  Krankheit  ihren 
früheren  frueiitl>aren  ßodeu  verloren.  Recht  grosHe  Verheerungen  haben 
die  Pückeu  jedoch  1871 — 1'^  aug<Hie]itet,  wesentlich  in  Verbindung  mit 
dem  deutsch- französischen  Kriege.  In  Preuhsen  starben  1H71  etwa  N  Proz. 
aller  Verstorbenen  an  Pocken,  im  Königreich  Sachsen  noch  mehr,  während 
die  jährliche  Blatlernsterblichkeit  in  Preusseu  1S68  —  70  kaum  0,2  pro 
Alille  der  Bevölkerung  betrug.  Die  ileutäehe  Armee  war  gegen  Pocken 
durch  sanitäre  Massregelu  gut  geschützt.  Beim  Eindringen  in  Frankreich 
war  sie  fas^t  poekenfrei  und  während  des  Fehtzugefi  erkrankten  v<m  der 
Mannschaft  nur  \\  pm  Mille,  und  nur  ^\  der  Angegriffenen  starben.  Weniger 
geschötKi  war  dagi-gen  die  französische  Armee;  in  Frankreieh  herrschte 
186f>  eitle  Ejiideniie,  und  ein  allerdings  wenig  belangreiclier  Itruchteil  der 
Armee  war  nicht  durch  Iitipfung  geschützt.  Franzöi^isehe  Kriegegefangene 
brachte«  die  Krankheit  mit  nach  Deutsehland;  im  ganzen  wurden  etwa 
14Üf)0  dieser  Kriegsgefangenen  augegriffen  und  19H^J  starben.  Flüchtlinge 
brachten  die  Krardvheit  nach  Belgien,  und  tiaribaldis  und  BotU'bakis  80I- 
dati'n  verscldeppfen  sie  nach  Italien  und  der  Scduveiz.  Auch  in  Frank- 
reich verursaefiten  die  l*t>ekeü  grosse  Verheenmgen.  In  Paris  allein 
starben  uu  dieser  Kraukheit   1870—71   gegen   K:iOOO'^). 


Il  Vgl.  rinrn  nffizipllcn   Bcrichl :   II  ('holora-Murlnis  nc)    ls(l.'*i.  Fironze  1KH7. 
2)  Kng-rl:  \>ip  l'hnkTu-KpiikMiiic  lit«  .Fiihrcs  ISUII  mit  riiK'fii  KÜL-khlit-k  auf  die 
frühorrn  KpitJ^'uuf».     Zritst-'hr.  tl  kgl  preu«».  siat.  Hur.   lS(i9,  X. 

3f  SanitüuLj€nchi  über  die  ileuUcbfii  HBer<*  iiu  Kriege  gegen  Frankreich  IH' 

11  u.  VI  {im}). 
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Diese  und  ähnliche  Erfahrungen  wie  auch  der  Umstand,  dass 
Fucken  neit  Einführung  dor  Impfung  am  Anfang  des  19.  JnhrhiindertB 
aus  den  Todtenli&ten  fjist  vei-sch wanden,  haben  diu  uieiBtea  Menschen 
von  der  grossen  Beileiitnug  der  Impfung  überzeugt.  Wie  Uekannt  htt 
aber  die  Impfung  auch  entschiedenen  Widerstand  gefunden;  das  Vei 
schwinden  der  Pocken  hat  man  anderen  I'rsachen  zuschreiben  wull< 
auch  hat  man  Ivehanptet,  die  Impfung  habe  die  Häufigkeit  anderer  Ki 
hcifcen  wie  Syphilis  oder  i^ungentuherkiiloj^o  vei'grt'ifisert.  Dies  zu  widet 
legen  ist  das  Bemühen  Kotösv'h  gewesen,  auch  hat  dieser  verschiedene 
Wahrseheinliclikeitöbeweise  für  den  Nutzen  der  Impfung  goj^ebeo  |Vj 
oben  p.  13  f.  u.  llf»  f.).  Eine  gri>8se  Scijwierigkeit  lit^gt  ihirin,  dass 
den  Impfstnod  der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  in  der  Regel  nicht  kei 
obgleich  zu  erwarten  steht,  dai^s  die  verschiedene  Verteilung  der  Geimpft 
und  Nichtgeimpften  nach  dem  Alter  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ötei 
lichkeit  ausüben  wird.  Man  kann  aber  auf  iodirektem  We^a  den  Imi 
stand  zu  bestimmen  glichen.  Auf  (Grundlage  der  ungarischen  Spitulstai 
fand    Korösy*)   die    folgenden   Zahlen: 


Nichlpöcken 

Pnc 

kcn 

Alter  (Jahre} 

geimpfte 

nicht  geimpfte 

geimpfte 

nicht  gämpitbi 

VhundHU*  1  gTitUirbenc 

Ix-luindcJte 

gemUtritCm- 

behfthdolU'l  enl«rt>rnr 

bohandolttf 

RMtorli^ 

O—     I 

»53 

f'5 

301 

81 

5    '          3 

Ol 

n 

«-   5 

I  499 

329 

40 1 

»56 

30          S 

2*^3 

1&9 

5-20 

9148 

439 

724 

43 

458    i        3<> 

3*7 

«34 

20-30 

13  618 

618 

2  163 

109 

43=    1        35 

102 

3» 

30-40 

7371 

635 

750 

09 

•25    ,       14 

32 

4    , 

40—50 

8599 

1  0^3 

I  276 

179 

46    1         9 

1  I 

ti 

60— 

2  45r 

53* 

g28 

267 

4             3 

1 

-    * 

Alter  unbck. 

199 

48 

36 

3 

— 

itiiitfiTntnL'iii 

43044 

3758 

6579 

907 

I  100    ,      105 

8ir 

403 

Die  Letalitüt  der  von  Poeken  Angegriffenen  ist  nach  diesen  Er- 
fahrungen viel  grösser  unter  den  Ungcimpften  als  unter  tien  Geimpften^ 
Von  allen  Pookenpatienten  überhaupt  alatUen  im  ersten  Ix'bensjaiire  eti 
zwei  Drittel,  im  Alter  von  1  —  5  Jahren  etwa  drei  Künftel  und  in  d^ 
folgenden  Jahren  zusammen  etwa  ein  8echätel,  aber  in  clen  lyeidcn  Gnip(>eo 
gestaltete  flieh  die  Sache  IjöcIu**  i.'erKchiedeu.  Budgetiert  man  auf  Grund- 
lage der  in  jeder  AhersklasMe  für  Ungeimpfte  und  Geimpfte  xusiimineo 
gefundenen  Zahlen  die  An  Kahl  der  erwartnngsmassig  an  Pocken  Ster- 
f>enden,  a*»  wird  man  finden,  dass  etwa  201  Todesfälle  unter  Geimpfton  zQ 
er^varten  waren,  gegen  105  (also  nur  etwa  die  Hälfte)  faktisch  Deohacb- 
teten.  In  der  Gruppe  der  Ungeimpften  hat  man  dagegen  nur  etwa  3( 
berechnete,  aber  40H  t)eobachtete  Todesfälle,  oder  ein  Drittel  mehr, 
erscheint  also  die  WiderHtandsfähigkeit  der  Geimpften  grösser  aU  tlie 
Nichtgeimpften.  Uebrigens  war  auch  die  Letalität  der  Ungeimpften 
anderen  Krankheiten  grosser  als  die  der  Geimpften,  wenn  auch  der  Unter- 
Bchied  nicht  so  auffallend  ist.  Man  kötmte  dcMlialb  vermuten,  dass  die 
völkeningsschieliten  der  Ungeimpften,  die  die  Spitäler  benutzen,  überhani 
nuter  uiigfinstigeren  sanitären  Verhältnissen  leben  ala  die  Geimpften  oder 
Dur  in  ernsteren  Fällen  ihre  Zuflucht  zum  Hospital   nehmen;  dann   bleibt 


1)  Neue  Beiträge  zur  Frage  de»  Impfschutzes,  ISdl,  p.  20  f. 
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jedonfalla  schwer  erklärlich^  dass  iler  Unterschied  Lei  den  Pocken  so  viel 

grösHcr  öciu  sollte. 

Betrachtet  mau  nun  die  Zahlen  weiter,  so  wird  man  erkenni'n,  dass 
die  Ungeimpften  bei  den  Niclit^Pockcn  relativ  viel  seltener  siüd  als  bei 
den  Pocken.  Um  dies  klarer  hervartreten  zu  lassen,  hat  K  ö  r  Ö  s  y  eine 
Reihe  von  Krankheiten  herausgesucht,  die  er  als  „indifferent"  gegenüber 
den  Pocken  anffasst,  so  die  Unfälle^  Krankheiten  des  Nervensystems,  der 
Verdauungsorgane T  der  KcHpirationscirgiine  (mit  AuHiiahme  der  Lungen- 
tuberkulose) u.  H.  w.  Bei  diesen  indifferentem  Krankheiten  waren  nun  im 
ersten  Lebensjahr  etwas  über  die  Hälfte  nngeimpft,  im  1.  biso.  Jahr  ein 
Achtel,  im  5.  bi^20.  Jahr  etwa  ein  Fünfzeiintel,  t?päter  in  allen  Altersklassen 
zusanuuen  zwischen  ein  Siebentel  und  ein  Achtel.  Dagegen  ist  unter  fünf 
Jahren  die  MehrKabl  der  Pockenpatienteu  und  spater  ein  bedeutender 
Bruchteil  derselben  nicht  geimpft.  Die  Gefahr,  von  Pocken  befallen 
zu  werden,  dürfte  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  viel  grösser  unter 
Nichtgeimpften  als  unter  <jeimpften  sein. 

Was  tum  endlich  solche  Krankiieiten  betrifft,  die  im  Verdacht  stehn 
kürinen,  durch  die  Vacoination  hervorgerufen  zu  werden»  wie  z.  B.  8y]diilis, 
öo  wirti  man  eine  ähnliche  Untersuchung  vornehmen  können.  Bei  Syphilis 
war  die  Verhältniszahl  der  Ungeinipften  ein  wenig  grösser  als  bei  den 
indifferenten  Krankheiten;  bei  Lungentuberkulose  wurden  fast  dieselben 
Verhältniszahlen  gefunden;  bei  den  an  Crttup-Diplitherie  Erkrankten  war 
die  Nicht-Impfung  aber  etwas  häufiger  als  bei  doti  indifferenten  Krank- 
heiten; bei  Typhus  waren  die  VerhäitniHse  nicht  wcsrntlich  verechieden. 
Im  ganzen  scheinen  die  verdächtigen  Krankheiten  also  verhältnismässig 
nicht  häufiger  unter  den  Geimpften  als  unter  den  Nichtgeimpften  auf- 
zutreten. 

Dies  sind  allerdings  kaum  entlgültige  Beweise  zu  nennen,  indes 
neigen  sie  die  Wagschale  zu  Gunsten  der  Impfung,  und  jedenfalls  scheint 
nach  diesen  Erfahnmgen  klar  zu  sein,  das?*  neue  Beobachtungen  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  erforderlieh  wären,  ehe  mau  den  Behauptungen 
der  Inapfgegner  Zutrauen  schenken  dürfte. 

Es  irti  allerdings  nicht  ausgeschltvssen»  dass  die  Vaccinatiou  in  ein- 
zelnen Fällen  verderblich  wirkt.  Öo  berichten  die  englischer»  Reports  all- 
jährlich von  derartigen  vereinzelten  Fällen.  189;")  wurden  ()24  (590  Per- 
sonen geimpft,  die  Anzahl  der  infolge  hiervon  verstorbeuen  war  56^). 

5.  Im  Vorhergehenden  hahe  ich  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  auf 
den  Unterschied  in  der  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter  aufmerksam 
zu  machen.  Dieser  Unterschied  mag  in  vielen  Beziehungen  auf  äusseren 
Verhältnissen  beruhen,  wie  Bescbäfügung  und  Lebensweise,  so  z.  IV  Uetr. 
die  Unglücksfälle  und  die  vielen  professionellen  Krankheiten.  In  anderen 
Bexiehungeu  dürfte  er  aber  tiefer  wurzeln.  So  katui  man  mit  Rücksieht 
auf  Sprachgebrech en  einen  überraschenden  Unterschied  beobachten. 
Unter  3i  000  Schulkindern  der  Volksschulen  in  Kopenhagen  fand  ich  für 
Mädchen  2,'i  pro  Mille  Stotternde,  für  die  (fast  gleichaltrigen)  Knaben  aber 


i)  Derfa  Rtiport  (18Ü7)  p.  XVIII  führt  für  1897  Hü  solcher  Fälle  au  mit  tief 
EJenif'rkuug:  The  'Mi  iWtha  aäoril>od  to  „Effects  of  Vaccination"  imhide  not  only  the 
(leathn  thai  wcre  direclly  rehTrttl  Ui  vaiTtnalJon,  Imt  nlfwi  tho^e  that  werc  Htated  in 
the  aiedieal  certificate»,  or  wcre  fouatl  an  enquiry,  tti  h&vc  btien  cuusliI  hy  ihc  entnuice 
of  any  noxioii-s  inuteriat  whatever  at  the  äite  of  vacciiialiun. 

W«»tergiinrt]  ,  MurkUitat.     2.  AuH.  15 
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9,5;  für  Ft^hlfiprechen  (Stammeln)   waren  diu  Zaiilen  3,6  bezw.    5,9  >).     IHf 
Zun^e  den   Mädi'heii«    scheint    jilsi»    riric    gnmsfTi*   Vnlul)ilitat    aln    die   dei 
Knaben    zu  haben.     Der    KinfhiRS    des  Altäre   auf   die   Sprachleiden 
untC'U  berücksichtigt  werden- 

Auch  mit  Rücksicht  auf  die  Farbe  der  Haare   und   der   Augi 
kann  man   interessante  V^erscIiii'il^Miheit^'u  bcobHclit*Mi.     So  hat  eine  Un< 
snoliun^  dcT  diintfirJu'n   Volkssc^nilkimler    erwiesen,   diiss    die    dunkle   Fi 
hun^  la'i  den   Mädchen    häufiger   war   uuil    iit    diT   inil    iKmu    Alt<'r    Kun< 
luciuicn  Häufigkeil  einen   Vorspj'ung  g^egenüljcr  den  Knaben   hatte'). 

Von   lOÜO  Kindern  hatten  eine  hello  Farbe 


Alter 
6  -8 
9  — n 

12 — !4 


des  Hiuireb 
Knaben     Madchen 

485  445 

421  409 

354  337 


der  Auyt,*n 
Knaben     Mädchen 


643 

O36 

6l[ 


640 
624 

bll 


Diese  Zahlen  inri^cn  durch  eine  frühere  PubertntHcntwiekphr 
erkhiren  sein,  scheidet  man  aber  die  entschieden  diuikh*  oder  schwjure 
Farbe  aun,  8u  wird  mnu  Verscliicdenhciten  finden,  die  ktunii  auf  diese 
Ursaclie  allein  /.urnck^efiiln't  uerden  koruu^n.  Unter  Knaben  hatten  etwa 
8  Pniz.  eine  dnnklo  Aui;enfarbe,  unter  Müdclien  8»<3  (im  Alter  6 — 8|  bis 
10,0  (im  Alter  12 — 1-1)  und  für  die  l[iiarfiii-be  stieg  die  Pnixentrjihl  der 
dunklen  und  schwtirKcn  Farbe  von  8  Prnz,  im  (i,  -Fahr  las  19  im  14.  für 
die   Knaben   imd  von   1*^   bis   27   für  die   Madeheu. 

Bessere  ZeugniHse  vnn  der  Wirkung  einer  früheren  Entwiekebi 
geben  die  Zahne  ab.  So  fand  ich  unter  etwa  lOiJilO  Kindern  der  Vul 
schulen  in   Kopeidiagen  (h'e  folgende  dnrclisehidttliche  Anzahl   Zahne ^): 


Alter 

7 
8 

9 

10 
II 

IS 

"3 

Z115. 


Knaben 
Schule  mit         Schule  mil 


freiem  Untcrr. 
32.9 
23.' 

23,4 
24.1 

2G.9 
24.1 


be/ahlt.  Untcrr. 
22,0 
23.4 
23.4 
23.9 
24.3 
25.7 
26,8 

24.3 


i\fiidchcn 
Sihutc  mtl         Schule  mil 
rrtnt'in  Unterr.  bc^hll.  Unierx. 

23.0  23,3 
23,2  23,3 
23»3  23.6 
23,7  24,0 
24.9  25.0 

26.1  26,4 

27.2  27,2 
24,4  24,6 


Wie  man  sieht,   haben   die    Madelu-n   einen    Vnrsunuig   um   ungrefÜhr 
iidi    W(Tite    unten    auf    di(!sc     l^robacfttimgen     xurfickii 


ein    hidltcs    Jahr. 
kommen. 


6.  Das  volle  VerstSnduis  des  gruKsen  Unter&cbiedH  derStxn'bliclikeit  Itet 
den  beiden  GeKchleehtern  wird  man  nun  erst  erhalten,  wenn  man  die  Stt-H»- 
lichkcit  nach  C-iviLstanil  nntersiicbf'K  Hierüber  liegt  ein  bedeuicadft, 
Material  vor,    von    welchem    im    folgenden    einiges   herausgewahlt    w< 


1)  Von  der  Häufigkeit  der  Sprach jffbr(>chen   (Moiliziatei*h-pä(lagogiH<!hc    M« 

•chrift  fClr  die  gMaintc  Sprachh^ilkiuidf  IS'JS). 

2)  8«>ren  Hansen  og  Hnndil  Wl^Ti  riijuinl:  Skoleböriia  Tlaar*  og  Öjeafarve. 
tiunalökonoinisk  TifJM^ikrifL     Kuix-nhA^L'Ji   JS'.^.C. 

'S)  StJitisli[*ke  IfifrtlagelHer  ovcr  To'iHhriii"s  Tilslanil  hos  kjöIxuihftvnHke  Skoleh 
Tidoftkrift  for  SundhcMtajilcje  I.  Ij.  KojK^nhugcn   IHilS. 

4)  Wenn  von  Civil-itarid  die  Rotle  ii*t,   <lfinkt    nmn  oft  niK-h  ini  die  ehelicbcl 
uud  untibelichmi  Kinder.     Dit^e  Frage  t^idl   in  einem    fnlgcuden   Kupilül    Uihnudi 
werden. 
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V  soll.  Ks  jrilt  aber  in  dieser  Be?.iehnng  einige  Vorsieh tsjiinssregeln  zu 
P  beohnchtuii.  Wie  im  vierten  Kajutel  entwickelt,  ist  die  Statiatik  der  stadti- 
I  sehen  Sterbliclikoit  oft  etwas  triigerisch  wegen  der  Ortsfremden;  es  geht 
t  aber  anch  iiiclit  wohl  nhue  weiteres  an»  das  gärige  Reich  znsammenzu- 
I  fassen,  weil  die  V^erteilimg  nui-h  ('ivilstand  recht  schwankenil  ist;  so  ist 
f  auf  dem  Liinde  dio  Ati/alil  der  Verheiniti'toti  fianfig  verhältnismÜssig 
grösser  als  in  den  Studien.  Da  nnii  die  .Sterblielikeit  auf  dem  Ijan(h; 
gunstiger  ist,  wird  dieser  UniHtand  eine  Ermü.stsigung  der  Sterblieldieit  der 
Verheirateten  dew  ganzen  Reiches  hervorbringen,  nrit]  wenn  tlie  Beobach- 
tungen /u  Gnusten  tler  Verheirateten  ansfallen,  so  weiss  man  nicht,  i.>b 
dies  auf  die  angeführte  rein  t'*)rmide  Wirkung  der  verschiedenen  Ver- 
teilung üurückzuführen  ist,  oder  ol)  man  gleiclizeitig  mit  einem  gesund- 
heitsfördorlichon  Kinfhiss  des  ehelichen  8taiulcs  zu  thun  hat.  Die  folgen- 
den Tafeln  stammerj  ans  der  seliwediaehen  .Statistik,  die,  wie  im  vierten 
Ka|ntel  nnchgewieäen ,  mit  besonderer  Genanigkeit  d'w.  Fehlenjiielle  der 
Ortsfremden  venniedeu  hat  und  wohl  überhaupt  zu  den  zuverlässigsten 
Fundginibeu  gehurt '). 

Ich  habe  die  Landdistrikte  voran  gestellt,  wtil  die  Bevölkerung  hier 
weit  gleiclifiVnniger  ist  als  in  den  Städten,  ferner  die  BcvÖlIceningsver- 
hältnisse  slal»iler  und  die  Volks;tahl  grosser,  die  Tafel  daher  überhaupt 
wahrscheinlich  zuverlä.ssiger. 

Wa.c  nun  vorerst  <!ie  Männer  in  den  Landdistiikten  betrifft,  so  wird 
mun  das  ganze  Leben  hindurch,  mit  Ausnahme  d<'s  htJcdistcn  Altcfw,  wo 
die  Wahracheinhchkeitsbestinunungea  ijinner  unsicher  sind,  einen  bedeuten- 
den Unterschied  zu  Gunsten  der  verheirateten  beobachten  können.  In 
gevnasen  Altersklassen  ist  dereu  Sterblichkeit  etwa  halb  so  gross  wie 
unter  den   ledigen. 

Ein  ähnlicher  Unterschied  beherrscht  die  Tafel  der  alädtisehcn  Be- 
völkerung und  tiitt  dann  auch  schlicsalich  in  der  Tafel  für  die  Gesatnt- 
hevölkerung  hervor. 

Diesen  Unterschied  hat  man  auf  mchr(^ac:hfl  Weise  erklaren  wollen. 
I>ie  am  nächsten  liegende  Erklärnng  ist  die,  dass  die  Eheleut-e  durch- 
»chnittlicli  ein  regebiuissigcres  Leben  führen  als  die  Jiniggeselten,  und 
dass  die  geordneten  Vcrhfdtnisse  der  Ehe  gesuiidlieitsföidmlich  wirken. 
Kine  andere  Erklärung  ist  die,  dass  im  allgemeinen  nur  die  Wohlhaben- 
dereu  in  den  Ehestand  treten,  während  <lie  verkommenen  Existenzen 
draussen  bleiben.  Man  hätte  hier  also  nach  dieser  Hypothese  einfach  mit 
einer  Wirkung  dis  W(<hl8tJ*nde«  zu  thun.  Andere  führen  den  Unterschied 
auf  eini:  Art  Auslese  zurü<;k;  die  Schwachen,  Kräiddichcn,  die  Krfip|M'K 
LfShmen  n.  s.  w.  bleil>cn  Junggesellen  und  bringen  dalier  für  die  letzteren 
eine  ungünstige   Bilanz  zuwege  =^)- 

Vermutiich  wirken  nun  alle  diese  Ursachen  zusammen^  wenn- 
gleich in  höchst  verschiedenem  Masse.  Die  Wiihlslandsverhältnisso  mögen 
einen  Ehiflnss  üben;  aber  aller  Wahi-scheiulichkeit  nach  ist  dei-selbe  luu' 
klein;  gerade  die  ärmeren  Klassen  in  der  Stadtbevölkerung  scheinen  in 
den  jüngeren  dahren  verhältnisinässig  häufiger  in  die  Ehe  zu  treten,  als  Se 
übrigun  BcvöJkerungsklasscn,  und  in  den  Hpiitt^rcn  I^-bensperiudcu  soiieint 


1)  Bpfolkning8-*lati8tik  N.  K.  XXXU,  ;i,   INHf). 

2)  Vgl.  liirr  eine  Uinkast^ioii  liii  Jminml  InM,  of  Aclimries   vol.  XXII — XXIII, 

1881 — K'J,  wo  (UK'h  S  t  arkV  l^^lmchtiingcn   liHrefffinl  Schottland   um]  H.  Sppnccr'a 
Au.-H-hauvoigLTi  über  dii*  Au«ht*e  wiwh'rgi-gobeii  wot*!!!!. 
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Sechstes  Kapitel. 

^^ 

^ 

^^m 

V(Hi  lOCtO  k'dcr  Altersklasse  stürben  nach  Erfahrungon  von 

1881-90 

^^^^H         biiuieu  Julitvä 

frJHt  (nusj^eglidiciiü    Wei'te) 

^1 

in  den  Landdistrikten 

^^m 

M&nner 

Frauen 

^^^H              Alter 
^^^B            Jahre 

IwJige 

verwitwete 

hoimtete          ""^  ,     Z"»«"™-" 
gcschied. 

ledige 

ver- 
heiratete 

verwitwet« 

und 
ijcschicd. 

Zosiuiiiott 

^^^^H 

5-^>» 

5.25 



5.62 

4,80 

1        6,19 

M.i« 

4^ 

^^H 

ü.hH 

4.03 

I4.'8 

6.12 

553 

1        5.97 

9.03 

5^-^ 

^^^H 

8,03 

4.37 

7.98 

5.86 

6,23 

'           6,12 

9.46 

6.20 

^^^1 

8.92 

4.^*5 

8.33 

5.V2 

6.77 

6.67 

9.4« 

6.74 

^^^H 

n.95 

0,50 

10,56 

742 

7.82 

7.69 

9.57 

7.80 

^^H 

»4^91 

8,or 

10,85 

8.95 

9,97 

7.74 

9.17 

8.20 

^^^H 

18,26 

10,39 

14.O4 

11.3b 

12.39 

8,66 

10,96 

9^6 

^^H 

24.r3 

j     14.20 

18,89 

15-43 

■7.15 

11.95 

M.95 

i3.tJ 

^^^H 

33.32 

!     20,90 

27.43 

22,64 

23.69 

16,87    1      »0.76 

18.65 

^^P 

44  M 

30,20 

38,20 

32.70 

35.70 

26,77    1      3  «.»3 

29.30 

^^^ 

6Q.12 

40.75    ,      5t),64 

51.01 

50,72 

42,60 

48,89 

46.53 

^m 

13H.14 

1:0.81 

142.21         133.21 

127,70 

105,40 

<a".55 

118.2; 

^H 

254145 

272.25 

316,09        307,58 

3  f  1.44 

235.00 

208.43 

1 

1 

■ 

in  den  Städten: 

■ 

8.24 





8,24 

5.05 

7.50 

_ 

5.** 

■ 

10,20 

5.3« 

10,83 

9,M 

6.0^ 

7.00 

'o,73 

fcjfc 

^               30 

13.22 

7.34 

12,70 

10,00 

6.86 

7.47 

»1.94 

7.t6 

I                  35 

18.87 

8,93 

17.63 

11.97 

7, 60 

8.27 

11,98 

8,16 

1                  40 

33. >o 

M.75 

20.85 

14.46 

8.83 

9,19 

9.34 

9.0» 

45 

33.80 

15.40 

23.70 

18.78 

10.51 

9.75 

12,17 

10^7 

50 

57.«o 

19.35 

38.28 

22,8ü 

11,72 

»0.93 

14.58 

UM 

55 

43.01 

23.43 

34.82 

27.24 

16.94 

14.79 

»7.49 

16,03 

l                             t'O 

52.3O 

31.54 

46,40 

3MS 

22.17 

20,20 

22,76 

21,58 

1                             ^5 

6q.45 

42,«- 

57.21 

49,01 

32,78 

29.03 

3 '.79 

31M 

1                             1° 

77.32 

t>i,i5 

81,30 

<J8,43 

48.26 

44,21 

48.38 

47.30 

80 

145.00 

140.89 

157.92 

'49.<5 

'27.71 

102,29 

110.99 

114.72 

1                              90 

2yb,oü 

195,16 

425r9I 

300.99 

265.35 

249.55 

269,02 

267.05 

im  ganzen  Reiche: 

20 

6.10 

4.04 



6.09 

4.85 

6,40 

9,9S 

4.96 

25 

7.59 

4.28 

■  0,15 

6.74 

5.66 

6,16 

9^1 

5.85 

30 

9.20 

4.95 

8,90 

f'.73 

6,42 

6.37 

I0»1J 

6.44 

35 

M.24 

5.('8 

ro,7(. 

7. II 

7.02 

6.96 

tOfie» 

7.06 

40 

14.67 

7,42 

!2.»9 

8.75 

8.13 

7.94 

9.50 

8.06 

45 

«9,07 

9.22 

13.75 

10.6a 

10,15 

8,04 

9.99 

8,bo 

50 

22J5 

11,68 

17,35 

«3-'5 

12. 18 

8.99 

11.88 

9.90 

i                             55 

28.68 

15.40 

2J.&2 

17.09 

17.07 

12,31 

15.53 

»3>M 

60 

37.16 

22. 1 1 

29,96      1 

24.33 

23,22 

17.24 

21,18 

19.13 

('S 

49^2 

31.45 

40.23 

34.44 

34.74 

27.00 

31.33 

29,59 

70 

70.40 

47.95 

58.65 

52.55 

49.93 

42.76 

48,82 

46.52 

80 

138.90 

121,92 

142.97 

134.10 

127,66 

105.31 

"9.34 

><:.73 

9P 

i 

234.58 

274.78 

3  »8.97 

306,47 

293.11 

235.04 

168.45 

t69,oo 
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kein  ^rosspp  UriterscliitMl  zu  hestchen '}.  Uoberliaiipt  sind  wohl  ffir  die 
niristrn  Mensflicn  ilie  Riit;k»icht<^n  auf  dio  Zukunft  selten  von  p'össorem 
Flinf'lus.s  auf  iiirf  KntscltliesHiiti^en;  und  wenn  iuirU  die  Iediii;on  Männer 
vfelh'iojit  hüufiiT  iirini'i'  niinl  iiIh  d'n'  viTlicMniti^tc«,  h<i  lialitni  sie  doch  auf 
tlor  andorcn  Scitf  meist  nurh  uicfit  die  Pfliehtcn  des  Versorgers;  wer  nur 
für  «ich  HeU>st  7M  soi-^vn  hat.  wird  U-iehtcr  durclikonimen  können,  als  der 
Vatf'r  einer  /.:dd reichen  Naehk(>mmeiisch:ift.  Von  ^össerer  Bedentunj;; 
durfte  die  Wirkuujyj  der  Auslese  sein.  Allerdings  sind  die  meisten  auch 
in  dif'ser  Be/iehnnji  /iendirh  rfioksieht«lns;  und  Krfnhrnnj^pn  auf  anderen 
(Ji-hielen,  miiuenthoh  in  der  l^-bensversieheniu^,  dürften  dnrauf  deuten, 
das.s  ein  suIoIum'  Einfliiss  sieli  wesentlifli  nur  in  den  ernten  Jahren  nueli 
Kintritt  in  die  Ehe  j^elteud  maeheii  würdej  diisn  also  die,  welche  schon 
länpere  Zeit  verJietratet  sind,  also  überhaupt  die  Eheleute  von  vorge- 
schrittenem Alter  aus  diesem  (irnude  nicht  wesentlich  gesünder  sein 
8»>lltt  ri,  als  tlie  Junirp-seHi'n  vi;lei<'hen  Altei>.  Und  doch  sind  sie  gesünder; 
rn>ch  im  <)ö.  Alti-rsjahr  stiirhen  auf  «lein  Lande  45  |n"<i  Mülc  der  Jung-, 
gesellen,  HÜ  <ler  Kheruänner  (in  den  8tädt^*n  60  bezw.  43).  Man  kann 
daher  schwerlich  umhin,  das  Hnuptgewiclit  auf  die  geordneten  Verhält- 
nisse des  eiielielien  Lebens  zu  le^eiij  wenngleich  auch  die  übrigen  Momente 
nicht  ohne   Eiafluss  sind. 

In  dieser  Bexiehur^  können  noch  zwxn  analere  Momente  hervtfrge- 
hoben  weixlen.  Erstens  kann  man,  wie  ^ehitn  tAyvn  entwickelt  (vgl,  p.  313), 
oft  eine  Abnahm**  der  Sterblichkeit  der  j^anzen  Bevölkerung  nut  clcm 
Alter  betjbachten»  wo  es  natürlicher  sein  würde,  eine  stetige  Zunahme 
zu  erwarten.  Um  dies  für  Schweden  äu  erkennen,  betrachte  man  die 
.Sterldichkeilsswerle  für  die  eirizebien  Alter.«jnhre  mid  spc/iell  für  die  Land- 
diMtrikU',  iiuh^m,  wii'  bemerkt,  «lie  städtische  Statistik  weniger  durchsichtig 
ist.  Da  verhallnismässiii  weidge  Männer  vor  22  Jahren  verheiratet  sind 
(auf  dem  Lande  am  31,  l>e/.end)er  1890  nur  729  von  27  019  21jährigen 
Männernjj  fange  ich  erst  mit  diesem  Alter  an: 

Von   1000  Personen  in  jedem  Altei-sjahr  starben  binnen  Jahresfrist: 


AltLT 

Jun^esetlen 

Elieniännt.T 

Ganze  tuünnl.  Bevölkerung 

22  JaJire 

6.3S 

3,19 

6.14 

23      .. 

6.S4 

3.52 

6.17 

«4      " 

ft.73 

3.97 

6.18 

*5     " 

6,88 

4.03 

6,12 

26       „ 

7.02 

3*98 

5,9« 

Z7      « 

7.a6 

3^94 

5.90 

a8     « 

7.59 

4.10 

5i94 

29      ., 

7.86 

4.29 

5.95 

30      « 

8,03 

4.37 

5,86 

3>      " 

8,14 

4.45 

5.«o 

3^      .. 

8,24 

4,60 

5.«« 

33      .. 

8,42 

4.73 

5,81 

34      " 

8,40 

4.7S 

5»75 

35      .. 

8,92 

4.95 

5.9a 

ify     .. 

9.5* 

5.33 

6,z8 

Ich  habe  die  ausgeglichenen  Zahlen  gewählt ,  weil  die  nnansgo- 
glichenen  recht  unregclmassig  verlaufen.  Berechnet  man  aus  den  letzteren 
für  fünf  Jahre  den  Durchschnitt,  so  erhalt  mau  die  folgenden  Zahlen, 
wclchi'  den  ausgeglielu'uen  Zahlen    für  24   hezw.   '2\\    und   84   Jalirc   recht 

C  sprechen : 


1}  Rubin  und  Westcrgaard,  Sutistib  dnr  Ehen,  Jena  1890.  p.  75  ft. 
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Sechstes  Kapitel. 


22  —  26 

27—3" 
32—36 


Junj^esellen 
6,70 

8.63 


Ehemänner 
3.80 

4,86 


(ianzc  mäiinl.  BevGlkc 

6.<3 
5.89 
S.8S 


Man  sieht  aus  bficlf-n  Zahlreihen,  dass  die  Sterblichkeit  in  der  gani 
Bevölkerung'-  wähioiui  der  Ipettcffenden  Altersjiemide  in  Abimhme  Uej^riffl 
iht,  (riwiz  Liingekehrl  sind  die  Zjiljlen  für  Jun^j^esellen  wie  für  Khenii 
in  Ziuiiihnic  begnffen.  Wenn  sonst  eine  allgemeine  Zunahme  der  S(( 
lielikrit  mit  <h*m  Alter  ilire  recht  nad'irlielie  EiUlärnii^  fint,  wie  auch  AI 
Zahler»  für  die  einzelnen  (Inippen  hier  ersveisen,  wird  die  elifri  ff«tj;efito!lu 
Abnnlime  n-eht  gut  mit  der  Ainiidune  im  Einklang-  stehen»  dnss  die 
eine  J^t'Hundheit^if6rdernde  Bedeutnng  hat,  die  auf  den  Verlauf  der  (vcsai 
Sterblichkeit  j^lnatig  einwirkt. 

Zweitens  ist  es  nicht  bedeutungslos,  dass  nuch  die  Witwer 
beträchtliche  Stei-bliehkeit  haben,  dass  also  die  f/isiing  der  Ehe  eine  Al 
nühenintj:  der  Sterblichkeit  an  das  Nivesui  der  Ledijjjen  hervorbringt,  D< 
ist  alierdin^  dieser  Beweis  nicht  vollständig  zvviiij^end.  Unmöglich 
ja  nfcht,  dass  die  Sierblieldceil  der  Witwer  so  j^ross  ist,  weil  die  betrcffi 
den  Witwer  denselben  ^esnndheitsR<'hädlielien  Trsiu^hen  ausgesetzt  sii 
wie  die  verstorbenen  (bittinnen,  z.  B.  deirelbeu  Gefahr,  von  Tuberkuhisis 
anj^esteckt  zu  werden,  oder  in  dersellfen  ungesunden  Wohnun^^  zu  wohnen 
u.  8.  w.  Hinwieder  liesse  sieh  vielleicht  luiuebmen,  dass  die  alter«'»  Altcre- 
klassen  von  dieser  Fehleninelle  verhültnieniassi^  frei  sein  niüssten.  Es 
würde  ehie  interessante  Aufgabe  s<'in,  die  Stitrbtichki'it  der  Witwer  m 
der  Zeit,  welche  Heit  dem  Tode  der  (jatten  verflossen  ist,  naher  xu  nnl 
suchen,  um  etwas  mehr  Lieht  über  diese  Sache  zu  verbreiten. 

Wenden  vAr  nuf*  jetzt  zu  den  Frau  er,  so  finden  wir  auf  den 
Lande  t^twa  nach  dem  40.  Juiir  einen  j^iinstigerin  Gesundhcitsmistand 
Ehefrauen  als  dei-  L<'dii^eti,  wetujgleich  die  Differenz  nicht  so  gross 
wie  bei  deti  Männern.  Nicht  so  bei  den  jungen  Frauen.  Hier  ist  die 
Stj^'rblichkeit  grösser  unter  den  Verheirateten  als  unter  den  Jiuigfraueo; 
alhnühlich  gleicht  sich  d<'r  Unterschied  aus,  etwas  frühtT  auf  dem  J^mdc 
als  in  <len  Städten.  Eine  zulängliche  Erklärung  dieser  l^hataache  dürfte 
im  Geseldeehtsicben  der  Ehefrauen  liegen  ,  welches  ulbnÜhlich  eiüc 
echwächere  Wirkung  ausübt,  ohne  doch  wohl  jemals  vollstiindig  ahne  Ein- 
fluss  zu  sein,  indem  vi<-le  ältere  Ehefrauen  wahrseheinlieh  natrbhaltig  au 
den  Folgen  der  Leiden  knmken,  die  sie  Htch  wäliren<l  der  (fcbärfähiir- 
keit  zugezogen  haben.  Kein  Wunder  also,  wenn  in  den  älteren  Jahn'a 
der  Unterschied  zu  Gunsten  des  Ehestamles  nicht  so  gRiss  ist  wie  bfi 
den  Männern.  Tntt  daiui  der  AVitwenstand  ein,  so  ist  die  Frau  nicht 
selten  halten  Entbehrurtgen  ausgesetzt,  und  eine  oft  ausserordentlich  growt^ 
Erhöhung  der  Sterblichkeit  ist  die  Folge.  Uebrigens  ist  die  für  Witwen 
auf  denj  Lande  bei  20  -Jahren  gefundene  grosse  Zahl  selbstveititÄndlJch 
nicht  seljr  zuverlässig. 

F)h  ist  recht  naturgenuuss,  dass  die  Sterblichkeit  der  gesamten  weib- 
lichen Bevölkerung  im  Alter  20—40  eine  stetig  /unehuiende  ist,  hier  l>e- 
steht,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  Wahrsclieinlichkeit,  durch  Eingehen 
einer  Ehe  den  GesundheitsKustand  zu  bessern,  eher  würde  eine  Accele- 
ratjou  der  Sterblichkeit  zu  erwarten  sein. 

Vergleicht  mau  die  Männer-  und  Frauensterbliehkeit ,  so  wird  mau 
finden,  dass  die  ledige  Bevölkerung  l)ei  den  Frauen  alle  Altersklassen 
hindurch  bessere  Lt^benechanecn  hat  als  bei  den  Männern;  in  den  Städteo 
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ilicli.      Für  die  Ehofraiic^n  bemerkt 


ist  dicsm"  [^n(i'rs{'hiV(l  j^rnulpzu  f'rstaimlicn.  r  iir  die  rjüerraiic^n  ücm< 
iniin  n\]f  dciti  TjiritJf  bis  iini  das  4[K  .Jnhr  t?in  Plus  zu  Gunsten  der 
ManiUT.  Dit^scf  Differenz  Mchln^t  spater  fri  ihr  Gegenteil  um;  der  Um- 
schhi;^  jrcsc'Fiielit  in  <1(Mi  Slfidt*-!!  in  jiinj^ercn  Jalu'en  als  auf  dem  Lande. 
Jm  ^losr^fMi  itiur/.i'i\  sind  auch  die  Witwtn'  dem  Tode  mehr  aus^osctzt  als 
die  W'tlwcn,  doch  luit  Ausnahme  der  jün«r;eren  Jahre,  wo  die  Zahlen 
8cfi wankend  niud.  Wenn  uuui  dann  für  die  Laiuldistrikte  eine  ücher- 
fitcrblichkeit  der  jüngeren  weiblichen  (iesau»Ü)evi>lkening  den  Männern 
^e^enühor  findet,  isl   dieses  wesentlieh  als   Wirkung  der  Ehe  nufzufafiKon. 

jMi«n  wird  h'ielit  erkmiien,  dass  die  Tafeln  tür  das  )»aiize  Reieh  in 
virlen  iSr/ithuiif^ien  un^elTilir  dassdlie  (repriige  IuiIhiii,  wie  lur  Stiult  und 
I^irid  jresiindrrt.  Mau  wird  iIuIht  ancli  den  folgciuien  für  die  Niederlande 
berechneten  /ahh-n   Zutrauen  seheuken  können*). 

Von    1000   starben   binnen  Jahresfrist: 


Mrinm-r 

Krauen 

Vfrhfiratrle 

Verheiratete 

Alter 

Junt3;tsi-llc!i        i 

inkl.  Witwer 

Jun^rraucn      (iukl. 

Witwen 

u 

.  (kschicdcnc; 

u.  Geschiedene) 

20l  Jahr 

9.8  h 

4.78 

6.58 

9.57 

3oi  .. 

10,85 

7,20 

8,35 

1  f. 02 

40^     „ 

14,81 

10,59 

11,5» 

12.74 

504      M 

23.»8 

17,02 

»7.73 

13.21 

6oi      . 

37.37 

32.07 

30.40 

=  5.97 

70J     .. 

76.89 

70.72 

<i7,03 

65.»3 

Koi     „ 

141.9 

.48.8 

145.6 

49.2 

Im  ^iiizeri 

liestätijren  fliese  Zahlen 

die  oben 

gemachten  Krfid 

u'iuijren. 

DaHöelbe    ^ilt    fui 

die    «ihleid)»irj^ische    Statistik , 

Jje    wir 

P.    Ko 

Iiiiann 

venlrtnken-). 

Von    1000 

E*er8i)nen    sta 

•bun    nach 

dieser  Stnlistlk 

durchschnittlich 

jährlich   1876-65: 

1     ■ 

Männer 

F 

rnuen 

1                                    "^       hrimlcle     witwcle 

Ge- 
schiedene 

r^cdigc 

Vcr- 
heiratete 

Ver- 
witwete 

Ge- 
schiedene 

IS— 30j.              6,3 

8.7 

— 

5.7 

6.2 

— 

— 

20 — 30     „           10,4 

7.3            18.5 

— 

6,8 

10,2 

10,8 

27,3 

30-40    ,.           14.3 

9.7            «9.2 

7.1 

ii.R 

12.2 

»2,3 

12,0 

40—50     .,           23,6 

[5,2               2f>.2 

5  ».4 

17.7 

'2.5 

*5'' 

!1.9 

50 — Ao    „        32.1 

23^3              35.' 

34.5 

26.8 

18.9 

23.6 

26.2 

1       ho     70   „        53,6 

43»i            (^2,2 

20,0 

55.3 

42.7 

52.3 

74.1 

1      7011.  darüber  121.4 

IOJ,2              145.0 

180,0 

»23,4 

94.4 

130.2 

400,0 

Die  Zahlen  betreffend  <h*o  Geschiedenen  sind  offenbar  in  hohem 
Grade  von  der  Geringfügigkeit  des  Materials  beeinflusst.  Uebrigens  hnben 
Ijanz  so  wie  in  Hchw<'ilen  die  jnng;en  Ehefrauen  eine  bedeutende  Sterb- 
lielikeit,  sonst  ist  die  Sterbliehkeit  der  Verheirateten  bei  beiden  Ge- 
Bchlechtern  eine  günstigere. 

Für  Bayern  hat  PriuKin^  die  Frafre  eingehend  behandelt*'')  und  für 
18S1  -90  die  Sterblieh keitsk4»effieienten  berechnet.  Ans  seiner  Unter- 
suchung entnehme  ich  die  fidgendeu  Zahlen: 


ll  R.  Tiirkfiina:  Hnwflijk  en  Stprfte.     AmHtrrdam  IBOR. 

'J)  SlAtisli.scho  Nfli.'hricht^n  iihor  das  <  irossherzojrlnm  OMptibiirp   XXTI,   Olden- 
biirjf    18i«i,    p.   111   f.     Vgl.   obendasoU>8t    mehrere   Zusaanneii»tellungcti    für   Prciisaen, 
Rftvern,  WtirltemlMTg,  die  Si'hweiz  und  BeljBfien. 
',  3)  Die  8terblicbkr;it   der    I^ipcn    luid   der  Verheirnteten.     Allgemeincß  Stfltiftli- 

1     Bches  Archiv  V,   1,  Ibim. 
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rehstes  Kapitel. 

■ 

Von   1000 

Lebenden  starben  jährlich: 

1 

Männer 

Frauen 

^1 

AUcr 

Ledige 

Ver- 

hcirAtete 

Vcr. 

(ie. 

schH^iIi-nir 

Ledige 

Ver- 
Uciralele 

Ver- 

wirwece 

«diiMd 

30-35  J- 

11.9 

7.0 

20.9 

26.7 

8,8 

9,6 

12,7 

^'1 

35-40   .. 

»5.5 

9.0 

23.1 

22,7 

10,6 

M.l 

la.a 

1^1 

40—45    .. 

20.0 

11,0 

25.' 

27.8 

«2,3 

II.3 

<3.S 

«J^ 

45-50   .. 

23.8 

.4.8 

28.2 

45.0 

«5-7 

[1.8 

14.4 

17- 

50-55    .. 

39.8 

«9.5 

3».4 

37.0 

20,6 

'5.7 

i9.t 

nj 

55-<'0  „ 

38.8 

26.5 

37.5 

44.7 

26.4 

".5 

26,3 

«* 

60—65    .. 

55.1 

38.3 

52.4 

68,6 

41. 1 

35.9 

40,6 

47J 

65-70   .. 

75.9 

57.4 

72.5 

87,0 

60,5 

5('.3 

61.5 

9>i 

70-75      n 

i»3.7 

86,3 

108,6 

»23.4 

t)8,o 

«7,5 

96.6 

lili 

75—80     .. 

169.3 

»37.9 

163.4 

145.8 

»53.7 

'43.9 

151. 1 

sMjH 

80  u.  mehr 

270,8 

230,0 

285,0 

233.3 

2^.5 

241.4 

257.* 

450^ 

29.77 
26,75 

30.25 
41.26 

j 

e   nach    ilioKpn     Unlorsnoh- 

8.80 

Jidirt'   t*ein»    für 

Khe- 

utid 

für    Ebt'frauen 

33,87. 

Auffrtllond  ist  hier  die  f^ross*»  Sterbliclikeit  der  jüngeren  Witwer 
Verp^leich  zu  derjf*n]jjen  der  Junggesellen»  im   nbri|:en  ist  diese  Tafel  eir 
BesL'itijfLiMji;  de-*  (»ben  Kntwit'kolten.    Kpe/icll  haben  tlio  Gescliiedenen  nac 
diesen  P]nnilteluiigen  eine  bedeutende  Slerblichkeit;  doch  gelten  hier  die  it 
Kapitel  IV,  p.  ]'i\'^  bervorgebobenen  Bedenken  binsielitlieh  der  (renauigki 
derartiger   Beubiiehtungeu.      Indern   sich  Prin/ing   ^lie    betreffenden   St« 
üclikeitskoefficienten    wuf  eine    Bevölkerung    wie    die   gesamte    hayerisofae 
übertragen  denkt^  fimlet  er  dann   weiti'r,  dans,  vvälirenil  fakiiseh    über  30 
Jahr  alt  29,t5  pro  Mille  der  Miinner,  28,.3  der  Frauen  stai'ben,  diese  Zidik 
in  Bevölkerungen  mit  gleicher  Altersbeeetzung  folgende  sein  würden: 

für  die   Lcdigen  m.      37.44 

,,       „    Verheirateten        „       26,19 

„       „    Verwitweten         „      40,70 

„      „    G-eschit'denen       „      47.33 
Für    einen    '^Ojahrigen    Junggesellen  wiirdi 
ungen   die    fernere    mittlere   Leljcnserwartung 
männer  dagegen   3.^,85;    für  Jungfrauen    !:J2i^>0 

Kin  Eheuiaun  ist  also  so  zu  sagen  um  fünf  Jahre  günstiger  gestellt  ak 
ein  Junggeselle,  Diese  Erfahrungen  stimmen  nicht  übel  mit  ßerechnungen 
von  \V  Uli  ums  für  England  *)  uberein.  Nach  Jiesen  hatten  die  tinvci^ 
beinitet^n  Männer  mit  HO  Jahren  eine  fernere  mittlere  I^lwjnserwartung 
gleich  20,8  Jahre,  die  Vorheirateten  (die  hier  auch  die  Witwer  mit  ihrem 
ungünstigeren  GesundheitszuHtafui  einschliessen)  HM,4  Jahre.  Für  Kraui 
fand  er  ii4,6  bcüw.  35,5  Jahre. 

Andere  Zeugnisse   von   der  Wirkung  der   Ehe  hat  man    in    dem   lä 
einem  späteren  Kapitel  zu  erwähnenden  Unterschied  der  ÖterlJichkeil  der 
pri>testantischeri   und  katholischen  Geistlichkeit  u.  dgL  .sehen    wollen;  hier 
kommen    jodücl»    so    viele    andere   Momente   in    Betracht,   dass   man    d 
Beobachtungen  nach  der  gedachten  Richtung  nicht  ausbeuten  kann. 

Eine  hochinteressante  Frage  ist  die  nach  der  Abhängigkeit  der  Ge^ 
sundheit  von  der  Dauer  der  F]he  —  wie  aiiefi  nach  dem  Einflues  der 
E)auer  des  Verwitwetcnstandes  auf  die  Lebenschaiicen.  Es  i*?t  niclit  unwahr- 
scheinlich, dass  viele  Ursachen,  wie  die  neue  Lebensweise,  das  Geschlechta- 
leben,  auf  die  jungen  Elhemänner  einen  Einfluss  üben.  Wenn  alier  hier  ti 
dort   einzelne  Zahlen    auf   eine   derartige  Einwirkung  zu    deuten  schein 
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1)  38.  Report  of  Births,   Deatlis  cte.  (187.^)).     Vgl.  ferner  n.  a.  O-  J,   Brtx-h:  Le 
Koyaunte  de  Nurvö^^  ft  In  Feiiple  Norvegieii,  Chrit«tiania  1878.     Ä.  J.  Fintair«on:   On 
tho  Rat«  of  Mortalitv  found  to  prevail  among  Reüident«  in  IndisL  Journal.    InsU 
XVUl.  1874. 


Alter,  Gesdi!«chi  und  CivilsUnd. 


B. 


Bayern   1881—85  die  SterUlichkoil  th 


^  mjjjoii  ElieinänDer 
unter  20  fast  doppelt  bo  gross  war  me  die  der  Ledigen,  so  fällt 
hier  ins  Gewicht  niclit  allein,  dass  die  Beobachtungen  meist  wenig  zahh-eich 
sind,  pondern  namentiichj  dass  man  oft  mit  sozinlen  Verschiedenheiten  zu 
thun  hat,  die  an  und  im-  sich  jj^rosse  Verschiedenheiten  in  der  Sterblich- 
keit bedingen,  indem  fnihzeitigc  F^hen  namentlich  in  der  Arhciterbevölkc- 
rung  zu  finden  sind.  So  anclu  wenn  Dnrkheim'J  beweisen  will,  dass  die 
Männer,  welche  vor  20  Jahren  heiraten,  eine  grössere  Selbstnuirtlteiidenz 
haben  als  die  übrigen,  indem  hier  nur  ganz  wenige  Beobachtungen,  die 
allcHei  Zufälligkeiten  ausgesetzt  sind,  vorliegen-). 

Nach  zwei  Richtungen  bin  würe  es  njöglich,  die  ganze  verwickelte 
Frage  nach  dem  Einfluas  des  Civilstandes  zu  beleuchten,  Einmal  durch 
Bearbeitung  der  genealogischen  Tiitt^ratur  (Stammbaume  u.  dgl.h  wo  man 
den  Vorteil  hatte,  Individiialbeobachlungen  anstellen  zn  können  und  also 
die  Wirkung  der  Dauer  der  Ehe  und  der  Verwitwung  zn  untersuchen. 
LeidiT  sind  die  bezüglichen  Erfahrnngfu  häufig  nicht  umfassend  oder 
zuverlässig  genug,  um  tiefergehende  Cutersuchuniicu  darauf  zu  gründen. 
Andererseits  könnte  man  nach  den  Todesursachen  in  Zusammenhang  mit 
dem  Civilstand  fragen,  was  bis  jetzt  aber  leider  auch  meistens  nur  recht 
unvollkonmicii  gescliehen  ist.  Die  Selbstmordhäufigkeit  scheint,  wie  wir 
später  sehen  werden,  inj  gaii/.en  grösser  unter  Ledigen  nnil  Ven\'itwelen  als 
unter  Verheirateten  zu  sein,  (ianz  dasselbe  gilt  für  die  Unglücksfälle 
und  wenigstens  nach  gewissen  Hiehtungen  für  die  Geisteskrankheiten^). 

In  letzterer  Beziehung  kommen  l^eK(UHle^R  die  an  Paralyse  Gestorbenen 
in  Betracht,  einer  Tadesursache,  die  wiederum  häufig  auf  Syphilis,  na- 
mentlich mit  Alkoholnnsöbniuch  verbunden,  zurückzuführen  ist.  Nach 
Prinzings  Untersuchung  staiben  an  dieser  Krankheit  in  IVeussen  1881 — 87 
in  jeder  Kategorie  von  10000  Personen  jährlich: 


Miinner 

Krauen 

im   Atter  vun 

Ledige 

VerhciraU'tc 

Vftwitwelc 

Ludijfc 

Verheiratete 

V 

crwilwete 

^o  —40  Jahicn 

»Ö5 

i.ll 

1,91 

0,48 

0,21 

0,42 

40—50        „ 

3.15 

1,73 

1.63 

0,56 

0,28 

0,30 

50—60 

2,11 

0.89 

0,8  r 

0,40 

0,21 

0,29 

60—70 

0,87 

0,37 

0,48 

0.41 

0,09 

0.14 

Allerdings  ist  das  Material  nicht  sehr  umfassend  und  die  Zahlen 
daher  etwas  schwankend,  immerhin  scheint  hiernach  mit  genüfjender  Sicher- 
heit festgestellt  werden  zu  können,  dass  die  Paralyse  häufiger  unter 
Ledigen  als  unter  Verheirateten  auftritt,  während  die  Venvitweten  viel- 
leicht eine  Stellung  in  i\ov  Mitte  einnehmen.  Alle  drei  Arten  von  Todes- 
ursachen deuten  somit  darauf  hin,  dnsa  die  Lebensweise  der  Ijcdigon  Ge- 
fahren mit  sich  bringt,  welche  in  der  Ehe  nicht  so  häufig  auftreten. 

7.  Indem  ich  mir,  wie  mehrmals  hervorgehoben,  vorbehalte,  auf  die 
Frage  nach  tleni  Einfluss  der  Ehe  später  zurückzukommen,  will  ich  mich 
jetzt  zn  einer  Hauptfrage  wenden,  nämlich  nach  der  Morbilität  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  Alter  und   Geschlecht 

Um  diese  Frage  zn  beteuchtcn»  kann  man  verschiedene  Wege  gehen. 
Zunächst  denkt  man  wohl   au  die   Krankenkassen.    Wenn   man  aber  deren 


1)  Le  Äuictde,  6tudc  de  sociologie.  Paria  18Ö7,  p.   182. 

2)  Vgl.  aueh  Prinring's  Kritik  tliCTer  Kriohftohtungcn  in  soiner  Ahh.:  t'ober 
frühzeitige  Heiraten,  (Icrca  Vorzüge  und  NaehteiU;,  Jahrb.  Für  Nationulökonnraie  und 
HtattHtik.  1898.  I,  [>.  2ül. 

3)  Vgl.  ?rjnziflg,  Die  J?terblichkeit  der  Ledigea  u.  s.  w.,  p.  243  f. 
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Bt't>baohiuii|^en  Vfi*w('rtet»  will,  Httwsl  innn,  wir  schon  eröftert,  auf  ^t^U 
Sohwiori^koiten,  so  /.,  IV  Jass  man  hit*r  mit  eint-r  aiis^elesenor»  Bcvvlk»^ 
riing  '/.i\  tliun  hat;  xwU-  I^eiäsonoii  sirnl  ja  meist  von  ijer  Versicbening  i« 
dieser  <xler  jener  [Trsache  ans^'schlosson.  F'orner  sind  die  statutari^chol 
Bestimmungen  und  die  Handhal>un(;  d erseif lon  äusseret  verschiedeo,  !■ 
nnnK'ritlieii  mit  IIüekHiehf  atif  lun^dauerndr-  Ivrarikheiten.  FZs  zeigt  äcH 
(laluT  jineh  solir  fiiüiiiiTj  dasis  iYw  l^f'obnefitnriy;erj  uinaiider  widorspreobfll 
l,v])isclie  Ki'anklirlikritstnfehi  sind  vii-l  schwitM'ijrer  mifzusfcllcii  als  ty|ü»alll 
f^UTbetideln.  Wie  gross  die  Seliwierif^keiteu  sein  kTMiiien,  «ei^eu  t  H 
dio  Berliner  lufuhriinpen  mit  KfK-ksieht  auf  die  Krj^inkhcitsbäufigkrifl 
Naeh  dein  Berlirter  statistischen  »lahrlmcli  Hollen  in  Krankenkii&sen.  « 
dein  K ranken vn>iielierunj^stiesetz  entspreelien,  die  Knuikheitsfalle  jährliifl 
etwas  nl)er  ein  Drittel  der  Mit^lied**rza}il  betmgen,  wie  dies  auch  m 
Kninkenkasseu  am  häutigsten  der  Fall  ist.  Aber  im  (JcworkskrankcH 
verein  waren  cb  (1807)  sn^r  100  Pro/,  (im  i^anzen  98  000  Fülle).  Dessir 
Statistik  öelicitiL  alle  Krankheitsfälle  pin/.iisrhliessc« ,  auch  die,  wekhe 
keine  Krwerbsnid'idii^kt'il  betbn^en,  waiirt^nd  bei  den  Zwan^kasscn  tid| 
die  Fälle  ref^istriert  werden,  bei  denen  Krankenp'ld  j^ezahll  wird.  Mm 
sieht,  wie  j^ross  der  Spielnium  für  die  Willkür  ist,  und  man  niiiss  sicl 
eigentlich  wnndern,  dass  noeh  so  viele  Uebereinstimniung  zwischen  vcij 
Mchiedencn   Erhebungen  herrseht,   wie  wir   sie  thatsät'hlieh  finden   werdefl 

AVier  auf  ncK*li  grössere  Schwierigkeiten  wird  man  ntossen,  wen 
man  die  Volkszählungen  (»der  ahnliche  Erhebungen  vorwertet,  S«!^ 
häulij^  werilen  j^eh-gentlich  ih-r  VoJkH/Mhhin|;en  Auskünfte  betreffend  pv 
wisse  iiebreehen,  wie  Idiotie,  M'ahntiinii,  Taubstuminheil  und  Blindhe^ 
gesammelt.  Wie  lefrht  <lenirtij!;e  Falle  sich  der  Ümfmge  entziehen,  ba 
darf  keiner  Erlirtcrnn^.  Die  Ellern  werden  nur  widerstrebend  den  Blöd- 
sinn ihrer  Kinder  erkennen,  und  fulglieh  wird  <lie  Idiotie  anscheinend 
viel  häufiger  unter  ÜUeren  Kinderu  auftreten  als  unter  jüngeren,  wozu  noch 
kommt,  dass  dieses  Gebrechen  in  der  ersten  Kindlieit  vielleicht  überhaupt 
schwer  zu  bestimmen  ist.  Eine  lindere  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  die 
Definitiiin  nicht  immer  einheitlich  ist;  einige  Uinder  verstehen  unter 
Idiotie  nur  den  aiigebt>rcnen  Blödsinn,  andere  schliessen  auch  die  später 
eintretenden  Formen  ein.  Und  was  /.  B.  die  Geisteskrankheit  betrifft, 
so  sind  dafür  clic  Grenzen  äusserst  flüssig,  und  teilweise  werden  wohl 
auch  hier  viele  Fälle  sich  der  Beobachttnig  entÄiehen,  namentlich  wo  der  ] 
Betreffende  nicht  in  einer  Anstalt,  souderu  in  Familicnpflege  untergebracht 
ist.  Aber  selbst  wenn  idle  Fälle  gewissenhaft  verzeiclmct  Bind,  wird  eine 
Statistik  nher  derartige  Gebrechen  h'icht  irreführen.  Eine  euii>|»äi-*che 
Bevölkerung  mit  einer  starken  Auswanderiuig  wird  luiseheinend  in  ge- 
wissen Altersklassen  eine  grössern  Häufigkeit  ilieser  (icbrechen  atifweis€|^| 
als  eine  transatlantisclu^  mit  gn»8sur  Einwanderurtg,  denn  die  Auswanderet^ 
sind  meistens  kör|>erlicli  und  geistig  gesunde  Leute.  Die  Schlussfolgenuigen, 
die  man  aus  derartigen  Erhebungen  zieht,  sind  daher  nicrht  so  sicher,  wj^H 
man   wünschen  mochte.  ^| 

Auch  in    betreff  der  Morbilität  hat  man  dureli  direkte  Zählung  Aus- 
kunft gesucht.     So  hat  eine  parlamentarische  Arbeiterkiunmission   in  Nor^^ 
wegen  durch  eine  sogenannte  re|)räi5entative  Zählung  1894  82  0(*0  Personei|H 
auf  dauernde   und  vorübergehende  Invaliditiit  untersucht*),   und  auf  cine^^ 

IJ  Uebcr  die  Molhotir^  vgl.  ii.  a.  A.  N.  Kjcpr  op  E.  Hanssen:  Sozial^tatistik 
Kristiania  189S — 90;  die  ErgohniBsc  hat  die  KoniniiBston  mir  wohlwollend  zur  " 
iüguag  g(» teilt. 
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18iM  in  (Kti  aiistmlisrlien  Kulonion  uaeli  *lpr  Kränklichkeit  wit^  nach 
neti^eu  ki>r|HTli(.'Iicii  iuu\  i^fistiircn  (lobrochen  zu  fni^on.  Dusk  die 
Grenzb<^timnnir)j;<'n  hitT  sehr  fliissigo  sind,  bedarf  keiner  Beweisfnhrunj^. 
Viele  \vor<1en  nur  nn  die  Hehindenin^  4ler  Erwcrbsfrlhigkeit  denken»  nnil 
<lie  australischen  Beolnielitiin^en  werden  daher  für  die  K  i  tider  leicht 
luekenhaft  ausfallen  ^iu  N<trwegen  behandelte  man  nur  4iie  erwachsene 
vrdkennj^);  imd  im  erwerbsfähigen  Alter  wird  man  so^ar  mit  vollem 
Recht  unter  sehr  verKehiedenen  (ieKieht.s|>inikten  bei  ßearilwtu'tiniji;  der 
Fra^ehoi;«.'rj  verfidiren,  weil  jtrewisse  Gebreehen  nnd  Krankheiten  in  einer 
Profession  erwerbsiinfälii^  mnehen,  in  einer  anileren  nicht  oder  nnr  in 
beschränktem  Masse.  Wie  viele  Schwierij^keiten  mit  einer  »ojchen  Zäh- 
lunjr  verbunden  sind,  zei^t  die  Erhebung  in  New  vSouth  Wales').  Eine 
weibliehe  Persini,  die  sieh  als  krank  angiebt,  liCKciehnet  sich  als  verliebt 
(in  U)ve)j  eine  zweite  nennt  ihre  Krankheit  Heisshunger  {n  vm-aeinnH  a|i|K'- 
tite);  ein  Ehemann  Uesehreiht  seine  F>an  als  gesund,  aber  ungemütlich 
(bad-temj)ered).  Derartige  Falle  sind  wohl  aber  kann»  je  /m  vermeiden 
und  köimen  vielleicht  zur  ErfriRehung  während  der  Behandlung  der  trockenen 
Zahlenreilieu  di<'uen.  Her  Benehterstnüer  Kelhmt  meint  übrigens ,  dass. 
Von  E|üle|)sie  und  Idiotie  abgesehen,  die  Ans  kaufte  im  gau?:on  zuver- 
lässig sind. 

Ich  werde  nun  im  Folgenden,  leider  alsc»  mit  allerlei  Vorbehalt,  eine 
kleine  Auswahl  der  besprochenen  Erhebungen  mitteilen.  Später  werde 
ich  vielfaehe  Cielegenheit  finden,  auf  di^'se  taler  jene  atntiBtisebe  [*^und- 
grube  /.nrüekziikonunen;  dasselbe  gilt  für  gewisse  intere.ssaute  l'nter- 
siK'luingen  unthropoiaetiischer  Art,  die  ich  an  dieser  Stelle  meistens  über- 
gehen  niuss. 

8.  Die  norwegische  Erhebung,  betreffend  die  dauernde  und  vor- 
übei*gehende  Invalidität,  ergab  folgende 

Von    100   ge/.ähben    Personen    in 
oder  vorübergehend  invalid: 


llan]Jtresultate: 
jeder  Altersklasse    waren    ilauernd 


Aller 

M. 

W. 

17—24  Jahre 

0,6 

0,6 

25-34     .1 

0.7 

0.6 

35—44      ., 

0,8 

M 

45—54      .. 

i.4 

2,1 

55—64            M 

3.9 

6,0 

65—74      .. 

»4 

19 

75— 

40 

47 

Zus. 

3.7 

4,7 

zu; 
sie 


Wie  luüu  siehl,  nimmt  die  Invalidität  rail  wachsendem  Alter  rasch 
während  sie  in  den  jungen  Jahren  eine  seltene  Ausnaihnie  ist,  wird 
m  Grcisenaltcr  ansserordentlieh  häufig.  Denkt  man  sich,  dass  diese 
Zahlen  die  dureliscliuittliehen  Zustande  während  des  Jahres  ausdrücken, 
so  wird  man  finden,  dass  auf  100  envachsene  Männer  3,7  mal  !i65  In- 
validitätstage  kommen,  also  durchschnittlich  13'/.,  Tage  auf  die  Person, 
bei  den  Fninen  17  Tage.  Aber  während  die  Allen  cbirchsehnittlieh  viele 
Wochen  invalid  sind^  gilt  dies  für  die  jungen  Leute  nur  für  ein  paar 
Tage  jälirlicL.     Intcressartt    ist   die  Beobachtung,   dass   die  Frauen   durch- 


I 


1)  T.  A.  Coghlan:  (icueral  Keport  on  ihe  Eleventh  Census  of  New  South  Waioa. 
Sydney  18Ü4. 
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Sechstes  Kapitel, 


gängij:  liäufipM"  iiivülid  sind,  nls  die  Miiniicr,  Tiiu'li  niidoren  Grhebiin^ 
trifft   ilies   mniT^l   nur  für  k\i\s  ^rfschlecbtstTiff   Alter  zu. 

B*'i  dor  a u s t ra  1  i sc li c n  Erhebung  sind  ^owisso  Fälle  niitgeinhlt, 
die  Wiihi^sclK'inlicli  in  dor  norwegischen  L'ntersucluui^  aiisj;es<*hIossea  wüttä. 
Etwa  5  ProK.  der  in  New  Snulli  Waks  und  Vict^^ria  Ueohacbtcten  FÜV 
wiii'on  /,.  B.  solcht',  wo  die  luHrcff enden  ein  Anpe  verloren  hntten.  In 
der  iintejiKt4'heniIen  'I'ufel  habe  ich  einijje  HuiipteiT^ebnisse  für  New  S«iath 
Wales  ziisaininencrezo^en,  Indern  irli  einerseits  die  selilccbtliiii  als  knnk 
Auf^efülirton»  «ndererseils  äunillicbe  Fälle  von  GL'brc'chen  und  Krank- 
heiten zitSHinmen   fuBste. 

Von  100  Personen  in  jedem  Geschlecht  und  jeder  Altersklasse  waren 

,        ,  krank  «xk-r  an 


lilU 

niL 

Gebrechen 

Icideiui 

Alter 

M. 

Kr. 

M. 

Fr. 

O —  4  Jahn: 

0.31 

o»30 

0.4  t 

0.36 

5-  9 

1» 

0.35 

0.33 

0.75 

0.62 

10—14 

n 

0,30 

0,33 

0.93 

0.76 

15-19 

i> 

0,41 

0,50 

1.31 

1.04 

20—24 

„ 

0,b3 

0,81 

».55 

1.28 

25-34 

„ 

0,70 

0,98 

1.85 

1.57 

35-44 

t* 

1,05 

1.28 

2,92 

2.47 

45-54 

»1 

1,64 

1.62 

4-37 

3.48 

55-64 

•« 

3.1 

2.5 

7.2 

5,2 

65-74 

«• 

5.8 

4.2 

12,2 

9,1 

75-84 

„ 

11 

6 

21 

14 

85- 

„ 

13 

II 

24 

25 

Zus. 

0,94 

0.85 

2.29 

i/,l 

eben     1 


Wie»  man  Hiebt,  stimmen  die  Zahlten  insofern  mit  der  norwe^scbe 
Erhebung  fiborein,  ids  auch  hier  eine  sstarke  Ztmahme  mit  dem  Alter  er- 
kennbar iat.  Im  geöchli'chtöreifen  Alter  i^t  die  Knuikheit  anch  hier  häu- 
figer l»eim  weiblichen  als  beim  mnniiliehen  (Jesehlecht.  Dies  gilt  jedoch 
nicht,  wenn  man  siimtlielie  Gebreclien  ins  Auge  fasst,  nud  im  voi^eräck- 
tereo  Alter  (wie  in  den  Kinderjahren)  behnuptel  daK  niünnliehe  Geschlecht 
im  ganzen  das  ilbliehe  Febergewieht.  Dies  allcH  wird  jedoch  verständ- 
licher werden,  wenn   wir  etwas  mehr  ins  Einzelne  eingehen. 

9.    Was    vorerst   die   geistigen    Gebrechen    betrifft,  so   seien  hier 
einige  Zahlen  von  New  South  Wales  angeffdnt: 

Von   IG  000  Einwohnern  in  jeder  Altersklasse  waren: 


Id 

oien 

Epileptiker 

Paralytiker 

GeUiesk  ranke 

Alter 

M. 

W. 

M.         W. 

M.         \V. 

M.              W. 

0 — IG  Jährt- 

0,7 

0.5 

1              I 

2             2 

0,3              0,5 

10 — 20      „ 

4 

4 

4              4 

5             3 

5                 4 

20-40       „ 

3 

2 

5            3 

4             3 

32               24 

40—  60      ., 

3 

3 

3             2 

17           10 

«7              83 

60- 

4 

IG 

4            3 

68          65 

114            104 

ZU9. 

2.7 

2.3 

3.4         2.5 

8.7         6,2 

32              23 

Die  Zahlen 

für 

Idioten 

imd  Epilei 

»tiker   sind    zu 

klein,   um    2 

lässij^e  Schliiöse  ?:iizula8sen;  so  sind  über  60  Jahre  nur  K!  männliche  und 
20  weibliche  ldi4Uen  ^e/.ähk  worden.  Es  ist  übiigens  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  viele  Idioten  alH  geisteskrank  jinsaue)  gezfiblt  worden  sind. 
Ferner  ist  niieh  nicht  ansgeschlos&en,  dass  viele  an  Altersschwüclie  leidende 
Persimen  in  (lie  (irun[)e  der  Geisteskranken  aufgenommen  wurden.  In 
anderen  Ländern  wird  man  wohl  am  häutigsten  verhältnismässig  mehr 
mänuliche  als  weibliche  Idioten  finden,  dagegen  nacli  Erreichung  eiues 
gewissen  Altere  mehr  männliche  als  weibliche  Geisteskranke;  die  erwähnte 


I 


I 


j 


Alter,  Geschlecht  und  Civilstand. 
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"Verschiehiing  niRp;  Schuld  nn  der  Thatsaclie  sein,  dass  hier  fast  während 
des   ganzen    l^i^bcns    die    tu ütin liehen 
hanfig;sten     juif  treten.      Zum     Vtir^^leichc 


ist-eskranken    verhaltnisnu 


fül 


u<tsig   am 


ire     ici 


ei 


Schweden  (1890)  an. 


tilge 


Zahlen    für 


Von    10  000  Kitiwohuern  jeder  Altei-sklaüse  weisen 


Alter 

0 — lo  Jahre 
lO— 30       „ 
jo — 40      „ 
40 


Idioten 


Geisteskranke 


60 


Zits. 


M. 

3 
21 

3* 
22 

'3 

'9 


W. 

3 
16 

31 
15 

9 

>3 


M. 

38 

4' 

36 

18 


W. 

U7 
»9 
40 
38 
iS 


beim    njannliehen    Geschlecht 
1    über   60   Jahre    beitn    weib- 


Wie  man  sieht,  siinl  hier  die  Idioten 
am  stärksten  vertreten,  die  Geisteskranke 
liehen. 

Für  die  Idioten  lial  rnan  in  »Seliwcden  ein  Maximnm  im  Alter 
20 — 40.  Dien  lau^  mit  der  ^;rns.seri  Sterbliehkeit  der  idit»t  (.Telmren^'n  xii- 
suninienliän^en.  Um  tlies  zn  un(eisiu'h<'n,  halte  ich  die  Statistik  der  beiden 
iläniselien  Anstalten  „(Jamle  BakkeluiH*'  untl  „Kl>berüd^aard''  fiir  nin^^i  40- 
jiihri^en  Zeilmuni  bearbeitet ').  lui  ji;anzeu  wurden  4MJS  märndiehe  und 
li71l  weibliche  Idioten  wfdireud  der  Benbaehtuji^periode  eingetragen.  Aach 
diese  Tlialsaehe  deutet  auf  die  grössere  Ilänfigkeit  beim  männlichen  Ge- 
srbleeht  hin.  Viai  den  betreffenden  Personen  starlien  110  bezw,  Gti, 
Der  Uuterscliied  der  St^"rl>liehkoit  der  inünolichen  und  weibliehen  Idioten 
schien  nach  den  ßeobaehtnrigeii  in  allen  Altersklassen  nnltedentend  ku 
sein,  iMid  ieh  lud»e  e.s  daher  vorgezogen,  nm  grössere  Zahlen  zu  erhalten, 
die  beiden   Beobaefitungi^reihen  /nsaniiaen  y.u   fassen. 

Es  starben  von   lUO   Personen  jälirliuh: 


Idioten 

in  rl 

T  nllgi-m. 

AltCTl- 

LelK-ns-       Todes-                     unter 

Urv 

ülkrning 

jfthro 

jähre           föUc 

Idioten 

1880—89 

M. 

w. 

S-io 

404.0           32 

8 

0.7 

0.8 

10-15 

1163^0           54 

5 

0,4 

0,6 

15—20 

993,0           42 

4 

0,5 

0.0 

20—25 

477.5           19 

4 

0,7 

0,0 

25-30 

252.5            t3 

5 

0.7 

0.7 

30—35 

139.5              4 

0,7 

0.8 

35—40 

102,5              ' 

0.8 

0.8 

40—45 

88.5               2 

I.O 

0,9 

45-50 

47.0             1 

t.3 

I.D 

50—55 

35,0             ] 

4 

1.7 

1,2 

55-60 

n,5            2 

2.3 

».7 

60-65 

7.0            3 

3.3 

2,6 

65—70 

0,0            0 

4.7 

3.9 

70—75 

8,5            0 

7.0 

5.8 

75-80 

».5             2 

10,5 

9i3 

Zus. 

3721.0       ir6 

Die  Sterblichkeit  ist  also  in  den  jungeien  Jahren  bei  den  Idioten 
viehnal  grösser  als  in  dt-r  allgeineiueji  Ilevölkrrutig,  und  während  sonst  das 
Minimum  der  Sterblichkeit  etwa  bei  10  -IT)  Jahren  eintritt,  scheint  dies  hier 
erst  in  den  reiferen  Jahren  der  Kall  xn  sein,  ü^'brigeiis*  scheint  die  Sterblich- 
keit der  Idioten  auch   nach  'Mi  Jahren   n-clit   bedeutend  zu  sein.    Eine  ße- 

1)  Oesterrcichische  Versichenrngitzeituag.  '2ij.  Febr.  löUU. 
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volkeninj^  mit  duiu  Altersiuiflniu  (]er  IJinteu  würde  nach  der  dänibcb^J 
Sti'ibetafel  für  die  über  M)  Jnlir  alten  IVi*8on«_'ii  eine  Sterblichkeit  gl«idJ 
ut\v:i    1    Vvi*/.,   iialtcti,   wälueijil   liier  4   l)e»>l»jtr]itel    wurden.  I 

Interessant  ist  ts  niieli,  <l!iss  scIi  w:u-lisiii  ni^e  Kinder  ausserotii«it-4 
lü'li   liüiifi^:  au  SpraclH^elireelit-n   U-ideri.      \acli    den    oben    citiei*t«>n   UdIctm 
siiehuiij;eit    litten    von     250    yehüleni     in    den    Kellerselien    Anstalten  fw  \ 
Schwachsinnige   nieht  weniji;er  als  12t   an  8prach)^chreeheD.      Von    dicsra 
stiiniriii'lten    106.  i 

Auch  in  den  Schulen  für  (lormule  Kinder  schienen  die  mit  Spracb-j 
gebrechen  bei laf toten  ^eisli^'  etwas  liiuter  ihren  Mitf^eiuiiern  znrnckiu- 
stehen,  wemi^ieicli  von  (fieser  Kegel  sehr  viele  Aui^nalinion  zu  vfrzeichnt-n 
sind.  Denken  wir  uns  die  Kinder  in  einer  Klasse,  100  an  der  Z^il, 
Tiach  den  SclmlKengnisKen  geordnet,  so  sollte  mau  fnr  ein  Ivind  durch- 
sehuittlich  etwa    Nummer  fiü  erwarten.     Thatsüchlich  hatt-en  aber  die 

Kinder  mit  Stottern  Nummer  55 

..  .,    Nasetn  ,,        60 

„  „     Stammeln  „         67 

„  ,,     Lispeln  „         6I 

Wie  diese  Spraeh^r'breehen  vom  Alter  abhäritjig  waren,  Hess  sich 
übrigens  nielit  ganz  klarstellen.  Vidk^jeKt  werden  nämlieli  Schüler  mit 
S|n'acligeKrecljen  öfters  verhältuisniässig  langer  in  di^r  Schule  bleiben  aU 
die  gesimden;  es  würde  daraus  für  die  nlteren  Jahrg;inge  eine  stärkere 
HesetÄung  mit  Kindern  jener  Art  sich  erg4'l)en,  ala  den  Thatsachen  ent- 
spricht. Das  l^iKpcln  seinen  im  ^auKen  vnm  Alter  unahhari^}^,  das 
Stünnnehi  «eliien  mit  dem  Alter  ab/.n nehmen,  s\ogegeu  Stottern  und 
Näseln  eher  die  eutjjfCgengesetKte  TeuderiK  zeigten. 

Wie  die  Idioten,  sind  auch  die  Geisteskranken  im  ganzen  sehr 
stark  ileni  Tode  ausgesetzt.  Nach  norwegischen  Krniittelnugen  IS92  — 9(3*/ 
war  in  Heilanstalten  und  Asyh'u  für  (icisteskranke  die  Intensität  der 
Sterblichkeit  für  Manner  etwa  7  Fror,  jährlielj,  für  Franen  etwa 
(i  Pro/,.  Da  dus  DrireliHchnitlsalter  bei  der  Aufnahme  (189fi)  etwa 
•40  Jahre  war  und  iler  jälirliehe  Ai)giiug  ausserordentlieh  gross,  würde  ^ 
eine  gesunde  Bevölkerung  mit  euispreehcuder  AUersbesetzung  eine  sehrfl 
viel  geringere  Sterblichkeit  haben.  Uebrigeu^  bestanden  si>woiil  mit  Küek- 
sicht  auf  das  Üei^chleclit  als  die  Sterblichkeit  gmste  Verseliif'denheiten. 
Molancholie  und  Manie  waieu  häufiger  unter  l'Viiueu  aU  luth-r  Mslnnern, 
umgekehrt  dagegen  Dcuientiii.  Die  Insania  liysterica  ist  dem  weiblichen 
Geschlecht  eigentümlich ,  dagegen  war  A  Ik i>h  0 1 i s ni  u s  am  häufigsten 
nntcr  Miiiuiern,  cbcnH(>  die  meisten.^  in  Verbindung  mit  Svphilis  stehende 
(1  ehirnjiarese  (Paralysis  gencnilis).  Inwinwrit  diene  letztere  Krankheit 
sich  mit  der  Paralyse  der  australischen  Statistik  «Uekt,  nuiss  dahin- 
gestellt bleiben.  An  Insauia  hysterica  war  die  Sterblielikeit  eine  fast 
verschwiiidernlc.    die     an     Dementia    Leidenden     hatten    eine     Sterblich--'^ 


^ 


keit  gleich  II  rroz. 
waren  die  Zahlen 
MänrRT    hatU^n    eint 


für  Männer,  "1  Proz.  für  Frauen. 
9  bezw.  11  Proz.  Die  mit  P- 
Intensität    der 


Für  MetanchoHc 
roz.      Die     mit     Paralyse     behafteteo 

Sterblichkeit  von  nicht  weniger  als 
50  Proz.,  und  während  sonst  juehrere  andere  Formen  der  ( j eistest k rank- 
heit gute  ('lianeen  4'iner  Jie.sseruug  oder  gar  einer  V(>llst!indigeu  (ienesung 
gaben ,  seheinen  jene  Unglüe klicken  gar  keine  Aussieht  auf  (lenesiing 
zu  haben. 


1)  Vgl-  Oversigt  ovüt  Sindb«ygean«ta!icni«H  Virkeonihcd  i  Aarot  IMJHi  (KriaiiAiu*. 
1U9Ö)  und  frühen'  Jahrgäage. 


L 
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10.  Um   nun   zu   lL'm  Taubst 


liesen 


Itniifig 


eiiio  rvi: 


u  tu  in  (Ml   7.11   Komnven,  ho  wira  man   mn 
lit  c'ijji'ntüniliclic*  Alti'i'slii'srtxun^^  beoUachtt^n  höuneii, 


idera    einEeliu*   Jithroskla^si-n    nümlicli    cnne    sehr    starke    üfsetKi 


mg 


an 


"Weisen,  So  war  in  Schwell*»»  am  31.  Dezeraber  1890  tlie  Anünhl  der 
Taubstummen  Im  A lU'v  Hf*  —40 :  (>00,  dajjejj^en  wurden  nur  f> 1 4  30  bis 
35jährige  und  4SS  40  — 4r»J!'ilirige  Tjiuhstniiune  erniitt^^lt.  Kbcnst*  konnte 
nmn  ein  ciirentiiniliehes  Miuiinum  im  Aller  20 — 21)  beobnohten.  Im  yranzeu 
war  die  Hfiufigkeit  uuU'.v   loOOO  Pen^nnen  jeder  Alterskhisse  die  folgi-nde: 


Alter 

Seh 
M. 

tvetlcn 
W. 

New  Souih  \\'a\ 
M,             W. 

0—10 
iO  — 20 

Jahre 

4 

14 

3 

10 

3                2 

7                6 

20—40 
40 — 60 
über  60 

»• 

18 
10 

14 
rz 

7 

3                 3 
2                 4 
<                 4 

Zus. 

«3 

10 

3.5              3.4 

Im  ganzen  scheint  die  Tuuhstummlieit  beim  münnliehon  etwas  hiui- 
fi|;erals  heim  wcililielieiiGcsühletiht  7ai  sein.  Was  die  ungleicliftinnige  Alterfi- 
beset/ung  biliifft,  hm  dürften  namt;ntlich  die  Epidemien  von  Gehirn-  und 
Riiekennuirkentziuuhing  als  l'r>^iiche  aufzdfjiSHen  sein.  I'^ie  genunnten 
Kniiikfieitcn  gran-sierten  k.  B.  in  Diuu'inark  Aufung  der  SieU/jger  in  Nord- 
uud  WesijiUhinti.  Zwei  Fünftel  aller  tauhsLunimen  Kinder,  die  ltJ72  —  73 
geboren  wurden,  stammten  auK  diegen  Gebieten,  <iie  nur  ein  Siebentel  der 
<Te.sanitbevrjlkerung  des   Rei<-heft  umfassten*). 

In  Norwngpn  waren  (^^^K^l)  unter  1H41  Taubstummen,  von  welchen 
kaum  die  Haltte  „erwni-heue'^  die  üln'ii^eji  „angetiorene"  Taubsliuniidu'it 
aufwiesen,  *JKH  Fälle  erwnrbener  Tiuibstummlu'it  auf  Gehirnen t/.üiuhing 
(darnnttM-  Meningitis  eerohni-spiualis)  Kuriickxtiführeii,  243  auf  Scharlach 
und  23  auf  Masern  ^).  loteresöant  ist  auch,  dur^s  Tanbstumndiett  sehr 
hiiufig  mit  ilh'ulsinii  au li ritt;  so  waren  rn  Oänfmark  unter  HM)  tuub- 
stununen   Kindern   i)  I    hiodsinnig. 

Die  nachgewiesenen  l_'i'sa<4ien  derTauhfttiinimheit  machen  es  schwierig, 
aus  iler  Altershet^etKung  sichere  Schlüsse  mit  HnckHietit  auf  die  Sterblich- 
keit der  TaubHtujnmen  zu  ziehen  (Uchennanri  I.e.,  p.  51  f.);  unter  günf*tigen 
hygieniHclien  Bedingungen  scheiuen  die  nicht  blödsinnigen  taubätunnnen 
Kinder  recht  gesund  zu  sein;  dase  in  ypütereu  Jahren  die  häufig  schlechte 
okonomiBche  Lug*'  der  TaubsluniuH'ii  in  Verbindung  mit  sonstigen  Ge- 
lireehen  eine  grosse  Sterblichkeit  hervorruft»  ist  allerdings  nicht  unwahr- 
schein  lieh,  aber  dieHbezüglichc  zuverlässige  Beobaclitungen  sind  schwer 
zu   erlangen. 

Der  Vollntändigkeit  wegen  muBK  auch  noch  Taubheit  ersvähnt 
werden,  Ircttz  der  grossen  Lücken ,  die  hier  vvalu>?cheiidich  V(»rhandeji 
sind.  Wie  vcit^chieden  die  Zahlenangaben  sein  ki innen,  dürfte  aus  der 
Thatsache  hervorgehen,  dass  New  South  Wales  mit  1,1  Million  Ein- 
wohnern 1891:  1347  Taube  hatte,  Dänemark  mit  2,2  Millionen  1890 
nur  *^95,  wogegen  die  Zahlen  der  Taubstummen  ;^8,l  bezw,  1411  waren. 
Uebrigcns  scheint  der  Znsanuncnhung  mit  tieni  Alter  und  (ieschlecht  in 
beiden  Ländern  ciiiigermassen  derselbe  zu  sein;  die  Märnier  .scheinen  nn- 
j;efähr  (iieselbe  Wjhrseheinlichkeit  zu  hal>en,  taub  zu  werden,  wie  die 
Frauen,  und  die  Gefahr  scheint  mit  dem  Alter  zuisunehmen. 


1)  H.  Mygiiid:  ])rivsfiniihc*leiis  IMbrcildrie  i  Oanniurk.  Hnn|iit.tilHi,itl(in]e  ISttO  a. 
Weste rgaard:  Nogic   IkuKerkiimger  oni  HyppiglieiUin  af  növstunahi^i,  Kili.   1898. 

2)  Ucbcruiaiin,  De  i>üvtiiluuiine  i  Nurge  J.  Kritftiaiiia  ISW,  p.  -00  E. 
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Van    1 0  000    Personen    jeder    Ahersklasse    in    New    South  \Vi 
waren  taub: 


Alter 

M. 

w. 

o— 10  Jahre 

0.6 

".3 

10  — 20                y. 

4 

4 

ao— 40     „ 

8 

8 

40—60     „ 

36 

30 

60— 

102 

92 

Zui. 

13 

II 

Ancli  die  Beol>aobtunj;feii  über  BUndbeit  zeigen  ein  cig'cntumlichei] 
Geprfige.      Auf   der   einen    Seite    hal    niati    die    mit   (Jem    Alter    sehr 
ri*^hinend(^  VV^uhrscrbciiilic^bkcit,  Itlimi  m  werden^  auf  der  anderen  die  di 
Fortschritte    in    der    Behundlurv^    der    Neugeborenen    mit    fortschreitend£rJ 
Kultur    fetark    iibneliuteiHle    Häufigkeit   der    im    Kindesaller    entstehend« 
Uliudlieit.  AiKs  beiden  Ursachen  wird  die  Blindheit  verhrdtuisniHäsig  häufig! 
iru  höhei'en   Alter  sein. 

Von    10  000   Personen  jeder  Altersklasse 


hatten  den 

waren 

bh'nd 

Gehrauch  eines 

Alter 

Auges  verloren 

Jahre 

Schweden 

New  SouUi  Wales 

M. 

W. 

Af, 

\V. 

M, 

W. 

0 — lo 

ifi 

0,8 

0,7 

o.g 

3 

l 

10—20 

3 

3 

2 

5 

7 

4 

20—40 

6 

5 

3 

3 

14 

4 

40 — 60 

10 

8 

12 

1 1 

33 

9 

60— 

35 

3/ 

67 

83 

68 

21 

Zus. 

8 

8 

7 

6 

16 

4 

Wie  man  sieht,  ist  —  aus  recht  erklärlichen  Ursachen  —  die  Wahr- 
Hclieinlichkeit,  ein  Auge  zu  verlieren,  für  tlen  Mann  viel  grt»s8er  als 
für  die  Fruu,  und  die  relative  Anzahl  derartiger  Personen  nimmt  mit  deiu 
Alter  bedeutend  zu. 

Endlich  nicJ^eu  nach  der  New  Soulh  Wales -StiilLslik  einige  Zahlen 
mit  Rücköicbt  auf  Unfälle  u.  dgl.  mitgeteilt  werden. 

Von   10  000  Persimen  jeder  Altersklasse 


waren 

Krüpi») 

hatten  ein  Cjliod 
vwloren 

waren  wegen 
Unfall  invalid 

Alter 

M. 

W. 

M. 

W. 

M.           W. 

0— 10 

Jahre 

8 

6 

0,6 

04 

3               2 

10 — 20 

i> 

18 

»3 

5 

1 

'5               3 

20—40 

»1 

»3 

7 

[  I 

i 

24              3 

40-60 

,, 

28 

14 

19 

4 

38             8 

60— 

II 

106 

78 

30 

5 

50           28 

Zus. 

19 

1 1 

9 

»i5 

20              4 

M^ie  mau  sieht,  ist  atieh  hier  die  Gefahr  viel  grosser  für  die  MännfT 
ab  für  die  Fniuen,  tind  mit  dein  Alter  nimmt  die  Häufigkeit  der  Ge- 
br**chen  zu.  Etwa  einer  von  100  über  *iO  Jahr  alten  Männern  ist  ein] 
Krüppel,  '/,  Broz.  invalid,  \'^  Pny/..  eines  Gliedes  verlustig  gegangen. 
Die  Sterblichkeit  der  Invalldei^  wird  in  einem  spateren  Kapitel  behandelt 
werden. 


i 
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11.   Die  Statistik   von  N.  S.   Wales   vorzriehiipt  mich    (?ine    Uli^uorr 


m\ 


hl  A 


iiHsätzie;t? 


(iröasereB  Material  st<?lll  die  giiMolizciti^'  iiulische 


Volkszillilnnj;  in  dieser  Bcziohunjjj  znr   Verfügnng^). 

Von   10  000  jeder  A!ti*rskl;i.s8t^  waren  AusHHtÄi^i^e: 


Aller  (Jahre) 

M. 

W. 

0-4 

0,2 

0,1 

5—9 

0.4 

0,3 

10 — 14 

<.s 

1.0 

15—19 

3.6 

1.B 

30 — 24 

5.3 

3.0 

25-29 

7.5 

2.5 

30-34 

10,8 

3.5 

35—39 

14.7 

4.4 

40—44 

18,0 

5.2 

45—49 

20.1 

S.9 

50-54 

21,6 

5.9 

55-59 

20.1 

6.6 

60  und  dartlber 

18,8 

5«7 

Zusammen 

7,4 

2.5 

Nach  diesen  Erliebnngen  stellen  die  Manner  weit  mehr  Aussätziije 
bIb  die  Krauen;  dies  dürfte  jcdoeli  inelMt  auf  der  lA-bensweise  der  lle- 
völkennij^  beruhen. 

Xaeli  <leri  Erfidirun^eti  für  Nt»r\vej;en  -1  scheint  das  niäindiebi'  Ge- 
schlecht in  dieser  liezichmi^  uieht  bedeutend  mehr  gefährdet  zu  sein,  als 
das  wcibliehe.  Im  Altor  40—60  waren  1891  bei  beitlen  GeHehlechtern 
etwa  11  per  10  000  befallen,  Ober  GO  etwa  11  liezw.  i^  und  zwischen  20 
und  40  7  bezw.  0 ;  für  unter  ^Ojiihrijje  waren  die  Zahlen  0,(>  und  0,4. 
Verr*ncbt  man  ans  den  freilieh  tn'elit  ganz  sicheren  Auskünften  die  In- 
t^'risität  der  Sterblielikeit  der  Aussatzigen  ku  berechnen,  so  wird  man  auf 
Gniiullage  von  4(i4  Sterbefallen  aus  den  Jahren  1891—95  die  folgenden 
Zahlen  finileii: 

Von   100  AuHSHtzigen  jedes  Gescldecht«  und  Alters  st^irben  jährlich: 


Alter  {Jahre) 

M. 

W. 

0—20 

II 

8 

20—40 

10 

IZ 

40—60 

13 

8 

60— 

17 

12 

Zu&aininen 

»3 

10 

Man  be(»lj[iehtet  hier  alnti  ein  recht  rasches  Abaterbou  dieser  Un- 
^lüi-kbehen;  vielU'i<'ht  sind  <lie  weiblichen  Patienten  etwas  weniger  vi>ni 
Tode  bedroht  als  tlü-  niiiniilichen,  anch  nimmt  wf4il  die  Sterblielikeit  der. 
Befullenen  mit  dem  Alter  etwas  zn,  doch  jedenfalls  niciit  in  auffalletMleui 
(iraile.  Interessant  ist  es  übrigens,  zn  sehen,  wie  der  Kamj»f  gegen  diese 
Krankheit  in  Norwegen  von  Erfolg  begleitet  gewesen  ist,  iiuletn  binnen 
ffinf  Jahren    die  Anzahl    der  Anasatzigcn    van  960    bis   auf    688  abnahm. 

Es  -würde  ansBerordentliches  Interesse  haben,  aneh  für  andere 
Krankheilen  die  Sterbli<^hkeit  der  Patienten  vom  Zeit[»unkte  iin,  da 
die  Krankheit  konstatiert  wurde,  zu  ermitteln.  Für  akute  Krankheiten 
liegen  alleitlingw  etnigi*  Heobachtungen  vor,  aber  über  die  Wirkung  der 
chronischen    Krankhoitsznsiände    auf   <lie    LebenBchancen    wird  es   sehr 


^ 


1)  Censup  of  liidin  1801.     Gt'iuTal  Keport  by  J.  A.  Haines.     lAiudoii    1803 

2)  Berelniiiy  um  d*.'  Sp«lalabe   i   Norjj^o  i  Feniaaret    ISÜl — Ü.O.     KriHUauJu 


1886—90.  ISD'J 

Weilerjt*>ird 


1898. 


MorlAltlfit.     2.  Aufl. 
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scliwienjT  sein,  e^nte   IV*>lmr!itiii»i^rn  /m  bcsolrnffen. 
folgendeil  Kapitel  auf  diese  Frage  zurüekkuinmen. 


Ich  werde   in  cii 


12.  In  viclou  Bezielmn^on  wird  man  m'U  Hilfe  der  Rfkrni» 
stati  stik  lind  älmliciicr  antlimpiHnetrijiohen  ICrhebiinji;eii  Anfklänin; 
i'iKer  dir  Kriinklictikt  it  der  Bcvölki-riiri^  freHinru-ii  können;  eitizrlii 
lieKÜglieher  Arln'iten  wird  irt  riiicm  ^[Kitrrt'n  Kapitel  geilacht  weixlen. 
übri^eu  siud  in  Rüeksielit  mif  die  Kninklieitsverhaltnisöe  ^ohl  die 
richte  der  KrankeiikaHHen  <]ie  erf^iel>i^ste  Quelle.  Hi*^rbei  werden  wif 
rrater  Linie  an!"  der  i.'iiglfsoheti  Krankenkii.ssenpl^itistik  l'ussen  könneo^ 
icli  wdl  daher  mit  deren  letztem  uffiüielh'ii  B^Tielit  anfangen  M.  Trotz  all 
auf  die  Herstellung  rines  eiiilieitli<'hi'H  Beohaehtnnirsmalerials  vorwumlt 
Mühe  beweist  eben  dieser  Bericht  in  mehrfacher  Richtung  die  L'nin 
liehkeit,  vollständig  klare  Bfobaehtnngen  vm  beschulFen.  Nicbt  nur,  < 
alte  Krankenkasseiimitglirtlir  naeh  der  juTsoniiehi^n  AnffaHsnng  des 
riehti-itstatierH  \V.  Snltoji  häutig  keinen  Arü^priudi  auf  Unt^M'stfitznng 
liebei!,  dass  uIho  die  Kräiddr<'hkeit  in  diesen  Allersklassen  kleiner  ersehe; 
üh  sie  ist,  sondern  es  liaben  aiieh  die  Krankenkassen  In'tehst  vt'i>ichied 
Bestininumgen  mit  Uiiekj^ieht  auf  imehhaltige  Kraidvheiten.  Sehen 
gewaltigi-  Tinfang  des  Materialn  (für  Männer  1876  bis  80  —  das  Hau 
imiterial  —  l^tiG  Million  BeoUachtungeii)  l)edingt  eine  grosse  Schwierigk 
indem  e=i  fast  ansgeschlo^sen  erscheirn^n  nuisi^»  die  vielen  Versebiudenheii 
7M  herueksiehtigen,  inul  man  riü-.ht  Hesignatiori  germg  gehallt  hat,  eiiii] 
vollständig  klare  unil  eiiilieitliehe  Fülle  herans/iiwählen;  die  l^ntei'siiehii 
Lütte  *lann  viel  klarere  Hesiillali!  ergeben^  wenn  nvuu  anch  die  Werte 
Krankheitsfre<[nenÄ  und  Krankliehkeit  auf  Grundlage  kJeinei'et*  B 
aehtungszaldcii  hatte  berechnen   müssen. 

Ein  Misssünid  liegt  nun  ferner  ch»rin,  tlass  für  1876  -  SO  keine  Frnn 
vereine  Berichte  einsandten^  man  also,  um  Vergleiche  anstellen  zu  könn 
auf  ält^ire  Tafehi  angewiesen  ist.  In  der  UnterHuchimg  ist  fnrtJaa  weiblie 
(ieschleeht  die  FericKJe  185t)  -  75  bearhintct,  für  welch)-  nlitr  dann  eine  enr- 
spreehende  Marinertafel  nicht  gegeben  wird;  da  sowohl  in  di*r  ullgcrnrir»en  <ii- 
snndlieit  wie  in  der  Pi'axiH  tler  KiardicnkaHhcn  Verschiebungen  stalt^efnndeit 
Ilaben  imd  auch  die  statistische  Bearbeitung  nicht  ganz,  eiiiheitlteh  war.  wird 
man  aus  diesen  Titfein  kaum  zuverlässige  Schlüsse  mit  Kücksii-ht  auf  fie- 
öchlechtsverschiedenheiten  ableiten  können;  icli  werde  mich  daher  in  der 
nächstfolgenden  Dai-stellung  auf  die  Männertafel  für  Fnghmd- Wales  ISIW 
bis  1880  beschränUen.  I>ic  untenstehende  Tidel  fusst  auf  Bi-obachinngen 
nach  voller  di-eij übriger  Milgliedschaft;  die  Werte  sind  ansgcgiiehen. 
Unter:  W(tehe  wird  4'ine  Kcchstägige  ArbeitswfH^he  verstanden;  die  Sem 
tage  mit  ilintu  etwaigen  Krankheiten  sirnl  alwo  nicht  mitgtM'eehnct. 
Letzteics  ist  Belbstverstandlich  vim  geringem  Belang,  denn  eintägige  Krank- 
heiten werden  nur  eine  verschwindende  Rollo  spielen. 

I*"s  geht   aus    dem   oben   Entwickelten  hervor,   dass   die  Nachrichten 
über   die   laugilancrnden    Krankheiten    kaum  vollständig   sein  können; 
Zahlenreihen   sind  aber  auf  diesem   Punkte  so  eigentümlich,   dass  man  t 
allgemeinen    Tletberbliek     kaum    beträchtlich    ülier    den    Verlauf    mit    dem 
Alter  irren  wii'd.    Die  Zahlenreihen  deuten  auch  auf  die  grossen  Siduvierig 
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1)  Oipjr  of  SjHH-ifll  Rrjiort  nn  Sioknofis  nnr]  M<>rmlily  PxperipncfHl  in  Rrgi«! 
Frienellv  Secietiee.     rx)n(lün  ]6!Hj. 
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ketten  hin,  die  sich  der  Aiiöj^lei'chung  Jerartiger  paralleler  Gruppen  ent- 
gegenstellen. N(»eh  »lentHolier  zeigen  sich  dieselben  vielleicht  l>ej  den 
hier  nicliE   hernok:siehtig;ten  Unterabteilungen. 

Auf   1000  Mitglieder  jeder  Altersklasse  kommen  jährlich; 


Krankheitswochea  nach  der  Dauer 

Tndcs- 

der 

Krank  heil  in 

% 

falle 

den 

4—8 

8-13 

13  —  26 

Zweitem 

Zweitem 

Drittem 

ersten  4 
Wochen 

Wochen 

Wochen 

Wochen 

Halhjnhr 

Jahr 

Jahrodrr 
später 

/iisairimen 

lo 

6,40 

404 

91 

30 

35 

10 

— 

— 

570 

"5 

5.95 

45» 

114 

6i 

53 

31 

29 

5 

734 

20 

r.o2 

510 

»25 

69 

71 

45 

42 

25 

887 

*5 

5.7* 

476 

•33 

68 

69 

39 

39 

35 

849 

30 

7.09 

476 

'34 

80 

89 

55 

50 

73 

957 

35 

9,02 

52' 

'57 

94 

104 

73 

69 

138 

I  146 

40 

10,66 

5t>9 

.84 

i>3 

13' 

86 

84 

201 

1368 

45 

13.28 

630 

326 

142 

169 

116 

123 

295 

I  707 

S^ 

17.30 

74» 

»75 

'74 

206 

160 

178 

444 

2  178 

55 

33.89 

812 

341 

230 

28r 

232 

278 

708 

3888 

00 

34.02 

93^ 

424 

313 

443 

402 

444 

1359 

432J 

^5 

49.S9 

1096 

562 

45& 

694 

752 

863 

2722 

7145 

70 

72.33 

1 176 

685 

59» 

989 

1221 

1592 

5984 

12  238 

75 

1 16.]8 

11K3 

727 

664 

1179 

'558 

2148 

10  961 

18  420 

80 

'43.44 

888 

642 

630 

1227 

>73o 

2820 

'7  «35 

25072 

«5 

204.05 

1062 

699 

552 

686 

781 

2730 

28436 

34  'Mt» 

Im  Greisenalter  fällt,  wie  man  sieht,  das  Haiiptge\\'icht  auf  die 
langwierigen  Kranklieiten,  im  Jugendalter  :mf  <lie  kürzeren.  Vergleielit 
man  k.  B,  die  Alter  20,  5i>  luid  80  Jaluv,  so  wird  man  im  erstitenannten 
Alter  eine  diirchsehnittliehe  Kränklichkeit  in  den  ersten  IH  Wochen  gleich 
704  U'.telu-n  finden,  irn  r>(K  inid  .SO.  Juhre  hezw.  1 1  MO  und  2!lU»  Wochen, 
also  eine  Zunahme,  die  mit  der  SterhJiehkeit  nicht  Schiitt  halten  knun. 
Was  oben  p.  24  gelegnntlieli  der  dänischen  Kninkenkassenstatislik  nachge- 
wiesen wurde,  stimmt  hiermit  gtit  überein,  in  Anbetraoht  dessen  dass  die 
dänischen  Krankenkassen  die  Unteistiitzung  wesentlich  nur  auf  beBchriinkte 
Zeit  gevvährcn.  Anders  hei  den  lang<L'uiernderi  Krankheiten.  Ueber  ein 
Vierteljahr  haiu'U  wir  in  den  drei  erwähnten  Allersklassen  183  hezw. 
988  n\u\  22iUj!  W'iK'ln'nr  alsn  eine  kolossale  Zunalune  nut  dem  Alter. 
Aul'  jeden  Todestall  würden  iji  den  beiden  Zeiiabselinitten  im  Alter  20  etwa 
100  be/.w.  26  Wiiclicn  fallen,  zusammen  etwa  2i  Jahre.  Im  50.  Jahre  hat 
man  ebenfalls  üusaimnen  etwa  2i  Jidire,  diese  verteilen  sieli  aber  mit  nur 
57  Wtielien  jfuf  <]ie  ersten  drei  Monate  und  mit  l)S>  auf  die  spiilere  Zeit. 
Endlich  Jiiit  nnui  itn  >^0.  Jahre  i1ber  drei  Jahre  auf  jeden  Toflesfall.  die 
sich  mit  nur  15  Wochen  auf  die  ersten  drei  Monate  und  lÖO  Weichen 
auf  die  spätere  Zeit  verteilen.  Die  Krankheiten  sind  somit  in  den  älteren 
Jahren  allerdings  verhättnismässig  nicht  sehr  häufig,  dauern  aber  dann  um 
80  länger;  und  das  Ergebnis  wird  dieses  sein,  dass  ein  SO  jähriger  durch- 
schnittlich etwa  das  halbe  Jalir  krank  ist,  während  jederzeit  nur  1  IVoz. 
der  '*Ojälirigen  Krankenkassenniitglieder  krank  waren  und  nur  1,7  Proz. 
der  20  jährigen. 

Deutlicher  werden  diese  Erscheinungen  vielleicht  hervortreten,  wenn 
wir  nach  der  An>^alil  der  Krankheitsfälle  fnigen.  üa  diese  im  englisclieu 
Bericht  rdclit   ausgeglichen  siiul,   bin   ich  nnf  die  unausgeglichenen  Zaiden 

16- 


I 
I 


Alter  (Jahre) 

Kl  krankuugBrslle 

20 

238 

30 

S16 

40 

231 

^ 

«73 
309 

70 

370 

80 

272 

KraivklieiLsriÜle 

die: 

schon  seit 

1 — 2  Jahre 

2 

Jahren  oder 

cLiutTlen 

langer  ilauerlen 

I 

0 

r 

a 

3 

5 

5 

10 

12 

31 

39 

13' 

63 

371 

isics  KApitel. 

angewiesen.     Du'    folj^*ndo    kU-inc  Uoltcrsicht    wird    in    dieser    licjdcl 
genügen. 

Auf  löOO  Mitgliedoi*  kumen  jälirlitdi: 

Unausge^iclienr 

Anzahl 

Krank  bei is-wncfa« 

899 

97S 

»37» 

2  «45 

4  183 

12  248 

24  656 

Wie  man  sieht,  nimmt  die  Hüufi^krit  der  Kranklicit^'n    nicht  aiiffal 
lond  mit  dem  Alter  zu,  ja  im  SO.  J;dire  treten  nur  212  nnu^   Krankheirpil 
ein,  ^t'j^eri   H70   im   70.  duhre»     Diigej^cti   watni  <lie  dauermleii   Ki-uiikhcilSKJ 
fälle  im  Jiijrt*nd;dter  sehr  selterr,  mit  dem  Alter  steigt  t!ie  ll:iiifi)ui;keit  «li 
enorm,    und    iiiimentlieli    sind  diese  eliruniseUen  Ztistfindf  ;)iiF^sorur<Iei)tlirl 
[liiidi^  im  Greisenalter.    Wenn  man  alno  nicht  imstande  ist,  dad   Kmnk« 
kassenmaterin!  nach  Altorsklai^sen  xn  zerlegen,  winl  es  am  Mn1)edenkliohstco^ 
Sf'in,  die   K  rank  lieitwf  re(|neii/  (die   Hänfiirkcit  ch'r  neufri    Källe|  zu  \t^ 
nntKen. 

lieber  die  KräiikUehkeit  in  den  Greisenjahren  sind  nntürüch  nur 
weni^L'  Ik'nbaehtnnirtMi  v<M'lianden.  Sehoti  tfir  HO  Jahre  verfüg;t  die  etig- 
lisehe  Statistik  nur  ül)er  OOtJ/)  Ileobuehtiingsjaiire,  für  85  üb<»r  nur  113 
n.  ö.  w.  Zielit  man  du'  IVithnehttm^ren  naeh  AItersj;nippen  ?:iis;iiniuen,  s<t 
erhalt  man  die  frtijjjendfn  Züldcn,  (!ie  übriirens,  wie  oben  entwickelt,  mit 
allem   Vorbehalt  aufgenommen   wt^den  müssen. 


Absolute  Anzahl  der 

Relative  Anzahl 

(ÜT  jcd 

Alter  (Jnbre) 

Beobachlungen 

neuen 

Krank  hei  Is- 

Mitglieu 
der  neuen     der  Krankhc 

KninkheiLsfälle 

Wochen 

Kr^nkheitsfälte 

wocbm 

80—  84 

»  774 

433 

48541 

0,24 

K 

85-  89 

305 

60 

9412 

0.2Ü 

31 

90—100 

66 

tz 

2  080 

0,2 

5' 

u 


Hiernach  seheint  die  Krank}(oitsfref|nenz  in  Abnahme  begriffen  und 
die  Znnnlmie  (h^r  KrankhettHilancr  ins  Stnekeii  j;eiat<'n  zu  sein,  was  ivcht 
Wohl  mit  (h'r  olicn  a(isji(^S|H'orhen('n  Ilyimthese,  beTnJfend  die  Sterhliehki_Mt 
der  Alten,  harnjoiiiert:  njiin  wird  ahrr  nicht  üIh-t'siJkmi  dürfen,  dass  uaniftit- 
lieli  für  die  Aeltenten  die  lU-obaelilnii^en  iveht  sfKirlieh  sind;  die  ti(>  Beoln 
aehtungen  itn  Alter  1)0—100  be/.iehcn  sieh  z.  B.  nicht  auf  Cü  versehir- 
dene  Pen*on(ri,  sondern  auf  eine  viel  jrerinjrer<'  Zahl  n.  s,  w.  Klein  w'w 
dii;  Zalilrn  sind,  ilarf  man  aueli  wenigstens  sa;r4.i),  daj«s  dti*  HfobatdilungeJi 
über  die  8  t  erblieh  keil  der  Krankenkassenmittrlied<'r  nicht  in  DLshar^ 
monie  mit  der  erwähnten    Hy|K»Uu'se  stehen. 

13.  Auch  die  Beobaehtnnj^en  betreff euil  <las  Kindesa  Iter  sind 
wenig  umfasHend  und  ausserdem  kaum  bram^hbar.  Nur  der  \'ollHtändig- 
keit  wegen  teile  ich  die  folgenden  Zidili-n  mit  : 
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tter  (Jahre) 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
lo 
1 1 

12 

>5 


Anxahl 

der 

Bcoliachtungeii 

49»5 

50 

110.5 

215.5 

505 
705 

101 1.5 

1*47.5 

1577 
»799^5 

2'7a.5 


Xeiie 

Krankheits- 

1f a-^xlrli 

^ntnkheitsräilL' 

wochen 

i\.rai)Kti 

freque 

1 

2 

z 

4 

23 

0.08 

9 

29 

0.08 

20 

85 

0.09 

;o 

264 

0.14 

119 

39S 

o.>7 

185 

602 

0,18 

»44 

921 

0,20 

264 

807 

0,17 

335 

1118 

0,19 

V7 

M77 

0,19 

Relative 

!fits-     Kränklichkeit 

njE  (Wtichen) 


0.5 

0.3 
0,4 

0.6 
0.6 

0.7 

0.5 
0,6 

0.7 


I 

^^F        Man  wiia'df    nach    di«^seii   Krinitloltingm  versucht   sein    anzunehmen, 

■  d»ÄS  d^s  Minimum  der  KfürvUliclikoil  etwas  fiülier  cinlfilt  als  das  Miiii- 
*  nium  der  St<'rl)]iclikeit,  w,\h  jeihich  UiiMm  voll  lierec  litiirt  ist,  da  die  Bci^b- 
{►  acbtungcn,  betrefforul  die  jini^fiteu  Kinder,  wahrscheinlich  am  unzuverläs- 
»  ßi^fllen  sind.  Man  wiril  wohl  kaum  auf  dr-n  Zahlen  für  dn'  Alter^jidire 
t    4^8  hauen  dürfen.     AUer  ani-h  fi1r  die  spateren  Jahre  dürften  die  Zalihri 

■  UnvollMtfitnlijj  nein.  So  er^ub  eine  Stiitiwtik  <ler  Schul vertjäiitnnisee 
N  weyeii  Knirjkheit,  diisK  (unter  Ilrrüek«iohli^uii^  der  Fericutü^e  und  Sonn- 
l'i     laj^e)  die  SchnU-r  lit^iderlei  (ieselilet^hts  in  den  Kopenhageaer  Volksschiden 

<h»rehsehnitth'ch  lJS74-7^^  jährlieli  lljK  Krankheitstage  hatten»  also  viel 
mehr  :ds  ttaeli  dr-u  enj^jisehen  Berichten;  dif  Kinder  waren  durehfielinitl- 
lieh  etwa  U)  rFalu-e  alt.  Jrn  Laufe  d«'s  SehnljahrcH  (also  ohne  die  Ferieii) 
wurcieri  jährlieli  ditrcdiHehnittlieh  1,8  Versiinninissc  wegen  Kninkhnit  für 
ij  jeden  Sehnler  verzeichnet.  Dies  durfte  henscp  mit  den  alhügliehen  Beol>- 
I  aehtiniiren  ilher  die  Gesinidlieitsverlmltiiisge  der  Kinder  stinirneri  nis  die 
cjiiilisch<'n  Zahlen.  Die  njcisten  ilerarti^en  Versäuininsse  nind  wohl  auf 
sehr  leichte  und  schnei !  ver!anfende  Kr-inkheitsfiillc  zin-ückzufniu'eri,  im 
Ctejrensatz  zu  den  reiferen  Jahren  des  L^-bens.  Es  würde  libri^etiH  ein 
leichten  nein,  derartige  Beol)achtnn^'n  durch  nmfassendcres  Studinai  der 
Schulstutistik  jjT'^'niijiend  zu  ergänzen. 

Die  hier  angjefilhrte  Auffassung  wird  auch  durch  Hrfahnnigen  für 
ßaHcl  beHtuti^t;  vgl.  MctHcr  und  Schniid:  Voransclilag  über  die  jähr- 
lichen  Kosten  der  stjjathchen   Krankenfdlc^c.      Hern    1  StIH,  p.  (i. 

Noch  geringer  ist  iselbstvei^tändlich  unner  Wissen  betreffend  die 
ersten  Kiriderjahre ;  und  man  wird  schwerlich  dazu  kornmen,  für  diese  zu- 
reichende ßeolmehtungeu  an/nstellen.  Das  Hauptinteresse  liegt  aber 
doch  schliesslich  bei  der  Mitte  des  Ijcbens,  vi»m  Bejrinn  den  erwachsenen 
Alters  bis  zu  dem  Zeit|ainkl,  da  die  Arbeitskraft  unfänj^t  zu  erlnhnien. 

Ks    ist    hier  der  Oil,    einit/e    Beobnehtinigen    über    die    (lesntnlheitft- 
zuälände  der  Zähne  l)ei  Suhnlkinderu   mitzuteilen  (vgl.  oben   p.  22(j). 
Vim    100  Zähnen  waren  angegriffen  bei 


Kna 

bcn 

M3d 

:hen 

MdcbzAhtic 

Bleibende 

^ähne 

Müch£iUinc 

Bleibende 
/fthne 

Kindrr  mit  Hachitis; 

42 

20 

49 

24 

Blcichsüchligr    und    magere    Kimlcr: 

34 

t6 

38 

t6 

\Vohl);eiiährtc  und  geaund  aus&chundc 

Kinder ; 

3a 

H 

37 

«5 

Zusamineu: 

-  33 

'5 

38 

16 

I 
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DicHO  Zaiilcn  dcnitfti  auf  einen  Ziisanimciihmip;  zwischen  dem  Ge- 
siuulhoitsznstand  des  gmireii  Körpers  und  der  Züluio  liiii;  speziell  sind  ilie 
Ziihne  der  rachitischen  Kinder  verhäiltnisnuissig  liaufig  angegriffen;  dies 
zei^t  sich  mich,  selbst  wenn  niun  die  (lintsüchlich  gefundenen  kleinon*n 
Versehiedt^nhi'itcn  in  der  Alierslusetznng  berückstehtii^t.  V(»n  100  an- 
ge^rdfeneri    (oder    exslir|>ierten)    Zidinen    waren    bei    niehitiBchen    Kindern 

bleielibüebtigen    P)0    und    bei  gesurnleu   Kiii- 


(>(>    s  t  a  1' k   angegriffen,    be 
dem  57. 

Die  Schneidezähne,  sowohl 
im  )j;»n%en    recht   gut   erfiaUen. 


die  bleiljenden  als  <lic  Milehzähne,  n^aren 
Im  lii.  Jjihrc,  wo  die  Miluhzäline  dieser 
Art  fast  verweh wMfidou  sind ,  fanden  sich  durchscbnittlich  0,4  der 
bei  reffenden  8  Zähne  angegriffen.  Noch  besser  war  der  Zustand  der 
etwöH  spaUT  entwickelten  Angeu/ähnc.  Anders  hei  den  ßucken/^hncn, 
die  in  nicht  geringem  Gmde  der  Destruktion  nnterliegeu.  Namentlich 
erkennt  man  aber  die  Verheeniugea  an  dem  Kogerjarinten  Seehnjalii-s-Molar, 
rler  sieb  unter  n(n*malen  Verhaltnissen  in»  ß.  Altei*sj;dir  entwickelt;  auch 
der  vierte  Backenzalin  ist  wahi*sclieinlich  wenig  haltbar,  da  ai)or  die  Ent- 
wickehuig  demselben  häufig  recht  spät  erfolgt,  sind  die  hier  für  vorliegenden 
Zahlen  weniger  beweiskräftig. 

Der  Sechsjahrs-Müliir. 


Knaben 

M&t 

Ichen 

Alter  1  Jahre) 

Anzahl 

AngegTiffenc 

Anzahl 

Angegriffene 

der  Zähne 

Zähne 

(!cr  Zähne 

Z^ne 

7 

3.7 

[.2 

3.9 

1.5 

8 

4.0 

«.5 

4.0 

2.0 

9 

4.0 

1.8 

4.0 

3.2 

ro 

4.0 

1.9 

4.0 

2.3 

tj 

4.0 

a.i 

4.0 

2.4 

13 

4,0 

2.3 

4.0 

2,6 

13 

4.0 

2.3 

4.0 

2.5 

Zusammen 

4.0 

t.9 

4.0 

2,2 

Diese  Zähne  haben  also  eine  Bchr  gennge  Widerstandsfähigkeil; 
schon  int  siebenten  Jahre  Hind  sehr  viele  zerstört,  und  im  Alter  von 
IH  Jahren  sind  nur  ncich  '^  derselben  fris^eh.  Hei  nichitisehon  Kindeni 
war  die  Anzahl  der  migegriffencn  oder  ex8tirpierlcn  Zähne  dieser  Art 
dui'chsehnittlich  im  Alter  von  13  Jahren  3,1,  bei  bleichsüchtigen  beider 
Geschleehter  2,K,  bei  gewunden   Kindern  2|H. 

Zwiöciien  Ober-  und  [Jntcrkiefer  hen^schen  bedeutende  Unterschiede; 
die  SehrieJde/iihne  des  Oberkiefers  sind  etwas  schwäeher  als  die  des  Unter- 
kiefers, unjgekehrt  aber  bei  den  BackenzähDoii.  Kbenso  interessant  ist  die 
Tlmtsaehe,  dass  die  rechte  Seite  des  Mundes  durchschnittlich  Wssere  Zähne 
hat  als  die  linke;  betrachtest  man  nur  die  ei'sten  24  Zähne,  so  crgiebt 
sich  als  Zahl  der  angegriffeneu  (oder  exstirpierten)  Zähne: 


Knaben 

Mädchen 

Oberkiefer     rechts 

1.08 

1.12 

links 

I.I2 

M7 

Unlerkiefer  rechts 

•.25 

t.39 

Unks 

1,28 

1,40 

4 


Unter     derselben    Voraussetzung     wird    man    finden,     dass    unter 

1000  Kindern 


k 
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ICnal>en 


Mädchen 


ine  angegriffenen 

Zähne  hatten 

«4 

69 

X 

86 

7' 

2 

120 

104 

3 

108 

n; 

4 

.48 

M7 

5-8 

322 

327 

9—12 

loq 

»34 

13—16 

19 

28 

17-ao 

3 

3 

ai— 24 

I 

I 

Kin  voilstjindijj  jrcsiindes  Grbiss  ist  also  vorhäUnismiissig  selten.    Im 

lis  J>,  Alti'T'sjjihr  halitTi  nur  ü   iVn;^.  cirr   Kiinlc*r  ^i\uz  frisclu'  Zührw»;  tWo. 

ItJsuii^  der  Milchzniino  durrJt   lilcilM'iHlc  Z:ifiri(*  vt^rlu^sisort  aber  dann  *lii; 

rhäliuLh»e,  und  im   l^i.  Jalitv  Ii;iUen    i'd  Froc.  der  Knaben   und   10  Pruc. 

Mndcheu  ganz  gcsiuide  Zähne. 

14.  Iiid4'in  ich  mich  nnn  mit  Rficksioht  auf  dio  Kränklichkeit  hai*|>t- 
hlich  an  dk-  Mitte  dva  Lclirns  liallt-,  ^rcile  ioli  riuc  Unt<^r.siic]iun|^  von 
Hcyni  honuis,  Ijctroffcnd  die  Kffahriinpren  der  Vcrsifht'rimgagt'HclLschHft 
(»gi^nsritigkrit"  zu  li<^i|izi^ ').  Allcnlin^s  iwt  das  MnN'nal  tmr  g^rinjicn 
dangos,  aher  destx)  uitihcitlifhcr  nnd  durfhsifbtiji;t,'r.  iMt^  iJrnhjiühtnn^s- 
•t(>dt'  JKt  185ti— -SO;  dk'  Zeit,  für  wrlt-dit-  Uli  (erst  iitznn^  i;o\väiirt  wurde» 
r  1  i  Jahre.     Es  folgen  hier  die  wichtigsten  Ei-gebnisse: 


Miinner. 


Icr 

brel 

Anzahl 
der 

Beohachtiingcn 

Auf   iooo  b 
rrlimnkte 

eoliochlctu  PersoDen   k:imen 
jäfailich 

Diinrhschnitlliche  Zahl 
drr  KrankheiUtage 

erkfankic     '  Krankhcits- 

Pcrsoin-n 

KrankhritsrilleKranltln'ilKtaiit' 

F^■r...^                    l;ill 

-19 

»47.5 

25.H 

29,5 

5.ro 

12.0:,        1        (5,31 

-2A 

2  ir^s 

24.5 

28,2 

5.55 

22.69         j          19,72 

-19 

5  809.0 

21.3 

24,6 

4.90 

23,04         1          19.94 

-34 

8  7»5.5 

20,4 

34,0 

5.56 

27.33 

23,20 

-39 

8  785.0 

21,2 

25.0 

6,19 

29.23 

24.77 

-44 

72740 

21.7 

26,4 

7.98 

36,79 

30,26 

"49 

5  429.0 

21,3 

25.8 

8,09 

37.98 

3L29 

-54 

3  379o 

2I.q 

26,6 

9,1» 

41.65 

34.28 

■59 

1  691.5 

25*9 

3i.3 

14169 

56.72 

46.97 

-64 

&57.S 

23.6 

39.2 

14,07 

59.70 

48.20 

-69 

223,5 

28.3 

3^9 

<4>35 

5o,6H 

38.94 

-74 

49.0 

24.5 

38.8 

10,84 

44,25 

27>95 

-79 

3.0 

33.3 

f»6,7 

13,00 

30.00 

19.50 

OS. 

45  '27.0 

2»,7 

25.8 

7>o7 

32,64 

27.43 

I)  AriKiih!  mid  Panor  «Jor  Krankheiten  in  gemi«cht«r  Bcvölkcninp.  Ffinfund- 
lUEtg  Jahn?  Erffttiriinj!;^!!  ilrr  VoreichenmgsgwolUrhRft  (.ngMiMciti^^koit  7,11  IjpipKig. 
nig  1S84  (zweiie  Aufi^abe  dos  obcu  p.  lOD  angeführten  Werkes ) 
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Frauen. 


Alter 

Anzahl 
der 

Atir  1000  Ut.-!tbachtctc  Personen  kan)t.n 

jährlich 

Durchsei]  ni 
der  Kmii 

Llliaic  Zahl 
kheiuiagr 

(Jahre) 

llvl 

Bcfpbachtungen 

(rkrankie 
l'i  rsoDcn 

KrankhcilsnUleiKinnkliritstnyc 

pro 
erkrankte     !  Krntikhtit»- 

IV-jN^n        1           (all 

15  —  19 

»  t>59.5 

18.1 

20,3 

4.3g 

24*31 

21,64 

20—24 

4  39^S5 

i«.9 

21,5 

6,05 

32.08 

28,12 

25-29 

5  300.5 

17.5 

20,2 

6,51 

37.20 

^i.M 

3t>— 34 

5  &3r.5 

16,4 

19,0 

6.13 

37.51 

32.35 

35-39 

5  543.5 

17,6 

20,2 

6.95 

39.57 

3445 

40—44 

4917,0 

t6,5 

i8,o 

7,26 

44.'o 

3».49 

45—49 

3087.5 

16,6 

iS,7 

6,98 

42,1b 

37.30 

50—54 

2  902,0 

»5.7 

18,0 

7.64 

4R,()2 

42.47 

55-59 

t  AS8,5 

17.0 

19.1 

9,oH 

53.34 

47.54 

60—64 

758.5 

'7i7 

19.9 

12,05 

68.21 

60.53 

65-f.9 

244.0 

«9.7 

21,7 

8,q6 

45.56 

41,2t) 

70-74 

57.5 

3^.5 

40,0         J         2o,;8 

56.90 

S».96 

75-79 

5.0 

40.0 

40,0         '         17,60 

44,00 

44.00 

Zus. 

37  <^97,5 

t/%2 

19,7 

r>,88 

40.05 

1      35.0' 

Vcr^Ii'irht  man  hi(*r  <lu'  AnKnhlon  ihr  KnmkhviMn^ic  der  Mannrr 
iirul  iivr  Frniu'ii,  so  wird  iiuiii  <'iiirii  Ühiiliofien  Urilrrscliit'd  \vieb*.'f  f]pr  St«'rl>- 
licliki'it  walinirlunrn.  AtiSHorhull)  dvv  Alterspcriodc,  wii  djis  GcsoliK-chts- 
Whi'ii  ii<'r  St<'rl)Ik'lilceit  chis  (irprä^n  ^ioht,  fifluünrn  die  Frauon  im  i^anzcn 
günstiger  darnn  zu  sein  al«  die  Mann<^r;  die  in  entgt'fj;en|i;eseUtor  Kielitting 
weihenden  Heobaehtinigeii  iiUer  7(1  Kind  nieht  zidilreicli  ^enng,  um  Schlnss- 
fol^eiurigeti  ku  j^e.statten.  Die  Kninklieit-sfälle  wind  relativ  seltener  beim 
\vril>lichen  (iisehleeht,  die  Dauer  der  Krankheiten  durehschnittÜeh  läiij^er. 
Ein  etwas  iindercü  Er^elmis  fol^t  iil)rij:jens  au»  der  stugfidti^en  italieni- 
schen Statistik'),  auf  welche  ich  auch  später  liänfi^^  zurnekkoninien  wenle 
(v^l.  auch  oben  p,  235-— 23()).  Nach  <ler«n  Ermittelungen  (1881  —85) 
üirnl  die  folgenden  That^achen  zn  verzeichnen. 


Auf   100  Mit^jlicdcr  kamen 
Alter  (Jahre)               jährlich   Krankheitsfälle 

Jedes  MilRÜcd  halte 
durchschnitlÜch  jahrlich 

Krankheitslagc 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

IO-T5 

23.5 

45.2 

3*9 

M 

15—20 

27.6 

30.3 

4.9 

6.1 

20—25 

25.» 

35.2 

5<o 

7.» 

25-30 

26.6 

32.7 

5.4 

8^ 

30—35 

25.6 

33-3 

1' 

8,9 

35-40 

27.8 

30,3 

6.0 

7.7 

40—45 

27.3 

33.8 

6,2 

9*3 

45—50 

28.9 

29.4 

6,8 

8,3 

50—55 

30,4 

35.0 

7.9 

9.3 

55-f.o 

32.R 

32,1 

9.» 

9.7 

60-65 

36.1 

40.  r 

it,a 

lO.O 

65—70 

40,4 

37.2 

«3.4 

»,i 

70—75 

39.7 

349 

t4.7 

12.0 

75—80 

80  und  darüber 

33.7\ 

22.2/ 

35.9 

i3.4\ 
7.8/ 

II.3 

Zusammen 

28,3 

32.9 

6.6 

8,5 

T)  Tavole  <k'lla  frw]iifnzn  p  durata  della  raalattii»  ofiBervate  nelle  pcrsone  iascritie 
a  societä  d«^  muiuo  aoccorso.     Aaniüi  dj  Statitttica.     Roma  ISOl?. 


I 


d 
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W'ii'  man  sirht,  ist  der  Unterschied  im  ^esclileclUHrrifKn  AltiT  zu 
<iunflt<'n  il<T  Mfinner  irrössor  als  l>ei  der  Lcip/iger  Kassi-,  und  di«*  Hfiiifig- 
k<-it  drr  KrsiiiklH-itr'n  ist  in  einer  längeren  Strecke  des  Lehens  grösser 
unter  den  Frauen  als  unter  den  Männern. 

Die  Kassen  hrohncbteii  ein  versehiedenen  Verfsdiren  mit  Rücksicht 
4tif  die  er*(U*n  Tage  der  Kranklieit^  die  Zolden  sind  jvilooh  hier  ho  Lear- 
iH'itirt,  düss  diese  l'\'hlen|iit'lle  als  vers4"li\vi(i(l('rid  zu  lK')r;irh(<*ii  ist.  Im 
cnnzcn  higrn  277  OOU  BeohacliUuigen  v*^r,  unter  diesen  jcdneh  nur  21^0(10 
für  Fniueu  ((eÜwcise  iu  Krankenkawsen  für  Frauen),  also  für  dats  weibliche 
<»r*chle^Tht  ein  wenig  umfassendes  Material,  zumal  nicht  so  elidieitlieh 
IxH  der  Leipziger  Kasne.  Diese  beiden  l'mstände  sind  viellciclit  die 
lininj;    der    aljweichendon   Ergehnisse. 

Auch  die  dänische  (|k  24  citierte)  Kninkcnkassenstatistik  kommt  zu 
Ergt^hnis^en,  die  mit  den  Erfahrungen  der  f^eipziger  KnsBc  tun*  teilweise 
nininieti.  Die  grössere  Kriinkli<'hkeit  der  Fniuen  in  der  gehärfäliigen 
l^tbt'nsprriode  kommt  alh-rdings  auch  hier  xuni  Vor>*chein  und  dürfte 
nne  ret-ht  allgemeine  Erscheinung  sein.    Aber  auch  liier  scheint  <lic  Iläufrg- 

i<r    Krankheitsfälle    eine    grössere    im    weiblichen  Geschlecht  als  im 

M-hen   KU  sein. 

15.  Uebrrdie  Dauerder  Krankheiten  enthalten  sowttld  div  italiiiii.sehe 

ititilik     wie  Heyui's   Arbeit    interessante   Auskünfte,  jedoch  oline   Uück- 

kl   Miif    das    Alter.      In    der    ficip/iger   Kusse    waren    die   Verhältnisse 

mir: 

runter     10  OOU     kranken    IVrsoiM'u     jedes 

lukheit: 

hei  Mttnnem 


Gesclilechts     (hmerte    die 


Tage 

1-6 

7— li 
14—20 

35-4' 
42-48 

49—55 
56-62 
63—69 
70-76 

77-83 
84— go 
Ol  — 181 
183  und  mehr 
Zusammen : 


I  704 
3038 
I  '»37 
952 
650 
4>3 
295 
204 
152 

«34 
86 

«5 
66 

350 
2*5 


bei   Krauen 
856 

2  216 

«  734 
I  24(1 
841 
637 
43S 
341 
«43 
326 

»3« 

'3« 
X08 

570 

28s 


I  o  000 


I  O  0(  )o 


Dil*  Krankheilen  von  kur/i-r  Daiu-r  sind  al^o  bei  den  MäruirrtJ  rela- 
?1  häufiger  als  bei  den  Frauen  gewesen.  Ein  Drittel  der  Krinik- 
.  I»ei  den  Frauen,  fast  die  Hälfte  bei  den  Mannern  dauerte  noch 
zwei  Wochen,  mir  wenig*^  Prozent  mehr  als  ein  halbes  Jalu-;  dass 
rb#fn  t.hf  letzteren  für  die  Krankenkassen  ausseiest  k<»btspielig  sein 
wt^,  braucht  hier  nicht   näher  dargeh'gt   zu  werden. 

Noch  häufiger  scheinen  die  kurzen  Krankheiten  bei  den  italienischen 
UttwoKuaein.  So  wurde  auf  Grundlage  der  Statistik,  betreffend  ca.  10  000 
(ankheir^faile,  gefunden,  dass  etwa  ein  Viertel  I  —  li  Tage  dauerte:  unter 
WO  dauerten  nämlich: 
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1 

1    Tag 

12 

2   Tage 

35 

3      .. 

55 

4      " 

78 

5      .. 

8o 

6      .. 

730 

7  und  i 

Alis  einer  anderen  Beoliiicrliliin^Hi'eibt'  von  t^twa  5tH)Ü  Kratiklicitäfällen 
ging  die  folgende  Pntniillevci'teilunj;  hervor: 

unter  2i   Tage  dauerten  671 

2  t— 90  „  „  296 

Ol— 182        „  „  27 

über  182      „  „  6 

In  Reinen  niiifiissenden  lieriehten ,  betref ferid  die  beiden  Kninken- 
liHss4'nnrd('ii  the  Reeliubttcs  (Fn(h{ilt.s:jnil;('itsinüriner)  und  tln'  Fiir4'sters^| 
Iml  Nei.siui  ebeiiftills  dir  Uihkt  der  Kniiikln-iten  buliiiiiJell.  Kr  fand  die 
fitij:;eiiden  Tliat.^acht'ii,  die  ieh  der  Viillstiii»dit;:keil  we^en  uiitleÜe;  »li*? 
Zahlen  beziehen  wich  auf  Männer,  bei  den  Uechal>ites  für  die  didire 
1878  —  87,  bei  den  Koi-esters  für  1871  —  75. 


Rech 

abites 

( 

Foresters 

Alter 

Auf   1000  Mitglied 

er  kamen  jäbrlich  Krankheib 

iwocheu 

(Jahre) 

Erste  6 

6-12 

Zweites 

Drittes 
Jahr   und 

später 

Erste  6 

6—12 

Zweites 

Dritt« 

Jahr   und 

s|iater 

Monate 

Monate 

Jahr 

Monate 

Monate 

Jahr 

UHler    25 

964 

61 

23 

9 

rr» 

34 

H 

5 

25-35 

903 

6a 

35 

'J 

784 

53 

31 

42 

35-45 

1059 

i[8 

70 

102 

967 

94 

66 

118 

45—55 

1316 

199 

13a 

2xg 

'305 

174 

126 

30g 

55-65 

1496 

392 

33a 

695 

1920 

424 

375 

1007 

65-75 

3599 

[303 

1579 

2982 

3186 

n66 

1308 

3555 

75- 

2870 

2120 

3378 

11932 

4138 

2225 

2619 

9104 

Dan  Hnnptge[vnige  dieser  Zahlen  ist  dasselbe  \\\v  nach  dem  offiziellei 
eiij^ÜHeliL'n     Herieh*;    in     den   Jiiy;enttjjiln-en    das    Vorht'rrseben    der    kt»rz< 
KriinUhcilen»  in»  Greisenalter  tlit^e^en  der  chronischen. 

Es  würde  7X\  went  fühlen ,  hier  andere  Berichte  über  die  Kranken- 
kassen rinznfrihren ;  leb  w^rdr  später  Geiejienheit  fimlen ,  meln-nials  anl 
die  FrjijT^e  naeh  der  Morbidität  Knnlekznkfimrnen.  Xnr  eine  Frage  soll 
liier  noeh  rii  V' crbirKhirijt;:  mit  den  RrankenkasHcn  berührt  werden,  näm-*-] 
lieh  die  nach  den  einzelnen  Krankbeitsursacbeii, 


i 


16.  Wir  stehen  hier  vor  einer  schwicrij^en  und  nnr  teilweise  behan- 
delten Aufgabe.  Während  die  TodesurHaehenslatislik  recht  gut  brarbeitet 
wt^nh'n  ist,  sowohl  nach  Alter  wie  nach  (.leschleeht,  ^ilt  dies  nur  in  ge- 
rinit^eni  (irade  von  den  Krankheitsursachen.  Es  würde  alli^rdings  ein  leichtes 
seinf  durch  die  K ranken hmisstatistik  über  ausserordentlich  umfassen 
BoobuchtunfTsreihen  xu  verfügen,  aber  diese  Thatsachen  bcdürfeu  selbst 
verstiindlieh  einer  Ei^^än^ung  für  die  ansserhall)  des  Krnnkenhaiises 
bandelten  Krankheiten;  nnti  /war  werden  gewisse  Krankheiten ,  z.  B 
solche  epidennHeher  Art,  verhältnisnnlHsig  hänfig4?r  aiissrrlialb  des  Knin 
kenliauses  behandelt  werden  als  andere,  so   wie   auch    wahrsclieinlich  niii 


ites 
iid^ 
>st-fl 
b<M| 


1)  VgL  oben  p.  109. 


Rückfichl  auf  Altnr   und  Oesrlilecht   -      von  Bonif    und  Wohlstand    ganz 
zu  schweigen  grosse  Vei-seliiiMlrnheiteii   Ijestelien. 

Auch  die   Vorzeichnis&e    der  (n-riktihchen   Aerzte,   [>etre£fend  die  von 
ihnen  behinidi'lten   Kritik lieitsfälle,  dürftru    itu   allgemoineii   kii    h"ickenhaft 
lind  häufig  zu  wenig  niieh  Alter,  Gesehleeht  u.  s.  w.  speclalisiert  sein,  um 
für  unseren  Zweck  dienen  7a\  kiWinen.     Handelt    es  sieh    um  den   Verlauf 
und  <lie   Verbreitung  einer  Epidemie,  so  werden  allerdings  derartige  Aus- 
kunft«; ergiebige  Fundgruben  sein,  nicht  sosehr,    aber   wenn    es  gilt,   die 
Häufigkeit  der   Krankheiten   in   einer  gewisst^n   AltersklnsKe  y.n  bestimmen. 
Eis   bleibt    (hirui    sehlieHslieh    die   Knuikenkasseiistutiätik ,    aber    auch 
hier  sind  Naehriehten    über  die   KrankheitHiirsuehen    sehen.     Das    Haupt- 
interesse der  Kassen  liegt  an  der  Aiixiihl  der  KninkheitHtuge,  weniger   an 
der  Ui-sache  der  Kranklieit,  und  nur  gejegmth'ch  wird  man  eine  Statistik 
über     die   Krank beitsursaehen    finden.      Allenlinijs     giebt    es,     wie     schnn 
berührt,  für  Deutschland  inelii-fneli  Aiisknnfte  üiterdie  Kranklieitsursaehen, 
aber    meist   nhni^   Küeksieht    nnf    das    Aber.      Ktwiiw   ausfiilirlieher    ist   die 
italienische  Statistik,    denn   si<'   giebl    Henbaelitinigen    über  die   Häufigkeit 
imd    die    Dauer    der    einzelnen    Krankheiten    vdw   Knmkbeitsgiujipen    für 
Krankenkasseniuitglieder  im  Alter   l'* — liO,    Ich  greife  Kwei  BeruftjgrupiK'u 
heraus  mit  29600  bes;w,   DI2Ü0  Mitgliedern'). 


I^iTnlwirtc  un'I 
tiärtner 


Auf   roo  Mit- 
glieder fielen 
jährlich 

Knmk- 

r-llle 


Kniiilr- 


dniicr 

lioit  in 


Schubmacher, 

Gerber.   Sattler  und 

Handschuhmacher 


Auf  loo  Mit- 

yliedcr  fielen 
jilhrlicb 


Krank- 


Dairh- 

RchnlttjK 
tlaiirr 

b'il  in 


Knmk- 
*ftll«"     ^''-i^^'^e*-    Tagri, 


Malaria 

Typhus 

Gasirisches  and  rheumatisches  Klebet       .     . 

Andtre  InfektionskTankheiten 

Tuhrrkulfww  Krankheiten        

Andere  konstitutionelle  Krankheiten 
Krankheiten  im  Ncrvcnsysti-Tn 

„  der  Sinnrsorgane 

„  in  den  Rcspirationsor^nen  . 

im  }if:ri  untl  den  Blutgefässen 

,,  in  den   Verdauungsorgancn    .     . 

Bruch 

Krankheiten  in  den  Geschlechtsorganen    .     . 

„  im   HamwefiC 

HautkrAnkli.  u.  Krnnkh,  d.  subkutan.  (lewebeb 
Krankheiten  der  lokomotorischen  Organe 
Läsionen 


S.37 
0,39 

0.57 
o,is 
0,24 

1.41 

1,1! 
5.20 
0,29 

3.67 
0,07 
0,08 
0.13 
3.70 

3.>3 

4.35 


83,80 
12.71 

10.09 

8.57 

8.73 

38,45 

23,96 

»it»45 

7.49 

62,29 

1,21 
2.02 

4.*5 
60.72 
61,16 

75.48 


16 
33 
'3 
18 

58 
3<* 
27 
22 

25 
26 

«7 
18 
36 

33 
16 

20 

18 


1.85 
0,29 

3.37 
0,56 
0,16 
0,16 

1,41 

4.79 
0.35 
3.5fi 
0.02 
0,15 
0,19 
4.»5 
2.55 
3,10 


27.7b 
9,60 

4^57 
10,50 

13.47 

7.58 
46.49 

34<57 

128,44 

11,68 

04.T3 
o,&8 

3-44 

6.39 

75.14 

67,20 

53.22 


"5 
34 

>4 
18 

84 
47 
30 
24 
27 
33 
18 

33 
6 

33 
18 
26 
J7 


Wirft  man  einen  Blick  auf  diese  Tafel ^  su  winl  mau  finden,  duss 
ausser  dein  einen  reichliehen  Mnnat  dauernden  Tyitluisfieberj  welches 
auch  in  anderen  Erwerben  iui  ^atizen  diese  Ihiuer  hat,  die  C'|Mdemischen 
Krankheiten  meist  nur  ein  ])imr  Wi>c]ien  in  Anspruch  nehmen.  Das 
Malariufiehcr  tritt  auf  dem  Lnnde  sehr  häufig  auf.  Uelirigent*  ßind  die 
Differenzen    zwischen    den   beiden   Bcrufskliisson    mit   Rücksicht   auf   die 


])  Einzelne  Fehler  im  Bericht  habe  tob  thtiiilichat  b«ticht)gt. 
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Sechst«  Kapitel. 


Krnnkhcitsfro^iuon/  atiffaltond  klein,  zum  Te\\  mich  mit  Hficksiclit  auf 
die  diirclis<.'linittlirh(*  Ziilil  iK-r  Kniiiklu-itslnirt^  |m«  Milj^lk-d  und  Krunk- 
hcitafall. 

Die  tuberkulös*;!!  Knniklu'iten,  dir  in  den  Tndtcidiston  eine  so  gn>afie 
Rollo  spioh'n,  sind  hier  ntis  rrcht  nuhplic^endcn  üraaclu-'n  vcrhältnisiiiäÄsig 
Belfen:  vhen  der  Umstand,  dnss  dir  Krünkcnkusscii  vor/n^swcise  Knmk- 
heitfn  kürzertT  Dauer  heiiicksichti^en,  träfet  zu  einer  Erklaruu^  dieser 
Tlia(>;aoli<'  liei.  Verhält tiisni,aisöi]Li:  reelit  liaufie  sind  die  liisionen,  die 
(lurehsichnittlicli  2 — *^  Wi»clieii  dauerMj  die  Krankheiten  in  den  Veixlau- 
unji^s-  und  den  Uespirationsorjräinen  (unter  welchen  z.  ß.  die  IjUD^cneutxün- 
dnnj:):  iMU-h  die  Hautkraiikheiteti   und  di|l.  liefern  ein  j^rcisses   Kontiogont 

Kiir  Flerlin  liefen  einige  ne<)l>a<'htnnjieri  vor  über  die  Dauer  einzelner 
Kninkfiei(<*n  mit  tridllii-heni  Aiingan^;  sn  war  I.S(I6  die  Dniirr  <ler  i>ii>litlarii' 
8  ~\)  iHi^ts  des  8cli!irl;i<*lifiebers  9  H)  Tsu^e,  wälu'end  Untcrleib.sty|)hii> 
und  ^slriselies   Fieber  dniehsehiiiitlieh  etwa  21    Wischen  dauerten. 

Au>  den  Krfabrutitien  für  Berlin,  l.ielrelTend  die  tleni  Krankenvcr- 
sicheriuif^sjrejtctK  entK|tnvlu'nden  Kassen,  entnehme  ieh  ft>I^ende  oinzeln»? 
Tliiiti^aelien ').  Unter  den  ca.  DIOtM)  Erkiatikniitren  im  Jnhre  1895  fielen 
ge^eti  17  000  Jiiif  Liiii^enHeiiwindKnelu  und  iindeje  Kraiiklieilen  ün  Ues|)i- 
ratinnswege.  Lnn<jensehu'indsneht  war  —  wie  in  der  ilidienischon  Statistik 
—  verhältnisrniii^sijr  selten  veitrelen,  im  ^mzvu  mit  f>29  Kraidienfällen; 
die  Arbeitstäliii^keil  wird  bei  dieser  Krankheit  meist  ei*st  in  den  letzten 
Stadien  ^mia  anihören;  auf  diewe  b2!^  Krankheitsfälle  knint-ii  iiielit  wenipT 
ids  .'il)2  vSi(  rbefalle,  während  sonst  die  Strrbefälle  rinr  2  l*rti/.  der  Krank- 
heitsfälle iiusmachten;  auch  die  Lun^i-m^nt/üridiin^  trat  in  diener  Beziehiinj: 
hervor,  Wunden  aller  Art,  iinetsehuii^,  Kontusiun,  Verbrennung,  Ver- 
brühung^ u<  8.  w.  verfüjiten  im  jranzen  ül>er  etwa  12  000  Falle  mit  nur 
i  Fniz.  .Sterbefallen;  zu  den  Krankheiten  mit  vielen  TiKlcsfälleu  gebarten 
aber  Krebs,  Hc^zkrnnkheiten,  Nieren-  und  (iehirnkrankhcilen.  SOOO  opi- 
demi.sehe  Krankheitsfälle  verliefen  ijiv  ganzen  nline  grosse  Ojtfer,  selbst 
184  Fälle  van  Di|thlherie  endeten  nur  dreimal  nitt  dem  Tode,  78UO  Fälle 
von  Grippe  nur  32mal, 

Das8  aber  diese  Zahlen  mir  eine  unvollkommene  VorstelUmi*  von  der 
HSufii5k<'it  der  einzelnen  Krankheitsfonnen  p'b<'n»  zeipt  die  Siiitistik  des 
üben  (p.  2:U)  erwiüintcn  Gewerkskranken  verein«.  Unter  den  1*3  000 
Krankheitstallen  im  Jahre  181)1)  befanden  sieh  74^2  Verletzungen,  578 
motaliiaehe  Intoxikationen,  141  alkoholische  Intoxikationen,  3199  chiHiuische 
Huutkrankheiten  und  sogar  5824  Geschleehtskrankhciten. 


So  kmin  man  dieses  Kapitel  nieht  ohne  einen  Seufzer  schliessen; 
nicht  80  sehr  wegen  der  Mängel  der  Sterbliehkeits-  und  Knuikheitsstalistik. 
deren  Abstellung  der  Zukunft  überhissen  wenlen  kann  —  ist  es  doch 
immerhin  ein  Vergnügen,  die  Lt^siingderurtiger  Aufgaben  gewisserniassen  schon 
ans  der  Vogel|iers]iektive  zu  sehen  wohl  iiber  wegen  der  vielen  Mangel, 
die  widirsehe inlieh  nie  sich  werden  beseitigen  hissen  und  die  für  alle 
Zeiten  die  Umrisse  des  Bildes,  flas  mnn  Koiehnen  möchte,  undenllieh 
machen  werden.  Etwas  zur  Klänuig  wird  jed<j<'h  hoffentlieh  eine  Vcr- 
tieruag  ia  die  Einzelheiten  der  folgenden  Diii'^tellLing  beitragon. 


1)  Vgl.  StÄtiatiBoliea  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin.  XXIII,  1808 
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Siebentes  Kapitel. 


Die  elieiuali^e  und  dio  jetzige  Stoiblittlilveit, 

1.  Kinp  Darstellung  diT  (icscliiclite  der  Sterljliclikcit  und  dvv  Be- 
vrilkeniiigabewt'fjiingcri  rjln'rlmu|it  ^rliört  zu  den  iuU'ressuritestoti,  alxT  zu- 
gleich hchwierigf^lt'ti  Aufiraltru  iler  SUilistik.  JHi'h  wird  sehtm  inis  der  iin 
Kujiit«*!  2  vorsurhtcri  ficschitdilt'  der  St<'rbHeLkoits>;Uilis(iU  eriiellcii.  Nur 
bin  und  wic<ler  kann  tnan  ein  Strfitlicht  auf  dioso  ader  jene  Fra^e  Avt^rfoii, 
indem    man    mittelbare    oder   uiimittelbtire  Bouiiaebtun^fjn    zusammenstellt. 

Wohl  findet  man  in  der  IJttcratur  der  vcrHcbiedenen  Volker  viele 
Zeu^nisRe  von  dfrii  Uesundhcits/iistiHHlc  in  vergaui^enen  Zeiten,  aber  eben 
diene  Zeu^nisrte  dinfeti  iiieJKt  nur  udt  der  grösstou  Vursitdit  beruitzt  werih*rj. 
Auf  diesem  Punkte  ist  rdK'riuuij)t  die  (b'seliielil.ssichreibung  einer  JL^rossen 
Gefahr  ausgesetzt.  Der  einzelne  Horichlei-slalter  wird  häufig  nur  ein 
hlckenhaftes  BiUl  seiner  Zeit  scbtiffen  können.  Ein  Autor  des  klassischen 
AlteiiuniH  beschreibt  violleicht  die  Sittunlosigkeit  seiner  Zeit,  uiau  wird 
a!>er  trotz  all  seiner  Gewissenhaftigkeit  darüber  nicht  tuitcrriclitet,  oli 
rliese  8ittliehkeitsverhältniHse  nur  in  den  oberen  Hchiehteii  der  llesollsehaft 
herrschten,  o<lcr  ob  aueh  ilie  briiteren  Hevölkerungsschichten  und  die  um- 
wohnenden Völker  des  gnisscii  römischen  Keiches  ebenso  verdorben  waren. 
Und  wenn  die  8ti/ial|>hiloHnidit'a  ihunals  wie  beute  Behr  häufig  vom  Hiiekgaug 
des  uieusefilicln  r»  (Jesehleclit«  in  Bezug  auf  Ciesundheit  und  Kraft  reden, 
so  ist  es  fraglich,  <)b  nicht  vielleicht  dioser  PessiniisniUH  ein  geniein.sehaft- 
iicher  Zug  des  nicnsehh'cben  Cluirakters  ist,  indem  man  unter  dem  Ein- 
druck der  thatsiicblielieo  Verderbnis  vieler  Zeilgennsscn  in  der  grauen 
Vorzeit  die  guten  nu>ralischen  und  physischen  Zustande  zu  finden  meint, 
(laeh  denen  man  sieh  sehnt,  und  ob  nicht  dadurch  die  etwaige  grössere 
/.eitgenössische  Sittcidnsigkeit  in  juieh  trüberem  [jiclitc  erscheint.  Die 
Kfieksehrilte  wie  ilie  h'iirtseliritle  th-s  menschliebeji  (iescddeelits  können, 
mit  anderen  Worten,  mir  durch  eine  sehr  lieigcheude  Forschung  biosgelegt 
werden. 

Nur  so  viel  darf  man  wahrscheinlich  als  einigerraassen  feststehend 
hetmchten,  dass  die  Sierlilichkeii  im  H'.  Jalnliundert  in  den  Ktdturstaaten 
bedeutend  niedriger  gewesen  ist,  als  in  den  meisten  früheren  Jnlirbunderten. 
Hierfiir  wird  nnin,  wie  wir  sehen  werden,  nicht,  nur  zaldn'iche  positive 
Beobaclitungen  beibringen  können,  Sf>tjdoro  auch  die  Thntfiacbe,  diias  die 
Bevölkeriuig  der  Kulturnt^iaten  im  19.  Jahrhundert  ungemein  rasch  zuge- 
nommen hat.  Wenn  Europa  .soirie  Volkszahl  von  1800  HfOO  mehr  als 
verdoppelt  hat,  so  i^1t  leicht  zu  erkennen,  daws  eine  entsprechemle 
Bevölkerungsbewegung  früher  unmöglich  ununterbrochen  stjiltgefunden 
haben  kann,  denn    bei    einer   Venluppelung  in   lUO  Jahren   würde  Europa 
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Siebeirtes  Kapiirl. 


Ä,  B.  Hin  das  Jahr  1000  nicht  oino  Millinn  und  nm  Anfang  unaere.r  Zoit- 

n'chnnn^  nioht  1000  Hoflen  gt'/iüilt  hiibt'ti  koiinoii.  Daas  über  die  eiirt)- 
priLsi'hcMi  (k4>R't8leilt'  de»  daiiuilij;fn  n'nui.sclim  Ui'iclies  viele  Milltuuen  Be- 
wohntT  hatten,  iftt  ausser  Zweifel,  Nun  beruht  ferner  dieser  Untei*fiichied  dt 
Bevülkeiuti^/.uvvuchses  kaiiiu  auf  aiuh-rer  (iebiirtshäufigkoit.  Viele  /eug^ 
uisse  der  Statistik  deuteu  eher  diirauf  hiiij  diissdie  Nutulitiit  in  Abnahme  l»e- 
jijriffen  ist,  als  du.ss  sie  Kiininmit.  Eh  dfirfti*  daher  im  allj^'mcinen  der  Slerl)- 
hcidveitskoefficiont  ini  10.  Jalit'fiundert  kiriner  sein  als  in  der  Vorzeit.  Die 
ehemalige  Altersbeset/.iing  iricht'iiif  nher  dnrt,  wo  ßotihaehtnngen  vorliegen, 
ni(^hl  \ves4'nsv(*rsehieth'n  von  tU'T  jel/Jgen  gewesen  zu  sein,  und  man  y^o- 
langt  somit  /ai  dtnu  Ki'gebnisse,  duss  die  hetitigeMi  Sterlilichkeitsverliälttiisse 
in  den  Kulturstaaten  uiij^etnein  günstig  sein  müssen,  wunigateiis  in  ge- 
wissen Altersstrecken.  Für  dieses  vorhuifige  Ileaiiltat  wcnien  wir  nun  im 
Folgenden  viele  Belege  vorweisen  kötmen. 


i 


'2.  Was  wir  von  der  Stcrblielikeit  im  Altorthimi  wissen,  ist  sehr 
unheträchtlieh.  Auf  der  Stufe  der  Naturvölker  waren  wohl  die  gew«!^. 
samen  Tcjdesfälle  sehr  hÜufig  —  wie  wir  diea  in  viel  spaten'a  Zeiten  am 
bei  den  Kultursölkeni  noch  beobaehten  können.  Das  wenige,  was  wn 
über  die  Sterblichkeit  der  heutigen  NaturvÖlki-r  wissen,  darf  übrigens  nur 
mit  änssi'rster  Vorsieht  auf  die  fiiihereii  übe^rtragen  wi-rden,  detiu  die  Uerfih 
niiig  mit  der  europäischen  Civilisatton  hat  Verheerungen  unter  den  heu- 
tigen Natnrvölkero  verursacht,  die  den  damaligen  Bevölkerungen  erspart 
blieben.  S*'lbst  wo  die  Völker  in  die  Geschiehte  mit  einer  hoehent- 
wiekt  Iten  Kultur  eintreN-n,  wie  in  A<'gvpten,  Grieehcnland  und  H((m, 
mit  einer  fein  entwiekrlh  ri  Adininistratitm  und  Anläufen  zu  slatistiselien 
Erfahrungen,  sind  Analogieschlüsse  aus  dem  damaligen  Kultm'zustande 
und  dv.u  hygienischen  Massrogeln  fast  das  einzige  Mittel  der  Forschung 
Nin*  die  häufigen  Berichte  von  Seuchen  und  anderen  ansteckenden 
Krankh<'iten  xeigen  uns  <lie  Unsicherheit  des  Lebens  in  jenen  Zeiten. 
Meist  kommen  uns  diese  NaelH*i<'hten  zu  in  Verbindung  mit  der  Be* 
seln-eihnng  von  Kriegen,  in  dereji  Gang  die  Seuchen  danuds  wie  im 
Mitd-Uiltei"  liiinfig  tief  eingriffen.  Dies  .schliesst  allerdings  nicht  ans,  dass 
dii'  S4!uelien  auch  olme diese  Verl»indung  aufgetreten  seit»  könntt^n,  sie  entgingen 
dann  aber  leichter  der  Aufmerksamkeit  des  Geschichtssclu'cibei's.  Als 
Beispiel  liislorisch  bekannter  Epidemien  nnig  hier  die  Pest  ungfführt 
werden,  welche  430  v.  Chr.  während  des  Pi'loponnesiselien  Kriegs  Athen  heim- 
suchte, nuebdem  sie  angeblich  drei  .Ldire  vorher  in  Aetliiopi<'n  geheri'seht  und 
von  dort  sieh  nach  Aegvpten,  Lybien  und  vielen  asiatischen  Ländern  des 
persischen  Ueiclis  verbreitet  hatte').  Die  Seuche  in  Athen  war  durch  die 
iiljergrosse  Anzühl  Landbewohner  genährt  worden,  welche  in  der  Stadt 
Zuflucht  gesucht  hatten;  sie  daiiertt'  mehrere  Jahre  und  verpflanzte  sieh 
nach  antJeren  Stallten;  über  die  Natur  der  Krankheit  ist  man  nicht 
einig.  Ein  zweites  Beispiel  ist  tlie  Puhdemie,  welche  lOti — IWl  n.  Chr. 
herrschte ,  wahrscheiali<^b  durch  das  nach  der  Eroberung  von  Seleueia 
heimkcbrentle  Heer  nach  den  Iiändern  verjiflauKt,  durch  welche  dasselbe 
zog.  In  Riim  hauste  die  Pi-st  sehr  stark,  aber  auch  viel*'  andere  Städte- 
wurden  verheert  und  gamcc  Gegenden  entvölkert.  Eine  J^iindi^mie  wutele 
auch  im  folgenden  Jidirliunilert  2ö2— H8.  Den  Einfällen  der  Barbaren 
folgten  öfters  lieftigc  Seuchen.     Als  z.  B.  425   ilie  Hunnen  von  'J'hracien 


1}  Lerach,  Geachichie  livr  Volkaseaeiieii,     Berlin  iSÜü,  [*.  ti  f. 
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aus  Kon8lüntiru»i)ol  l^edrohtcn,  bracli  eine  Epklemie  aus,  rlic  das  Heer 
Kinn  Rückzüge-  zwaug. 

In  der  Bibel  liest  maii  nicht  nur  von  Seiiehen  wnhrencl  Kriegs- 
rXigcn  und  in  Fnodcnszeiton,  sondern  ancli  viiii  ninfnsRonden  hygimiisrluMi 
Mussregcln  g<'g«'n  AuHsutz.  Was  lumi  in  ülhjrLMi  Zeiten,  wie  uurli  im 
Mittelalter,  unter  AiiHsut/.  ver^luntl,  ist  jedoch  nieht  ulleiii  Lepra;  Aus- 
satz war  ein  Kulk'Utivbf^riff ,  der  wuhrsf-heinÜrli  häufij;  auch  Syphilis 
unifaiiste^).  Jedenfalls  deuten  die  Beri<'lite  und  die  getroffenen  Mass- 
regeln auf  einen  öftei^s  sehr  T^chworcn  Uehelstnnd»  von  dem  w<»hl  aneli  andere 
Vülker**chaften  in  derselhen    Weise  hotndfen  worden. 

Die  VTilkersehaften  tler  alten  Welt  waren  nun  p^gen  der.n'Irgf!  Ileini- 
Buchungen  nicht  wehrlos.  Wäro  dies  der  Fall  g4'weseri ,  sf^  hatten  nicht 
die  vielen  GrossstiidU^  li(^sti'hen  können.  Selbst  wenn  die  früheren  Vor- 
stellungen von  der  BevölUerunj^rtdichtigkeit  auf  dem  Lande  und  der  Volkfi- 
Kahl  der  Städte  inanehnial  übertrieben  waren,  so  war  w^'nigMk'ns  U<un 
von  der  letzten  Zeit  der  Reimldik  im  eine  (Iro.ssstudt  im  nio<lerrjen  Sirnje 
dos  Worts,  und  nhne  hygienische  Mnssregeln  würde  eine  s<»]che  Anhänfnrjg 
von  Menschen  kaum  möglich  gewesen  sein.  In  der  That  lesen  wir  von  ener- 
gischen Bestrebungen  im  Altertum  zur  Boknnjpfung  der  Seueherj.  In  den 
mosuischen  Büchern  wird  man  mit  interessanten  hygii*nischen  Vorschriften 
bekunut  getnaeht. 

Aber  die  Hygien«'  war  nieht  auf  das  Judentum  beschränkt.  Wie 
die  Ausgmbnngen  in  Khoi^sabad  unweit  von  Ninive  erwiesen  haben, 
dass  man  700  Jahre  v.  Chr.  gepflasteite  Stnissen  kannte  und  Klo- 
aken zu  bauen  wnsste'-},  so  verstan<h'n  auch  <lie  Römer  die  Strassen 
XU  pflastern  und  ein  grossartiges  Kloukensysteni  anzulegen,  welches  teil- 
weise noch  heute  in  (lebrauch  ist.  Audi  eine  ansgc/ejchnete  Wasserver- 
sorgung mit  Einzelleitungen  /u  vielen  Privnthnnscrn  gehörte  der  Stfldt, 
und  diese  wie  andere  Kinrichlung<'n  waren  nicht  der  Weltstadt  eigcn- 
tOmlieh.  Pompeji  z.  B.  fing  um  44.  v.  Ohr.  an,  seine  Stnissen  xu 
pfhisteni,  und  die  Stadt  hatte  eine  wohlentwickelte  Wasservei-sorgung. 
Selbst  Waterclosets  scheinen  den  Hömern  bekannt  gewesen  zu  sein.  Trotz 
der  sehleeljten  W«ilinnngsverhültniss(;  und  der  engen  Strassen  war  Uom 
durch  das  Kloakensvst<'m,  iVw  StraHs^-nn^gnlierung  und  die  Wasserversor- 
gung gegen  viele  Verheerungen  geschützt,  die  e*jnst  unvermeidlich  ge- 
wissen wäreri.  Dass  man  daselbst  scluui  H12  v.  Chr.  verbot,  die  Leichen 
in  <ler  Stadt  zu  begraben  iMlcr  ku  vcrl)reimen,  zeugt  von  einer  Einsicht, 
die  man  erst  in   der  neueren   Zeit  wietler  gewornicn  hat. 

Daneben  giib  es  aber  itn  Altertum  auch  eirn'  ganze  Reihe  von  Miss- 
stäiiden  in  hygienischer  Beziehung.  Die  Anhäufung  und  iVte  ganze  Be- 
handlung der  Sklaven  in  den  Steinbrüchen  ctder  in  ilen  Latifundien  z.  B. 
war  kaum   für  die  (iesnti<lheitsverhiiltnisse  günstig. 

Nach  deni  Entwickellen  wird  man  wahrHcheinlich  so  viel  sagen 
dürfen,  djuss  es  an  Beweisen  Für  die  Annahme  gebricht,  das  Jjcben  sei  in 
der  alten  Kulturwelt  wesentlieh  mt^hr  gefährdet  gewesen  als  in  den  mo- 
dernen Staaten  vor  ein  [)aar  Mcnschenaltern,  vielleicht  mil  Ausnahme  der 
Kriegs-    und    Seuchenjahro.     Es  wii'd    aus    dem   Folgenden    erhellen,    dass 

1)  Hirsch.  Hainibnri  dur  hiriloriHch-googniphi.H-hoa  ralhoingie.  2.  Atisgiibe,  11, 
1883,  p.  Tl.  OeighLun.  A  HL-^torv  of  Kpideaiien  in  Briüiin,  I.  IHÜl,  p.  71  f.  Proksefa, 
Die  Goschiiihie  <ier  vt'jieriH'hoii  Krtuikheiten,   I.   ]Ni*5,  [».   IT'J. 

2)  Nielbcn,()tii  tJdltiilriif*  Uvhygiejnü.  Ti<lst»kriH  for^iuniibwUnleje,  I,  K^ekku  VI, 
1S1(8,  p.  55  f.,  Vgl.  Ipi'tr.  i\\r  \V:L-f*frv<'if*in-j;iinK  bri  iIl-ii  < Ji-i<fUfi)  F.  Huie|>pi',  Zur 
Knnwrn-  und  }?uziuUiygieiK-  der  Uriecheu  im  AJtei-tuni  uuü  in  dor  UcgeuwarL,   itjtJV. 
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trotz    un^ehtnirer  Vcrschicclrnheiten    in    <len    äusseren    Lt'bensverLJihiiis!*« 
der   ty]>ist*he  Verlauf    ilcr  Sü'rMichkeit    iiucli  dfiii  Alkn*  in  unserer  Zei 
im  ^ariKun  dermolbe   geblieben  ist,    .selbst   wenn    uuin    <|Uiintitiitive  Vej 
sc'hit'donhciti'^n   bt'obaclitcn   kann,  und  du  nnn   dir  mIIc  Kiiltunvelt  in  vifleri 
Bi"iiioLunf»;('ii  f^üuslifj;*.'  äussere  L<-beujibL'diii^nni^i'ii  auhvifh,  stelil  niobt  zu  er- 
warten, dasy  die  Vitalität  drr  danuili^tn  MmKolien  weseiisverscbiedei 
von  derjenitreii  der  hfiitigen  war.     Es   dürfte  widil    uucli   aus  den  bioj 
phischen    Einzelheiten,   betreffend   historiseli  bekannte  Personen,    wie   aus 
anderen    Beobachtungen    erhellen,   dass   die    dumali^en    Mensclien    in    d< 
PiiherlntaentwickcJuiig    wie   in   andt-ren   k<'iq>erliehen   und    geistigen   Kigei 
seh:iften  keineswegs  wesenllieh  von  den  heutigen  Kulturvölkern  jibwiehen. 
Die    Altersverhältiiisse,    welche    Flato    und    Aristoteles    z.   B.  als  wüq- 
scheuKwert   für   die  GiiLten    hiastellten,   litusea    nicht   annehmen ,    das»  dil 
(iriechen  früher  ultciten  als  wir.     Die  Zahlen^  welche  auf  Ulpianus  zn- 
rürkgeliilui  werden  (vgl.  p.  28),  köuueu  wnhl  aueh  In  der  Richtung  gedeut<?t 
werden,  duss  tlus  mensejdiche  Lelien  dujnals  niclit  viel  kürzer  oder  länger 
war  als  in    der   Neuzeit.     Dies    alles    ist    aber    allerdings    nur  Vermutung,, 
und  iHolUst  der  überzeugendste  Arialogieschhiss    kann    die  fehlende  dii 
lieoUachtung  nicht  ersetzen. 


rl.  In  vielen  Be/iehutjgeu  In-zeiehnet  das  Miileluller  einen  Rüeksehntt 
in  der  Hygiene,  seihst  wenn  luau  in  HüeksielU  zieht,  dass  mm  viele 
Völkei'scJuiften  in  die  (Jeschichte  eintraten,  van  denen  ruun  im  Alteilura 
wenig  oder  gar  nichts  wusste,  und  man  also  hier  wirklicher  Vergleichs- 
punkte  entbehrte.  Die  Ai*zneikunst  der  iMtun  war  wohl  grösstenteils 
vechiren  gegangen,  die  Studtlivgiene  wieder  gesunl<en;  w<'un  das  Stadi- 
lebeu  nicht  schcm  au»  anderen  Ursachen  sehr  zurückgeibaugt  gewesen 
wäre,  würde  dieser  Tiefstand  der  Gesiiudheits|»flege  vielleicht  eine  Etit- 
vöikerung  der  Städte  hervorgebraclit  haben.  Die  gewaltsamen  Todes- 
ursachen waren  wahrseheinlich  sehr  hunfig,  iiaruentbch  jn  den  höheren 
Schiehlen  der  Bevölkerung,  Es  ist  bezeieluiend,  dass  vtui  den  englischen 
Königert  dei"  Normunnenzeit  imd  des  Hauses  Anjtju  die  Hälfte  eines  ge- 
waltsamen Todes  starben.  Aber  auf  der  aniU-ren  Seite  kann  man  aueli 
Verbessennigen  der  Zustänile  beobachten.  Schon  in  der  letzten  Zeit  des 
Altertums  waren  teilweise  tmter  dem  Eiufluss  des  Christentiuns  Kruchl- 
abtreibiingen,  Ermordung  der  neugeborenen  Kinder  wie  auch  aller  Walir- 
seheinliehkeit  nach  Selijstnuirde  weniger  liäulig  gewortieu,  auch  wurtlen 
die  Sklaven  besser  lieliandeb  und  <lie  Sklavei-ei  überliaupi  meistens  in 
milde  Formen  der  CnfriMheit  verwandelt.  —  Hungersnot  uml  Seuchen  ge- 
hörten 7A\  den  häufigen  Uasten  auch  der  mittehdterlichen  Bevölkerung  und 
lösten  glürkliehe  Zeiten  mit  relativ  allgemeiner  <  iesundhcit  mid  rascher 
Volkszunahim*  ab.  ÜnvollkiMuuien  wie  di<!  diuualigen  Korjujitudkations 
mittel  waren,  vermochten  sich  dennoch  die  Seuchen  oft  überraschend 
schwind  zu   verhreiten. 

An  der  Schwelle  <lcs  Mittelultcrs  steht  die  grosse  Pest,  welche  5 
mit  Kornschiffen  von  Aegyf>ten  nach  Ryzanz  verschleppt  wunle,  und  sicJ» 
von  hier  unt^'i*  fui-ehtbiueu  A  erheerungen  weiter  verbreitete»  Dirse  Krank- 
heit war  wahrseju'tnlirh  eine  Bfulenpcsl  wie  der  Sehwaixe  Tod  am 
Schlüsse  des  Mitti.'hdters  ^)  und  ha!  auch  viellcieiil  älndiche  Entvölkerungen 
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1)  Creijrbloti,  1.  e.  p.  'A  ff.    Lerach  seiet  schon  MO  als  Pe»tjahr  in  Byxaiitiuiu 
ui  (1.  c.  p.  Sri). 
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vernrsaoht  In  den  folgnulfu  JahrhiirKlerton  sph(Mnt  dir  Kraiiklunt  bald 
in  diesem,  haUl  in  jtüiciii  [jiind*-  wied^T  aufjri'lt'Ut  zu  sfiii.  So  OSO  in 
Rom  uud  Puvia,  fit)4  in  Eii^rlanil  und  Irlarnl.  Auf  die  ChronikeiiRchi*eil>or 
war  diT  Eindruck  «<►  ^cwaUi^,  dass  sie  /,.  B.  Ix'huupLou,  wm  d**r  iriHchen 
Bevölkerung  sei  nur  der  dnttf  Teil  lun  LelK-n  ^;eMieben.  Aber  auch 
viele  andere  Kninkh^Mti-it  suelilcii  die  Villker  des  Mitti  laltcrs  lieim,  Jn 
Frankreicli  vei'ui':*achte  liäufi^  das  Mutterkorn  den  sci^eu:nuitcii  Erji;f>tis- 
Qius  (ignis  saeer)'),  der  fibrigens  auch  in  anderen  Kn^cn  bauenden 
l^Sndern,  wie  in  SkandinnvieUj  fiircliibare  Kpidemien  liervcirriiferi  Uniuiti'. 
in  England,  wo  weniji:  Ho^en  (j;ebaut  wurde,  war  diese  Krankliuit  niehl 
SU  häufig;  dagegen  erfährt  man  hierfür  rrehl  t»fl  vun  riungersseuchi-n  (Dy8- 
eiiterie,  Typhus  u.  .s.  \v.).  CrcightiMi  führt  nicht  wenigi'r  als  :^G  Hiuigere- 
aeucben,  oft  von  mehrjähriger  Dauer,  auf,  die  England  Kwihchen  den  Jahren 
1005  und  1322  heirnsiieliten.  Auch  andere  Lander  libeben  nicht  ver- 
Bchont.  In  den  hentigi'u  Zeiten  ist  man  gewisBernmssen  gegen  Hungersnot 
versichert,  indem  soKUsagen  dii^  ganze  Welt  Koin  auf  den  Markt  bringt 
und  der  Ackerbau  selltst  viel  unabhängiger  von  den  Natin'verhältniHsen 
ist  als  frfdier.  DaiunlB  war  c^  sehr  seliwierig,  eine  tiegetid  nun  der 
Ffdie  einer  anderen  zu  versorgen.  Eine  langdauernde  Hungerniutt  herrschte 
in  Dänemark  von  lOSO  an,  gleicliÄeitig  mit  einer  Missernte  in  England, 
und  war  die  L'i"saehe  verheerender  Seuchen-).  Auch  hört  man  oft  von 
Rindviehseuehen  mit  daraus  stamniendtT  Hurigersn()t.  So  verbreitete  sich 
von  Ungarn  aus  im  Jahre  122.1,  viellrieht  durch  niongolisehr  Horden 
eingeschleppt,  eine  Vieh.seuche,  die  innerhalb  dreier  Jahre  sich  bin  West- 
europa ausdehnte-^).  Im  Jahre  1224  wütete  sie  besonders  in  Oesterrc^icli, 
Mähreu  und  Kärnten,  1225  — 20  in  Thüringen.  Dieser  Vif^hseuclie  folgte 
grosae  Hungersnot,  und  Pest,  Hungertyphus  oder  andere  Senclien  luuiHten 
ungefähr  gleichzeitig  über  ganz  Europa. 

Die  Kreuzzüge  trugen  wie  alh'  Kiiege  selbstverständlich  zur  Ver- 
hreituog  der  8euclien  bei.  Vielleicht  haben  sie  auch  zur  Häufigkeit  der 
Krankheiten,  welche  als  Aussatz  bezeichnet  wurden,  beigci ragen,  uud  ein 
llitterorden,  die  Lazarusritter,  wurde  sogar  eigens  gestiftet,  luu  die  Aus- 
sitzigen  zu  pflegen.  Schon  fiüher  war  ahrr  di-r  Aussatz  weit  verl)reitet; 
in  Frankreich  hatte  man  bereits  im  Jahre  4üö  ein  Lepri»surium  eingerieht4*t^). 
In  diesem  Lande  «ollen  im  13.  Jahrhundert  2000  LeproRorien  bestanden 
haben.  Wenn  eine  Person  als  aussätzig  betrachtet  wurde,  dann  hatte  nuiti 
im  Mittelalter  nur  eir»  Mittel  zur  Verfugung,  nümlieh  den  Kranken  ganz 
Jtii  is*Jieren,  so  dass  er  fast  als  leiieudig  begraben  aufzufassen  war,  D<^r 
Ansaätzige  musste  z.  H.  in  Frankreich  durch  ei  tu-  liesondert'  Kleidung 
seine  Krankheit  kennzeiehueu,  er  durfte  imnu'r  aiur  in  der  Mitte  der 
Straftfic  wuudi'lii.  wähn  iitl  des  (iottesdienstes  nicht  die  Kirchen  besuchen, 
Geländer  nicht  ohne  Handschuhe  berühren,  mit  einer  Schnarre  klappert», 
um  die  dun  Begegnenden  xu  wanu-n  u.  k.  w.  Dass  viele  dieser  Knuikeu 
wirklich  aussätzig  waren,  steht  wohl  ausser  Zw(*ifel,  aber  bi'aelitenswiu't 
ist  die  Thatsache,  dass,  als  mit  tler  grossen  Verbreitung,  welche  die 
Syphilis  gegen  Ende  des   15.  und  im  Anfang  des   16.  Jahrhunderts  erfuhr, 


1>  Vgl.  dfth  Verzeichni*»  hei   Hirsch,  I.  c.  H,  \U)  f. 

2)  ManHn,  ßidra^   til   FolkraygdouinLene»   og  (Siin'lheiUpleienH   llintorie  t  Dan- 
mark.     Kopenhagen  187:{.  p.   Hl 

H)  LerBch,  I.  c.  p.  9.'). 

4)  K.  Ehler».  ^iHilHlskh^lKHiH'rgi^inAfllet  niocl  suTÜgt.  Hensvii  til  Islanfl.    Tida- 
«Irnft  for  SunOlu-dapIeje.  I   liji-kki-  V,  IH'M;,  |..  -I. 
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die  Aerzte  mit  den  Ei^^ontünilichkeiten  dieser  Krankheit  geuuiier  bek^tnnt 
gewdrdi'ii  wan*n,  dk  Zidil  ilrr  AiisHfil/.ijLjen  in  kürzeslor  Zeit  zusainmrn- 
schrumpfte  (Hirsch  l.  c.  II,  p,  5).  Jedenfalls  tritt  der  Aussalz  im  engereu 
Sinne  des  Wortes  allniahlifh  ab  und  bt-txt  srirj  Dasein  nnr  in  isoliertt-ii 
Gegenden,  wie  Island,  bis  ziun  heutigen  'l'iige  fitrt,  wie  er  auch  auf  deu 
Sandwichinaeln  seit  1850  furchtbare  Verheerungen  angerichtet  hat,  wo- 
gegen vr  in  N<*rwejijeii  stark  in  Alinnlinn'  b^'griffcn  ist.  In  Fninkreicli 
wurden  die  LeproHoricn  ]GM5  gcschloftsen,  iti  I'iiaenjurk  waren  sie  Hchoo 
ir>r>l^  iiIk  wolelie  aufgehoben  worden.  In  England  hat,  wie  C  reight<»n 
meint  (1.  c.  p.  224),  der  Ansnatz  scli'm  unter  Edward  lil.,  alst>  im  14.  Jahr 
hundert,  kuhniniert.  Auch  die  Poeken  waren  im  Mittelalter  verbivitet; 
nach  arabischen  GeRchichtÄ«iehreiborn  Hollen  sie  schon  im  sechsten  Jahr- 
hundert n,  Chr.  in  Arabien  geherrscht  haben,  wenngleich  umfusäendfrc 
Jienehte  von  PnciienepidcTuien  wesentlieh  aus  einer  spnt-eren  Zeit  stamniea 

Von  allen  Verheerungen  im  MitteJulter  ist  der  schwarze  Tod 
die  tmurigst  berühmte,  V(»n  China  her  yeheint  er  deu  VerkeJirKstrasseii 
gefolgt  zu  Bein.  Während  einer  Behigt^img  der  Stadt  Kaffa  (Feodosia) 
auf  der  Krim  chireh  die  Tataren  hat  er  tiefe  Wurzeln  gefasst  und  iat  von 
dort  im  Frühjidire  1347  nach  (leruia  übergesiedelt  Mit  (U>en-ii.scheniler 
Sclmelligkeit  vei  breitete  er  sich  überall  in  der  damals  bekarmten  Welt 
ycb<m  1348  war  er  in  I^ondonr  I>iine[nark  tuid  Ntirwegen  wurden  1349 
befallen,  nach  Schweden  gelangte  er  K^öO;  dagi-gen  wurde  die  abseits  ge- 
legene Insel  Island j  wo  KH4S  — 41*  fun'htbare  Pi)ekeuepidemien  wüteten, 
von  dieser  Krjtiklieit  vei'^^chont.  l'eber  Schw^eden  verbreitete  eich  der 
schwarze  Tod  weiter  nach  Kinnhmd  und  verheerte  KuHslaud  1 3.'»  l  —  52. 
In  der  Kegel  dauerte  die  Krankheit  au  eiueui  Orte  vier  bis  sechs  Mcmate, 
doch  konnte  sie  auch  ein  Jalir  in  einer  Provinz  oder  grösseren  Stadt 
verweilen, 

Die  Völker  waren  gegen  tliese  Heuleupest  nur  schlecht  gerüstet. 
Ausser  der  Isolation  der  Aussätzigen  war  es  im  Mittelalter  mit  sanilän'n 
Mussregeln  schleclit  bestelb.  r*ie  Kiirhen  wan'n  Begräbnisstätten,  um! 
der  Umstand,  duss  die  (icislliehen  iti  der  Hegel  in  deren  unuiittelbarer 
Nähe  wi»hnten,  war  ausser  der  Aufo|)ferung,  mit  welcher  sie  sich  der 
Pflege  der  Kranken  hingaben,  eine  Erkh'iruiig  der  ausserordentlichen  Sterl>- 
liehkeit  unter  der  Geistlichkeit.  In  Bergen  wurden  an  einem  Tage 
HO  Personen  begraben,  dunmter  14  Geistliehe  und  ti  Uinkunen;  sanUliclio 
n<irwegi8ehe  Binchöfe  mit  Ausnahme  eines  <in>:igen  wurilen  hingerafft.  Iti 
p]ast  Riding  (England)  ßtarlien  13411  von  !15  PfjuTeru  tiÜ,  in  Nottingham'« 
Archdeaeonry  waren  die  Zahlen  12t>  luul  iifj,  und  in  Norwieh's  Dificese 
wurden  r>27  Pfarrämter  vakant,  wahrend  nur  272  besetzt  blieben.  Mit 
«lieseri  Zjdden  stehen  mehrere  :md<Te  iu  Einklang.  Von  den  Harfusslem  in 
Magdeburg  blieben  imter  11  nur  <i  am  Ix-Iien;  eiiizc^lne  Klöster  in  Mar- 
seille, fast  alle  in  Montpellier  starben  rein  aiis  (Lerscb,  I.e.  p.  151).  Die 
Seuche  war  keineswegs  auf  die  Städte  beschi*aukt,  sondern  sie  erstreckte 
ihre  Züge  auch  auf  das  Land,  viele  Herden  waren  infolge  derselben  ohne 
Hirten,  die  Häuser  standen  leer,  ilie  A4'cker  blieben  imb(*baul.  Die  Ar- 
beitskräfte auf  dem  Lan<le  waren  durch  den  sehwarzi'n  Tod  häufig  äusserst 
knapp  geworden,  was  zu  versehiedeni'U  sozialpiilitisehen  Massregehi  Anlass 
gab.  Auch  direkte  Beobachtungen  /.engen  von  der  ungeheuren  Sterblich- 
keit, selbst  wenn  viele  Augnben  ntu*  auf  Schätzung  beruhen.  PIs  bcbeint 
in  London  imgefähr  die  Hälfte  der  Hevölkenmg  gestorben  zu  sein.  In 
Stockholm    starben     so     viele,    dass    die    Leichen     unbegrabcn    auf    dea 
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trassen  li^^ii  blieben,  und  in  allea  Ländern  starben  Gemeinden  vall- 
tiadig  autt. 

ffk  Nun  folgton  mehrere  furcbthare  PcRlcpideraien.  So  wütete  schon 
SteO  61  eine  l't'st  in  Kin(>|m,  lÜe  in  tnanelieii  (>rt<^n  fj^st  strlilitiiriUT 
anstc  ids  der  seli\var>;e  Tod,  und  mit  kurzen  hitervidlen  hört  nmii  in 
en   fidgendi'n    100  Julneii   von  der  Biibimenpest. 

iJas  Vorlierjrohende  dürftt.'  genijgen,  um  einen  Einblick  in  lUc  mittel- 
alterlichen Zustände  zu  erhalten,  Wahi-scheinlich  hat  es  auch  viele 
Perioden  gej^olien  mit  rciehlicher  Ei*nte,  Friedeti  im  Lande  und  ra«cher 
Volksvermehnui^,  l'erioden  mit  relativ  gnten  Getiundheitsverhültnisscn 
trolx  endeniinchtT  ICniukheitf^n   verscliiedeiier  Art. 

Al>er  diese  Pe»rioden  rehitiver  Prosptritn!  werden  dunn  von  verhanjr- 
fiiavullen  Ereignissen  unterbrochen,  wie  Hungersnot,  Krieg,  Epidemien, 
KikI  diese  können  eine  Eutvölkeruuf^  herbeiführen,  wie  wir  sie  nnn  in  der 
Jetztzeit  mit  ihrer  regelmäsfii^en  Viilksvermelirung  kaum  vorteilen  können. 

4.  Aber  auch  die  folgenden  Jalirlmnderte  zeigen  In  vielen  Beziehungen 
nur  ein  trauiiges  Bild,  Die  Einsieht  der  Aer/te  ujid  die  ganze  Cteaund- 
heitspflege    stunden     wohl    nuf    keiner    wesentlich     höheren    Stufe.      Der 

IArk erbau  hatte  mir  wenige  ^^►rthehritle  gemneht;   no(^h  im  18.  JahrhunthTt 
wiuiiuelt  es  iri  der  Littemtnr  von  BoLrachtmigen  iiber   Teuerungen,  Miss- 

leruteu  uuil  K^knispeielier;  die  Unfreiheit  des  Huuernätjmdes  war  wohl 
eben  im  18.  Jalirlnmdejt  diiiekender  als  vorher.  Dass  Ereignisse,  wie 
z.  B.  der  Dreissigjührige  Krieg  mit  air  seinen  fnrehtltareii  Verheerungen, 
Fortschritte  hintanhalten  musst^n,  die  viellciclit  sonst  stattgefunden  hätten, 
ist  selbstverständlich.  Häufig  ist  auch  von  Viehseuchen  die  Rede.  In 
den  Städten  nahm  die  Volksmenge  allmrihlich  zu,  nicht  idier  weil  die 
Btadthygieue  eine  grossere  Volkavermehrung  ?.nlies,s,  srhndern  es  bendite 
die  Zunahme  wolil  zumeist  auf  Einwanderung  vom  I^nde.  Mit  der  An- 
häufung der  Menseiien  innerlialb  der  Stadtnmuern  mehrten  sich  dmm  die 
Missstäude,  und  die  Städlt?  wurden  fast  sehlimniere  Brutsliitten  der 
Seuchen  als  friÜier.  Selbstverständlich  werden  sich  hiervon  glänzende 
ÄufinahnU'U  anfilhren  lassen,  und  vielleielit  haben  steh  auch  gewisse 
Perioden  tlurch  recht  gut<^  Gesundlieitszustande  ausgesieichnet;  im  ganzen 
liessen  sich  jedoch  die  Verhältnisse  Europas  überaus  traurig  an. 

Wenn  man  von  den  hygienischen  Zuständen  drr  damidigen  Stä<lte 
Kest,  wii*d  man  leichler  vei*steheu  können,  dass  eine  Seuche  Boden 
tinselbst  laiid,  als  dass  sie  rdierhjin|»t  wieder  aufhören  konnte.  In  einer 
Verordnung  von  1047  wird  z.  B.  darüber  geklagt,  dass  in  allen  Strassen  und 
Gftsschen  Kopenhagens  massenhaft  Kot  und  Unreinlichkeit  lagere,  und 
Bilrgenneister  und  Rat  wiesen  bri  derselben  Gelegenheit  darauf  hin,  dass 
Häfen  und  Kanäh'  der  Stadt  durch  die  Rinnsteine  mit  dem  in  den  Strassen 
der  Stadt  uljerhandnehmenden  Seluniitz  und  Kot  erfüllt  würden,  und  dass  der 
Sclunutz  auf  dem  Markt,  den  Plätzen  längs  der  Wälle  imd  des  Straiides, 
ja  auf  den  Kirchhöfen  abgelagert  werde.  Die  Thatsache,  dass  stets  neue 
Verordnungen  über  die  Keinlichkeit  erhissen  wurden,  zeigt,  wie  wenig 
Gewicht  man  in  der  Bevölkerung  auf  sie  legte.  Die  Knust  des  Pflasterus 
stand  sehr  niedrig,  die  Pflasterung  war  nach  keinem  einheitlichen 
System  durchgeführt,  die  Strassen  sehr  schlecht  nivelliert  und  die  Abfuhr, 
auch    die    nächtliche,     im  voll  kommen.      Das    Trinkwasser    war     schlecht 

i  Innerhalb  der  Stadt  wurden  Kühe  und  Schweine  gehalten,  und  erst  nach 
der  Reformation    fing   man   an,    dagegen    ku    arbeiten  —  aber   lange   vcr- 
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gebens.  Noch  wwhrenri  der  grosRen  Pest  von  1711  vviirtlo  von  den  Bohünli 
nnpfohlßn,  di*'  Srhwriinrhultniip;  xu  hoschrankcti.  Kndlicli  war  es  noch 
hin  iu  die  lunieri'  Zeit  alljjtriiriiH'  Sitte  in  Kopeulm^en  wie  iit  aridiTc« 
Städten,  I^idion  in  den  Kirclien  zu  Uoprnben,  wo  daher  oft  ein  uner- 
träglicher (iestiink  hcn-schle.  Für  Kinierdtiigea  hörte  dien  erst  im  Jahi 
1805  auf".  Die  Strawsen  waren  eng  mid  dunkel;  die  schlecht  gebaut 
tiaiiser  waren  mit  vortretenden  KeHeiti'epjien,  Gesimsen  und  Aiishain 
verseilen,  wtidurch  Luft  und  Liclit  nbjfesperrt  wurilen  ').  Es  war 
eine  \V*ihlthflt  fiir  eine  Stadt ,  wenn  eine  Feuprshninst  eintraf.  Nueii 
einer  ^rosHcn  FeiH-rsbriinst  in  Ki)|tenliagen  1728  wurde  die  Studt  nidil 
mehr  vt»ii  der  Pest  heinij:;e.sueht.  S<>  lilicU  ja  aucli  l^ndou  naol 
gi-üösen  Brande  von    HiOti   V(»[i  der   Heiilenpest  vei*KehiMit  ■■*). 

Die  hier  angeführten  Thal.saelien  durften  wohl  typisch  für  das  Si 
h'hen  jenc*r  Zeit  sein,  und  wie  London  und  Kopinhit^n  wurden  d 
auch  vieh.'  grosse  und  kh;ine  Stüdte  von  Seuehni  heimgesucht,  tue  si 
dann  von  dort  oft  wcit^-r  verbreitet<^ii.  Hej^onders  in  Kriegszciien  wui 
die  StaiUe  wie  die  I^er  der  Heere  Hrutstiitiini  für  E]>ideniien.  Die  M( 
BchenveHuHlti  z.  B.,  welche  1632  vor  Nürnberg  während  Gustav  Adoli 
und  W'alleuöteius  langwieriger  und  resullütU*ser  Kraft])ri>be  durch  Seticli* 
lierviu'geruferi  wurden,  waren,  uup'heuer.  Ty|thus  und  IKsetiterie  geliöitcu 
dort,  wie  überall  in  Knegs/ettcn.  zu  den  HiinisuchMiigen  der  Truppen 
selbst  und  der  Bevölkerung,  wo  tler  Krieg  tobte.  Wie  unifangreicli  (ler- 
artige  Verluste  waren,  davim  kann  man  eine  Vorntelhmg  erhalten,  wenn 
man  die  KnegsverluKte  in  den  heutigen  Zeiten  betrachtet,  wo  man  doch 
iilleii  Frii&tes  vun  einer  KriegHhygiene  redet,  so  wiihrend  des  deutseh- 
frnii/ösiHclien  Krieges,  wii  div  <'[>i4h*rnischen  Krnrddieiteu  unil  zwar  lianpl- 
sächiich  die  Pocken  ungehcuen^  \'erlu»te  an  Menschenleben  verursachten 
(vgl.  p.  223).  Während  des  Kriemkrieges  verlor  die  frunzösiache  Armee 
95  H15  Mann ,  von  welchen  20  240  auf  dem  SchlaciittVld  blieben  oder 
ihren   Wimden   erlagen,  die  übrigen  an  Kmnkheiten  starben*), 

Konunen  nun  hierzu  die  übrigen  Schrecken  des  dumaligen  Kricj^es 
—  die  wohl  durch  die  V'erweiulüng  von  Söldnerheeren  ntelits  wrnij»er 
alH  geniililert  wurden  -  diiim  kann  man  sicli  eine  Voi-stelinng  vttn  den 
V'eriieerun^en  eines  vom  Kriege  hoimgeHiichten  Landes  iu  eutscliwumleneii 
Zeiten  bilden.  Magdeburgs  En>benuig  und  Plünderung  im  Jahre  IfiSl 
war  gewiss  nicht  ohne  Seitenstück. 

An  der  Schwelle  der  neueren  Zeit  steht  die  im  Mittelalter  häufig  mit 
Aussatz  verwechselte  Syphilis  nls  ftn-ehtl)arer  Feind,  weleher,  unter  ver- 
seliie<lenen  Xanier  auftretend,  uuHserordeutlieli  viele  Menschen  heiuisuclit*'. 
Die  Fninzosen  schrieben  sie  den  Spaniern  zu  (sptuiische  Pocken)  oder  nannten 
sie  die  neajMilitanisclie  Kr.mkheit;  in  Fnghind  und  vielen  anderen  Landen) 
Kpracli  man  vtm  französiseluMi  Ptickeii  (Kh-r  dei-gleiehen  (Morbus  gallictis). 
Auch  diese  Krankheit  wurde  namentlich  durch  den  Krieg  verschleppt.  Sie 
scheint  wiihrend  de«  Heerzuges  Karls  VHJ  nach  Italien  L  J.  1494  eine  auä»er- 
ordentliche  Verbreitung  wegen  der  Ausschweifungen  der  Trui>peii  gewonnen 
zn  haben;  von  Italien  her  dehnte  die  Krankheit  ihre  Hen-3chaft  i1ber  alle 
Länder  aus,  bia  sie  zuletzt  weniger  häufig,  vielleicht  auch  niilder 
auftrat.     Noch   1579   achreibt  ein  eugÜacher  Autor,  daa»   von  20   in   das 

1)  VgL  u.  0.  0.  NielBt'n;  Kjobenhaviis  HiHtorie  o^  BeskrivelKC,  I,  1H77. 

2)  Uebrigeos  behjuiptel  ('reijjJitüii,  tUv^»  die  KLniersbnnisl  vou  I6t>t>  io  die»«! 
Beziehung  ohne  Knifluss  wnr  fl.  v.  II,  ]t.  4'_'). 

3)  Vgl.  eine  Nnte  hi  Aii«ale-H  d'llygii^ae,  li'""  s^ric,  XXXVI,  1871. 
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ICninkeithaiis   St.    BtirtlioUinicw    iitif^piKtnmH'niJn   Personen  durehselinittlioli 
■wiMiigfetetis   15  syphilitisch  waren  (Creigliton  I,  p,   121). 

Wie  oben  erwähnt,  holten  <lie  H  ungcrseuch  en  nicht  mif  die 
Volker  heim/.U8Mol»en.  Uie  heutif^en  BiM'ichte  von  Misswachsen  in  Ost- 
indien und  anderen  nicfit-eiin>|)!ii.schrii  Ländern  ij:ehen  in>s  eine  Vorstel- 
lung von  dem  ehemaligen  Elcmie  i'n  Eurojm  hei  solclien  (iele^enheiten. 
Audi  haben  wir  in  Enro|»a  noch  im  19.  Jahrhnndert  ein  paar  Mal  das 
Schreckensbikl  einer  Hnn^rsnnt  gehabt.  In  Finnland  stief;  w^en  Miss- 
emtc  isr»(5  die  Zahl  der  SlcrUefälle  bis  auf  (12  000  (ISOf»  war  sie  nur 
445  000);  im  foljrenden  Jahre,  IS(u,  hitarben  et>va  70  000  und  1868  sogar 
ll-ty  OOU  oder  gegt^n  S  l'roz.  der  Bevölkerung,  Es  gab  Distnkte,  wo  ein 
Viertel  der  Bevölkerung  in  weniger  als  Jühresfrist  starb.  Noch  allge- 
meiner bekannt  iat  die  Flnngersnot  in  Irland  lS4t)— 49,  welche  so  viele 
politiflche  F'nigen  in  ihrem  S^chonae  barg  und  durch  To<l  und  Answande- 
rinig  tue  Volkszahl  von  8,2  Mill.  in  1.S4I  bis  auf  6,0  Mill.  in  IS')]  ver- 
ininilerte;  über  17  000  Persorirn  wurden  ISlfi — 4^*  als  unmitt^'tbar  am 
Hnnger  verst4)rben  retfistrieitj  und  DysentcvU"  und  andere  epidemihche 
Krankheiten  erlieischteii  das  Vielfache  dieser  Opfer;  man  getit  wohl  kaum 
fehl,  wenn  man  aiuiiniint.  dass  die  Hnngernnot  i  MHI.  Mensclieri  ums 
Leben  brachte.  Im  grossen  fianzeu  ist  jedoc\^  die  westliche  Kultiirwelt 
im    19.  J;ihrhundeit  vor  snlelien   Heimsnebungen   verschont  geblieben. 

Jm  Jahre  14S5  kam  iler  sogeniinnte  En^V'xäche  Schweiss  tn  fCng- 
land  Kiun  Ausbruch ,  vielleicht  von  Niirdh'iM^Vreieh  dnreh  die  Miets- 
iruppen  Heinrieh  VII  eingesehk'[>|>t.  Diese  A\.^'ii^Vvheitv  welehe  sehr  niKch 
verlief,  oft  mit  tötitlichem  AuHgaii^.  numeutlicb  v^o  man  sie  verkehrt  be- 
bwidelt-e,  kehrte  viermal  in  Englnud  wieder,  n:imV\c\^  1508,  1517,  ir>2.*^  und 
lÖoL  Nachher  vernehwaiid  sie  ganz  4)der  jj;in^i  \n  verwandte  Krankheits- 
fonuen  über.  Der  englische  8chweiss  von  152H  verbreitete  sich  über 
viele  Länder  Nordeumpas.  Im  Juli  lf)2S  war  er  i»^  Calais,  im  folgenden 
Jahre  in  Hamburg  und  andei-eii  Hansestädten,  von  y^y  gf  weiter  gegen 
Süden  und  Osten  zog.  In  Wien  trnf  die  Senchc  während  der  Belagerung 
Solimans  ini  Herbst  1020,  in  Bern  und  Basel  !  r)29— -^0  ein;  auch  die  skandr- 
navischen  Länder  wnnleu  befallen;  im  August  1529  en't'ichte  die  Epidemie 
Ni;nvegen  und  verliess  ei*öt  im  folgenden  Jahre  dieses  Land;  in  Dnuetnark 
tmf  sie  im  September  ein  und  herrschte  wie  in  Norwegen  mit  grosser 
Heftigkeit;  noch  rirger  soll  sie  in  Schweden  gewütet  haben.  Nach  Finn- 
land gelangte  sie  15S0  und  hat  rianientlieh  in  N\  iburg  und  Umgebung 
furchtbare   W^rheenmgen   angerichtet. 

Auch  die  Bubonenpeat  war  ein  häufiger  Gast.  Jn  London  war 
nie  seit  IS4H  endemisch,  und  bisweilen  brach  sie  mit  grosser  Heftigkeit 
hervor.  Die  Stadt  hatte  1375  etwa  HöÜOO  Seelen,  1532  vielleicht 
60000  und  um  Schluss  des  lÖ.  Jahrluuulerts  vielleicht  150000;  im 
fiilgenden  Jahrhun<]ert  war  sie  riesig  herangewachsen  und  xäblte  1 G05 
gegen  eine  halbe  Million  Bewohner,  war  somit  auch  im  bciitigen  Sinne 
des  Wortes  eine  Oitissstadt  gewonlen.  Aber  die  hy^ieniscben  Fort-schritte 
waren  nur  geringfugi^r,  und  die  Stadt  fttlglich  schlecht  gegen  Seuchen 
geschützt.  1603  lirach  z.  B.  eine  Pest  aus^  die  über  33  000  Opfer  (nach 
Graun  t  30  501)  gekostet  hnben  s(db  H^25  gingen  -11000  Menschenleben 
an  der  Pest  zu  Grunde  (nach  G rannt  35  4Ö3)  und  1005  08590.  Noch 
im  folgenden  Jahr,  vielleicht  auch  lti67,  gab  e.n  E|)idf'inien  an  Beulenpest 
uusserhall)  L<)ndonh,  aber  damit  war  ihre  Kraft,  wut?  Eu^larnl  beliifft, 
gebrochen,  und  sie  kehrte  in  diesem  Land  nicht  wieder. 
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Tn  anderen  Lindern  diiuorto  sio  jVdor-h  fort.  So  horrsclite  die  Pc« 
1677  —  81  in  gewiftsen  Gebieten  Spani(.'fis,  im  Jnliro  HJ7H  luiiisto  hio  n 
Ungarn  und  verlireiteto  sich  u.  n.  uhor  OeKlcrreich,  SnddotitächlaDj 
Rohincn,  Polen  und  Schlesien,  im  nnehstr'n  Jahre  wütete  sie  furchtbar  il 
AVieii  mid  nehtctr  mieh  ini  f<ilf^cn<len  -liihrr*  hfdontrnd^  Verlieoninj^en  {fl 
Strirnnark  an,  wie  sir  aiK'li  Leipzig  nnil  Dresden  heiinsnehto.  !72i 
bniehic-  ein  St-liiff  die  I'est  vtni  Synt-u  nach  MarHt'illo,  wo  yic  fiber  euj 
Jahr  dauerte.  Yvii  Marseille  verbreitete  sie  sich  nach  anderen  Orten,  vffi 
TouKm,  w<^  die  Hiilfte  der  lievölkeninff  jj^ostrirben  sein  soll.  1711  kail 
sie    nach   Kopenhagen,   wo    ein   Driltfl    iler  Bevölkrrnng  hinpM*afft  wurdd 

Rs  ist  fiir  den  heuti^t'ri  Kulturmenschen,  wclrlier  in  der  naiiptsachr 
die  Pest  als  eine  orientalische  ErscJieitinnti:  anffusst,  nicht  leicht,  die  Greuel 
zu  vci>it<*hen,  welche  oauq  solche  Kpidemie  für  eine  europäisehe  Stadt  im 
Gefolj/e  hatte.  Als  lfi2S  die  Pest  von  Italien  her  Lyeii  erreichte,  begann 
bald  eine  allgemeine  Flucht,  nl>er  überall  wurden  die  Flüchtlinge  ziufiek- 
gewiesen;  die  Strassen  lajjen  voller  I^eiehen,  bisweilen  wnrdou  die  Ki-ankei 
sohftn  lebend  Jn  die  Leiehenjijrnbeu  p-worfen,  Jn  Mailand  heii*Hchle  etv 
gleichzeitig  (H:-fl-  -^U)|  <lie  Pest,  den^n  Wirkungen  durch  vnrlioiyehent 
Hungersnot  veretärkt  wurden;  die  ungeheure  SterUlielikeil  machte  es  fa; 
unmöglich,  die  Leichen  zu  begraben ;  bald  wurden  iWe  Hausthüren  von 
ausR<ni  vernagelt  oder  versiegelt,  wenn  m  den  Häusern  Kranke  oder 
Ij4'ichen  lagen,  ludd  wunlcn  .sie  zur  Kf'unllichmaelunig  for  die  Leichcn- 
trägiT  mit  einem  Krcu/.e  bezeichnet;  bisweilen  fand  nnui  die  Toten  auf 
der  Sti-asae,  wo  sie  plölKlich  gestorbeu  waren,  oder  es  waren  die  Leichen 
von  den  Karren  heruntergegHtt<'n  oder  aus  den  Fenstern  hend>gcworfcn 
worden.  Diese  strenge  Isolation  der  befallenen  Hanser  war  allgemeine 
Vorsichtsniassrogel.  In  Köhi  befahl  mau  /.  H.  16t>5 — 6H  die  Schh'essung 
der  infizierten  Häuser,  deren  Bewohnern  durch  eine  Oeffnung  Speisen  nml 
Arzneien  gercMcht  wurden;  als  Kennzeichen  eines  solchen  Hauses  diente 
ein  angeklebtes   Bildnis  des  Heilands. 

1720  bruch  die  Pest,  wie  oben  angeführt,  in  Marseille  aus  und 
brachte  das  Elend  auf  eine  unglaubliche  HöJk\  Die  H<JKpitühT  waren 
bald  überfrdlt;  die  Strassen  waren  mit  Sterbendon  und  Toten  bedeckt; 
nachdem  man  bereits  12  Massengräber  angelegt  hatte,  lagen  angeblich 
noch  2000  Tote  in  den  Strassen  umher  ^). 

In  KopenhageUj  damals  eine  StJtdt  mit  etwa  66  000  Menschen,  l)rach, 
wie  oben  erwähnt^  1711  eine  heftige  Pest  aus.  Als  die  Krankheit  sich  ein- 
genistet hatte,  wurde  ein  S|»ejTsystem  eingeführt.  Jedes  Haus,  in  dem  Pest- 
kranke wnreUf  wurde  ilnrch  ein  weisses  Kreuz  kenntlich  gemacht,  luid  nie- 
mand, mit  Ausnahme  «les  Arates  oder  Pfarrers,  durfte  ein-  oder  ausgehen. 
Die  Kratikenpflegeriruien  wurden  im  Hause  eiugeschlr^sseu,  und  das  Essen 
wurde  an  die  Thiir  gebracht,  durfte  aber  niclit  eher  hineingcnominen  werden, 
bevor  sich  nicht  der  IJebcrbringer  entfernt  hatte.  Die  Gesunden  sollt^^n  sich 
entweder  in  besonderen  Zimmern  im  Hause  aufhalten  oder  eine  14tjigige 
QuarantJiine  durchmachen.  Die  grauenhaftesten  Sclii-eckenssceuen  zeitigte 
ein  solcher  Zustund.  lYu'  Leute  flohen  ihren  Nächsten,  wenn  sie  ihn  an- 
gesteckt glaubten.  Mütter  verliessen  ihre  Kinder,  Kinder  ihre  Eltern. 
In  der  grossen  Pest  Verordnung  vom  1.  August  1711  winl  verboten»  die 
Ki^anken  auf  die  Strasse  auszusetzen,  und  gleichKeitig  wird  verboten,  dem 
Ausgesetzten,  um  der  eigenen  Sicherheit  willen,  nahe  zu  kommen,    Handel 


i 


1)  Vgl  Lerr^ch.  p.  286,  290  f.,  31-1,  345  f. 


und  Wandel  stückto.  Niht  und  Rlcml  licrTstlitf  üIkthII,  st>  Uass  man  so- 
Uar  Kleider  und  Bitten  drr  (Icwtorbcjion  verkaufte*.  Die  Zufuhr  von 
Xahningümittelu  blieb  uuh,  und  die  «chlecht  eingerichteten  Spitäler,  der 
Mangel  iin  tüchtigen  Aer/len  u.  s.  w.  verschlimmerten  das  Üebel.  Die 
Ix'iohontniger  starben  l>ci  dei-  A»ih Übung  ihres  Berufs,  so  daas  es  faf^t 
unnM>^lich  war,  die  Toten  zu  iM'trniben.  T:igeliing  blieben  sie  ofl  liegen 
iiml  verpestettMi  die  Luft.  Am  '.\.  August  1711  zeigt  ü.  R.  die  (ieKnud- 
heitHkoniniission  an,  dass  mehrere  hundert  I^-iehen  unbegrabeu  dalägen,  nur 
sechs  gesunde  Lei  dien  träger  Heien  übrig.  Mau  rechnet,  dasa  vnn 
»iHOOO  Menschen  22000  -  nach  einem  anderen  Bericht  24000  —  starben, 
wiihrend  nur  1500  geboren  n'irnh'n,  unter  welchen  walirscheinlfcli  eine 
Menge  durch  die   Pest  hervorgerulVner  Aborten   gewesen  siiid'). 

Oft  sind  selbstverständlich   die  ZalilenangalK'n   übertrieben,  nnd    ich 
habe    daher    nur   sohihe    «nge führt,    welche    efnigemiaasen    ziiverlasHig    pp- 
seheincn.      Für  Breslau   hat  luiiu  genaue  Zalilen    für    mehr    als    rSOO  Jahre. 
In  der  letzten   Hälfte  d(\s    I  (i.  Jahrhunderts   wunlcu  tlnrehselinittiieh  jähr- 
lich   12— 1::00   Kinder  gi-tauft    bei     i-iuer   Bevölkerung    von    30—40  000. 
In  der  Regel    bewegte   »ich    die   Steiblichkeit   auf   demselben   Niveau,   so 
ihiss  ausser  in  den  iV^stjahren  durchschnittlich  ein  kleiner  Geburtenöberschuas 
eintreten    konnte;    aber   dieser   wurde    in    den    Pestjahren    mehr    als    ver- 
»cblungen.     Während    der   grossen    Sterblichkeit    von    1568    wurden    105!] 
evtauft  und  starbeu  (irjkl.  Totgeborenen)  0008,  wohl  etwa  ein  Sechstel  der 
Bovolkening,  und   IfiKij.  in   welcliem   Jahre   die   Pest   neben    Tenenmg   in 
Deutischiand,   ( )esterreich .   Italien ,   Frankreieli    und   Schottland   gehcri'scht 
haben    8f>ll,    starben    im   ganzen  6547.     Ausserdem    waren    auch    mehrere 
andere    Jahre   (so    1599—  lt>()0)   durch    eine   grosse   Sterblichkeit   gckenn- 
wöchnet.     In  der  f<ilgen<Ien  Zeit  war  bei   einigerumssen   konstanter  Volks- 
«ahl  die  durchschnittliche  8terl)(zahl   ausserhalb   der   E[>idemJejahre  wühl 
etwas    grösser    als    die    fieburtenzahl,    und    dazu    kamen    uuch    die    Ver- 
Wenmgen    in  Seuchen  jähren.     1633,    welches   Jahr   einer   Pestperiode  an- 
gehört,   starben    I  .^  2H1    inkl.   Totgeborene,    wahrend     nur     lOOfi    getauft 
wunlen;  wahrscbeinlicli  sind  stiaut  etwa  40  ProK.  der  Bevölkerung  hinwcg- 
geraffl   worden.    Diesem  Pestjahre  tVilgte  ein  100 jähriger  weniger  gestörter 
Zeitraum ;    doch    konnten    die    Geburten    nur    verhältnismässig   selten    den 
Slerl>efällen   die  Wage  halten.     Ein  Geburtenüberschuss,   wie   in   der   von 
Halley   bearbeiteten   Periode  (vgl.  |».  34  f.),  war  eine  Ausnahme,   und   im 
18.   JaJirhiindert   verschlitnrncrtcu    sich    die   Verhältnisse   noch;   so    waren 
die  Jahre   17:^7   und   175S  sehr  ungünstig  —  wo!d  wegen  Pctechiulty]»hus. 
Auch    für    die    erete    Hälfte    des     U).    .Jahrhunderts    liegen    einzelne 
Nachrichten   vor;  an  waren   lölü,   1523  und   1525  Seuchenjahre,   und  das 
för  einen  grossen  Teil    Europas    v<rh»ngnisv{ille   Pesljahr    1542   hat   auch 
Breslau   nicht  vei*schont.     „In  diesem  fFabre,  so  man   das   grosse   St^*rben 
nennet»   <Ia    innerhaJb  33    W^iclseu    innerhalb    der   Stadt  4380,   ausserhalb 
deraell»en    1524,    und    alst»  mit  allem   r)[ll3  Personen  verschie4len."     Dass 
die  F'lucht    oft   vergebliclie   Mühe    war,   zeigt   uns  die   Bemerkung:   „Von 
denei]  so  sich  geflüchtigt,  sinii  anderswo  gestorben:   34  Pci-sonen '^)." 


5.    Auch    andere    Seuchen    tmten    auf.     Ty ph us,    der    oben    schon 
gelegentlich  erwähnt  woi-den  ist,  stand  nicht  am  wenigsten  in  Verbindung 


1)  Mansa,  Pettlen  i  Helhitigör  o|^  Kjöbenhnvn  1710  og  1711.    Kjöbeiihiivn  1851. 

2)  Grätzer,  Ednniutl  HaUoy  aim  Caspar  NuuiiiaMn,     Hr*wiau  1883,  p.  89  f. 
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mit    den    Kniilreichen    Krioj;cn    des    17. — 18.   Jahrhunderts.     Auch   im    19. 1 
Jaluhiiridvi'l    liiit    rr   librip-n«  mit  grosser  Ileftigkfit  ^i-liimst.     Du?  grosse  I 
Stört jliclikcit    in    Irland    1 84*^  —  47    kann    uoscntlirlv    ;inl'   Tvphns    /unu-k-  ^ 
geführt    worden      Die    Maseru,    iu    älteren    Zeiten    hiiufig    uiit    Scharlach 
zusamnieugefnHst,  waren   zu  gewisHcn   Zeiten   sehr  gcfährHcli,   so    1674  in 
I^ondon;  Eni   Ictxten  'J'eil  des   IS.  Juhrhnnderts   «oll    die  Kiankheit  wieder  J 
/Jigenotnmen   hüben,    und  die  hefiigeu   MiiBernepidennen  in   Schotthind  am  I 
Anfang    dos    iW.    Jidirhnnilertis    (rügen    zn    der    Auffusnung    bei,    dass    diu  1 
lm[»fuiig  iillei*dings  die  Uefidir  ch-r  Poeken   vermindere,   über   nur  um  die  I 
Maseni  um  so  gefährlicher  zm  mnehen ').     Audi    I*i  phtheritis  wimie  in  ] 
ültATeu  Zeiten   hanfig  mit    Scharlach   als    dieselbe    Kranklieit   uufgefiissl;  J 
wir  lesen  von  öfteren  Epidemien;  was  speziell  die  Drphtheritis  betrifft,  so  I 
scheint    sicher    ku    sein,    dass    diese    ivi-ankhr'ft    wenigstens    im     IS.    .Tahr-  1 
hundert   in    Detitsehland ,  Skandinavien   und   Kngland,  wie   wohl   überhaupt  1 
in    th'n    meisten    (Miro|>iiiHehen    Uirulern    epidemiaeh    auftrat-).      Aber    die 
Unsicherheit  der  Krafdvhcitsberitimmung  niaelit  cri  schwierig,  den   Umfang 
der    Verheerungen    an    geuaimtcr    Knuikheit    geschichtlich    äu    verfolgen. 
Auch    eine   nioderue    Krankheit    wie   die    luflueu/.a    verursachte    in    ver- 
giiiigenen    Zeiten    grosse    Kjiidenuen.      So    wunle    1580    eii»    grosser    Teil 
Europas   von  ihr  befallen,  uboiiso   1775  3). 

Kirie  bedeutende  Kulle  haben  die  Pocken  gespielt;  auch  sie  folgten 
den  Truppen,  wie  sie  k.  B.  nach  Mexiko  versc}ile|ipt  wurden  und  dort 
1520  eitu'  enorme  Stcrfilichkeit  hcrviirgerufcn  hal>en  sollen.  Aus  dem  Jahre 
]iVM\  bort  nuin  von  grossen  Verheerungen  tliu'cli  diese  Krankheit  in 
Sibirien,  wo  sie  luiter  Ostjaken,  'l'ungusen,  Jakuten  und  Saniojeden  eine 
grosse  Entvi'dkerung  herbeiführte.  ÜcKÜgliehe  statistische  Nachrichten  sind 
uns  namentlich  aus  dem  IS.  Jahvhnndert  übermittelt.  So  in  den  oben  citiortcn 
Arbeiten  von  Daniel  Bernoulli  und  Duvillard  (vgl.  p.  t>8,  66).  Nach 
den  sf>rgfältigen  Bi'reciumngen  des  letzteren,  denen  auf  entscheidenden 
Purditen  Beobachtungen  zu  (yrunde  licg<'n,  werden  von  10  00')  Nen- 
gel»oreneii,  <lie  nach  der  von  ilun  aufgestellten  Sterbebifel  absterben,  666S 
V(m  Pocken  befallen  nml  sterben  daran  S57 ;  ,1,  »1(4'  Menschen  würde  hIso 
an  Pocken  sterben.  Nach  den  von  Haygurth*)  angefiihrlcn  Zahlen  wäre  da« 
nt»eli  nicht  genug.  In  Frankreich  sollte  nach  seiner  ScbiitÄung  j*,^  der 
Todesfälle  vt)n  Pocken  hernihreu,  in  London  wäre  das  V^erhaltnis  zwischen 
(Jeburlen    und   PtJckensterbefÜllen    1    /.u    ß!  ,   in    Manchester    1    zu  6i,    in 


Liver|KMil 

1    zu  5i   und  in  < 'bester  1   zu  6-.    Speziell  führt  e 

in  ehester 

1772  —  77  die  folgenden  Zahlen  au: 

Sterbefalle 

AlttT  (Jalire)                in    IVickf-n         an  atidpirn  Ursachen 

o—i                                 91                               392 

I— a                          75                         »55 
2-3                            83                            68 

3—5                            86                            68 

5—10                            34                              53 

Zxwammtn                  369                          736 

1)  Creightun,  II,  p.  fö^^;  v^l.  uheii  \k  H?. 

2)  .1.  Carlcen»  HidraR  til  I>iftcrii^ns  Historie.     Kjr.bflnhavn   1S!hi.  p.   \m. 
'M  Lerfccli.  1.  r.  L'fil,   .'JTU,  M.  Saloriiun:*ci»,  Udsigi  over  Kjülwahnvns  Epi(I< 

niicr  i  rlen  «idste  Üalviloel  of  det  attendp  AnrhmnJrodc.    Kjöljriihavn   ]8r>4,  p.  (VA;  vgl 
übrigens  dan  Verzelchiü«  Iwi  Hirsch,  I.   18hl,  p.  5  f. 

41  A   Bketch  to  n  Plan  to  cxicrminatc  u\c  caMUÄl   ftmiill-Pox  frora  Grcat-Bri- 
lain.     Lontlon   1793. 
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ehemalige  und  die  jetxige  Sterbl» 


Niifli  <lir.s«*ii  Zalilt'ii  waiTti  für  ^llls  AltrT  von  2  —  ')  .Taliivu  ilie  Pocken 
t'inti   (^jefährlichcrt'   Kranklifit  als  nWu   üln-igfii   KiimUlu-iteii  ziü^amiueii. 

Auch  in  Schweden  waren  tlic  Pocken  vcrhültniKniässi^  s<'Iir  linnfip, 
wie  die  fnigcnde  kleine  Uebcrsicht  zeigt.   Durchsdinittlicli  staH)on  jährlich: 


An  Pocken 

UL'bcrhaiipt 

kaitifit  5uf  Pucken 

1751—1760 

Ö810 

5043' 

'3i 

17^1—1770 

7040 

54  Sof" 

'3 

1771 — I7Ä0 

5380 

58  gfii 

9 

1781 — 179a 

459r 

59  579 

8 

1791— i«oo 

vn 

57877 

7 

1801  — I«IO 

2016 

659^7 

3 

181 1-   IS20 

39; 

63904 

0.6 

1821  —  1830 

369 

65017 

0.6 

1831  — IS40 

876 

68576 

1.3 

1841  —  1850 

312 

67  916 

0^3 

Während  ulsr»  Mn]  -10  von  acht  TodpHfällen  einer  den  Piwkfn  zti- 
Knsclircihi'n  war,  iiilt  difs  unvh  Einfiilininj;  tli-r  ViicriniUiitti  nin'  fnr  i-ititMi 
h(H.di:st  (inbi'di'iitendcn  üruoliU'il.  Etwa  'M^ii  0(H)  MoriHcliiiri  hturljcd  in 
Schweden  17.^1-  18Itf  an  dieser  Krankheit.  Aus  vielen  Totenlisteu  der 
Neny.eit  sind  die  Poeken  ^luv/.  vergeh wnnden,  wenii^leieh  sie,  wie  im 
voii^-n  Kajätel  erwähnt,  noch  heule  recht  eniste  Epidemien  hervoiTufen 
können. 

*i.  Einij^e  T^ulrsiirsaelieti  hsdim  nini  :dlerdin;^'s  im  19.  Jnhrhiifulrrt 
gegen  früher  eine  j^n^t^we  R(>lle  ^esjnelt  Ek  ist  iiieht  unwalirselieinlieh, 
dass  die  Se I bs tm (U'de  elie*leni  viel  seltener  waren  uls  jetat.  80  kam 
auf  1719  Edellente.  die  in  Pänemiirk  löliO— |(>7fl  «färben,  ein  SeUintniord 
gegenüber  23  Cngiricksfrdieii.  Naelv  hentiiren  Erfalirunjren  >sind  in  I>an»- 
mark  etwa  2  Pr(»z.  der  Todesi'iille  im  nii'innlrchcn  (ieselileeht  Unglücks- 
fölle ,  und  die  Sclbsatiuord/.ifftT  ist  ein  wenig  grosser  als  diejenig*!  der 
t5dtlichen  UnglüeksfÜlle.  Selbst  wenn  man  annimmt,  das*  die  gewaltsamen 
Todesfälle  uns  nieht  immer  vollständig  registriert  sind,  durfte  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  gt^natnilrn  Todesursaehen  bezeiehn<'ntl  genug  sein  ^). 
Ich  wenJe  übrigens  in  eineuj  folgeniUri  Kapitel  auf  die  Frage  der  iSelbst- 
moi*d)n'[ufigkeit  zurüekkoramen. 

Wahrend  die  irdische  Cholera  seit  vielen  Jahrhunderten  in  ihrer 
Heimat  bekannt  war  und  sich  von  Indien  aus  bisweilen  weiter  verbleitet 
TO  haben  scheint  (so  Ki64  — 7fi  nach  Persien.  IVfil— (>3  nach  Ai*al>ien), 
jjichört  die  Geschichte  ihrer  Verheernngen  in  Europa  doeli  iiusscldiessltch 
ihm  19. 'Jahrhundert  an.  IS]  7 — IS  verheei't*'  flie  Krankheit  Atyn  gpössten 
Teil  von  Dekhun  und  HiiKhistan.  Ceylon  wurde  IHIS  und  von  hier  aus 
über  MauritiiiB  und  Rifimion  die  Ostküste  von  Afrika  (18201  erreicht. 
VoD  Bengalen  aue  verhreitetc  nie  nieh  ISIO  iiber  Burma,  Slam,  Malaeca, 
gebingte  1820  nach  den  Mohikken  und  Philippinen  und  tnif  in  di^-mselben 
Jahre  ztmj  ei-sten  Male  in  China  ein,  wo  sie  zwei  Jahre  hiudnreli  die  Be- 
völkerung heimsuchte;  KS22  endlich  trat  sie  in  Japan  auf.  Von  Boinbiiy 
aus  wurde  Maskat  in  Arabien  1S21  erreicht,  von  wo  sich  die  Cholera 
ober  Persien  und  Mesopotamien  verbreitete.  lS2i^  trat  sie  von  Persien 
aus  in  das  rnssiselie  lieliiet  über^  überfiel  Tnuiskaukasien  und  erreichte 
Tiflis,  Bidiu  und  Astrachan,  erlosch  abi-r  daselbst  bald  nachher  wie  in 
ganz  VordeiHöien ''}, 

1)  GiiHtav  Bnng^  Pen  gnnilr  Aiirlft  Ferfnld.     Kjölwnhavn   1807,  p.  35. 

2)  Hirsch,  1.  c  1,  p.  2VJ  i. 
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Die  ZAVpitf'  Cliolera-Panrleniif  verschunto  Europa  nicht.  Im  Jahre  iJ^^fi 


halte  (h'e  SciK'he  Äit-h  über  Brngiiliui  vfibifitct  und  gelangte  mit  Kara- 
wanen IUI  foljrenilen  Jalirc  nach  Kal>nl,  Balkh  uml  ßokhara,  verbreitete 
von    {_*hivva    aus    ubor    diin  (lobiet    th-r    Kii^ison    nach    Orcn- 


nach 

und  vt'rbmt<Mc  sich  in 
hnn^li  sie  in  iVtorsbiir^j 
Jiilinr   Pi>lfn.      Ungi'fahr 


sich    l.Sl'8 

bui^  im  Angnwt  IH2S1,  onvichlo  AKtmchnn  \s'M) 
dcrnKplben  »Inhrc  Inst  übor  j^im/  KNisshmd.  1S,U 
und  Finnland  ans,  und  vfrhtM-rtr  in  drnisiilhiii  Jiilinr  I 
^Ictchzciti^  dian^  tsit'  naeli  Mcstnnitanneti  und  Arattfcn  vor  und  verbreitete 
hifh  durch  Pitgorzii^je  ISHI  über  Syrii'ii  und  Pahmtiint  riaeh  Ae^yjiten,  wo 
sie  u.  a.  Kairo  heinisurhte;  in  dieser  Stadt  s^oIlen  altein  ^(iOOO  Menschen 
und  jiri  einem  einzigen 
Aegypten  her  verbreitete 
V(ui   Uns-sland    her 


Tage    1*500    an  Clitdera    gestorben    sein '),     Von 
über  die   Nordküste  Afrikas, 
Polen   nneh   Pi'enssen,    Posen  und 


sie  sicli 
kam    sie 


wi'itei 
über 


Rchlesien,  auch  Branch'nlnirg  und  Pommern  wurden  heimgesucht  (IHi^I), 
später  trat  die  Krankheit  auch  in  verKchiedenen  westHcberen  Orton  anf, 
ohne  jedoch  hik  grosse  Opfer  zu  erheischen  wie  iju  O.stcn.  IH'M  gelangte 
sie  von  Ilu.'sshuid  lier  mich  Oesterreieh-Ungaru  und  verni*sachle  doil  eine 
li^ihe  von   E|>idennen  in  flicRem   und  dem   folgenden  Jahre. 

E>as  liritische  Reich  wurde  von  der  Cholera  1831  über  Deutschlanil 
erreicht  und  in  diesem  und  dem  nfk-hsteu  Jahre  verheert;  etwa  gleich- 
zeitig wurde  Frankreieh  befallen  (1831  —  l:J3)  und  von  diesem  I^inde  ans 
Belgien  (I8H2);  1833  gelangte  sie,  vielleicht  tnit  einem  t-ngliseheo  8ehiff, 
mich  Ojjortt»  und  trat  ungefähr  gleichzeitig  in  S[)nnLeii  auf;  18H4  — 35 
wurde  8iid trankreich  verheert,  von  dort  1835  —  36  Italien,  weiter  die 
Schweiz  und  Süddeutöchland  (1836—37)  und  noch  einmal  Oesterreich.  ' 
Von  den  skandinavischen  Ländern  war  Dänemark  verschont  geblieben. 
nicht  so  Nonvegen  und  Schweden.  Irische  Auswanderer  brachten  die 
Choleni  nach  Canada  183t2,  von  wo  aus  sie  sich  in  der  folgi^uden  Zeit 
rasch  über  den  grössten  Teil  von  Amerika  verbreitete;  1830  wurde  von 
IniHen  aus  China  erreicht,  1831  Japan.  Erst  1837 — 38  ist  diese  grosse 
Pmidemie  erloschen. 

Inden  lOer  Jahren  finden  wir  die  Krankheit  wieder  auf  der  Wandening; 
LS44  war  sie  in  Kabul,  Saniarkand  und  Bokliara»  verbreitete  sich  dann 
über  Persien  und  Mesiipotaniien  und  erreichte  1S47  Kussland;  in  Kon- 
stautinop(4  verursachte  sie  1848  eine  heftige  Epidemie,  und  <lann  zog  sieH 
über  die  Balkanlauder  und  Ungarn,  wie  über  Kleinasten,  Syrien  und™ 
Aegypten  hin.  Von  Rusaland  verpflanzte  sie  sieh  1848  nach  Deutschland,  im 
wcKentlichen  unter Verschonnng  des  Südwestens  und  Südens;  1H4S  wninlen 
auch  England  rmd  Schottlaml  ergriffen;  erst  1849  hörte  die  Epidemie 
daselbst  auf.  Auch  diesmal  griff  sie  nach  Amerika  über  (von  1848  an), 
wogegen  die  Pyrenäische  Halbinsel  vorläufig  verschont  blieb,  bis  die 
Krankheit  1852  von  neuem  auflebte;  RnssJand  inid  Deutschland  wurden 
nun  stark  heimgesucht,  so  1853,  1855  und  1859.  SämtÜche  skandina- 
vische I*änder  erfuhren  1853  ilire  erste  schwere  (.■hnierae[>tdeniie;  (iross- 
britannien  wurde  aufs  neue  1853  —  54  betroffen,  Spanien  nunniehr  furcht- 
bar verheeii,  besonders  1855  und  1850.  Auch  in  Sfidosteurt>pa  wütete 
die  Krankheit,  um!  in  Asien  verbreitete  sie  sich  aufs  neue  über  grosse 
Gebilde,  auch  Afrika  bliel)  nicht  verschont.  Erst  etwa  1862  erlosch  diese 
Paudemie,  freilich  nur,  um  einer  vierten  Pandemie  Platz  zu  machen  (1863 
bis  1875). 

1)  F.    M.   Sandwith.    Cholera   in   Kgypt.     Srventh   Itit^rnatinaa!    CougroRH 
Hygiene  and  Deiuograpliy,  I,   1802. 
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Vom  (lanj^csj^chict  aus  vcrln'fitt^tr  sirh  ilfcse  nJR!li  jiHrii  Rirlitiirigcn, 
so  durch  Pilger  nach  Mc^kka  (ISHT)),  von  \vu  sie  sich  iihcr  Nonlitfrika 
verpflanzU.' ;  kurz  nachher  waieti  vt^rBchiedtMie  eiirti[>äischc  HafenpliiUe  am 
Miltt'lländi.srhfn  Älcer  infizit'rt.  Ucbrigens  war  auch  das  rjäch.sU'  Jiihr 
für  die  l'il^cr  verhängnisvoll.  Die  Angaben  sind  leider  lückenhaft;  von 
90  000  - 1 00  000  Pilgern  i.  J.  iSfio  sollen  10.000-30  000  an  der  Cholera 
verstorben  sein. 

Von  der  Türkei  nahm  sie  ihren  Weg  nach  dem  Osten  und  Norden 
Europas;  Deutschland  wtu'tlc  ISfiH  (>7  schwcf  ]i<*troffen.  dagegen  bliebSkan- 
diiiavion  mit  Ausnalinic  von  SclnvtMh'n  verhiihntsniiiHHig  vcrschtnil.  Wieder 
wnrdo  auch  Amerika  eneicht.  in  Afrika  wütet*-  die  Kranklieit  ti.  ;t.  furchtbar 
in  Zanzibar  (IHHi»].  Nacli  zwei  Unhcjuhren  1 8(»9  und  ISTO,  wo  die  K[n~ 
ik-mie  nur  einzelne  biegenden  tinf,  fctigte,  wie  bei  der  dntteti  Pandomie, 
i-in  neuer  furchtbarer  Anshmcli,  von  Avelchem  u.  a.  Osteuropa  schwer  be- 
troffen wurde.  In  Husehmr!,  wo  1871-  12  \  Mill.  von  der  Cliolera  hin- 
«cggeniff*  sein  sollen,  «laui-rte  sie  in  der  Hauptsache  bis  1X7."^  (Polen  1H74|. 
Von  Kiiöslarnl  drang  si<i  nach  Oestcrreieh-Ungarn  v<)r  und  haufite  hi**r 
1872—78,  iKutwchlaiid  wurde  bSTl  und  uanientlicli  I.S7S  Imtntffen ; 
ilpUtBche  Auswanderer  iibertnigcji  sie  weiter  bis  Nonlanierika  IK71,  wo 
sie  jetzt  eine  neue  Verbreilung  erhielt  1873  war  iUe  Epidende  im 
ijroBsen  ganzen  erloschen;  doch  erfolgte  ein  isolierter  Ausljruch  lfS75  in 
Syrien. 

Noch  einmal  ist  KniNijm  von  1  l^SX  an  heiingcsucht  worden.  Epi- 
demien in  Indien  IHHl  KA  vor|»flanzten  sich  nach  Anibicn  und  Acgypten,  und 
'jbn  diesem  Lande  ans  ist  die  Krankheit  wahrscheinlich  nacfi  Marseille 
fSS;}  verschleppt  wurden,  Sjumienf  Nordfrankreich  und  Italien  wurden 
im  nächöten  Jahie  erreicht,  <^>estorreich  liS8r>;  uiich  einer  isolierten  Epi- 
demie in  Spanien  ISOO  folgte  ein  neuer  Ausbruch >  der  J 892  anfing.  In 
Kleinasien,  Arabien  und  Peraien  halte  die  Cholera  schon  mehrere  Jahre 
^'eherrscht,  als  sie  Juni  1892  in  Baku  auftrat;  mit  iil)erraschender  EUe 
wurde  St.  PeterBbiirg  erreicht,  und  von  Russland  verbreitete  »ich  die 
Krankheit  nach  Oeslerreieh.  Eine  Epidemie  in  der  Niihc  von  Paris  1892 
ist  unsicheren  Ursprungs.  Vielleicht  hiib*  ri  jüdische  Auswanderer  die 
Krankheit  von  RussUind  her  nach  Hamburg  verHohlep|)t.  In  dieser  Stadt 
trat  sie  mit  auffallender  Heftigkeit  Mi^VI  auf,  wahi-scheinlich  infolge  des 
schlechten  Trinkwassurj?  und  der  schlechten  hygienischen  Zustände  in  ge- 
lassen Arbeitervierleln,  Noch  I8!):i  erheischte  die  Knuikheit  in  Hiimbnrg 
einige  Opfer*). 

Im  ganzen  darf  man  behaupten,  dass  die  Lander  der  westlichen 
Kultur  es  immer  besser  gelernt  Iiaben,  sieh  gegen  diesen  Feind  zu  wehren. 
Bedeutungsvolle  Ananahmen  können  uUerdings  angeführt  weiden.  8o  verlor 
Hamburg  durch  Cholera  lS-18  7  pro  mille  seiner  Bevölkerung,  1859  5, 
1866  4,  181*2  aber  Kogar  13  [m-o  millc;  jedenfalls  ist  selbst  die.se  Ster!>- 
lichkeit  gegen  die  Verheerungen  der  eheinabgen  Seuchen  nur  geringfügig. 
In  England -Wales  starben  wahrend  def  Epidemie  \b49  etwa  53  000  an 
Cholera  {3  pn»  mitle;  in  l^ondon  6  pro  niille),  1854  .starben  etwa  20000 
(in  Ivondon  10  700}  und  1860  14000  (ötiOO  in  I^indon).  Man  hat  be- 
rechnet, dass  in  Nord-  und  \^'e8tcuropa  die  jährliehe  Cholerasterbliehkeit 
in    den   Epiileniiejahren    wiihrenti    der    besehriel>en4'n  Pamlomieu    der  Zeit- 


1)  Vgl.  J.  Carlsfiii.  Den  aniaripkc  KoWn.   Kjftl>enhavii  1894,  p.  3f^^:  Wolter. 
Das  Auftreten  der  t.'bolera  in  Hamburg.     München  1S08,  p.  72  f. 
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fol^c!  nncli  0,5  Uozw.  0,5,  0,'t  iiiid  0,1  pro  niillo  wxir;  pp^finuher  den  Ver- 
lircniiijjcii  diiit!!]  Rhittcru  (»drr  di*'  nsiiUische  IVst  aiml  «jicse  Veriuste 
fjeriii^füj^i^  (Carl seil,  l.  u.  p.  21). 

7.  Auch  nach  anclitron  Ric!ittinf;en  hin  zeigt  unsere  Zeit  wesentliche 
hypenischo  Fortschritte.  Dio  Ründheit  der  Neugeborenen  scheint 
7..  B.  in  älteren  Zeiten  wegen  Unkenntnis  des  Wertes  der  Reinlichkeit 
inul  anderer  Voreichtsrnassrejieln  viel  lianfiger  gewesen  y.n  sein  als  jetzt. 
Dir  Wöchnerinnen  waren  weit  mehr  dem  'J'ode  ausgesetzt.  Striivek 
fjind  unter  19^3  Wtiehnerinnen  in  Broek  1654—1742  50  Todesfälle 
innerhalb  des  ei'sten  Moimtw  nach  der  Oeliurt  und  11  im  zweiten  und 
dritten  iMunnt»  in>  (Janssen  Homit  liber  H  Vvfv/.J).  Aber  noch  grÖHser  war  die 
Gefahr  in  d*^n  Entbinihnigsanst^ilten.  In  der  Jlaternit^  /n  Paris  betrug 
1^9  18 HS  die  Sterbliehkeit  der  Wöchnerinnen  1  von  19,  ja  \H\\\  sogar 
l  van  S.  In  den  Helsintjf'^rs'sehen  GebüranKtalten  sank  die  Sterblichkeit 
an  Kindbettfieber  nm  7  ProK.  1851»  -tiO  auf  0;t  Pi-oz.  1884-  H7.  In 
df'f  Wiener  Gebüranstalt  jrintc  infolge  hygienischer  Verbesserungen  die 
(iesamtsterb!ie]d<eit  der  WöehnfTinncn  von  t?,8  Pro?,,  in  IS57— 62  auf 
1,<)  18Ü^!--80  und  auf  0.7  Pro/,  in  den  folgenden  Jahren  zurück.  In 
der  Oebaranstalt  von  New  York  st^irben  in  (h-ni  J:dire  Heptember  1882 
bis  dahin  188^^  ;^4  von  4'J9  Wöchneninieti,  lS8li  nur  4  unter  4()3.  Diese 
BeiHpiele,  welche  um  viele  andere  vermehrt  werden  kfuinen,  zeigen  einen 
au.sseroi-dentÜchen  Rückgang  der  Sterblichkeit  itn  Gefolgt?  von  Rntbindnng, 
einrn  Riickgaivg,  der  allerdings  in  der  Hauptsache  erst  eine  Errungen.schaft 
der  neuesten  Zeit  ist^). 

Waren  die  Geliäranstnit^^n  nnil  wohl  überhaupt  die  Kninkenhniiser 
in  älteren  Zeiten  ein  gefährlicher  Aufenthalt,  so  ntvch  melir  die  Gcfäng- 
nifise.  Die  BchandereiTegenden  Besehreibnngeii  der  englitjohen  (icfäugnisse, 
welelie  uns  ein  Ment^elien freund  wit;  Howard  überliefert,  /.engen  davon, 
und  aller  W;dirscheinliehkeit  nneh  waren  die  Verhältnisse  in  den  Ge- 
fängnissen anrlcrer  Ijinder  nicht  benser'*).  Die  Gefängnisse  in  England 
waren  damals  nocli  dadurch  ungesunder  geworden  (wie  übrigens  auch  vielü 
Privatwohnnngen),  duss  eine  Fenstersteuer  erhoben  wurde  und  zwai'  fflr 
jedes  einzelne  Fi-nnter.  Da  die  (Tcfangenenwärter  diese  Steuer  für  die 
tJefänguisse  au«  ihrer  Tusche  zahlen  nuissten,  war  die  Folge,  dass  viele 
Feuhter  und  Liehtoffnungen  veihchlosHcn  wuiden.  Oft  waivn  die  Ge- 
fangenen dem  Hunger  ausgefietüt,  in  anderen  Gefängnissen  wurde  sehr 
wenig  Wasser  verabreicht,  in  dem  einen  kaum  zwei  Liter  täglich  zum 
Waschen  und  zum  Trinken.  17-0  zeigt«  eine  Untersuchung  des  Mar.shalsea 
Prison,  dusa  ein  Zimmer,  14  Fnss  (engliach)  breit,  16  lang  imd  8  hoch, 
jede  Nacht  mindestens  H2  Gefangene  beherbergte,  deren  mehrere  in  Hänge- 
matten seh  liefen,  um  Platz  zu  bekommen,  auch  wajT  der  Boden  d 
Zimmers   unglaublieli   selimutzig  (Creighton  TT,  p.   ^H). 

Howiird  besehreibt  den  fui-ehtbaren  GeMÜink  in  den  GefanguisKonr 
welche  liisweilen  der  Arzt  oder  der  Gefangenenwärtersich  nicht  hineinwagten 


( 
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h  Verfolg  van  de  Itesehryving  der  StaartHtr-rren,  fi»  iiailfr  OnUlekkinpen  omtrenl 
den  Staat  vHn't  Mensdn'lyk  ^ii-Hlii^l.     Aihdcnlani   ll't'X  [k  101 — f)n. 

'J)  1' rieft  Ii^y;  *  )ii  the  Ini|M'iivt'<l  flyjtpfnic  ('nrnlitiim  ui  MaO-mily  Ho^piiul« 
»Seventh  Intern,  t'nngr^^s  of  Hyj*.  1.  IHWL*.  jj.  LMS  f.  und  H  ii  cpiie's  Vortrag  ul»er 
Semmel  weis  im  Berieht  vom  bygioniBehen  Kongresa  i%  BiuIapeM  1894  (I,  10i»ä, 
p.  246  f.). 

3)  John  Howard,  The  Stute  of  thr  Prii*onf»  in  England  und  Wales.  Fourth 
Ed.  17112, 
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aiiR  Furcht  vor  dorn  fJ^^frinj^nisfirhrr.  Bisweilen  lebten  (iefaiio:ene  beiderlei 
Geschlechts  in  deiii^elbeu  Ruuni,  oft  aiicli  mit  GeiäteHki-uukexi  zuHtiinmeii. 
Noch  1812  konnte  James  Neilcl  trot;!  der  eingetretenen  Fortschritte?  furcht- 
bare Uobelfitiinde  uHchweitj^^ti  ^). 

Vilierme  beschifil«!  ein  französisches  Gefängnis  in  Pau,  einen 
alten  Turm  mit  suhr  en^en  Jjiehtriffniinnren,  wo  ilnrehseliriittUch  tlO  Ge- 
fangene eingespent  warei»,  mit  einem  iifiiifig  verfiiulten  Strohhiger  und 
knappen  Lelwnsmitt*  In;  in  diesem  GefÜn^nis  stnrben  jährlich  dtirch- 
.schnittlich  1804  —9  Iti,  iilsn  jährlich  ein  Viertel.  In  einem  anderen  (ie- 
fänjj^nis  (in  Vilvorde)  vvniden  die  Gotunj^etjeri  im  JaJire  IbiO'J  mit  Brut 
aus  Roj^en  beköstigt,  der  mit  Mutterkorn  verunreinigt  wiir.  Bei  einem 
I)urchsclinittbbeHtand  vnn  6H7  starben  ö!^7,  d.  h»  die  Intensität  <ier  Sterli- 
llchkeit  war  79  Pri»z.,  für  eine  siebenjäihri^ije  PeiitKie  1801 — 7  betrug  sie 
jÜhrlioh  AQ  IVoz.  In  den  Baifnos  hätte  man  nach  der  Altersbesetzung  gegen 
1'  Proz.  jalirliche  Sterblichkeit  erwarten  dfirfr-n;  luklinch  starben  im  Bagne 
de  K^Kihefort  iSlti  —  21  S-  9  Prnz,,  in  Ttailon  etwa  f»,  nnd  in  gewissen 
Maisnus  de  di^tention  wur,  etwa  um  dieseUje  Zeit,  die  JSterl)liehkeil  jähr- 
lich 7  bis  1 0  Proz.  Noch  sehlimmer  waren  jetlwch  die  Verhältnisse  in 
»heren  Zeilen:  17t)7 — 7S  starb  jälu-lich  in  Rt^chefoi't  (auch  naeh  Villerm^) 
l    von   4,9,   1779-90   1   von  3,6,   1791   -KS02    1    von  3,9^). 

Und  noch  grauenvoller  waren  die  Verhältnisse  auf  den  Skliiven- 
schif fon.  Die  intsetdiclie  Kinrielitung  dieser  und  die  Anlmufung  der 
Sklaven  in  etneju  selten  gereinigten  engen  linuui,  die  Beköstigiuig  der- 
^Ibeii  mit  verdorbenen  Ijebensmittein  u.  8.  w.j  nllefi  inuaste  zu  einer 
gnissen  Hterbiiehkeit  der  ungliiekÜchen  Neger  beitragen^).  Es  wird  be- 
hauptet, <lass  bisweilen  von  700  Negern  nur  200  lebend  nach  Amerika 
kamen.  1840  —  48  wurden  naeli  einer  Noliz  in  Journ.  Stat,  Soe.  XJII,  lHr>0, 
|K  277:  *>2r)  Sklavenschiffe  mit  Beschlag  belegt  und  57t>  kondenmierl; 
H803i^  Sklaven  wtu'den  befreit,  von  welchen  vor  dein  Urteil  schon  3941  starben. 

Ungefnlirlich  waren  jedoch  überhaupt  die  Seereisen  nicht.  V<m 
120H  Personen ,  die  nneh  S  tr  u y  c k  zu  verschiedenen  Zeitpunkten  von 
Batavia  ÄUi'ückkelirlen,  starben  auf  der  durehsehnittlich  acht monatlie Ken 
Reise  SO,  also  i-iii  l'ünfzeluitel,  und  von  liJSH9  Persemen,  die  17S4  40 
von  Holland  nach  dem  Jvap  reisten  (tlurclisehnittlich  fünf  Monate),  starben 
17'"i3,  also   11   Proz.»  auf  einigen  Schiffen  starb  über  ein  Drittel*)- 

Auf  seinem  letzten  Zug  verliens  Drake  am  2S,  August  1595  Ply- 
luouth  mit  21  Schiffen  und  '^500  Mann.  Kinr  Mnstenuig  am  6.  Febniar 
1590  erwies,  dass  nur  tu>eh  2000  am  Leben  waren;  diese  W-rluste  waren 
2nui  grösslen  Teil  auf  Kninkliciten  zurückzuführen  (Creighton,  I,  p.  591). 

So  beiibacliton  wir  nneh  vielen  Kiehtiuigen  hirt  eine  wesentliche  Ver- 
schiebnrkg  zu  Gunsten  der  lientigen  Zeiten,  ilic  übrigens  erst  in  das  rechte 
Jjicht  treten  wird,  weini  wir  im  Folgenden  <lie  in  der  Neuzeit  beobachteten 
Zahlenverhälträsfie  naher  betrachten. 


8.    Das  oben   Kntwickelte  wird  dazu  beitragen   können,  die  uns  hier 
und   da    vorliegenden    Beobachtungen    über   tlie  Sterblichkeit    vergangener 


1|  8late  of  th«  Prif^ixi»*  in  EjiglniH),  Siilliiric]  iirid  Walw.     Jjnulon  1812. 

2)  Villcrni*;,  Minimire  nur  1h  iiiuilulitc  «iaric*   le«   |)rir*oiis.     Annale'«   <l'Hygiftne, 
I,  1829.     Note  aiir  lit  tnortulitt-  pariiii  i<*H  for\;iiU  'in  Imgut:  dit  KitcheforL,  iLwJ.  Vi,  IÖ3I. 

3)  Vgl.   *lif    liesrhreibiitigen    inn   (/liirlcNon,    HiMLnry   of    ihf   AlKiliUuri    itf    Lli« 
Afriran  Slavt*  Tradf.  New  «1.     Ij^iTiiluri   IK^t).     Aneh  t'rriph)  f*ii ,  l,  p.  üKi  f. 

4)  Slrnyck,  i.  c.  p.   UVA  f. 
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Zeiten  und  die  ilaföreutvvickeltcii  Sterijptafeli»  zu  beurteilen.  Von  der  r>»suni 
der  Anfgai>e,  eine  Bilanz  zwischen  der  SlefUliclikeit  der  Jetzticeit  und  der^ 
jcnifjfp!!  früherer  Zeiten  zu  ziehen,  ist  man  jedoch  weit  entfernt,  Ist  es 
scliiin  Hohwierij^  fiir  die  nmderrie  Zeit  mit  ilirnr  nnij;elienren  Anfspeichernnp 
von  Zulih-n  einen  tieferen  F^inhliek  in  die  »Sterhliehkeit  unter  weehbe.lnden 
Umständen  xu  gewinnen,  si»  ^ilt  ilice  noch  vie!  rjiehr,  wenn  wir  um  Jahr- 
hunderte zurückgehen,  und  für  die  vereinze^lten  Üei^liaclitungen  läsöt  sicii 
kuum  mit  fJeiiauigkoit  die  Stelle  des  Gebfiudes  finden,  an  die  sie  gehören; 
nur  ihren  ungefütwen  PlatK  kimn  man  bcatiinmeii.  Im  Folgenden  wenlo 
ich  versuchet»!  uinigo  solche   Beobuclitungen  zuaammenzustellen. 

Zum  Teil  ist  im  zweiten  Kn[ntel  diese  Aufgabe  schon  gelöst,  indem 
dort  die  Hau|)tergebnissc  uichrerer  älterer  Untei'snchungen  behandelt 
worden  sind.  DicHelben  geben  hauptHÄchlich  die  Sterblichkeit  nnt« 
günstigeren  Verhältnissen  wieder;  Tontineninhaber  z.  B.  j^ehoren  den  bevo^ 
KUgtett  Kla-sscn  an,  und  was  Elalley's  Tafel  betrifft,  ücj  scheint  dieselbe 
für  eine  günstige  seuchenfrere  Periode  zu  gelten.  Auch  sonstige  Beolv 
achtungen  für  altere  Zeiten  sind  zum  guten  Teil  ähnlicher  Art,  z.  B. 
solche  über  die  Sterblichkeit  des  Adels  oder  der  üeistliclikeit  —  Ich 
werde  zunfichst  die  wichtigeren  Ergebnisfic  für  die  Zeit  bis  etwa  17n0 
wi<Hlerzugeben  suchen. 

Was  nun  vorerst  das  Leibrentenniaterial  angeht,  so  findet  sicli 
solches  namentlich  für  Holland.  (Jben  p.  33--;i4  habe  ich  schon  die  inter- 
essante Bfiobachtungsreilie  erwähnt,  welche  wir  Ji»h.  Huddc  verdanken, 
und  welche  e\i\  Streiflicht  bis  in  das  H>.  Jahrlunidert  zurückwirft.  Auch 
steht  zu  hoffen,  dass  erneute  archtvaüsche  Untersuchungen  noch  weitere 
derartige  Beobachlnngsreihen  zu  Tage  fördern  werden^  derer»  Bearbeitnnj; 
nuBere  Vorstellung  von  der  Sterblichkeit  jener  Zeiten  vervolUtiindigen 
wird.  I(*h  werde  Mudde's  Be<ibachtunt»;cn  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 
Die  Tafel  zeigt  uns,  wie  die  \4Ufi  Leibrcnlctiiidmbcr,  welche  1586 — 90 
Leibrenten  von  der  Regierung  der  vereinigten  Provinzen  gekauft  haben, 
alhnahlicl)  unsgestorl>en  sind,  und  /war  sind  äic  nach  Eintrittäalter,  aber 
nicht  nach  Geschlecht,  verteilt.  Als  Huddc  seine  Tafel  aufstellte,  waren 
sie  alle  verat'uben,  und  wir  haben  somit  eine  v^illständige  empirische 
Absterbeordnung  vor  uns.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  BeKeichnungen 
KU  deuten;  dem  damaligen  Hprachgebnuich  gemäss  darf  man  wohl  an- 
nehmen, daas,  wenn  die  Tafel  von  „ctuderdom  von  l,  2,  3  Jaren**  u,  s.  w. 
spricht,  (huuit  das  erste,  zweite,  dritte  Altersjahr  gemeint  ist;  sollte  diese 
Annalune  falscli  sein,  st)  kann  es  sich  luir  um  eine  geringfügige  Alters- 
verschicbimg  gegenüber  mixlernen  Zahlen  hundein.  Wenn  die  Tafel  durm 
aber  ferner  angiebt,  wie  viele  Jahre  die  betreffenden  Personen  nach  dem 
Lcibrentcidvauf  gelebt  haben,  so  liegt  es  nahe,  die  Zahlen  entweder  in 
der  Weise  zu  lesen,  dass  ein  Leibrcntcninluibcj^  welcher  158(J  eingetreten 
und  schon  in  demselben  Kalenderjahre  verstorben  ist,  mit  0  Jahren  ein- 
getnigcn  wurde,  wenn  er  1087  Htarb,  juit  1  u.  s.  w.;  oder  so,  dass  0,  l, 
2  Jahre  das  erste,  -/.wviU',  dritte  Jahr  nach  der  Einsehretbung  zur  l^eib- 
rente  bezeichnet.  Jedenfulls  aber  werden  die  verächiedenen  Hypothesen, 
welche  man  aufstellen  kunn^  unil  vtm  denen  ich  aus  [u-aktischen  Rück- 
sichten die  eben  erwähnte  zweite  gewählt  }iabe,  nur  geringe  Verschiebungen 
in  der  Anzahl  der  verlebten  Jahre  bedingen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die 
Hauptergebnisse  für  die  ganze  Beobachtungsperiode  (15is(>  bis  etwa  ItilOf. 
Was  die  Altersbezeichnung  betrifft,  so  würde  sie  vielleicht  deutlicher^ 
sein,  wenn  statt  Ü  bis  ö;  ^  bis  4S   u.  s.  w.  gesetzt  würde. 


J 


"Die  ehemalige  und  die  jetzige  Stc^blicbkdL 


271 


Alter 
ijalurc» 

Uoier  Beobach- 
tung am 
Anfang  de« 
Versichcnings- 
j  ah  res 

SterbcfaUe  im   Ijiufc  des 

Versicheningsjahres 

.      ,             von    lOD   Leib- 
reiiteniöhabcni 

Nach   dt 
für  Holl 

Alter 
(Jahre) 

n  Slcrbetafeln 
and  starben  bin 
von   100  Per* 

M, 

von   1880 — 90 

nen  Jahresfrist 
oncn 

W. 

Q, 

I  109 

4 

o,b 

2i 

2.0 

2,0 

5 — 

3  16g 

29 

0.9 

74 

0.5 

0^5 

lO — 

4565 

41 

0.9 

^H 

0.3 

0,4 

15 — 

5316 

83 

1.6 

I7i 

0.5 

oö 

20 — 

5489 

103 

1.9 

22^ 

0.7 

0.6 

»s — 

5  333 

' '  i 

2.2 

274 

0,7 

0.8 

JO  — 

SO"? 

86 

i,7 

321 

0,8 

0.9 

35— 

4713 

98 

2.t 

375 

0.9 

I.O 

40 — 

4320 

1 12 

2.6 

42! 

i.i 

M 

45 — 

3857 

103 

2.7 

^7] 

'.4 

hi 

50 — 

3  345 

121 

3.6 

52s 

».7 

>-4 

55 — 

2/45 

129 

4J 

57i 

2.5 

».9 

60— 

2  072 

124 

6.0 

62J 

3.4 

2^9 

65^ 

M53 

»32 

%i 

67i 

5.2 

4.6 

70— 

853 

97 

n,4 

721 

7>8 

7.i 

75— 

398 

69 

17.3 

774 

II.7 

II.O 

80— 

146 

33 

22,0 

»2* 

'7.2 

iG,7 

«5— 

38 

]  I 

29 

87i 

24.0 

22,9 

Zus. 

53  937 

1495 

— 

- 

— 

— 

AKgpsrhcn  von  clor  ersten  Altfrßklasse  mit  ihrtni  wenig  zahhvielij^ii 
Beohftclitun^nn  und  t\inn\  wie  wir  fjjleieh  aehcri  wt-rdon,  cxt-qUituielUin 
Ktellung,  In.sst  dicMi«  Tuftil  einen  aiiBöeroi'<lL'ntliL*h  grobaun  Unterschied  zum 
Nachteil  dor  chtniirtligi'n  tSterbliclikeit  hervortreten,  trotzduiri  hier  eine 
wuhlhaberide  KInbKe  mit  der  allgemeinen  Bevölkernng  zusniuujen^ehulteu 
wird.  Speziell  ist  die  St^'rblichkeit  im  erwachsenen  Jugendalter  anf- 
fallend  gros». 

Die  ersten  fünf  Ix^bensjalire  sind  selbstverständlich  solche,  die  knrz 
nach  dem  Reiiteiikaiif  verlebt  wurden,  und  die  übliche  Answalil  dürfte  hier 
ihren  ?3infliiss  nben,  irKlem  nnr  gesunde  PeiH^jneii  eingetreten  sind;  auch 
ist  es  ja  nicht  lumiöj^lieh,  das«,  wie  oben  erwühnt  wurde,  ,»0  Jalire"  (mit 
Diir  scchh  Todeüfällen)  that^iächlich  nur  einen  Bruchteil  des  Juhi*eö  be- 
xeichnet  I*ie  HaupterlvU'irung  der  verhältnismässig  geringen  Sterblichkeit 
in  diesen  .Jahren  durfte  aber  tiefer  IlegeiL  Um  dies  zu  untersuchen,  wird 
i'S  8ich  lohnen,  die  Beobuiehtun^en  in  Perioden  einzuteilen,  und  zwar  habe 
ich  die  ganze  ObaervatlonsKeit  in  fünfjährige  Zeiträume  zerlegt.  Die 
Leibrentner  von  1586-00  werden  also  in  der  ersten  Heobachtungsperiode  bis 
spätestens  Xh^it,  in  der  zweiten  bi«  spätestens  KiÜO  verfolgt;  genau  lassen 
sich  die  einzelnen  Beobuehlutigsperioden  cjffenbar  nicht  abgrenzen,  da  eine 
jede  über  zelin  Kulenderjalire  reicht.  Aber  im  ganzen  dürften  die  Beob- 
achtungen sich  doch  um  bestLmmte  Jahre  anhäufen,  die  erste  um  etwa  l')90 
oder  91,  die  zweite  um  1595  oder  96  u.  a,  w.  Ich  habe  nnn  berechnet, 
wie  viele  Todesfälle  in  jeder  Periode  auftreti:?n  sollten,  falls  die  Sterblich- 
keit in  jedem  Alter  der  für  die  gesan»te  Beobiiclitungs/eit  gefundenen 
(hier  etwas  detaillierter,  als  in  obiger  Tafel   berechnet)  gleich  wäre. 
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t 

. 

\ll'-r    IM 

1  .i  li  r -"  ri 

Ungefähre 

0 — 

30           1          30- 

-60 

60 

__ 

Zusamraen 

MiUf  dti 

1 

Peritkio 

Anzahl  der  Todesfälle 

nach 

;<; 

Bi'-.lMich-  1 

Enr»f.     BomI.ih-1]- 

FJTmr- 

B4<ll^ll|- 

Erwnr- 

»-.tl^cb- 

Emr. 

tilDfE        1 

tiini;            liinje 

llltlk! 

tiirie 

lilIlK 

luM»; 

tMor 

I 

r.  Jan.  ijgj 

53 

5^,0 

21 

33*4 

— 



74 

89.4 

3 

isyt' 

36 

S".4 

39 

5'.0 

— 

— 

75 

102^ 

3 

l(>ül 

47 

3«.B 

»3 

75.0 

1 

1.4 

131 

nS.i 

4 

„        i6o6 

24 

«4.» 

127 

98.7 

5 

4.S 

»56 

il8/> 

5 

l^Jll 

— 

— 

89 

108,0 

10 

5.7 

99 

<i3.: 

(i 

r<Ji6 

— 

— 

98 

roo.8 

9 

0.6 

107 

1074 

7 

„        1621 

— 

— 

91 

97.7 

5 

9.2 

96 

106,9 

8 

lb2b 

_ 

— 

139 

93.0 

^5 

»5<9 

164 

io8«9 

9 

..        it-31 

— 

— 

63 

8o»o 

19 

24,6 

82 

104.6 

lO 

.,        1636 

— 

— 

54 

08,3 

39 

4r.6 

93 

109.Q 

11 

1 64 1 

— 

— 

5' 

4*>.9 

69 

59.6 

120 

10O.5 

12 

1646 

— 

— 

'4 

15.6 

69 

82.6 

83 

98.2 

»3 

i(>Si 

— 

-^ 

— 

— 

89 

82.9 

89 

82,9 

M 

.,       it»5t^ 

— 

- 

— 

— 

5» 

60,9 

5* 

60,9 

"5 

ibbi 

— 

— 

— 

— 

49 

42,8 

49 

42.8 

ib 

i06b 

— 

— 

— 

— 

t8 

20,8 

18 

20.8 

1" 

iti7i 

— 

— 

— 

— 

8 

6,9 

8 

6.9 

Wie  niüM  sieht,  hiil*on  die  IVrioilen  ein  sehr  vorschie<letiurtigos  Cit^ 
präge.  l>ie  ci-^t^Mi  hcidcii  zcichiicTi  sich  iliuvh  eine  kleine  8teH>Iichkeit 
aus,  dann  steigt  cUe  8terhliehkcit  in  den  beiden  fc^lgendeu,  um  vviedenuu 
in  der  nächstfolgenden  Zeil  zu  sinken;  dimmf  kommt  eine  grosse  Atdiiuifung 
für  1  ♦i2*i  n.  h.  w.  Hätte  mati  die  Penodru  klarer  abgrenzen  können, 
würden  alli-r  Wiihrscheinliehkeit  iiaeh  diese  Verrschiedenlieiten  rincli  sidiärfer 
hervortreten.  Nun  ist  es  nicht  sehiver  Thatsachi'n  zn  finden,  welche  mit 
dieseti  Ergel)ni88en  in  Einklang  stehen.  Anfangs  des  17.  Jahrhundert* 
war  die  Pest  sehr  verbreitet;  für  Cain»  und  Alexandrien  gilt  das  Jahr  1603 
als  furelitbures  Pestjahr,  und  in  demselben  Jidire  wütete  die  Fest  in 
grossen  Ciel»ieten  Eijn>paa.  so  aiieh  in  den  NiedeHimdenj  nicht  am  wenig- 
sten in  Rutterdum  und  Amsterdam.  Auch  in  den  Jahren  um  ItJ'iti  war 
die  Pest,  wie  iAn^n  ttn^eführt,  in  Europa  sehr  zu  Hanse;  Amsterdam  h:itte 
7..  B.  1B24  eine  ausserordL'ntlieli  grosse  Sterblichkeit,  ai>er  überhaupt 
wurden  die  Nieiler lande  in  dieseui  Jalire  von  der  Hnbonenpest  schwer 
heimgesucht  und  in  dem  folgenden  Jahre  heri-sehte  Tlieuerung.  NViederiun 
herrschte  Flecktyphus  1641  in  vielen  Ländern,  und  Pest  und  Blattern 
suchten  Holland  1642  heim.  Und  dasselbe  kann  man,  wenngleich  weniger 
deutlich  und  weniger  sicher  vielleicht  für  die  II,  Perit>de  ablesen.  Ich 
fasse,  um  die  Wirkung  dieser  Seuchenjahre  zu  verdeutlichen,  die  3.  bis  4., 
8.  und  II.  Periode  xnsamnien,  dann  ei^^bcu  sich  die  uaclifolgenden  Zahlen: 

V»>u    lt)t)   Personen  jeder  Altersklasse  starben  Lianen  Jahresfrist 


k 


Alter  (Jahre» 

in  den  rier 

ungünstigen   Perinden 

in  der  nbrigen 
Zeit 

0—10 

— 

0,8 

10-25 

2,1 

1.0 

»5-35 

2.3 

1,8 

35-45 

3.0 

xo 

45—55 

4.7 

M 

55-65 

7.1 

4.5 

65-75 

10,2 

9.9 

75-85 

25.0 

18.4 

85- 

— 

18.9 
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Wie  man  sieht,  ist  in  den  ungünstigen  Perioden  die  Sterblichkeit 
Tiel  grösser  als  in  den  übrigen.  Ab^r  selljst  wenn  die  letzteren  bei  ge- 
iMuirrpr  Abgn-n/ung  noch  günstigere  Zahlen  aufwiesen,  würde  man  wohl 
BchwerÜch  das  Niveau  der  breiten  niederländischen  Bevölkerung  von 
heule  erreichen,  und  dazu  traten  damals  als  iinungenehroe  Unterbrechung 
der  relativ  guten  Zustände  die  SeiÄflienjahre  ein,  welche  auch  die  wohl- 
hjUM*nden  KlaÄsen  nicht  verschonten,  selbst  wenn  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Armen  am  meisten  litten. 

9.  Wo  Hudde's  Beobachtungen  aufliören,  fangen  die  Struyck- 
lebeci  an  (vgl.  oben  p.  47  —  48),  indem  dieser  die  Sterblichkeit  der  Leib- 
fcnteninhaber  in  den  nächstem  Kwei  MenHchenultern  nntersiieht.  Das 
Malerial  ist  ungefähr  von  gleichem  Umfang  wie  dasjenige  Hudde's, 
Die  Zahlen  haben  wegen  der  Unterscheidung  nach  Geschlecht  ein  be- 
(icntendes  Interesse.     Hier  folgt  ein  Auszng  seiner  Ueberlebenstafel: 

Anzahl  der  Ueberlebenden 


Aller  (Jahre) 

M. 

W. 

5 

710 

7" 

10 

670 

674 

64« 

652 

567 

588 

474 

508 

371 

423 

aS3 

318 

6S 

M» 

205 

75 

61 

100 

85 

16 

H 

90 

4 

B 

Im  ganzen  ist  nach  diesen  Zahlen  die  Sterblichkeit  in  jeder  Alters- 
klnse  grOsser  unter  Männern  als  unter  Frauen.  Die  WahrscheinlJL'hkeit, 
honen  10  Jahren  zu  sterben,  ist  nach  modernen  holländischen  Erfahrungen 
**1'  'Inen  5jährigen  Knaben  nur  halb  so  gross  wie  nach  Struyck.  Nach 
'^'  i  -  vck's  Beobachtungen  werden  von  einer  gleichen  Anz:ihl  5  jähriger 
Kiai>*'n  und  Mädchen  nach  40  Jahren  etwa  fit)  Pros?,  tjoch  am  I^-Iien  sein, 
ach  70  Jahren  etwa  11  Froz.,  nach  Hnddf^'s  Zahlen  dagegen  etwa  50 
Frtw.  t>crw.  7  Proz.  Die  Sterblichkeit  nach  Hudde'«  Beobachtungen  war 
fnoit  etwas  ungunstiger  als  die  nach  Slruyek.  Zur  Vergleichung  mit 
■gderoen  Beobachtungen  für  die  ganze  hnlländische  Bevölkerung  diene 
ik  folgende   Uebersicht. 

Von   100  Personen  starben  binnen   10  Jahren: 


M. 

W. 

M.  u.  W. 

nach 

in  der 

nach 

in  der 

n.ich 

nach 

Struyck 

Netu'ei( 

S t rn yck 

Ncujjt'it 

Kcrsscboom 

Dtpatcieüx 

10 

5 

s 

S 

11 

,, 

12 

6 

10 

s 

10 

9 

:       >6 

j 

14 

8 

«5 

10 

22 

9 

17 

10 

»5 

10 

>- 

14 

35 

1 1 

20 

»5 

w 

25 

36 

21 

2g 

25 

S" 

48 

5» 

44 

44 

47 

74 

78 

76 

70 

74 

i  i 

Die    Lebeaschancen    nach    Struyck's    Zahlen    wie   nach    Hudde's 
tNl  also  »lehr   wesentlich   vei'schieden   von  den  heutigen;  erst  im   hohen 
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Alter  glok'lit  sich  dfr  Unterschied  aus.    Auch  mich  Kcrssehoon»,  ■welchen 
ül)er     lunfiinjrroiclic     Rcolmchtungsrcihfii     vc'ifnt;Us     war     <lic    Stcriihcb-1 
keit  im  JiipendalliT  moIu'  ^roas,   spiitxn'   sind  iiacli   ihm  dio  I^'beuschanci'fi 
etwüB    giinBtijtrcr    als  nach  Struyck.  las  wiederum  im  htdicn   l^Uensalier, 
etsva  dit'Helbcn  Zahlen  sich  hcrausfitcllrn.    Du  Ki'i'sscljinjm's  Zuhlen  teil-l 
weise    mis    altcreti  Pcrii»do]i  licmihrÄ   als   die  8t  rnyck'scheu.  so  köiintel 
mau   versucht    sein    zn    schlicHSi'ii,    dass    die  Htcrlihchkcit    in    Holland   um  ' 
die  Mitte   des    17.   Jalirlmndert-^    etwas    i^iiiisti^cT   ^i^wcsun    sei    als    spättT 
nn<l    als    im    ersten    Diittcl    des   »fahrhunderts,    welches    wesentlich    duri?h 
Hudde's    Zitlilen    liehniehtet    wird;    in    jener  Zeitstreeke  liegt  wohl   auch 
der  Tlöfii'unnkt  der  Macht  und  des  tSedeJhens   der  Krpnhlik,  während  sie 
spnti-r  in   korttspioli^e   Kriege   verwickelt  wiirdi';    man    verliert  jedoch  hier 
bald  den   f*'Hten   Ilndi*n,    urul  ich   unterlusHc  es  ileshall)*   d(t»  Vergleich  in^^ 
Ein?^ulrie  dnrcliÄuriihrcn.  1 

D<?parcieux'8  Zahlen  {vgl,  oben  p.  51)  fnssen  auf  Beitbaehtungen  l»e- 
trcff'end  die  löSy  —  9ß  bcgi-ündeten  Tontincri.  Die  Beobaehtutigszeit  ist  im 
ganzen  eine  schwere  für  Frankreich,  wenigstens  im  18.  Jahrlumderl,  während 
dos  langen  Krieges  besonders  in  den  .biliren  1701*  -  10  mit  Kriegsnot, 
Flecklbvpfiiis,  Heorbnt^  P^rgntismns  und  lienlenpeat.  Spät(T,  17111 — 20  folgen 
wieder  schwere  Seuchen  (P(jcken  in  Paris,  Pest  in  yiidlVankrcielO,  niid 
die  gunKo  sociale  Not  in  dieser  Periode  ist  oft  genug  mit  dunklen  Fari>en 
gcKchildert  woi-deu.  Ohne  Einflnsa  waren  diese  Verhältnisse  niclit  auf 
die  Gesundheits Verhältnisse  der  Tontinemnitglieder,  weruiglricli  letzlere, 
wie  es  scheint,  dnch  besner  davon  kamen,  als  die  IjcSbreuteninhaber  in  H  uildeV 
Listen.  Im  gimzi-n  werden  7308  Todesfälle  verzeiclniet;  von  diesen 
fielen  auf  die  vier  genannten  Scnchenjahrc  filiT,  während  man  nach  Dcpar- 
cieux's  Tafel  etwa  827  üu  erwarten  hätt*';dic  ErfiölniiigdcrSterblicIikcit  ist 
snmit  merklich,  wenngleich  nicht  von  ai]lfn!lcn4ler  (irösse.  Auch  scheint 
die  Stri'iiliciikeit,  wenn  man  die  Henbuehtungszeit  nur  in  längere  Perioden  zer- 
legt, nur  unwesentliclnui  Aendernngen  unterworfen  gewesen  zu  sein.  Be- 
rechnet mau  auch  D(''parcieux'»  Tafel,  wie  viele  Tontinenmitgliedcr  noch 
am  1.  Jan,  1716  am  licben  hätten  sein  sollen,  so  «-rhält  man  im  g'anzen  etM'a 
4  Pro/,  weniger,  als  faktisch  vorgefunden  wurden,  während  umgekehrt 
2  Proz.  am  l,  Jiui.  1742  weniger  am  Lehen  waren,  als  zu  erwarten  wäre 
((he  Tafel  stimmt  für  die  ganze  Periode  nach  dieser  Riciitrmg  hin  nicht 
mit  absoluter  (ienauigkeit  mit  den  Heobachlmigen  nben-iri,  was  aber  bei 
dieser  Verglciehnng  belanglos  ist).  Fnlls  man  niterhanpt  aus  diesen  Er- 
gebnissen etwas  schÜessen  darf,  so  ist  es  nur  dies«'«,  dass  die  Sterblich- 
keit  elier  in  Ztiualiine  begriffen  war  als  in   Abnahme. 

Uebrigens  wird  man  erketuien,  dass  die  franzosischen  Tontincmnit^ 
glieder,  abgesehen  von  den  dnuglingsjiibren  nud  dem  Greisenalter,  ver- 
hältnismässig günstige  StcrblichkeJts;  erliältnisst-  aufweisen;  man  ist  viel 
näher  dem  heutigen  Niveau  als  nach  Hndde's  Tafel.  Vergleicht  man 
diese  Zahlen  mit  den  Erfahrungen  betrclfcoil  Mönche  nnd  Nonnen 
{vgl.  oben  p.  48  f.),  so  w(^rden  letztere  etwas  nngnnstigeiv  Verhältniase  zeigen, 
ala^r  immer  mich  bedeutend  bessere  als  <lie  nach  Hudde's  Beobacb- 
tuageu.  Wie  oben  entwickelt,  sind  die  von  Depareien.x  berechneteu 
Tafeln  nicht  alle  von  gleichem  \\'ert<s  die  ältere  Benediktinertafel,  welche 
die  Sterblichkeit  im  17.  Jahrhundert  angiebt,  ist  rationell  entwickelt  als 
die  übrigen,  die  wesentlich  die  Sterblichkeit  in  der  ersten  Hälft-e  des  18. 
Jahrhunderts  darstellen  sollen;  nur  der  Voilstaniligkeit  wegen  werden  sie 
hier  alle  auszugsweise  aufgeführt. 


Die  ehemalige  imd  die  jeuige  Sterblichkeit. 
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Von   100   Pprsonon  stnrhrn  binnen   10  Jahren 


Allrr 

^Jahrci 

Tontinen- 

mitgliedi^ 

Benedikt!  r 

JÜtere 

»er- Mönche 
jüngprc 

Mönche 

der  St. 
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Mönche 
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Orden 

Nonnen 

Tafel 

Tafel 
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62 
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56 

49 

75 

77 
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89 
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88 
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fm  ganzen  deuten  also  die  Erfahrungen  ffir  MOuche  auf  etwas  im- 
GosundheitsvorhÜltnisse  hin  als  für  die  Tontiiiomuit^Iicder, 
■U'is  Niveau  olwas  höher  liegt  als  nach  Striiyek  für  hollandische 
lyibn.'ntoniahuber.  Etwas  besser  acheinen  die  Lehensauf<8ichten  der  Nonnen 
iU  die  der  Mönche  ji^ewescn  zu  sein  (unter  der  Vonuissetznng,  dass  die 
Ta/eJn  irvitz  der  anjjeiieuteten  M:lng<'l  ihrer  (irundhi^e  zuverlässig  K^niig 
lind,  um  derartige  SchKisHC  zuzulassen)'). 

10.   Die  gewonnenen  Ergebnisse  können   nun  weiter  mit  anderen  ße- 

..  fitiingen   ver^liclien  werden.    Wii*  können   vei*sehiedene    Benbaclituugs- 

-<  ti    ans    etwa   derselben   Periode  nufffihren.     Für  Dänemaik  liegt  eine 

f  ;•  rsuchiuig  von  G.  Bang   vor  in  der  oben  citit-rten  Schrift^  betreffend 

4k   iSterf>lichkeit   des   danischen   Adek    im    iO.  und   17.  Jahrliiniderl   |1.  c. 

p.  44  f).      Ix*ider  ist  die  Grundlage  eine  weniger  feste  tds  b4'i  den  liollün- 

di*chpn  und  franzosiHchen  Tontinerdteobiifhtinigen.    Nm*  ein  Teil  des  Adels 

**r  ttziter  Beobachtung  gekommen,  indein  [Qr  viele  Personen  Gelmrts-  oder 

^'.' -'"-jähr  fehlt,   ohne   dass  man  Änhaltspiinkte  hat,  nrn  die  Lücken  aus- 

tutüUen,  und  ohne  dass  man  eine  Garantie  dafür  hat,  das*^  die  nicht  kon- 

iisiierbaren   Fälle    wesentlich    derselben  Art  sind    wii*   die  konstatinrbaren 

<tgl.  olien  p.  121).    Es  darf  wohl  als  wahi*sclieiulieh  gelten,  dass  die  nicht 

■ngfklirten   Fälle  verhrdtnisniassig   häufig    sülche  Personen   betreffen,  die 

verstorben    sind;   die    St<'rblichkeit  dürfte    f(»lglieli    grösser   gewesen 

kB,  aJs  eie  beobachtet  wurde,  namentlich  in  den  ältesten  Abschnitten  der 

^n   IkjobachtungspffiiKle.    Wo  man  das  (iebiirtsjalir  nicht  kennte  aber 

Zeitpunkt,  da  der  betreffende  in   die    erste    Ehe   trat,   kann   man   ein 

Aan^K^chnittliehea     Heiratsalter    als     Ausgangspunkt    nehmen    (vgl.    oben 

f    124  f.).     Diese    „unsicheren"   ßeobachtuugen    werden   nach    dem   Ent- 

«w-i^eltcn    eine    grössere    Sterblichkeit    ergeben    als    die    ..sicheren",   d.  h. 

ik  i\\c   R«»<>baclitnngen,   welche    völlig   klar   sind,  und  dies  wird  nun  auch 

Kesultute  be.^tfitigl.     Die   nachstehende  Tafel  entliält  die  Haupt- 

-     für  die  ganze  IJeobachtungsperiode.    Die  Relativzaldcn  bcisiehen 

wie  man  t»ieht,  auf  die  Intensität  der  Sterblichkeit. 

Selbst    wenn   man   von    den   „sicheren**    Beohachtimgen    allein     aus- 
!   man  erkennen»   dasa  die  damaligen  Gesundh4'itsznstande  dieser 
.  '  II  Klas**e  den  heuligen  allgemeinen  SterblichkeitÄverliältnissen 
ifilxT  sehr  ungünstig  waren. 

Vergleicht     man    die     Sterblichkeit     mit    der    auf     Onmdlage     von 
sdde's  Beobachtungen  gefundenen,  so  zeigt  sieh  eine  recht  gute  Ueber- 


h  Vpl.  Darrer,  Kine  Stichprobe  über  das  Mas«  der  menschUflien  Sterblichkeit 
JsÜLrhunderteu.     Zcitmihr.  f.  Schweiz.  StAt.,  2ö,  1880. 

38' 
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Siebente»  KapttrL 

Dänischer  Adel   1530—1679.     Männer! 


Sichere  Beobachtungen 

Unsichere  und  sichere  Bcobachlungea   | 
mummen                           1 

Alter 
(Jahre) 

Lebens- 
jahre 

Sterbe- 

miie 

Von  100 

starben 
jahrlich 

T-ehcns- 
jiibre 

SterbcfUllc 

Von  100 

starben 
jahrlich 

Von  lo^ 

starben  jAhrl 

in   Dünenui 

1880—81 

I9|- 

2963.5 

47 

i.S» 

_^ 



, 

0.68 

241- 

2r4^'.5 

25 

0.91 

— 

— 

— 

0.66 

;.g4- 

2560.5 

34 

'.33 

— 

^ 

— 

0.68 

344- 

2375 

37 

1.56 

33yy.5 

74 

2.18 

0.77 

39j- 

2*57.5 

40 

1.85 

3^40 

63 

2,07 

0.96^ 

441- 

1808,5 

46 

2^3 

2638.5 

81 

3.07 

l.»J 

494- 

1599 

58 

3.63 

2180 

93 

4.27 

«.64 

544- 

1239.5 

61 

4.92 

1664.5 

87 

5.23 

594- 

903 

52 

5.75 

1188 

80 

673 

3.»« 

644- 

5«7 

57 

9,71 

739.5 

76 

10.28 

4.55 

69i- 

349.5 

38 

to.«7 

436 

47 

10.78 

6.77 

744-79} 

183 

29 

»5.85 

243 

35 

14.40 

10.14 

Frauen 


r9i- 
244- 
29i  — 
34i- 
39i- 
44i  — 
49i  — 
54i- 
594- 
64i- 
69i- 
744-794 


einstiiiimiiiig.     Zu    diesem  Zwecke    Imbt^    wU    ilie  Zahlen    p.  270    J 
interpoliert  und  daraus  die  Sterblichkeitsiutensitäten  berecLnel 
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<*35 
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56 

1.73 

2075 

36 

>i73 

2950 

st> 

1.90 

1876.5 

30 

1.60 

263H.5 

52 

«,97 

1678.5 

30 

«.79 

233' 

5» 

2.19 

M49.5 

30 

2.07 

»987.5 

49 

2.46 

1230.5 

35 

2,84 

t688.S 

49 

2.9" 

1002,5 

37 

3 '6g 

1393 

52 

3.73 

787.5 

39 

4-95 

1081 

6u 

5.55 

563 

34 

6,04 

786 

46 

5.85 

377.5 

31 

8.21 

52i,S 

47 

9.01 

246 

24 

9.76 

3'3 

37 
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Alter 
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DischenAdlieen 
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Inbabeni 
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starben  jahrlich 

(beide  Gcschl.) 

344- 

2,0 

2(1 

394- 

2.5 

2,1 

444- 

2.7 

2.8 

494- 

3.5 

3,7 

544- 

4.6 

4,5 

594— 

5.9 

M 

644- 

8»8 

8.0 

694- 

13 

10 

744-79! 

18 

«3 

Trotz   der  nnsichcrcn  Grundlage  ergiebt  sich  doch  eine   unverk« 
bare   (Tebereinstiniimin^;    (n.  11.    auch    mit  Rtlcksicht   auf   die    GescbU 
vei1eilung)j  Husserhaib   des  Greisenalters    weni^teus    ist   der  Untei 
ganz    nnbetriichtbch. 

Doch    waren     wohl    die    Todcatirsachon     etwas    verschiedene, 
dänische     Adlige     hatte    gefahn-olle    Kriegsverpftichtnngcn;    auch 
vielleieht     andere    gewaltsamen    Tüdeafälle     bei     ihm    häufiger    als 


cinalige  und  die  jetzige  Sterblichkeit. 


der  friedlichen  hollärnligfhcii  Hevölkerun^.  Unter  1221  verfitorljenen 
adli^n  Fraufn  weiss  iuan  nur  von  7  ^owaltsiiinoü  Tüdesfülien:  4  wurden 
hinj^erichtet,  3  starl>ea  an  l'n^liicksfaflen.  Anders  bei  den  Mauiieni. 
l'nU^r  1749  verstorbenen  weiss  niai>,  <htss  l*i8  im  Kriejri'  stürben,  46  er- 
iBDrdet  wurden,  10  hinjiericlitet,  2'^  an  Unp:liiek.sfällen  und  l  an  SelbHt- 
Diord  starben,  im  t^anKen  ein  Aeht^'l.  Nnnieritlicb  war  der  Kripf;  mit 
Schweden  15t)H — 7(*  verlifin^^nisvidl;  während  niiin  für  1-^)50 — öSJ  109  Todes- 
fälle kennt,  steigt  die  Zuhl  1500  —  69  bis  auf  206,  und  unter  diesen  kann 
man   bei  ()2  mit  Bestitnnitheit  «a-xen,  dass  sie  im  Kneji;c  orf*4j4  sind. 

Die  Frage,  ob  ilie  Sterblielikeit  ile8  Adel*  während  dierfes  löOjitbrigen 
Zoitnunns  Schwnnknnjjen  unt^TWortcn  war,  läsat  sieh  nur  mit  Vorbehalt 
boaiitworten,  da  ninn  keine  Sieherheit  bezüglich  der  Venächiebunjj;en  der 
Frblerf|uellen  hut.  Vei>inclit  nmn  eine  Berechnung  für  die  „sicheren" 
Erfahnmgcn  allein,  so  wifd  mnn  vielleielit  die  Hterbh'clikeit  am  Anfang 
der   Periode  etwas  mehr  als   im   Kpiiferen  Verlauf  derselben  unterschätzen. 

Für  die  Jahre  U)Jl  bis  71U  eigiebt  «ich  nun,  indem  man  die  Öterb- 
Lichkeit  für  die  ganze  Periode  zu  Gninde  legt: 

Männer  Krauen 

Sicrbefälle  nach 
Beobachtunj»  Erwartung  BeobachlunE         Erwartung 

'530—1579  70  96  Z-J  49 

1580—1629         iqr  211  118  [38 

1630—1679        263  216  240  198 


Zus. 


524 


S*4 


3^5 


iH 


FtisHt  man  dagegen  zugleich  auf  den  „unsielieren**  Beobachtungen, 
80  wirtl  man  für  34i  bis  79^  Jahre  bei  Männern,  24i  bis  T^i^  Jahre  bei 
Frauen  die  folgenden  Zahlen  finden: 

Mtnner  Frauen 
Sterhciillle  nach 

Be*>bnchtiing          Erwartting  Bi.-obachtung          Erwartunj; 

1530 — 1579                 10(1                         120  64  89 

1580—1629                 306                        260  221  213 

1630—1679                 264                        256  270  253 

Zos.               636                       636  555  ~i, 

Unmöglich  Lst  wohl  nach  diesen  Zahlen  nicht,  dass  die  Sterblich- 
keit 1530 — 1571)  kleiner  gewesen  int,  aln  später,  trotz  des  Tjälirigen 
Krieges  mit  seinen  Seuchen  und  gewaltsamen  Todesfällen;  für  tlie  fol- 
genden 100  Jaln*e  wurde  man  dann  vielleicht  beim  dünischen  Adel  sehlieös- 
lich  eine  Sterblichkeit  finden,  welche  mit  den  Jiolliindiachen  Beobachtungen 
Qoch  besser  im   Einklang  stände. 

Für  die  nordischen  Fürstengeschlechter  1500 — 1699  meint  Bang 
übrigens  einigermassen  gleiche  Sterldichkeitsverhältnisse  gefunden  xu  haben  ; 
eine  Berechnung  auf  Grundlage  der  „sicheren'*  Beobachtungen  betr.  den 
Adel  gab  für  die  Männer  im  Alter  19Jr  bin  54i  48  erwartetCj  47  be- 
obachtete Todfsfälie,  für  die  Frauen  47  bezw.  'M.  Basiert  man  aber  auf 
„unsicheren  und  sicheren"  Erfahrungen  KUHummen,  so  steigt  der  Unter- 
Bchied.  Beobachtete  Stcrbefälle  ei-geben  Bich  dann  33  bezw.  28,  gegen- 
über 37  bezw.  43  berechneten.  Ausgeschlossen  ist  dann  nicht,  dass  die 
Förstengeschlechter  während  der  Beobachtuagsperiode  etwas  günstiger 
daran  waren  als  die  Adligen  1530—1679,  ohne  dass  man  jedoch  wegen 
des  geringen  Umfanges  des  Materials  und  wegen  der  ganzen  Unbestimmt- 
heit der  Unterlage  endgültige  Schlüsse  ziehen  darf. 
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Soiwt  ist  übtT  flif  Sterblic'hUoit  don  uordisclii'ii  Adels  wenig  bekannt;! 
das  gross  an^i-lr^fU-  Werk  von  Powtus  E.  Fakillieck^j  über  tleii  scIitpr-I 
di sehen  "Adel  zielt,  mehr  auf  die  Gesamtheit  als  auf  daß  Individuum  hH,! 
eH  nritei'Hiieht  die  Kraj^e,  nie  die  Familien,  nit-ht  wie  die  Jndividneii  ab- 1 
sti-rben  injd  pebt  somit  für  (inser*en  Zweck  keine  Anhalt^pimkte ;  es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  ilas.s  künftige  Forseher  ilie  in  allen  Ländern  vorhaii- 
deoen  reichhallij^en  Fundj^iuben  der  Hdiigeti  Pcrsonalgesehiehte  erschlossen.  J 

11.  Dageiieii  besitzen  wir  Beobachtnugen    über    die  Sterblichkeit  im  I 
geiHtliehen    Stande.      Ich    werde    im    Felgenden   die    Ergebnisse    einer  1 
Uiitersueluiiig,  betreffend  die  rlänisehen  Geistlichen  von   1*350—1878,  vor-   | 
führen  ■-).      Was    wesenllieh    dazu    beiträgt,    ilie   Pn^diger    bin    in    entfernte 
Zeiten   Kurüek  verfolgt.'n  zu    können,    it^t  der   UniHlund,  das«  diisselbe  Ami 
oft    mehrere    Genenttiotieu    hindurch    in    derseüien    Familie   blieb.     Schon 
wenige    Deccnnien    nach    Einführung    der  Reformation  in  Dänemark   mwl  i 
der  daraiif  folgenden    Abschaftimg    des  erzwungenen    Cölibats   der    Geiste  1 
liehen  war  es  für  iliese  fast  notwendig  gewonleii,  sich  zu  verheiraten,  häufig] 
mit  der  Witwe  oder  einer  Tochter  des  vei-storbenen  Pfan*ers ;  in  anderen 
Fällen  ging  das   Amt  auf  den  Sohn  über;    meist    bbeben    die  Prediger  in 
demselben   Amte,    wahrend    sie    heutzutage    recht    häufig    eins    nach    dem 
anderen    übnrnelniien.      Alle  dicHe  TJniHtände    erleichtern    uns    die    Unter- 
t>nclin[ig;     dennoch    verbleiben    selbstverständlich    gmsse    Unsicherheiten, 
und  ilies  um  so  mehr,  je  weiter  wir  in  tk'r  Zeit  /urückdringen  wollen.    So 
sind   110  Personen  verstorben,    ohne   dass    man   das    Sti^rbejahr   auch   nur 
anuälierungsweise  feststellen  kann.     Von  diesen  waren   89   1650-  90  ein- 
getreten,  21    im    folgenden    Jahrhundert,     Diese    Beobachtungen    mnsstcn 
ganz    ausser   Betracht   gelassen    werden.     Von    den    übriger»   müssen    etwa 
\   als    nur   teilweise   brauchbar   ausgeschieden   werden ;   sie    verteilen  sieh 
aber  sehr  nngleiehiiiässig.      Aus    den  Jahren    1H50  —  99    waren  etwa    Ij   der 
Todesfälle    nnsiebere    Heubuchtungeu,    1700 — 1749    um'    J,    im    folgenden 
50jährigen  Zeitraum  nur  5   Prox.,   1800-39  3  Proz.    und    1840  —  79   end- 
lich kaum    1   Proz.      In    etwa    9  Zehntel    dieser    unsiclunen    Falle     fehlte 
das  Geburtsjahr ;    häufig    kannte    man    dann    aber    die   8tudL<*njahre    ctdcr 
das    Ordinationsjahr     und     konnte    sieh     mit    Durchsehnittsberechnungen 
helfen    (vgl.    oben    jk   P24)      Bisweilen    wusste    man    das    Etitlassungsjahr, 
nicht   aber   djis   Todesjahr,    man   konnte   aber   dann    ohne    grosse    Gefahr 
6  Jahre  als  durchsehnittliche  Dauer  des  lluhestandes  vor  dem  Tode  unter 
den    damaligen    Verhältnissen    annehmen.      Wo    das    Gebiu'lsjahr   bekarmt 
war,  nicht  aber  «las  FÜntritlsjalir,   kfuirite  man  bieh  gleichfalls  mit  Dui-ch- 
Bcluiittsbercchnuugen    helfen.     Wie    bei    den    Adligen    steht   auch    hjer  zu 
erwarten,   dass   die  Sterblichkeit   in  der  Gruppe  der  unsicheren  Beobach- 
tiuigcn    grösser    ist    als    in   der  Gruppe    der  sicheren ;    dies    l)estjitigt  sieh 
durcliaus;    1650 — 1G99    war   iWe   Sterblichkeit   der   letzteren    Gni]>pe   nur 
etwa   5   von    derjenigen  der  crsteren,    1700 — 1749  gegen   J.     Scldägt   man 
beide  Gruppen  zusammen,    so    einlebt   sieh    für    1G50 — S)9  eine  Sterblich- 
keit, die   etwa  um   J^,    1700—1749  eine,  die  etwa  ura  ^  grösser  ist  als 
in  der  tiioberen  Gruppe. 


.lfL«A1/^«BV        ^B 
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1)  Svcriws  Adel  I.     Limd  1808. 

2)  DasMatmal  ctiti«tnnimL  S.  V.  Wibcrg,  PerwiimlbitstoriRke  «tatistiske  og 
logiskc  Bidrag  til   cii  almiadoUg  daask  rrffitttehislurie,  Odenßt;  iSTO— 71,  Supjtlement 
FiialMjru:   1S79;  K]iiit(T  hat  Elviuö  iltc  Pcrfidruilgcwliiclit«  Li^*  auf  1884  ergänzt  in  Dan- 
umrkH  rrtuMti^hislorit!  J 8(19— 8-1,  Kjübenh.  1885— «7. 


efaemalige  und  die  jetzige  Sterblichkeit. 

Dil'    Haupt**iy<'l»nissi'    werden    aus   iV)l^entl«r  Tafel 
alle  Bcubachtiuigen  znbanimen)d;c'fusst  woidt^u  sind. 


Dänischo  Prediger 


1050 — 1699 

1700—1749 

Alter 

(Jahrr» 

Von  100 

Von    100 

Lebensjahre 

Sterbcfalle 

starben 

Lebensjahre 

Sterbefälle 

starben 

jälirlich 

jährlich 

24.i-^9i 

'9M.5 

15 

0,8 

2.V9.5 

20 

0,9 

29i-34i 

0285.0 

94 

'■5 

6449,0 

«5 

1.3 

3-»|— 39i 

«352,5 

227 

2.7 

8S7b.5 

169 

2,0 

39i-44i 

6997,0 

207 

3.0 

8365.5 

242 

2.9 

444-49i 

5390.0 

203 

3.8 

7524.0 

244 

3.2 

49i-54i 

3762,0 

215 

5.7 

6322.5 

260 

4r' 

54*— 59* 

2373.5 

H4 

6,r 

5094.0 

256 

5.0 

59|-64t 

»36r,5 

1 1 1 

K,t 

3740.5 

248 

6,6 

644-694 

655.5 

49 

r.s 

2539.5 

217 

8.5 

694-744 

255.0 

34 

u 

»495.0 

»72 

M.5 

74}-79^ 

76.5 

n 

17 

742,5 

'»5 

«5.5 

79*-84i 

25.0 

4 

— 

261,5 

49 

19 

84j-89i 

3.0 

2 

— 

60.0 

18 

30 

894  und  d.irfib<fr 

— 

— 

— 

'5'5 

5 

— 

Zasammen 


3743r.o 


.31a 


53515.5 


Hiernach  scheint  das  Niveau  sich  im  I^aufe  der  Zeit  etwns  ge- 
hol>en  zu  liuhcn»  tr()tzdL'ni  Jhsh  die  st>zialpD  Zustnnile  DÜni'murks  in  der 
ersten  HiülU,'  des  18.  Jnhrlumderts  keinesu-e^s  ids  g^un.stitj  ^4'lten  koinien. 
Doch  ist  hier  zweierlei  zu  er\v:i^eu.  Einmal  hi  t'S  nieht  untiiu^lifli»  dusB 
e  Geistlichen  int  18.  Jiihtliunderl  äu  ^rösHcreui  W*)hl»tand  fjelan^t  sind 
früher,  wo  sie  vielleicht  mehr  das  Schicksal  der  uil^omeinen  Bevöi- 
ening  teillon;  findet  man  sie  (Joch  iiri  IS.  Jahrhundort  linufig  an  der 
8pitze.  wenn  es  sich  um  die  EntwickLluiij^  drs  Landl^anes  luimleit.  Ferner 
hloibt,  wie  oheii  erwälinl,  wegen  der  luisicheren  Erf:ihruni;en  ein  recht 
reiter  Spieiraiun.  Doch  venlient  hervorjrehoben  zu  werden,  ilass  Howolii 
e  sicheren  Beuliaehtun^nn  allein,  wie  die  unsicheren  allein  1700  —  49 
güiiKti^ere  8teil>liehkeit  ergehen  als  ÜiöO— 99,  und  ch  scheint  daher, 
die  Lebensaussichten  der  dänischen  Geistlichen  sich  allnialiHeh  ver- 
beeaeit  hai>en. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Beobachtungen  ku  tlen  Erfahrungen 
treffend  den  ilänisclien  Adel?  Die  —  im  ganzen  wohl  begründeten  — 
erblichkeitscoefficienten  für  die  Gei-stlichen  1700—49  stehen  in  ^utem 
Einklang  mit  denen  für  die  Gesamtheit  der  Adligen;  dagegen  wird  man 
für  die  Prediger  der  Perinde  ItiöO— ÜW  eine  etwns  gnissei-e  Sterblichkeit 
finden.  Eis  dürfte  die  Aunahnie  viel  für  sich  liaheti,  dass  diu  breiten 
Sctiichtcn  der  Bevölkerung  dinuals  wie  Leute  mehr  dem  Tode  jireisgegeben 
waren,  als  die  besser  siluierten,  und  daes  das  filr  Tontintten  in  Holland 
(1589 — 1672)  wie  für  AdÜge  in  I>:luemark  (1530 — 1679)  gefundene  Niveau 
somit  die  Sterblichkeit  der  ■wohlhal)endcu  Klassen,  das  für  die  dänischen 
Prediger  (1650 — 09)  —  die  später  zu  den  gesundesten  Gesellschuft>i- 
klassen  gehnren  —  die  Sterblichkeit  einer  weniger  gut  situierten  SlutV  dar- 
stellt. Vielleicht  blieben  nlierhanpt  die  witlschnftlichcu  und  hygieinisfrlieia 
Zustäade  in  Dänemark  hinter  den  gleichzeitigen  in  Holland  zurück.  Aber 
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alle    diese  Bemcrkiingon   leiden,   wie   oben   nnchgcwiescn,   an   einer  kaum 
zu  beseitigenden  Unsicherheit. 

12.  Iru  Äwoiten  Kapitel  (p.  34  f.)  habe  ich  ferner  Halley's  Stcrbo- 
tafel  für  Brt'shin  diakuticft  und  bin  zu  *lpin  Ki-gf^bnisse  gekommen,  daw 
diene  Tnfel  im  ganzt  n  (doch  nicht  ohne  einige  UnsiohcTh(»it  nach  oben 
wie  nach  unten)  ein  rit-httj^rr  Atisdnick  für  die  uufr^'nblickliche  Slerb- 
liobkeil  wur,  daKs  aber  die  betroffendr  Poriodc  als  eine  verhsllnit'- 
massig  günstige  gelten  niuss.  Trotz<lt;m  ist  die  Sterblichkeit  nach  ihr 
wesentlich  grosser»  als  heutznt;)ge  der  Fnll  kii  «ein  pflegt. 

Vergleicht  man  die  Sterblichkeit  nach  Halley  einerseits  mit  der 
Breslaiier  Sterbetafel  1876  —  85  ^),  andere rseits  mit  Hudde's  Heolmch- 
Inngpn,  dann  ei^ebon  sich  die  folgenden  Zahlen. 

Von   lOt)  Personen  starben  bimicn  Jahresfrist: 


Brtslau 

Hollaiid   na 

ch  Hudde 

Aller 

IJahre) 

nach 
Halley 

in  der 
Neuzeit 

M,    1     Fr. 

ia  ungün- 
stigen 
Perioden 

in 

der  übrigen 

Beobadi. 

tangszdt 

io,t-J4.J 

i,o 

o,b     1     0,5 

2,1 

1,0 

^5j~34l 

ifS 

'.5 

1.0 

2.3 

1,8 

35i-44i 

2,1 

2.4 

>.5 

3.0 

2.0 

4S4-54J 

3-» 

3.« 

2,0 

4.7 

2.4 

5S*-64* 

4.2 

5.3 

3.3 

7.« 

4.5 

651-744 

7J 

9.1 

6,6 

10,2 

9,9 

Was  vorerst  die  Hudde 'sehen  Beobachtungen  betrifft,  so  sieht  man. 
dass  die  für  die  günstigere  Periode  gefundenen  Zahlen  ganz,  gut  mit  den 
Zahlen  für  Firehhni  am  Sehlusts  des  17.  Jnhrhundeils  stirantcn.  BereehnH 
man  njtch  den  gürjstigeren  Honbachtimgen,  wie  viele  TodeefSHe  im  Alter 
lOi  bis  75i  in  einer  Halley'schen  Bevölkenmg  zu  erwarten  wären,  so 
erhfUt  man  597  gegen  575  nach  Halley's  Tafel.  In  den  Seuchenjahren 
wur  alKT  die  Sterblichkeit  viel  grosser.  Für  die  ersten  I^bensjiüire  lässt 
sich  ein  ents[Heehender  Vürgleieh  kaum  anstellen,  da  Hudde's  Beobach- 
tungen eine  Auswahl  voraussetzen,  tVie  bei  dieser  Altt^rsklasse  sehr  wirksam 
gewesen  sein  kann;  hier  ist  die  Sterblichkeit  nach  Halley's  Tafel  viel 
grösser  als  nach  Hudde's   Beobachtungen.  h 

Was  nun  ferner  Breslau  in  der  Neuzeit  betrifft,  so  stellt  sich,  wennH 
man  auf  die  verschiedene  Besetzung  der  Altersklassen  anter  Männern  und 
Frauen  Rüeksiclit  nimmt,  die  Storliliehkeit  heutzutage  im  ganzen  etwas 
niedriger;  doch  ist  der  Unterschied  bcdeuteml  kleiner,  als  die  meisten 
erwarten  würden.  Ueberhanpt  hat  aber  Breslau  nach  dieser  sehr  sorg- 
fältig aufgestellten  und  berechneten  Sterbetafel  eine  auffallend  grosse 
Sterl)lichkeit.  Die  mittlere  Lebensdauer  für  einen  neugeborenen  Knaben 
war  nur  27  Jahre,  nach  der  deutschen  Ketchstafcl  dagegen  36  Jahre;  für 
ein  neugeborenes  Madchen  waren  die  Zdhlen  '^3  und  38.  Ein  lOjahriger 
Knabe  hatte  in  Breslau  eine  Lebenserwartung  vtin  41  Jahren,  im  Deut- 
schen Reiche  dagegen  von  46i,  ein  lOjähriges  Madchen  von  47  besw» 
48  Jahren. 


wie 


13.  In  den  zarten  Kinderjahreu  war  die  Sterblichkeit  früherer  Zeiten, 

es  scheint,  in  der   Hegel  bedeutend  grösser  als  spSter.    Für  Genf 
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1)  Brealauer  Statistik,  XI.  Serie,  Heft  3. 
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hat  man  bereclinft,  dasK  die  SterUlit-hkeit  der  Lebend^oboroiiru  im  freien 
Jihre  itn  16.  Jahrhiindoit  'JO  Proz.  jrcwesen  sein  soll,  in  den  foI|jrenden 
Jnkrhiinderten  24  he/.w.  :iO  und  Anfang  des  19.  Jahrlnindcrts  I6i  Proz.*). 
Da  diese  /uldoii  hIs  Verhältniszahlen  zu  den  Vei-slorbenen,  nieht  zu  <len 
(iebi»r**iieii  bereehnot  wurden,  sind  sie  nicht  ganz  zuverlässig;  \v;iiirsehein- 
Hcii  würde  jedoeh  die  Scidn  noch  steiler  erscheinen,  wenn  die  Geburten 
Itcraoin 'Stoßen  wenlen  könnten.  Nach  Berliner  ErFahrunjien  (vgl.  SGsh- 
mib»h,  Gottl.  Ordn.  ir,  Tafel  XIA^)  kamen  auf  100  Getaufte  in  den  Jahren 
1727  — H2  29  Todesfälle  vor  Ablauf  den  ersten  Juhres,  1733—38  28, 
1739  —  44  25  und  1745  —  50  28:  nach  Erfalirunj^on  für  1897  betnig  die 
brirrffende  Sterblichkeit  in  Berlin  22  IVkz.  Wahrsehcitilicli  sind  in 
i»:Den  Zeiten  einiji;e  L«^bend^eboreue  ungctauft  gestorben,  simst  wünle  der 
L'nlerscbioil  noch  grösser  erscheinen. 

Nach  Struyck  starben  in  einem  hollandifichen  Dorf  U>51  — 1741 
ron  1867  I^bendgeborenen  702  vor  einem  -lahre,  also  wiederiiui  eine  be- 
iii*ul*Mide  Sterblichkeit,  die  unter  Knaben,  wie  gewiUuilich,  grösser  als  unter 
Mnrirben  war;  im  ganzen  würde  nach  Struyck's  Berechrumgeii  die  Hälfte 
<Jer  Knaben  imd  ^  der  Mädchen  in  den  ersten  10  Jahren  verstorben  sein, 
rioe  Sterblichkeit,  die  man  heutzutage  recht  selten  finden  wird. 

So  erblicken  wir  in  der  Vergangenheit  naeli  allen  Richtungen  hin 
m  dtr  Regel  Gesundheitsverhältnisse,  die  wesentlich  ungünstiger  waren, 
ak  in  der  Gegenwart,  ohne  dass  wir  es,  wie  inehrinals  hervorgehoben, 
wig<?n  dürften,  weder  für  die  Kindersterblichkeit,  noch  für  die  Sterblich- 
tnt  der  Erwachsenen  ganz  bcstiniuite  numerische    ^Schlüsse  ku  ziehen. 

In  Breslau  waren  (Grätzer,  I.e.  p.  55f.)  1687  — Öl  von  lOOCieburten 
5  Tmltgeburten.  Von  100  Lebendgebnrencn  starben  etwa  25  vor  einem 
hhrc^  und  zwar  von  100  ehelich  Geborenen  24,  von  unehelich  (leborenen 
40:  wie  gewöhnlich  war  die  Madchensterl>]iehkeit  bedeutend  kleiner 
*1»  die  Knabensterblichkeit  (22  bezw.  27  Proz.) ;  die  Zahlen  situ!  nach 
D'iit^i;eD  Begriffen  recht  bedeutend,  wennglGieh  nicht  überrHsohend  gross. 
Skr!;  <ler  Sterbetafel  1876-  85  für  Breslau  stellten  sich  sogar  die  Zahlen 
iur  *;helich  Geborene  beider  Geschlechter  auf  28  Proz.,  für  uneheliche 
ttf  45  Proz. 


14.  Wenden  wir  uns  jetzt  der  letzten  Hälfte  des  18.  .Jahrhunderta  zu, 
to  tritt  uns  eine  weit  grössere  P'ulle  von  Beobuchtungen,  tcilK  uns  der 
-ffiiirlleu  Statistik,  teils  aus  anderen  Quellen  entgegen.  In  vielen  Be- 
■BkttDgen  hat  die  Menschheit  wälirend  dieser  Puriode  Fortschritte  zu  ver- 
leiebtieA.  Die  asiatische  Pest  ist  grösstenteils  aus  Europa  verdrängt,  die 
Qkul«ra,  wie  oben  dargestellt,  noch  nicht  in  diesem  Weltteil  aufgetreten; 
BW  die  Pocken  spielen  eine  hervorragende  Rolle.  Dagegen  liegt  die 
ttiitische  Hypicine  im  argen,  trotz  des  zunehmenden  Wohlstandes  des 
dritten  Sbindes;  der  Bauernstand  wie  auch  die  Industricnrtieiter  (wo  eine 
(irt^i-inrlnslrie  wie   in    England    euiporgekuiurnen    ist)    leiden    unter   vielen 

'  'leu.     Wir    müssen    diiher   auf   grosse  Verscliiedenheiten    in    den 

U^^MM-^;.^itÄverhältnis8en  vorbtneitet  sein. 

Ich  werde  vorerst  die  Beobachtungen  betreffend  die  dänische  Geist- 

idbkeit  zusammenstellen. 


!)  MaJlrt:  Rwhorches  historiqneü  et  »tatistiquea   sur  la   population  de  Genfeve. 
a'Hygi^ne,  XVII.  lü'dl. 
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Diiiiische  P 

redifjer. 

1750—99 

1800 — 39 

1840—78             1 

Alter 
(Jahre) 

Lcbcos- 

jahrr 

Sterlw- 
fälle 

Von  100 

sljirlii'n 
jährlich 

Lchcns- 
jahrf- 

Stcrbe- 

fällc 

Von  100 
starben 

jährlicli 

Kt-bcns- 

Sterbc- 

fällc 

rVon!« 

stJiHicn 
jlhrlidi 

24\~2<}] 

1  uy,,^ 

5 

— 

r  197.0 

4 

.^ 

223^5 

0 

— 

2*i\-y\\ 

4710,0 

47 

1.0 

3  520.0 

22 

0.6 

1  122.5 

7 

0.6 

-M!>— 3*1' 

7  121.5 

97 

1.4 

4754.5 

48 

1,0 

2831.5 

22 

0,8 

.V''-44! 

8  o(.4,s 

147 

1.8 

5  265.5 

87 

U7 

4335,0 

37 

0,9 

44;-4^'i 

7  808.0 

183 

3>3 

5  3  »9.0 

104 

2fi 

5  249.5 

50 

ifi 

491.-541 

7  ^54.0 

214 

3.0 

5  375.0 

119 

2,3 

5  438,5 

84 

1.5 

54l-?l9j 

(j  244.0 

281 

4.5 

4  844.0 

»59 

3.3 

5  '72.0 

90 

59i-m. 

4  7h2,0 

273 

57 

4  of>6.o 

197 

4,8 

4  587.0 

(41 

3.« 

fMl-f>9i 

3  42t,o 

268 

7,8 

2  959.0 

19? 

*>.? 

3  507,5 

161 

4.6 

'>9i-74j 

2  162,0 

235 

10,9 

I  919,0 

173 

9,0 

2  275.0 

»74 

7.<> 

r4i-79S 

I  110,5 

144 

«^3 

1  083,0 

146 

»3-5 

I  348.5 

(30 

9.* 

79^-843 

515.0 

98 

19 

446.0 

88 

20 

679.0 

90 

"3 

84i-893 

»55.0 

44 

28 

138.5 

29 

2t 

245,0 

54 

32 

89^  u.  dar. 

54>5 

»5 

38 

38.5 

1 1 

29 

69.5 

'5 

31 

Zusammen 

55078.5 

2051 

— 

40  825.0 

1384 

- 

37084.0 

»05s 

— 

Hier  sind  wie  oben  die  unsicheren  Beobachtungen  nait  einge- 
achlosBen;  fnlls  man  dieselben  ansschliessen  wollte,  wurde  das  Niveau 
übtn^enä  fast  iinvcrändert  bleiben;  1750  —  99,  wo  sie  noch  eine  jre\visse 
Rnlle  spielen,  würde  ihre  AusBchaltnng  die  Sterblichkeit  nur  um  etwa 
1  Pmx.  erhöhen.  Vergleicht  man  die  Sterblichkeit  1750  -  99  mit  den 
Zahlet»  der  f(>lgenden  Periodcj  so  zeigt  sich  eine  ganz  wesentliche  Verl^esse- 
niiig  der  GeöundheitsverhältniHse,  utid  diese  Bewegung  hetzt  wich  in  der 
folgenden  Zeit  fort,  bis  wir  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  etwa  ein 
Niveau  erreichen,  wie  es  Ansell   für  gut  .situierte  Faiiiilieri  gefunden  hat. 

Für  eine  etwas  jüngere  Beobaclitiuigsreihc ,  l>etrefJ'entl  englische 
Prediger,  lässt  sich  eine  ulmliche  Rewegiiug  der  Sterblichkeit  nachweisen*). 

Man  erhält  hier  die  folgendcti  Zahlen,  die  sich  niif  Prediger  be- 
ziehen, welche  I7(i0  — IHOO  Itezw.  1800-  18(J0  ernlniten;  man  hat  also 
bei  der  ersten  Beobachtungsreihe  mit  einer  Periode  zu  thun,  die  der 
zweiten  Hälfte  th's  18.  Jidirhunders  angehört,  wahrend  die  zweite  ganz 
ins  19.  Jahrhundert  fällt. 


Eingetreten    1760— 

1800 

Eingetreten   1 800 — 

1860 

Altsr 

Von   100 

Von   100 

(Jahre) 

Lebensjahre 

Gestorbene 

Lebendem 

starben 
jahrhch 

Lebensjahre 

Gestorbene 

Lebenden 
starben 

jiihrlich 

24-35 

t>082 

i^ 

o.(> 

3  ***'3 

22 

0,0 

35-45 

12  2[»4 

106 

0.9 

9682 

66 

0.7 

45  -55 

t5  100 

243 

1.6 

13222 

144 

1,1 

55-65 

138.^5 

435 

3.' 

10888 

23» 

2.« 

65—75 

9  3 '4 

556 

0.0 

6  191 

333 

5.4 

75-85 

3498 

4«2 

14 

2  114 

266 

»3 

85-95 

47^ 

123 

26 

288 

7  * 

'S 

95  — 

8 

h 

— 

17 

2 

■  - 

Zusammen 

60580 

1987 

— 

46265 

1135 

— 
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11  Hodgi?on:  Dumtion  of  Life  amongst  tlieClergy  of  England  and  Wales.   London 
I864~ttö. 
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und  die  Jetxige  Stcrblichknt. 


Dipfip  Znhlnn  strhon  in  recht  giitom  Einklang  mit  den  Rnoharhtiingon 
für  Düiieiiiark ;  d^jit  wio  liitT  ist  in  d4'r  IrtvArn  Poriculo  t;twa  i]nsscll)ü 
Niveau  erreicht  wotdeii. 

A nch  Beobuehtnn^oii ,  bt^tref fetid  den  G  e  1  e h r  t  e ii s  t  a  u  d ,  könuo ii 
hcran^zogen  werdon.  Die  fulj^cnden  Zahlen  fntatamuien  einer  oben  citierton 
Abhiindlung')  über  die  fniDKÖsiselicn  Akademiker,  welche  1635 — 1793 
aufgenommen  wuixlen.  Die  Beobachtungen  siud  bis  1840  fortgeführt;  sie 
gehören  also  einer  recht  lanj^en  Periode  an,  die  jüngeren  Lebensjahre 
meist  einer  früheren  Zeit,  die  tJlteren  wohl  zum  fönten  Teil  dem  IK.  Jahr- 
hundert. Einige  Unsiehurheit  herrt^eht  mit  Rüeksieht  auf  die  Altersbe- 
zeichnung, doch  kann  en  Bicbnur  um  eine  hier bdatigloBe  Vei^icliiebung  tiandeln. 

Von  sämtlichen  Akademikern  lebte  nur  noch  einer  (Cassini,  1845 
verstorben),  den  ich  als  im  Alter  92  ausgetreten  aufgefasst  habe. 

Französische  Akademiker. 


Von    roo  Personen 

Alter  (Jahre) 

X^bensjiihre 

Verstorbene 

starben  iSJjrlicb 

i8;-34i 

1049,0 

'3 

I,Z 

34i-49! 

4'37.5 

47 

1,1 

49^-59* 

375^.5 

73 

1.9 

S94-64i 

1820.5 

5» 

*.9 

64J-69J 

1635.0 

71 

4.3 

69J-74J 

1354.5 

77 

5.7 

74i-79j 

92^5 

101 

II 

79i— 84I 

468,0 

78 

17 

84i-89j 

t84,5 

37 

30 

89i-94i 

65,0 

17 

36 

94i- 

t8,o 

5 

■^ 

Zu-sainnicri 

15410,0 

57» 

,^ 

Die  Sterblichkeit  i^t  in  den  alteren  Jahren  gilnstiger  als  nach 
D^parcieux,  was  leicht  erklürlich  ist;  in  den  jüngeren  Jahren  ist  sie 
etwa  dieselbe,  also  doch  im  ganzen  eine  recht  günstige;  die  dünischen 
Prediger  haben  noch  1800  — 1849  eine  etwas  grössere  Öterblichkeit;  erst 
in  der  folgenden  Periode  ist  der  Uesntidheitsxustand  der  dänischen  Pre- 
diger im  ganzen  ein  besserer. 

15.  Für  das  dänische  Kriiuleinkloster  Vemmetofte  habe  ich  die 
Erfahningeii  von  1753  —  l-STD  bearbeitet.  Vergleichen  wir  hier  dio  Periode 
1753—1799  mit  <ler  Periode  If^OO — 1879,  so  wird  man  in  der  ersteren 
eine  Sterblichkeit  beol>achten,  die  etwa  um  die  Hälfte  grösser  ist  als  die 
spätere.  Indessen  sind  die  Beobachtungen  nicht  zahlreich  genng,  um  ein 
bindendes  Urteil  zu  gestatten;  ich  werde  in  einem  folgenden  Kapitel 
hierauf  zurückkommen. 

Dagegen  benitzt  man  in  der  Gcneak>gie  der  Fürstenhäuser  eine 
recht  umfangreiche  Beoliachtungfireihej  welche  eine  Bearbeitung  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorliegende  Frage  zuliisst.  Ich  ha\>v.  das  Material  zur 
Ui»tersuchung  der  Vererbung  herungezi>gen  •),  indem  ich  das  von  Hjort- 
Lorenzen  herausgegebene  Annuaire  g^n^alogique  des  maisons  souveraines 
als  Grundlage  benutzte.    Dabei  habe  ich  das  Material  in  mehrere  Gruppen 

1}  BenoistOD  de  Chäteauneuf:  De  la  dmöe  de  la  vie  chez  les  savanfl  et  len 
gen«  de  lettre.     Annales  d'Hygi&ne  XXV,  1841. 

2)  Ein  AuHKii^  niis  den  Krppliniwsen  wurde  in  einen  Vortrag  aufgenommen  : 
Kinice  Bcmerkimgen  iilior  den  Kiiiflutifi  der  Vererbuug  auf  die  Öterblichkpit  (Congrewi 
für  Hygiene  und  ncmographie  Wien   1887;  vgl.  auch  AstMÄuranz-Jahrbuch  1889.) 
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eingeteilt,  um  rlen  störenden  Einfluss  der  Bf^weKiin^  der  Sterblichkeit  zu 
vormniden,  und  zwar  in  der  Weise^  dass  ich  die  Hudhzeitnn  der  fürstr 
liehen  P("rH<.>n('n  iiuch  der  Zeit  zt'rletrtf,  in  dL'iien  hil'  stattfanden.  Die 
erste  [Vrioile  deckt  etwa  die  or^iv  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  die  fol- 
j^t'ntlr  die;  Zeil  vom  1.  Januar  17r)0  bis  Paule  17!U*,  die  dritte  vom 
1.  Jjuniar  1800  bis  Ende  18HS),  die  vierte  vom  1.  Januar  1840  bis  Ende 
18H1;  die  Kinder  aus  snmtliehen  dieser  Ehen  wurden  dann  bis  Ende  1882 
verfolgt.  Kiir  die  erste  Periode  hessiehen  sich  die  BeobMelitun^en  nun 
offeiilmr  we&entlieh  auf  dns  18.  Jahrhundert,  nrul  /war  so,  das  die  Kinder- 
jjihre  meist  in  dir  ersten  Hälfte  des  Jahrhnudeii.s  lie^^cn,  diis  onvaehsi'ne 
Jii^i'iididter  niei.st  um  die  Mitte  des  JahrliundertB  fallt  etc.;  für  die  folxeu- 
den  IV'riuden  kiinn  man  äliuliehe  [l^'ihen  aiifstelleu.  Die  naohsteh^Mide  Tafel 
giebt  die  Intensität  der  Öterhlichkeit  au.  [^uss  dieser  Miisssütb  für  die 
ersten  Kinderjahre  an  gewissen  Mängeln  leidet^  spielt  in  diesem  Zu- 
sammenhang nur  eine  untergeordnete   Rolle. 


Mitglieder  der  europäischen  Fürstenhäuser: 


Männer: 

Eltern  getraut: 

Altrr 

vo 

«750 

1:50—1 

799 

1800— I 

839 

1840 — 1 

881 

(Jahre) 

U'hpnn- 

^1 

TOII    10« 

AUrbiü) 

I^tIm^iw- 

B 

von  100 
fiuu-txn 

Ln-licns- 

ä 

Vdit  luo 
»lart«'n 

von  100 
tUrIwB 

jahn- 

>• 

ifthrlit'fi 

jahn' 

•^3 

)tUirlioh 

jahrr- 

jUlirtic-li 

jAllTV          »■  3 

tlihrikh 

O— 1 

.575,0 

60 

.7.6 

40H,5 

57 

J4.0 

.^7.5 

37 

").*< 

382.0 

30 

7.9 

»-5 

1233.5 

5t» 

4-5 

I3Q4.0 

5» 

4.2 

nüo,5 

35 

2,4 

'348.5 

17 

1.3 

5— lo 

1410,0 

10 

0.7 

r  582,0 

'7 

M 

](.i9,5 

10 

0,6 

]  462.0 

o,j 

10-15 

'37as 

10 

0,7 

1517,0 

7 

f>.5 

'570.5 

6 

0,4 

1177.0 

o>4 

15—20 

MI5.« 

15 

1,' 

1488,0 

3 

0,2 

'53M 

12 

0,« 

«79.0 

0,6 

20  —  25 

123^,0 

14 

',' 

1448.5 

12 

o.K 

1465,0 

12 

o.a 

613.5 

— 

25-35 

2228.0 

28 

'.3 

2701.0 

29 

1.1 

2668,5 

35 

o.g 

632,5 

— 

35-45 

1981.5 

33 

1.7 

2420,0 

31 

1.3 

2164.5 

15 

0.7 

74.0 



— 

45—55 

1656,0 

29 

1.8 

2070.0 

43 

2,1 

1448.0 

25 

1.7 





— 

55-65 

1297,0 

5' 

3.9 

i5»2.o 

57 

3.6 

619,0 

21 

3.4 

— 



— 

65-75 

Ü7»,5 

63 

9.4 

»74.5 

76 

8.7 

115.0 

6 

— 





— 

75-85 

i«8,s 

26 

"4 

250.5 

31 

12 

2,0 

0 

— 

— 



— 

85- 

25,0 

7 

— 

ro,o 

3 

-— 

— 

— 





— 

Zus. 

14986.5 

408 

irrv'." 

1-- 1 

- 

14948,0 

202 

— 

6568.5 

64 

Frauen 


I 


0— I 

336.0 

46 

'3-7 

344.0 

58 

«6.9 

338.5 

33 

9.7 

331.0 

«9 

5.7 

I  -5 

1196,0 

32 

2.7 

1149.5 

46 

4.0 

1232.5 

23 

i'9 

1 1 69,0 

<3 

l.t 

5-10 

1380,0 

10 

o»7 

1324.0 

12 

0.9 

1485.0 

6 

0,4 

'205.5 

6 

".S 

10-15 

'3460 

3 

0,2 

t273.5 

7 

o,(. 

1459.5 

5 

0,3 

925.0 

4 

0.4 

15-20 

'322,5 

ro 

0.8 

1236.0 

14 

1. 1 

1426,0 

«3 

o.y 

657,0 

6 

0.9 

20—25 

1275.0 

12 

09 

1158,0     15 

1.3 

1350.5 

ib 

1.2 

451.D 

3 

25-35 

2312,5 

32 

1.4 

2128.0     26 

1.2 

2498.5 

IB 

0.7 

433.5 

2 

— 

35-45 

2057.5 

23 

1.1 

1863,0     16 

0.9 

20f>I,5 

iB 

0.9 

39.5 

— 

— 

45-55 

1751.5 

4» 

2.3 

1671,0 

35 

2,1 

1309,5 

14 

Ivt 

— 

— 

^ 

55—65 

1270,5 

52 

4.» 

»258.5 

47 

3.7 

630.0 

18 

2,9 



— 

65-75 

736,0 

61 

8.3 

778.5 

49 

6.3 

'40.5 

5 

— 

— 

— 

75-85 

'93.5 

34 

18 

278.5  \  32 

1 1 

'5.5 

1 

— 

— 

^ 

- 

85- 

20.0 

3 

18,0 

' 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Züs» 

iS'97,5 

359 

— 

14480.5 

361 

— 

13947,5 

170 

— 

5211,5 

52 

1 
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le  mpisten  der  anfroführton  Itelntivznhlen  sind  einzeln  genommen 
kleinen  Beobaclilungsziihlen  lu^rvftrjrcgan^rt»,  um  jede  für  sich  ein 
(Tndendrs  Urteil  zu  gestsitten,  und  dneh  wird  eine  Betniehtunj^  der  Tafel 
»"!'^fn,  dass  die  SU^rblichkeii  liedeiiteiid  ubgenoiunien  bat.  Uni  dies  zu 
itlichen.  denken  \vir  uns  auf  Grund  der  Sterblichkeit  der  ersten 
"•  die  Sterbefälle  in  den  amlenMi  Gruppen  lindgetiert  und  die  Ite- 
fnr  längere  Allersstrecken  und  bciile  Ueächlechter  zusumiucn^fasst. 
.'D  sich  folgende  Ergebnisse: 


1 

Zweite 

G  r  u  p  p  t 

Dritte  Gruppe 

Vierte 

Gruppe 

ter:j*li«) 

Anzahl   der  Todesfälle 

nach 

1 

Beobachtung 

Erwartung 

Beobachtung    Erwartung 

Beobachtung 

Erwartung 

1    o-S 
5- »5 
»5-55 
55- 

21*) 

»7 
|8o 

299 

2t2.r 

202»2 

3S0.8 

126 

So 

"5 

5» 

92,2 
185.4 

75-5 

79 

34 

3 

204,8 
54.6 
16,0 

Zaummeii 

:85 

85<.8 

372 

5G0.4 

n() 

2;s.4 

Betrachten  wir  vorerst  das  Kindesaltcr.  Die  Sterblichkeit  scheint 
während  des  18.  »Tahrhnnderts  nicht  sehr  geändert  zu  habcrt,  aber 
•o  mchv  treten  die  Erjjparuisse  an  Leben  in  den  folgetiden  Gruppen 
so  dass  die  Sterblichkeit  iu  der  letzten  Gruppe  nur  ^  von  der  in 
ersten  Gnippe  boobnchtcten  ifit  Wii-  haben  hi<'r  die  Wirkung  der 
in  Gesundheitspflc^ge,  der  Fortschritte  der  Heilkunde  und  nieht  mu 
ten  der  Bcseiligiuij:  einer  Krankheit  wie  der  Pocken  vor  uns. 
Auch  die  Beobachtungen  für  duH  Jugendjilter  deuten  auf  bedeutende 
rhritte  im  19.  Jahrhundert  hin.  Der  Schwerpunkt  dieser  Erfahrungen 
für  die  erste  Gruppe  etwa  auf  die  Milte  des  18.  Jahrhunderts 
IWn,  für  die  zweite  auf  den  Sehluss  desselben»  ferner  ffir  die  dritte  und 
etwa  auf  1S40  und  1871).  Gehen  wir  zur  Altersstrecke  ^fi — 55 
rj  indem  wir  ntui  den  Schwerpunkt,  rund  genommen,  für  die  drei 
;ü  (iruppen  etwa  auf  !77(J,  \H2Q  und  die  Sechziger  des  \9.  Jidn*- 
ulert**  feststellen,  ufdirend  die  vierte  Gruppe  kaiun  in  Betracht  kommt, 
kann  man  aus  den  Zahlen  einen  bedeiitemlen  f\}rt£chritt  im  19.  Jahr- 
idert  ablesen. 

Endlich  die  älteren  Jahre.     Die  erste  Gruppe  konzentnert   sich  hier 

iXi  Ende  des   IS.  Jahrhundert.s,    die    zweite  g^gcu    die    Mitte    des    U*. 

lundertii  und  der  SchNver|)unkt  der  dritten    folgt  dann  ein  paar  Jahr- 

apäter;  mau  sieht  hier  also  wiederum  grosse  Ersparnisse  au  Lebeu 

Jahrhundert  gegenüber  dem   18teu. 

Vereucht  man  eine  Vergleichung  mit  den  Erfahrungen  für  dänische 

iKt^r  1750 — 99,  so  ergiebt  sieh,  dass  die  mänidichen  Mitglieder  der 

iischen  Fürstenhiiuscr  in  der   ersten   (iruppe   im   Alti-r  25  —  35  aller- 

ebie  recht  bedeutende  Uebersterblichhuit  haben,  später   gleicht  sich 

der  Unterschied  aus,  und  im  gjinzcn  ist  die  Slcrbliehkeit  ih-r  Fiirstcn- 

gunsüger  als  ihe  der  däuiselieu  Frediger   1750 — SHt. 

16.  Fragen  wir  nun   nach  den  Beolmchtungen   betreffend  Tontinen, 
iteiuuiBtalteu  und  Witwenkassen,  so  erweisst  sich,  wie  im  2.  Kapitel 
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(»ntwioknlt,  *ljis  Material  etwas  ilnrftij:,  tloeh  siiul  einif^e  Beobachtimpireihen 
v<irIi:irnU'ii,  welche  dii'  GesuiidlR'itsziistniifle  ihr  betreflViuIen  Periode  \n^ 
leuchten.  So  dit  Untersuchuiiji:en  von  John  Fialaison  1829  (vgl.  oben 
p.  73).  Er  giebt  /..  11  einige  LeiUrentenwert*?  (/insfnss  4  Proz.  jähr- 
lich) für  die  1783  ausgestorbene  Tontine  H393  un.  Unter  Beröcksich- 
tigun^  der  GeHcbh'chtsvertL'ilung  zeij^t  sich,  daws  die  Leibrentenwerte, 
welche  aus  den  Ei-fahnm^GM  der  ^Irish  Timtines"  1773,  7f>  nnd  78^),  der 
„Great  English  Toeitinti"  1789  und  des  „Sinking  Fund"  (alleljiH  Etide  1822) 
hervorgehen,  im  20.  Jidir  etwa  um  Ki  Frox.  höber  waren,  im  30.  Juhr 
ebenfalls,  im  50.  Jahr  etwa  LS  Prcz.  und  im  70.  Jahr  sogar  gegen  ein 
Viertel  hoher.  Die  Sterblichkeit  scheint  also  bedeutend  abgenomnien  zu 
haben.  SelbHtvei*st:indIioli  küniien  hier  gewisse  störende  Einflüsse  mit- 
spielen,  aber  sie  versehwinden  gogenüher  der  erwälinten  grossen  Erhöhung 
der  Leibreuten  werte.  4Su  wurden  bei  der  Tontine  llHÜ  einige  von  der 
Regierung  durch  Ijdos  herausgenommen,  andere  durch  die  Intercssenteu 
j^ewnhlt.  Nimmt  man  auf  die  verschiedene  \'erteitung  nach  Geschlecht 
Kücksichl,  so  gf-lanj^t  niiin  xu  dem  F^rgebnis,  dass  die  L<-ibn'riteuwerte  für 
diese  beiden  (ini|i[ien  fast  diesellxMi  waren. 

Später  bearbeitete  A.  G.  Finlaison  (wie  oben  p.  91  erwähnt)  da»- 
seihe  Materiid  bis  auf  1856.  Aus  seinem  Berichte  entnehme  ich  einige 
Zahlen,  die  wesentlich  für  die  betreffende  Periode  Gtlltigkeit  haben. 

Tontinen  1773  —  77. 


Mann  er : 

Frauen  : 

Alter  (Jahre) 

Lebens- 

Vof7  100 

Lebens- 

Von   100 

jahre 

TodesfälJe 

starben 

jahre 

Todesfälle 

starben 

jährlich 

jährlich 

I  - 

981.0 

8 

o,a 

1294.0 

1  I 

0.9 

6  — 

2590.0 

»3 

O.S 

3572.5 

20 

0.6 

II  — 

3738,5 

24 

0,6 

5235'5 

27 

0.5 

l6- 

4343.5 

40 

0.9 

6245.5 

46 

0.; 

21  —  26 

4<'r4.5 

68 

1.5 

6878.0 

^' 

1,0 

Die  SüTblichkeit  der  Tontine  1789  war  in  denselben  Jahren  fast 
dieBelbe.  Budgetiert  man  nach  der  letzteren  Tafel  die  Sterblichkeit  für 
die  Tontiuen  1778—77,  so  ergeben  sieh  iin  ganzen  im  Aiter  1^213  339 
Sterbefälle^  wiihi-end  (aklisch  32H  eintraten,  also  fast  dic&elbe  Zahl. 

A.  Morgan 's  UnterÄUchungetj,  betreffend  die  SterblichkeiLs- Erfah- 
rungen der  LcbcuRversieherungftgesellsehaft  E^juitablc  (vgl.  oben  p.  92), 
nmfassen  die  Zeit  1762 — 1828  mit  einer  Ergänzung  bis  auf  1832.  Die 
Werte,  welche  er  für  die  mittlere  Lebensdauer  angiel)t,  stimmen  zwischen 
l\'>  und  70  Hchr  gut  mit  r)(^parcienx'H  Zahlen  überein,  für  die  Jugen4ljahre 
wie  das  Grci^enalter  sind  Morgan's  Zahlen  etwas  höher,  d.  h.  die  Sterb- 
lichkeit in  dieser  AlterHperiode  ißt  gx'uiHtiger  als  nach  den  franzöäisctien 
Erfahrnngen,  während  sie  in  der  Mitte  des  Lebens  etwas  grosser  ist. 
Uebrigens  lassen  die  Bet^bachtungen   sich   nicht   in  Zeitperioden  zerlegen; 


1)  Die  irischen  Tontinen  hatli-n  ihren  Naiiien  davon,  dass  sie  auf  einem  Be- 
»chluij»  de*,  daiiiflligeji  iristlion  riirlaiufiiU  In'r^ihl4?n;  sie  wurden  auch  vod  Au^tlündem 
gesucht,  tu«irttenä  gehörten  die  Mitglieder  den  wohlsitiiicrten  KlaKsen  an  (vgl. 
A.  O.  Finlaiaoii^  RJeport  and  Ubüervalious  IStiO,  p.  10 — llj. 
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r  tue  Jahre  1829 — 32  sindj  wie  Iiomcrkf,  bosonders  HolianHolt.  Die- 
ben y.f'it^n  finL'  ctwMs  grossen'  Öturblk-hkoit  als  die  ^mi7.t'  Periode;  ixi 
««•n  Jahren  soheint  in  (j;n»saeu  Gebieten  Europas  eine  r<^cht  grosse 
wbliclikeit  j;elieri"seljt  /.n  Imlien;  so  wur  diis  Jnlir  18H1  das  elnzijje  im 
,  Julirlitiitdeit  mit  eiaetn  (iebiirlsnntersehnss  in  Dänemark,  während  sunst 
'   Gebiulen  di^  Sterbcfällc   nm   viele   Pm/ent  übertreffen. 

Auch  Bruneis  Arhciteri  iilu  r  WitwenkasHen  (vj;l.  oben  p.  9*t)  beziehen 
h  t**ilwei8e  auf  dan  Irt,  JahrliundtTt,  indem  mit  I()jrdiri^em  Zwischen- 
itne  die  preussischen  Krftdirnngen  v<ui  1  77(>  an  behandelt  hind.  Die  Sterb- 
hkeit  ist  im  ganzen  etwas  [iii^iinstiger  als  naeh  iMpiilable  -  Erfali- 
ngen. 

Anch  die  (^arlisle  Table  kann  hier  erwähnt  werden  (vgb  abeo 
70);  sie  ist  ullerilings  auf  Grundlafjje  der  ött:rl>liohkeit  (1779  —  87)  in 
ler  allgemeinen  Bevölkerung,  uümlich  der  kleinen  St^dt  Curlisle  in 
»rd- England  Uereelniet,  wegen  ihrer  grossen  praktischen  Verwendung  zu 
.'bensversiehernngHKweoken  liegt  es  aber  nahe,  sie  hier  heriinzn/iehen. 
ie  wir  nnt4Mi  sehen  werden,  seheint  die  Slnrbliehknit  in  der  Stadt  ('arlssle 
lir  günstig  gewesen  äu  Hein  im<l  dürfte  eher  die  Lt'ljensanssichten  der 
ßser  Bituierten  Klassen  als  die  lier  allgemeinen  Bevölkerung  ausgedrückt 
ben.  Die  Sterblichkeit  ist  viel  niedriger  als  die  der  dänischen  IVediger 
50 — 99,  sie  stinmit  besser  mit  den  Erfahrungen  für  die  englischen 
60 — 1800  (-itigelretenen  CieiüUichen  üburein,  indem  diese  in  den  jüngeren 
liren  eine  kleinere,  spater  eine  gmssere  Sterblielikeit  hatten,  wobei 
trigens  nicht  zu  vergessen  ist,  ilasa  die  Carlisle  Table  beide  ticHchh^chter 
ufosst.  Die  mittlere  Lebensdauer  im  Vergleich  mit  anderen  Erfah- 
ingen   erhellt  aus  nachstehender  Tafel: 


Mittere  Lebensdauer  nach 

Aller  (Jahre) 

Dtparcie  ux 

(Tontinen) 

Equitable- 
Bt;obachtungen 

Ckrlisle  Table 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

2o 

4o.2q 

4i.r7 

4i.4r. 

40 

27."(» 

n.55 

27M 

60 

14.16 

14.11 

14.34 

70 

«,79 

8,99 

9.18 

80 

4.73 

5.S» 

5.5» 

Fasst  man  die  gewonnenen  Ergebniiise  zusammen,  so  lässt  eich  be- 
nipten^  dass  die  gut  sittiierteti  Klassen  in  iler  letzten  Hfilfte  des  18.  Jahr- 
inderts  ein  recht  giiustiges  Gesundheitsiuveau  erreicht  haben,  doch  sind 
pitcre  Fortschritte  noch  möglich,  nicht  «um  wenigsten  in  den  KinJer- 
bren  (vgl.  oben  die  Fnrstenfamilien).  Wie  stand  es  mm  aber  mit  der 
[gemeinen  BevolkernugV 

17.  Was  vorerst  die  Kindersterblichkeit  betrifft  ^  so  mögen  hier 
r^  Beol»achtMngsreihen  angeführt  werden,  die  bis  in  die  Mitte  des 
L  Jahrhunderts  zurückreichen.    Die  ersten  verdanken   wir  Schweden'), 


l)  Uidrag  til  Sverige«  ufficicla  SlatiKtik  A  iiy  följd  Will,  Stockholm  1878; 
l.  anch  Heudrik«,  Ün  thf  vital  Statistica  of  Swedeii  froiii  1749—1855,  Juurnal 
U.  Soc.   IStJ'J,  voL  XXV. 
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dem    IclaKsiRchen    Lande    der    offiziellen    Statistik,    die    zweite    eut«taramt 
G.  F.   Knappst)  lSearboitunj:r  der  HevAlkerun^i^statistik   Leipzigs. 


Voll    1 00c 

Neugeborenen  slarbcr 

Jahre: 

in  einem 

Periode: 

Schweden 

Leipzig 

Knaben 

Mädchen 

beide  Ge- 
schlechter 

beide  Ge- 
schlechter 

1751—1760 

214 

194 

205 

355 

1761  — 1770 

226 

206 

216 

366 

1771—1780 

2t  I 

192 

202 

3»7 

1781— 1790 

209 

190 

200 

328 

1791  —  1800 

207 

184 

r96 

375 

1801  — 1810 

211 

'85 

199 

340 

)8ll  — 1820 

106 

170 

rSj 

308 

1821 — i8jo 

(79 

>S5 

T68 

235 

1831  — 184Ü 

1-9 

»54 

107 

233 

1841  —  1850 

165 

141 

153 

224 

1851  — 1860 

'57 

134 

146 

206 

1861  —  1870 

149 

12S 

139 

223 

Die  Zahlenreilien  stimmen  darin  überein,  dass  die  Sterblichkeit  iiber- 
hanpt  sehr  stark  Knröckgopingen  ist,  dasH  aber  die  ersten  60  Jahre  fast 
dasselbe  Niveau  hatten.  1751  — 1810  schwanke»  die  Zahlen  ftir  Leipzig 
zwischen  ^^2  und  37i  Proz.,  in  Schweden  (hier  beide  Geschlechter)  zwischen 
20  nnd  22  Proz. ;  in  den  folgenden  60  Jahren  geht  aber  die  Sterblich- 
keit auf  21  oder  22  Proz.  bezw,  14  Proz.  herunter  (1881—90  in  Schweden 
auf  11  Proz.),  Diese  grossen  Erspanüsse  an  Leben  finden  BJeh  auch  in 
(.ler  folgenden  Altersperiode  wieder,  wo  öich  übrigens  die  ^'ortachrittf 
8chon  etwas  frnher  zeigen.  So  starben  1751  —  60  in  Leipzig  von  löOO 
Nengoburenen  I^HI?  zwischen  1  und  1 0  Jahren ,  17^J l  —  l SÖÜ  1 92  und 
1861  —  70  144.  In  Schweden  starben  1751—60  von  1000  Lebenden  im 
Alter  von  0  —  10  Jahren  jährlich  5:^i,  1791  —  1800  49,  also  ein  stärkerer 
Rückgang  als  für  0  —  1  Jahr  allein,  und  1861  —  70  35.  Zu  dieser  Besse- 
rung trugen  nicht  nur  die  hygieinischen  Massregeln  bei,  wie  vor  allcai 
die  Vaccination,  sondern  auch  die  Erhöhung  des  Wohlstands,  welche 
das  10.  -lafirhundert  auszeichnet. 

Im  übrigen  zeigt  sich,  dus^  das  Niveau  Schwedens  und  Leij>zigs 
ein  sehr  verschiedenes  ist;  damals  wie  heute  war  die  Kindei-sterbliehkeil 
ein  Gebiet,  wo  die  scliiidlicheu  oder  günatigeu  Verhiiltiitsse  der  Uuigclimij^ 
die  Zahlen  stark  becinfluhBen  konnten.  Noch  günstiger  als  in  Schweden 
stellte  sieh  die  Sterblichkeit  in  Carlisle.  1779  —  87  sUirben  hier  von 
1000  Lebendgeborenen  154,  in  Schweden  1781—85  194  und  1786  —  90 
206,  also  bedeutend  mehr. 

Für  die  übrigen  AlttTsklussen  wird  man  eine  Uebersicht  über  die 
Bewegung  der  Sterblichkeit  in  Schweden  aus  der  folgenden  Tafel  erhalten. 

(Tilmlle  aichu  p,  289.) 

Die  Zahlen  deuten  auf  grosse  Schwankungen  in  der  Sterblichkeit  hin» 
und  im  ganzen  sieht  man  keine  ausgesprochene  Tendenz  zu  einer  Besserung 
der  Zustände,  trotz  der  stetigen   Abuahnie  der  Pockensterblichkeit. 


1]  Mitt.  de»  atat.  Bur.,  Heft  8.  1874.     Die  ZahJen   sind    noch   der   von  Knapp 
u.  a.  vorgv9$cUlugL>iiuu  jMclhtHle  bcrecIiiteL,  vgl.  üben  p.   1*13  f. 


I>ie  efaemalige  und  die  jetzige  Sierblichkeit 
Von   1000  in  jeder  Alt-ersklaaap  stiirUon  jiilirlich 


!«9 


1—          =■- 

'        Altrr  (Jahre) 

»751 

—  1760 

176t 
—  1770 

177t 
—  1780 

1781 
—1790 

1791 
—  r8oo 

1801 
—  tSio 

i8ji 
—  1S20 

1              o — io 

535 

5S2 

572 

539 

488 

468 

46S 

lO— 20 

64 

65 

84 

4  t 

53 

73 

59 

20—30 

87 

SB 

104 

lüO 

76 

99 

86 

30-40 

J>5 

118 

132 

128 

to3 

126 

119 

40-50 

165 

168 

181 

172 

153 

177 

168 

50-60 

342 

345 

263 

348 

235 

299 

274 

60  und  darüber 

721 

"65 

Sog 

77*» 

786 

883 

801 

.MIc  Alter 

274 

277 

289 

277 

254 

279 

25« 

Von    1000  Verstorbe- 

ten starben  an  Pocken 

"4 

'3 

9 

8 

7 

3 

0,6 

I  Ganz  anders  im   19,  Jahrhundert.     Zum  Vergleiche  diene,  dass  1881 

bis  1890  die  InieDsität  der  Steibliohkoit  im  Alter  10-  ■>€  ctvvu  0,00-43  war, 
ItD  Alter  20— HO  0,0061  und  30—10  0,0071^  iso  da^s  das  Steritlichkeit.^- 
niveau  also  im  19.  Jahrlninilert  imsserordontlieh  stark  gefallen  ist.  Im  Alter 
10  —  50  bezw.  nO  —  00  starlien  jiihrlieli  9  be/^vv.  ITi  Praz.,  ulsu  auch  hier* 
feine  ^n»Hse  Krspariiis  \\\\  Iji'ben.  Bercelmet  muHj  wie  ^ross  naeh  Massj^abe 
der  Sterhlielikeitsertahrinigcn  für  ISOl— 7'»  die  Zahl  der  (irstirbem-n  in 
Inderen  Perioden  hätte  sein  müssen,  und  vergleicht  man  ilie  gefundene  Zahl 
mit  der  thatsächÜchen,  so  ergiebt  sich,  dass  1751  — 1820  etwa  4,11  Mill. 
itarbeii,  wähi-end  nur  *2,9d  k»  erwarten  wären,  dass  also  die  wrkÜche 
Zahl  die  envarinn^niässige  um  I,Ui  Miti.  nbersteigt;  von  diesen  Ver- 
lust sind  0,30  Mill.  auf  die  Puekeii  /urüt^kKufiihren.  Hies  ^iebt  einen 
HücksohliLss  auf  die  heutigen  Zuwaehsvefhältnisse  der  civilisierteu  He- 
!  vÖlkerungen. 

I  Für    Oldenbnrg    hat    nmu    interessante   Nachrichten    über   die   Be- 

I  wegnngeu  der  Bevölkerung  *seit  1791.  (Statistische  Nachricht-en  über  das 
G^>8ghe^zop;thnnl  Oldenburg,  Bewegung  der  Bevölkerung,  |S7Ü).  Zum  Ver- 
gleiche mit  tScliweden  mögen  hier  die  folgenden  Zahlen  angefiihrt  werden: 
i79l  — 1810  etarben  von  1000  Neugeburenen  247,  ISll  — 30  216;  die 
Kindersterblichkeit  wjir  somit  etwas  gi^iaser  als  in  Scliweden,  80  aneh 
in  den  übrigen  AllersperiiKieii: 

V(»n   lOOü  Perwimeu  jeder  Alterklasae  starben  jährlich: 


Alter 

0—5 
5—10 

10— 20 
20 — 30 
30-40 
40—50 
50 — 60 


1791 


Olden 

bürg 

—  1810 

iSi  1—1830 

61 

ro  / 

»3 

7 

•• 
t 

10 

1 1 

«4 

'4 

19 

»9 

34 

33 

1791 


Schweden 
1S15      i8t6 


1840 


49 
6 

9 
la 

17 

»7 


38 

5 

8 

»1.5 

16.5 
26 


Eb  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  das  Sterblichkeitsniveau 
Schwedens  ein  niedriges  war;  wie  günstig  die  Verhaltnisse  lagen,  erhellt 
daraus,  dass  die  dänischen  Prediger  1750—99  im  Alter  30—40  bezw. 
40  —  50  und  50—60  die  folgentleii  Sterblichkeitskcrnffixienten  hatten: 
13  Proz.  bezw.  2,2  itnd  4  Proz.,  also  bedeutend  höhere  als  Schweden. 
Dagegen  zeigt  die  ('arlisle  Table  etwas  gunstigere  Verhältnisse.  Man 
liat  nämlich: 

Westergaard.  Mnrtalitilt.     2.  h\\i\.  19 
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S 

chwf 

■den 

Carlisle 

178 

I— I 

785 

ir86— 1 

790 

177«)- 178; 

«tnrhcn  hinnen  Jahrritfrist: 

Von    looo  Lelwndgeb. 

194 

206 

«54 

Von  tooo  Lebenden  im 

Alter  (jAhre) 

o— lO 

57 

5J 

49 

lO — 30 

8 

7 

6 

20—30 

10 

lO 

8 

30-40 

la 

M 

II 

40—50 

«5 

J9 

»4 

50—60 

»3 

»7 

>9 

Eine  recht  interessante,  etwas  ältere  Beolwichtimg^reihe  zur  Kern 
Äeicliüuijj^  der  Sterblichkeit  in  Ohli'nl>urg  iinJ  Dehnenliorst  hat  Oedw 
gosunimelt  und  Kritter  veWJffentÜcht ').  Sie  bezieht  sich  auf  321  EL' 
pniuv,  welche  1 7H0  —  40  in  die  Ehe  traten  (im  ji^un/.eu  261^  Todesfall 
Villi  Muunerri,  2iM  von  Krant'n).  Eine  JViuitcitung  der  Zahlen,  die, 
nblioh,  mit  Kiiokrtieht  auf  dii*  Altorsbe/eichiiiing  ei»»  wenig  unklar  aii 
ergieht  die  folji^eudi^n  Haiiptresiiltiit<\ 

Voo   100  Personen  starben  jnhrlich: 


Ja  (Jahre) 

Männer 

20—30 

O.S 

30-40 

1,1 

40-50 

a.6 

50  —  60 

3.1 

60—70 

4.8 

70— Äo 

8 

80— 

19 

Frauen 

1.0 
1.6 
1,3 

a.5 

8 

% 


Beide 

Geschlechter 

0,8 

M 
1.9 
2,8 

4.6 
8 

'4 


Diese    Zahlen,    die    die    üblichen   Differenzen    der   Ije!>ensaussichtea 
(trotz    aller   Zufälligkeiten    wegen   des   geriiitren    Umfan;;es    des   Materials) 
der  beiden  Geschlechter  abspiegeh»^  Htimiiiou  mit   dem  für  Oldenburg  ol)eO] 
anj^egebeuen    Niveau    recht    gut    überein.      Die    Zahlen    für    die    Münnefl 
weichen  nicht  wesentlich  vom  Sterblich keitsuiveau  der  dänischen  Predig«* 
1750—99  ab. 


18.  Fragen  wir  jetzt,  welche  Ergebnisse  mit  Rficksielit  auf  die  Ge- 
schichte der  St^'rhlii^hkeit  bis  zum  Anfang  des  19.  Jaliihundei-t.s  mmmehr 
gewonnen  sind,  dann  muss  man  gestehon,  dans  ein  v<»llstündiger  Ueber- 
blick  über  die  Bewegimgen  der  Sterbliclikeitsverhiiltnisso  keineswegs  er- 
rt*i<lit  wordi'u  ist.  Pres  Hegt  einfach  in  der  Spärlichkeit  und  Lücken- 
haftigkeit der  Beobachtungei),  die  unmöglich  den  ausäernrdentlich  grossen 
VcrHchiedeiiheiten  gerecht  werden  können ^  die  damals  wie  heute  in  der 
menschlichen  ücsellschaft  betjtanden^  und  die  —  >vie  wir  für  die  gegen- 
wärUgen  Verhältnisse  8ehen  werden  —  ihr  S[>iegelbild  in  der  Sterblich- 
keit haben.  Viele  der  anscheinend  gntsscji  \Vid<'rHprüche  in  den  Zahlen 
lassen  sich  vielleicht  in  dieser  Weise  erklureu.  Wenn  z.  B,  die  dänischen 
Prediger  eine  so  grosse  Sterblichkeit  hatten,  so  liegt  dies  vielleicht  teil- 
weise   daran,    daaa   die    sozialökonondschen    \^erhältnisde   Dänemarks   im 


\)  Joh.  Augußtin  Kritlcrfl  Pro1>4>  über  dk  Ricbtigkeit  seiner  iiciKateii  ßt> 
rwhnmijK'ii  für  dio  Weimar-  und  EiseimchiÄchen  Witfte»  C'iiKsen  nus  Krfnhruiigcn  von 
l*>7  und  \h\  Khcpaaren,  welche  m  den  Städten  Oldcnhurp  und  llielniouhorsl  vom 
Jahr  ITilO  bi«  1740  cfipiUit^rt  umJ  im  Jahr  liJS'l  beyoahft  völlig  auKgcstorlK^a  waren,  (iöt- 
tiDgirtchf«  Ma^az-in  der  Wiiwfndchaftpn  uuil  Utteratur,  III,  1782,  p.  19  f.,  p.  28i»  f. 
Einige  Druckfehler  habe  ich  thunlichöt  hüfichligt. 
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Unhrhiindert  \'iel  kii  wunseheD  Hessen  und  die  Getfundhetteverhältnisse 
cntdjjroclu'nd   sohlechte   waren,   währeud   Scliwfden    vielleicht   schon 
ils  (wie  heute)  als  ein  gesundem  I^nd  gelten  konnte. 
Auch  die  damals  grösseren  Schwunknngon  in  der  Sterblichkeit  wollen 
vorsichtig  Initrachtet  werilen.    Wir  haben  z.B.  gesehen,  dass  IJaliey's 
ifel    unzweifelhaft   eine    bedeutend   geringere  Sterblichkeit  aufweist,   als 
erhalten    hätte,   falls    miir»    über  eine  längere  Beobachtungsreihe  ver- 
hätte. 

Indessen   haben  wir  vielerlei  Zeiigni.sse  für  die  grossen  Gefahren  anf- 
le^en  ,   welchen  das  Leben  daiualH  häufig  ausgesetzt  war;  und  im  ganzen 
\9kri    man   behaupten,    dass   die    Lebensaus  sichten    bedeutend    schlechtere 
dasB    unter  sonst  gleichen  Umstanden  die  Menschen  damals  mehr 
»de  preisgegeben  waren  als  jetzt.    Allerdings  hissen  sich  auf  anderen 
;ten    \  erschiebungen    zu    Ungunsten    iler    Gegenwart    Ijetibachtpr* ,   die 
lustrielievÖlkenmg  nimmt  auf  Kosten  der  ackerbauenden  Bevölkerung  zu, 
Gn>ssstüdtc  mit  ihren  nmnnii^fuchcn  UebelytÜnden  wachsen   ungeheuer 
und  diese  Vei-schiebungen  köjijicii  die  Wirkung  der  sonstigen  grossen 
torischritte  neutralisieren.     So  konnte  mau  eine  Jal1re^<reihe  hindurch  für 
id  im    19.  Jahrhundert   sowr>hl    in    den  Städten    wie  auf  dem   Lande 
•rhebliche  Abnahme  der  sunnnarischen  .Sterblichkeit  beobachten,  aber 
guixen   Reiche   blieb   die  vSt^rbjJcbkeit    dennoch    gleichzeitig    kiuistant. 
Sachlage  wird  jedoch  kaum  von  Dauer  sein.     SchlteHslich  wird  die 
ing    auch    auf    <len    am    schlechtesten    bestellten   Funkten    so   gross 
leu   können,   thiss   die  Wirkung   auf   das  Ganze   merkbar   wird:    wenn 
die  ganze  Landbevölkerung  Englands  in  die  Studie  ujit  iiireu  schlech- 
[GcÄnudheilsverhältnissen  wanderte,  könnten  die   hygiciiiiseheii   Fort- 
iD  den  Städten  doch  so  gross  werden,  dass  die  Sterblichkeit  da- 
kleiner  würde,  ai«   ehemals  auf  dem   I.<aiide;   alsdann   würde  jc^ler 
■hritt  der  I^bensanssichten  auch   in  der  Gesamtheit  fühlbar  sein. 
Gilt  es  nunmehr,    die  Sterbliclik*'itflbewegungf n    im    W).  Jahrhundert 
••rforH-ben,   so   liegen  die  Bedingungen    weit  günstiger.     Hier  hat   man 
da»  ungeheuer  herangewachsene  Mateiial  der  offiziellen  Statistik,  der 
(»Mtfversichenmgsgesellschaftt^n,    und  teilweise  auch  der  Krankenkassen 
Verfugung.     Für  einen   künftigen  Geschichtsschreiber  der  sozialen  Er- 
Miiimgen   wird    im    19.  Jalirhuiidert  in  vielen  Beziehungen  der  Wende- 
tt  liegen,    und    nicht    am    wenigsten    mit    Rücksicht   auf  Gesundheits- 
!c  and  Gesundheitsverliültnisse.     An   <ler  Selnvelle    des    Jahrhundert« 
'k'f  Kampf  gegen  die  Pocken,  am  Schlnss   desselben  fängt  man  an, 
aller  Macht   die    tuberkulösen  Krankheiten   zu  bekämpfen,   mau    wird 
'ler   Bedeutung   von   Wasser,   Luft    und    Licht   immer    mehr  bewusst, 
idte    werden    immer    reinliclier,    die    Krankenhäuser    besser    gegen 
Ikrankheiten  geschützt,  kurz,  auf  vielen  Gebieten  der  (Jeaundheits- 
wini  eine  wahre  Revolution  durchgeführt. 
Greifen    wir    vorerst    einige    Beispiele    aus    der    offiziellen    Statistik 
i;  ich  beginne  mit  Schweden,  indoni  ich  ans  dem  schon  mehrmals 
?n    Bericht    (A    ny    föijd    XXX II,    H,    l«95)    die    folgenden    Zahlen 
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Von   1000  Peraonen 

jeden  Alters  starben  im  Laufe  eines 

Jahres: 

M 

änner: 

Alter  (Jahre) 

r8i6-  40 

1841—50 

1851—60 

1861—70 

1871—80 

1881—90 

■^         0 

179. "0 

105,25 

157.40 

149.29 

140,60 

119.98 

1 

47.90 

38.60 

45,80 

49.00 

40.70 

35.85 

5 

10.90 

11,25 

'5.55 

«3.50 

I2,20 

10.80 

lO 

5.10 

4>65 

6,40 

5.30 

5.20 

4.7' 

so 

6.70 

6,05 

7.10 

6,40 

6.30 

6,09 

30 

10.90 

8,85 

9,60 

7,80 

r.8o 

6.73 

40 

15. «0 

U.i5 

»3.70 

11.50 

10,20 

8.75 

50 

24.40 

22.05 

>9.55 

17.90 

'5.30 

'3JS 

60 

40,00 

36,25 

37.20 

33.40 

27,50 

24.33 

70 

80.40 

77,80 

73,80 

70,70 

61,40 

52.55 

80 

168.50 

1 74.50 

i6i.95 

156.40 

'47.50 

>34>"> 

85 

269,00 

299.80 
F 

232,40 
rauen: 

243.50 

223.30 

209.3t 

0 

i54.t)o 

'40.55 

134.40 

128.20 

119,30 

100.52 

t 

43.20 

35.»5 

42.35 

45.90 

38.30 

53.55 

S 

10,50 

9<90 

15.00 

12.8ü 

11,70 

10,58 

10 

S.20 

4.<>5 

5.80 

5.10 

4.90 

4.61 

so 

b.oo 

5.15 

5.'5 

5.to 

5.00 

4.96 

30 

8,70 

7.20 

7.80 

6.70 

7.00 

t>.44 

40 

11.90 

10.65 

10,50 

9,80 

8,90 

8.00 

50 

17,00 

'4.35 

14.20 

"3.50 

1 1.40 

9.00 

60 

3 ''50 

27.55 

29.85 

26,00 

21.80 

19.13 

70 

70.70 

67.55 

G5.30 

60,40 

5>wO 

46.52 

80 

149,00 

161,40 

«50.55 

146,70 

125,30 

"7.73 

85 

239.70 

24'. 50 

212.45 

2 11  ,bo 

191,70 

181.65 

I 


Die  ganze  7.5jä]iri(^e  Periode  himlurch  kann  man  also  in  der  Sterb- 
lichkeit beim  ersten  Lebensjahre  einen  ununterltrooLeneii  Fortschritt  iMwb-' 
achten,  dem  bedeutende  Ersparnisse  an  Leben  entsprechen  (vgl.  hiermit 
die  Ueberaicht  p.  288);  während  von  100  k'beudp'borenm  Knaben  1816 
bis  1840  IS  binnen  .lahreHfiist  starben,  starben  18S1— 90  nur  12^  und  bei 
den  Mädchen  sank  die  Zahl   von    15  i   auf  10. 

Weniger  deutlich  treten  ilie  F'ortsehritte  in  späteren  Lebensperiodeii 
hervor,  [ni  einjahrif^on  Alter  hat  man  allerdings  im  ganzen  eine  Abnahme, 
wenn  man  1K16— 40  mit  1881 — 90  vei-^leieht ;  aber  1851—70  kann  mim 
eine  Anschuellung  beobachten.  Eine  solche  Iritt  auch  im  Alter  5  hervor, 
bei  welchem  die  erKte  und  letzte  Pertode  dieselbe  Sterblichkeit  auf- 
weisen. Im  Alter  10  war  schon  lSlti-40  ein  Tiefstand  erreicht,  der 
schwerlich  bedeutend  niedriger  sein  konnte,  doch  ist  die  Sterblichkeit 
1881  —  90  vei^leichsweise  klein.  Auch  in  den  folgenden  Alterskhisäen 
sind  die  Bewegungen  etwas  unregelinäsaig,  aber  im  ganzen  abwärts  ge- 
richtet, und  vom  40,  Jubre  an  bis  zum  70.  kann  man  wiederum  eine  fast 
regelmässig  abnehmende  Sterblichkeit  wahrtielimen,  bis  im  Greisenalter 
die  Zahlen,  wie  so  häufig,  wieder  etwas  schwankend  werden. 

Das  ganxe  Gepräge  deutet  auf  einen  ungeheuren  Gewinn  an  Menschen- 
leben, und  um  dies  zu  verdeutlichen,  seien  einige  Zahlen  betreffend  die 
mittlere  Lebensdauer  mitgeteilt  j 

\Swhc  Taltcl]«  p.  2D8.I  -^ 

Wie  man  sieht,  bezeichnet  die  Periode  1S5I— 60  ffir  eine  längere 
Altersstrecke  eine  Stockung  in  dem  sonst  bedeutenden  Fortechritt;  ein- 
zelne ungünstige  Jalire  haben  hierzu  beigetragen;  die  sunuuarische  Sterb- 
lichkeit war  z.  B.  1857  2,8  Proz.,  In  den  folgenden  Jahren  dagegen  nur 
li,2  hezw.  2,0.    Freilich  heisst  dies  wenig  gegenüber  dem  Kriegsjahr  1809 


ehemalige  und  die  jetzige  Sterbt 


Die  fernere  mittlere 

Lebensdniier  in 

Jahren : 

M 

iinner: 

AJicr  Jahre) 

1816—40 

1841 -so 

1S51 — 60 

1861 — 70 

1871—80 

1881— qo 

o 

30.50 

41,66 

40.49 

43,80 

45.27 

48,55 

5 

48>34 

49.78 

48,93 

51.60 

53. >o 

55.06 

10 

45  »ai 

46.78 

46,61 

48.90 

50,30 

52,16 

so 

37.33 

38.76 

39.05 

41,00 

42,30 

44.18 

30 

io.is 

3 '.39     . 

31.90 

33,60 

35.»o 

36.87 

40 

33.66 

24.47 

24.96 

26.30 

27,80 

29.27 

50 

«7.55 

18.11 

18,53 

19.40 

20,80 

2  »,94 

60 

if.07 

»2.33 

12.68 

i3.»o 

14,20 

»5.07 

70 

7.35 

7.43 

7.68 

8.00 

8,50 

9.»4 

80 

4.03 

3.79 

3-60 

4.30 

4.60 

4.81 

Ss 

M5 

2,63 

F] 

3.10 
rauen: 

3.10 

3.20 

3.41 

0 

43.56 

46.10 

44.40 

46.37 

48.62 

51.47 

5 

5".?> 

53.40 

52.04 

54.50 

55.60 

57.08 

to 

48.59 

50.3» 

49.69 

51,80 

52.90 

54.22 

30 

40.75 

42.41 

42.09 

43.90 

45.00 

46.40 

30 

33.40 

34.72 

34,5» 

36.20 

37.50 

38,82 

40 

26,41 

27.41 

27.34 

28,70 

30,10 

3  ».28 

50 

19,60 

20,25 

20.28 

21,30 

22,60 

23.64 

60 

I3,aa 

"3.59 

13.66 

14.40 

»5.40 

16.25 

70 

8.03 

8.08 

8.29 

8,60 

9.40 

9.96 

80 

4,46 

4.26 

4.70 

4.70 

4.20 

5.40 

85 

3.13 

3.10 

3.48 

3.40 

3,60 

3.85 

mit  3,9  ProK.  oder  den  MisRernt^^jahren  1772  nnd  1778  mit  8,8  Ijezw. 
bfH  I*n:»z.,  aller  i)hiic  nuTküchen  Einfluss  auf  die  lA^benaerwartiing  int  ein 
solches  UTiji;unBtige8  Jahr  ifffenbar  keineswegs.  —  Von  80  70  Jalucu  für 
Männer  und  50 — 70  für  Frauen  ist  die  Zunahme  der  Ijebens  er  Wartung 
eine  ununterbrochene. 

Im  ganzen  sind  wahnMul  der  BecibachtungKporiode  die  Ix'benschancen 
des  männlichen  Neugcliorcnen  um  9,  des  weiblichen  (im  8  Juhre  gesliegon; 
späterhin  im  Leben  ist  der  Gewinn  aHei*ding8  absolut  geimnimen  kleiner, 
aber  immerhin  sehr  bedeutend:  Jm  5.  Jahre  z.  B.  für  Männer  7  Jahre  und 
ebenso  im   10.  und  20.  Jahre. 

A noh  in  N o r vv eg e n  sind  die  Lebenöaussichteu  im  Laufe  des 
19.  Jahrhundert«  sehr  viel  bessere  geworden*).  Doch  liabt^n  gewisse  Ur- 
sachen, munentlich  die  seit  185*>  auftretenden  Di[jhtlieriec[>idenüen  die 
Foitschritte  gehemmt,  und  die  Zimahme  der  Lebenserwartung  bei  der 
Geburt  betrug  1881-00  gegen  1871 — 80  für  Männer  nur  l  Jahr  (in 
Schweden  3}  J.);  für  Frauen  kann  man  sogar  eine  kleine  Abnahme  be- 
obachten. Ein  Vergleich  zwischen  den  Perioden  1801 — 05  und  1881  bis 
1891   ergiebt  die  nachstehenden  Zahlen: 

Von   1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlich: 


I80I- 

-1805 

M, 

W. 

40>i 

354 

7-0 

6.1 

M,7 

8,2 

»3." 

".5 

«7.9 

14.3 

30>9 

23.3 

73.6 

59*6 

i88t— 

1890 

M. 

W. 

25^4 

23.4 

5.6 

5.2 

9.3 

6.9 

8.1 

8,5 

9.9 

9.4 

«5.7 

»3.2 

464 

40.7 

1)  Vgl.  Liv8-og  l)ö<isUbeUer  1898. 


294 


Sicbtmtes   Kapitel. 


/ 


k 


Wie  man  sieht,  sind  iV\c  KrepiimiBBe  an  Ijoben  Hehr  bedeutend;  imj 
50.  bis  60.  Jahre  starben  z.  B.  utifungs  des  fJnhrhnnderts  verhnltnisniHssigj 
etwa  doppelt  so  viele  MSnner  wie   1881  —90. 

Aus    der    en^ligcheii    offiziellen    SUili»tik    schöpfe    ich    die   fc 
gouden  Thaleachen '): 

Die  fernere  mittlere  Lebenserwartung  in  KngJand  und  Wales; 


HO 


Männer: 

Frauen: 

Alter  (Jahre) 

I838-S4 

1871—80 

1881— go 

r838--54 

187!  — 80 

lR8T-r 

o 

39.91 

41.35 

43.6'» 

4 '-85 

44,62 

47.'8 

1 

46,65 

48.05 

50,97 

47.31 

So.«4 

53.24 

5 

49;71 

50.87 

52.75 

50,33 

53.08 

54.92 

to 

47.05 

47,60 

49.00 

47.67 

49.76 

5M0 

so 

39.48 

39.40 

40,27 

40,29 

41.66 

12.42 

30 

32.76 

32,10 

32*52 

33.8« 

34.4" 

34-76 

40 

26,06 

25.30 

25^2 

27.34 

27.46 

27,60 

50 

19.54 

18.93 

18,82 

20.75 

20.68 

20.36 

60 

13.53 

>3.»4 

12.88 

14.34 

14.34 

14.10 

70 

8.45 

8.27 

8.04 

(J.02 

8.95 

8,77 

80 

4.93 

4.79 

4.52 

5.26 

5.20 

5.00 

85 

3.73 

3.56 

3.29 

3.98 

3.88 

3.7' 

Die  Lebensauasichten  der  Männer  haben  sich    nm  4  Jahre   (bei  d< 
Gebiirt)j    die   der  Frauen   um    5  Jahre   gebessert ;  aueh  bei  den    foljfenden 
Altersjahron  kann  man  einen  bedeutenden  Gewinn    beobaehten;   aber   von 
30  Jahr  ub  haben  die  Männer,  von  50  Juhr  aU  die  PVauen  eine  Abnahme 
der  Ijcbenscrwartung  aufzuweisen;   die  ft^j^endt^  Tafel  wird  die.s  erklären: 

Von    1 000   Personeu    beider   Geschlechter   starben   jährlich    in    Eng- 
land und   Wales: 


Alter  (Jahre) 

1841—50       1851—60       1861  —  70 

1871  —  80 

1881—90 

0 — 

66,03             67,60             68,30 

63.1  = 

56,82 

5- 

9.03              8,46               7,95 

6.43 

5.29 

10 — 

5.27                4.97                4.47 

3.70 

3.02 

n- 

7.46                7.04                6.39 

5.33 

4.35 

ao— 

9,28                8,67                8,19 

7.^4 

5.6« 

25- 

10.35                9,76                9.79 

8.93 

7.53 

35" 

12,85               12.31               12,72 

12.62 

11.42 

45- 

17.03               16.54               «7.30 

17.72 

17.06 

55— 

39,86               38.86              30,28 

31.49 

31.33 

65- 

63.59              61.74               62,45 

64,85 

64,65 

75- 

162,81             159.78             158,79 

"61.59 

<53>67 

Wie    man  f 

ielit,    nimmt    die  Kindersterblichli 

eit    1841- 

70    schwach 

ionst    nimmt 

die    Sterblichkeit    bis    zum    35. 

Alt<?rsiahr 

fast    überall 

zu, 

merklich  al);  nach  dem  35.  Jahr  wendet  sich  aber  das  Blatt,  nun  bleibt  das 
Sterblichkeitsniveau  entweder  fast  konstant  oder  bat,  wie  im  55.  bis  7. '>.  Jahr 
eine  kleine  Tendenz  zur  Zunuhme.  Wie  stark  da.s  StcrbÜchkeitsniveaii 
gesunken  ist,  wird  ersichtlich^  wenn  man  die  Zahlen  z.  B.  mit  den  alteren 
Beobachtungen  über  die  Fürstenhäuser  oder  mit  den  schwediBchen  Sterbe- 
tafeln vom  18.  .Jahrhundert  vergleicht.  H 
Auch  die  oldenburgische  Statistik  lasst  eine  Besscnjng  der* 
I^ebenaauBsichten  erkennen»  In  der  folgenden  kleinen  Uebersicht  sind 
die  Ergebnisse  für  drei  verschiedene  Perioden  zusamiuengesteHt^). 


4 


1)  «Supplement  to  the  Fifty-Fifth  Annual  Report  of  Births  DoAths  and  Marri 
I.  1895. 

2)  P,   Kollmanti,    Das    Hcrsiofftinmi   Oldenburg    wahrend   der   letzten   vierzig 
Jahre.  iStlÜ,  p.  02;  vgl.  auch  obeu  p.  28y  samt  Statisliwüie  Nachricbten  .  .  .  Bew 
der  Bevölkeruug.  1890. 


Auf  1000  Einwohner   pntfiillpn    jährlioh  Ocßtorbrnc  gleichen  Alters; 


Alter 

181 1  —30 

1855-64 

1871-85 

bis  zu  5 

Jahr 

52 

50 

5» 

5-10 

10 

10 

9 

10-15 

) 

^ 

7 

5.5 

15- JO 

/ 

7 

30—30 

1 1 

9.5 

10 

30—40 

14 

»3 

»3 

40—50 

19 

18 

)6 

50—60 

•t 

33 

28 

25 

60—70 

11 

67 

55 

50 

Wie  man  sieht,  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  von  der  ersten 
Periode  zur  zweiten  eingetreten.  Auch  in  der  dritten  Periode  wird  man 
ün  ganzen  einen  Fortschritt  wahrnehmen  können,  doch  hat  man  denselben 
nicht  auf  allen  einzelnen  Punkten   festzuhalten  vermocht. 

Der  allgemeine  Kiiidruck  der  angeführten  Thatsachen  ist  wohl  der, 
dass  die  vielen  Fortschritte  des  IS*.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Er- 
höhung der  Lebpnsuussiohtrn  hierbei  geführt  haben,  bis  wir  in  der  nent'ren 
Zeit  ein  Niveau  erreieht  haben,  weleheB  mehrfach  nur  mit  Muhe  sieh 
weiter  herabsetzen  läset,  wie  auch  Diplitborie,  InfluenÄU  und  andere 
Seuchen  dann  und  wann  ihren   Einfluss  geltend  machen. 

Einer  inhaltreichen  internationalen  Zusanimenstellnng  im  Bidh-tin  de 
rinstitut  internutioDal  de  atatisti<|ue  X,  1807  entnehme  ich  die  folgenden 
Zahlen  zur  Kennzeicbntmg  der  F*irtßchritte  in  letzter  Zeit. 

Von    10  000   Lebcndnn   im    Alter    von    0—4   Jahi*eu    starben    binnen 

Jahresfrist:  „        „ 

ca.  1874—83  ca.  1884 — 93 


Italien 

975 

859 

Scbw«/ 

605 

500 

Belgien 

587 

590 

Holland 

722 

62Z 

Preuss«n 

823 

771 

Bayern 

1035 

973 

Württemberg 

101 1 

879 

Oesterreich 

tozg 

tJ72 

Finnland 

709 

625 

RuKsland 

1142 

1167 

Massachusetts 

640 

566 

Al>gesehen  von  Belgien,  wo  die  Zahlen  schon  konstant  sind,  und 
Ruesiand,  dessen  offiKielle  StatiKlik  wohl  noch  heute  grossen  Schwierig- 
keiten begejrnet,  sieht  man  fibei-ull  recht  bedeutende  Krsp:H-niHfle  an  Lc-ben. 
LHe  folgende  Tafel  giebt  die  IJoKiiltate  fiir  einzelne  Perioden  des  Ix:bens 
in  zwei  Zeitstrecken,  etwa  1871—80  nnd  1881  —  90: 

(Sii-hv  TÄbt-llK  p.  296.) 

Mit  Ausnahme  von  Norwegen,  welches  oben  erwfdint  wurde,  und 
FinnI and  kann  man  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Lander  eine 
häufig  sehr  grosse  Abnahme  der  Sterblichkeit  wahrnehmen.  Von  100  000 
Neugeborenen  würden  in  Italien  nach  den  Beobachtungen  von  IS72 — 81 
die  Hälfte  schon  im  29.  Jahre  verstorben  sein,  1882—91  erst  im  39.  Jahre, 
nnd  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  im  20.  Jahre  war  etwa  43  Jahre 
hczw.  45  Jahre  u.  s.  w. 


19.  Auch  wenn  man  einzelne  Berufsklassen  ausscheidet,  wird  man 
erhebliche  Furtscliritte  wuhrnehmen  können.  Oben  wurde  bereits  die 
dänische   Geistlichkeit  erwähnt;    auch   die   dänischen   Aerzte   zeigen    eine 
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Von   1000  Personen  starben  binnca  Jahresfrist 


lullen .  .  , 
Fnuiknrtch     . 

Schweiz  .  . 
Belgien  .  , 
HolUnd  .  . 
Preusten  .     , 

Schot  tland 
Schweden 
Norwegen 
Dänemark 
Finnland  , 
Majis»chu.^clts 


124 

67 
63 
75 
"9 
95 
86 

85 
65 
83 
93 

86 


95 

W9 

84 

03 

80 

130 

80 

114 

85 

118 

76 

139 

88 

129 

62 

98 

74 

96 

70 

104 

70 

103 

lOO 

120 

83» 

768 

984 
837 

797 
882 
706 
659 
562 

733 
850 
664 


108 
62 
54 
52 
<^4 
88 

65 
77 
78 
72 
q8 
74 


83 
75 
70 

70 

b5 

65 

74 
59 
77 
65 

70 

94 


109 
120 
127 
114 
109 
127 
122 
88 
86 

94 
107 

121 


81s 
7W> 
921 

738 

694 

853 

5«: 

61g 

784 
6fii 


wesentliche  Erhöhiinj^  der  Ijcbenschancen.  Eino  BeRrbeitiing  der  bis  187IJ 
geiua<^]iU'Ji  Beobuclitungeu  ct-giebt  iinU-r  Zu^niridt^lt^^urig  derSterbliehkeiU- 
tal'ol  für  „Versoi^er**  bei  der  danischen  staatlichtri  Lebcnsversicherungs- 
anstah  die  folgenden  Ergebnisse: 

[815 — 39  starben  74  (erwarlungsmässig  40  oder  54  Proz.) 
1840—59        „      144  (  ,.  |[0     ..      76      ..    ) 

1860—70        „      123  (  ,.  107      „      87      ..     I 

Die  Chancen,  dass  diese  bedeutende  V^erbesserung  nicht  ausschliess- 
lich auf  ziifalligü  Fehler  Kuriiekznführen  sei,  sind,  wie  man  aus  den 
Zalilen  oraehen  wird,  nicht  unbeträchtlich. 

Eine  ni>ch  um  fangreichere  Rcobnchlungsreihe  ist  von  der  Nor- 
wegischen Witwenkasse  zuHanimen^estcllt  worden*).  V(>n  1000  Pcr- 
suncu  jeder  Altersklasse  starben  jährlich  (Intensität  der  Sterblichkeit); 

Männer: 


31-40  J. 

41-S0J. 

5i-f>oJ. 

61— 70  J. 

71-80 

T775-<785 

12,1 

6.8 

— 

— 

1785-1795 

7.6 

8.2 

33.9 

— 

— 

1795— »805 

6.5 

16.8 

23.8 

56.7 

— 

1805— 181S 

<3.i 

18,1 

30.3 

47.8 

104,4 

1815  — 1825 

9.9 

20,4 

3«.6 

5>.4 

92.8 

1825-1835 

10,0 

«9.4 

36.5 

62.9 

112,1 

1835-1845 

II, I 

19.2 

26.7 

58.8 

1 12.9 

1845—1855 

7.6 

II. 7 

26.1 

60.8 

101,1 

i8s5  — 1865 

6.4 

8.2 

22.0 

40,3 

84.7 

1805^(875 

2.8 

9.9 

19.4 

43.7 

97.8 

1875  —  1885 

6.2 

8.6 

16.7 

38.9 

84.9 

I8I4 — IK25 

1825-1835 
1835-1845 
I845-I855 
1855—1865 
1865^1875 
1875-1885 


8,9 
7.8 
^4.4 
13.0 
10.7 
6,1 
7  »7 


Frauen: 

8.4 
8.4 
8,7 
9,9 
8.5 
7.3 
6,7 


18,9 
19,1 
18.7 
17,0 
15.2 
11.9 
15.6 


40^ 
32.0 
29,0 

35.0 
3».> 
25.« 
27.0 


87.3 
77.1 
76,2 
76.6 

74.0 
67.1 
$8,8 


l)  Vgl.  Betrvukning  angaaende  dm  orn  <1en  almindcligo  Knkekasi^  gjteldcnde 
Lovgivning.  Kn^liania  1891.  Wcrtvollp  /iisaniiiicnt^l^lluttgen.  so  »peziell  mit  Rück* 
skbt  auf  Aerztc  und  Theologen,  wuHen  ^t-hon  früher  von  O.  J.  Broch  gennicht:  Oin 
Dödelighofk'ii  Mandl  Indskydcme  i  Enkekaasen  (Nyt  Magaein  for  Naturvidenskabeme, 
Chriatiania  1875). 


k 


Die  ehemalige  und  die  jetzige  Sterl>lichkett 
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Die  Zalilcn  sind  itnauKgrgliVht'nj  und  da  das  Beobaclitiingsiriaterial 
häufig  niclit  hcIu*  uüifiisBond  ist,  stulit  zu  ünvarteii,  dass  zufüllige  Schwan- 
kungen die  Tafel  Ijeeiiiflusst  haben.  Wie  man  sieht,  scheint  das  letzte 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts  nicht  «ngiinstig  gewesen  xusein;  spater  ändert 
sich  aber  die  Sachlage,  niunenilich  vielleicht  nach  dem  unglficklichea 
Jahr  1807,  und  im  gjuizen  nimtnt  die  Sterblichkeit  zu,  so  dasa  die  Lebons- 
flUäsiobten  der  Mäinncr  1815—45  schlechter  sind  als  früher.  Von  100 
20  jährigen  >fiinriern  würden  nach  den  Beobachtungen  von  MHlt-  ls|r> 
34  das  70.  Jahr  erreichenj  181  n — 45  dagegen  nur  30,  dann  aber  wiederum 
nach  den  Beobachtungen  von  1840 — 75  sogar  42.  Von  lÜO  20jährigen 
Frauen  würden  nach  den  Beobachtungen  von  1814—45  45  das  70.  Jahr 
erreichen,  nach  den   Erfaliningo-ii  von    1845 — 75  djigegen  47. 

Umfassende  diesbezügliche  Beobuchtiingen  hat  auch  die  Lebons- 
vere icher ungsbank  für  Deutschland  zu  Gotha  angestellt  'K  Man 
fand   hier  die  folgenden  ErgebiiiBse: 

Von   10  000   Personen  starben  jährlich: 


Männer: 

Krauen: 

Alter  (Jahre) 

1829—59 

1859-78 

18*9—59 

1859—78 

15—25 

6« 

55 

7» 

46 

26—30 

;6 

49 

«73 

68 

3»-35 

84 

56 

162 

67 

36-40 

9« 

76 

181 

98 

4» -45 

108 

96 

97 

106 

46—50 

146 

12g 

166 

1 10 

5« -55 

«95 

185 

16g 

124 

56—60 

275 

276 

322 

25» 

61—65 

432 

405 

35» 

34  r 

66-;o 

645 

630 

409 

532 

7>-75 

OOS 

900 

1020 

881 

76—80 

1272 

1340 

1667 

1086 

81-85 

1982 

(950 

2609 

1689 

Auch  hier  haben  wir  also  bedeutende  Lebensersparnisse.  Doch 
sind  die  Zahlen  durch  äussere  Ursachen  beeinfhisst.  Die  Antragsteller 
sind  nämlich  neuerdings  wahrscheinlich  sorgfältiger  grpriift  und  aus- 
gewählt worden,  auch  musstc  der  Einfhias  der  Veraieherungsdauer  erst 
eliminiert  werden.  Die  Untersuchungen  der  dänischen  Staatsanstalt 
für  I^beuBversieberung  gestatten  jedoch  dieser  Frage  etwas  näher  zu 
treten.  Die  zu  Gnuide  liegenden  8t4'rbetafeln  sind  für  den  Zeitraum 
1842 — 68  berechnet.  Die  Beobachtungen,  welche  für  diese  Periode  ge- 
macht worden  sind,  können  nun  als  Grundluge  genommen  werden,  um  zu 
berechnen,  wie  viele  Todesfälle  in  den  ein  Keinen  Perioden  zu  erwarten 
wären.  Nehmen  wir  beispielsweise  die  versieheniugspftichtigen  Interessenten, 
welche  als  Beamte  eine  Witwenversorgung  versichert  haben  (wesentlich 
ohne    GesundheitHuntersuchnng);    man    erhält    dann    die    folgenden  Zahlen: 

(SU-he  Tabelle  p.  298,1 

Hiernach  erhebt  sich  die  Periode  18G8-  75  nicht  über  das  für 
1842 — 68  festgestellte  Niveau.  Die  folgenden  drei  Quinquennien  erweisen 
sich  aber  als  bedeutend  günstiger,  bis  dann  endlich  1S90  — 95  (Influenza- 
jahre)  eine  kleinere  Reaktion  eintritt.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt 
man  übrigens  auch  bei  anderer  Gruppierung.    Scheidet  man  z.  ß.,  um  die 

1)  EmminghauM,  Mittheiinngen  «ut«  der  tirachäfU-  und  SterblichkeitssUlistik 
der  Lebenaverriicherungabank  liir  Deutschland  zu  Gotha  für  die  fünfzig  Jahre  vod 
1829  bis  187Ö.     Weimar  1880- 


298 


Siebeotes   Kapitel. 


Männer: 


r 



1 

Unler  50  Jahren 

50—69  Jahre 

70  Jahre 

U.  darüber 

Anzahl  der  Todesfälle 

nach 

Ertah- 

Erwar- 
tung 

Erfah- 

Erwar- 
tung 

Erfah- 

ning 

Erwar* 
tung 

Erfafa- 

ning 

Erwar* 

tung 

i8b8— 75 

78 

74.5 

33a 

323w 

99 

98,6 

509             49M  { 

1875  —  80 

37 

4*^4 

194 

256.1 

1 1 1 

125.0 

342 

4»7.5  ' 

1880-85 

4f' 

46.J 

187 

254,0 

145 

ir''.9 

378 

477.0 

1885-9" 

38 

4«.9 

179 

J30.6 

181 

2  2*^4 

39« 

505.0 

l8qo— 95 

7 ' 

76/) 

'75 

2lt.3 

223 

249.3 

469 

557^  . 

F 

riiiun : 

ifl68-75 

'35 

»4".5 

201 

210,0 

75 

70.7 

411 

tß75-8o 

84 

03.2 

'fc^s 

193.3 

1  T2 

111. 5 

361 

1880-85 

94 

87.1 

1S6 

2M*7 

l6f^i 

183.1 

446 

1885  —  90 

58 

84.2 

'75 

229.4 

247 

278.0 

4S0 

1890-95 

73 

»»3.5 

186 

224,1 

S63 

337.3 

02  2 

398.0 
484*9 
592^ 
674*9 


Wirlttmg    der   Gesundhoitahescheinigung    hei    Lcbcnsversichprnng  rw   ver-' 

moidon,  die  ersten  5  Versichcrimgsjahre  aiiSj  dtmn  erhält  man 

für  Männer  bis  1880   1396  l)cobacbtcie  Todesfälle  gegen  1545  «rwartungsmässig« 
1880—90   1024  „  „  „      1324  „ 

1890—95     66i  „  „  „        8oi  „ 

Die  Jahre  1868—80  (welche  dem  Abschhisa  der  für  die  Sterbe- 
tafel grundlegenden  Beobachtungsperiode  folgen)  sind  somit  günstig  ge- 
wesen; dasselbe  gilt  für  die  Periode  1880 — 90,  und  wiederum  tritt  1890 
bis  1895  ein  kleinerer  Rückschritt  ein  ^J. 

Das  letzte  Menschenalter  scheint  nach  diesen  Ermittelungen  l>e-' 
deutende  Fortschritte  verzeichnen  zu  können,  nur  soll  man  sich  nicht  «n 
der  Annahme  verleiten  luKsen,  dans  die  FurtHchritte  keine  Unterbrechung 
erfahren  können.  Die  Jahre  1  kS90  —95  zeigen  uns  im  Gegenteil  eine  Abnahme 
der  I^beosaussichten;  im  19.  Jahrhundert  ist  die  Entwickelung  wie  früher 
in  Wellenbewegungen  vor  sich  gegangen.  Es  wird  daher  auch  nicht 
möglich  sein,  aus  den  gemachten  Erfahrungen  sichere  Schlösse  fCr  die 
Zukunft  zu  ziehen;  wenngleich  mit  weiterer  Hebung  des  \V*>hlstandes  und 
der  (lesuudheitspflcge  im  idlgrmeiui-n  nooli  recht  b(?dniiten(lt^  Kitrtsehrittc 
möglich  erseheinen,  werden  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  peritHÜsche 
Rückgänge  nicht  ausbleiben. 

20.  Sind  die  vorerwähnten  Beobachtungen  in  vie!cn  Beziehungen 
unklar,  so  gilt  dies  noch  mehr  für  diejenigen,  welche  die  Kränklich- 
keit betreffen.  Wir  stehen  ja  hier  gewissermassen  noch  auf  dem  Stand- 
punkt wie  die  Sterblicbkeitsstatistik  im  18.  Jnhrimndert;  mau  ist  froh, 
wenn  man  nur  mit  roher  Annäherung  die  Zahlen  angeben  kann;  feinere 
Schwankungen  im  Gesundheitszustande  lassen  sich  kaum  ans  den  Zahlen 
ablesen.    Bisweilen  köimte  man  vielleicht  geneigt  sein  zu  behaupten,  dass 


1)  Die  Zahlen  sind  df^m  fünfjährigen  Berichte  Aor  RtaatsariPtalt  für  Lebonsvor* 
eichoniDg  cntnomuien.  (Den  5te  fctnaarige  RiHiko-Op^ürelso.  Kjöbenhacn  1897.)  Die 
BeobachLuijgcti  taufen  von  Gcburtetag  zu  Gcburtblug»  wcehälb  diu!  fünfjührigeu  Beobach* 
tiutgBperiudäD  ein  weuig  ineinander  greifen. 
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die  Fortschritte  der  Bovolkoning eine  Zunahme  der  Kränklichkeit  bedingi^n. 
X)och  wird  diese  nnseheinpiule  Zuiinhme  5ft*^rs  einfach  *lnraiif  Uenihenj 
idass  man  allmählich  lernt,  auch  uuf  elironische  und  hingdnncriide  Krank- 
heiten Rucköicht  '/AI  nehmen,  die  man  früher  nicht  in  Betracht  zu  ziehen 
wagte.  Einem  besseren  Gesimdheitözustimd  dürfte  dann  Bcheinbar  eine 
längere  Krankheitadauer  fiavallel  ^ehen.  Auf  der  anderen  Seite  kann 
auch  eine  Abnahme  der  KtnuklicLkeit  auf  eine  Aenderung  der  KontnvUe 
und  der  ganzen  Handhabung  der  Krankenversicherung  in  den  einzelnen 
Kassen  zurückzuführen  sein.  J-lier  und  da  liegen  allerdings  Beobachtungen 
vor  zur  Beurteilung  der  Schwankungen  in  der  Kränklichkeitj  aber  nach 
dem  Kntwickelteu  öchetuen  sie  kaum  zu  endgütligen  8chlÜKseu  verwertbar 
zu  sein.  So  kann  man  für  die  Leipziger  Kasse')  die  letzten  fünf  Jahre 
einer  25  jährigen  Periode  ausscheiden,  die  im  ganzen  eine  kleine  Abnahme  der 
Kränklichkeit  erweisen.  Auch  die  einzelnen  Berichte  betreffend  die  Man- 
chester Unity  of  Odd  Fellows  bilden  ein  einjgermassen  einheitlicbcs 
Material,  Sie  ei^eben  als  Hanptresultat  in  den  drei  Perioden  1Ö46 — 50, 
1856  —  60  und  1866 — 70  eine  geringe  Abnahme  der  Sterblichkeit  und 
eine  geringe  Zunahme  der  Kränklichkeit,  iloch  mit  recht  x-ielen  Ab- 
weichungen in  den  einzelnen   Unterabteilungen. 

Wie  man  nun  nach  all  diesem  daH  HnroHko|)  der  Zukunft  stellen 
soll,  ist,  "wie  wir  gesehen  haben,  sehr  unklar.  Das  Prophezeien  in  Bezug 
auf  soziale  und  wiithschaftliche  Verhältnisse  ist  überhaupt  eine  Bch\vierige 
oder,  richtiger  gesagt,  eine  unmögliche  Aufgabe.  Immerhin  werden  sich 
einige  Unterlagen  dafür  auH  den  folgenden  Kapiteln  ergebcUj  indem  ich  in 
diesen  die  Bedingungen  einer  Veränderung  in  den  Ijchensaussichten 
diskutiere.  Ich  werd(?  dabei  Gelegenheit  haben,  auf  viele  Einz4'if ragen 
einzugehen,  welche  hier  nicht  erörtert  werden  konnten,  so  z.  B.  die  sani- 
tären Fort-schritte  der  Städte  o4ler  die  Wirkung  der  Elntwickelung  der 
Geaundheitfipflege  in  den  tropischen  Landern. 


1)  Heym,  Anzoh]   und   J>auor   der   Krankheiten    in    gemischter  Bevölkerung. 
Ente  Anagftbe  1878.    Zweite  Aiugabe  1884. 
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der  Sterbli(5likeit 


1.     Pie    VerhnltnisHC,    welche    auf    die    Gesundheit    Einfluss    üben» 
wechseln    unaiifhnrifch.      Kein    Monat    des    Jahres    gleicht    dein    andcrcDt 
kein  Jahr   ganz   dem    anderen.     Nicht   nur  die  meteuroJagiseheii   Klemenl 
verändern  sich   ausserordentlich,  periodisclt  im   Jahre,  wie  auch  von   Ji 
zu  Jahr;  auch  andere  damit  häufig  in  Verbindung  stehende  Ui^aehen  üb« 
einen   bedeutenden   Einfluss  aus,  wie  gute  und  schlechte  Ernten,  dann  un 
wann  auftretende  Seuchen  u.  s.  w.    Diese  Ursachen  treten  znmal  mit  gnjs* 
Verschiedenheit  auf  je  nach  der  Lage  des  Landes  auf  der  Erdoberfli 
und  anderen  wechselnden  Umständen. 

Es    liegt    daher    nahe,    diese    Schwankungen    der    Sterblichkeit    ui 
Kränklichkeit    imumehr  etwas   näher  zu    betniehten,    alH    bisher   geschehe 
konnte.     Vor  allem  gilt  es,   die   Periodicität   innerhalb  des  Jahres 
kennen  zu  lernen. 

Denken  wir  uns,  dass  die  durchschnittlich  tägliche  Anzahl  v 
Sterbefällen  für  jeden  Monat  bekannt  sei.  \\'enn  man  dann  die  be 
treffenden  12  Zahlen  zusammengestellt,  so  hat  man  einen  Vorlauf i|^ 
Aundruck  jener  periodischen  Bewegung.  Der  Einfachheit  wegen  kann 
man  sie  dann  ferner  pro  rata  so  weit  erhöhen  oder  vermindern,  dass  eiue 
bestimmte  Zahl,  z.  B.  12  000,  als  Hnmme  der  12  Einzelzahlen  heran 
kommt.  Offenljar  geben  die  so  gewonnenen  12  Zahlen  gleichzeitig  an» 
wie  sich  12  000  Tode^^fälle  atif  die  Monate  vt'rteilen,  nachdem  letztere 
sämtlich  auf  eine  gk'icbe  Anzahl  von  Tagen  reduziert,  also  die  Zahl  des 
Februar  mit  |jL  (in  Schaltjahren  mit  S^l),  die  Zahlen  für  April,  Juni,  Sep- 
tember und   November  mit   ^^  multipliziert  worden   sind. 

Die  folgende  Tafel,  die  dem  BuEtctin  de  1" Institut  international  de" 
8l4itiKL]4]UC  X,  1897  entnommen  ist,  giebt  in  der  beschriebenen  Weise  die 
Verteilung  vüu  12  000  Todesfällen  (Todtgeburten  nicht  eingcschUissen)  in  den 
Juhren  1889—93  {Frankreich  1S8()— 90)  für  die  einzelnen  ausgewählten 
europäischen  Länder  au: 


^ 

a 

u 

*) 

^ 

c 

C! 

£ 

fQ 

u^ 

1170 

1385 

1148 

tr4o 

'M5 

1141 

1060 

1058 

972 

97« 

Januar 
Fcbnaw 
Mirz  . 
April  . 
Mai    . 


I30I 

1261 

iiob 
971 
842 


1 141 

1083 
rio3 

1056 
969 


1114 

1 165 

1  1  TO 

1039 

1117 

1044 

1070 

995 

1026 

965 

ing«! 


Jiini      ..... 

Juli 

Aagust  .... 
September  .  .  . 
Oktober  .... 
Norembcr  .  .  . 
X>esember    .     .    . 

Janumr — Marc    .     . 
April — ^Juni  . 
Juli— September 
Oktober —  Dezemb« 


«34 
97« 

1028 

9S3 
883 
919 

1024 


^ 

u 

g 

V 

>1 

■§ 

s 

fe 

K*- 

914 

9S^ 

923 

943 

9K8 

94« 

970 

916 

893 

884 

902 

929 

058 

987 

93  .«i 
980 
1014 
941 
898 

950 
1074 


914 
888 
922 

937 

921 

910 

IÜ13 


899 

942 

846 

886 

853 

844 

8s  2 

843 

824 

8(18 

887 

103 1 

i37 

1168 

914 

«47 
776 

771 
810 
9j6 


356» 

3337 

334' 

3348 

3463 

366b 

3379 

3675 

2647 

2939 

3052 

2895 

2946 

2935 

298  t 

3063 

»959 

2881 

2807 

»935 

2747 

2551 

2573 

2394 

2826 

3853 

sBoo 

2922 

2844 

2848 

3067 

286S 

903 

846 

835 

808 
839 

981 
II33 

3&06 
2952 
2489 
2953 


Man  erkennt  auf  den  ersten  Blick,  dass  in  säninitliclien  Ijändern 
der  Januar  verhältnismässig  sehr  iinjrcsiind  ist.  Die  heideii  fi »Inenden 
Mouate  geben  ihm  uicJit  viel  nach,  so  dass  daa  erste  Vierteljahr  in  allen 
Landern  eine  grosse  Sterblichkeit  auf/u vveiiicn  hat.  Auch  dem  Dezem- 
ber und  April  Rind  meist  viele  T(»deafälle  eijfentfindielu  Nach  den 
Wintermonaten  fi^l^t  in  \i\\eii  Ländern  eine  entschiedene  BeHserun^,  ilie 
jedoch  mit  verscliiedener  Kraft  anftntt;  in  lUiIicn  bilden  *lin  Monate:- A|*ril 
bis  Juni  das  gesundeste  Vierteljahr,  in  Frankreich  erst  die  Mtmate  Jniii  — 
August,  und  weiter  gcg;en  Noixlen  trifft  das  Minimum  häufig  noch  später 
ein,  z.  ß.  in  Schweden,  Finnland  und  Schotthmd  erst  im  August — Oktober. 

Dies  hängt  nun  wiederuai  damit  zusammen,  dass  die  absteigende 
Bewegung  bisweilen  (so  in  Schweden  und  Finnland)  ganz  regelmässig  von 
Monat  '/AI  Monat  vor  sieh  geht,  bis  das  Minimum  erreicht  ist,  um  duun 
durch  eine  aufstei^L'nde  Bewegung  abgelöst  zu  werden,  während  man  in 
anderen  Fällen  Wellen hewegiiugen  beobachten  kauu,  und  üwm*  August 
häufig  ein  Maximum  liezeichuet,  so  z.  B.  sehr  deutlich  in  Italien. 

Wie  bedeutend  die  Unli-rschiede  von  Monat  zu  Monat  sein  könneUi 
weisen  u.  a.  die  Auskünfte  für  Schweden  nach;  die  Sterblichkeit  des 
gunstigsten  Monats  tSoptembcr)  betragt  hier  mu-  57  Proz.  von  derjenigen 
des  ungünstigsten  (Januar).  Konnte  man  die  Hterblichkeitsverhältniase  des 
günstigsten  Monats  festhalten,  bo  würde  dies  also  einen  ungeheuren 
Gewinn  bedeuten;  doch  liegt  die  Suche  offenbar  häufig  so,  dass  die 
günstigen  Witterungsverhältnisse  die  Todesfälle  wohl  etTwas  verspäten, 
aber  nicht  für  längere  Zuit  aufhalten  kötinen. 

PVrner  muss  daran  erinnert  vven.len,  dass  diese  Bewegungen  in  den 
einzelnen  Ländern  keineswegs  konstant  sind.  Die  folgenden  Zahlen  geben 
z.  B.  die  Verteilung  von   12  000  Todesfällen  fiir  Italien  an: 

1872 — yb     1H89 — 95     189s — 97 


Januar 

1078 

1201 

1 121 

Februar 

1109 

1261 

»*53 

Män- 

1042 

1106 

1102 

April 

942 

971 

1004 

Mai 

850 

842 

896 

Juni 

846 

834 

869 

Juli 

1026 

978 

1044 

August 

1117 

1038 

1045 

September 

1028 

953 

93« 

302 


Achten  Knptiel. 


1872—76  1889 — 93  1895—97 

Oktober                952  B83                 897 

November          toll  919                 914 

De/cmber            999  1024               1017 

Diese  Zahlenreihen  weichen  offenbar  nicht  unweBentlich  von  eio- 
aiuler  ab.  GejiK^iiischaftlich  ist  ihnen  jedoch  tUe  grosse  Anhiiufung  der 
Todt^sfiille  in  den  Wintennonateii  Januar  — März,  sowie  r|ie  Erliöimng  der 
Sterblichkeit  im   Angiint. 

Bei  der  Morbilitat  wird  man  cbcnfalle  einen  bedeutenden  Einfluß 
der  Jahreszeit  konstatieren  können.  Nueh  Heyms  oben  eitierter  Schrift 
(vgl.  p.  247  f.)  führe  ich  eini^  Beobachtungen  an  beireffend  die  Hatifigkeil 
der  Krmiklieiten  nach  Jahreszeit  bei  der  Leipziger  Gesellschaft  (regen- 
seitigkeit.  Diese  StatiHtik  ist  nach  Wochen  aufgezogen ,  und  zwar  su, 
dasa  die  beiden  Brnehteile  der  ersten  und  letzten  Wuelie  des  Jahre»  aiJ 
7  Tage  reduziert  sind  und  als  52.  Woche  gelten.  Die  Erfahrungen 
snehen  sich  auf  Erwachsene  ohne   Unterschied  desAll-iu-s  und  Gcschlecljt&] 

Auf  1000  versicherte  Pereoueu  koiuiuen  wöchentlich  durchschnittJicb: 


Woche 


Erkrankongen       Kranke        Krankheiisuge 


1.-4. 

5» 

23» 

'553 

5.-8. 

50 

250 

1675 

9.-  12. 

45 

242 

1636 

13—16. 

36 

2I(J 

'4t>3 

17.-20. 

38 

19c 

1307 

21.— 34. 

38 

»93 

1290 

25.-28. 

3*> 

189 

1322 

29.-32. 

38 

180 

1198 

33- 3('- 

39 

178 

[[85 

3"-— 40. 

38 

176 

tib4 

41.— 44. 

38 

170 

1144 

45-48- 

4» 

187 

1241 

49-52- 

38 

198 

1356 

Im  ganzen  Jahr 

4« 

200 

134I 

Das  Maximum  der  Kränkliciikeit  fällt  also  auf  den  Februar,  dann 
sinkt  dieselbe  recht  rasch,  bis  etwa  im  Oktober  das  Minimum  erreieht 
wird;  die  Krankheitstage  iu  diesem  Monate  stehen  zu  denen  des  Februar 
im  VerhnUnift  v<m  2:3.  Etwas  weniger  schwankt  iWe  Häufigkeit  der 
Erkrankungen,  die  eigentÜch  nur  im  ersten  Viertel jiüir  bedeutend  ver*^ 
Bcliiedeu  von  der  im  übrigen  Teil  des  Jalires  beohacliteten  ist.  ^ 

Um  nun  diese  Periodicität  der  Sterblichkeit  und  Kränklichkeit 
besser  zu  verstehen,  wird  man  zweckmässig  auf  der  einen  Seite  unter- 
suchen, welche  Perioden  in  anderen  Himmelsgegenden  beobachtet  werden 
können,  auf  der  anderen  Seite  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Länder  thui 
licliBl  zerghedern^  und  zwar  namentlich  nach  Alter  und  Geacldeclit. 

2.  Der  Einfhiss  der  Jalireszeit  lässt  sich  schon  bei  den  Geburten 
bemerken.  Nicht  nur  so,  dass  die  K<mzeptioneu  zu  gennssen  Jahres- 
zeiten, und  zwar  namentlich  im  F'rühjahr  und  Sonnner  häufiger  sind  als 
sonst,  sondern  auch  so,  dass  die  Geburten  l*ald  mehr,  bald  weniger  häufig 
Todtgeburten  sind.  Die  naehfetehende  Tafe!  erweist,  wie  viele  Todt- 
geburtcD  in  It^ilien   1S95 — 97  auf  lOÖO  Geburten  entfielen. 

Jaxutar — März  418 

April — ^Juni  396 

Juh — Seplcmhcr  380 

Oktoticr — Dezember  431 

Das  ganze  Jaltr  407 


e  Sdiwimkungen  der  Sterblicbkät, 


Die  Sommermonate  Juli — Heptoinlter  sinJ  also  die  gfinsl irrsten;  iilin- 
liche  Ei^ebnisse  erliält  mmx  z.  B.  für  Beriiu;  dieselbe  gilt*)  für  Däne- 
mark, wie  auB  den  folgenden  Zahlen  zn  ersehen,  dc>ch  ist  das  Material 
hierfür  nicht  umfaHsend  genug,  um  gnnz  gcnanc  Berechnungen  zu  gestatte?« 
(11900  Totllgebtirten   umt  Toderjfjxlle  am  erstt^n  Tage). 


Dänemark  1890 

—94.     Auf 

10  000  Geburt 

Todesmie 

en 

fielen 

Todlgcburten 

in  den  ersten 

ZusammeD 

24  Stunden 

Jamur — M&n: 

25B 

98 

356 

April — Jtini 

246 

too 

346 

Juli—  September 

232 

90 

322 

Oktober  —Dezember 

259 

95 

354 

Zusammen : 

24^f 

96 

345 

Der  Bericht  ülier  den  Cenwus  von  1890  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  i'nllmlt  viele  Tafeln  btitn-ffeiul  die  Verteilung  tier  Todes- 
ursachen auf  Minmt(*  im  (V^nsusjalite  1.  .luni  iHHtl  liis  l^\,  Mni  1890. 
leider  ist  nur  ein  Teil  der  Heoljachtun^eii  voilstiiiidig  /nverh'Lssig,  näm- 
lich in  den  Gebieten,  wo  eine  regehuässige  Registratur  der  Todesfälle 
vorgenoramen  wird.  Für  die  übrigen  Gebiete  der  Union  miisste  man  auf 
der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Erinnerung  der  betreffenden  Per- 
sonen  au  die  im  Laufe  des  verflüsseneii  Jahres  eingetroffenen  T<>desfalle 
fliesen»  und  ea  st^dit  daJier  zu  erwarten,  was  aueli  thRtsäeldieh  die  Tafeln 
erweisen,  dass  unverhältiiiKmässig  viele  Todesfälle  sich  auf  die  letzten 
Monate  deü  „Censusjahres"  anhäufen  j  die  im  Sommer  eingetrc>ffenen 
Todesfälle  waren  eben  häufig  vergessen.  Uebrigeoa  ist  mau  auch,  wenn, 
wie  hier,  nur  ein  Jahr  zur  Verfügung  steht,  Ztifälligkeit^n  ausgeset^tt.  Am 
zuverlässigsten  ist  die  Statistik  der  sogenannten  „Registration  Cities",  für 
welche  man  folgende  Zahlen  hat-): 

Ea  starben  an  Krankheiten  in  Verbindung  mit  der  Schwanger- 
schaft: ' 


Juni    1889     . 

-     254 

Januar   1890 

.     «79 

Juli     .     .     . 

222 

Februar   .     . 

.      188 

August     . 

.     283 

MäTZ    .        .        . 

.      168 

September    . 

.     206 

April  . 

■      »77 

Oktober  .     . 

.     237 

Mai     .     .     . 

198 

November    , 

.     191 

Unbekannt   . 

6 

Dezember     . 

.     178 

Zusammen    . 

.  2487 

Nach  diesen  Ergebnissen  ist  also  die  Sommerszeit  für  die  Mutter 
keineswegs  gürsstig.  Fall.s  dies  wirklich  /.utrifft,  dürfte  übrigens  Kind- 
bettfieber nicht  ilie  Veranlassung  sein,  dcim  diese  Krankheit  scheint  sich 
[z.  B.  nach  Berliner  Erfahruugeu)  recht  unabhätigig  vuu  der  Jahreszeit  zu 
stellen. 

Selbst  wenn  man  aber  lum  behaupten  durf,  dass  die  im  Sommer 
geborenen  Kinder  die  ersten  24  Stunden  leichter  überleben,  als  die  im 
\Vinter  geborenenp  so  treten  kurz,  nach  der  Geburt  (sobald  die  Kinder 
Nahrung  aufnehmen  sollen)  Ursachen  las  Spiel,  welche  häufig  die  Neuge- 
borenen   mit  grösseren    Gefahren    im    Sommer    als    im    Winter    bedi-ohen. 


1)  7j\i    ähnlichen    Er^^ebnissen    gelaufptc    K.    Becker     (vgl.   Die    Jahretischwan- 
kungcn  in  der  HÜafigkeit  vcrttchieUener  .  .  .  Kr^heinungen.    Allg.  StatistischcH  Archiv  II, 

2)  Report  on  Vital  and  Social  Statiaticfi  in  tho  ITnited  States,   Part  IIT,    18Ö4, 
p.  tt38— 39  and  Part  I.   IM'JO,  p.   14«  ff. 
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Acbtea  Knpitel. 


Von  ilen  cigentnuiliflirn  VrrHrhielmngcn,  d'w  nmu  hier  wahrnehmen  ki 
zengon  die  folgiMich^n  /uliU^n  iiir  DiuH'tniirk    1H90-94;   sio  j^ebfn  an,  wi( 
101)0  ToJeHfällt!  sich  auf  d'w.  Vicrteljnliro  verteileu,  nachdem,   wie  üblichJ 
der  Einflusö  der  uugkiehen   hnuge  durselben  ausj^eschaltet  ist. 


Knaben 

O— I  Jabrl  1^5  Jahr  1  0—5  Jalir 


Mädchen 
o—  I  Jahr  I  I  —  5  Jahr    o — 5  JahrJ 


Januar— Mürz  . 
April — Juni 
Juli  —  September    . 
Oktober — Dezember 


27K 
256 

216 


524 
VI 
1B9 
214 


292 
s6t 

*3< 

216 


269 

»55 

258 
218 


324 
»75 
183 

218 


288 
362 

218 


Wie  man  sieht,  ist  hier  allerdings  das  Wintervierteijahr  den  Klt^in- 
kindern  unter  1  Jahr  verhängnisvoller  als  das  Sammervrcrteljalir,  abft 
für  <lio  Kin<ler  zwisolien  1  ntul  5  Jahr  ist  der  Uiitorsichied  viel  g;i*085er;! 
während  die  Sterbliehkeit  der  Kinder  untfir  1  Jidir  in  d<'n  WintemionateÄ] 
nur  wenii^e  l'rozent  jjroRser  ist  als  in  den  Sounnerniünateu,  ist  dieselbe 
unter  Kindern  zwischen  l  und  5  Jidn*  fast  di>|>))elt  so  gross.  Um  diese 
interessante  Verschiebunt;  i^enauer  zu  beobachten,  kann  man  die  im  ersten 
Lel)eri.HJahre  Vei-storbeneii  naeh  kleineren  Altersklassen  verteilen.  Man 
erliiilt    dann    die    folgende   VerteiluTiLr    für   heide  (Jeschleelit*  r    /usammen: 


1.  Tag 


Uebrieer 

I.  Monat 

2.   Monat 

3.   MoD»t 

3.-6, 

Munal 

6.-9. 

Monat 

9.— 11. 

Monat 

268 

260 

256 

252 

306 

3»J 

243 

2i7 

248 

250 

ahs 

300 

»59 

282 

279 

280 

225 

»93 

230 

321 

217 

2I8 

204 

185 

Jamwr  — Mär/, 
April— Juni 
Juli — Seplbr. 
Okt.— Dezbr. 


268 
263 
230 

»39 


Im  ersten  Monat  hat  olso  das  Winteniuartal  noch  das  Uebergewicht 
über  das  Sommer(|Unrtal  in  Jlezuj;  anf  die  Zahl  der  iSterbefälle.  Itu 
zweiten  Mona«  nimmt  aber  der  Hummer  den  ersten  Platz  ein  und  er 
behauptet  densell>en,  bis  das  Xind  ein  halhes  Jahr  verlebt  hat;  dann 
treten  die  Wintcrmonate  wieder  in  ihre  Keebte  und  die  Sterbliehkeit 
ist  von    nun   an    in  den  Sommermonaten  sehr  viel  kleiner   als  im  Winter, 

Diese  Vei-sehielmn^en  ki'mnen  unter  gewissen  Umständen  eine  solche 
Gestalt  aunehnien,  dass  die  Kindersterblichkeit  im  Sommer  filr  das  ganze 
erste  Lebensjahr  zusammen,  ja  vielleicht  für  die  et-sten  ^  Jahre  regel- 
mässig grösser  ist  als  im  Winter.  Als  Beispiel  führe  ich  Kerl  in  an. 
E^  starben  hier  1892— 9ü  (Todtgebnrlen  nicht  eingeschlossen),  unter  1  Jahr 
alt  durchschnittlich  täglich; 

Januar  .     . 

Februar  . 

März 

April 

Mai    .  .      . 

Juni  .  .     . 

Juli    .  .     . 

Hiernach  treffen  unter  Klettikindern  im  Juli-Anguat  ausserordentlich' 
viele  Todesfälle  im  Vergleiche  mit  den  ilbrigen  Nbmaten  ein.    Man  konnte 


I 


Z4.0 

August    .     .     .     58,5 

25.0 

September   .           36,2 

»59 

Oktober       .     .     23,9 

»3-7 

November   .     .     21,3 

27.6 

Dezember    .     .     23,9 

32-6 

Im  ganzen  Jahr    3t.a 

i2,2 

A 


nuD  frageu,  ob  dies  nicht  von  einer  vorscliiodeuartifren  Verteilung  der 
Geburten  herrüLi*eu  könnte,  indem  ja  die  Kinder  namentlich  an»  Anfang 
ihres  Lebens  dem  Tode  stiirk  aus^esetxt  sind.  Einmal  ist  aber  der  Spielnium 
dieser  periodischen  Bewegungen  recht  eng,  denn  die  Abweichungen  tler 
Geburtshäufigkeit  vrim  [>nrchschnitt  beiragen  in  der  Regel  nur  wenige 
Prozent,  Sodann  gehen  hier  die  periodischen  Bewegungen  zumeist  gerade 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung;  im  Sommer  und  Frühjahr  sollte 
man  deshalb  eine  etwa  normale  Sterblichkeit  erwarten,  später  im  Jahre 
eine  etwas  geringere  und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  solltfr^n  ver- 
halttusmäsBig  viele  Tiides fälle  eintreten.  Hier  ist  aber  die  Sterblichkeit 
im  Juli — August  eine  vergleichsweise  ausserordentlich  grosse. 

Aehnliche  Beobachtungen  wird  man  nun  auch  für  andere  linder 
beibringen  können.  In  Dänemark  starben  z.  B.  1890 — 94  im  ganzen 
46499  lebendgelmrene  Kinder  nuter  einem  Jahr;  von  diesen  starben  allein 
im  August  4381,  im  Oktober  nur  325ö. 

Um  derartige  Bec>bachtnngen  zu  erklären,  knnn  man  vt>rerst  die 
Statistik  betrachten,  welche  alljährlich  mit  Rüeksicht  auf  die  Ernährung 
der  Kleinkinder  im  Berliner  statistischeu  Jahrbuch  veröffentlicht  wird. 
Die  folgenden  Zahleu  betreffen  die  Periode  181*2 — 9ö  und  umfassen  die 
lebendgeborenen  Kinder,  welche  im  ersten  Lebensjahre  verstorben  sind 
und  für  welehe  die  betreffende  Nahrweise  bekannt  war  (für  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl   fehlen   Angaben  über  die  Ernährungsweise). 

Ernährung  der  verstorbenen  Kinder: 

Monat  .  .,  ,  Tiermilch  MilcHsurroeate 

Ainmcnmilch  * 

Janiur  605  2  092  39 

Fdmar  493  2  099  4a 

MAne  516  2565  43 

April  427  2  [25  34 

Mai  447  2  667  41 

Juni  443  iii>s  77 

Juli  540  5  695  169 

August  65 1  6  368  339 

September  466  3  46+  133 

Oktober  487  2  183  $6 

November  490  I  691  50 

Dezember  551  2041  4R 


Zusammen  6094  35  953  ybo 

Die  Sterblichkeit  der  mit  Brustmilch  ernährten  Kinder  ist  also 
im  Aupist  etwas  häher  gewesen  als  in  den  übrigen  Monaten.  Wesens- 
verschieden ist  aber  die  Sterblichkeit  in  jenem  Monat  nicht  UmBomchr 
gilt  dies  bei  den  kflnstlieh  ernährten  Kindern.  Während  der  November 
nur  1691  mit  Tierniileh  ernälirte  verstorUene  Kinder  zu  verKeicbm.'n  hat, 
starben  im  August  fast  viermal  so  \äele,  nämlich -6368,  und  noch 
imposanter  ist  der  Unterschied  bei  den  mit  Milchsurrogateu  ernährten 
Kindern,  Im  Juli — September  starben  von  den  letzteren  530  gegen  4'M 
in  den  übrigen  neun  Monaten  zusammen.  Bei  den  mit  Tiermilch  ernährten 
waren  die  entsprechenden  Zahlen  15  527  gegen  20420,  und  bei  den  mit 
Brustmilch  ernährten  1637  gegen  4457.  Falls  man  erwarten  darf,  dass 
die  betreffenfle  Krnähningsweise  verhältnismässig  gleich  häufig  zu  jeder 
Zeit  des  Jahn^s  gewählt  wird,  kfuku  man  alst»  behaupten,  dasB,  während 
die  Sterblichkeit  iler  mit  Brustmilch  ernährten  Kinder  in  den  8oinmer- 
munaten  fast  normal  ist,  sie  bei  den  kütistlich  ertiährtcn  ungeheuer  steigt, 
trotz  der  gi-ossen  Fortschritte,  welche  mit  Rücksicht  auf  Behandlung  der 

Weiiergaard,  Murtalit&i.    2,  Aufl.  Off 
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Achte»  Kapitel. 


Milch   gentacht   woi-den    sind.     Ich   werijo  in  einena  Bpflteren  Kapit^ 
diese  Frage  zuiuckkoninien. 

Noch  ntelir  tivteri  die  bt-trofftiiden  Vt'r8chiedenheit<»n  ans  LL™ 
wenn  man  nur  die  Ver«laiuin^(skranklu'iten  ins  Ange  fassl.  In  ßtw 
stürben  an  Veivlantingskninkheiton    1892-90: 


AUer 

Juli,  Aii^iuit,  SeptcinluT 

In  dcu   übrigen  9 

Mtmuten 

Kinder,  welche  ernfthrt  worden: 

mit  Brustmilch  mit  Tiermilch 

mit  Brustniil(^ 

mtt 

Tiermilch 

o- 

~l    Mtmat 

lOL.                          I    iny 

148 

80 1 

1- 

-2         ,. 

8i 

I  320 

13* 

1 101 

2- 

-3        M 

73 

-  I   29C| 

-6 

962 

3 

-6        „ 

132 

3  '5» 

100 

1712 

b- 

-9       « 

71 

2075 

43 

696 

9- 

-12        „ 

39 

I  os^ 

24 

299 

Zusammen 

502 

1 0  IKiU 

523 

5631 

Dia  Vordiinunf^skrankhoitcn  siiul  hIäo  hei  d('n  mit  Brustmilch  oniährt« 
Kindern  wahrend  der  drei  Snmmerni()n;ite  iiiigefiilir  ehi'uso  häufig  TtKict»" 
Ursache  gewesen,  als  in  den  übrigen  neun  Münulen.  Aber  unter  den  mit 
Tiermilch  ernährten  trat(Mi  diese  Krankheiten  fawt  doppelt  sn  hnufig  in 
den  erwiibnten  Snmniennnnutf'n  anf,  ids  in  dorn  \i\M  dreimal  so  langen 
übrigen  Teil  des  Jahren,  inul  nueh  giÖHsi-r  stellt  sich  <lrr  üntcrsehi«! 
bei  den  mit  Milch.surmgaten  (in  Kombination  mit  Milch  oder  allein)  e^ 
nährten  Kindern.  In  den  drei  Sonmiermonaten  traten  1009  solche  Todes- 
fälle ein,  in  den  übrigen  neun  Monaten  zusammen  nur  39ti.  Dies  alle« 
wird  zur  Erklärung  der  Tliat^ache  iKUtrageii,  dass  die  Sommerhitze  den 
Kleinkindern  bo  gefährlich  ist.  Jti  Vcrt)indnng  liierrnit  nU^ht  nun  auch 
die  Erftchetiinng,  dasa  die  relative  Häufigkeit  gewisser  Krankbeiten,  die 
nicht  nm  wenigsten  Kleinkinder  heimsuchen,  ausserunlentlich  versehicdrn 
in  den  einzelnen  JahrcH/eiten  ist. 

Die    folg<'nde  Tafel    enlhält   die   ubHolntt*  Anzahl    der  Todesfälle  in 
Berlin  1892 — 96  an  Brechdurchfall  und  Diarrh<»e. 


Brechdarclifal! 

Diarrhoe 

Januar 

20f} 

»»3 

Februar 

251 

208 

Mär/. 

264 

ao5 

April 

249 

207 

Mai 

jn 

449 

Juni 

54» 

1  016 

Juli 

1194 

*«93 

Au£U3t 

'573 

3  377 

September 

947 

1077 

Oktober 

430 

328 

November 

217 

im» 

DczcmlK:r 

207 

loft 

Zusnmmen 

b3Mi 

[  0  uS  1 

Wie  mnn  sieht,  weisi-n  die  Sommenuonatt!  eine  imgeheure  Anhäufung 
der  T{>deHfälle  auf.  Auf  die  zwei  Mttnatt^  Juli —August  allein  fallen  uIkt 
9000,  d.   h.  über  die   Hälfte  der  Gt>atnlheit. 

Auch  für  die  Vereinigten  Staalen  NordamerikuB  liegen  iu  d<*in 
citierten    Cetisiiäberieht     umfassende     dicsbezügb'che    Beobuchtuugeii     vor. 


Periodische  Schwankungen  der  Slerblichkctl. 
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teile  hier  versoliioflcno  al)B(>Iute  Zahlen  für  mehrere  Gebiete  der 
I  mit.  Die  KegiHtrjttiivn-Städlc  wiirdeii  seht»»  »ihcu  erwiiht»L  Die 
ie  ganze  L^riion  aufgeführten  Zahlen  sind  nach  droi  Teilen  dei-Hclhen 
;t,  nämlich  einett  nörd liehen,  mittleren  und  Hiidliclion,  und  endlich 
e  nor<irit*(liohe  Spitze  mit  den  Ktistenstuaten  bis  iuel.  Virginia,  ein 
)ft  mit  recht  äu  verlässigen  Auskünften,  ansge»chiedeu. 


I     Re^stmtion  Cities. 

^ 

Tiidesfälle  an 

,J>iarrhea]  diseases***): 

Männlich 

Weiblich 

. 

0-5  J^ 

5-60  J. 

60  J.  unH 
darülior 

2u9. 

0-5  J 

5-60  J, 

60  J.  und 
dÄTÜbcr 

Zus. 

)89      . 

'äJ5 

u; 

75 

20s  7 

.654 

149 

99 

19OZ 

»     •     • 

^469 

33S 

183 

4986 

39ÜI 

356 

29« 

4615 

. 

2716 

191 

167 

3174 

2440 

324 

334 

2998 

ber      . 

1466 

^»9 

90 

1745 

«3<>r 

199 

»54 

1720 

r    .     , 

5*^5 

127 

72 

764 

Sro 

133 

106 

749 

her      . 

270 

94 

4' 

405 

225 

74 

54 

353 

bo 

239 

90 

48 

377 

192 

95 

60 

347 

1890 

302 

98 

42 

442 

246 

102 

56 

404 

r    .     . 

257 

lOI 

44 

402 

214 

106 

53 

373 

• 

279 

too 

50 

429 

223 

96 

5? 

371 

k    •     - 

319 

90 

47 

450 

230 

84 

53 

367 

r 

562 

"3 

59 

734 

457 

112 

59 

628 

In  allen  AlterskloHsen  schweUen  also  die  Sterbefalle  nr  Diarrhoe  in 
sißsen  Zeit  bedeutend  au^  namentlich  ist  die  Zunahme  über  im  Kindes- 
erschreckeiid  gross. 


— 

■ 

Nr.rdlicher 

Milderer 

Sfldlichrr 

Nordos^emet    . 

Teil  der 

Teil  der 

Ted  der 

Union 

Union 

Union 

' 

Alle  Alter&klaKK'D 

Kinder  anter  S  J- 

„Northern 
Region" 
Kindf 

..Middle 
Region" 

„Southern 

StÄdle 

Tand- 

dismkte 

Knaben 

Mädchen 

Region" 

• 

T  unter  5 

ahrcn 

«9      . 

2142 

379 

1  igfi 

>053 

1009 

3892 

1779 

.     . 

5'34 

'35^ 

3022 

2595 

4295 

8423 

1926 

.     . 

2974 

1266 

182  [ 

1646 

419g 

6  t  46 

^552 

ber     . 

'593 

851 

1003 

956 

2673 

3309 

1054 

r    .     . 

665 

288 

350 

324 

823 

1298 

742 

ber     . 

294 

M' 

144 

»27 

318 

5«7 

399 

D«r 

299 

1 1 1 

128 

»»3 

237 

491 

284 

1890 

299 

114 

r3o 

»35 

369 

595 

339 

r    . 

257 

103 

123 

»03 

3>3 

537 

349 

.     . 

287 

ilO 

146 

113 

326 

Cbo 

420 

. 

291 

'47 

149 

124 

360 

722 

575 

-     ■ 

499 

27J 

308 

26s 

365 

1700 

'754 

Nach    tliesen   Erhebungen    ist  demnach  daa   Anschwellen  der  Todes- 

am  gTÖssten  in  den  Städten,  was  an  und  fiir  sieh  leicht  erkliirlieb 
loch  darf  liier  nielit  übersehen  werden,  tlass  die  Städte  vielleicht 
»eesere  »Statistik  haben  und  dass  'J'odesfälle  vom  Anfang  des  „Censns- 
**  daher  verhältnismiissig  selteiuT  vei^esseii  sind.  Uel^ngeu«  scheint 
Irhöhung  der  Sterblichkeit   in   den  südliehen  Gebieten,   wo    aueli  die 


tt)  Einige  Fälle  mit  unbekanntem  Alter  oder  Todcsmonat  bitjcI  wnggeloAscn. 
i  20' 
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AdiCet  Kapitel. 


Sdnimerhitze   sich    früher    einstellt,    etwas    früher    einzutreten,    als 
Norden  hin. 

AueJi    bei    anderen    Kranklieiten    dürfte    sich    die    heisee    Jahre; 
verliaiigtiisvujl    erweineu.       So    hei  der  Malnriu,   die   ühn^ns    nicht  an 
füllend  gefährlicher  für  Kinder  ist  als  für  Erwaehsene. 

Im  Censusjuhre  starben  in  den  Vereinigten  Stauten  an   Malaria: 

In  der  Union     In  den  „Regiatration  Citics" 


Juni   1889 

1241 

»49 

Juü 

1720 

3«6 

August 

2458 

385 

September 

2686 

455 

Oktober 

2"55 

384 

November 

1328 

*49 

Dcxemhcr 

1070 

2T6 

Januar   l  K90 

98Ö 

140 

Februar 

900 

168 

März 

1014 

»77 

April 

nts 

j66 

Mai 

1476 

2'5 

238 

636 

491 

33' 

927 

679 

&33 

lOu 

889 

«03 

1901 

910 

868 

1925 

696 

606 

'3^4 

546 

•15« 

'»73 

448 

4J3 

9b7 

434 

400 

903 

45» 

359 

877 

469 

264 

783 

448 

300 

831 

630 

Das  Maximnm  ist  nUu  etwas  spater  eingetroffen  als  bei  Dysenterie, 
was  ebeiifidle  für  die  besonders  heinigesochte  südliche  Region  gilt. 

Auch  der  Typhus  gravitiert  iiueh  der  heissen  Jahreszeit,  wie  aus 
der  folgenden  TafcJ  hervorgeht,  die  wieder  die  ubtioluteu  Anzahlen  der 
Sterbefnlle  an  Typhus  im  C'ensusjahre  in  den  Vereinigten  Staaten  angiebt 

Nördlicher  Teil        Miiilertr  Teil  Südlicher  Teil 

Juni   1889 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Januar   1890 
Februar 
MäJT 
Apfil 
Mai 

För   die    sÖdlichen    Staaten    könnte 
vielleicht  den  Anfang  des  September    als 

für  die  mittleren  Staaten  den  Anfang  Oktober,  wahi'end  er  für  den 
Norden  etwas  tiefer  in  ilen  Oktober  fiillt.  Hier  dürfte  übrigens  die 
Daner  der  Krarddieit  eine  R<^lle  spielen.  Nach  Berliner  Erfahrungen  für 
1892—96,  die  allerdings  nicht  idle  eingetroffenen  Kninkheitüfälle  umfassen 
(wie  auch  das  Material  tuxd  <lns  Beobuclitungsgeläet  zu  begrenzt  sind),  hat 
man  die  folgende  Verteilung: 

Krankbetts  fälle  aix  Typhus     SterbefäUe  an  Typhus 

2g 
26 
42 
31 
37 
3; 
35 
SO 
102 
O4 
M 
jj_ 

54' 


man    nach    diesen    Ergebnissen 
KnlnünationKpnnkt    bezeichnen, 


Jaiiu-ir 

123 

Februai" 

(02 

MSrz 

87 

April 

lOS 

Mai 

136 

Juni 

'39 

Juli 

218 

August 

366 

September 

530 

Oktober 

»35 

November 

c68 

Dezember 

«23 

Zusammen 

2332 

i 


Periodiache  Schwnnkungen  der  Sterblichkeit 
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Rücksrchtlich  cler  Erkrankimgca  würde  man  hiernacli  wohl  den 
nfuDg  8i»ptember,  ruoksichlltch  d(M'  Tfulosfälle  den  letzten  Teil  dieses 
onats  al»   Kidminatioaspiinkt  geltt'U  la.swcn  müssen. 

Als  Beispiel  der  Wirkung  der  Sommerhitze  kann  auch  dor  Sonnen- 
ich erwähnt  worden,  eine  TüdosiirsHche,  die  übiigens  verhiiltnieniässig 
Iten  i&t.  Von  141-  dieser  Fälle  in  Hegistration  Cities  der  Union  trafen 
if  Juni  — Auglist   1889  allein   125. 

Die  erwähnten  Krankheiten  suchen  zum  Teil,  die  letzterwähnten  sogar 
im  grtisftten  Toll  die  Erwachaonf^n  hriin;  aher  im  ganzen  dai-f  mnii 
'haupten,  diL-^a  die  Knitikheitcnj  weh'he  besonders  im  Sommer  die  Todteti- 
iteu  füllen,  die  Kintler  linujitsäclillch  1  reffen.  Man  wir^l  mm  freilieh 
ich  Krankheiten  nachweisen  können,  die  im  Winter  oder  KrüJijahr  die 
Inder  besonders  heimsuchen,  bo  namentlich  die  Knmkheiten  der  Respira- 
jnsorgane.  Die  folgi-nde  Tafel  gibt  die  Verteilung  gewisser  Todes- 
•sachcn  für  Kinder  unter  fünf  Jahren  in  den  Registration  Cities  d(T 
nioD  im  Cenausjahre  1889 — 90  wieder. 


MnAcm 


Scharlach 


Diphthc- 
ritis 


Keuch- 
husten 


)  .ebens- 

schwäche 

und 

Atrophie 


Krank- 
heilen  der 
Rcspira- 
tiuns« 
urgane 


Sämtliche 

Todcs- 
iii5achen 


ni  r889  . 
ü  .  .  . 
ogiat  .  . 
iptembcr  . 
ktobcr 
oTcmbcr  . 
exember  . 
nuar  1890 
tbroar 
äa  .  . 
pril     .     . 


I6s 
77 
30 
»3 
54 
94 

j8i 

313 

346 
386 


203 

1*4 
ro4 
86 

ti6 

126 

"44 
14g 

'3' 
'S' 
"3 
H3 


555 
408 
460 
544 
704 
7" 
763 
693 
601 
585 
571 
5"4 


233 
2  68 
20; 
206 

147 
1 12 
169 
24S 
224 
233 
[66 
177 


'439 
1405 
i")3 
8j6 
582 
577 
703 
599 
675 
659 
668 


1244 
940 
937 

1072 

1557 
1706 
2096 

3453 
3407 

3799 
3675 
2323 


1378J 
i3  546 
14  281 
II  541 

9  599 

8618 

9484 

II  834 

9  737 
it  086 

10  661 

11  072 


Wie  in  Berlin,  ist  also  auch  hier  die  Gesaratalerhlichkeit  der  Kinder 
«onders  gross  in  der  Sommerazeit.  Die  Lebensschwäche  und  die 
trophie  zeigen  eine  ähnliche  Kulmination,  während  Scharlach  recht  un- 
hängig  von  der  Jahreszeit  war,  tiud  Keuchhusten  ein  Minimum,  Dijih 
erie  ein  Maximum  im  Herbst  halte ').  Gerade  für  die  epidemischen 
rajikheiten  ist  es  nun  aber,  wie  i»ben  bemerkt,  ein  grosser  Uebeltstand, 
88  man  nur  über  Beobachtungen  für  ein  einzelnes  Jahr  verfügt.  Stellt 
m  für  Berlin  <lie  Jahre  1892 — flö  zusammen,  so  nimmt  man  bei 
harlach  und  Diphtherie  eine  recht  bedeutende  Sterbeerhöhung  wahr, 
e  nachstehende  Zahlen  erweisen,  wogegen  man  für  die  Musera  keine 
Iren  Ergebnisse  erhält,  indem  deren  e[tidemischea  Auftreten  sich  etwas 
regelmässig  stellt.     Die  absoluten  Zahlen  waren: 

(Si.'hu  TaU-lh'  p.  310,) 

3.    Wenden    wir    uns    nun    den    übrigen    Altersklassen    zu,    so 
Tden    wir  in    vielen  Richtungen    zu  anderen  Ergebnissen  gelangen.      In 


1)  Eine  ähnliche  Verteilung  für  Diphtherie  und  Keuchhusten  fand  Alexander 
ichan  für  London,  Meieoroloj^  in  relaliun  to  Hygiene.  Seventh  InlemalionÄl 
QgreM  of  Hygieuo  aud  Demography,  V.,  1S92. 


n 
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Dezember—  P'cbmar  , 
Mär7.~Mai  .  .  .  . 
Juni — August  .  .  . 
September — November 


Dnnoninrk  war  die  Vortoihiii^  von  1000  Todesfällen  1890 — 94,  wrnn 
wieder  nuf  die  verschiedene  Länge  der  Quartale  Rücksicht  genummea 
wird,  folgende: 

Mannlieh: 


5-'S 

Jahre 


Januar^  März  . 
April — Juni       ,     . 
Juli — Spptembcr   , 
Oktober — Deieiuber 


Janunr — Miirz  . 

April— Juni  ,  .  . 
Juli — .ScplembcT  .  . 
Oktober — Dezember . 


204 

318 


281 
381 
223 
3i6 


Weibl 

ich: 

294 

275 

3»' 

34' 

343 

279 

2(11 

247 

236 

234 

209 

255 

207 

iro 

171 

218 

229 

235 

244 

aS» 

Wie    man    Kielit,    erweist    sich    der   Sommer   für   das    Greisenaltor 

jinsHeniixlentlich  ^üustig,  ent^ipret-hejid  tler  Verteihin^  im  Alter  1—5  (vfi;l 
(iben  p.  :^09);  zwischen  15  nnd  35  Jahre  steht  der  Sommer  den  Herhst- 
monaton  etwas  uoeh,  ist  jedoch  im  ganzen  diireh  eine  niedrige  Sterhlioh- 
keit  dt'u  Wintermonaten  gegenüber  ansge/.eichnet,  nnd  für  die  übrigen  Alters- 
kiasHen  bilden  die  Sommermonate  durch^iinpg  die  gün>itigKte  Jahreszeit. 
Nach  der  inirdamerikanisuhen  Statistik  für  die  Regitstration  Citiee 
ist  die  tiachbtehcnde  Tafel  unsgearbeitet; 

Düichuehnittlich  starben  täglich: 


0-5 

J.ihrc 


Weiblich 

I     5  —  ^     I 
I       Jahie 


60  Jabre 
u.  darüber 


Juni   1889 

Juli 

Augiuc 

Süptcuiber 

(Jktühcr 

Nnvpiiibcr 

Dezember 

Januar    1890     .... 

Februar 

März 

April 

Mai 

1)  Auch  hier  Ut 
vollständig. 


230 
321 

2^8 
208 
ib8 

»57 

167 

210 
190 
198 

'9S 
176 


»77 
181 
182 
184 
194 
187 
209 
321 
218 
216 
201 
178 


62 
64 
64 
61 

fa7 
69 

73 
109 
81 
84 
79 


197 
377 
a»3 

176 
142 
130 
'39 
'7' 
158 
t6o 
160 
143 


149 
157 
»59 
"54 
166 
160 

'74 
266 
192 
185 
167 
150 


die  KnuikhcitBAtatistik   wegen   unt«r1aB»encr  Mcidungen 


i 


rnt 


Die  Bewegung  der  Zahlen  nach  dem  Älter  erinnert  offenbar  sehr 
diejenige  in  der  düniHchcii  Statistik. 

Um  diese  VerschieJi'iiheitoji  zu  beleuchten,  kann  man  gewisse 
odesiirsaelten  iierünshelu^n.  dir  für  die  versehiodenen  Altersklassen 
Mrakteristiseh  s^ind.  In  Berlin  war  1892  —  96  die  niimatliche  Verteilung 
|Br  SterbefÜMc  an   Alterschwuche  folgende; 


Januar      .     . 

.     538 

Juli      .     .     . 

.     375 

Februar  .     . 

4»3 

August     .     . 

■     302 

März  .     .     . 

.     557 

September    . 

•     39« 

April  .     .     . 

■     533 

Oktober  .     . 

.     385 

Mai    ,     .     . 

.     460 

November    . 

•     4S  + 

Juni    .     .     . 

.     438 

Dezember     . 

.     481 

Die  Sommermonate  Juli — September  umfiiHsen  also  nur  llfiSTodes- 
iilc  «iieaer  Art,  die  Mifonte  Januar — März  1508.  Dlv  Widttrfitandsfäliifr- 
*it  der  Alten,  die  an  Alterssc.hwriche  h'iilen,  ist  Homit  bcdeiiUnKi  kleiner 
it<!r  dem  EinfluK^  der  Kälte  als  der  Hitze. 

lü  den  nnixlamenkaniöchen  „Re^istration  Cities"  hat  man  für  alle 
Iter  über  tiO  im  Censusjahr  1889  —  90  die  folgenden  Ergebnisse  betreffend 
iidcafälle  an  Altersschwäche: 


Jimi    1889     . 

.     367 

Dezember    18B9 

467 

Juli      .     .     . 

■     449 

Januar   lÖQO 

fciS 

August     . 

•     43; 

Februar    .     . 

46; 

September    . 

.     4>8 

Marx  .      .     . 

481 

Oktober  .     . 

■      \»<) 

April  . 

454 

November    . 

.     438 

Mai     .     .     . 

460 

In  Juni— August  alsij  1253,  in  Dezember -Febniar  dagegen  1569 
»deäfälle. 

Von  Krankheiten,  welche  auch  dio  jüngeren  AltrnskhisstMi  heim- 
eben, möge  der  Kriuikheftcn  im  Resjiira lionswege  und  der  Tubcr- 
JoBC  iConsumptinn)  Erwülunrng  gesehchn.  Hierüber  liegen  für  die 
^stration  Cities"  der  Vereinigleii  Staaten  folgende  Eigelmisse  vor: 


Krankheiten  df-r 
Rcspiraticmsorganc 

Consumption 

5 — 60        60  Jahre 

S--60 

60  Jahre 

Jahre        u.  tlärüher 

Jahre 

u,  darüber 

Juni   1889  ,     . 

752               359 

2591 

220 

Juli   .... 

651 

268 

2560 

216 

August  .     . 

676 

284 

2boo 

210 

September  , 

75» 

308 

2443 

*30 

Oktober      .     . 

1203 

613 

2h36 

24a 

November  .     . 

133« 

638 

2439 

225 

Dezember  . 

1958 

868 

2897 

276 

Januar   1890    . 

5913 

2458 

4429 

430 

Februar      .     . 

ZiqX 

1069 

307a 

300 

M&rz     .     .     . 

Z220 

1 1  12 

3212 

30s 

April      .     .     . 

1-14 

^37 

2944 

267 

Mai  ...     . 

U7S 

699 

2935 

279 

Die^rintei-öKcit  iat  also  den  Phthi^ikern  ungünstig,  auch  der  Frahling 

ihne[i    gefährlicher    als    der  Sommer ;    naeh    deutlicher    tritt  aber   der 

iterecbied   bei   den    Krankheiten    der  Kespiratiunsf»rj;ane    hervor,   indem 

loD    die    Dezember-Sterblichkeit    der    5^00 jährigen    dreimal    so   gross 

r,   wie   die   Jnli-Sterbüchkeit    und  im  Januar    1890   wieder  dreimal   so 
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Achte«  KA)»tel. 


\ 


pr()88  wie  im  Dezember.  i^VeilicIi  kriiin  iiuch  hierbei  wieder  der  be8ond< 
CliaraUter  dt>  Jahres  eiiK*  Rull«'  »^esjui/lt  hainii.  Ktwaft  klfinor  erscheii 
denn  mich  die  Bcwogiinjrpii,  vv<-im  umii  tür  HcHiii  fünf  Jahi-e  znsiimm< 
fasstj   wie    dies  in  der  folgenden   Uühersicht  für  IS?I2 — 9Ü  geschehen  Ü 


Sterberalle  aa 

Luugen- 

Lungen  seh  w  indsudiC 

enUündung 

und  Al>zehrung 

JanuAT 

1    220 

1  952 

Fcbniar 

905 

t  746 

Mirz 

'358 

1  999 

April 

I  228 

2024 

Mai 

1   2f]0 

1  969 

Juni 

1  08] 

1623 

Juli 

1  050 

»  537 

August 

S5S 

1  401 

Sepie  raber 

73' 

1  416 

OkUjbcr 

876 

1  560 

Novemlwr 

1   OQ(» 

1  630 

Dezember 

I    231 

»  704 

Zusammen 

12084 

20  h4i 

Die  Sterblichkeit  an  Lunge iientKÜndiuig  war  also  im  März  fai 
doppelt  so  gross  wie  im  September;  bei  Lungensch wiiidsueht  wai 
namentlich  die  Monate  März  — April  gefährlich,  und  August — Septemh( 
zeichnen  sich  durch  ihre  niedrige  Sterblichkeit  aus. 

4.  Es  wird  sich  nun  lohnen,  andere  Erdstriche  aufzusuchen,  umj 
die  Wirkung  der  periodiacheu  Schwankungen  in  den  meteorologischen  Vei 
hältuissen  zu  beobachten. 

Der  offizielle  Censu&berieht   1891    für  das  Dominion  of  Canada' 
enthält    die    Anzahl    der    Todefifällr    (Todtgeluii-Un»    tfingeeehlossen)    nach] 
Monaten  im  Ccnsusjahre  (bis  5.  A|iril  1891).     Die  folgenden  Zahlen  geh« 
das   Hauptresukat    wieder.      12  000  Todesfiille  verteilen  sich    —   nachd< 
die  Mnnate  auf  gleiche  f^nge  reduziert  sind  —  wie  folgt: 


Januar    . 

-     »077 

Juli   .     .     . 

.       9  6 

Februar 

■     "95 

August  . 

9b6 

Mätl      .     . 

.     1287 

September 

921 

April     .     . 

.     1 106 

Oktober 

863 

Mfti  .     .     . 

•       970 

November  . 

.       823 

Juni.     .     . 

.       880 

Dezember  . 

946 

Man  hat  also  wie  gewöhnlich  eine  doppelte  Bewegung;  Januar — Märt 
sind  die  gefährlichsten  Mnuate,  dann  sinkt  die  Sterblichkeit  rasch, 
erreicht  aber  in  Juli — August  ein  partielles  Maximum,  bis  endlich  der  Tief- 
stand im   ^^overaber  eintritt. 

Ein  ausgezeichnetes  und  gut  bearbeitetes  Beobachtimgsmaterial  liegt 
in  der  (dfiziellen  Statistik  der  a  UBtranschen  Kolou  ien  vor,  au8 
weichem  ich  einige  Zahlen  schöpfen  will.  Das  Klima  Australiens  ist  in 
den  meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Gegenden  sehr  gesund,  mit 
verhältnismäsHig  geringen  Schwankungen  der  Temperatur;  die  Durch- 
schnittswarme  in  Sydney  entspricht  z.  B.  derjenigen  Neapels,  aber  hier 
ist  der  Sommer  viel  wärmer,  der  Winter  viel  kälter  als  dort.  Auch  in 
Melbourne  (Victoria)  ist  die  Temperatur  bedeutend  gleichförmiger  als  in 
den    entsprechenden  Gegenden   der  nördlichen   Hemisphäre.      Das    Klima 


1)  Cenaus  of  Canada  1890— iH.  IV.    Ottawa  1897. 


iwiuiiciiDf>«n  d«T 


ndlicheii  Gegenden  Südaustnilions  wird  (ebenfalls  als  sehr  gesnnd 
ildert,  während  <ias  Norlheni  'rciTit''H:y,  wie  auch  dor  nordliehe  Teil 
ilands  meist  sehi'  hehs  und  für  Europäor  untrünstig  ist.  Der  süd- 
Teil  Queeiihuids  mit  seinem  gul>tropischcn  Klima  hat  verhältnis- 
g  geringe  TenxjK'nitnrnnterschiede.  In  WoHtjuistralien  giobt  es  ei^eut- 
lur  zwui  Jiihrc'szeitcii,  den  Winter  *>d(^r  besHer  die  Regen/.eit,  welehe 
in  südlichen  beHtbevi^lkerten  Gebieten  gewohnlich  April  bis  Oktober 
fft,  und  den  Somnu-r,  oder  die  trockene  Zeit  Tasmaniu  ist  unter 
Bewohnern  Australiens  des  müden,  gesundt-n  Klimas  wegen  berühmt^ 
New  Zealand  hat  ein  günstiges,  obgleich  stiirkcr  wechselndes  Klima, 
Nach  diesen  Bemerkimgen  wird  man  kaum  so  grosse  periodische 
anklingen  iu  der  Sterblichkeit  erwarteüj  als  in  deu  europäischen 
em,  und  dies  bestätigt  sich  auch,  wenn  man  die  Zahlenergcbnisse 
jhtet.  So  "war  1888^97  die  tjigltche  Anzahl  von  Sterbefälleti  iu 
•ria  und  Südaustnilien  (mit  Ausnahme  des  Xortheru  Territory) 
\de: 


Victoria 

Südaustnüien 

Janaar 

5^.6 

".9 

Februar 

49,8 

n»a 

März 

48.2 

«o,7 

April 

474 

10,6 

Mai 

43.3 

".3 

Juni 

41.9 

10.8 

Juli 

43iO 

9t9 

August 

42,9 

IO,2 

Sq)tctnb«f 

4»,4 

9.9 

Oktober 

4M 

9.4 

November 

43.3 

»1.7 

Dcücmbcr 

5'.3 

12.4 

Zusammen 

45.6 

10.8 

Die  Sommermonate  Dezember — Januar  haben  also  die  grösste  Sterl)- 

eit,  während  die  Wintennonate  günstig  sind.    Uelmgcns  ergeben  sich, 

raan    das    Material    nach    Altersk lassen    zerlej^^    zum    Teil    ähnliche 

chiebungen,  wie  für  Däueniark  (vgl.  (tben  j».  .'ilO).    Die  folgende  Zu- 

lenstcllung  dtii*  absoluten  Anziüilen   von  Todesfällen  in  Victoria  1897 

dies  erweisen  (die  wenigea  Fälle  unbekannteo  Alters  sind  weg- 
ieö). 


Alter 

Sommer 

Herbst 

Winter 

Frühling 

Zusammen 

DMbr.— Febr. 

März- Mai 

Juni — August 

Sc-pL. — Nov. 

■I   Monat 

246 

364 

284 

225 

I  o\q 

3       .. 

«74 

H7 

107 

108 

53b 

6       ., 

357 

162 

102 

m8 

r39 

12     ., 

525 

*75 

"5 

t26 

941 

t   Jahr 

1302 

748 

608 

577 

3235 

5      .. 

32- 

324 

263 

246 

I  t(»o 

5   Jal^r 

163g 

1072 

871 

823 

4  39S 

35    " 

192 

183 

214 

167 

756 

55   M 

1102 

1050 

"33 

101b 

4301 

,   U.  dar. 

«433 

1322 

1491 

H25 

5672 

ZusAinnicn 


435^ 


3627         ! 


3710 


343» 


»5  ^24 


Die  Somuierbterblichkeit  der  Kinder  stellt  sich  namentlich  verhält- 
Isaig  buch,  iiachdeu»  diese  das  erste  haihe  Jahr  des  Lebens  hinter 
haben;    später  gleicht  sich  die  Differenz   allmählich  »ehr  ausj    und 
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für  die  Erwachsonen  wnr  der  Winter  ein  wciii^'  schlimmer  als  der  Stmimcr. 
Freilieh  darf  nieht  uhei-srheii   werden,  dass  die  Zahlen  reeht  klein  sind. 

In    New  Stxith  Wales  starben    IS88  — i>7  durchsctiüittlicb  tätlich  ia 
jedem  Quurtul: 

Januar — März     .     .     .  42.5 

April — Juiii  ....  3'>,4 

Juli— Scptfmlifr      .     .  38,0 

Oktober — Dezember    .  44.2 

Zusammen  41,2 

Die   warme   Zeit    ist  also   auch    hier   verhrdtnismassig  ungesund,    h 
Sydney  aUirhen   1?S97  an 


Vcrdauiinys- 

Diarrhoe 

Verdauung»- 

Diarrhoe 

krankheitim 

u.  dgl. 

krnnkhcitcn 

u.  dgl 

Januar 

70 

27 

August 

28 

t 

Februar 

66 

26 

September 

V 

3 

März 

81 

19 

Oktober 

37 

1 1 

April 

89 

19 

November 

80 

5b 

Mai 

68 

»3 

Dezember 

1 12 

48 

Juni 

36 

4 

Zusammen     7-'' 

^3<> 

Juli 

32 

8 

Klein  wie  diese  Zahlen  sind,  weisen  sie  doch  dieselben  Charakter- 
züge  auf,  wie  sie  für  Eurii|ui  nnd  Nordamerika  gefunden  wurden.  Gleich- 
Äcitij^  wiir  in  Tasmania  die  JSlerbliclikeit  an  d'-n  betreffenden  Krank- 
heiten im  April — Oktober  durchschnittlich  nur  ein  Drittel  der  Sterblich- 
keit im  Januar — März. 

N(>ch  mehr  ausgeglichen  als  in  den  erwähnten  Kolonien  dürfte  die 
.Sterblichkeit  New  Zeuhinds  sein.  1898  stirben  hier  im  ersten  Qiuirt*! 
dnrelifiehnittlieh  täjrlieh  2],  in  den  folgenden  Qinirtjilen  19  Ik'zw.  20  und 
[\K  In  WfstauHlnifien  selieincn  dagej^en  die  Jahrt's/.eilc^n  grossere  Unter- 
schiede y.u  l>edin|ren.  In  die>st'r  dünn  bevölkerten  Ki^lonie  waren  die  «b- 
soluten  Auzaldeii  von  Ötcrbcfällen   18yS  — 97: 

Januar — März    .     .     .  2824 

April — Juni       .     .     .  3496 

Juli^September     .     .  2463 

Oktober — Dezember  .  3134 

Der  Anfaitg  der  Regenüeit  ist  alsc»  verhält nismaHsig  ungunstig  gewesen. 
Anders  scheint  die  Lage  in  Queensland  xu  sein;   hier  äturben   1897 
in  den  einzebien   Vierteljahren  1343   bezw.   13ti3,  1272  und  1445. 

5.  Auch  für  Indien  liegen  Beobaciitungen  über  den  Einfluss  der 
Jahreszeiten  vor.  Die  folgenden  Ergebnisse  sind  wesenllich  aus  dem 
(►FfiKiellen  Geöundheitsliericht  für  1897  geschöpft^]  und  aus  einigen  Tabellen 
für  1S94 — 98,  welche  mir  vor  der  Veröffentlichung  von  ITcrrn  J.E.  O'Conor, 
Director  generul  of  Statistics  in  Calcuttu  in  dnnkenawerter  Weise  lur 
Verfügung  gestellt  wurden.  10  OüO  Todesfrdle  verteilen  sieh  !894 — 98 
wie  folgt  auf  die  Monate  (diese  in   üblicher  Weise  gleich  lang  gedacht). 

tSif>be  ThU^II?  p.  915.)  J 

Im    ganzen    fusst   diese    Tafel    auf   33 i    Millionen   Todesfällen,    für" 
Coorg  jedoch  nur  auf  28  000,   für   die    Ilvderabad  Assigned  Distncts  auf 
0,6  MilL,  für   Buima  auf  0,55   und   für  Ässam  auf  0,94.     Die  Tafel  en^, 


})  Annuftl  Kt'port  of  the  Sanitary  Commissionor  with  thi*  Onvernmeot  of  Indi 
1897,  with  ApiM-ndicps  aiid  R4>turns  of  Siekne*«  and  Mnrtality  uniong  European  Trooi 
Native  Troops  and  I'riÄoner«,  in  India»  for  the  year,  (Jaltutta  1099. 
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i 


I 


^ 

um 

W.-Prov.  and  Oudh 
Qjab  ..... 
itiml.pTtiv.  .  .  . 
derabad 

rma 

dras  Pres.  .  .  . 
mbay 

am 


»55 
7t.3 
753 
934 
655 
641 

79» 
9q6 
790 
705 


753 

G70 
665 
757 

639 
745 
814 

797 
674 


S45 

66  H 

67  1 
66; 
681 
799 
673 
717 

797 
70i 


Sf>8 
760 

779 
678 

76s 
905 

732 
683 
796 

732 


771 
888 
«II 
79<> 
«54 
845 
724 
729 
801 
911 


725 
930 
743 
76t 

855 
595 
807 

755 
759 
157 


704 
840 
686 
642 
75» 
783 

1029 
830 
883 

1139 


810 

783 

842 

698 

1037 

I2t6 

997 
864 

964 
1006 


792 
830 


830 
8S0 


939   1006 


366 
1105 
1208 

925 
«72 
«79 
853 


1082 
1032 
952 
835 
846 
848 
719 


1004 

1025 
1060 

1  120 

868 
763 
885 
887 

877 
708 


1013 
973 
955 
999 
734 
654 
857 

1007 
809 
693 


Zusammen 


82: 


732 


749 


801 


791 


7521    7371    850 


88; 


938 


991 


95 


IJt  ausserardentlich  p-osse  Verschiedenheiten,  sowohl  von  Gebiet  zu  Ge- 
rt, wie  von  Monat  zu  Monat  Unter  den  Gebieten  zeichnen  sich  in 
rn  lietreffonden  Zeitraum  die  Central-Provinzen  durch  eine  ausser- 
lentJich  g:ros8e  8tcrbh*ehkeit  aus.  1891  —  95  starben  jährlich  nher 
Proz.  der  Bevölkerung,  1806  etwa  5  und  18f)7  sogar  7  Proz.  (in  den 
idten  8  Proz.),  Es  herrschte  hier  1 89(5  — 97  fnst  übendl  Hungersnot, 
d  ein  grosser  Teil  der  Hevölkenm^  erhielt  öffentliehe  Unterstützung; 
;  Zahl  der  Unterstützten  kulminierte  itn  Mai  1897,  und  erst  iui  Oktober 
ob  dem  Monyunregen  l>egann  die  Lage  sich  zu  bessern,  In  einer 
ftdt  starb  1897  üIkt  die  Hälfte,  in  anderen  ]^  oder  j  der  nevölkerun^. 
ahrend  sonst  Oktober  —  November  (die  warme  und  fenclile  Jalireszeit) 
ih  durch  die  grosste  Sterblichkeit  auszeichnen,  war  dies  in  den  Ccntral- 
ovinzen  1897  nicht  der  Fall,  dagegen  wies  die  Regenzeit  Juni — Sep- 
•nber,  welche  sonst  einigermasscn  den  Durcbscbnitt  des  Jahres  repni- 
ntiert,  ausserordentlich  viele  IWesfälle  auf,  und  in  den  Monaten 
3ril  —  Mai  (der  waimen  und  li-ockneti,  in  dc^r  Regel  günstigen  Jahreszeit) 
gannen  sich  schon  die  Folgen  der  Missernte  geltend  zu  machen.  Wegen 
»8er  Verschiebungen  zeigte  dann  auch  die  kalte  Jahreszeit  (Dezember  — 
iirz)  eine  verhalttn'sniässig  sehr  niedrige  Sterblichkeit.  Diese  Verhält- 
^se  haben  nun  aucli  die  Zahlen  fiir  das  Quincjuennium  beeinflusst. 

Auch  in  dem  kleinen  Gebiet  Coorg  in  Sudindien  war  die  Sterb- 
hkeit  im  Jahre  1897  verhältnismiissig  hoch.  Schwere  Malana-Epidemien 
achten  die  Sterblichkeit  auf  f>  Pr<»z,  der  Bevölkemng,  uud  zwar  der 
men  wie  der  reichen,  uud  besntiders  die  Monate  Mai--Angust  wiesen 
16  grosse  Sterblichkeit  auf.  Auch  in  Assam  betrug  die  Sterblichkeit 
Proz.  der  Bevölkerung.  Hier  war  eine  Erdbebung  mit  folgenden  Ueber- 
hwemmungen  von  erheblichem  Einfluss.  In  Assam^  wo  es  eigentlich 
ir  zwei  Jahreszeiten  giebt,  ist  in  der  Regel  die  Sterblichkeit  in  den 
:zten  7  Monaten  dos  Jahres  groaser  als  in  den  ersten  5,  1897  wurde 
e  Wirkung  der  gesundheitsRchädliehen  Momente  des  letzten  Teils  des 
.hres  noch  bedeutend  erhöht. 

Wenden  ^vir  uns  mm  nach  den  nordweBtlichen  Provinzen  und 
udh  (Sterblichkeit  1897  4  Proz.),  so  zeigen  sich  auch  hier  die  Folgen 
«  Notjahres.  Die  Ilungei'snot  endete  im  Oktober  1S97,  und  dieser 
onat  zeichnete  sich  noch  durch  eine  besonders  grosse  Sterblichkeit  aus. 
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Beriir  (eint;  LuiulHt'liwft  in  Dckliiin)  litt  1897  fiirclithar  duroh  Hnn^rv 
not  und  vurli>r  ül)tir  5  Proz,  iKt  Bevölkerung.  Hier  stieg  die  Sterblich- 
keit so  Btark»  dasa  sie  im  Sept^'mber  1897  ffinfmul  ao  pross  war  wie  im 
Februar.  In  Madras  Presidoney  herrsehte  1897  die  Cholera  vor,  ohne 
jedneh  bestimmte  Jalircszeileri  auffnlkiKl  kh  bevorziiircn  (1897  starben 
WA  000  oder  4,4  prf>  mille  der  Hevolkenirig  sin  Cholera,  im  folgenden 
Jahre  nur  tlfi  000  oder  2  pn>  millp).  noml>aj  Presidency  wtirde  1897 
von  der  Bubnrienpest  heimgesucht  (in  der  Stadt  Bombay  18*J7  VA  'Mi 
Fülle  mit  11  003  Verstorbenen),  ohne  dusa  diese  Krankheit  jedoch  grOsseren 
KiiifiiiSH  auf  die  GesMiotateridicbkeit  üben  kt>nnte.  Die  monatliche  Bf*- 
wegimg  wich  hit-r  1894—98  von  der  in  Indien  gewöhnlichen  nicht  unbe- 
deutend ab.  Änch  Burma  hatte  eine  eigentümliche  nu)natliche  Ver- 
toihing  im  Quinquennium,  mit  einem  Maximum  im  Juli. 

Das  Entwickelte  zeigt  nna,  welch'  ausserordentlich  grosso  Ver- 
schiedenheiten sich  in  einem  I.»ande  wie  Indien  erwarten  InsHcn.  Als 
(lesanitergebnis  für  die  o  Jahre  1894-  US  hat  nmn  iu  den  Monatea 
Üktoljer — Dezember  etwa  2^  Proz.  der  Sterbefiille,  in  Juli  -September 
etwa  20  (also  den  DurchHcbnitt),  in  Januar — März  23  und  April — Juni 
ebenfalls  23.    Hier  gleichen  sich  die  Unebenheiten  also  einigermassen  an«. 

Eine  Vertiefung  in  die  Statistik  der  Todesursachen  für  die  gan /^ 
BevÖlkenmg  Indienn  wird  sieh  kaum  lohnen,  da  diese  Statistik  noch  an 
grossen  Mangeln  leidet.  Zwei  Drittel  der  Tftdesfälle  werden  z.  B.  auf  Fieber 
(fevers)  g<'führt,  unter  welcher  Bezeichnung  selbstverständlich  sehr  viele  ver- 
schiedene Krankheiten  zusamnicngcfasat  sind.  Für  Assam  wird  auedrück- 
lich  hervorgehoben,  dass  fevers  meist  Bämtliche  Krankheiten  umfassen, 
die  als  hen'orstechendes  Symptom  eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur 
haben.  Rezeichnertd  für  Indien  ist  die  geringe  Verschiedenheil  in  dem 
monatlichen  AnftreJen  von  Ki-aukheiten  wie  Dysenterie  und  Diarrhoe. 
An  diesen  Krankheiten  starben  im  Januar  1897  (Minimum)  in  sÜmtüchcn 
statistisch  behandelten  Gebieten    19  845,  im  August  {Maximum)  56  638. 

Besser  wird  man  vielleicht  die  Statistik  betreffend  die  indischen 
Gefängnisse  und  Truppen  verwerten  können.  Die  folgende  Tafel 
weist  die  Anzahl  der  Erkrankungen  an  gewissen  Krankheiten  in  den 
einzelnen  Munateu   1897   für  die  indischen  Gefängnisse  nach: 

Dysenterie 

595 

628 

846 

864 

«51 

984 

1429 

I  741 

I  566 

<  5»3 

<33< 

I   122 


I 

ntermittierendes 
Fieber 

Pneumonie 

Januar 

I  973 

246 

Februar 

1  813 

216 

Mutz 

2  0qo 

238 

April 

2377 

M» 

Mai 

2796 

110 

Jtini 

3  '9*; 

95 

Juli 

3  fcoö 

90 

August 

3667 

90 

September 

5989 

118 

Oktober 

7004 

122 

November 

5568 

163 

Dezember 

4033 

223 

Zusammen     44  110 


1842 


13  470 


Die  Pneumonie  hat  also  in  der  Mitte  des  Jahres  die  verhältnis- 
mässig geringste  Hfuifigkeit  gehabt,  die  beiden  atideren  Krankheiten 
nahmen  im  ganzen  an  Häufigkeit  zu,  bis  im  Herbst  das  Maximum  er- 
reicht wurde. 
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Für  die  Truppen  gilt  folgende  Uebereicht: 


1 

Von   1000 

waren    tu 

Persooen 
jeder  Zeit 

Wöcheniliche  Anzahl  von  Krankbeits- 
nieldungen 

B 

krajik 

Intemiittierendea 
Fieber 

.^^"E'^-        Briten 
porrne 

Pneu- 

manic 

Dysenterie 

F 

Einge- 
borene 

Briten 

Einge- 
borene 

Kii^e- 
borene 

Briten 

I.  Jan.  bis  29.  Jan. 

30.  Jan.  bis  16.  Febr. 
2;.   Febr.  bis  2.  April 

3.  April  bia  30.  April 

1.  Mai  bis  28.  Mai 

29.  Mai  bis   2.  Juli 

3.  Juli  bis  30.  Juli 

31.  Juli  bis  3.  Sept. 

4.  Sept.    bis    I.  Okt. 

2.  Okt.  bis  29.  Okt. 

30.  Okt.  bis  3.  Dez. 
4.  D«.  bis  31.  Dez. 

25.3 
24J 
23.9 
24.0 
23.6 
23.8 
26.3 
3I1O 
38,7 
43.8 
47.8 
4I.4 

97.9 
97.4 

93.8 
92.4 
92.5 
91.2 
96,2 
103.2 
iio.S 

"7.9 

HI,5 

431 
374 
350 
396 
4J3 
420 

564 

1739 

zi^S 

17J6 

963 

206 
172 
.85 
242 

245 
261 

319 

503 

751 
"97 

1475 
766 

63 

47 
28 
20 
>3 

'3 
13 

'9 
57 
99 

70 
6S 
49 
73 
74 

;8 
14t 
282 

3^3 
33' 
32a 
<<>5 

29 
30 
32 
38 
36 

11 

83 
107 

94 

114 

72 

Zusaniaie 

n    i'.S 

IQ]  «4 

866 

519 

32 

iü6 

60 

Die  Gesamtzahl  der  Erkrankiiogen  an  Pneiinionie  unter  britischen 
S«»1dat<'n  war  nur  234,  dannit<T  Ntivt-mber — Dezember  allein  (9  Worlien) 
76,  September — Oktober  (8  Wochen)  nur  14.  Uebrigcns  korrcEpoudioren 
die  BeobaeliUingen  mit  Rücksicht  auf  Eingeborene  um!  Brit*m  recht  gut, 
wie  sie  auch  den  obigen  Erfahrungen  betr.  Gefängnisse  ganz  gut  ent- 
sprechen. Die  Gesamtkränklichkeit  hatte  im  November  Uir  Maximum 
erreicht,  während  das   Minimum  etwa  im  Mai  eintrat. 

Scliliessltch  noch  einige  Zahlen  für  HitzBchlag.  Es  erkrankten  an 
diesem   1890  —  94  von  europäischen  Soldaten: 

Januar — März      ...  I  7 

April — Juni    ....  444 

Juli— September       .     .  355 

Oktober — Derember     .  27 

Vgl.  mit  Rücksicht  auf  diese  Krankheit  oben  p.  309. 

6.  Dass  die  Temperatur  bei  den  dargestellten  Veränderungen  der 
Sterblichkeit  eine  erhebliche  Rolle  spielt,  iHt  nach  dem  Entwickelten  un- 
vcrkeiiubar  Doch  darf  man  Hich  diesen  Einfluss  nicht  als  unmittelbaren 
und  augeribliekhchen  voi-stellen.  Die  Einwirkung  der  Hitze  scheint  Bich 
häufig  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  zu  xcigeu,  um  so  mehr,  weil  die 
darcb  die  Temperatur  der  Luft  allmählich  herbeigeführte  Erhitzung  der 
Wohnungen  und  Häuser  in  Betracht  kommt ^).  Auch  kann  daran  erinnert 
werden,  dass,  wie  oben  bemerkt,  auch  die  Dauer  der  Krankheit  eine 
Holle  spielt,  und  viele  Krankheiten^  die  mit  dem  Tode  enden,  vielleicht 
erst  in  einer  kälteren  Periode  ihren  AbfichlusB  finden.  Die  rasch  ver- 
laufenden Diarrhoen  der  Kleinkinder  sind  daher  wohl  besonders  gut  ffir 
ein  Studium  des  EinfhiSKea  i\vr  lueteorolifgischen  Verändenmgen  geeignet. 
Ferner  wirken  die  Epidemien  sprungweise  und  verschleiern  daher  oft  die 
regelmässige  Bewegung  der  Sterblichkeit.     Und    noch  8ch\Weriger  wird  es 


I 

I 


1)  Statifitisvhcs  Jahrbuch  der  Stadt  ßerhn  für  1805  (1897).  p.  103. 
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sein,    die    übrijj**n    motporologisclion    Elemente   zn    isolieren    und   ihre  Wii 
kling  auf  die  GcsundheitszustnnUe  zu   bfobat^hten. 

Man  wird   daher  sehr  vielen  Ausniditncn  von  den  gefundenen  R< 
begegnen,    namentlich    wenn    man    nur    ein    begrenztes   Heobaehtungsgebii 
zur  Verfügung  hat,    wie    <Ue8   gewahnlicli  der  Fall  ist.     Mit  dicfiem  V< 
behalt  sinen  einige  Beobachtungen  betreffend  den  Einfhiss  der  Teini)erat 
auf    die    Sterbliclikeit    mitgeteilt.      l)ie    folgende    Tafel    stammt    aus    d* 
stiitistiscln-n  Jahrbriehern   für  Berliri.     Sie   giebt   die  wöchentliche  Stoi 
zahl  der  Kinder  unter  1  Jahi-,  die  Temperatur  ist  in  Gr.  C'elsius  augegel 


Mittlere 

Mittlere 

Tempe- 

ISterbefaile 

Tempe- 

SterbeOUe 

ratur 

ratur 

189a. 

r5.— 21,    Mai 

IO,ü 

130 

2  2.-28,  ^fai      .     . 

19.2 

3r-' 

1893- 

/■— »3-            M 

i2,g 

iS(i 

14—20 

17.1 

232 

1894- 

6.— 12.      „ 

134 

160 

<3-  — «9 

17.2 

232 

1895. 

19.— 25-      » 

14,8 

162 

26.   Mai  bis  i.  Juni 

17.8 

'94 

IS96. 

17.-23-     " 

12,4 

152 

24.— 30.  Mai     .     . 

t5.6 

178 

ZiLsammoi 

12,8 

179 

ZuHammer 

.       .7.4 

34= 

Diese  Wochen   können    als  Anfang  des  Sommers  aufgefasst  werde 
In  der  folgenden  Zeit  war  die  wöehentliche  Anzahl  der  Sterbefälle  dui 
schnittlich  bei  ciuer  Temperatur; 


1892 

1893 
1894 

1895 

iH9*> 


unter  17 
22S 
202 
240 
199 
249 


'-19 

306 

320 

277 
354 
34« 


19"  u.  darüber 
365 
435 
42s 

45a 

306 


Endlich    hat   man    für   die    zwei   Wochen,    die   den   Uebergang 
Herbst  bezeichnen  können: 


Mittlere 

Tempe-    SterbeJällc 
rtiLur 

Mittlere 
Tempe- 
ratur 

'1 
Strrbefäll« 

1892.  28.  Aug.  bis  3.  Sept. 

1893.  20.Au£.bih  2f>.Au^. 

1894.  26.  Auy.  Ijis  1 .  Sepu 

1895.  8. — 14.  Septbr. 

1896.  13. — 19- 

18,9 
30,3 
I5i9 
15-9 

416 
509 
287 
363 
208 

4.-- 10.  September   . 
27.   Aug.   bis   2.   Sept. 

2.-8.  Stpleiubcr      . 
15*— 21. 
30.-26.          ., 

14.0 

»3.3 
12.6 

»3.9 
1 1.6 

378 

273      ^ 

190 

Zusammcn 

»7,3 

357 

Zusammen 

13.1 

291      ^ 

Die  Sterblichkeit  steigt  also  bedeutend  mit  der  Temperaturerhöhung 
beim  Uebergang  zum  Sommer;  sowie  sie  am  Schluss  des  Sommers  rasch 
abnimmt;  wie  man  erwflrten  konnte,  ist  aber  die  Sterblichkeit  recht  hoch 
unnüttelljar  nach  dem  Sommer.  Durchschnittlich  hat  mau  etwa  die8eU>c 
Temperatur  am  Anfang  und  Schhiss  der  warmen  Periode^  aber  am  Schluss 
hat  mnn  thjrch.schiiittlich  wöchentlich  'Sbl,  um  Anfang  des  Sommers  nur 
24l!  Sterljct'üjle.  Dies  erklart  auch  eine  Unregehnässigkeit  der  TabeHc 
in  der  Mitte,  welche  sonst  eine  regelmässige  Sterblichkeitserhohnug  gleicli- 
Äcittg  mit  der  Temperaturerhöhung  erweist.  1890  war  die  Sterbliclikeit 
bei  IT  — 19^  grösser  als  hol  19"  und  mehr.  Die  Wochen  mit  gmsser 
Hitze   fielen  aber  in  diesem  Jahre   meist  auf  den  Anfang  des  Sommers, 


A 
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während  August  reclit  kfihl  war;  am  Beginn  de«  iSommprp  vormag  aber 
die  Hitze  noch  nicht  dtTtiiassen  dii?  Storbezahl  /u  crhiWu-n  wie  späterhin. 
Muri  könnte  dies»  allenlinjrs  etwas  altstr.ikt,  so  ausdiiickcn,  dass  die  Sterb- 
lichkeit eine  FunUlioji  sowohl  der  Temperatnr  wie  der  Dauer  der  Tem- 
penitnrerhöhuug  sei. 

In  der  enfrliHehen  offiziellr-n  Hevölkeninfrs-statistik  worden  die  jähr- 
lichen Sterbliehkeitskoeffi/ientfn  für  eine  Reihe  von  Jahren  ziisnnjmen- 
gestelltj  unti  <'benKü  <lie  Ternpi-nitiirvürliällnisHe  der  QimrUde  Januar— Marx, 
April — Juni  u.  s.  w.  seit  18-19.  Man  kann  nun  die  Jahre  xusamuien- 
fassen ,  welche  gewisse  j;**nR:insehaftliehe  Eigenschaften  haben,  um 
deren  Einfluss  auf  die  Sterbliclikeit  zu  ennittelii.  Zu  diesem  Zweck  habe 
ich  als  Jahre  mit  kaltem  Winter  diejenigen  aufgefaast,  deren  Durch- 
schnittstemperatur im  Januar  — März  liber  1  "  Falirerdieit  geringer  war,  als 
die  Durchschnittstemperatur  des  betreffeudeu  Quartals  während  der  ganzen 
Beobaehtungazeit,  Jahn*  mit  hrjchbtens  l**  Abweichung  sind  als  9f>lehe  mit 
Durchschnittstempenitiir  hetrachtet  imd  endlich  diejenigen  mit  wenigstens 
!•  über  Durchachnittstemperatur  als  solche  mit  warmem  Winter.  Für 
die  Sommer  sind  die  Wärmeverhältnisse  in  Juli — September  in  gleicher 
Weise  verwertet  Da  jedoch  <lif  Cholerajahre  1849,  1854  imd  IB6G  ihre 
Sondereigenschafton  haben,  sind  dieselben  ganz  ausser  Betracht  gelassen; 
es  bleiben  B<tmit  4()  Jahre  (von  KSdO  bis  1807)  übrig.  Virlleicht  wäre 
auch  1853  mit  einer  anfangenden  Choleniepidemie  und  bediuitenden  Epi- 
demien an   Diarduve  und  Dysenterie  besser  weggebliehen. 

Für  die  9  Gruppen,  die  man  nun  aufstellen  kann  (kalter  Wiuter  — 
kalter  Sommer;  kalter  Winter  —  Durchschnittssommer  u.  s.  wj  könnte 
man  dann  die  durchschnittlichen  Sterblichkeiten  berechnen  und  sie  nachher 
einer  Vergleichung  unterziehen.  Doch  wird  dies  leicht  zu  Fehlschlüssen 
führen.  Da  nämlich  die  Sterblichkeit  während  der  Beobachtungsperiode 
im  ganzen  bedeuten*!  abgenommen  hat,  und  die  Verteilung  der  einzelnen 
Gruppen  nicht  ganz  gieichförmig  ist,  wird  man  von  vondiereiu  eine  etwas 
verschiedene  Stej-blichkeit  in  den  einzelnen  Gruppen  erwarten  niiissen.  Um 
diese  Fehlerquelle  zu  beseitigen,  habe  ich  die  ganze  ßeobachtuugaperjode 
tkunlichöt  in  ti  Perioden  zerlegt,  deren  jede  ein  einigermasaen  einheitliches 
Gepräge  hat,  nämlich  1850—57  (185-4  ausgenommen),  1Ö58- 65,  1867  —  75, 
1876—80,  1881  —  90  und  1891  —  97.  Berechnet  man  die  erwaitungs- 
mässige  Sterblichkeit  der  einzelnen  Gruppen  nach  den  Durchschnittssterb- 
iichkeiten  jener  Perioden,  so  erhält  mau  beispielsweise  für  alle  Alters- 
klassen zusammen  200  pro  1 0  OOÜ  der  Bevölkerung  als  M  i  n  i  ra  u  m  {in 
Jahren  mit  kaltem  W^inter  und  warmem  Sommer),  216  als  Maximum 
(Jahren  mit  DurchschDitts-Wrnter  und  -Sommer),  somit  eine  recht  bedeu- 
tende Differenz,  Selbstverständlich  kann  man  einige  Bedenken  erheben 
gegenüber  einer  Durchschnittsberechuung  dieser  Art.  wo  man  sozusagen 
alte  Sterblich keitskoeffi/ienten  als  gleich  gute  Beobachtungen  auffasst, 
indessen  würde  man  wold  kaum  zu  weserjtlich  iin<leren  Ergebnissen  ge- 
langen, falls  man  die  dtuTlischnittliche  Sterliliehkeit  luittT  Berücksichtigung 
der  wechselnden   BevölkenmgHzahl  berechnen  wollte, 

tSicho  Tabcll.'  p.  320.) 

Die  Kindereiterl^ltchkeit  ist  also  in  den  Jahren  mit  kaltem  W'iater 
günstig  gewesen,  wenn  der  Sommer  kalt  war,  ungünstig,  wenn  dei-selbe 
heißs  war.  Nach  dem  5.  Lef>ensjalire  sind  die  E^rgebnisse  etwas  schwankend 
<waa  u,  a.  von  der  Unvollkommenhcit  der  Methode,  und  zwar  teils  von 
der  Periodeuteilung,  teils  auch  von  dem  Eiufluss  anderer  meterologischer 
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Von  10  000  jetler  Altersklasse  starben  jährlich  in  Jahren  mit  kaltriD 

Winter  und: 

Kaltem  Sommer 

Durdischniiusomoicr 

-.  1 

Warnien  SomniCT 

Alter 

(Jahre) 

nach 

nach 

nach 

Erwartung    Beobach  tung 

Erwartung 

Beobachtung 

Ertt'iirtung 

BeobKhtnDi 

0-5 

605 

590 

629 

639 

607 

628 

5-10 

62 

59 

68 

75 

61 

56 

10 — 15 

36 

35 

39 

41 

34 

33 

15—20 

53 

5' 

56 

57 

50 

49 

20—35 

67 

65 

71 

73 

63 

64 

»5-35 

83 

8] 

87 

89 

80 

'"1 

175  ' 

35-45 

119 

n(> 

120 

123 

116 

45—55 

«71 

i;2 

!70 

»75 

170 

55—65 

30B 

3'3 

306 

318 

310 

33» 

65-75 

6^0 

65S 

635 

666 

639 

658 

75-85 

1392 

'440 

1389 

M57 

1384 

»457 

85  u.  dar. 

2930 

3035 

2896 

3049 

2837 

3035 

Ztisaniinen       20a 

20a 

208                         21  s 

2QO                            20s      ■ 

1^                                                                                           1 

^^^B            Momente  hcrnihren   kann).      Im   ganzen   darf  man  jedoch  sogen,    dans  die 

^^^H            Steihliehkcit   nuch    dein    55.    Lebeiisjahre    Unrcb    die    Winterkalte    erhqU 

^^^H                                                                                                  1 

^^^H                     Die  folgende  Tafel  stellt   die  Ergebnisse   mit  Rüclveicht  auf  Jahn 

^^^H           mit  DurchBchnittswinter  zusammen: 

H 

Kalter  SomaiEU' 

DuTchschoi  t  Lsso  miD  e  r 

Wanxier  Sommer 

H                               AJter 

■                             (Jahre) 

HACb 

Dadi 

oacb 

■ 

Erwartung 

Beobachtimg 

Erwartung 

Beobachtung 

Erwartung     Beobacfatoni 

^ 

628 

590 

652 

629 

641 

654 

5-10 

70 

60 

74 

67 

69 

-0 

10-15 

39 

36 

43 

40 

40 

40 

15— 20 

56 

54 

62 

60 

57 

S8 

30—35 

71 

69 

78 

76 

74 

75 

35—35 

87 

86 

94 

92 

90 

91 

35-45 

120 

T18 

124 

»23 

124 

»34 

45-55 

170 

163 

171 

170 

»73 

171 

55-65 

306 

304 

302 

301 

307 

302 

65-75 

637 

650 

632 

bit 

637 

624 

75-85 

13.86 

(4.21 

1397 

139a 

1414 

«373 

85  u.  dar. 

2922 

joro 

2952 

2965 

3f^37 

2Q22 

Zusammen      208                  20a 

2lt> 

31  1 

214                 215 

Wieder  erkennt  man  den  schädlichen  Kinflnss  des  warmen  Sommen 

auf  die  Kindersterblichkeit. 

Die    warmen  Sommer    fallen    hier   für   dir   liühert^n  Altersstufen  mi 

einer  vermindei-ten  Sterblichkeit  ziisamraen,    die  ktiken  Summer  mit  cinei 

gestei^^erteu,  die  durchschnittlichen  mit  einer  gleichfalls  durchschnittliche! 

Sterblichkeit. 

Periodische  Schwankungen  der  Sterblichkeit. 
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EDdlich  die  Jahre  mit  warmem  Winter: 


Kalter  Sommer 
nnch 

Durtbschnil  issommer 
nach 

Wanntri   Sommer 
nnch 

Erw.-irtijn[;   'Bfobuchhing 

Eru-ariung    BeobachUmg; 

lirwnrtung     Beobachtiini» 

fc. 

615 

62 

605 
64 

61 

617 
60 

Ht 

658 

74 

K-'5 

35 

36 

35 

35 

39 

42 

51 
65 
81 

51 

82 

5' 
66 

83 

50 
65 
81 

57 
73 
88 

59 
73 
90 

Bi^— 4^ 

i»7 

'17 

119 

119 

121 

121 

^K— ^^ 

171 

168 

172 

171 

171 

^■^    >  5 

3»i 
639 

303 

620 

3H 

640 

309 

6aü 

306 
636 

298 
619 

r  ^lutUf. 

1393 
3883 

»339 

3778 

»397 
2885 

1359 

j826 

1394 

2<)03 

«355 
3761 

b^ZoMminra 

303 

200 

.0. 

202 

210 

2<3 

Wie  man  sieht,  sind    diese  Jahre  im  ganzen  für  die  Alten  vorteil- 

wenu  alter  der  Soiunier  warm  war^  hatte  man  gleichzeitig  eine  grosso 

icbkeit   der    Kinder    und    umgekehrt   hei    kühlem    Sommer.      Das 

\ie  Horoskop  für  die  Kindf.T  vviiti  man  also  in  Jahren  mit  kühlem 

für   die    Alten    in    Jahren    mit    njildem    Winter    stellen   können. 

'rmaHJseu   wirken   die    Ursarhen   also  gegeneinander;  war  nher  die 

lysiognomic  günstig    Für   die   Kinder    und   nriirnnstig  für  die   Alten. 

;Üle    sieh    das  Gesamtergelniis  Jiach  der  siumiiariachen  Öterhlieh- 

günstig  dar,  und   ebenfalls   ist   die    Wirkuni^  der  Kindersterblieh- 

öberwi^end,  wo   die   Temperaturverhfiltnisse  den  Alten   günstig,   den 

günstig  waren;  di>c!i  wird  man  nicht  immer  dieses  Ergebnis  finden, 

'h  kaum  zu  erwarten  ist,  da  z.  B.   die  Altersvertoilung  hierbei  eine 

[lielen  wird,  und  eben  deshalb  können  die  summarischen  *Stei'blieh- 

itienten  hier  leicht  in'rführen-  So  fand  Kollmann  für  OlJetilnirg 

grössere  Sterblichkeit  in   -hdiren  mit  kaltem  Winter  und  8innmerj  als 

letk  Jahren  ^  i. 
Dir  englische  Statistik  bietet  auch  Uebersichten  über  die  jährlichen 
ic  durch  epidemische  Krankheiten.    Eine  vorlätifige  üntei-suclvung 
m  lässt  es  xweifelhaft  erseheinen,   ob   eine  Verbindung  zwischen 
>raUirerhohuug    (yder   Emiedrigimg)    und    Krankheiten,   wie    Pocken, 
Scharlach,   Diphtherie    oder    Keuchhusten    nachgewiesen    werden 
Dagegen  fordert  sie  zu  einer  näheren  Untersuchung  betr.  Diarrhoe 
[Ksenterie   heraus. 

Eine  Einwirkung  der  WinLertemjieratur  lässt  sieh  nicht  nachweisen, 
um  so  mehr  die  einer  erhöliten  Soramerwärme.  In  Jahren  mit  warmen 
war  die  Sterblichkeit  in  London  für  jede  Million  der  Bevolke- 
lOSO,  in  DurehscliTuttsjahren  ()U>  und  in  Jahren  mit  kühlem 
T  nur  644.  Für  ganz  England  waren  die  entspreeheiKlen  Zahlen 
niedriger,  nämlich  lor)4  bezw.  821  und  fiKO ;  wi<^  allgemeingültig 
Bfgel    ist,   erweist   die  Thutauche,   dass    in    der  Gruppe    der    warmen 


r 


II  £catisftMchc  Nftchrichton  über  da»  GroH8hcrzogtum  Oklonbiirg.  Die  Rewpgiing 
BniWk^ruog.  Oldenburg  1870.  Dieses  Werk  oniJiflli  eine  Iliilii'  i*ehr  iaioR^^anUT 
■nnct^Uungcn    betreffend   die  rurlicgcnde  Frage,  auch  mit  KQcksiebt  auf  das 


«ttarKaftrd,  MoruHUt.    2.  AuO. 
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Jahre  kein  einzi^jOR  oino  so  niedrige  StcrMrelikeit  an  den  erwähnton  T'>des- 
iirsaehen  hatte,  als  die  der  DLHvhs('linittsgriip|>e;  in  lier  Gruppe  der  kalt«^ 
^ing  nur  ein  einziges,  nnmlich  1853  (ein  Cholerajahr,  vgl,  oben  p,  3IH 
über  flie  Sterhliehkoit  der  Durchsehnittsgrnppe  hinmis.  I 

Naeh    dem   Kntwiekelten    dürfte    man    als<t  im  allgemeinen   erwarte! 
dass  eine  Erhöhung  der  Temperatur  im  tSommer  meisl  eine  VerfTTÖsseninÄ 
im    Winter    meist    eine     KrmJis.siguiii^    dm-    tsiunniarlseheii    Sterbliehk  J 
hervorrufen  wird.     Die  zwisehenliegenden  Monnte  würtlen  als  Uebergaogl 
zeit   anfzufansen    sein,    für    wolclie   sich    keine   klaren   Kr^ebnisse  ergebcfl 
In  der  That  scheint  mau  luicli  keinen  erheblichen  Kinfluss  der  TemperatH 
in  den  Monaten  April  —  Miirx  naohwi-iHen  zu  können,  wenigstens  kaum  dmI 
der   enfrlisehcn   Statistik,      DuHseibe   gilt    für   die   Herbstmonate,    vielleicil 
jediieh   mit  einer  kleinen  BesseruTig  im  Gnsnudheilsznstande  unter  Einflufl 
einer  Temperatitn  rliöhnn^.      Aneh   diirf    imin   nielit  luif   eine  ausnahmsliM 
Krhnhung  der  8lerl>lichkeit  im    Uireffenden  CJ.uartal  unter  Einfluss  eiiM 
fjrossen  Öommerliit/e  oder  WiJlt^;'rkälle  n  clmeii  und  imigektdirt.    Kpidemid 
können    in   kalten  wie  in  waiiiien  Jaluen  auftreten   und   die  Kegel  durcH 
brechen.     80  folgten  [88ß— 89  vier  kalte  Winter  aufeinander  und   wui*dM 
1890  von  einem  milden  abgelöst.      Aber   eben  im  Winter  (Januar-MäJ 
1890   war    die  Sterblichkeit   auffidleud   gross   (Influenza).      Auoh    war  dil 
St('rl>Iichkc'it   1865    in    den   SommernKUuiten    eine    geringere  als   186H,   ob- 
gleich die   Durelischuittstemperatur  fuät   4^  höber  wan      Aber    im    ganzen 
wjitl  iiiun-SMel   bruifiger  Ileispiele  der  umgckelulen  Bewegung  finden.     Sol 
war  der  WiEiter   1855  ungemein  streng»  und  gleielizeitrg  war  die  Intcnbitifl 
der  Sterbliehkeit  in  Januar— März   (mit  dem  Jrdire   als  Eiidieit)    291    auf 
10  000,    für    die    zehnjährige    Periode    1851  --(jO    dagegen    nur    247.      Im 
folgenden  Jahre    lag   die    Tem[)eratur   der  Wintermtmate    ein    wenig    über 
der   dniehsehnittliclicn,    und   tlie   Sterblichkeit    sank    auf   218.      1895  war 
der  Winter  streng,   1896  mild,  die  eiitspreehenden  Intensitäten  der  Sterb- 
lichkeit waren  2*27  bezw.  179.     So  auch  beim  Sommer.     Sehr  beias  waren 
die    Sommer    (Juli — September)     185*     unti     1859,    verbällaismüssig    kalt 
dagegen    1800.       Gleichzeitig    war    die    Intensität    der    Sterblichkeit    207 
bezw.    210    und    172.      1867    halte    eine   etwa   durchschniltlielie  Sommer^ 
temperatui',  wogegen  der  Sununer  1868  sehr  hoiss  war;  di-ni  entsprechend 
war  die   Intensität   der  Sterbliehkeit    199    und   237.     Und   von    1892—95 
wechselten  kalte  mit  warmen  Sommer;  dem  entsprechend   war  die   Sterb-j 
lichkeit  157,  bezw.  192,  142  und  175.  | 

7.  Ist  es  schon  schwierig,  in  betreff  des  Einflusses  der  Wamic  zu 
klaren  Resultaten  zu  gelangen,  so  noch  mein-  gegenfdjer  den  übrigen 
meteori>logischen  Elementen.  Die  englische  Statistik  enthÜlt  z.  B.  Mit- 
teilimgen  über  die  jährliche  durchschnittliche  Feuchtigkeit  der  Luft, 
und  man  könnte  nun  dieselben  einer  ähnlichen  Bearbeitung  wie  oben 
die  Temperaturbeobacfitungen  unterziehen,  indem  man  z.  B.  die  Jahre  in 
drei  K hissen  zerlegte,  Holche  mit  einer  dnrchschtdttliehen  Feuchtigkeit 
von  S'^  oder  mehr,  fi<>Ielie  uiit  einem  Feuchtigkeitsgrud  80 — 82  und  solche 
mit  einem  geringeren  als  80.  Hier  begegnen  wir  nun  der  Schwierigkeit, 
einerseits,  dass  die  Verteilung  der  einzelneu  Jahre  etwas  !mregelma.ssig  ist, 
dass  also  die  allgemeine  Abnahme  der  Sterblichkeit  mit  in  Betnicht  gezogen 
werden  muss,  sowie  iuidcrerseits,  dass  auch  die  Temperatur  eine  erheb- 
liche Rolle  spielt;  luiter  den  trockenen  Jahren  giebt  es  z.  B.  mehrere 
sehr  heisaeni  Sommer.     Die  erstere  Schwierigkeit  kann  niui  aUerdiugs 
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dieselbe  Weise  wie  <tben  Keseiti^f  werden,  iinlem  man  die  Jahresreihe  in 
verschiedene  Periadfri  nerlcgt,  ihirtn  die  dureliscfiniUliehe  erwiirtuiigsninssige 
Sterldichkeit  in  je<ler  Alter^k hisse  hudgetiert  und  mit  der  faktischen 
DiirchaehnittshterLlichkeit  vrrgh'irht.  Um  die  Kweitt*  Felih'rt[uelh'  eiriiger- 
maB8en  zu  eHminieren ,  k**>rinte  iTian  \ne  folfj^  verfaSiren.  Fiir  kalte 
Sommer  und  kalte  Winttr  in  Kumbiiniti(>ri  ist  die  erwartun^emassiije  Sterl>- 
Jtchkeit  im  Alter  0  —  5  605,  die  faktische  500  gewesen,  das  ist  eine  Er- 
mSssigiing  gleich  15.  Nun  war  z.  B.  das  Jahr  1853  ein  ti-ockenes  Jahr, 
das  gleichzeitig  einen  kalten  Soniinfr  und  einen  kalten  Wintnr  hatte, 
Ffir  die  betreffende  Periode  wird  nuui  (5LU  als  crwnrtungsniiij^öig  ver- 
anschlagen, hiervon  uIkt  wr^cn  der  Wärtneverhiiltnisse  In  in  Abzug 
bringen,  t*o  dass  man  sehlieaslieh  019  zum  Vergleic^h  mit  der  huabachteteu 
Zaljl  6S1  erhält.  Fährt  man  nun  in  dieser  Wtnse  fort»  ho  erhält  man  für 
sämtliche  trcickene  Jahre  eine  erwartungsmnssige  Durchschnittszahl,  in 
welcher  zugleich  auf  die  Abniiliine  der  Sterblichkeit  und  auf  die  Bewegung 
infolge  der  Wärmoverhiilttiisse  Kfieksielit  geiMimmon  ist,  tind.  diese  Zahl 
kann  dann  mit  <ler  fakti.sehcn  verglichen  werden.  Eine  vei-suchswciKc 
Berechnung  dieser  Art  ei^ab  folgende  Zahlen: 


Trockene  Jahre  (14J 

nach 

Erwartung  iBcobachmng 


Durchschnitujahrc  (sjj 

nach 
ErwartimE    Beobach  tiing 


Feuchte  Jahre  (10) 
nach 


Erwartung 


Boobachning 


^35 
120 
636 


638 
1 19 


G[8 

131 

&40 


122 

649 


633 
121 
632 


629 
IIa 
626 


Zieht  man  in  Betracht,  dans  man  hier  auf  sehlieKsIich  recht  unvoU- 
konimeneu  Durehschnittebereehniuigcn  fusst,  so  werden  wohl  am  heHten 
vorläufig  die  gefundenen  Verschiedi'tdieiteu  auf  Rechnung  der  unvoll- 
kommenen Berechming  gesetzt  luid  die  Wirkung  der  Feuchtigkeit  als  un- 
kontrollierbar betrachtet  werden.  AusgeschloHsen  wäre  allerdings  wohl  nicht, 
daßs  die  feuchten  Jahre  ein  wenig  günstiger  für  die  LebenKenvartung  der 
Kleinkinder  sind  als  die  trockenen.  Es  ergab  sieh  nach  der  oben  citierten 
Untersuchung  für  das  Grnssherzogtum  Oldenburg,  dass  die  Jahre  juit 
trockenem  und  kaltem  Sommer  eine  kleinere  summarische  Sterblichkeit 
halten,  als  die  Jahr*.*  mit  feuchteui  luid  kaltem  Sommer,  wogegen  man  für 
die  warmen  Sommer  zu  den  entgegengefietzten  Ei^ebnisseo  gelangte;  doch 
sind  die  Anzahlen  der  Jahre  in  jeder  Gruppe  sehr  klein  und  das  Gebiet 
recht  begrenzt,  so  dass  man  auch  hier  keine  endgültigen  ScldÜHse  ziehen 
djirf.  Es  wäre  sehr  zu  wunscheu,  dass  künftige  Forscher  diese  inter- 
essante Frage  weiter  ins  Auge  fassten. 

Ebenöo  schwierig  würile  es  sein,  aus  der  Statistik  über  die  Wind- 
stärke endgültige  SchlÜBse  zu  ziehen,  bevor  nicht  ein  vcfllstündigerer 
Ucberbliek  über  die  wahrscheinlich  weit  übenageude  EiuwLikung  der 
Wärmeverhältnisse  gewonnen  ist. 

8.  Ein  Moment,  auf  welches  mau  bei  Beurteilung  der  periodischen 
Veränderungen  der  Sterblichkeit  früher  das  meiste  Gewicht  gelegt  hat, 
sind  die  teuren  luul  billigen  /leiten.  Kh  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  die  Sterblichkeit  iilirnill,  wo  die  Gesellschaft  wirtschaftlich  gedrückt 
lebt,  verhällnismässig  hoch   sein   muss.     Namentlich  galt  dies  für  frühere 
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Zeiten,  wo  din  Vorliiiltnisse  es  mit  sich  brachten,  tlass  Misswaoh»  odm 
an<!ere  MisKstande  weit  interisivor  nls  jetzt  gefühlt  wurden,  zumid  If 
jener  Zeit,  wo  die  Latulwirtselirift  iioeh  auf  einer  weit  niedrigeren  Stiifr 
stand  und  wo  dementapn^cbead  MiasernteD  weit  häufiger  waren  :ils  hei^ 
Kutaigc.  m 

Wenn  mun  hctitziitMj^e  von  der  Einwirkung  derTeurunja:  auf  dioStr.*r|l 
lichkeit  sprielit,  su  denkt  inmi  iUK'h  in  der  Regel  an  Zeiten,  die  weit  wM 
rnekliegeu,  oder  an  sitziak^  Zustände,  die  eben  vergangenen  Zeiten  eofl 
Bprechen.  Zwar  kann  man  an  Finnland  erinnern,  wo  1867  und  18M 
Tatisende  von  Menschen  brotlos  auf  den  Landstrassen  umherzogcfl 
wo  HungcrtyphuB  und  ühnliche  Knuikheiten  mehrere  Tausende  vdl 
Opfern  Jiinwegrafften.  Aneh  laHst  Rieh  auf  das  Koziak-  Elend  verweis™ 
welt'liern  Irland  iti  den  vier^ii^er  Jahren  anheijufiel,  und  aus  späterer  mM 
ihK'h  auf  (He  MiHsernten  in  I  Milien.  Aber  die  ineislen  Beispielt?  niu^sd 
thatHÜcijüch  frfdieren  Perioden  entnouunen  werden,  wie  die  Misserntd 
Sefiwedeufi  1756,  1757  und  1762,  die  eine  bedeutende  Erhöhung  da 
Slciblichkeit  vemrsaohten  ').  m 

KineUntersticIuing  dieser  Fragen  stösst  in  der  Regel  auf  die  SchwierM 
keit,  dnijs  es  uuiuöglicli  int,  andere  Ursachen  gJir»/Iich  zu  eliminieren.  IM 
ISeoliüchfungen  liegen  gfMvölnilieh  nur  für  ganze  Jahro  vor;  die  Ad2uI 
iler  Erfahrungen  ist  sonnt  meist  nieht  gross.  Dazu  kommen  nun  di? 
Einflüsse  th^r  Witterung,  die  allniählicheu  Yeninderungen  der  Sterblich- 
keit, der  wechselnde  Altersaufbau  u.  s.  w.  Nur  wo  es  sich  um  lief  eiu 
greifende  Missständc  handelt,  wird  man  daher  mit  den  summarische^ 
Slerhe/alden  auKkoninien,  widn'end  man  in  der  Regel  die  einzelnen  Alters- 
klassen heHotiders  untersuchen  musä.  Dies  ist  schon  deshalb  nötig,  weil 
die  gulen  Zeiten  hanfig  auch  solche  sind,  wo  viele  Ehen  geschlossen,  also 
viele  Kinder  geboren  werden,  denigenia.ss  auch  viele  K]einkin4ler  aterbru 
und  Ht>  dir  nllgenieine  SterljJiehkeit  erhöht  wird.  Man  würde  alsij 
vielleicht  y.n  dem  Sclduss  gelangen  können,  dass  eine  liohe  Ehefreqnen^ 
das  Elend  vergrosserte.  Uebrigens  kann  ntaii  als  Kolge  der  Missernteu 
bisweilen  eine  geringere  Fruchtbarkeit  l)eobachteü  (so  in  Indien,  für 
welches  jedoch  einige  Zweifel  betr,  die  Zuverlüssigkeit  dieser  Boobadi- 
tungen  am  Platze  sind). 

Ferner  ist  es  schwierig .  strenge  Kriterien  für  die  guten  imd 
schlechten  Zeiten  zu  finden.  Hidie  W<'i/.cnpreise  können  ebens4>wold  mit 
günstigen  wie  mit  ungünstigen  Verhiiltnissen  verbunden  sein,  wie  sich  ans 
der  englischen  Statistik  betreffend  Wtnwnpreise  einlebt.  Das  Jabr  IS43 
bat  /..  B,  in  Englantl  noch  ein  deiUlicliers  Gepräge  des  ganzen  sozialen 
Elendes,  <las  den  Anfang  der  vierziger  Jahre  kennzeichnet,  aber  die 
Weizenpreise  waren  sehr  niedrig;  das  Jabr  1847  war  ein  scldechtes,  mit 
einer  weitgreifenden  Handelskrise,  und  die  Weizenpreise  wai"en  sehr  hoch; 
das  folgende  Jahr,  welches  Chartistenutu'uljen  und  Vei*wickelungen  in  Irland 
l>rueUte,  zeichnete  sich  durch  niedrige  Preise  aus.  Das  Jahr  Iö(i9  mit  nie- 
drigen Kornpri'isen  mnss  trotK<lcm  als  ungünstiges  bezeichnet  werden  u.s.  w 
Man  darf  w(»bl  aucli   behaupten,  dass  das  Preisniveau  Imufig  für  die  eine 
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1 1  Tfntpr  Beiirägen  rar  I/h^hu^  der  beircffenden  Frage  seien  u.  a.  ermähnt 
Lejjoyt,  Des  rheri(';s  on  Franc*-  (Jounnü  de  la  &oc.  de  stat,  I8(iO|.  Ferner  Karr, 
Ttu'  Influeiico  of  Stuirciues  (Jouraal  of  the  SUt.  Soc.,  IX,  1846[.  Malier.  Dos  »ub- 
sibtunco«  .  .  .  dan»  leur8  rap])ort8  avee  len  tnaladics  et  la  tud^rtnlilu  lAnnaJoB  d'Hygi&ne 
T(nn.  XXIX,  IS'IH).  Hein  Wein«,  Der  EiaflupR  von  theuercn  und  billigeo  Zei 
die  Storbticbkcit,  18ä0. 
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Klasse  der  Gesellschaft  auf  günstige  Ziistiinde  deuten  kann,  für  eine 
andere  auf  ungünvHtige.  I)i(sen  SrhwiiTifrkfiten  int  va  voniehnilieli  zuzu- 
schreiben, wenn  luitii  bei  snleheii  Untcrsuchungt^ti  häufig  nicht  zw  tlnrch- 
(»clilagenden  K^'sultalen  gelaunt,  ausöer  wo  es  sicli  geradezu  mn  Xotjalire 
handelt,  dereu   Wirkimg  auf  (He  Sterblichkeit  eine  [jandgroifliohe  ist. 

Dh8  beste  Kriterium  günstiger  sozialer  Verhältiusse  ist  vielleicht  am 
Ende  die  Ehefrequenz,  Um  meinerseits  einen  Beitrag  zur  Beantwoiluiig 
der  Frage  zu  liefern,  habe  ich  dieselben  Jahre,  welche  oben  behandelt 
wurden,  nach  der  Ehefrequenz  iinterechiedeii ,  indem  ich  in  den  6  eiu- 
leelnen  Perioden  die  Jahre  mit  einer  Ehefrequenz  über  oder  unter  dem 
Durchschnitt  der  Periode  heniiiösuchte.  Die  meisten  dieser  Jahre  werden 
wohl  auch  der  allgemeinen  Voi-Htcdlnug  von  gut4'n  bezw.  Hchlechten  Z^-itnn 
entsprechen.  So  kommen  die  ersten  siebziger  Jahre  (allerdings  bis  eiiiHchl. 
1877}  iu  die  Gruppe  grosser  Ehefrc<|Uenz,  ebenso  1S81  84,  wührrnd 
1878—80  XU  den  Jahren  mit  geringer  Frequenz  gehörten.  BudgeHert 
man  nun  nach  der  Sterbltehkeit  in  den  einzelnen  Perioden  die  dtirch- 
schnittliche  Sterblichkeit  in  den  Jahren  mit  gmsser  oder  kleiner  EIjc- 
freqneiiz,  indem  man  gleichzeitig  wie  oben  auf  die  TempcratnrverhältniBse 
ßückaicht  nimmt,  dann  erhalt  nmn  folgende»  EndcrgebniB: 


Jahre  mit 

Alter 

(Jahre) 

grosser 

Ehcfreqiienx 

kleiner 
Ebefrequen« 

Sterblichkeit  nach 

Erwnrtuiif^   IJB<Hrt>Ar1iUm); 

Emiirttinjf 

B^vünchtimif 

o— 5 
35-45 
65-75 

624 
120 

t>35 

631 

123 

6J7 

63g 
121 

632 
118 
637 

IWie  man  sieht,  ist  die  Einwirkung  der  Ehefrequenz  nicht  gross  und 
onnte  auch  angesichts  der  Unvollkiirnnienlicit  <ler  Methrtde  eine  nur 
scheinbare  sein.  Man  muss  das  RcsidUit  wohl  als  wesentlich  n**gativ 
auffassen.  Alh^'dings  ist  die  Kindersterblichkeit  in  den  Jahren  mit  grosser 
Ehefrequenz  ein  wenig  kleiner  als  in  den  übrigen,  wie  wohl  auch  «u 
erwarten  ist,  ab<-r  die  Differenz  ist  kuun^  gross  genug,  um  sie  nicht 
etwaigen  Unvollkominenheiten  der  Berechnung  zuschreiben  zu  können. 
Wesentlich  dieselben  Ergebnisse  erhalt  man  übrigens,  wenn  die  Tein[>eratiir- 
verhältniöse  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

Man  muss  mit  anderen  Worten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  tiefer 
graben,  um  die  Wirkung  der  guten  und  schlechten  Zeiten  zu  konstatieren. 
In  einem  wohlhabenden  Jjande  wie  England  ist  die  Got^ellschaft  heut- 
zutage im  ganzen  gegen  «lie  wirtschaftlichen  /ufnlligkeiten  eines  Jahres 
versichert,  die  ürrnen-n  Klassen  werden  iillerdiiigH  in  schlechten  Zeiten 
leiden  und  ihre  Sterblichkeit  wini  wachsen,  aber  dieser  Einfluss  ver- 
achwindet  meistens  in  der  Gesamtbevölkenmg.  Anders  würde  es  sich 
wohl  gestalten,  wenn  man  die  wirklich  notleidenden  Klassen  ausscheiden 
könnte.  Ueberhaiipt  Itedarf  die  ganze  Frage  nach  dem  Einfluss  der 
teuren  und  billigen  Zeiten  einer  viel  tiefer  gehenden  Untersuchung,  lun 
griin<llieh  und  allseitig  beleuchtet  zu  werden,  als  mit  dem  bisher  vor- 
liegenden Material  voi^enommen  werden  kann. 
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Hin  sL'hr  interessantee  Material  hat  vor  kurzem  D.  Pokrovsky  für 
Rnssiand  |;;ceammelt.^)  Man  wird  hier  in  vielen  Richtungen  den  Fin- 
fhiKs  der  Teiirungen  beoljat'htcn  krmiiej»,  doch  darf  man  das  Maieria! 
nicht  ohne  Berfioksichtijrtiu^  dir  klimatischen  Verhältnisse  und  «ler  Ej»i- 
deniien.  so  insbeannderc  der  ('hnlcrü.  verwerten.  S|>e/Jell  werden  die 
iSterblichkeitskoeffizienten  ffir  die  i'itt/elnen  Pnn*inKen  1888  —  96  mit  den 
Ernten  und  den  Korn]ireiHen  zusarmnengehalten,  es  treten  hier  aber  aii 
störende  UrKachen  <lie  lleerzugü  der  Cholera  im  Julire  1892,  das  gleioh- 
zeitij^  für  viele  <it'^enden  rin  Misewachsjahr  war,  auf.  Zieht  man  für 
dan  ^anze  Reicli  nur  die  cholerafrcien  Jahre  in  Betracht,  so  wird  man  als 
(iej=iamtergebuis  (mit  allem  ^^>^beha!t  den  storeriden  Ursachen  ^egenüljeri 
eine  grössere  summarische  Sterblichkeit  bei  hohen  als  bei  niedrigen  Prci; 
finden. 


k 


9.    Aus    versehtedt»nen    EjKK^hen    stammen   Beobaehtunjren    über 
Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Stunden.     Leider  sind  die  Er^ebnisHC  nicl 
8o  sieher  wie  für  die  Geburten,   deren   MinitnaHVer^u(Miz   auf  den  Nacl 
mitlapj  KU  fallen  scheint.      Doch   int    wohl    eine   [lerittdische  Bewegung 
Funktiimen  des  menschliehen  Körpers  unverkennbar:  z.  B.  ein   Maximi 
des  PuJHschlages  am  Nachmittaj^e;    auch   die  Temperatur    des  Körpers  ii 
iiaehnuttajJTs    grösser    als   sonst,    sowi>hl    bei   Gesunden    wie   bei    Krankei 
Gewisse  Krankheiten    «elieinen    cinr  bestimmte  FVriode  zu  haben,    so   die 
Kpiltipsie,  die  am   häufigsten    naelits   auftritt-).     Die  meisten  Erfahnmgen 
in  betreff  der  Todesstunde  laufen  durauf  hinaus,  dass   die   Todesfälle   am 
häufigsten  auf  die  Tagesstunden  treffen.     So   verteilten   sich    100    Todes- 
fälle wie  folgt; 

nach  Queielcl  nach  Hannover 
1 2 — 6     vormitlAgs          23  24 

6 — 12  ,,  27  S4 

1 2 — 6     nachraiiugs        25  tj 

b— 12  „  25  2$ 

Die  Beobachtungsreihen  waren  allerdings  recht  klein  (5250  beaiw. 
4621)  Fälle,  d*'r  mittlere  Fejiler  somit  verhaltüismäasig  gross)  und  andere 
stimmen  auch  nicht  immer  damit  üUerein ;  unmöglich  ist  es  wohl  auch 
nicht,  dass  Verschiedenheiten  des  Materials  und  des  Bor>bachtinig8ver- 
fahrens  eine  Rolle  spielen.  Legoyt,  welcher  die  Anzahl  seiner  Be- 
obachtungen nicht  mitgeteilt  luit,  aber  .selbst  gesteht,  dass  dieselbe  recht 
klein   war,  hat  folgende   V\*rteiluiig  der  Tndesfalle  gefunden*): 


in 

den  Städten 

auf  d 

era  Lande 

12 — 6     vormittags 

23 

24 

6—12 

26 

iS 

12 — 6     nachmittags 

3' 

16 

6—12             ,, 

2t 

Jt 

1)  InFlnotiCP  des  r*5coItM  et  d*«   jvrix   du   ldi5   »ur   le   luouvemnnl   naturel 
[>opufärioi)  de  In  KuN<i(\     Itiill.  de?  flnnLlttit  iDtiTuational  de  Hlal.,  XI,   181H>. 

1')  Kaftori,  Ix!»  nai»*s:iJK'cs  ot  Ie>i  i^'-cfcs  Miivaul  Ich  h^-Mires  de  U  joum^.  ßulL 
do  l'InBtitat  intern,  de  bIäI..  XI,  I8Ö9;  vfrl.  jc?(ii«!h  Houdin,  T)e  rinflueace  de«  «ai»ODs 
et  dos  heiin«  du  jour  sur  lefi  nialailies  de  Tbomme  et  sur  divers  genres  de  morU 
Annale*  d'Hyp^no,  'inie  s^rie,  XIII,  JSüO. 

H)  Hantoiver,  Om  Mermt^lccts  DödHtimc  (Statistir*ke  ündereÖgolBer,  1^8). 

4}  Do  (juclqui^  partit^uldritt'-i»  du  mouvniiu  lU  de  Ja  pfipulatiüu  üii  France  ca 
Journal  dea  £)coDomiatc8,  Xllb  1857. 
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GemeinHam   ist   hier  allerdings,   dass   die  Tagesstunden    die  meisten 
TiHlesfälle  aufweisen. 

Xach  Kaseri    teilt    ich    endlit^h    die    folgenden  Zahlen    mit,   die  für 
lona   18(56—80  gelten: 


12—6     vormittags     6  3S2  also  in  Prozent  25 

6 — 12  „  6  202     „      „         „  24. 

12—6     nachmittags  7  313     „     .,         „  29 

6—12  „  5577       „        „  „  22 


Auch  nach  diesen 


ZusamiTK 

iljachtiingen 


(hi 


'jeder   der  NucliniiÜiig)    über    die    meisten  To 


litth 


Fe[]I( 


i]  i\\ 


Zuhli 


Trfiigt  die  Tageszeit  (fiicr  spezie 
alle.      Eine   RetraelitiLug 
—  taÜH  sie  sonst  miverh'lssig 


ihe 


aes   mutieren  renicrn   wini  tiienf*  /junienre! 
ist   —   recht  veilraucnt^wert  erseheinen  lassen. 

In  der  oben  citiertcn  Abhandlung  hat  Bou<Un  aneh  oitic  w(>chcnt- 
liehe  Periode  (fnr  die  Cholera)  festzustellen  gesucht,  was  ihm  jedoch  kaum 
gelungen  ist^). 

Mfissig  sind  derartige  Untersuchungen  ciffenbar  keineswegs,  nnd 
wenn  die  tägliehe  peniKÜHche  Kewegting  der  köiiierltehen  l'^inktionen  voll- 
ständig blossgelegt  sein  wird ,  werden  die  gewonnenen  ErgcbniöKC  wohl 
auch  dazu  bettnigen,  andere  perindische  Bewegungen  zu  verstehen.  Aber 
noch  ist  das  Bcobachtungsmaterial  zu  lückenhaft^  nm  tiefergehende  UtittT- 
suchungen  zu  gestatten,  und  gaii/.  nnturgemäifs  nehmen  zunächst  näher 
liegende  Untersuchungen  die  Kräfte  der  Statistiker  in  Anspruch,  bis  ein- 
mal <He  Entwirkehuig  der  Physiologie  neue  Anregung  zu  derartigen 
Forschungen  geben  wird. 


ll  Inbelreff  der  Krankmeldungen  nach  Wochentagen  enthalt  Heyni'«  Schrift 

über  die  Erfahrungen  der  Leipziger  Gefrellnehnft  bümerkrnswertc  Üenbiiehtuntjen.  Von 
100  Anmeldungen  fielen  8  üiif  den  SünntÄC,  fifi  auf  die  drei  ersten  WerktA^L'  und  nur 
37  auf  die  drei  letzten.  <>!>  di*ft,  wie  der  ntriclit  luidculrt,  auf  SüiintHg^vergniigungcn 
bei  halhknirikem  Körjier,  ilercii  Kolgen  dann  Erkrankungen  in  den  ernlen  Tagen  der 
Woche  sind,  zurückzuführen  i^t,  muBei  dahtnge^toÜt  bleiben. 


I 


leiintes  Kapitel 


Die  Todtgebiirteii. 

I.  Die  fjitteratur  nbor  Hie  Kindersterblichkeit  ist  eine  sehr  lunfi 
rpicho.     K«   mag    tlies    tcÜH    Ptii«   Foljj;a    davon    sein,   dasa    dieser  Gi 
stand  sich  verhältaisniässig  leicht  l»eluindclii  lässt,  da  raati»  wie  wir  ges< 
hüben,  in  der  liegel  nur  der  Gebuilen  und  Sterbefälle  bedarf,  um  St 
lichkeit^tafeln    l)erechnen    zu    können,    teils    aber    auch    eine    Folge 
grossen  Interesses,  das  sich  im  tätlichen  Leben  au  die  betreffenden  Fi 
knri|>ft.     Mnii  vergegenwärtige  sich  nur,   dagis  ein   Drittel  oder  mehr 
TodeatTdIe    in    den    ri-sten    fünf   Lebensjahren,    alst»    in    einer   sehr    ku) 
Streeke  des  menschlichen  Ijebens  erfo]gt,  uud  man   winl  sofort  niclit 
die  uugelieiue  |*niktiöuhe  Bedeutung  einer  Untei-Huchiing  der  Kiudersti 
liehkeit  \'ersiehen,   sondern  aueli  darüber  klar  werden,   dass  die  Wirki 
etwaiger  hygienischer  oder  sozijilcr  l'rsachen  hier  niisserordentlich  ffihll 
sein  niuss,    und  dies  um   so    mehr,   als  gewisse  andere   Ursachcu   vor 
Ilanil  ausser  Spiel  bleiben.    Z.  B.  kann  man  von  dem  verwickelten  Gel 
der  professionellen  Sterbliehkeit  gänzlich  absehen. 

Allerdings   treten  uns  auch   hinr^   wie    überall    in  der  Bevölkei 
Statistik,  bedeutende  Seliwierigkeiten  entgegen.     Ich  denke  dabei   nicht 
S(^hr   an   die    tV-ineren  Methoilen,   wie  z.  B.  die  Scheidung    nach  (tebu 
jaht'klassen  n.  dergl.,  denn  liäufig  sinil  die  wirkenden  Ursachen  so  gei 
san»,    dtiss  die  Korrekturen,    welche  aus  jenen  Methoden  entstehen, 
hahnismassig  be]ang!<ts    sind,    und  man   sieh  daher  öfters  mit  den  all 
nnvollkonuuenen  Hilfsmitteln  begnügen  kam»,  sondern  es  entstehen  viel< 
Schwierigkeiten     !Uis     dem     häufig    hervortreteiulen    Mangel    an    genai 
Nomenklaturer   um!  Definitionen,  aus  nnriehtigen  Altersangaben  und 
nauen   KlasHeueinteihmgen  u.  s.  w.,  wie   schon    in    einem   frühereu  Ka| 
hinlänglich  nachgewiesen  worden  ist. 

Schon  bei  den  Geburten   treten  uns  die  Schwierigkeiten  ent 
Kinerseits    ist    die    Grenze    zwischen    Abortus    und   Todtgeburt    du 
leicht    zu    ziehen,    selbst  wo  man  eine  bestimmte  Woche  der  Schwai 
Hchait  (in   Preussen,  Belgien   und  der  Schweiz  z.  B.  26,   in  Dänemark 
Wochen^  hIh  Grenze  aufstellt,  andererseits  ist  häufig  schwer  zu  entscheid 
ob  das  Kind  nach  der  Geburt   gelebt  hat  o<ler  nicht     In  Dänemark  U 
man  jetzt  als  todtgeb<*renes   Kind  ein  solches  auf,   welche«  ohne  Lei 
zeichen  gebfiren  wurde,    aber  vor  1B60  registrierte  man  als  Todtgrelni 
auch  alle,  die  während  der  ereten  24  Stunden  starben,  und  ähnliehe  F 
Setzungen  sind  in  vielen  anderen  Ländern  getroffen  worden.     So  hat 
in    Frankreich   eine    Anzeigefrist  von   drei   Tagen  für  die  Neugeboi 


und  Kinder^  die  vor  <lnr  Eintraj^iin^  verBtorbf^n  sjikI  (pr(^s<^ntPR  sans  vic), 
'werden  als  todtgebiirrne  nnfi^'führt.  Eino  Jihnliclic  Ordnung  jjilt  für 
Holland  und  Belgien,  während  in  fSpnnien  viele  lebeudgpboretie  KindtT» 
■welche  ungetauft  sterben,  als  todtgeboren  rfj^ihtriert  werden.  Umj^ckehi't 
glaubt  man,  dass  in  Oesterreich-Unf^arn  v'iAe  thatsächlicb  todtgeborcne 
Kinder,  wenn  eine  Nottaufe  vorgenommen  worden  ist,  als  leliendgoboren 
verzeichnet  werden.  Möglicherweise  ist  auch  in  den  Ländern,  wo  die 
Anzeigefrist  verhältnismässig  lang  bemessen  ist,  eine  Fehlerquelle  vor- 
handen^  indem  Kinder,  die  vor  der  Anzeige  sterben»  bisweilen  als  todt- 
geboren  aufgefasst  werden,  trotz  einer  vorliegenderj  unKweideutigen  [)L'fi- 
nition  der  Todtgebiirt  In  Belgien  beträgt  die  Fri^t  wie  in  Frankreieli 
drei  Tage,  in  Italien  fiinf  und  in  Preussen  sieben.  Immerhin  darf  man 
annehmen,  dass  genannte  Fehlerquelle  in  den  heutigen  Zeiten  belangtos 
ifit,   wenn  nur  sonst  eine  richtige  Definition  der  Todtgeburt  vorliegt. 

Auch  spielt  es  wahrscheinlich  keine  Rolle,  ob  man  ilie  Kinder, 
welche  während  der  Geburt  sterticn,  als  todtgeborcn  registriert  oder  nicht, 
oder  auch  vielleieht  hierfür  gar  keine  Norm  aufstellt  So  hat  man  in 
Finnland  und  der  Scliweiz  die  Regel j  dass  ein  Kind,  welches  zur  Welt 
gekomuieu  ist,  ohne  gi'atmet  zu  haben,  aU  todtgehc^ren  gilt»  in  Schweden 
und  Norwegen,  dass  solche  Kinder,  die  während  der  Geburt  sterben,  als 
todtgeborcn  aufgefnssl  werden.  In  gewissen  Gebieten  Deutschlands  waren 
früher  unter  der  Herrschaft  des  Code  Napoleon  ähnliche  Regeln  wie  in 
Frankreich  in  Geltung,  aber  seit  1875  vei-fahil  man  hier  nach  einheit- 
lichen Grundsätzenj  und  zwar  sollen  alle  Kinder,  welche  nach  der  Geburt 
geatmet  haben,  als  lebend  geboren  eingetragen  wenlen,  auch  wenn  sie 
vor  der  standesinutlichen  Eintragung  starben.  Am  radikaltiten  geht  uiiui 
in  Grossbritanuien  und  Irland  vor,  indem  hier  die  Todtgeburten  gau/ 
ausser  Betracht  gelassen  werden  ^). 

2.  Nach  dem  Angeführten  darf  es  nicht  wiindernchraen,  dass 
einerseits  Länder  wie  Frankreich,  Holland  und  Belgien  eine  verhältnis- 
mässig hohe  Todtgeburtenfre*iuen/  haben  (4  bis  5  Proz.  der  Geborenen), 
andererseits  Oesterreich-I'ngarn  eine  nietlrige  (!2  bis  i^  Proz.),  und  dnsH  die 
Fortschritte  der  Registratur  in  mehreren  Ländern  vtm  einer  Abnahme  der 
Todlgeburtenhäiifigkeit  begkntet  sind.  Ohne  Interesse  wird  jedoch  kaum 
die  folgende  Zusammenstellung  sein,  die  dem  Bull,  de  rinst.  intern.,  X, 
1897,  entlehnt  ist. 
I  Von  1000  Geburten  waren  1893—94  Todtgeburtcn  in; 

J^^  Fnr  Japan  führt  die  offizielle  Statistik  eine  sehr  bedeutende  Ziffer 
I  an  (85  pro  miJle),  gleichzeitig  ist  dort  auch  die  Quote  der  Knabengeburten 
■  ungemein  niedrig;  das  Material  zu  einer  tieferen  Untersuchung  der  Zahlen 
'      liegt  mir  jedoch  nicht  vor. 


Italien  .     .     . 

.     40 

Preussen    .     . 

•     33 

Frankreich 

.     46 

Oesi  erreich     , 

.     29 

Belgien      .     . 

•     45 

Ungarn       .     . 

.     23 

Niederlande    . 

•     45 

DänemAfk 

.     24 

Schweiz      .      . 

•     36 

Norwi^Ecn 

.     z8 

Württembefg 

.     32 

Schweden  .     . 

.     26 

Bayern       .     . 

.     31 

Finnland    .      . 

.     28 

I 

i 


1)  Vgl-  Movimento  della  popolazione  in   alcuni  Slati   d'Europft  e  d'Ämerica  im 
Bull,  de  riiifltiuit  international  de  Htatißtitiue,  VII,  l&M. 
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Der  Kinflnss  d^r  angegebenen  Fehlerrpu^llen  \nirde  \on  J.  Bertil- 
Ion  durch  interoasanU^  Beoliachtiingrn  für  Piiris  bclmndelt;  80  wurden 
für  \H\)1  f(jl^eiule  Er-gehnisse  gewonnen ^): 

Von  KIO  hIb  tuiitj^t'bttren  =')  oingeHcLriebeüeu  Kindern  jeder  Gruppe 
halten  vor  dem  Tode  geatmet: 

Alter  des  Fötus  eheliche  uneheliche 

5—6  Monate  21  19 

L  7  «  30  « 

I  8  „  22  23 

I  9  n  14  >9 

*  Die    Gefahren    für   das    Menschenleben    heben    nun   schon    mit  dw 

Emfjfüugiiis  an.  Von  niediKiniächer  8cite  wird  behauptet,  dass  d**r 
Abortus»  d.  h,  die  BeeiKÜ^im^  der  Seliwaiij;ei*sehaft  innerhalb  der  ersten 
3 — 4  Schwangerechaftsmonate  (indem  man  dann  Gebarten  zwischen  dem 
/>.  bis  7.  Lunarmonat  als  unxeitijfe,  solche  vam  Ende  des  7.  bis  zur 
Hälfte  tks  10.  Schwnn^erscbaftismüniits  als  frühzeitige  Geburten  b*- 
zeichnet)  ungemein  häufig  sei.  Jedenfalls  boH  iler  Abortus  häufiger  vor- 
kommiMi,  als  mnn  gemeinhin  glaubt,  weil  er  oft  unerkannt  verläuft,  ab 
]irofuHere  oder  achmerzhaftere  Menstruation ^  und  noch  öfters,  weil  er, 
absiclitbeii  herbeigeführt,  vereehwiegen  wird.  Nach  verschiedenen  Angaben 
soll  ein  Abortus  auf  3-10  rechtzeitige  Geburten  komuien  %  MehrjfC- 
schwängerte  sollen  häufiger  als   ErstgescbwÜngerte  ab(^rtiereu. 

Meistens  fallen  die  Aborten  au^  die  ersten  Wnchen.  weil  dann  die 
Fjiteile  noch  zart  sind  und  weniger  widerstandsfähig  gegen  die  verechie- 
denen  Einflüsse,  als  später*).  Aber  auch  in  der  Bpätcren  Schwangerschaft 
mnchen  sich  die  Gefahren  geltend.  Man  darf  annehmen,  dasa  ein  nicht 
geringer  Rnichteil  der  Geburten  frühzeitige  Bind,  was  meist  damit  tu- 
ßanuiienfiUlt,  dnss  ihre  Lebensfähigkeit  eine  minimale  ist.  Nur  ausnahms- 
weise werden  Kinder  aus  der  27.  bis  29.  Wt^elie  am  Leben  erlialten ;  erst 
mit  der  30.  bis  8L  Woche  der  Schwangerschaft  beginnt  die  Lebenswahr- 
scheinlichkeit  einigermnssen  merklich  zu  sein  ^j. 

üebcr  die  Häufigkeit  dieser  Frühgeburten  schwanken  die  Ansichten. 
Nach  verschiedenen  ärztlichen  Mitteilungen  betragen  die  Frühgeburten 
zwischen  5  und  9  l*roz.  der  Gesamt/aht  der  Geburten.  Dies  stimint 
nicht  übel  mit  den  Ergebnissen  der  uffiziellen  Statistik  übercin.  Eine 
Quelle  zur  Unsicherheit  der  Angaben  liegt  wohl  darin,  dass  bald  Todt- 
geburten  ndtgereelinet  werden,  l>aJd  nicht,  das«  bald  Aborten  eingeschlossen 
werden,  bald  nicht.  In  Paris  wurden  im  Jahre  1.S97  unter  Lebend- 
geburten etwa  4  Proz.  Frühgeburten  registriert,  und  zwar  unter  ehelichen 
etwa  3  Proz.,  unter  unehelichen  5  Proz.  Von  100  Todtgeborenen  (und 
Aborten)  waren  nur  2S  Pfoten,  die  9  Monate  alt  waren,  und  zwar  unter 
eheliehen  29,  unter  unehelichen  25.  Fasst  man  Ijebcnd-  und  Todtgeborene 
zusammen,  so  hat  man  dann  9  bis  10  Proz.  Frühgelturtcn  und  Aborten 
(9   Proz.   unter   ehelichen,    12    Proz.   unter  unehelichen).     Weun   mau   allftj 

1)  Annurtire  »tatistiquo  de  fa  Viüe  de  Paris.  Ann^c  I8Ö7.  Paris  1899.  Vgl 
aiirh  riertillnn,  Demographic  (Encyelop(5die  d'hygifene  et  de  ni^eciiie  publique,  I, 
1890,  p.  229). 

2)  „Emhryona  inolufl" ;  die  Altcrnbezeichnung  int  nicht  panz  durchsichtig. 

8)  Sogar  uooh  höhere  VtThä]tuiH/.jihlc'n  wordeu  angegeben.  So  die  von  Ph. 
Ehlers  citierteii  Aiigubcn,  Die  Ölerbüchkoit  „im  Kindbett"  in  Berlin  und  in  PreUMCß 
1877— 189G.     Stuttgart  1900,   p.  40. 

4)  Vgl.  R«al-Encvitlopädie  der  geeamnit-en  Heillrunde,  1885,  1,  p.  83—84 

5)  Eeal-Eücyklopidie,  1886,  VII,  p.  349—350. 
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•n  fttijKscheidet,  die  nicht  6  Monate  alt  waren,  so  erhält  man  7  Proz. 
lihgi-hurten  (eholiche  6  Proz.,  anssereheliche  0  Proz.).  Fragt  mau  nach 
der  Gefahr  einer  Todt^hurt,  wgnn  die  Geburt  2  bis  3  Monate,  bezw. 
1  Monat  KU  fröli  oder  rechtzeitig  eintrifft,  att  ergeben  sieh  für  1897  die 
folgenden  Zaiden  (indem  wir  die  Linliesliiunitcu  Fälle  ausHer  Betracht 
tasMn  und  uns  erinnern,  dass  die  Zeitbe^^tinitnung  eicht  ganz  klar  ist): 
Von    100  Geborenen  waren  t<^>dtgeboren ; 

Die  Geburten  fanden  statt:      ehelich  tmehctich       Zusammen 

2  —  3  Munate  tu  früh  6;  70  68 

I   Mount     M      ••  31  39  30 

rechtzeitig  3  3  3 

Wie  man  sieht,  ist  die  Gefahr  der  Todtgeburt  bei  reehtÄeitigen  Ge- 

biirt''!!  vrriialtniHmntisi^  sehr  klein.  Zwisehen  Miisserflu^lichen  und  ehe- 
üi  ht n  scheint  hierin  kein   weseutlieher   Unterschied    zu    hetrsehert.      Wenn 

l-m,    wie    altbekannt    und    auch    schon    aus    «»ben    angeführten    That- 
....  ...  n  ersichtlich,  die  Aiissereheliehcn  so  häufig  todtgebon-u  sind,  so  liegt 

dii*s  also  in  einer  ungünstigen  Verteilung  der  friihzeiligen  und  rechtzeitigen 

rten.  Unter  100  ehelichen  Geburten  (für  welche  diw  Alter  des 
bekannt  war   tnid  bei  AussehliesHutig  der  Atxirlcn)  eWolgen   niindieh 

-'  3  Monate  und  drei  1  Monat  zu  fndij  unter  100  auHHcrchelichen 
-- ^vgien  in  jeder  Kategorie  etwa  5. 

Einen  wer(vi»llen  Beitrag  ziu-  Beantwortung  dießcr  Fragen  hat  auch 
Raseri  geliefert  V-   Von  1000  in  Rom  1897  —  08  Ijebendgeborenen  wurden 

im  6.  Monat  der  Schwangerschaft     4  geboren 


19 
24 


Dasa  aber  die  Gefahr  der  in»  fi.  bis  S.  Monat  Geborenen,  die  Geburt 
oicht  TM  ül>er!eben.  sehr  gross  ist,  zeigt  die  Statistik  des  KrankenhaueuH 
8»D  Giovanni  beti-effend  1926  Gcbuiten.  Von  100  Aborten  und  Todt- 
geburteo  traten  ein 

in  den  ersten  4  Monaten  der  Schwangerschaft  41 

ini  5.  Monat  ,,                  ,,  10 

ti  o.       „  ,,                  „  8 

M  7.       ..  „                  »  8 

»t  8.       „  „                  ,,  16 

it  9-       .»  .»                  M  17 

Raseri  meint  übrigens,  dass  die  Zahl  für  die  ersten  4  Monate  auf 
Knuten  cJer  übrigen  Verhältniszahlen  etwas  zu  erhöhen  ist.  Falls  man 
^hmen  darf,  dasa  die  beiden  Beobachtungj^reihen  einigerniasaen  ver- 
^hbar  sind ,  wird  man  offenbar  schüesaen  können  ^  dass  die  Gefahr 
fröhgeborenen  Kindes,  vor  der  Geburt  zu  sterben,  mit  der  Nummer 
Schwangerschaftsmonats  auMserordentbVh  abnimmt. 
Zu  einer  etwas  kleineren  Verhälluiszahl  der  Frühgeburten,  als  Ber- 
!  !'  >n  fand,  gelangte  Ditzel  in  seiner  Bearbeitung  von  ca.  39  000  Geburten 
■.'!  Uänemark.  Unter  diesen  winden  1087,  also  etwas  über  4  Proz.,  von 
Asn  Hebammen  als  frühzeitig  geboren  bezeichnet*};  nach  Ditzel's  späteren 
Untersuchungen  w(u*en  von  112  tndtgeborenen  frühzeitigen  Kindern  32 
2  bi*  4    \\'oehen  vor  der  Zeit  geboren,  26    5  bis   7,   und   33    8   bis    10 

]|  La  mortalitd  nei  rari  stadi  dellA  vita.  Uull.  de  l'Inst.  intern,  de  statiatique, 
t6d9 

•Ji  Ditüel.  etaliflli^ike  Opiyflninper  om  ca.  390O0  Födsier.  Kjöbenhavn  1882. 
vufi  detiitK>lben  A^tor:  FcklrielBHtntietik  For  Daniiinrk  udenfor  Kjobeiihava  for  1882. 

"  iTO   1884. 
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Wm-hen,  wahrpiid  5  übor  10  Woche»  z\i  früh  jijoboren  waren  (für  lü  lagen 
keine  Auskünfte  vor).  Diese  Erlicbiinjren  ötehen  y^m  ^ut  mit  der  Behaup- 
liirig  in  Einklang,  dass  der  Fötus  ^egen  F^ride  dvv  Öchwaagerechaft  grösseren 
Ciefahren  ausgesetzt  ist,  als  in  deren   Mitte. 

Für  Aborten  tind  Todtgebnrteu  zusninnien  lierechnet  Berlillon  die 
untenstehenden  Zahlen^  wt>b<i  er  jedoch  selbst  auf  die  Luekenhaftigkeil 
der  Beabaehtungen  mit  Rücksicht  auf  die  erste  Zeit  der  Schwangerschaft 
anfmerksnm  mneht  *). 

Hiiiifigkoit  der  Aborten  und  Todigeburten  in  Paris  1886 — 90  für 
1000  Schwangerschaften  in  jeder  Kategorie: 

Periode  der  Schwangerschaft 

0^4.   Monat 3,5 

I  5 5.9 

I  6.       „ 10,5 

I  7 13.9 

r  8.      , 10,9 

1  9 25t4 

m  gaiue  Schwangerschaft      .     68,3 

Für  die  ei*Hto  Zeit  der  Schwangersciiaft  sind  die  Auskünfte,  wi« 
hervorgehftben,  nicht  nniBSgebend ;  die  neueren  Beohachlungen  für  Pari« 
deuten  denn  aivel»  auf  eine  wesentlich  grossere  Gefahr  hin.  Uebrig^'ns 
dürften  die  Zahlen  auf  die  verhältnismässig  grosjüe  Gefahr  in  der  letzten 
Zeit  der  »Schwangerschaft  schliessen  hissen.  Ein  partielles  Maximum  fällt 
auf  <len  siebenten  Monat.  Zur  P^rklarnng  <!er  Toiltgebnrt  kann  femer 
nach  DitznI's  Untersuchungen  betreffend  39  QUO  Geburten  angeführt 
wenleu ,  dass  von  ilen  1 687  frühzeitig  Geborenen  wenigstenfi  617  vor 
iler  Gebnii;  oder  in  den  ersten  24  Stunden  starben,  von  den  rechtzeitig 
Geborenen  122(5.  Mit  anderen  Worten:  es  starben  unter  frühzeitigen 
37  Proz. ,  unter  rechlzeiligen  nur  3  Proz.  Betrachtet  man  femer  die 
rechtzeitig  Geborenen  für  sich  allein,  so  wird  man  finden,  dass  von  lOOO 
in  normaler  Lage  des  Körpers  Geborenen  nur  18  starben,  von  1000  in 
anderer  Lage  nicht  weniger  als  242. 

Unter  1000  rechtzeitig  Geborenen,  bei  welchen  die  Geburt  ohne 
künstlichen  Eingriff  vor  sich  ging,  starben  nur  [5,  wahrend  bei  1000 
künstliehen  Gebnrtt^n  HOO  starben.  Ein  gi-osser  Teil  der  Ti^dtgeborenen 
oder  kurz  nach  der  Geburt  Ver8torl>eneri  l>estand  also  aus  fi*ühzeitig  Ge- 
borenen, und  von  den  übrigen  hatten  verhältnismässig  viele  eine  anormale 
Lage  des  Körpers  oder  wurden  künstlich  zur  Welt  gebracht.  Von  903 
im  Jahre  1882  g<?borenen  Kinderji,  welche  eine  natürliche  Geburt  hatten 
und  entweder  todtgeboren  wurden  oder  in  den  ersten  24  Stunden  starben, 
waren  443  oder  fast  die  Hälfte  schon  mit  Zeichen  der  Verwesung  geboren, 
darunter  212  frühzeitige.  Von  den  übrigen  460  waren,  wie  oben  er- 
wähnt',  112  frühzeitige. 

Nach  Treichler  waren  im  Kanton  Zürich  1886  —  90  unter  42120 
Geborenen  2012  todtgeboren  und  von  diesen  wieder  596  frühzeitige*). 
Diese  Zahlen  stimmen  nicht  übel  mit  Ditzels  Erfahrungen  überein.  m 

1)  Cours  äl^incntaire  de  «tatistique  administniiive.  Paria  189ü,  p.  403,  vgl.  D^mo- 
e,  p.  228,  vgl.  auch  die  Aiinuaire»  atatistiquea  de  la  Villo  de  Piu-ia  mit  neucr«a^ 

)«chtungen.  ^ 

2)  Statisttische  Untersuchungen  über  den  Einfluss  det*  Altersverhaltniaae«  der 
Eltern  und  der  Oehurtenfol^  atil  die  Häuligkeii  der  Totgeburten  im  Kiinton  Zürich. 
Zeitächr.  für  Schweiz.  Stat.  31,  1ÖÖ5. 
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3.  Interessante  Beohachtnngen  mit  Rücksicht  anf  den  Einflnss  des 
Alters  der  Mutter  niul  der  (ielnirtsfolge  auf  die  Häufigkeit  der  Todt- 
gi'burten  liegim  für  ISerüri  vor.  Im  folgeiulen  j^cIk;  ich  die  RrgebtnsHe 
einer  Bearbeitung  der  bezi'iKlicIven  Zahlen  für   189^  —  97  wieder. 

Von  100  ehelich  üeb*)i*eaeti  jeder  Kategorie  waren  in  Bürliu  1893 — 97 
Todtgeborene^): 


Alter  der  Mutler 

N 

umincr  der  Geburt 

unter  30 

J. 

^7 

3.0 

20—25 

2,2 

M 

35-30 

2,5 

M 

30—35 

2.9 

4—  5 

a.6 

35—40 

3.6 

6—  7 

3.« 

40-55 

4i7 

8—10 

3.8 

45   und 

darilbor 

6,8 

10  und  darüber 

5.0 

zusammen 

3»o 

zusammen 

3.0 

Wie  man  sieht,  nimmt  die  Gefahr  der  Tndtgelmrt  stetig  mit  dem 
Alt<*r  der  Mutter  zu,  und  eine  ähnliche  iteihc  kann  man  von  der  drilteu 
iTel>iirtsnumnier  an  wnlirriehmen,  daji;egen  sind  Todtgcburtcn  bei  der  ersten 
Gebutt  viel   häufiger  als  bei  den  nächslfcdgpnden. 

Ks  entsteht  nun  aber  die  Frage,  welclie  Rolle  daa  Alter  der  Mutter 
«nd  die  Geburtäfolge  je  für  eich  «Hein  spielen.  Je  höher  die  Geburts- 
numuier  ist,  desto  höher  wird  auch  daa  DurchsciiniUaalter  der  Mutter 
sein,  und  man  weiss  folglich  nicht,  welcher  von  beiden  Ursachen  die  üii- 
nehmende  Gefahr  der  TodtgeUurt  zu/uschreibcn  ist. 

Nun  sind  in  der  Berliner  Statistik  wohl  die  Gelmrten  überhaupt, 
aber  nicht  die  Todtgeburten  gleichzeitig  rmeh  Alter  der  Mutter  und 
Geburtenfolge  aueeinandergeKogen.  Deshalb  bin  ich,  um  den  KinfluKs  der 
Geburtenfolgt;  auszuschaltL'nj  in  dtT  W'fisi;  verfahren,  duas  ich  für  jede 
Altersklasse  budgetierte,  wie  viele  Todtgebiirter*  zu  erwaiien  wün-n,  wenn 
unter  den  auf  sie  fallenden  Geborenen  der  einzelnen  Geburtsninnuiern 
die  bekannten  Ttwitgeburlen-Fretpienzen  heiTschteu,  und  dann  die  so  ge- 
fundenen  erwartungsniässigen   Zahlen  mit  den  thatsächlicheu   verglich. 

Ich  fand  so  z.  15.,  da^s  bei  20  — 24jälirigen  Muttern  1262  erwartungs- 
masßige  1007  beobachteten  Todtgeburten  gegeuüberstandcnj  so  dass  also 
die  faktische  Sterblichkeit  nur  80  Proz.  der  erwartungsmässigen  aus- 
machte. Achnlich  bei  Ausschaltung  der  "Wirkung  des  Altera.  Bei  diesen 
Berechnungen  wunltMi  übrigens  etwas  detail) ertere  Zdden  al8  die  oben 
angefrdiilen  verwertet.  Das  Weitere  wird  nun  aus  <ler  BachstehendeD 
Zusammenstellung  erhellen : 

Auf  100  zu  erwartende  Todesfalle  kamen  thatsächliche  nach  Elimi- 
nation der  Wirkung 


der 

Geburten  rolge                              d 

es  AU 

MiiUer  unter  ao  J. 

61 

erste     Geburl 

122 

20 — 24 

80 

zweite        ,, 

90 

25-29 

94 

dritte 

•^ 

30-34 

loa 

4— S-     » 

35-39 

\lt 

6.-7.     » 

94 

40-44 

8.-9.     ,» 

107 

45  und  daiüber 

.65 

lo.  und  darüber 

i>6 

}\  Die  Fall«  ohne  ^enau(;rti  Ajigabe   ilen  Altera   oder   dvr  Geburtsnuminer   nhn\ 
liier  uuberuc'kf«ichUf^t  geblietn-n  ;  nur  in  der  Iliiupt-^uianit*  äinü  um  untgerwbnel  wurdeu. 
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NjM»h  dieser  Elimination  der  konkurri*«rondon  Ursache  ist  die  Bc-1 
wpjrunf;  il(*r'  /alilt'ii,  wie  man  sielit,  wcni^tT  ntark,  i\bvv  dcimoch  aohr  deui 
lifli,  und  lumicntlicli  zci^  sicli,  dase  die  dritte  Geburt  blelbeud  «Üe  bcsU* 
Pru^ntise  liat^  diiss  die  zweite  unp'fähr  der  4.  i)is  5.  entspricht  und  die  erat« 
etwa  der.sell>ea  Gofahr  des  MissÜngens  xuiteriiegt  wie  die  Geburten,  welchen 
aclu)n  -winigHteiis  lu-im  andere  voraiif^egarigen  sind.  Eliminiert  man  dit 
(T<'bnrteiifoIge,  so  ergiebt  sich^  diiss  ih*e  jfingHten  Mutter  die  besten  Aus- 
HiehtcMi  haben,  ein  leheiah's  Kind  zn  gebären;  für  das  Alter  40 — 45  ist  die 
Gefahr  der  Todtgelxn't  klöppelt  so  gross,  nnd  noeh  grösser  fnr  ober 
\')  Jahre.  Daeh  sind  ffir  tliese  ietzU*  GrnpjH'  tlie  Beobaehtunj^en  wenig 
/iihlreielu  Die  Aiiaald  der  Todtgebuilen  von  45 — ^öOjillu'igen  Muttern  be- 
trug niu-  45,  von  50jährigen  oder  älteren  9,  neben  den  erwartungsmässigen 
Zahlen  31,2  nnd   i,ü. 

Diese  Beobachtungen  finden  teilweise  eine  Bestätigung  durch  ein  eng- 
lisehes  BeoUachtnngsmaterial,  welches  mir  von  der  Lubensversichenmj.'S- 
gf^sellsehaft  Nntiona)  Lifo  Assurancc  Society  zur  Verfügung  gestellt  wurde'). 
Im  ^un/.eii  lagen  41J9  Todtgeburtim  vor,  mid  <]ie  Beobiiehtungsreihe  ist 
s<in>it  niclits  weniger  als  umfungieieh.  Eine  Elimiuütiüa  der  Wirkung  der 
Gebuilsnurnmer  ergiebt  fr^tgendes  Resultat: 


Alter 

An^ahl   di 

LT  Todlgcburten 

der  Mutter 

nach 

(Jahre) 

Erfahrung 

Berechnung 

i5~ao 

4 

9 

20—24 

99 

92 

25—39 

107 

135 

30—34 

119 

120 

35—39 

88 

76 

40— 

52 

3/ 

Klein  wie  die  Zahlen  sind,  scheinen  sie  sich  recht  gut  der  oben 
gefundenen  Stufenfolge  luijiasscu  zu  lassen,  wenigstens  für  die  Altersklassen 
über  H(J  Jahre  und  für  die  ganz  jungen  Mütter. 

Zu  ähnlichen  Sehlüssun  gelangt  Trcic^hler  in  seiner  oben  citierten 
Abhandlung,   welcher  ich  die  nachstehenden  Zalden  entnelirae. 

Auf  100  eheliche  Geburten  in  jeder  Kategorie  kamen  Todt^eburten ; 

. .  ,      .  I.  Geburt  2.  bis  4.  Geburt     5.  bis  9.  Geburt 

20—30  4,5  3,2  J»I 

30—40  8,4  4,6  5,4. 

40  und  mehr  20,0  7,a  9,6 

Leider  liegen  die  absoluten  Zahlen  nicht  in  allen  Untenibteihn)gen 
vor;  wie  man  sieht,  weisen  auch  hier  nach  Elimination  des  Alters,  die 
2.  bis  4.  Geburten  eine  verhältnismässig  kleine  Todtgeburteufrequenz  auf, 
und  die  erste  Geburt  ist  am  meisten  dem  llisiku  einer  Todtgeburt  aus- 
gesetzt gewesen.  Bei  gleicbbleihender  Stufe  in  <h'r  (leburtenfolgc  nimmt 
ferner  die   Häufigkeit  mit  dem   Alter  der  Mutter  zu. 

In  Paris  war  bei  Todtgeburten  imd  Aborten  die  Prozentzahl  der 
Primiparae   1897  folgende: 


Seil 

iwaiigcnichafts 

-monat 

ehelich 

unehelich 

Zusammen 

■ 

0.— 4. 

50 

28 

s. 

57 

4» 

6. 

55 

46 

7- 

57 

47 

8. 

62 

4« 

9. 

55 

45 

buch, 


1}  Ueber  den  Ktnflufis  der  Vererbung  auF  die  SLerblichlceit^    Ai^ckurans-Jahr* 
XVI,  1895. 
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Wie  es  Bchr'iut,  sind  (liV  Primiparae  in  (l(^r  ersten  Zeit  der  Soliwnnger- 
ihaft   weniger  einer   UiilcHin^elniii^  derf>«'IIieu  ausgeHetzt  uh  spfikiiiin. 
Weiter  kann  man  aus  Treichler*s  Tafeln  die  folgenden  Zahlen  alf- 

B    Von  100  Geburten  waren  zugleich  Todt-  und  Frühgeburten  bei: 

^^l  /l  h  *i  '■  *^^^"f^        ^-  ^'^  4'  Geburt    5.  bis  9.  Geburt 

^^^P  30—40  18  14  14 

^g  40  und  mehr  38  18  Jl 

"  Falls  die  Zahlen  urnfussend  genug  sind,  scheinen  sie  darauf  zu 
^aten,  dass  die  TcMltgebnrt  infolge  <'iner  Früligeburf  Iiüufiger  bei  alteren 
[uttern  eintrifft  als  hei  jüngeren,  nainentlieh   bei  Erstgeburten. 

Viel  schwieriger  ist  es,  den  Einfiuss  des  Alters  des  Vaters  zu  be- 
immen.  Es  liegen  aUeitiing.s  verscliiedene  Beobflehtungeii  vor,  so  z.  B. 
on  Kaseri  für  Rom'),  und  vnu  Trcichler  für  Zürich,  Sie  dürften  aber 
i  der  Hnuptsaehe  ntu"  als  Anregung  zur  A\"rtiefnug  in  diese  Frage  Be- 
eutung  haben.  Nueh  unserem  HOiistigen  Wissen  über  den  Einflnss  der 
'ererbung  lässt  sich  erwarten,  dass  die  Wirkung  der  verschiedenen  Altere- 
erteilung  der  VÜter  nicht  gross  ist.  Derailige  Untersuchungen  stossen 
lif  die  nicht  geringe  Schwierigkeit,  dass  das  Alter  der  Väter  bis  zu 
inem  gewissen  Grade  demjenigen  der  Mutter  parallel  geht;  und  da  der 
)influss  des  letzteren  sehr  bedeutend  ist,  so  ist  eine  gleichzeitige  Unter- 
sheidnng  nach  dem  Alter  des  Vaters  und  der  Mutter  unentbehrlich,  und 
ies  neben  einer  solchen  nach  der  Geburtenfolge;  dadurch  wird  aber 
as   Beobaclitungsmateiial  leielit  allzusehr  zersplittert. 

Um  einen  kleinen  Beitrag  zur  Beleuchtung  der  vorliegenden  Frage 
u  liefern,  habe  ich  die  Pariser  Statistik  für  1897  bearbeitet.  Allerdings 
egegnet  man  auch  hier  bedeutenden  Schwierigkeiten.  Einmal  ist  eine 
etxaohtliche  Anzahl  von  Fällen  unaufgeklärt,  und  wenn  man  sich  dann 
uf  tlie  v(>llstandigen  Beobachtungen  bew^hränkt,  weixlen  die  Ei^ebnisse 
Ffenbar  etwas  unsicher.  Ferner  lie^  wohl  eine  weitgehende  Altereurvter- 
sheidung  der  Väter  und  Mütter  der  ehelichen  Kinder  vor,  aber  die 
leburtenfolge  ist  nicht  UerückHiehtigl.  Letzterer  Mangel  kann  jedoch  bis 
u  einem  gewissen  Gratle  durcb  die  Auskünfte  betreffend  die  Dauer  der 
^he  ausgeglichen  werden.  Nur  sind  die  Angaben  hier  für  die  Todt- 
nd  für  die  Lebendgeborenen  nicht  vollständig  liomogen,  indem  die  Todt- 
eborenen  ein  llnbrum  haben  für  Ehen,  welche  weniger  als  ein  Jahr 
auerten,  während  für  die  Lebendgeboit*nen  die  Einteilung  „Einjährige 
)auer**,  ,.Zweijährige."  n.  s.  w.  I><*steht.  Uebrigens  ist  es  ganz  natürlich, 
ass  Ellen,  die  nur  wenige  Monate  dauerten,  auch  nur  wenige  Lebend- 
ebuiten,  dagegen  eine  ganze  Anzahl  Aborten  zu  verzeichnen  haben.  Ich 
abe  dieses  erate  Jahr  mit  dem  zweiten  zusammengefasst;  wahi-scheinlich 
iebt  es  recht  zahlreicfie  Grenzfälle,  die  einige  Unsicherheit  mit  sich 
übren ;  da  diese  Unsicherheit  jedoch  für  alle  Altersgruppen  gilt,  ist  zu 
offen,  dass  dieselbe  die  Vergleichbarkeit  der  Zahlen  nicht  aufhebt  Wahr- 
cheinlich  unifasst  die  Statistik  nicht  wenige  Fälle,  Wf>  das  Kind  that- 
ftchlich  lebend  geboren  wurde,  aber  kurz  nach  der  Geburt  starb,  und  da 
uch  Aborten  eingeschlossen  sind,  wird  es  nicht  wundernehmen ,  wenn 
ie  Tüdtgeburtenfrequenz  sehr  gross  ist. 

1)  Lcd  naisöanccs  cn  rapport  avcc  I'ägo  des  parentg.  liull  Intern.  Je  atat,»  X, 
397. 
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Ich  fiiule  niitt  für  Ehen  bis  zu  2jnhriger  Duner  eine  Todtgeburten-j 
fnM|iirnK   gleich    11,0    Projs.,   für  ßoiohe   von   2 — 4  jähriger   5,9    Proz^  v 
5 -9 jähriger    10,G    Proz.,   von    10— Hjähriger    12,2    Proz.    und   für  s*)Ici 
von    1 5.   und   mehrjähriger    1 6,1    Pruz.     Diese   Zahlenreihe   entpricht  st'hr] 
gut  den  Reobachtting<'n  betreffend  die   ^\'tfkung   der   Geburtenfolge, 
rechnet  man  mm,  oluie  die  Dauer  der  P^he  und  das   Alter  der  Mutler 
elimiDiereu,  die  Wirkung  des  Altera  des  Vaters,  80  ergiebt  sich  folgen«! 
Zahlenreihe: 

Wenn  der  Vater  unter  30  Jahre  alt  war     8,1   Froz.  Todtgcburten 


30-40 

it 

ti 

t» 

9.» 

40-50 

»t 

It 

1» 

la.T 

über  50 

1» 

ti 

t» 

««.3 

Man  würde  nlso  hiernach  geneigt  sein  zu  schliessen,  dasa  die  jun^ 
Väter    die    lebensfähigste    Nachlkommenschaft    ze\igtfcn.     Zergliedert    mi 
aber    nun    das    Material    nach    der    Dauer    der    Ehe    und    dem    Alter  (1( 
Multer.  berechnet  für  jede   Unterabteihing  die  Ti>dtgchuitpnfrequenz,  imdl 
erriuttelt  dann   die   erwart ungsrafiseige    Anzahl   der  Toilt^eburten    für  j«le' 
Atllei-sgnippe  lier  Väter,  so  ergiebt  sich  eijie  Skala,   die  der  obigen  sehr 
nahe  kommt,  nämlich  für  Väter  im  Alter  von 

unter  30  Jahren  ...  8,3  Pro«. 
30—40       „       ...       9,0      „ 

40—50 >2,i      „ 

50  Jahren  und  darüber  14,0      „ 

Die  Abweichungen   bhübon  (lm*chau9  innerhalb  des  durch  die  ^Vah^ 

Bchcinliehkeitsrcohnung  gelassenen  SpiolraiiniH  (die  erwartungsraässige  Zahl 
in  der  letzt^'n  Cuu[)pi'  ist  nur  i)l  und  gestattet  also  eine  verhältnisaiSssin 
gi-osse  Abweirbung).  Wenn  man  olnie  Uüeksicht  auf  diesen  Spielraum 
schliessen  könnte,  würde  nuin  versucht  sein  zu  glauben,  dass  die  alten 
Väter  verhältnitimäüsig  gesunde  Kinder  zeugen,  weil  einem  erwarteten 
Prozentsatz  von  l-l  ein  ihatsächlicher  von  nur  11  gegenübersteht.  Aller 
AVahrsehciinlichkeit  nach  ist  aber  die  Wirkung  des  Altei*»  des  Vaters 
gegenüber  derjenigen  der  (ir-burtenfolge  und  lies  Alters  der  Mutter  eine 
recht  verschwindende,  und  die  hier  angeführten  Zahlen  bringen  keinen 
Beweis  für  das  Gegenteil. 

4.  Um  nun  zm-  Frage  nach  dem  Eiiifluss  der  Gcbnrtenfolge  und 
des  Alters  der  Mutter  zurückzukehreuj  habe  ich  die  Benbitchtungen  in 
DitzeTa  ei^ster  Alihandhing  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Berliner  Statistik 
bearbeitet,  indem  ich  es  unternahm,  bei  der  Untersuchung  der  Wirkung 
der  Geburtsnnmmer  den  Einfluss  des  Alters  zu  eliminieren,  und  umgekehrt. 
Die  gebärenden  Mütter  sind  luinilich  nach  beiden  Riehtnngrn  geoi-dnpt, 
aber  die  Todtgcburten  oder  anderen  Ereignisse  bei  der  fleburt  nur  nach 
einer  Richtung  hin.  Dass  nicht  die  (leborenen,  sondern  die  Mütter 
nach  Alter  und  Geburtenfolgo  unterschieden  sind,  spielt  nur  eine  gaiu 
untergeordnete  Rolle,  da  die  Zahl  der  Mehrlingsgcburten  ja  sehr  klein  ist. 

Beginnen    wir  mit  den   Frühgeburten,  indem   wir  vorerst   nach   der h 
Häufigkeit  dieser  Geburten  fragen.  f 

(Sk-l».  TabPllc  p.  SSR.) 

Die  Jüngsten  und  die  ältesten  Mütter  unterliegen  also  nacli  dii?sen 
Erfahrungen  am  meisten  der  Gefahr  frühzeitig  zu  gebili-en,  und  eine 
solche  erhöhte  Gefahr  tritt  auch   bei  (U*r  ersten    und   bei   den   Kjiätrn  Ge- 
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3H7 


Alter 
IT  Mutter 


Anzabl  der  Frühgeburten 


Abftolui 


in   Proz.  der 
Gebärenden 


Nuraracr 
der  Get>urt 


Aiuabt  der  Frühgeburlen 


Absolut 


in  Pro«,  der 
Gebärenden 


tCT     20 
—  24 

S— 29 

10—34 

5-39 

O  n.  dorüb, 

bl  an£ei;eb, 


48 
336 
380 

3«4 
330 
'S3 


5.8 
3.7 
3.9 
4.4 
4.6 


I 

4-5 
6-7 
8—10 
[  I  u.  dariib. 
nicht  ;iiij;i-ycb. 


5"4 
477 
318 
201 

«32 

46 


6.3 

3.7 
3.^ 
3.« 
4.5 
8.1 


Zusammen 


K187 


4.4 


/iisiimincri 


U)H7 


4-^ 


»n  horvor.  Indem  ich  nun  abtTj  wio  nbm  beschrieben,  vcrfalnv, 
dings  uhUt  BenutKung  etwa.s  dctailli*  ttcTtT  Ziihleii,  erhalte  ivb  d'w 
>nden  Ergebnisse  über  den  Einfluse  des  Alters  naeli  KlitninatiiHi  der 
irtenfotge. 


AJtCT 

Anzahl  der 

'*rühgcburlcn 

Au/ 

IOC  efwartuni»»* 

der  Mutter 

nach 

müssigc 

Fnihfic  hurten 

(Jahre) 

Beobachtung 

Erwartung 

kamen 

beobachtete 

unter  20 

48 

31.7  \ 
305.6  f 

30—24 

33fi 

114 

25-29 

380 

45».* 

84 

30-34 

384 

397.9 

97 

35-39 

330 

308,2 

107 

40-45 

169 

160.3  \ 
21.6  1 

106 

45  u.  dorüb. 

24 

nicht  ange^eb. 

16 

10.S 

ZuBommen 

1687 

i6«7 

Die  jungen  Mütter  zeigen  also  bleibend  eine  grössere  Gefahr.  r\n 
t  vull  entwickeltes  Kind  üu  gebären,  als  die  reiferen;  this  günstigste 
r  in  dieser  Beziehung  war  25—29  Jahre,   nachher  steigt   die  Gefahr 

B  Eliminiert    man    das    Alt<T   der    Mutter,   so    crgef)en    sich    folgende 


Gcbtins- 
Nummcr 

Anzahl 

der  hrühgfburten 

Auf 

00  xu  crwnr- 

Beobacht 

nai 

Ufig 

ch 

Ent'artung 

tcnde 
käme 

Kriihgeburlen 
n  bcobochlete 

1 

504 

398,5 

126 

L         '-3 

477 

54<.o 

88 

P         ^5 

318 

358,4 

89 

r      6-7 

ZOl 

222,7 

90 

8  u.  darüb. 

178 

156.5 

114 

unbekannt 

9 

9i9 

Zustimmen 

1O8; 

168; 

— 

Für  die  erste  Geburt  besteht  nlno  auch  nach  dieser  Bearbeitung  eine 

echte  Pn*gnose  den  f tilgenden  Gebuit*^u  gegenüber ,   bis  wiederum  bei 

spateren    (leburten    eine    Reaktion    eintritt^     Dtx^h    ist   die  Bewegung 

Zahlen   naeh  Eliniiuatiun  de^  AUlth  der  Mutter,  wie  auch  zu  erwarten 

,  bei  wiätt*i!i   nicht  st»  stark  wie  vor  dieser. 

raatersaard,  Munolluu.    2.  Auf).  00 
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Nach  tlieseii  Ergebnissen  läset  sich  wohl  behaupten,  daes  eine  jugt-mi- 
]k*he  Mutter t  besonders  bei  der  ettsteu  Geburt,  eine  verbal tnism.Wii 
prcfsse  W^dirscheinliebkeit  der  Fmh^jfeburt  hat,  auch  eine  ältere  Mutw, 
die  oft  niedergekommen  ist,  dürfte  riiirr  grossen  l'Vrdi^eburt-sgefahr  inner- 
liegeu ;  leider  kann  man  mittels  der  beschriebenen  MrtluKie  die  Unti T^uchji..' 
nielit  voHstiiudig  dnrehl'ührcn ,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen ,  dii>-  iir 
MedizinalfitatiKtiker  die  Frage  m  ernenter  Behantllung  aufnehmen  möehiMi 

lieht  man  nun  y.u  den  rechtzeitig  gelKirruen  Kindern  über,  ci 
läset  sich  vorerst  fc>Ig<iu]e  Tafel  für  die  in  nicht  normaler  Körperlajr 
Geborenen  aufstellen. 


Anzahl  der  in 

nidit  nfuiiml-.r 

Anzahl  der  in 

nicht  normilri 

Aller 
der  Mutter 

Köq>erlage 

GebortMHii 

N'iiminer  der 

Körperlaß« 

Geboreneo 

(jalire) 

:it>si>Uit 

in  Proz.  der 

( iL-l>5ri.'iideii 

Geburt 

absolut 

in  Pro2,  d«i 
Gebärenden 

unlcr  20 

1  I 

2.10 

, 

207 

2.60 

20—34 

134 

'.31 

2 

16Ö 

2,4' 

25  —  29 

273 

2.65 

3 

igt 

3.54 

30-34 

387 

3.91 

4-5 

345 

3.94 

3S— 30 

354 

4>> 

6-7 

270 

5.'- 

40-44 

igg 

5.3'* 

S-Q 

141 

5,90 

45  11.  (Inrfih. 

33 

6,96 

10  — I  1 

39 

4.t»9 

iinhekantil 

s 

— 

12  u.  darlib. 

34 

M.72 

unbekannt 

3 

Zusammen 

1306 

3/'3 

Zusammen 

»39*J 

iM 

Wie  bei  den  Frühgeburten,  steigt  die  Wahrscheinlichkeit  einer  anor- 
malen Körperlage  mit  dem  Alter  der  Mutter,  und  von  einem  gei^nssen 
Punkte  an  auch  mit  der  Gebtn-tsntmuner;  für  die  erste  Geburt  beobac-hte! 
man  eint:  etwas  grössere  Häufigkeit  als  für  die  xweite,  aber  der  Unte^ 
s*^hied  ist  bei  weitem  nicht  so  gross,  wie  bei  den  Fnlhgcburtenj  ja  konnte 
(ihne  gi*osse  Sehwierigkeit  als  ziiffilliger  erklärt  werden. 

Aneh  hier  lässt  sich  nun  sowohl  die  Wirkung  der  Gcbnitsnunimcr 
nis  diejenige  des  Alters  der  Mutter  eliminieren. 

Rechtzeitig  Geborene  nach  Elimination  der  Geburt&junnimcr. 


Afi^^dil  der  Kinder  mit 

Alter 

anormüler  Kflrptrlage 

Auf   100  erwartungs- 

der  Mutter 

nach 

müssige  Fälle  kamen 

(Jahre) 

Bcnbachtung         Erwartung 

t)eobachiele 

unter  20 

n            1            '3,5  \ 

s  ~ 

20-  24 

'.H 

■52.5/ 

' 

25-29 

273 

308.7 

88 

30—34 

38; 

364,5 

iü6 

35—39 

354 

333.8 

100 

40—44 

199 

»88,8  1 

108 

45  u.  darÜh. 

33 

n.-r 

unbekannt 

5                      8,5 

— 

Zuvunmcn 

ijtjf, 

1  ivh 

iripn_    ■ 


Die  Gefahr  steigt  also  langsam  mit  dem  Alter  der  Gebarenden. 
KtwHH  ötiirker  ist  die  Bewegimg  nach  der  Gebnrtsniimmer,  wie  ans  fol- 
gender Tafel  hervt>rgeht; 
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"teechtxeitig  Geborene  nach  Elimination  des  Alters 


Anzahl  der 

Kinder  mit 

Auf    100  er- 

Geburts- 

anormaler 

Körperlage 

wartete  Fälle 

nnmmer 

tiach 

kamen 

Beobachhmg 

Erwartung 

beobachtete 

, 

207 

218.0 

•55 

3 

i66 

208,7 

80 

3 

191 

300,5 

95 

4-S 

345 

346.7 

100 

6-7 

270 

236.8 

114 

8-9 

141 

U8.3) 

10  — II 

30 

43.7 

120 

12  u.  darüber 

34 

«5,6  1 

unbekannt 

3 

7,7 

— 

Zusammen 

1396 

1396 

— 

Klarer  wird  man  die  Progression  nach  Alter  nnd  Geburtenfolge  aus 
chstehendor  kloinon  Znsaminenstellimg  ersehen. 

Auf  IflG  gebni*ende  Mütt^'r  kamen  rt^chtzeitig  geborene  Kinder  mit 
omialer  Körperhif^e 


Gebuttsnummer 

unter  25  J. 

25-34  J- 

3S  J. 

u.  darüber 

1 

S.6 

2.4 

4 

2 

2,0 

2,3 

5.0 

3 

— 

3t3 

4.2 

4-5 

— 

3^ 

4.0 

6-7 

— 

s/> 

S.3 

8  a.  dar. 

— 

6 

M 

Die  Zahlen  sind  allerdings  etwas  ach  wankend,  deuten  jedoch  un- 
■eifelhaft  auf  eine  mit  dorn  Alter  nnd  z.  T.  mit  der  Geburtsniinimer  stei- 
nde  Gefahr. 

Bei  normaler  Körperlitge  kam  Vorfall  i]vr  Nabelschmir  nur  bei 
6,  d  h.  nur  O.ti  Proz.  der  betreffenden  Geburlt^n  vor;  anderenfulls  da- 
gen  bei  161  oder  12  Proz.  der  entsprechenden  Geburten.  Von  dieseu 
7  Geborenen  starben  243  oder  etwa  |.  Das  Nähere  wii-d  uns  der 
genden  Zusammenstellung  erhellen; 
iufigkeit  des  Vorfalls   der  Nabelschnur  unter  rechtzeitig  Geborenen  bei 


Alter 

Norrualer 

tCflrperlage 

Nicht  uorma] 

er  Körperbge 

der  Mutter 

(Jahre) 

absolut 

in  Fror,  der 
Geburten 

absolut 

in   Hroz.   der 
ticburlen 

unUT   25 

'5 

0.3 

10 

25—29 

V 

0.4 

19 

i 

30—39 

1 II 

0,7 

lOI 

14 

40  u.  dar. 

SO 

1.4 

31 

t3 

unbekannt 

3 

— 

—  ■ 

— 

Gcburis- 
nummer 
I 

2-4 

5-7 

8  u.  darüber 

unbekannt 


^^  ZusaoKDeQ 


23 

S5 
72 

34 
2 

2[6 


0.3 
0,5 
0.9 


0.6 


»5 
60 

30 


lät 


13 

22* 
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Wie  man  sieht,  nimnil  die  Gefahr  mit  der  GebuHsnummpr  und  dem' 
Alter  KU.  Die  Zulilt'ii  hind  übrigens  ko  klein ,  diuss  von  einer  weiteren 
Vertiefung  in  die  J^iaj^o  befiser  abgesehen  wiixl. 

Unter  den  kunütüclien  (ieburten  nehmen  die  Zangengeburten 
eine  hervorragende  Stellung  ein.  Es  liegt  dieebezuglicli  eine  detailÜertcit 
Teilung  der  Beobachtungen  vor,  indem  die  Erstgeburten  gesondert  b«^ 
handelt  sin<J. 


Alter 
der  Mutter 

fjahrej 

Erste 
absolut 

Geburt 

in  Pru7.  der 
Gebärenden 

Spatere 

absolut 

jrtrburten 

in  Fror.,   der 
Gebiredden 

unter  20 
20—25 
25-29 

30—34 
35—39 
40  u.  d.ir. 

7\ 
100/ 

141 
'03 
49 

I 

3 

5 

10 
16 

33 

1) 

50 
66 

76 
62 

0,2 

0.7 
0.7 

'.5 

Züsaiiitiien 

419 

5 

25g 

0.8 

Wie  man  sieht,  ist  die  Hiiufifrkcit  tler  Zangeno|>eration  am  grÖssteo 
bei  der  ernten  Geburt;  sie  steij^t  üelmell  mit  dem  Alter  der  Mutter. 
Wegen  der  versehiedenen  AltersbeaetKung  wu'd  man  übrigens  zu  gam 
irrefiilirrtkden  Ergebnissen  gelangen,  wenn  man  alle  Geburten  Kusammcii- 
fasst;  die  SlfctTen  Mutter  haben  allerdings  eine  grassere  Wahrschein- 
lichkeit tle'r  Zangeugebiu'tj  aber  da  sie  wenigcrr  häufig  erstgebarend  sind, 
wird  die  Wirkung  des  Altei'S  neutralisiert;  man  hat  in  den  fünf  Alters- 
khiHsen  1,H  Proz.,  bezw,  1,9,  1,7,  1,7  und  1,9,  also  eine  fast  konstante 
Iläiifigkett.  Diese  Zahlen  zeigen  deutlich,  wie  voi-sichtig  man  auf  diesem 
Felde  arbeiten  muss,  um  Fehlscldiissc  xu  vermeideu.  Es  empfiehlt  sieb 
daher,  auch  bei  den  spateren  Geburten  die  Geburtenfolge  thunlichst  zu 
eliminieren.     Geschieht  dies,   so  wird  mau  die  folgenden  Zahlen    erhaltea 

Einfluss  des  Alters  der  Mutter  nach   Elimination  der  Geburtcnfolge 

(Erstgeburten  ausgeschlossen)* 


Alter 

ZatigeDop 

erdtioncn 

der  Mutter 

nach 

(Jahre) 

Beobachtung 

Erwnrtang 

unter  25 

5 

»9»5 

25—30 

SO 

6m 

30—34 

66 

73.6 

35—39 

76 

63.2 

40  «.  liarülwr 

62 

38.7 

unbekannt 

— 

1.6 

Zu&animcn 

259 

259.0 

I 


Nach  diesen  Erfahrungen  scheint  das  Alter  der  Mutter  auch  bei  den 
spateren  (lelmrten  eine  grosse  Kolle  zu  8[)ielen.  Mit  vorrückendem  Alter 
wird  die  WuhrHcheiuliehkcit  einer  Zangengehurt  iminer  grösser.  Elimi- 
niert  man   diis  Alt-iT   der  Mutter,    s*»  4'rgiebt  sich  für  die  Geburten  folge: 
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Geburts- 
nuirmier 

Zangenopera  tioRca 

nacb 

Benbachtung        Erwartung 

a-4 

5-7 

8  u.  darüber 

'45 
74 
40 

124,2 

89.i 
45,5 

Zusammen 

259 

259 

Man  wird  w<)hl  g;enei|2:t  sein,  diese  Zahlen  dahin  zu  deuten,  dass 
bei  gleichem  Alter  die  ersten  Geburten  tnelir  der  Gefahr  iint^-riiegeD, 
durch  die  Zunge  bewerksleiii^  werden  zu  müssen,  als  die  Hjiäleren.  Wo 
man  aber  das  Alter  nicht  beriicksichti^eii  kunn,  wird  diese  Wirkung 
mehr  als  neutralisiert  dinvh  die  entgegengesetzte  Bewej^^ung  wegen  des 
Alters  der  Muttcrj  indem  das  DurchBchntttenilter  mit  der  Geburtsnummer 
zunimmt. 

Ks  verdient  übrigens  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die  Todtge- 
biirlen  bei  Zangeno|>emtronen  der  ersten  Geburten  seltener  waren,  als  bei 
solchen  der  späteren  (11  Proz.  bezw.  27  Prnz.),  aljer  dennfieli  ist  auch  bei 
Erstgeburten  das  KiHiku  der  Todtgeburt  im  Falle  dur  Zangenojieration 
»ehr  gross. 

"Viel  grosser  war  freilich  die  Gefahr,  wenn  eine  Wendung  des 
Körpers  vorgenommen  wurde.  Von  841  unter  diesen  l'mständen  ge- 
borenen Kinder»  starben  nicht  weniger  als  442,  also  über  die  Hälfte. 


Aller 
^_dcr  Mutter 
11^  a>hre) 


Anzahl  der  Wendungen 


absniut 


in  Proi.  der 
Gcbflrendcn 


Numiuer 

der 
Geburt 


Anzahl  der  Wendungen 
in  Proz.  der 


absolut 


Gch&rendcn 


unter  20 
20  —  24 
25—39 
30—34 
35—39 
40-44 
4^  u.  dar. 
mibe kann t 


31 

45  I 
136 

258 

258 

'44 

33 

4 


0,8 

2,6 
3.2 

5 


1 

2-3 
4-5 
6-7 

8-9 
10— 1 1 

I  2  u.  (Jar. 
imbekajint 


74 
210 
219 

18; 
89 
30 
18 

5 


0,9 
1.6 

a.5 
3.6 
3.7 
4,7 
6 


Zusammen 


841 


2,3 


itsammrn 


84  r 


2,2 


Die  Wahrscheinlichkeit  der  Wendung  ist  also  in  beiden  Reihen  eine 
zunehmende.  Versucht  man  das  Alter  der  Mutter  und  die  Geburtenfolge 
zu   eliminieren,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Zahlen: 

(Siehe  TnU-lle  p.  H42.) 

Man  wird  wohl  nicht  umhin  können,  aus  diesen  Zahlen  zu  schliessen, 
dass  bei  gleichem  Alter  die  ersten  Geburten  die  beste  Ausnirbt  haben, 
ohne  Wendung  vorgenommen  zu  werden,  bei  gleicher  Geburtsnummer  die 
Geburten  der  jüngeren  Mütter. 
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^^^^^P               Alter 

EUminBtioo  derGebuneDfolgc 

Nummer 
der 

EUmmatioQ  des  Alten 

^                 der  Mutier 

Anzahl  der  Wendungen 

Anzahl  der  Wendungen 

^^H                      (Jahre) 

nach 

Geburt 

noch 

^^H 

Beobachtung 

Erwartung 

LV-obachtung  [     Erwartunc 

^^^^1 

3 

S.2 

1 

74 

100.8 

^^^1 

45 

7 1.9 

2-3 

210 

227.8 

^^H 

126 

iri.8 

4—5 

219 

223.0 

^^H 

258 

223,8 

6-7 

187 

160.5 

^^B                   3S-39 

238 

3  18.0 

8-g 

89 

82.3 

^^H             40-44 

■44 

126,9 

10  —  1 1 

39 

30.: 

^^^H                        u.  darüb. 

23 

»7.8 

1  2u.ilariil), 

18 

It.O 

^^^^H                    unbekannt 

4 

5.6 

imbek;innt 

5 

5.0 

^^^^H                      Zusammen 

841 

841.0 

Zusammen 

84. 

841.0 

^^^H                    Fasst  man  scliltesBlich  alle  küustlichen  GeburteD  zusaoimen ,   so  er* 

^^^H          geben  sich  die  folgt^üden  Zahlen: 

^^H                        Alter 

Künstliche  Geburten 

Nummer 

Künstliche  GcburtcD 

^^^H                     der  Mutter 

der 

^^H                        (Jahre) 

,      ,  .           in  Pro?,  der 

Geburt 

absolat 

in  f*rO£.  d« 
Grbärtrndea 

^^^^H                    untr-r 

rh          ,            '^.0 

1 

734 

9.2 

^^^B                            20 — 24 

283 

4.9 

2—3 

6J7 

5.0 

^^H            2S-39 

569 

5.5 

4-5 

5^5 

5.9 

^^M            30-34 

716 

7,2 

6-7 

420 

8.0 

^^M 

63s 

8.4 

8-9 

236 

9.5 

^^M 

385 

10,4 

lo  — 1 1 

86 

10,3 

^^^H                          u.  darüb. 

5Ö 

12,0 

i  2  u.  darüb. 

44 

15.0 

1                                     unbekannt 

10 

— 

untHrkannt 

1 

1                                Zusammen 

S669                     6,9 

Zu&imimen 

2669          1            6,9 

Hienina   folgt  alati,  dass  für  die  erste  Geburt  die  Gefahr  des  kuost 

liehen   Vollzugs  sehr  gross  ist,  erst  die  S.  bis  9.  Geburten   weisen  wiede 

eine  ähnliche  Gefahr  auf;  dagegen  wachst  mit  deiB   Alter  der  Mutter  di- 

Wahrscheinlichkeit  der  kiinstÜchon  Geburt     Trennt   man  aber  l>eide  Mo 

mente,  so  fin 

det  man  fol 

gende  Zahle 

n: 

Nach  Elimination  der  Gebnrtenfolge 


Auf  100  «u 

Anzahl  der  künstiicben 

erwartende 

Alter 

Geburten 

der  Mutter 

beobachtete 

(Jahre) 

nach 

kiinstliche 

Beobachtung       Entartung 

Geburten 

15—19 

'*>         i            45-9  1 

62 

20—24 

282 

435.8/ 

25—29 

5t»9 

649.3 

88 

30-34 

716 

b28.8 

88 

35—39 

Ö3S 

544.3 

86 

40-44 

385 

306.5  1 
42,8/ 

iff, 

45  u.  darüber 

56 

unbekannt 

10 

'5,6 

— 

Zusammen 

2669 

2669 

— 
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17aeh  Elimination  des  Alters  der  Mutter. 


Auf   100  zu 

Anzahl  der  künstlichen 

crworlende 

Gcburls- 

Geburten 

luimen 

nummcr 

nach 

beoharhtete 
künBtliche 

Beobachtung 

Erwartung 

Geburten 

I 

734 

435.7 

]6K 

2—3 

^17 

801.3 

79 

4-5 

S»5 

650.6 

79 

6-7 

420 

437.9 

96 

8-9 

226 

31 9.3 

103 

lO— tl 

86 

80.8  1 

28.9  1 

1 3  u.  darüber 

44 

119 

unbekannt 

' 

'4.5 

— 

Zusammen 

2669 

2669 

— 

Unter  sonst  gleichen  Umständen  sind  die  jungen  Mütter  also  nm 
nieten  ä^t  (Jefahr  aiis^psctzt,  krinsllic]!  x(i  j^ehäreri;  die  erste  Gfbuit 
etwa  ein  doppelt  so  gnissea  Risiko^  künstlich  zu  verlaufen,  wie  <lie  '2.  5., 
T  l»ei  spntercn  Geburten  steigt  wieder  die  Gefahr.  Man  eieht  bei 
rpleichung  dieser  Zahlen  mit  den  olngert ,  weiche  4ihnf  Aussrlialtung 
'  parallelen  Ureacheti  ^efüiulcti  waren,  duas  dit!  sturke  Zunuhrue  dL*r 
)zentzahlen  dcT  letzten  Reihen  iiuch  der  Elimination  slnrk  utisgcfilichori 
cheint,  wenngleich  das  fie[»räge  M^nsl  eiiii^fnnayhi'u   unvcnindert  bleibt. 

Ditzel's  Beobachtungen  gestatten  ferner  eine  Bearbeitung  der  Tüdt- 
uirten  (inkl.  8t^rbefalle  in  den  ersten  24  Stunden)  bei  rechtzeitig? 
borenen,  mit  Weglaasung  solcher,  die  lungere  Zeit  vor  der  (iehiirt  starben. 

Todtgeborene  rechtzeitige  Kinder: 


Alrrr 
1er  Mutter 

(Jahrei 

Absolut 

In  PrcM-  der 
Gebärenden 

Gcborti- 

Numiner 

Absolut 

In  Prui.  der 
ncbärcndcn 

unter  20 

20 — 24 

35—19 

30-34 

35-39 

40—44 

45- 
mhekannt 

86  1 

'95 
28CJ 

285 

t89 

38 

».5 

»,9 

a.9 

3.8 

5-9 

1 

2 

3 

4-5 

6-7 

8-9 

10  u,  dar. 

unbekannt 

217 
t35 

191 

L  13 

10 

2.7 
2.2 

2.7 

3.7 

4.7 
5.0 

Zasammcn 

10B9 

2,8 

Zusammen 

1089 

2,8 

Im  gimssen  waren  36  980  Kinder  rechtzeitige  j^eboren;  die  Wahr^ 
.einlichkett  einer  TodtgebuH;  unter  diesen  st^-llte  sich  auf  2^S\  Proz.,  wfdi- 
d  die  Häufigkeit  mit  Be/iehnn^  auf  ^amtliche  ^ebän'ndc  Mütter 
474)  2,8  FruK.  war.  Das  Mat<^ii!il  lässt  aber  nuuijjels  entsprechender 
terteiluu^  keiuc  tiefei*geheude  Bearbeitung  mit  Rücksiclit  auf  die  erst- 
utnnte  Zald  zu.  —  Wenn  man  auch  hier  wieder  versucht,  die  Ursiichen 
leinander  zu  halten,  so  ergiebt  sich: 

Die  Zahlenreihen  Keigen  alsii  etwa  denselben  Charakter  me  oben, 
T  die  Trennung  der  beiden  Ursachen  bewirkt  eine  bedeutende  Aus- 
ichung  der  Zahlen.     Das    Material   gestattet  eine  gleichzeitige    Unter- 
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Nach  Elimination  der  Geburt4?nfoIge: 


Alter 

Anxahl  der  TodtgelH>rcncn 

Auf  lOO  erwartungsmässige 

der  Mutier 

nach 

Todtg^'borene           ^h 
kamen  b«)K*ichtcte     ^H 

(Jahre) 

Beobachlung       Erwartung 

unter  20 

h                       i.v«) 

20—24 

86 

142.9  ( 

59 

25  —  29 

»95 

248,2 

79                  1 

30-34 

289 

270,0 

107             ^m 

35-30 

285 

246.(' 

.16             ■ 

40—44 

189 

140.4  \ 
»9.4  f 

136             ■ 

45  u.  dar. 

28 

unbekannt 

11 

i  7/ 

^^ 

ZuftainniL'n 

1089 

1089 

— 

Nach  Eliminutiun  des 

Altere: 

^^ 

G«btirls- 

s 

Nummer 

^m 

1 

217 

152.7 

i 

X 

'55 

'52.5 

1 

3 

'32 

152,0 

■ 

4-5 

n^ 

273,« 

8f>                  V 

6-7 

191 

196.0 

8^9 

10  u.  dar. 

M2 

50 

102.3» 

52.6I 

■ 
108                  1 

unbfk.innl 

10 

7.1 

Zusiunmcn 

1089 

1089 

— 

Bchoidiing    nnc'li    Geburtsniinnner    um]    Alter    übtT    und    unter    35 
Hierbei  ergiebt  aich   folf^eode«: 

Auf  100  Geburten  fielen  todtgoborone  rechtzeitipc  Kinder: 

G  eburtsnumm  er 

1 

2 
3 

4-5 
6-7 

8-9  \ 

\o  und  darüber   / 

Dio»e  Zahlen  bestätigen  die  obigen  Ergebnisse,  du88  die  Gefal 
T(vdtgebni*ens  unter  sonst  gleichen  Umstanden  mit  dem  Alter  der  1 
zunimmt. 

Von    den  1089  rechtzeitig  geborenen  Kindern,   welche  todt^ 
waren   (oder  in  den   ersten   24  Stunden   Ktarben),    hatten    554    eine 
liehe,  535  eine  natürliche  Geburt 

ß.  Auch  die  ZwillingßgeburteD  verdienen  ein  besonderes  Int 
Von  1040  Zwillingen  waren  nach  Ditzel  114  todtgeboren  (oder  9 
kurz  nach  der  Geburt),  also  11  Proz.;  von  den  rechtzeitig  geb* 
unter  ihnen  waren  4  Pniz.  todtj^eboren,  also  bedeutend  mehr  als  b 
Einlingen,  von  den  frühzeitigen  26  Pntz.,  also  etwa  dieselbe  Quote  \ 
den  Eiuzelgeborenen;  da  aber  die  Zwillinge  sehr  häufig  frühzeitig  g 


sind,  so  wird  franz  natürlich  bri  ilin^n  du^  OrBJtnitpofnhr  Hohr  gross  in 
Vergleich  mit  den  Eiiizulgt'bojvnuu.  Von  10  lü  Zwillinj^cn  liaUeii  nnr 
684  eine  rfchtzeitij^o  Gobui-t,  da^ojicen  *J50  eine  frilhzt-itige  (eechs  Falle 
M-artMi  unbostiinmt).  Nur  ItlS  Ijutton  eine  n(»nnale  Lage,  ^l*St)  eine  aimi- 
tnale  (für  3fi  nicht  angogi-brn).  Knr  707  waren  natnrifoh  jij^ebdrfTi ,  27 H 
UuustUch.  Diese  /alilen  setüen  4]cn  gruBsen  Unterscliicd  der  Sterblichkeit 
ins  rechte  Licht. 

Ansell  fand  sogar  eine  noch  höhere  Sterblichkeit*). 


Knaben 

Einacl-     I  Zwillinge 
gcburten    |u.  Drillinge 


M  ii  il  c  h  c  n 

Einzel-     j   Zwillinge 
lif^biirtcii    ju.  Drillinge 


F 


on   loo  waren  tutllgt-boFen 

oo  starben  am   ersten   Tage  des  Lebens 


^.5 
0.9 


5^5 


1.8 
0,6 


6,4 
3.9 


bis 


Die    Sterblichkeit    der    Zwillinge    ist   nach    diesen    Zahlen    vier- 
fünfmul  HO  gross  wie  {|ie  dtT  EiiiÄel^cl^orenen, 

In  Preiisseu  wurden  1S95  —97  47  195  Mchr^eburten  verz<^i<.:hnet, 
durch  welche  4r)37()  Kriiib«ii  und  43  945  Mfulchen  lebend-,  1^114  Knaben  nnd 
2429  Mädchen  todtgeln^ren  wurden,  d.  h.  0,4  Proz.  der  geborenen  Knaben, 
n,0  der  geborenen  IVIädchen  waren  bei  Mehrgebnrten  todftgeboren,  wührend 
sonst  die  IlSnfigkeit  3,6  bezw.  3,0  betru|j. 

Nach  der  sehwediachen  Statisti k  war  1 893 — 97  die  Todt^c- 
bnrtenfrerjnenz  der  Einzelgeborenen  2,4  l^mz.,  die  (h^r  Zwillinge  K^^  Proz, ; 
unter  Drillingen  waren  sogar  -f  Todtgeborene.  Wie  die  /jwilliuge  einander 
in  den  Tod  begleiten,  erhellt  u.  a.  aus  der  Bcbwcdischeu  und  »äehsi- 
scheu  Statistik. 

Wie  liekannt,  spielt  das  Alter  der  Mutter  eine  Rolle  gegenüber  der 
Häufigkeit  der  Zwillingsgebnrt,  also  indirekt  gegenüber  der  Sterblichkeit 
sämtlicher  Kinder.  Nach  Ditzel  war  die  Häufigkeit  ebier  Zwillingsge- 
biirt  0,7  Proz-,  wenn  die  Mutter  unter  *J5  Jahre  nll  war,  1,3  Proz,,  wenn  sie 
25 — 34  Jahre  alt  war,  und  1,8  Proü.  für  die  Mütter  über  35  Jahre.  Dagegen 
int  die  (ieburtsrnuTimer,  wie  es  Hcheint,  ohne  gros.sen  Einfhiss.  —  leh 
wcnle  weiter  unten  auf  die  Frage  nach  der  Sterblichkeit  der  Zwillinge 
zurückkommen  -}. 


6.  In  Verbindung  mit  diesen  Thatsachen  können  parallele  Zahlen- 
reihen angeführt  werden,  welche  die  Sterblichkeit  der  Mütter  im  Kind- 
bett ausdrücken.  Die  folgenden  Zaiden  verdanken  wir  einer  Abhandlung 
von  C'oghlan  betreffend  N.  8.  Wales.  Wenngleich  dieselben  für  lnMitige 
KnUurverhältnisse  etwas  ku  hoch  gegriffen  erseheinen  mögen,  werden  sie 
deich  aller  Wahrncheinliehkeit  nach  die  Einflüsse  des  Alters  und  der  Ge- 
biirtsnummer  richtig  wiederspiegehi^). 


1)  Ptntifltic»  of  FamüicB  1874. 

2)  Hier  künnen  auch  dio  Untersuchungen  von  Neefe  angipfflhrt  werden  (8(a- 
tiBtik  der  Tixlt^-ielioreaeii.  Jalirli.  f.  Natitmalfik.  u.  Sttil.  1871 — 75|^  die  auch  u.  a,  Be- 
obachtimgen  Iiolreffeml  die  kürihtUrheii  üeburti;«  eiifhalU-ii. 

3)  Deftths  in  Child-Birth  in  New  iSaulh  Wales  Journal  Stat.  Soc.  LXl,  lHt>ö, 
vgl.  auch  ilic  nachfolgende  Diitkuö>iüii.  Ft-rner:  CoghUii,  Uhildbirth  in  New  South 
Wale«.     Sydney  1899. 
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I  Von  1000  gebären  Jen   verheirateten  Möttem   starben  1893—98  b« 

I                                                  erster  Geburt 8,8  ■ 

I                                               zweiter     ^         4,4  I 

\                                              dritter      „        5,0  ^^B 

I                                               4*~5-      M        S>9  ^H 

I                                               <>.— 7 6.7  ^H 

8—9 9*5  ^H 

I                                                    lo.  und  darüber 10,1  ^^^| 

DieBG  Zahlenreihe,  die  auf  Grundlage  von  ca.  211000  GebärendeBl 
bereclmot  wiiirlo,  entspricht  durchaus  den  voranstehenden  für  die  St«ii>-fl 
lichkoit  der  Kimler.  I 

Von   100  gebarenden  verheirateten   Müttern  starben    1893—  98        I 

im  Aller  von  im  ersten  Kindbett  in  spAierem  Kindbett  I 

15 — 19  Jabrun                           0.9                                          —  ^ä 

20—24                                      0,7                                      0.3  ■ 

25  —  29                                      0,9                                      0.4  ■ 

30-34       "  ".5  0.7  ■ 

35  und  darüber  1,4  0,9  V 

Die  ganz   juDgcn  Mütter  sind    alsi»    im    ersten   Kindbett    mehr   deM 
T(>de  ausgcHotzt  gewesen  als  die  vollKtandig   ent\viekf'It<ni;    s|>ät<*r  nmcbtn 
sich  die  niigünstigen   Kinwirkinigen  des  zunehmenden  Alters  geltend*). 

Einiger maesen   werden  diese   Unt/^rsc]ne<le  durch   die   mit  dem   Allt'r 
abnehmende    Fruchtbarkeit    der    Fran<^n    neutralisiert.     Aur    meiner   u\ma 
citierteu   Abhundhuig  erhellt,   dnss   aiit   100   Khen,   die   10  Jahre  dauerloM 
solche  kamen,  aus  denen  in  dieser  Periode  keine  Kinder  hervorgingen.   1 

Alter  der  Braut  hci  der  Trauung 

unter  20  Jahren       ....  2  1 

von  2a — 24                 ....  4  "^^^1 

..25-29 5  ^^1 

..       30—34       M  ....  8 

..     35-39     »            .     .     .     .  ib 

„     40—44 59 

„     45  und  darüber  ....  90 

ZusammCD  6 

Mit  Kunehmendeni  Alter  bei  der  EhcKchlicßSung  wird  also  die  Frau 
sich  immer  häufiger  als  unfruchtbar  erweisen  und,  falls  sie  doch  empfängt, 
wird  die  Frucht  und  sie  selbst  immer  mehr  dem  Tode   ausgesetzt  sein. 

7.  Die  gefundenen  Verschiedenbeiten  in  der  Todtgeburtenfrequeni 
nach  Geburtenfolge  und  Alter  der  Mutter  machen  es  notwendig,  bei 
anderen  Einteilungen  deg  ßeobachtungamnteriuls  xur  Vermeidimg  von 
Trugsehlüsflen  vorerst  immer  zu  fnigtjn,  welehen  Einflnss  jene  Ursachen 
üben  können.  Bei  Teilung  nach  Geschlecht  itit  diese  Fehlen|uelle  nun 
von  keiner  wesentlichon  Bedeutung,  denn,  wie  bekannt,  schwankt  die 
Sexualproportion  der  Geborenen  nur  wenig  unter  den  gewöhnlich  vorge- 
nommenen Gruppierungen  der  Be^ibaehtnngsreihen,  und  der  Unterschied 
iu  der  Todtgebm-tenfreijuon?:  ist  hier  so  gross,  dass  *lerartige  kleine  Ein- 
flüsse sich  kaum  bemerkbar  machen  hönnen.  Die  folgenden  Zahlen  werden 
dies  verdeutlichen: 


1)  Vgl.  Atich  die  von  Pb.  EhlerB  bearbeitete  Statistik:   Die  Sterblichkeit  ,.iiD 
Kindbett"  11.  ».  w.,    wo  jc<loch   andere    (.Icsichtopunkte   verfolgt  wurden,   und    übrigeoB 

die  (rcburtonfulgc  unberücksichtigt  blieb. 


Die  TodLßeburlen. 
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Auf  100  todtgeboreue  Mädclu-n  kuiiion  todtgrborene  Knaben 


(1893  —  94): 


Italien 138 

Frankreich      .     .     .     .  139 

B'^lgien 134 

Niederlande    .     .     .  126 

Schweiz wg 

Württemberg       .      .      .  1 28 

Bayern 128 


Preussen 138 

Ocsterreidi     ....  134 

Ungarn 734 

D£nenmrk       ....  1 38 

Norwegen  .     .     .  131 

Schweden        ....  136 

Finnland 128 


^p  Da  gewöhnlich  nur  5  —  6  Ppoz.  mehr  Knaben  als  Mädchen  jjeboren 
Verden,  so  folgt  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Ti»dtfrelmrtenfrc(|uenz  der  Knnben 
viel  grösser  ist  als  die  der  Mädchen,  Trotz  der  grossen  Verscliiedi'n- 
heitcn  in  der  Häufigkeit  der  Todtgeburten  von  einem  Ijande  zum  anderen 
Bieht  man,  dass  das  Uebergewicht  der  Knaben  überall  einigermassen  diu5- 
Belbe  ist;  im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass,  wenn  mau  die  Gefahr 
vines  Mädchens,  todtj^eboren  zu  werden,  gleich  1  setzt,  die  entwpreelicndc 
för  einen  Knaben  1,2  bis  1,H  sein  wird.  Die  natnrlichste  Erbläning  hier- 
für ist  wohl  die,  da^s  die  männliche  Frueht  schwerer  und  ^öaser  sei 
Und  daher  weniger  gut  mit  dem  Organismus  iler  Mutter  liarmoniere. 
Wie  wir  im  folgenden  Kapitel  sehen  weixlen,  wicderh4)lt  sich  dieser  gi'ossc 
Unterschied  auch  bei  der  Sterblichkeit  im  zarten  Kindesalter.  Nach 
Ditzel  scheinen  lüe  fifihzeitigen  Geburten  bei  Knabcj»  ein  wenig  häufiger 
gewesen  zu  sein  als  bei  Mädchen,  aber  deutlicher  war  der  Unterschied 
bei  Zangenoperationen ,  die  viel  häufiger  bei  Knaben-  als  bei  Madchen- 
geburten  vorkamen. 

Etwas  komplizierter  ist  die  Aufgabe,  den  Einfluss  der  Legitimität 
zu  bestimmen,  denn  hier  spielt  offenbar  die  Altersverteilung  eine  beträcht- 
liche Rolle.  Die  Unverheirateten  sind  durchschnittlich  jünger  als  die 
Verheirateten,  und  man  vnrd  daher  a  priori  auf  eine  verschiedene  Todt- 
geburtenfrequenz  unter  den  ausserehelichen  und  den  ehelichen  Kindeni 
rechnen  müssen.  Wie  grnss  dieser  Unterschied  sein  kann,  wird  u.  a.  aus 
der  Berliner  Statistik  erhellen.  Geht  man  von  der  rvben  (p.  i^^^)  mitge- 
teilten Skala  aus,  8<»  ergieht  sich,  daHs,  falls  man  unter  den  Ausserehelichen 
ganz  dieselben  Todtgeburt4*iifre(|uenzeii  voraussetzen  dürfte  wie  unt^■r  den 
Ehelichen  und  falls  die  unaufgeklärten  Fälle  dieselbe  Altersbesetzung  haben 
wie  die  aufgeklärten  als  Gesamtresult-nt  für  189H — 97  etwa  J  weniger 
Todtgeburten  in  der  ersteren  Klasse  zu  erwarten  waren  als  in  der  letzteren, 
Ötatt  30  p.  ra. ,  würde  man  also  unter  den  Ausserehelichen  nur  etwa 
2^  p.  m.  erwarten  dilrfen.  Fast  genau  dieselben  Ergebnisse  zeigen  sich. 
wenn  man  die  Skala  auf  die  dänische  Allei-sbesetzung  der  ausserehelichen 
und  ehelichen  Miltter  anwendet.  Man  würde  nach  den  Berechnungen 
eine  Ermässigung  gleich  IH  Proz.  den  ehelichen  gegenüber  zu  erwurten 
haben. 

In  dici^elbe  Richtung  geht  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
die  Wirkung  der  verschiedenartigen  Geburtenfolge.  Bei  den  ehelichen 
Geburten  sinkt  die  Häufigkeit  der  Todtgeburten  von  der  ersten  Geburt 
an  und  erreicht  dann  ein  Minimum  ^  von  welchem  ab  wieder  eine  auf- 
wartsgehende  Bewegung  anfängt.  Diese  entgegengesetzten  Bewegungen 
haben  als  GeHanitresiiltnt  für  alle  ehelichen  Geburten  zusammen  ganz 
dieselbe  Frequenz  der  Todtgebtu-tcn  {30  p.  m.),  wie  für  die  ei-wte  Geburt 
allein.  Fast  dieselben  Ergebnisse  erhält  man  für  Dänemark  nach  DitzeTe 
Beobachtungen;   28   bei   allen  Geburten,   27    bei  Elr&tÜngeu.     Aber  unter 
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den  aussereholiclien  fichurten  dürften  solche  höherer  Nummer  »elt«i 
die    mit   iiiedri^or   also   iil>erwiej;ren »   was   (»ffeiibijr   flie   erwartungsi 
Anzahl  dor  Todtgebiirten  gegenüber  den   olieliehen  heninlerd rücken 
Dach  wird  dit*  KnnSssig^in^  aus  dieser  Ui'saohc  kaum  so  groue  sdn, 
die  infolge  der  vei"«chiedenen   Altei-sbesetKuiig. 

Jedenfalls    ruüsste    man    hIbi^,   falla    dieselben  hygieiUKcheo,  ßoäi 
und  wirtschaftlichen  Ursachen  liei   der   atiwsen'helichen    wie    bei  der  eb^l 
hohen  (lobiirt  wirkt<'n,  doit   eine   grössere    Lebensfähijrkeit    als   hier 
warten.     Wenn    man    also    überall    zu   dem    Ergebnisse    gelangt,   das«  & 
Unehelichen  verhnltnisnmssig  häufiger  todtgeboren  werden  als  die  Ehelic 
dann  darf   man  mit  grf»ss{'r  SieherhHt  dicson  üahlenraassigeu    Unterwl 
unruls  eine  nntert'  Circnxe  iinffasscn;  thatHiiehlteh  wird  ein  noch  viel 
Unterschied    be.slelii'ii.      Schttn    die    folgende    kleirjc   intcniatiüunle    U( 
sieht    ^wesiMitUch    für    189.4—1*4,    vgl.  p.  'VJU)    wird  genügen,  dies 
Leuchten. 

Auf  1000  Geburten  kamen  Todtgeboi^ene: 


Eheliche 

Uneheliche 

Eheliche 

UodMÜ 

Geburten 

Geburten 

Italien        .... 

39 

5' 

Prciisst-n    ,      .      .     , 

32 

4*» 

Frankreich     .     .     . 

44 

"4 

Ocsterrcich 

27 

42 

Belgien      ... 

43 

63 

Ungarn      .... 

23 

3' 

Niederlande  . 

44 

«1 

Düncmark       .     .     . 

24 

31 

Württemberg      .     . 

3» 

35 

Norwegen      ,     .     . 

*7 

41  ^ 

Bayern      .... 

30 

3«^ 

Schweden       .     .     . 

25 

33 

Sachsen     .... 

32 

41 

Finnlanil  .... 

26 

47 

Ueberall  sieht  man  also  einen  grcKSKcn  Untorachied  zu  UngunsMi 
der  ausserehelichen.  Allgemeine  Regeln  für  die  Grösse  des  Unterschied« 
lassen  sich  aber  kanm,  wie  oben  für  die  beiden  Geschlechter,  aiifstelleo. 
Unmöglich  wäre  wobi  nicht,  dass  der  Untei-sciiied  kleiner  ist  in  Landeni, 
wt)  die  uueserehclicbcn  Geburten  tief  in  den  V(>lk^sitten  wurzeln  udcI 
also  die  Zahl  4]erselbcn  veiliältniKniJLssig  gross  ist,  bedeutender  dagegen  ifl 
solchen  Ländern,  wo,  wie  in  Holland,  die  ausserehelichen  Geburten  sehr 
8clt«D  sind  und  die  betreffenden  Mütter  daher  vielleicht  ausechliesslichtfr 
den  verkommenHten  Schichten!  der  Gesellschaft  zugehören,  Duss  gewis?*' 
deutsehe  Staaten  einen  geringen  Unterscliied  aufweisen,  würde  nicht  üW 
mit  einer  solchen  Hyixitheae  Kusammenstimmen.  Aber  unbedingt  gilt  eine 
derartige  Kegel  nicht,  und  eine  Bestätigung  derselben  könnte  man  nur 
dadurch  erbringen ,  dass  man  eine  tiefergehende  Zerlegung  des  Materials 
nach   kleineren  Gebieten   und   mich  Gesellscbaftfiklassen   vornähme. 

Um  der  Frage  nach  den  ausserehelichen  Todtgeburten  etwas  weiter 
nachzugehen,  gebe  ich  hier  die  Resultate  der  Berliner  Statistik  für 
1893-97  wieder  (vgl  oben  p.  333). 

Von  100  Geboreneu  jeder  Klasse  waren  todtgeboren; 

Alter  der  Mutter  t^l  i-  l  «  i_  1.  i_ 

y,  i,    \  EhcUche  Aussercbeuche 

(Jahre) 

unter  20  1,7 

20—  3,2 

30—  a.9 

35—  3.6 

40^  4.8 


Zusammen 


3,0 
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Wie  man  Fieht,  ist  der  Unterschied  zu  Gunsten  der  Eheliclicn 
;ds  noch  grösser  ia  (leii  Untorabteilnii^en  als  in  dei*  Ilauptzahl;  an- 
Lst  die  Wahrst'hcinliclikeit  einer  Todtgelmrt  sogar  doppelt  so  gross 
[je  Ausserchelichen  wie  für  die  Ehelichen;  bloss  die  kleine  Gruppe  der 
40jährigen  mit  nur '^■'^  nneliolielieu  T'Klt^eljnrten  umeht  eine  AiiHualimc. 
Treichler   gieht   für   dtin   Kanton  Ziirieh  die  f*)lgenden  Zahlen  an: 

Auf   100  Gebarten  komtueu  Tudlgebuiien: 


Alter 

der  Mutter 

(Jahre) 

Ehe 
Knaben 

ichc 

Madcheu 

Uneh 
Knaben 

elichc 
Mädchen 

ao— 30 
30—50 
Alle  Altrr 

4.2 

6.7 
5.4 

3.^ 
4.' 

7.3 

7.5 

7.2 

6.1 
10,1 

Bei  den  20  — ^Ojähri^en   Muttern   war  die  Todtgeburtenfrequenz  der 

»ehelichen  bei  erster  Gebort  f>>8  Proz.,  bei  späteren  6,;!,  für  die  ;J0-  (na 
lOjäiiri^en  fand  Treichler  S,5  bezw.  7,r>;  diese  Zahlen  mit  den  p.  1534 
ngeführten  verglichen,  deuten  in  jeder  Kategorie  auf  eine  etwas  grössere 
refahr  für  die  Ausserehelichen. 

Die  Frage  nach  der  Gefahr  einer  Todtgeburt  oder  eines  Abortus  in 
erschiedenen  Schwangei'schaftfmonnten  hat  Bertillon  in  seiner  ölten 
itierten  Arbeit  (p.  H82)  beliuiidrlt;  wir  habi-ii  bereits  gesehen,  dass  die 
Vahrecheinliehkeit  einer  vorzeitigen  Unterbrechung  der  ychwangetsrliaft 
5r  die  auaserehelichen  Mülter  grösser  ist  als  für  die  ehelichen ,  wfdirertd 
ie  Gefahr  einer  Todtgeburt  wählend  der  h'tzten  Pt-rinde  der  Schwanger- 
chaft  weser»tlteh  dieselbe  ist.  Dies  Insst  sich  nun  auch  rmeh  andoren 
Achtungen  hin  belenebteii.  Nach  Bertillon 's  Beolmchtungen  kamen 
-90  in  Paris  auf  1000  Schwangei-scbaften  jeder  Kategorie  die  fei- 
len Anzahlen  von  Todtgebmten  und  Aborten. 


Schwanger- 

Knaben 

Mädchen 

achaftsmonat 

Ehelich 

Aiisserchelich 

Ehdidi       1  Ausaerehclich 

0.-4. 

4,b 

4.3 

2,4                      2,7 

5. 

6,0 

7.3 

4.8 

6,6 

6. 

10,2 

13,3 

8.8 

12,8 

7. 

13.2 

t9.2 

10,8 

17.7 

8. 

lO.O 

H.» 

9.1 

13.7 

9. 

29.3 

27,4 

2I,b 

22.5 

Die  ganze  Periode 

7>.3 

83r4 

56.5 

73.7 

Sowohl  das  grosse  Uebergewicht  der  Knabensterblielikeit  wie  die 
rötere  Gefahr  filr  die  ausaereheiiche  Lebensfi'ueht  s|)ringen  nach  diesen 
ilrfalirungen  in  «lie  Augen.  Auffallend  ist  ab^r,  dass  während  der 
Bbrigens  unsicheren)  ersten  Periode  der  Schwangei-schaft  nowohl  als  wah- 
end  der  letzten  die  Gefahr  einer  Fehlgeburt  für  tVu:  ledige  Mutter  nicht 
►esondera  gross  ist.  Man  könnte  vielleicht  ilie  naelisteliende  Zahlenreihe 
Js  E'inigcrmassen  zutreffend  gelten   lassen. 

Wenn  die  Gefahr  einer  Todtgebuil  oder  eines  Abortus  in  jeder 
*eriode  für  die  Ehelicheu  gleich  1  gesetzt  wird,  ist  sie  für  die  Ausserehc- 
ichen  etwa: 
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in  den  ersten  4  Monaten     .     .     1,0 

im  5.  Monat 1,3 

„0.       ,.         1,4 

»    7-       „         ».5 

M    8.       „         1,5 

M    9 >.o 

„    gADKen 1,2 

ÄtiH  aemen  Beohachtunf;('ii  m<*int  Bertillon  ableiten  zu  koimiai.. 
dass  mau  ili<^  klcMinTr  Vit:iUtät  diT  Au8Bt'n*hfli(  hcn  nicht  auf  Kindesmc 
zurückführen  darf,  wrü  dann  luirtkUirt  blicht-,  warum  du*  letzte  P<*ri* 
eben  dicsi>lbe  Todtj!;i4>iirtt'iifrt"quf'nz  hat  für  Ehelieht'  und  Unchelicl 
Und  da  di(*  Friichtal>ti'rihnnjron  wosontfitrh  im  3.  bis  fi.  Monate  vorkt 
nuni  sollen »  wo  dus  Maximum  des  UiitcrschH'dt's  uoth  nicht  auft 
miniit  IT,  dass  mich  dioaes  ViTbrcohi^-a  oiiu^  unziilängÜchr  Erklärung  bilde 
So  v'iol  Hcht'int  fi'HtznstvjH'nt  diiss  diese  UrnaclKMi  kmim  als  einzige 
klärung  j;<'ltA'ii  können;  die  gjinze  Frage  ist  aber  offenbar  üborJmupt  sA 
k(mi|»Hziert.  Wenn  die  uneneliclion  Kinder  so  häufig  frühgeboren  »1 
wird  es  auch  verständlich,  dasa ,  wie  Raseri  auf  Grundlage  der 
achtiuigen  für  die  Gobnrtsnnstalt  in  Rom  189*)  —98  nachgewiesen  h 
die  ansHerelielichen  KindiT  ein  geringeres  Oewieht  als  die  ehelichen  hi 
Ans  Hi'inen  B<'oba4'htungi'ti  habe  ich  die  folgenden  Zahlen  berechnet;  sie 
lietrefftn  Kinder,  die  weiiigsttuiH  zwei  Tage  gelebt  haben.  Die  legitimeti 
Knaben  hatten  durchschnittlich  ein  Gewicht  ungefähr  gleich  3,19  kg,  dir 
illegitimen  3,1 2,  also  2 — 3  ProK.  weniger;  die  Mädcheu  hatten  ein  Gewicht 
gleich  3,l}(>  bezw,  2,96  kg,  d.  h.  ein  Unterschied  gleich  etwa  3  Pn»t 
Ohne  gewisse  Hyp*>thesen  wird  eine  solclic  Berechnung  nicht  durchgeführt 
werden  können.  Es  werden  aber  etwnige  jius  dieser  Fehlernuelle  ent- 
stehende Abweichungen  von  der  Wahrheit  doch  vorauspichtlich  alk' 
Gruppen  etwa  gleichmassig  treffen. 

8.  Während  man  im  Vorstellenden  ku  recht  klaren  und  einheitÜchea 
Ei^ebnifiKcn  gelangten  konnte,  wird  der  Boden  schwankend,  wenn  man 
nach  dem  Einfluss  von  Wohnort,  Berufs-  oder  Gesellschaftsklasse, 
Konfession  auf  die  Todtgoburtenfrequenz  fragt.  Hier  ist  nämlich  in  der 
Regel  das  Material  nicht  hinlänglich  nach  den  i»ben  dargestellten  Gesichts- 
punkten behandelt,  und  man  weiss  duher  häufig  nicht,  welchen  störenden 
Einfluss  Ursachen  wie  der  Altersaufbau  oiKt  die  Geburtenfolge  hervor- 
gebracht haben.  Schon  dies  mag  erklären,  dasa  man  häufig  zu  einander 
widers|)reclienden  Zahlen  gekonuiien  ist  Oefters  dürften  jedtJch  diese 
Einflüsse  von  geringerer  Bedeutung  sein.  Benutzt  man  für  r>:ineniark  die 
p.  333  angeführte  Skala,  so  gelangt  man  auf  Grundlage  der  Gebiirlenstutistik 
1 890— 94  zu  dem  Ergebnisse,  dass  unter  Bcrückäichtiguug  des  Altei-a  der 
Mütter  (eine  Unterscheidung  nach  Gebiirtenfolge  liegt  nicht  vor)  die  ehe- 
liche Todtgeburtenfreqnenz  der  kleineren  Städte  normal  2  —  3  F'roz.  kleiner 
als  auf  dem  Lande  »ein  sollte,  iu  Kopenhagen  4  —  5  Proz.  kleiner  als  aaf 
dem  I^nde,  lungekehrt  die  aussereheliche  in  den  Städten  (atich  in  Kopen- 
hagen) normal  3-4  Proz.  grösser  sein  sollte  als  auf  dem  I^nde.  Die 
ehelichen  Mütter  in  den  Städten  sind  lunulich  durchschnittlich  etwas 
jünger  als  auf  dem  Lande,  die  ausserehelicheu  etwas  älter-  Thatsächlicfa 
sind  aber  die  Unterschiede  viel  grösser,  oder  gehen  in  entgegengesetJEte 
Richtung}  wie  nachstehende  Tafel  zeigt: 
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Von  1000  Geborenen  waren  todtgeboren : 

Eheliche       Aussereheliche 

in  Kopenhagen 22  33 

in  den  kleineren  StSdlen    ...     21  jl 


auf  dein  Lande 


2S 


33 


Zusammen     J4  33 

Es  scheinen  also  nacii  diesen  Ergebnissen  die  Verhältnisse  auf  dem 
Lande  ungünstiger  zu  lii'goii  :i1h  in  den  Stfulten,  falls  eben  nicht  auch  die 
Jeburtenfolge  einen  stürendeti  Kinfliiss  nlit  und  demnach  die  Ver-sehieden- 
keiten  schliesslich  dennoch  funnaler  Natur  ^lud.  Wenigstens  gelangt  man 
^r  Preussen  (1897}  /n  einem  anderen  Ergebnisse.  In  den  Städten  war 
Üer  die  TodtgebnrtenfrequenK  4ler  I-Iliejichcn  31  pro  ruille,  auf  dem  Lande 
12,  lind  unter  Herficksichtigung  der  Alterfiljcsctznnjr  (h'irft^'  die«  vielleicht 
Ulf  dieselbe  Gefahr  deiituii-  Aber  für  die  Ansserelieliciien  hatte  nuin  50 
>ez\v.  43j  also  eine  l>eileutend  t^erin^ere  Gefahr  iinf  dum  Lunde,  Has 
Ivönigreich  Sacliscn  liat  eine  etwas  grössere  Todtgeburtenfrequenz  unter 
»helich  Geborenen  in  den  Studien  als  auf  <lem  Lande,  \välireii<l  lungekeiirt 
lie  Außeerehelichen  verhältnismässig  häufiger  auf  dem  Lande  die  Geburt 
überleiten  als  in  den  Städten. 

Eine  Erklärung  dieser  verschiedenartigen  Ergelinisse  konnte  man  in 
lern  Einflns.se  der  (iesellschafts-  oder  Berufskiasse  suchen.  Ijeider  ver- 
fügt tuan  hierfür  noch  nicht  über  hinlänglich  spezialisierte  Beobachtungen. 
I.uf  Grundluge  der  offi/ieilen  preussischea  Statistik^)  für  1897  gelange 
oll  zu  den  folgenden  Ergebnissen: 


Sociale  Stellung  des  Vaterit 


Von   1000  ehetidl 

Gelx>renen  waren 

tofltgcboren 


»elbsUndige  in  Besitz,  Beruf  und  Gewerbe 32 

rMfenüicbe  Besjnte 26 

fMvatbeamle 29 

jebüllen,  Gesellen,  Lefarlin^e,  Fabrikarbeiter  u.  s.  w 2? 

ragearbeiter,  Tagelöhner,  Lohntliencr  u,  s.  w 34 

Oiensiboten,   Knechte,   Gesinde 33 

EHe  ganze  Bevölkerung 31 

^p  Im  ganzen  dürften  diese  Zahlen  allerdings  der  Erwartung  ent- 
sprechen, die  man  von  vornherein  über  den  Einfluss  der  Wohlstands- 
rerhältnifase  hegen  wird.  Aber  man  darf  doch  die  wahrscheiidich  sehr 
bedeutenden  F^infUisse  der  Alteräbesetznng  und  der  CiobLirtenfoIge  nicht 
lu&ser  acht  la>isen.  Die  geringere  Fmchtliarkeit  in  gewissen  Gesellschafts- 
klassen') winl  allein  8chi>u  die  Tadtgebuitenfrequenz  erniedrigen  können, 
i>bne  dass  bessere  Gesundheitsverhältnisse  vorliegen. 

Nicht  geringer  sind  die  Schwierigkeiten,  wenn  man  solche  Klassen 
ins  Auge  faast,  wo  teilweise  ein  Einflnsa  di*s  Berufs  der  Mutter  in 
Frage  kommt  Für  Preussen  findet  man  hier  z.  B.  bei  Tagelöhnern  und 
A.rbeitem  der  Landwirtschaft  34  pro  niille,  bei  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  nhne  diese  Klasse  sowie  ohne  da»  Gcninde:  33,  und  wenn 
man  den  mittleren  Fehler  des  Uateracbieds  berechnet,  scheint  dieser  allcr- 


1>  Kino  BearbeJtnriK  rler  proitfieinchea  Slntintik  wnrtle  von  Scutemann  vorRe- 
lonimen:  KiiidiTHlcrhUrhlcHt  «oziÄlrr  Bevrilkpri]ngr*gruii|>fiii  IH(*4.  p.  139  f.  I>ie  Be- 
mfRklaKHrn   wordrii  n.  a.  aiirh  in  rler  offixiollon  ftstf  rreifhisohen  Statistik  t>enu!k»ichtigt. 

:!)  Vgl.  Rubin  und  Wcstergaard,  Statistik  der  Ehen,  181K). 
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dinjifi  anf  eitu^  wirkliche  typis(^lK^  Diff«!ri'ii/  zu  deuten,   also  vielleiclit 
die  Fol^o  der  pöt^seixti)  Aniiiit  ihUt  gn>sserer  kör|)erliclier  ÄrisIreiiguQgei 
al»er  <)ie  öfter»  j;enantiten  störenden   Einflüsse  könoen  sehr  wohl  für  sk 
uUein  die  Erkhlrung  bilden. 

Eine    recht    grosse    eheliche    TodtgeburtenfrequenK     findet    man 
Berlin    für   die   Ciastwi  rischaft,    hei    der    ja    nueh    eine  Reihe    von   m 
gfinstip'M    Ursachen    zu.'^uinnienwirkt.      Für   eine   Jahrunreihe    ergebt 
hier  80   |iro  niille.      Kür  «lie   Arbeiter  (ohne   besondere  Berufsanpibe) 
die  /ulil  in  dei-yelben  Stadt  ly95  — 97   37  pro  inille,  füi-  Beamte  iiu  Reich 
Staats-  und  OenuiiidedieDSt  25  pro  niille,   für  die  ganze  Bevölkerung  ^ 
pro  mille.      Uebrigenn    sind    die    Beobachtunj^eti    noch    nicht    uui£angrei( 
genu^,    um    nach    anderen    Richtungen    /.uverlässige  Schlüsse    /u    erlaul 
und  oUwolii  die  hier  angeführten  Zahlen  in  gutem  Einklang    mit    den  für 
Freussen  gefundenen  stehen,    müssen    die  angeführten  Zweifel  auch  Uii 
gegemlber  gelten.     Auch  iA  betreff  der  aussereheliehen  Kinder  in  Bei 
sind  endgültige  Schlüsse  noch   nicht  zu  ziehen. 

Zu  zuverlässigen  Ei^ebnissen  wird  man  vielleicht  durch  xncdizii 
Untersuchungen  gelangen  können,  Dass  z.  B.  bei  chn»nischer  Blei-  uml 
Queeksilbervci-giftnng  der  Mutter  die  Todtgeburtenfre<juenz  erhöht  winj,. 
ist  nllgemein  liekannt  *).  Wenn  es  sich  freilich  um  stark  besetzte  Berui 
klassen  handelt,  werden  wohl  schliesslich  auch  derartige  Untersuchi 
versagen. 

Einen  ei*nsten  A'ersueh.  die  Wirkung  der  Profession  auf  die  Todi-' 
gebnrtenfre«pienz  zu  Ix'stimmen,  hat  Raseri  in  seiner  oben  citierlen  Al>- 
handhuig  (La  mortaliti^  nei  vari  stadi  della  vita)  gemacht,  indem  er  die 
Statistik  des  Krankenhauses  San  Giovanni  in  Rom  für  1896 — 9S  be- 
arbeitete. Die  Beobachtungeu  wurden  zugleich  nach  Alter  der  Mutter 
getrennt;  leider  sind  die  Zahlen  nicht  umfassend  genug,  um  Schlüsse  zu- 
zulassen, die  Abweichungen  vom  Durchschnitt  bewegen  sich  vollständig 
ini.erhalb  des  Spielraumes  des  Exponentialgesetzes.  Die  Fnjuen  vom 
Lande  hatten  eine  etwas  unter  dem  Durchschnitt  sich  haltende  Toth- 
geburtenfreijuenz ,  aber  dieses  Ergebnis  bedarf  einer  Bestätigimg  durch 
erneute  Untersuchungen, 

Ist  es  schon  schwierig»  den  Einfluss  des  Berufes  ku  bestimmen,  9n 
gilt  dies  noch  mehr  von  der  Konfession.  In  älterer  Zeit  fau<l  man 
häufig  grosse  \'erschiedenheitcn  auf  diesem  Gebiete*),  und  zwar  so.  das» 
die  Katholiken  unter  sonst  gleichen  Uuiständeu  in  der  R^el  günstigere 
Zahlen  aufwiesen  als  die  Protestanten,  die  Juden  wieder  meistens  weit 
günstigere  als  die  Christen.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsaehen  sind  ver- 
s**hiedene  Betrachtungen  angestellt  worden,  und  unmöglich  ist  wohl  auch 
nicht,  dass  die  Verschiedenheiten  teilweise  in  wirklichen  socialen,  hygieni- 
adien  und  wirtscJiaftiichen  Ursachen  begründet  sind,  so  u.  a.  in  einer 
irerschiedenen  Hätifigkeit  solcher  Krankheitszustände  der  Mütter,  die,  wie 
die  S\-j>hilis,  besonders  zur  Ti*dtgvbiut  prädestinieren ;  aber  es  scheint  nicht 
aosg^chlossen,    dass    eine    verschiedene    Registnening   der   Todtgeburten 


1)  Sommerfeld.  Uandboch  der  Oeverbekrankbetten.  I,  189S,  P.  3S&.  49a 
^  VrU  c-  B  NeefeV  Zii&uxiiiM«k«icUun|?pfi  iSutistik  der  Todtcworeoeo.  Jahrb. 
f.  NaCkwialökon.  u  Sui,  IS74  u  IST'S» :  ftmct  G.  Mayr.  Brvcigung  cier  BevölkcruDtc 
4»  Kömimich*  Bavcr«  im  KaktMienahr  1S70  ^Zevyacbrift  de»  kgl.  Barecwckcn  ^'-rS 
Bmi— J.  I.  187^).'  Bi^rgMaaa.  Die  Sttrtlk^keitaraliiltaiHe  <kr  Stedt  Magii. 
V30&.  LcgoTi,  De  ootaiaei  inunoaiiA»  Homatianm  6t  la  nee  Juive  en  Ku.rui^ 
~  ^  k  BDcäM  de  Mürtifw  de  Vmu,  ISGd). 
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(vgl.  oben  p.  328  ff.)  den  wesontlichrron  Kinfliiss  übt,  Jrtlenfnlls  wirtl 
man  in  neneror  Zeit  w<thl  im_'i8t  klfirinn;  Differonzon  fiiidt'ii  hIs  tVulier. 
In  Preuasen  war  1849 — 55  die  Todli^rUiirterifi-wjuenz  in  evaiij^flisclien 
Ehen  etwa  dreimal  hu  grnssä  wie  in  jiUlJHcheii.  1897  war  die  ^^requeuz 
in  rein  evungelisclaMi  FniuÜicri  34  pn»  juille,  in  judist^heii  2*i  pro  aiiile, 
was  eine  beträciitliclie  Aufigleiehiihg  l)odeutet.  In  rein  katliolischen  Klnm 
war  1897  di*»  Zahl  28  pn>  inille.  Fiir  aiiBSfrelieiiehe  Kinder  war  die 
Freqnenz  der  Todtgebiirten,  wenn  die  Mutter  kath<4iseh  war,  45  pro  mille, 
wenn  sie  evangelisch  war,  47  pro  niille,  ein  gegenüber  dem  niittleron 
Fehler  übrigens  nicht  beträchtliclicr  Untersehied,  besondei-s  da  iiiieh  hier 
andere   Ursaclien»  >vie  die  AltersUeset/uug^  im  Spiele  sein   können. 

So  kann  mau  aueh  dieses  KapitrI  mir  mit  einem  Seufzer  HeliliesBeii 
angesichts  der  vielen  ungelösten  nnd  k.  T.  vielleicht  für  immer  unlösbaren 
Aufgaben,  die  sich  auf  Seliritt  nnd  Tritt  aufdrängen.  Eine  weitgehende 
Zergliederung  der  Bef*bachtungen  i8t  hier,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
unumgängliche  Notwendigkeit,  die  teils  Anfoi-derungen  an  die  mediziniselie 
Statistik  stellt,  z.  H.  mit  Hficksicht  auf  Aborte ,  Kriihgebnrten  und 
extnuiterine  Schwangerschaften ,  tuils  an  die  offizielle  StaÜHlik ,  welche 
letztere  aber  wohl  nur  durch  eine  systematische  Arbeitsteilung  nnd  durch 
planmässige  nionogntpfii^che  Untt;>rsuchungen  die  Lücken  einigennaK&en 
ausfüllen  könnte.  Und  hinter  den  schon  mehr  oder  weniger  in  Angriff 
genommenen  Aiit'gabcn  tauchen  am  fernen  Htnizont  weitere  Probleme  auf, 
die  überhaupt  noch  einer  J^ehandliuig  biu-ren,  so  z.  11  dte  Frage  nach 
dem  Einfluss  der  Vererbung  uml  nach  ilem  Zusammenhang  zwischen  der 
Sterblichkeit  von  Mutter  und  Kind. 


I 


WotterRanrü,  MurtalitAt. 


Aufl. 
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Die  Kiiiderstorblidikcit. 


1.  Das  virrtifhoiiil  litv,ü^lirh  der  Todtjrt'lmrttMi  Entwickelte  st<»ht  X 
engem  Zusnanurnliiin^  mit  d'-iii  GctjenstiiiiJ  dirwfs  Kapitels,  zum  T 
Wirker)  liier  lÜesellHMi  [T8acln'ii  pliysii^lojiiselu'r  und  sozialer  Natur,  wenn 
auch,  wie  wir  ßehen  werden,  fjäuiig  mit  ali^eselnväcliter  txler  auch 
verstärkter  Kraft  Die  Foblor<]uellGri  siml  ^leic^bfalls  teilweise  dieseli 
schon  aiiH  dem  (Jnmde,  weil  eine  mnn^cl hafte  Registratur,  welche  t 
Tofltgeboreiien  t\h  lebendgebt trpii  niif fuhrt  nAor  umgekehrt,  8e!l)siv 
Htibidlieli  die  Mt^ssiuii;  d<T  SierbHehkeii  di  r  Iji'bendgebiireneu  beciufhisst 
f)enutige  iniui^elhafle  Regjstnitiireii  der  TiMltgebtirten  werden  offunliar  ihre 
Wirkimg  ;iuf  die  Sterblielikeit.smeHHung  tuuiientlieh  bei  sehr  weitgebenden 
Afterseinkntnngen,  und  zwiir  besondei-s  beim  ersten  Monat  oder  den 
ersten  Tagen  iles  I^ebens  geltend  luaelu-n,  während  sie  wohl  späterhin 
ihren  Einfluss  verlieren.  Initiierhiii  winl  in  allen  Fiillcn  auf  diese  Fehler- 
quelle /.n  aobten  sein,  wenn   man  Tnigi^ehliissen  er»t^elien  will. 

Was  die  KindersterblicbUeii  nach  Alter  und  Gesehlecht  betrifft, 
sn  kann  Kunäehst  auf  die  oben  p.  207 — 'iöS  mitgeteilten  Sterbetaf*^ln 
hingewiesen  werden.  Wie  mun  sieht  und  fast  überall  bestätigt  findet, 
ist  die  Slerblielikeit  der  Kiinbeu  anfangs  bedeutend  höher  als  die  der 
Mfididien.  Alhuäldieh  gleielit  sieh  dann  die  Differenz  iuik,  bis  zuletzt 
Mädehen  dfu  Knal>en  gegenüber  ein  kleines  üebei*gewicht  aufweisen 
Ferner  fällt  ins  Auge,  wie  rasch  di<'  öterldieiikett  am  Anfang  des  I^eb 
abnimmt.  In  Norwegen  ist  die  Knabensterbliehkeit  im  zweiten  Lebe: 
jaftr  niu"  ^  derjenigen  des  erster»  ii.  s.  w.,  und  selmn  bei  Erreichung  des 
ti.  -lahn'K  ist  die  St^^rbltelduit  kleiner  als  1  IV>z.  Diese  Versehiedi-nheiien 
tragen  daKii  bei,  dini;,  wo  die  Wandc^tnngen  keinen  slörenden  Kinflitss 
Oben,  tlnrch  eine  lange  Strecke  des  IjcLcrts  ein  recht  gutes  Gleiehgewicht 
zwischen  den  bei^len  Geschlechtern  hen'orzubringen.  Denken  wir  ims, 
da.ss  eine  Bevölkerung  mit  einer  8tciblielikeit,  wie  die  englische,  5  P 
mehr  männliche  als  weihliefie  Geburten  hat,  tiann  wird  im  10.  Jahr  d 
Anzahl  (ier  Knaben  die  der  Miidehen  nur  unbedeutend  übertreffen  (etwa 
«m  J  Proz.).  Im  10.  Jahre  sin<l  lÜe  Frauen  um  einen  ähnliehen  J5etrag 
dem  mfuiuliehen  Geschlecht  numerisch  voraus,  uml  erat  von  da  an  macht 
sieh   eine  luuiifr  ziuiehini'ude  TTelierzahl  der  Frauen  benu-rkbar. 
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Um  dcu  Verlauf  der  St^rbli<'bkeit  mit  dem  Alter  etwas  mehr  im 
«einen  blossziilojjon,  hubo  wh  nach  der  Berliner  Statistik  von  1893 — 97 
;  Intensität  der  iSlerhlichkfit   bereehüet. 

Von  100  000  Kindern  des  betreffenden  Alters  starben  durchHehnittr 
h  tÄj^lich: 


Im 

crslcn  Leb 

ensnionat 

221 

,, 

zweiten 

99 

,, 

dritten 

90 

„ 

vierteil 

80 

•* 

fünfttn 

6- 

'• 

»echitli^n 

50 

M 

siebenten 

53 

»I 

achten 

48 

»» 

neunten 

44 

tt 

Rchntcn 

42 

,, 

elften 

37 

«» 

zwölften 

34 

Die  Bewej^nnjT  der  Zahlen  ist,  wie  mau  sieht,  nicht  durclmuÄ  rej^el- 
ftsig,  teils  w'M  wegen  ziifülüger  Anhäufungen  in  einxehion  Monaten» 
s  auch  wegen  jiositiver  Fehler,  welche  trotz  der  groHsen  Sorgfalt  bei 
■  Registratur  fast  unvenneidlieh  sind.  Doch  ist  die  Gesetzmassi^rkeit 
'  Bewegung  «elir  deutlich;  die  SU'rUlichkeil  nimmt  anfangs  sehr  rasch, 
tter  langsamer  ab;  graphisch  könnte  mau  sich  diese  Bewegung  als  eine 
>erbolische  viustellen,  wie  ao  viele  anilere  Bewegungen  im  wirtsehaft- 
ira  un<l  soKialeri  Leben  des  Menschen.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass 
Sterblichkeit  im  dritten  und  vierten  Monat  etwas  zu  h<jcfi  gegriffen 
falls  die  Sterblichkeit  im  ersten  bis  zweiten  Monat  den  Thalsachen 
spricht,  und  Hass  die  naclisteliende  Zahlenreihe  der  typischen  Abnahme 
'  Sterblichkeit  im  ersten   Lebensjahre  etwas  näher  komujl: 


P 


[m 

crstrn 

Monat 

221 

„ 

zweiten 

t« 

99 

u 

dritten 

•» 

86 

»• 

vierten 

«• 

■       76 

tt 

fünften 

»»          ' 

68 

sechsten 

r*           ' 

61 

^^ 

siebenten 

■      55 

„ 

achten 

M 

50 

)t 

neunten 

M                          ■ 

4S 

, 

itrbnlen 

t»            • 

41 

II 

ruften 

,, 

37 

zwfSUion 

}i            • 

34 

Nach  W.  Farr's  Berechnungen  würde  die  Intensität  der  Sterblichkeit 

Anfang  des    menschlichen    Lebens    noch    gewaltiger   ubniL'lunen;   seine 

e  Table    1864    i'i'gab    für   (hii    ei"*^ten    und    zwölften   Monat  fast  genau 

selbe    I^rnportiiiJi    wie    hier,    aber   die    Abnahme    v<tm    ersten    bis    zum 

nt<m  Monat  war  bedeiitenil  grÖHser  als  für  Berlin. 

Betrachten  wir  den  ersten  Munnt  für  sich  allein,  su  lassen  sich 
Itjge  Zifferreihen  aufstellen.  Die  folgenden  Zahlen  beziehen  sich  wieder 
Berlin  und  diese-lbt-r»  fiuif  Jahre  wie  oben.  Zu  Ciruride  licg*'n  15  507 
Jefifälle  (10  9S0  v<>n  ehelifheu,  -1577  von  ausserolieliciteu  Kiudeni)  und 
iO  Todtgebnrteu  (<^^S6  bejsw.  1S9-4).  Vom  Einfhiss  der  Wanderungen 
1  Legitimationen  u.  s.  w.  habe  ich  abgesehen,  da  die  Wirkung  dieser 
machen  im  ersU-n   Monat  nicht  sehr  gross  ist. 
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Auf  10  000  Geborene  kamen  Todlgel)orene  bezw.  Verstorbene: 


Eheliche 

Kinder 

Aussereheliche  Kinder 

Zasunmei 

Bcidr 

Knaben 

Mfidrhen 

Knalwn 

Mädchen 

GnchlrdiM 

T'itllgtburc'ii     .      .      .     .      ,      ^      . 

326 

?h8 

SJ'^ 

4g8 

M<' 

Todtgefurden       ...... 

0 

0 

43 

43 

ö 

Gtrstttrlwn    1    Tag  alt     ...     . 

121 

93 

244 

207 

134 

„           2  Tage  alt  .     .     .     . 

56 

40 

1 1 1 

90 

st> 

3      

33 

22 

66 

46 

3* 

4      ....-.-     . 

19 

"5 

38 

35 

20 

5      

>5 

10 

3a 

*3 

'5 

6 

»4 

12 

32 

«3 

1; 

jt          /       "       

16 

12 

30 

z& 

i'j 

In  der  efÄlen   Woche  gestorben  . 

274 

203 

596 

495 

284 

Am   8,   bis    15.    i'iijj              „ 

ti3 

88 

nf^ 

320 

119 

Vom     16.     Tag     bis    Ende     des 

ersten   Monats  gestorben 

187 

'sr 

>'ö 

432 

J17 

Zusammen :  Im   ersten   Munal 

5r4 

448 

134« 

ii47 

020 

Todtgeb.  u.  Verstorb.  zusammen 

900 

rib 

1884 

1645 

950 

Die  ßeubachtungen  sind  nicht  zahlreich  genug,  um  eine  volUtai 
AusgU'icluing  dor  Zufülligkeiteii  hervurbnii^en  zu  können,  doch  hi 
Geprägfi  der  fünf  Zahlenreilien  ein  nn^fit  k4>nf*)rnie8.  Am  ersten  Ti 
ist  daa  Risiko  wehr  gross,  sinkt  aber  schon  fim  imchalen  Tage  auf  W€oi| 
als  Hie  Hnifte  nnd  dimn  weiter  sehr  sbirk  in  dcu  folgenden  Tagen, 
entllich  eint'  gewisse  Ötaguution  eintritt.  Dies  kann  in  folgender  Weise 
ausgedrückt  wcnieri ,  wobt'i  ieli  iVw  TtHil^efiindcneü  als  am  ersten  Ta^ 
verstorben  auffasse.  Die  Intensität  der  Sterblichkeit  war  für  alle  Kiud«r 
zusammen  täglieh  auf   10 000: 


Tage  dcft  [.ubens  136 
59 
34 
21 
16 
16 
17 


Am 

ersten 

n 

ir  weiten 

„ 

dritten 

,, 

vierten 

,, 

fiinllen 

,, 

sechsten 

„ 

siebenten 

In  dtr  ersten  WikIic 
Vom  8.  bis  15.  Tag 
Später  im  Mrmnl 


Ira  engten   Monat 23 


\ 


Da  die  Zahlen  nicht  auf  ganz  <lieselbe  Weise  berechnet  worden  sii 
wie  die  obigen  für  die  ersten  12  Monate,  ao  stimmen  die  Intensitatsverte 
für  den  ersten  Monat  oielit  vollständig  öberein,  Uebrigens  dilrfte  die 
geringe  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  dem  letzten  Teil  des  Monate  darauf 
hindf'iiten,  dass  die  statistischen  Erhebungen  iobetreff  des  Alters  nicht 
vollständig  genau  siml ,  da  sonst  die  recht  bedentende  Abnahme  vom 
ersten  zum  zweiten  Monat  nicht  wohl  erklärlich  sein  wilrde.  Nach  der 
offiziellen  preu8sisehen  Statistik  starben  1897  die  folgenden  Anzahlen  von 
Kindern   im  ei^steti   Monat  des  Lebens: 
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Am  ersten      Tage 13  668 

.,     zweiten     ,,          6  360 

„     dritten       , 3  876 

„     vierten       , 2  538 

„     fünften 1  908 

„     sechsten 1  937 

.,     siebctUen   ,,          2  190 

Diuchschniitiich  täglich  in  der  ereten  Woche  4  497 

Vom  8.  bis   15.  Tag 3  061 

In  dor  übrifjeti   Zi.-it   .     .     .     .     , I  567 

Wie  man  aifiht,  bpflteht  aiirh  hier  eine  Anhäufung  am  Schlüsse  Her  Woche, 
die  aü  diejeuigon  der  „niiHlen  Altersjnhre"  erinnert.  Epftihningen  be- 
treffend die  Sterblichkeit  wilhrciitJ  der  ersten  Tage  des  Lebens  sind 
unter  anderem  auch  in  der  norwegischen  und  der  Bnchfiischen  offiziellen 
Statistik  1)  enthalten. 

Wie  man  aus  den  Berliner  Zahlen  sieht,  entspricht  die  Sterblichkeit 
am  vierten  Tage  etwa  <Ier  diirehschnittlichen  Sterblichkeit  des  Monats. 
Dies  ist  ein  sprechendes  Zeugnis  für  die  Grösse  des  Abaterbenfl  kurz 
nach  der  Gebnrt,  welche  den  Schwerpunkt  nnch  dem  Anfang  des  Monates 
hin  verschiebt,  vvfthren^»  man  denselben  sonst  in  der  Mitte  des  Monats 
suchen  würde.  Gjuiz  so,  wenn  rniin  die  ersten  1*2  Monate  untersucht. 
Hier  erhält  man  als  durclischnittlich  tügUclie  Sterbliefikeit  für  100  000 
Kinder  76,  also  etwa  dieselbe  vvie  itn  vierten  Monat  Das  Durchschnitts- 
alter der  im  ersten  Lebensjahr  verstorbenen  Kinder  beträgt  nur  gegen 
vier  Monate,  der  unter  einem  Monat  verstorbenen  etwa  11  Tage.  Nach 
den  Berliner  Rrfahningen  wurde  man  die  von  einer  Anzahl  lebendge- 
bi»rener  Kinder  in  dem  ersten  IvebenRJahre  durchlebte  Zahl  der  Jahre 
finden,  wenn  man  von  der  Geburtenzafd  etwn  zwei  Drittel  der  T<*desfullc 
in  Abzug  brächte.  Zu  einetn  ähnlichen  Ergebnisse  gelangt  man  bei  Be- 
trachtung der  (»bell  erwähnten   engliseh*'n  Tafel. 

2.   Den    weiteren    Verlauf    der    Kindersterblichkeit    mit    dem    Alter 

hal>e    ich    schon    beleuchtet ;    ich    beschränke    mich    hier   auf  die   Berliner 

I  Sterblichkeitstafel   für   1895,    welche   eine    weitergehende    Alterseiuteibing 

I  auch  im  zweiten   I-icbeusjahre   hat,   als   sie   gewöhnlich    vorliegt.     Bei    tler 

I   Berechnimg  der  Inte^nsität  der  Sterblichkeit  ist  der  Mimat  als  Zeiteinheit 

benutzt 

Als  Aller  ist  immer  die  A!tersstre<'ke  zwischen  dfim  in  der  be- 
treffenden Zeile  und  dem   in  der  nächsten  angegebenen  Alter  zu  veiiiLcheu. 

iSiehf  Tabelle  p.  3öH.( 

Wir  folgen  hier  der  Sterblichkeit  in  ihrer  stetigen  Abnahme  bis 
etwa  zu  ihrem  Tiefstand.  Mau  sieht  auch  den  bedeutenden  Unterschied 
zwischen  der  Knaben-  und  Mädchensterbliclikeit  im  zarten  Kindesalter, 
welcher  sich  darui  iilbnählich  ausgleicht  Nach  dieser  Tafel  würden  also 
von  96 182  lebendgeborenen  Knaben  und  97  085  lehendgcborencn  Mäd- 
chen 36  899  bezw.  3rJ226  innerhalb  der  ersten  zehn  Lebensjahre  sterben. 
Aus  den  betreffenden  Vei-üffentliclumgen  lür  ISI)5  liesse  sich  feststellen, 
wie  sich  jene  Sterbefälle  auf  die  einzelnen  Gruppen  von  Todesursachen 
verteilen;  da  man  es  aber  dabei  häufig  mit  sehr  kleinen  Zahlen  zu  thun 
haben  würde,  habe  ich  voi^ezogen,  die  entsprechenden  Zahlen  für  1886  —  95 
EU  verwerten.  Die  Sterblichkeitsverliältnissc  sind  in  diesem  Jahrzehnt 
nicht  wesentlich    verschieden   von    den    für    1895    gefundenen.     Es   bedarf 


1)  Vgl  betr.  das  Königreich  Sachsen:  Lommatzach,  Die  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung im  Königreiche Sachsi^u  {Zeit«chr.  d.  kgl.  sach«.  atAt.  Bur.  43.,  44.  Jahrg.  (Iä07— 08). 


kaum    diT    Erwalinun);,   dass   eiiiÄt'Ino    Gnipppn,    wie  die   der 
nur  sekundäre  Todesursachen   umfassen. 

Knaben: 


^Krämpfe", 


Todeinrsachc 


Alter  iD  Jahren 


r 


Maücm 

SdiarLadi 

Diphtherie,  Croup , 

Kcuchhusk^n 

Sonstigt  Inft'ktjüuskrankheiten 

Lebenssch  wache 

Bitdungsfehtcr,  „Zahnen",  Khachitis  u.  s.  w.       .     . 

Kinderabtehning,  Alrophie  u.  s.  w 

Krämpfe 

Sonstige  KninkhcUen  der  Nerven  und  Sionesoigane 

LungcnenUündung 

Lung(^nschwind$ucfa( 

Sonstige  Krankheiten  der  Respirationsorgane      .     , 

Durchfall  u.  s.  w 

Sonstige   Krankheiten 


UcliClllilUpl 


4 

3 

H 
107 
178 

4  121 
106 

I  008 

1591 

»50 

298 

44 

394 

401 1 

IOS3 


i 


1    '     '    T 


84 
56 


3< 

3 

18 
i^oj  178 

47 
'75 

77 
57* 
809 
234 

424 

68 

414 
292s 

377 


45 
n8 
251 

S49 
214 
496 
73 
358 
1582 
202 


114 

17 
104 
149 

18 

»4 

98 
129    196 


265 
98 

536 
240 

^5 

au 


334 

2U 

487 

65 

303 


129 


447 
507 

lor: 
212 

574) 


760  536 


»37 


»5» 

349 

1284 

68 

44 

S 

5* 

»9 

113 


31 

113 

678 

8 

4«' 

6 
5 

2t 


6891  «33 

40i|  ;6 

240J  125 

2331  49 

85  M 

40O|'  407 
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Todestirsaclie 


Aller  in  J;ihren 


i&rrie.  Croup 

ibustfu 

In((-*ki)nnskrankheilen 

;hi»iche 

»g>f*'hlM'.   ..Zjihncn",  Rhachitis  u.  s-  w. 

imbxrhnin^;.  Atrr^Ji^hir  u,  b.  w 

\e 

Krankhdten  der  Nerven  und  Sinnnorgaiie 

ruundung .     . 

:hwin<]5ucht 

Kninkbcitvn  der  Respirationsotgane      .     . 

ill  u.  s.  w 

Krankbetlrn  


«3 

109 

165 

3366 

S8 

785 
»  235 

i»3 

250 
30 

32» 
3400 

920 


22       83 


4 
18 

13S 
52 

186 
60 

52« 

562 


I 
46 

30 

35 

91 

306! 

423: 


109 

'4 
85 


29 

100 
489 


178    184! 

345   407 
60     60I 

3471  334, 
270o'i509 

337'  'Ri' 


146  280 
15     38 
17 
83 

127 

30b 
194 

485 
61 

307 

776 

1 17 


176 

»93 

412 

506 

(»35 

317 

Ö32 
524 

225 


M5j     30 

350   230 

IZ73J  866 

114       10 
39|     4» 

53        8 
27      to 

» 29  25 

661  266 

478  9P 

301  167 

245  50 

84  33 

335  3^»^' 


Ucbtrhaupt 
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Von  13  081  Knal»:'n,  die  uwter  100  000  Geborenen,  jahrlich  nnrh  <It'r 
•tafel  im  Alter  bis  zu  drfi  M^uintcn  st<'rben  wflrdon,  stürben  uläo 
II  an  I>?bensschwache,  1(M)H  jui  AtruplnV  n.  s.  w.  Knirddieiten,  wie 
fh,  Diphthrrif  und  MuHerii  nüliim.'ii  erst  bei  hülu-ivri  Altersstufen 
bevorzugte  Stelluujr  ein.  Dagi-^eii  spielen  die  Vertlaiiiin>^skrauklieiten 
mit  waclisondem  Alter  immer  ubiiehinmde  HolK-;  sowohl  absolut  wie 
iv  «it'H^en  viel  mehr  Kinder  in  dt^n  ei'sten  Monaten  »ii  Durchfall 
Brechdurchfall,  Miigni-  und  Ihu'meniziinduug,  Mji|i:on-  und  DiU'ni- 
1)  hIs  späterhin.  Wir  haben  im  H.  Kjipitel  gcseluMi,  dass  die  Kr- 
tngswcise  der  Kleinkinder  eben  we^en  der  Verdiiutuijijskrankhi'iU'ji 
deu  prriodi(*cheu  Bewegungen  tler  Sterbliehkeit  von  hervorragendem 
loa»  ist;  ich  werde  jetzt  diener  FrH^e  etwHS  näher  treten. 

3.  Schon    in    der   statistischen    Litteratur    der    siebziger    Jübre   und 

»er    findet    man    Beobachtungen    über    die    Wirkung  der  Etnabriing. 

fiihrt   Zuelzer  (1878)  an,  dnsH   tiaeli  einer  Untersuchung  d*'S  (iesun<i- 

iUÄtjindos  der  neun   Mmmte  alten   Kinder    In  Brighton   unter  den  mit 

■rbrust    allein    ernähHon    02   Proz.  gut ,    14    Pn>z.  sciilrelit  (uIho  etwa 

ittelmässig  genjihrl)  waren;    wobingegeii    unter   den    Kindern  ^    welche 

lieh  genährt  wurden,  »ich  nur   10  I'ro;^.  gut  genähi-te  neben  04  schlecht 

irten   fanden^).     Nach   lieobafhhinijcn   in  Mühlbauseu  fand    \'i(eher-), 

von    Kindern,   welchen    die    Mutterbrust  g*n*eielit  wnrdr,    unter   750 

«»der  25  Proz.    im    ersten  Jahre  starben,    von   69  Kindern,   die  niciit 

wurden,  dagegen  40,  also  ober  |.     Knborn  Ifftt  ein  kleines  Ktun- 

im  derartiger  Beobachtungen    /usamniengebracht '*).     ('re(|ny  (1SÖ9) 


r*Wr  tVw.  Krnalirnii^  Her  Siliiplinjso  mit   Kiihiniloh  (Sepnrut-Abdniek  aus  der 
rheu  Z<^itM'hrifl  für  |irakti.4clie  Mmii/in   IS7S). 
U  Journal  de  la  soe.  de  slat..  (i<?  Parif»  IS71. 

3i  Dm  (.'mnicfl  de   la  mortoliuj  coiii()ar6c  de  la  preiui^re  eofanec.    Paris  et  Bru- 
l^Ü,  p.  103  f. 
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fand  bei  299  Kindern  >  Haas  in  den  ersten  drei  Monaten  nach  der  Gm 
Imrt  von  23f»,  welche  die  Bnist  erhalten  hatten,  nur  25  oder  etWH  -^M 
HtinljL'n,  wulirenJ  von  H4  mit  der  KJnsche  ernährten  33,  also  über  wM 
Hiillte  dem  Tode  niiheimfii-lcn.  In  einer  1877  verriffentlichten  AbhimM 
Innf^  berichtet  Körosy,  ilnss  unter  im  ersten  und  zweitem  Lebensjahnr  gr-« 
storbt^nen  Kindm'n  v*)n  400,  die  zu  Hanse  gesaugt  %vureii,  im  ersten  LeU-iis-l 
jähre  sieben  Zehnte!  starben,  dti^epen  von  76,  die  zn  Hause  künsdiclll 
aufgezojren  waren,  neun  Zehntel,  Namentlich  trat  Diarrhoe  besondenl 
häufig  in  der  letzten  Gruppe  [\uV).  I 

Indessen  darf  man  nicht  ohne  weiteres  diese  Ergebnisse  als  unttfl 
den  heutigen  Vt-rhiiltnissen  zutreffend  auffaHsen.  Seit  den  siebziem 
Jahren  hat  die  Hygiene  einen  sulcben  Aufschwung  genommen,  dam 
man  jedenfalls  neuerer  Beobachtungen  bedarf,  weil  die  modernen  Er^ 
fimliingen  zur  künstlichen  Ernährung  der  Kinder  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  viele  Gefahren  beseitigt  liaben .  welche  früher  auf  das  Leben  ded 
Kindes  huierten.  Hierzu  kommen  auch  wesentliche  theoretische  Be-^ 
denken.  So  dürften  oft  uiauiitlelbur  nach  der  Geburt  gestorbene  Kinder 
als  nicht  gesängtr  gerechnet  sein ,  wilhreud  sie  faktisch  eine  neutrale, 
Stellung  einnehmen.  Dadurch  kann  leicht  die  Wirkung  der  künstlicben 
Erunhnuig  übci-tricbfn   werden,  1 

Zu  diesem  und  ahulicften  Bedenken  kommt  dann  echliessh'ch  hiiizol 
dass  vii.lt'  derartige  Untci-suchungen  nur  auf  einer  recht  knappen  BeoM 
Hchtungsgnmdlage  fassen  und  schon  aus  diesem  Grunde  die  Schlüssel 
häufig  unsicher  genug  sind. 

Um  die  Frage  zu  beleueliten,  hat  BÖckh  bei  den  Volkszählungen 
nach  der  ICrnährnngswetHe  der  Kleinkinder  gefragt  und  femer  .Jahr  für 
Jahr  (seit  \H1H)  die  ErnÜhruiigswi'isc  der  verstorbcn4-ii  Kinder  erhoben 'i. 
Unter  ^:S7HIC  am  I.  DcKcmber  18^)5  gezählten  unter  etnjührigen  Kindern 
erhielten  IT»  0^7  Muttermilch  allein  und  53r>  Anunenmilch,  während  1691^ 
allein  mit  Tieniiilch  ernährt  wurden,  und  wiederum  von  diesen  nur  177Ö 
mit  sterilisierter  Milch.  Die  Ernährung  mit  Bnistmilch  nahm  selbstver- 
ständlich mit  zunehmendem  Alter  ab;  von  Kindern  unter  einem  Monat 
wurden  G7  Proz.  mit  Bnistmilch  allein  ernährt,  von  Kindern  im  zwölften 
LeUeuHmonat  nur  2G  Proj^.  Höckh  verfährt  nun  in  der  Weise,  dass  er 
vorerst  die  nach  der  Stcrbetufel  Ileberlcljcnden  in  jedem  Altersmonal 
nach  der  F]rnährnngs\veise  cnts|)rechend  den  Volks/ählungsergebnissen 
verteilt  und  nniilog  die  Sterbcfällt  der  Stt'rbetafel  in  jeder  Altersklasse 
nach  den  P^rgebnissen  der  Mnrtijlilätsstatistik.  Hierzu  mag  nur  bemerkt 
werden,  ilass  die  Todtgefundenen  und  die  am  ersten  Lebenstage  Ver8t4'>r- 
benen  uirht  berücksichtigt  werden  sollten,  so  dass  also  die  voraussieht^ 
liehe  Sterblichkeit  im  ersten  Monat  um  etwa  ein  Viertel  zu  vermindern 
isL  Die  unaufgeklärten  Falle  sind  recht  wenig  zahlreich  bei  der  Volks- 
zählung (1895  mir  zwei  pn>  mille),  dngcgen  ziendich  häufig  bei  den  jähr- 
lichnn  Ermittelungen  der  Sterblichkeit  {IH9ti  ausser  den  am  ersten  Tag 
V^'rsturbenen  sogar,  ein  Siebentel  der  Todesfälle)  und  eine  Pro  rata- Ver- 
teilung der  unaufgeklärten  Falle  hat  somit  einige  Bedenken,  die  jedocb 
gegenüber  den  grossen  Verschiedenheiten  der  Sterblichkeit,  welche  sich 
ergeben,  zum  guten  Teil  ohne  Belang  sind,  zumal  da  die  Ergebnisse  nach 


h  Die  Kindflretürblii-hkeil  in  Budaptwt  während  der  Jahre  1874  u.  1875.  BerliTi  1877. 

2)  V^gl.  u.  a.  Büekh,  Tabellen  hetreffend  den  Einftuas  der  Eroöhningsweive  aoi 
die  Kinderetcrbiichkeit.  Bull,  de  Vln>fU  iatern.  de  »tat..  U,  1887,  ferner  die  Swtistiechen 
Jnlnhücher  der  Ötadt  Berlin,  namentlich  für  1885,  18yU— 91  und  1895— D6. 
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jeder  Voikezähhmjr  rocht  konstant  sind.  Dnch  Avorden  diopp  ErpoUnissc 
imjuerhin  l»ei  der\  kloint-ron  Gru]>po]i  am  leii'h testen  unsicher  werden. 
Für  die  heiden  Hi»iipljirii|)pen  (die  mit  Brustmilch  und  die  mit  Tiennilcli 
Ernährten)  erhiilt  man  nun  nach  den  antreftilirten  Berechnungen  ffir  I8flii 
bis   189t3  im   Durehsohnitt  die  foljjeiiden  Zahlen. 

Von   10  000  Kindern  Hlarben  binnen  Monatsfrist: 


Alu-r  (Mnnati.^) 


KriisLrnilch 
201 

74 
46 

37 
26 
26 

36 


10 


rifnuilch 
l  120 
588 
497 
465 
370 
3" 
»77 
241 

»^3 


9 

30 

191 

0 

3» 

168 

I 

39 

«47 

Wie  man  sieht,  bezeichnet  die  Ernährung  mit  Bru»tmi]ch  einen  nn- 
geheiiren  Vorteil;  im  ernten  Monat  ist  die  Sterblichkeit  5— <imal  so  gniss 
in  der  Gruppe  der  künstlieh  crnähiton  Kinder  wie  bei  den  mit  Hrust- 
ruilch  emiifii'ten,  im  /.weiten   Moniit   Hnüil   n.  8.  w. 

Wiis  die  8urn)j^at<^  Ijetrifft,  hü  ist  der  Unterschied  noeh  jirösser; 
man  findet  hier  ffir  den  ei^Bten  Monat  eine  SterbHchkeit  gleich  37  Proz., 
doch  ist  die  Beobachtnnj;s^rundlage  so  wenig  nmfasfiend,  da^s  man  dabei 
ktium  noch  auf  festem   Bilden  steht. 

Zu  wesentlich  densell>en  Ziffern  ^rdan^t  man  auch  nach  den  Volks- 
zählungen von  iJSSö  und  1S90.  .Sollen  nun  wiederum  diese  Ergebnisse 
ein  allgemeines  Zutrauen  gewinnen,  wird  es  sich  empfehlen >  sie  noch 
auf  antlere  Weise  zu  stützen.  Wir  veranchen  dies  an  der  Hand  der 
Tiidesursaehen-Statislik»  nlinlieh  wie  im  H.  Kapitel  (p.  '.W\),  In  der  naeh- 
Htehenden  Tafel  hübe  ich  die  Kt^-ebnisf^e  für  18^'!!  97  /uHarnmengefnsst. 
Zu  Verdanung.skrankheiten  sind  hiejbei  Ruhr,  Mageiikatjirrh,  gasirisches 
Fieber,  Durchfall,  Brechdurchfall,  Magen-  und  Darnikatarrh  bezw.  Magen- 
und  Darmentzündung  gereefinet.  Die  zweite  Gruppe  unifasst  „Lebena- 
schwache'.  und  „Erschöpfung^*,  Atrophie  und  Abzehrung,  die  dritte  endlich 
Starrkrampf,   Wundstarrkrampf  und  „sonstige  Krämpfe". 

Auf   100  Todesfälle  in  jeder  Gni[>pe  der  Ernährung  und  jeder 
Altersklasse  kamen  Todesfalle  an 


W-nh 

iiungskraakhvilen 

LirbeiisücbwÜche  «.  s.  w. 

,K:.ni 

I..i,  . 

bd 

Ernährung  mit 

bei 

Ernährong  mit 

bei 

Emäbrung  mit 

Aller 

]  Surrogaten 

Brust- 

Tier-  "nitocit.rf>Iii» 

Rmst- 

Tier- 

Surro 

Brusl- 

Tier- 

Surro- 

tu lieb 

milch 

hHiimiMiumn 
mit  IIhlM- 

milch 

milch 

t.^ten 

111  lieh 

milch 

gaten 

od.TiiTinitrli 

0 — 1    Monai    , 

10 

32 

38 

39 

46 

43 

26 

10 

7 

1—2   Monate  . 

23 

5« 

62 

'7 

24 

20 

lÄ 

8 

s 

2-3       ..      . 

29 

52 

5*^ 

1 1 

'7 

20 

17 

1 1 

6 

3-6        „       . 

26 

50 

59 

6 

12 

H 

18 

12 

9 

6—9        ..       • 

18 

42 

56 

2 

6 

8 

14 

12 

8 

9— la      ..       ■ 

t3 

30 

39 

3 

4 

" 

7 

12 

6 

0  — I  Jahr  .     . 

17 

43 

53 

22 

iS 

r8 

20 

1  1 

7 

I 
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Mna  orkcnnt  ans  diesen  Zahlen,  dnss  die  Verdanun^kranlcliPtfcH 
als  Toclesui-saehon  eine  verhältnisiiiHssig  sehr  iinteri^eonlnete  Hitllc  b<fl 
den  HriiHtkindern  spielen,  sowie  dass  auch  I^bensschwäche  ii.  dgl.  bM 
ihnen  verhiiltriifiniässip;  seltener  vork(»mnien,  unip:eUehrt  aber  Krämpfe  viel 
häufiger.  St('rl)li<-hl<ritK/iffern  hissen  sieli  niitfirlieh  aus  den  Zahlen  nicM 
ableiten,  da  Iftztere  jm  mir  auf  den  Todesfällen  ullein  fiisseo.  I^ajce^e« 
lassen  sieli  ans  ihnen  gewisse  Selilüsse  mit  Rücksicht  auf  das  Vrr^ 
bältnis  der  SterbHciik('itsk(>effizJenten  \ersiichen  und  zwar  mittelst  UJU 
ffender  Ueberlegunj^.  Deuken  wir  uns,  um  die  Miniinal-ÄärkuDij;  6tM 
Ernahrnnjj'sweise  kii  lieurteilen,  diiss  dieselbe  nur  die  Zaldrn  Her  Tode« 
falle  an  Verdanunp;rtkrankheiten  und  Lebenssi'h wache  ungleichmässig  hcM 
cinfluHBt.  sieh  alwo  dt^n  iilirijr*'n  Tndf'siirsaehen  gegenüber  indiffercj 
verhalt.  Es  wird  dann  (be  W'ahrseheinHehkeit,  an  einer  anderen  KniDM 
heil  zu  sterben,  dieselbe  sein,  gleiehgriltig,  ob  das  Kind  mit  Hniall 
milch  ernährt  wird,  oder  nicht.  Nun  rühren  bei  den  mit  Brustniileh  ttm 
ntihrten  Kindern  des  ersten  Tjebensjnlires  49  Pn)z,  der  Todesfälle  vau 
Veidiunuv»£skr.'inkheiten  oder  Lebensnrliwnehe  her,  also  51  Proz.  vod 
anderen  Kninkheiteii,  bei  den  mit  Tif'rmilch  Ernährten  7M  bezw.  2'2,  I« 
den  übrigen  SI  bezw.  UK  Statt  dass  also  die  Todesfälle  an  VerdauungM 
krnnkheiten  etc.  zu  den  übrigen  bei  den  mit  Tiermileh  ernährten  Kinden 
auch  im  VerhalnÜH  von  43:151,  d.  h.  21:22  stehen,  ist  das  V^erhallDis^ 
78:22,  und  bei  den  iriit  Surrotraten  ernährten  statt  18:19  gar  81:  IS. 
Die  Sterldichkeit  an  Verdaiuiugskrankheiteu  ist  idso  l>ei  den  mit  TielsJ 
milch  ernährten  Kindern  im  Verhnitins  21  :78,  bui  den  mit  Surrogat«« 
ernährten  fm  Verhältnis  18:81  höher  als  bei  den  ßmstkinderu.  Es  bej 
deutet  das  eine  Erhohiuig  auf  das  Vierfache.  Die  Erhnhiuig  der  Sterblich- 
keit für  alle  TodesiM-siicben  zusamnu'u  würde  fA  bexw.  j^,  d.  h.  etwa  2J 
und  25   betragen.  J 

That«äehbeh  dürfte  sich  die  Krhöhnnj;,  nach  dm  Volkszählung^ 
ergebnfssen  zu  urteilen,  ntich  viel  bedeulender  stellen,  es  durfte  also  über- 
haupt (also  auch  nieht  nur  gegenüber  dfu  Verdanungskrankheiten  mit  der 
Lebensschwäehe)  die  \^'i*^eri?tundsfähigkeit  für  die  künstlich  ernährten 
Kinder  eine  geringere  sein.  Für  den  zweiten  LeUensmonat  gelangt  mao 
auf  demselber»  Wege  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Sterblichkeit  der  mit 
Tiermileh  Ernährten  2imab  iler  mit  Snrrttgaten  ernährten  ."^Jmal  90  grufis, 
wie  luitur  Hnislkindern  wäre,  (ianz  nntnrgemäss  stellt  sieh  nach  diesem 
Gedankengang  das  Verhältnis  vir!  weniger  ungünstig  für  die  älteren  Kinder. 

Jedenfalls  scheint  die  Wirkung  der  verschiedenen  ErnähruDg  eiw 
ausserordenllioli  grosse  zu  sein,  so  dass  es  gilt,  um  einen  Ueberbliek  über 
dit*  Sterblichkeitsverhältnisse  in  verschiedeiirn  Ijändern  zn  gewinnen,  vor 
allem  «lie  Vtilkssittcn  ujkI  übrigen  Bedingungen  mit  Uüoksicht  auf  die 
Ernäiu'ung  zu  erforschen.  Nach  der  Berliner  Volkszähliuig  von  1695 
herrschten  schon  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiton  beziehentlich  der 
Ernährungsweise  der  Kleinkinder  in  t\m  verschiedenen  (lesellseliaft«- 
khissen.  Wenn  man  in  der  In<bistrie  die  Selbständigen  und  Abhängigen 
miterseheidet,  so  ergie^it  sich,  dass  in  der  ejsteren  Gnippe  etwa  38  Prot 
der  Kinder  unter  einem  Jahr  mit  Muttcnnikh  und  4  Proz,  mit  Ammen- 
milcli  ernährt  wurden.  In  der  letzteren  Gruppe  war  der  Prozentsatz  der 
mit  Muttermilch  Err)älirten  dagegen  47,  während  übrigens  nur  ein  ver- 
schwindender Teil  Anunenmilch  erhielt.  Gewissermassen  standen  so- 
mit die  Selbständigeu  am  ungünstigsten  da,  aber  unter  den  48  bezv. 
44  Proz.  mit   Tiermilch   Ernährten   bekamen    8  bezw.  2  Proz.  sterilisierte 
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Milch,  und  Hndiircli  jr^-wnnn  also  die  Klasse  drr  f^clhstänrürrnn  wieder 
eiuen  Vorspning,  Achnlictu'  Vcrhrdlrnsse  koimtf  nuiii  hfim  HuihIp!  be- 
obachten. Die  »SelbHtändiiron  wiesfti  hier  für  Mutter-  und  Ammenmilch  36 
bcÄw.  8  Prr»z.  auf,  die  AShnnjrifcen  44  bezw.  2^  und  10  hezw.  7  untor  den 
46  bezw.   14  Proz.  mit  TiertnÜeh  Aiifj;ezoj^enrn  erhielten  sterilisierte  Milch. 

Die  Kinder  der  siibidtenien  Beamten  wurden  häufijrer  nis  che  der 
höheren  Beamten  nnt  Brust mileli  ^cnnlu't,  aber  die  Mehrzahl  der  in 
letzterer  Klasse  mit  TienuÜeh  ernährten  erliiclt  sterilisierte  Milch,  was  bei 
weitem  nicht  für  die  eivtere  Kl:^^se  pdt.  Der  jrrössU»  Unt^-rseliied  wai* 
jedcicb  mit  Rüeksieht  auf  4lie  Klasse  „tilme  Hcnif**  zn  konstatieren;  hier 
waren  nur  S  Prnz.  mit  Brnstmileli  allein  eninliH,  81  Proz.  dafr*»jr<'n  mit 
TienniK'li  aliein,  nrid  unter  diesen  81  Pni/.  erltielten  mir  3  Proz.  sterili- 
sierte Milch.  S(>l4-lu*  Verschiedenheiten  in  der  Hruälirun^sweise  tn4cn 
auch  bei  UriterseheiduniJ:  nach  der  Zahl  der  Wohiu-äum»'  dvr  Fauiilic 
henxtr,  wie  dabei  uberhau|it  viele  intei^essnute  Erscheinungen  ans  Licht 
treten.  Dasselbe  jjilt  für  die  Verteiluuj^^  mich  dem  Alter  i\vr  MutU'r, 
diK'h  ist  es  hier  vvcfren  des  sehr  abweicheiuh-n  Heiratsulters  in  den  cin- 
xehien  iTescllschaftsklassen  nicht  leicht,  zu  ^an/,  einwnudfreien  Kr^ebuissen 
Sil  gelniigcn.  Ks  scheint  mit  Kiuiehmcn<lenj  Alter  die  Häufigkeit  des 
SängeuH  zu  steigen,  bis  das   Maximum  in  den  30er  Jahren    erreicht   wird. 

Von  ;;r(>8ser  Bedeutung  ist  die  lTnlt'rscii4'idun|^  nach  der  Eniithrungs- 
wcise,  wo  es  eich  um  die  Sterblichkeit  der  aiisserchelicheii  Kiiuler  lüindelt 
Im  Jahre  1S97  starben  in  Berlin  HM)  eheliche  Kinder  untrr  eiJiem  ffahre, 
di<:  mit  Bnistnuleh  ernährt  worden  waren,  und  IIJ  uussereheliche  (also 
etwa  ein  Achtel  der  ehelichen).  Während  aber  5080  ans  schliesslich  mit 
Tiermilch  ernährte  eheliche  Kinder  starben  ,  stürben  nicht  wenif^er  als 
151)3  ebensolche  ansserehelieho.  Auf  jedes  verstorbene  eheliche  Kind, 
das  Brnstmilch  erhalten  hatte ,  kamen  also  etwa  sechs  verstifrbene,  mit 
Tiernalch  ernährte,  unter  Ausserehelichen  war  die  Pro]Kutt4>n  etwa  1:14. 
Dieser  Unterschied  wir<i  sehr  leicht  einen  avisaerijrdentlieh  grossen  unter- 
schied in  der  Sterbcnswahrschcinlichkeit  bei  beiden  Grup])cn  zur  Folge 
haben M.  Böckh  hat  die  Ergehnisse  der  Volkszählung  von  1885  auf 
diese  Aufgabe  hin  bearbeitet  (vgl.  die  t>lien  citierie*  Abb.  im  Bull,  intern.), 
Er  gelangte  fdlerdings  nicht  /n  ganz  sicheren  Ergebnissen,  dsi  z.  B.  die 
mutterlosen  Kinder  zur  Kategorie  der  ausserehelichen  gerechnet  werden 
muBsten  (Böckh  veranschlagt  selbst  die  obere  Grenze  des  Kehlcrs  auf 
1  Proz.).  Aber  zu  einem  vorläufigen  Umriss  der  Sterblichkcitsverhält- 
niesc  auf  diesem  Gebiete  dürfte  flie  Arbeit  wohl  verwendbar  sein.  Nach 
diesen  Erhebungen  wurde  gegen  ein  l^ritt<'l  der  ehehclien  Kinder  mit 
Tiermilch  und  gegen  drei  I^Yndtel  mit  Bnistmileli  enuilirl,  unter  den  unehe- 
lichen dagegen  über  drei  Fünftel  mit  Tiermilch  und  ein  Drittel  mit  Brust- 
milch, also  gerade  das  uu>gekehrte  Verhältnis.  Ist  nun  z.  ß.  die  Sterb- 
lichkeit in  der  Gruppe  rler  Ehelichen  bei  Ernrihrung  mit  Brnstmilch  nur 
ein  Sechstel  der  bei  Knu'ihrnng  mit  Tierieileli  gefnndenen»  und  ilbertrngt 
man  diese  Zahlen  auf  die  AuKserehelieliciit  so  wird  sich  schon  eine  be- 
deutende Erhöhung  der  8terl4ichkeit  erwurten  lassen;  die  Stcrblichkeitu- 
sätze  wurden  sich  wnhl  wie  2:3  verhalten,  falls  man  die  übrigen  Er- 
Dährungfturten  ausser  Betracht  lassen  darf.  Doch  wird  diese  ungünstige 
Verteilutig  nach   ErnShrnngsweise  allein    nicht    ausreichen,  um  die  Mehr- 

1)  In  Wien  scheiueti  die  l^iielielioiieii  vorhiilliiifiniäpsig  häufig  mit  Brusttiiili-h 
emabn  y.u  werden.  Vgh  IJrataeHevie,  Die  Kindersterblichkeit  Wien»  in  den  letzten 
2ri  Jahreu  (18(;9— 94).     SUt.  Monat»hclirift.  XXI.   1895. 
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st-erblichkeit   der    ausserehelichen    Kinder    zu    erklaren, 
die  folgenden  Sätxe  für  die  Sti-rbliclikeit  v<in    18S5: 


So    fand  BocU 


Bfnnen  Monats 

Frist  sfjirbcn 

unter   10  000; 

Ehelichen                  |               Unefae 

liehen 

Alter 

(Monile 

bei  Emährang  mit 

Muttemiilch 

TiermUch 

M  uttennilch 

Tienmlch 

1028 

26? 

o 

i()h 

1252 

1 

76 

580 

«43 

915 

2 

64 

544 

63 

88: 

3 

58 

478 

75 

80] 

4 

49 

44  r 

46 

7K> 

5 

44 

424 

3« 

5*5 

6 

4a 

444 

80 

4«7 

7 

47 

325 

26 

389 

8 

50 

282 

38 

3^*3 

9 

47 

259 

45 

260 

lO 

59 

218 

81 

276 

11  caiizen 

ist 

die  Sterblicl 

ikeit  in  jeder  Gruniio  am  uni;ünstii;t; 

die  AuHserfholicheii,  iiImt  wegen  der  Mängel  urul  der  Botrrenzlheit  d« 
Miiterials  sind  die  Zahlen  recht  unof»en.  Versucht  man  nun  diese  Unebei 
heilen  eiai^ermussen  zu  beseitigen,  indem  nmn  nach  den  Erh^-hungen  d< 
Volksxnfilun^  i\\o  8torl>liehkeit  nnter  Unehelichen  auf  (trnndlHge  der  Sätzo 
für  die  Ehelichen  budü^etiert,  sf>  erhalt  man  als  Gesamtergebnis,  dfiss  iii«* 
Sterblichkeit  in  den  ersten  1 1  Mimn(en  bei  Mutterniilchernrdinuig  die 
erwartun^nifissige  nni  etwa  drei  Zehntel  übersteigt,  liei  Ticnuilchernährnnj: 
um  etwa  vier  ZehuteL  Ausser  <ler  Eniähning;  niml  also  noch  andere. 
hier  nicht  konstatierbnre  Ursachen  itn  Spiel.  Es  ist  übrigens  nicht  un- 
walu'Hclieinlieh ,  dass  die  Ernährung  der  Ehelichen  mit  Tiermilch  sorg- 
fältiger gehandhabt  wird,  als  die  der  Unehelichen,  und  so  sich  das  für 
letztere  gefnn<lene  höhere  PIna  ganz  oder  teilweise  erklärt. 

4.  Aber  nicht  ntir  die  P^mährung  Gltt  einen  atiascrordentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Sterbltebkeit,  auch  die  erl»liehe  Belastung  und  die  An- 
spriiebCf  die  au  den  OrganiamuH  der  Mutter  gestellt  werden,  spielen 
eine  herv(»rragende  Rolle.  Dies  wurde  schon  1874  von  Ch.  An  seil  in 
seiner  Statistics  of  Families  nachgewiesen,  indem  er  den  Einflnss  der  Ge- 
hurtenfolge  zu  bestimmen  suchte  und  dabei  zu  dem  Ergebnis  gelangte, 
dass  die  Vitalitiit  des  zweiten  und  dritten  Kindes  grosser  war  als  l>ei| 
dem  ersten,  und  dass  dann  wieder  die  Sterblichkeit  mit  zunehmender 
GeburtÄHummer  von  der  vierten  Geljnrt  an  zunahm. 
Von    1000  lel)endgrbon'tM'n  Kindern  iibericbrn  die  folj^^'ndcn  Allei-sstufen: 


Altei 


Sämthchr  ii  1  .1  ■. 
Lebendig  <i<-1)1'Ilii 

1  Jahr       .     .     . 
I 

2  Jahre     .     .     . 

5 

10 

»5 

*5 

35  .1       -    •    . 

45 


Kind 


2,    Kind 


lÜOO 

937 
918 
goo 

R77 

83  h 

777 
718 
658 


1020 
1000 
951 
030 
qiO 
8H4 
862 

«45 
7h8 

723 
653 


3.    Kind 


4.  bis  6. 
Kind 


I   7.    Kind 
jund  sf^tcre 


toij 

lOOO 

953 
931 
912 
889 
863 
847 
7«5 
720 

65s 


1017 
1000 
946 
92a 
898 
874 
853 
«35 
778 
7>5 
654 


103  1 
1000 
930 
903 
876 
850 
825 
813 

755 
696 

635 
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Die  verschiedene  ToLltgebLirU^iifre(|uejiz  hahe  ich  schon  im  vorigen 
ipitel  beapi'ochon.  Vorstelietule  Tufel  erweist  ein«:^  Ftirtaetzung  ilietser 
Thältnisse.  Für  die  ersten  fünf  Lebensjahre  kunn  man  sujs  Ansells 
hlen  (hier  sind  sie  gekürzt)  die  folgenden  Sterbenswührscheinlichkeiten 
rechnen. 

Von    1000  Personen  jeder  Altei'sgrcnze  starben,  bevor  sie  die  nächste 
Altcrskll(^s^■   crn'irliteu. 


Alter 

i.    Kind 

2.    Kind 

1      Kind      4-   bis  6. 
3.    Ktod          j^.^^ 

7.    Kind 
und  spätere 

o  Jahr  

6  Monate  .... 

i  Jmhr  

2  Jahre        .... 
5  {h\s   lo)  Jahre 

63 
21 
20 
26 

=4 

49 
22 

^» 
29 
J5 

47 
23 
21 

25 
29 

54 

26 

25 
21 

70 

30 
29 

31 

28 

Das  erste  Kind  hat  also  anfangs  weit  schlechtere  riebenschuncen 
I  das  zweite  oder  dritte.  Spater  gleicheti  sich  die  Differenzen  aus,  die 
Bt^borcnen  suchen  gewissermassen  das  VersSmnte  'vWeder  einztiholen, 
18  sich  von  den  Geborenen  höherer  Nummer  nicht  sagen  lässt  SpÜter- 
i  im  Lehen  scheint  sich  eine  Wirkung  der  Geburtenfolge  nicht  mehr 
Itend  zu  machen. 

)n  lOOÖ  lOjälirigen  wüi-den  nach  AnselTs  Tafel  das  Alter  45  errcif4)cn: 


Erste   Kinder 
Zweite     „  .     .     , 

Dritte       .,  .     .     . 

4.   bis  tj.  Kinder      .     . 
7.  Kinder  und  spätere 


76« 
757 
759 
767 
769 


Die  hier  auftretenden  Abweichungen  müssen  vorbehaltlich  weilerer 
^obachtungen  als  zufÜllieje  angeselicn  werden .  da  dan  Material  nicht 
ne  Fehlerquellen  und  namentlich  für  die  höheren  Alterajahrc  etwas 
grenzt  ist. 

Die  hier  für  das  Sauglingsalter  gefundenen  Zahlen  stimmen  mit  dem 
«rein,  was  Geissler  auf  Grundluge  von  ludividuulbeobachtungen  be- 
jffend  den  sächsischen   Bergniannsstatid  gefunden  hat^). 

Danach  starben  von   100  Geborenen  im  ersten  Lebensjahre: 

I.  Kind 23  7.   Kind 31 


30 
2t 

23 
26 


10, 
II. 
12. 


33 
36 
41 
5< 
60 


.     .     .     39  12.       „      und  spätere 

Eis  sind   hier  die  Todtgeburten  (wenigsten-s  teilweise)  eingeschlossen. 

Ebenso    konnte  folgende    Zahlenreihe    aufgestellt   werden.     Von  den 

sher  geborenen  Kindern  waren  im  Sauglingsalter  gestorben  in  Ehen  mit 


j  Kindern  207   j>ro  nnlU- 

4  .-  205  ,.  M 

5  it  204    "  .. 

6  „  228     „ 

7  ..  232    „  .. 

«  M  239  „  „ 


9  Kiiidmi  259  pro  niille 

»O  ,.  257         M  " 

II  «  314         ..  .. 

12         „  35»     V       » 

über   12         „  423    „ 


1)  Ueber  den  Kinflust«  der  Süu^lin^Bterbliuhkeit  nuf  die  ehelii-he  Fruchtbarkeit. 
itK-hr.  d.  kgl.  Hächn.  ntat-  Itur.  1»8Ö,  XXXi. 
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5.  [Im  nun  in   tlicKt'  Fi*atrt'  t-lwas  lit'ftT  rLnzudringfn,  möjjcii  zunäcl 
die    Hanpt<'r^el>nirise    i'infr    Hcnrbt'ilunj;   ütr   KoponliagiiiuT   Volkszälilm 
von    1S80    mit^fU'ilt    wonU^u,    die    von     Uni» in    und    mir    V(irg<*ni)miu« 
wi>rd<'n  ifät^).     Bei  jener  Volkszählung  wiiiik-  dus  IleiniUjahr   uiDer   je*i* 
verhfimti'ten,  verwitweten  oder  ^eseiitodcncn   IVreim    zur   Zeit    der   letxU 
EheHt'hliessiing  ei-fra^jt,   ferner   die    An/alil    der   lel>etid«'n    und    ondijcli 
Anzahl  der  gcsU>ri>enen   (inkl.  todtgebon  nen)  Kinder  aus  der  Ehe.    Ind< 
wir  nun  alle  beMt<*hen(len  Khen  naeh  Gesellschafteklassc,   Alter   des    Ehi 
manncH,  Dauer  der  Ehe  inid  Ivinderzahl  ^uppitn-tcii,  wurden  vrir  in  Stan^ 
gesetzt,    wenn^leieii     invUt    uul     so    direktrui     Wvgi'     wie    wüiiHchen.owerl, 
gewisse    Seldüsbe   mit    UüelvHii'lit  auf   die   Sterblichkeit  zu  ziehen,     (n-h  ri 
wir  z.  B-   v*)n  der  zahlniehfiteti  (Gruppe,  den    Arbeitern,  aus,   und   greilVn 
wir    nur   die    Eben    henin»,    welche    eben  5,   10  oder   15   Jahre    bestanden 
hüben,  dann  ergiebt  sieh  folgende«: 

fjjährijre  Dauer. 


Ehen   mit: 

t!«-r  l'.li(|Kiiire 

K 

tHierxabI 

Uhvon 
alisnlut 

i 

in   Hrnsc. 

1  — ^    Kiiiii-'m  . 
5-8        ..        .     . 

r4ü 

19          1 

1049 
2b8 

4*.o 

122 

-'4 
41.. 

Ziiajniiiiirn 

797           , 

221: 

58-' 

1 

3if 

10 jährige    Mauer. 


t — 4  Kmdcni  . 
5-«        .. 

'>  Kin<U  in  lu  il.inih 


Zusammen 


24; 
207 


r  191 
74 


155 

342 

43 


4O1 


1939 


540 


28 


1—4  Kindt-ni   . 
5-8        ..        . 
9  Kindern  u.  darliti. 

ir)jaF 

145 

150 

ig 

irige  Dauer. 

3«7                   83 

953                 320 

'291                  15h 

34 

54 

Zusammen 

3^4 

1631                 559 

34 

Wie  man  sieht,  ist  die   ProzentzahJ   der  verstorbenen  Kinder  nicht 

auffallend  grösser  bei  15 jähriger  als  bei  1 0-  oder  5 jahriger  Ehedaner 
Dien  liegt  «iffcnbar  <ianin,  dass  tUe  SterLliehkeit  sieh  namentlich  auf  die 
erste  Zeit  naeh  drr  (Jcburt  kiuizeiiLried.  \'na  10t_M)  jiebitrrnen  Kindern 
werden  nicht  viel  luebr  nacb  10  als  naeh  lü  Jahren  am  L(4hmi  t;ein.  l>i('f»er 
Umstand  winl  nun  ein<^  gewisse  Freiheit  in  der  15<*iiandhu»g  der  ZidiU-u 
gcHlatten,  die  man  sicli  sonst  nicht  erlauben  dürfte;  dadurch  gewinnt  man 
den  Vorteil,  grössere  Jahn^sgtiijipen  zusammenfassen  zu  können  un<l  ho 
ein  iinifasscndi-rt's  B<""ib;ieh(ung.sniaterial  zu  Jiaben.  Dagegen  ist  der 
Uiitcrsehied  inneriialb  der  oin/elnon  (.i!nppr-n  nach  der  Kinder/ahl  ausser- 
oi-dentlieh  gross.  Wir  können  dies  auch  ans  folgender  (wieder  für  die 
Arbeiterklasse  geltenden)  Tafel  ablesen. 


1)  Rubin  uatl  Westcrgaard,  Statistik  der  Khcn.    Jena  tSÖO, 
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Voü  100   Kindeni  sind  gestorbori  iu  Elieii   mit  einer  Dant-r  von 


Ehen  mtl 


a-4 

Jahren 


5-9 

Jnhren 


10—14 

T-ihrcn 


15-24 


25  Jahren 

und  darüber 


Kind 
Kindern 


I 


12,8 
30,0 
25.6 
38.7 
49.3 

47.2 

66.7 


u.  mehr 


iM 
20.» 

25.5 
34.2 
38.0 
46,1 

54.5 
Ö3.2 


20,0 

25.1 
23.4 
a4tS 

35.8 
40»3 

52.5 


27»7 
27,b 
28.7 

3Ir< 

30,4 

33ii 
40i5 
4»7 


20,2 
33.5 
32,5 
3».7 
36,1 
39.6 
41. 1 
39.1 
44.0 


Zusammen 


21,9 


27.8 


30.9 


34.9 


39.6 


Man  einsieht  hioraua,  dasa  in  jeder  einzelnen  Eheiireihe  ein  enger 
-usamnienliaug  zwiseiion  der  elieHcben  Fruchtbarkeit  und  dvv  Su-rblich- 
;eit  besteht,  wenngleich  im  eiiixehjeii  die  Begrenztheit  des  BeobHehtungs- 
Daterials  selbstvei-standlieh  Uuebeidifiten  hurvoiTuft.  >Jv.  grosbcr  die  ehe- 
iche  Fruchtbarkeit  ist,  desto  Itölier  ist,  und  zwar  in  progressiver  Steigerung, 
lie  Sterbbchkeit.  Von  fiint*  Kindeni  derselben  Ehe,  die  binn4?ii  fünf 
ahren  gelioren  worden  sind ,  überlebte  durchschnittlich  nui-  die  Hillfte, 
renn  die  Ehe  n  — 11  rlabro  gedauert  hntte,  dagegen  zwei  Drittel  utid  bei 
0— 14jrdiriger  Dauer  gar  drei  Viert^'l.  Trotz  lier  lungeren  Zeit,  während 
reicher  die  Kinder  aiso  dem  Tode  autigesetzt  waren,  starben  doch  weniger, 
renn  die  Kiudererzeugung  eine  weniger  be«e!iteunigte  war,  als  im  andereu 
*alle.  Diese  Zahlen  können  nun  in  folgende  umgerechnet  werden: 
h,u8  der  Kinderzuhl  voji  100  Familien  waren  durcbsehniülich  noch  am 
lieben  bei  einer  Dauer  der  Ehe  von: 


Ehen  mit 


0—4 

Jahren 


5—9 
Jahren 


10 — 14 

Jahren 


15 — 24    1  25  Jahren 
Jahren       u.  darüber 


Gcsamuahl 
der 

Geburten 


Kind  . 
Kindern 


87 
1(10 
223 

245 
253 
317 
233 


83 
'58 
233 
298 

329 
368 

377 
364 
331 


So 
162 

225 
306 

377 
413 
449 
478 
427 


83 

»45 

2(7 

285 

344 
418 
468 
476 
525 


80 

»33 

202 

273 
3»9 
362 
412 

487 

504 


lüQ 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
8tK> 


Man  erkennt,  diuss  die  Dauer  der  Ehe  für  Familien,  die  nur  wenige 
[inder  hervorgebrueht  haben,  keine  besondere  Üolle  beKÜglieb  der  Kinder- 
lerbliohkeit  spiidt.  Schon  hei  «leii  h^iunilien  \i\it  vier  Kindern  ändert 
ich  aber  die  Siichlage.  denn  wenn  tlicse  Kiiuler  iiniei'liall»  einer  fünl- 
ihrigen  Ehe  xtn*  W'rlt  gekniiunen  sind,  lileibeii  von  400  Kin<leni  nur 
45  übrig,  bei  lOjiihriger  dagegen  298,  bei  lOj/iliriger  HO 6.  Das9  bei 
ingerer  Dauer  wieder  4-in  RrieUsehl.Mg  stattfindet,  liegt  natürlich  an  dem 
reit  grosseren  zeitiiehen  Sjdelranin.  weleher  fiier  der  Kninkhett  und  dem 
"ode  gelartsen  i«t.  Um  noch  ein  Beispi<'l  zu  geben,  so  wenlen  bei  l''ami- 
ien  mit  7  Kuulenij  bills  diese  innerhalb  5  Jahren  geboren  sind,  noch  J 
eben,  dagegen  ^,  wenn  sich  die  Geburten  auf  einen  15 — ;^4jtiJirigcn  Zeitr 
BUin  verteilen. 
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Wie  mau  aus  den  horizontalen  Zeilen  entnehmen  kann,  »Iaäs,  ii^ 
je  kürzerer  Zeit  eine  Ehe  eine  ^pohso  Zahl  von  Kindern  zur  Well  et^| 
bracht  hat,  dost()  wenigt-r  um  J^-hen  hl«'il>rn,  so  ergehen  die  vertikal^H 
dass  dies  eLetisu  g^lt ,  ]v  i\w\iY  Kinfler  iii  finern  gewissen  Zeitraum  i^H 
Gijier  Ehe  hervi>rgegHnjreii  sind.  Utibeiall  fimleii  wir,  dasß  iiu  Gefolge i^| 
forcierten  Kindercrzeiignng  nach  wenigen  Jahren  eine  Pecimierung  4^| 
Kinderzahl ,  unter  Unistiindi'n  bis  anf  die  Hälfte,  eingetreten  ist.  OH 
übcrtnebene  Produktion  bewirkt  nicht  nur  relativ,  sondern  sogar  absol^l 
gonummen  einen  geringeren  Zuwnclis  als  die  niasaige.  In  Khen,  welcfcB 
im  I^nfe  v*jn  5  9  Jnlirrn  neun  Kiniler  hatten^  waren  weniger  KinÜM 
am  Leben  geblieben  ali?  iit  Botchen»  die  wahrend  derselben  Zeitt-panne  nol 
secliR  Kinder  gezeugt  .hatten ;  in  solcher  Weise  rächt  also  der  Tod  dfl 
forcierte  Kindererzeugung.  I 

Um  die  gewonnenen  Eigebnisse  zu  bestätigen,  kann  man  folgendH 
Tafel  aufstellen,  die  für  solche  Ehen  gilt,  die  gt-nau  lo  Jabre  gedatMd 
hatten.      Wif   haben  hier  für   100   Ehen   der  Arbeiterklasse:  fl 

VV'eiui  die  Kinderzahl  B 

t — 4  war  367  Kinder,  (Uvnn  309  d.  li.  78  I^roz.  am   Lebcu  H 

5—8     ..  fi55  "       422    ,.    ,.   66  m 

9  u.  dnrüt>er  war  1000       ,,  „       46G    .,   ,,   47       „       „         ,,  H 

Wo  die  Kinderzahl  1 — 4  war.  hatten  die  Familien  also  durchschnüH 
lieh  2J  Kinder,  wo  sie  5—8  war,  GJ,  d.  h.  3g  Geburten  mehr  per  Ffl 
milie,  aber  diese  ergeben  als  Xettozu wachs  nur  dnrchschnittlich  et« 
2  Kinder,  Bei  wenigst<'us  9  Kindern  kamen  auf  eine  Familie  dnrdl 
schnittlich  10,  alst)  ilg  mehr  als  in  der  Ciruppe  mit  5 — S  Kindei^ 
und  diese  vermehrte  Kindererzon^ung  hatte  die  Nettokinderzuhl  nur  um 
0,4  vermehrt.  Eine  Mehrerzengung  von  Ht>a  Kindern  hat  als  Eiiilui-gebais 
ein  Mehr  von  44  lebenden  Kindern.  Die  abnorme  Kinderprodnktion  zehrt 
sich  also  sozusagen  seHmt  auf. 

Wir  haben  hier  eine  Ursache  von  ebenso  weittragender  Bedeutung 
wie  die  Eraälirungsweise  aufgedeckt,  und  es  wird  jede  tJntersuchung  der 
Khidersterblichkeit,  tun  auf  fester  tirundhige  zn  fussen,  beide  Momente 
genügend  borücksiehtigen  mOssen ,  was  allcRlingä,  leider  meisteus  nicht 
möglich  int. 

Nun  darf  man  nicht  übersehen,  dass  diese  beiden  Ursachen  selbst 
vielleicht  teilweise  nur  84'kundäre  Erscheinungen  sind.  Die  künstliche 
Ernährung  kann  durch  die  scliwaelie  Konstitutiim  der  Mutter  bedingt  sein, 
in  welchem  Falle  die  grosse  Sterblichkeit  teilweise  als  erbliche  Belastung 
zu  erklären  wäi^e.  Dagegen  kann  allerdings  eingewandt  werden,  dass  die 
Ernährung  mit  Annnenmilch,  die  wiild  häufig  dieselbe  Ursache  hat,  nach 
Böckh's  Erniittolungen  ebenfalls  nehr  günstige  Ziffern  aufweist^  Aach 
können  wirtseh!jftli<-he  und  soziale  VcrhältnisHe  als  niilwirkenile  Vt- 
saehen  auftreten.  Und  was  die  Häufigkeit  der  Geburten  betrifft,  so  liegt 
allerdings  nahe,  die  SterblichkeitHcrhöhung  teils  auf  Rcclinung  einer 
Uebe  ran  strengung  des  mütterlichen  Organismus,  teils  aiif  die  ökonomischen 
Schx\nerigkeiten  xuruekKufühn'n,  die  der  Beschaffung  günstiger  Lebens- 
bedingungen für  eine  /ahlreiche  Familie  oft  entgegenstehen;  aber  man 
darf  nicht  überselien ,  dass  auch  eine  entgegengesetzte  II\iJolhese  auf- 
gestellt werden  könnte,  die  nämlich,  dass  nicht  die  vielen  Kinder  die 
aussergewöLnliehe  Sterbliehkeit  hervorrufen,  sondern  umgekehrt  die  grosse 
Sterblichkeit  die  vielen  Kinder,    insofern   der  Kinderverlust  physiologiscli 
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psycniitogisch  die  weitere  Kintlerei^zeugung  emiögliclit  iitnl  nahelegt. 
wird  daher  notwendig  sein,  tiefer  zu  graben,  um  die  einzelnen  Ur- 
ihcn  voneinaniier  zu  trennen:  soviel  stellt  aber  fest,  dass^  wo  viel 
ben  gesnet  mrd,  noch  mehr  Tod  jjesüet  wird»  und  duss  dit^s  Imuptsäch- 
1  daaii  gilt,  wenn  die  Kinder/ahl  weit  über  die  uonnale  hiuimswäehttt, 
lern  dann  der  Tod  eine  abnorme  Ernte  hält.  Dass  die  (grössere  SteH)- 
jkeit  mit  einer  grösseren  Fruchtbarkeit  in  Verbindung  steht,  hat 
lissler  in  der  oben  citierten  Abhandlung  nachgewiesen.  Hatte  das 
.•hergeborene  Kind  den  ersten  Geburtstag  überlebt,  dann  war  die  durch- 
inittTiche  Zeit  zwischen  zwei  aufeinanderftilgenden  Geburten  2,2  Jahre, 
r  das  Kind  friiber  verstorben ,  nur  1 ,7 ,  also  ein  Unterschied  von 
Jahr. 

Um  einen  feniereu  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  \VechseI- 
rkung  zwiijohen  Fruchtbarkeit  und  Sterblichkeit  zu  liefern,  habe  ich 
en  Teil  des  Materials  bearbeitet,  über  welches  Ch.  Ansell  verfügt  hat'). 
e  Möglichkeit  bieiv.u  verdanke  ich  dem  freundlichen  Entgegen ktinuiion 
'  National  Life  .Vflsnrance  Suciet)'.  Es  liandelt  sich  hier  um  ein 
rchiius  lumKigcnes  Material  ans  Familicnanfznichnungcn  in  wohl8ituierten 
issen  der  Bevölkerung,  weshalb  ea  überflüssig  i.st,  nach  Wolilstands- 
ippen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  nun  alle  die  Elien  heniuegesueht. 
Iche  volle  5  Jahre  bestanden  liaben»  docli  der  Eintaehiieit  wegen  mit 
eglaesnng  aller  Ehen,  in  denen  ZwiUingsgeburten  vorkamen,  un<l  aller 
lle,  wo  der  Mann  nach  dem  Tode  seiner  Fnui  eine  neue  Ehe  einge- 
igen  ist.  Die  so  ermittelten  Ehen  wurden  *lann  teils  nach  der  Kiiider- 
il  wahrend  der  ersten  5  Jalu'e,  teila  nach  dem  Alter  der  Mutter  ana- 
andergezogcn,  da  di4*8ett  letztere  Mr}ment,  wie  wir  im  vong(?n  Kapitel 
;ehen  haben,  einen  nicht  unerheblieben  Einfluss  üben  kann.  Für  jedes 
ter  der  Multer  wurden  daim  ttie  Sterblichkeitstjuotienten  de»  ei-st- 
x)reneu  Kiiules,  des  zweitgebuienen  u.  s.  w.  berechnet  und  mit  den 
jbaehteten  Zahlen   verglichen. 

Es  wunlen  endlich  die  Ergebniese  für  alle  Altersgruppen  ziisanmien- 
EOgen  und  auf  diese  Weise  die  folgende  Uebersicht  über  die  Verteilung 
-  855  Todesfälle  erhalten. 


Eben,  aus  welchen  während  der  ersten  fünf  Jahre 
ihres   Bestandes 


ein 


zwei 


drei 


fÖBf 


Kinder  hen'orgeguigen  sind 


I 


ä 


1 


^ 


Zusammen 
Todesfälle 


llgcborene 

torbenc  o —  i  Jahre 
I  — 2      .. 
2-3      „ 
3—4     » 
4--S     " 


4,0 
1.6 
2-3 


log 

22 
II 


2  1,9 

31,8 
24. f> 
12.5 

'1.7 
1 1,0 


35 

241 

53 
21 

30 
24 


I  35.7 

3&t>,4 

50.7 
24.5 
25-3 
20.3 


15 
152 

22 

II 

9 
4 


10,3 

21,1 

ii.3 

5.9 


0,2 

7.7 

0.4 
0,0 


74 
544 
101 
46 
5» 
39 


Zusammen 


38      44.3 


181  ,213.5 


404    423,8 


213  ji64,6 


ig     %y 


855 


1)  Uebpr  dnn  EinflufM*  der  Vererbung  auf  die  Sterblichkeit.  A>*sekurati/-,Tahrl)urh, 
'"1,  1890.  Ein  Teil  der  hier  inilgeteilteii  Ergebni^e  wurde  bisher  iiiclit  venMIeatlidit. 
Wcicergiiard,  Motldlltat.    2.  Aufl.  '^4 
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Man  sieht,  dasR  Familien  mit  1 — H  Kindern  aue  den  ersten  5  JahiCB 
der  Ehe  verhültuismässig  weniger  Kiinicr  verloren  haben,  als  die  xaW- 
reichercn  Familien,  die  4  oder  5  Kinder  (also  fast  eine  GeUnrt  jährlich) 
gpzevijft  hjihen.  Im  ganzen  ersieht  sich,  dass  die  Familien  mit  1—3 
Kiftdf'tn  ^)*j;i  T<ii1(^sljillc  goj;(»n  6H0,ri  rrwardinj^smassigc  aufweisen,  Familien 
mit  oinfT  inti'nsivnnji  Krndor'r/.on^unt^  2^2  ^ej;on  174,5.  L)if»ser  [[ntor- 
scliied,  welc'lier  übrigens  wcsi-utlicli  anf  dem  ersU'u  L<*henMJahr  beruht,  ist 
so  ^*os8,  dasfi  er  aller  Wulu-flcheitilichkoit  nach  nicht  ausschliesslich  aiii 
Zitl'äUi^keiteii  bernhon  wird;  da^  ^^^fiuidme  Kesultat  stimmt  ja  aneh  ^m 
mit  <lin  oben  gefundenen  Zahlen  Ifir  Ko|>euhii4^*'ii  fibercin.  —  Setzt  nun 
die  Sterblichkeil  in  Familien  mit  nur  1 — 3  Kindern  gleich  100,  so  siclit 
sich  iiie  entsprechende  Zahl  für  di<*  stärkeren  Fnmilien  auf  145.  Inlt^r- 
essant  ist  es  zu  sehen ,  dass  bei  Ehen ,  ans  denen  viele  Kinder  enl- 
sprosRen  sind,  auch  die  Ei-st^eborenen  eine  Üebersterblichkeit  zu  haben 
scheinen,  was  mit  der  oben  ei-walinten  Thatsnche  übereinHÜmiuen 
würde,  dasn  der  T^hI  eines  Kindes  znv  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit  bei- 
tmgen  kann. 

Fuhren  wir  deii.selben  I*rozes3  für  die  Ehen  durch,  weichte  10  Jahn? 
bestanden  liuben,  so  gelnTi^en  wir  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  wie  die 
folgende  kurze   Uebcrsicht  zeigen  möge. 

Ehen,  welche   10  Jahre  bestanden. 


Anzahl  d*;r  Kinder 

Anzahl 

der 

rodesfallc 

während  der  rrsten 

nacl] 

lo  Jahre 

fieobachtting 

Berechnung 

10 

18,0 

53 

49.7 

98 

106,3 

»77 

ao3,7 

286 

303.7 

343 

311.6 

165 

t4t,q 

8 

45 

37.8 

9 

8 

5.7 

1-5 

624 

öÖ  1 .4 

6-^9 

561 

SO  2,0 

ZiisammcD  ll8(^  1183,4 

Familien  mit  iiöcbstenn  5  Kindern  während  der  10  Jahre  weisen 
also  eine  günstigere  Sterblichkeit  auF,  ak  die  mit  mehr  Kindern;  der 
Zwiscfienraum  zwischen  zwei  Geburt^-n  sollte  fnlglieh,  um  den  gfinstigsteo 
Gesundheitiizustand  in  Aussiclit  zu  stellen,  nicht  weniger  als  etwa  2  Jahre 
betragen. 

Um    nun    unmittelbar   zu    uulerfiiichun,   i>b   die   durch   die  Todesf; 
bescidouuigte    Fruchtbarkeit   die    Erklärung   der   gruseen    Sterblichkeit 
den  kinderreiclien   Familien   enthält,  utler  ob  eine  positive  schädliche  Ei 
Wirkung  der  forcierten  Kindej-crzeugung  bemerkbar  ist,  habe  ich  das  en; 
lische  Material  einer  dicsbeziigliclKU   Untersuchung  initerworfen.      Da  der 
Einfluss  des  Alters  der  Mutter  hier  von  geringt^er  Bedeutung  ist,  wie  wir 
gleich   sehen    werdent   an  habe  ich    mu*   die  Geburtcnfulge    berücksichtigU 
indem    ich   die  (iclnirten   nach   der   seit   der   vuraufgehenden  Geburt    ver- 
fhissenen  Zeil   nibj'izierte. 

Wo  die  (lolturtiitage  unbekaiuit  warten,  habe  ich  dieselben  in  die 
Mitte  des  Jahres  verlegt;  wo  ein  Kind  in  dem  auf  das  Geburtsjahr  folgen- 
den Kalenderjahr  süirb,  ohne  daas  Geburts-  und  Todestage  bekannt  sind, 
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Italic  ich  iintrt'noinnH'ii,  dass  rs  Ijciin  'J'odt'  iirittT  1  Jnlir  ult  war.  Faiuilicn 
mit  Zwilling^'ii  sind  mmh  liit*r  \vi»ggolasöen.  TodtgtJiurten  einJ  ilugi^eu 
eingt'schlosseii. 

r>;i-   Il;iiiptpr(;:obnift  ist  aus  der  ftilgenden  Tafel  ersichtlich. 


Die  zwischen   der  Geburt 
Bnd     der     vorhergebenden 
Gtliurt     vt-rflosscne     Zeil: 

Anzab  1 

der 
Gt'burlen 

Unter  1   Jahr  alt 
starben 

1—5  Jahre  alt 
starben 

Von  100 
Geborenen 
tUrben   bis 

,      ,           In  Proz.  der 
ireborenen 

ubsotut 

in  Proz.  der 

Ein  jlihi  igen 

xum   S- 
Geburtstag 

1  Jahr  oder   weniger    . 
A  Jahr  bis   2  Jahre      .     . 
päwr   2  Jahre  .... 

»949 
6938 

29g 

1106 
500 

'5.3 
8.9 
7.2 

«S       ,        S-3 
580              S.I 
319             5.0 

19.9 
'3.6 
ti,8 

Zusammen 

21  302 

1905 

H.9 

98" 

5.1 

i3.'J 

Diese  Uebersicht  r-nthnllt  eine  ungfhnire  Differenz  zu  Ungnnsten 
der  Kinder,  welche  Hchru'll  Ivinter  (lesciiwistern  zur  Wolt  kamnn,  und 
JKwar  zc'i^t  sicli  dii^'^e  DiffertMiK  ftauptsiicldiofi  im  ersten  IjC'lfrnsjtdire. 
Wenn  ein  Kind  über  2  J:ilin"  liiiiU'r  «iiKTii  Bnnler  nder  eitjer  Schwester 
geboren  wurdo,  ist  dio  Gefuhr,  iiu  ersten  Lobensjafir  zu  sterben  (tncl. 
Todtgebnrt)  nur  7  Proz.  gewesen,  wenn  dajjegen  der  Zwischeumum  1  Jaiir 
oder  weniger  betrug,  war  die  Sterbllehkeit  gleich  15  Proz.  Dieser  Unter- 
schied erstreckt  sich  nun,  wie  die  folgende  Uebersicht  lehrt.»  über  alle 
Gebnrtsnummcrn; 


Zeit  nach 

de(   voraufgehenden  Geburl 

N^uiiiiucf  des  Kindes 

1  Jahr  od 

er  weniger 

1—2  Jahre 

Ueber 

2  Jahre 

Von 

100   Geborenen   starben 

im  ersten 
Jahre 

0—5  Jahre 
alt 

im  enden 
Jahre 

0—5  Jahre 
alt 

im  ersten 

Jah« 

0—5  Jahre 

alt 

2 

iü 

20 

7         1         i2 

6 

]  ] 

3 

4 

5-6 

7—9 

to  und  mehr 

15 
20 

19 
20 
21 

18 
23 

8 

9 

9 

10 

13 

t2 

»4 
f8 

6 

6 
7 
Q 

10 

It 
10 

Tl 

'4 
15 

I 


Von  den  Kindern  der  Gebnrtsoumniem  2 — 4,  die  erst  2  Jahre 
nach  dem  vorhergehenden  Kinde  geboren  wurden,  starben  also  (incl. 
Todtgebm-ten)  nur  6  Proz,  im  ersten  Jahre^  wSiireiid  die  Slerblichki^ii 
15 — 1()  ProK.  win%  wenn  erst  l  Jabr  *h]vv  weniger  verfliissen  war.  Man 
hat  hier  somit  ein  sprecliendeH  ZeugtiiH  für  die  Gefahren  einer  forcierten 
Kindererzengung.  Eh  wäre  sehr  ku  wünsclieu.  dans  die  Frage  im  Auge 
behalten  würde,  da  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  uocli  äusserst  spär- 
lich vorbegen. 

6.  Man  könnte  nun  fnigen,  ob  nicht  auch  das  Alter  der  Eltern 
einen  erheblichett  luntluäs  i"iben  kaiui,  und  dann  vor  allem  das  Alter  der 
M  nlterj  wir  liabeii  ja  bei  den  Ttwltgeliui-ten  einen  solchen  Einfliiss 
kennen  gt^lernt.  Bei  Eliminnlion  der  Gcbintenfolge  erhält  man  die 
folgenden  Ergebnisse,  bei   denen   übrigens  der  kleine  Unterschied  zwischen 
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der   beobachteten    imfl    clor    Uorechncten    ^icsamtzahl    durch    das    Rechnoi, 
mit  ubgokiirztfii   Dctimalen   veranlasst  w<»nlL'n  ist. 

AqäuIiI  der  TodcsfÜll*^  v(ir  Valleiidiiü^j:  des  fünften  LebcnsjaKres 
(Todt^ebuHen  niclit  mitgerechnet) 

Aller  der  Multer  nach    {Beobachtung        nach  Erwiirliing 


15-19  J 

ahrc 

39 

37^' 

20—24 

,. 

555 

498,8 

25  — 2Q 

»• 

1030 

1028,4 

30—34 

M 

1225 

"55.2 

35-39 

•• 

924 

934.7 

40— 

1* 

470 

487.4 

Zusammen 

4^3 

A2Sl,h 

Die    Sterblichkeit   ist   also    in    den    verschiedenen  Gruppen  zieroi 

die  gleiche»  doch  beruht  niöirlicIu'rvvfiHe  flie  Differenz  in  der  Altere- 
gru|>|>e  20-  -24  auf  einer  uirkUeh  vurhajnleiien,  iiri^jÜMstig  wirkenden 
Ursache,  und  nicht  allein  auf  Zufall iirkt'iten;  irii  werdi*  ji^leich  auf  dieso 
Fra^e  Kurückktunmen.  Schlirsst  man  die  Todtgehnrten  mit  ein,  so  erhÄJl 
raan  übrigens  nicht  sehr  abweichende  Resultate,  da  die  Anzahl  dersellien 
nur  ein  verhültnismäsaig  unbedent ender  Bruchteil  der  i  rcsnintzahl  der 
Todesfälle   ist. 

/u  einem  ahnliehen  Ergebnisse  jj<'lutigte  ich  thireh  eine  Hoarbeitnng 
der  dÜnifechen  S ta in ni t a f e H i t ter n l u r.  Ich  begnüge  mich  mit  einem 
kiu'zcti  Aus/Jij^^  aua  den  .sehr  detaillierten  Bereeinnmgen,  da  das  Material 
recht  bedeutenden  Fchlen|U eilen  unterworfen  ist.  Es  sind  nämlich  ak 
Kleinkinder  verstorbene  Personen  häufig  nicht  auf^cfilhrt  worden,  wie 
dies  teils  ans  d<'n  bezüjjliehen  niedrigen  8t<'rblrohkeitsquotientcu  ersehen  1 
werden  kann,  teils  daraus  folgt,  dass  die  Kinder  aus  liSOO — 1849  ge- 
schlossenen Ehen  gegen  alle  sonstige  ErPahruriiü:  eine  etwas  geringere 
Sterblichkeit  haben,  als  die  aus  Ehen  jüngcn-n  1  Kattuns  hervorgegangenen. 
IjCtatere  Thatsnche  ist  ja  niimlieh  wohl  nur  so  '/.n  erkh"nf  ti.  dass  jene  Fehler 
des  Materials  bruifigei"  sind  für  tlie  alten;  aU  für  ilie  jüngere  Periinle. 
Natürlich  wird  auf  diese  Weise  die  Wirkung  der  Gebuitcnfolge  verdunkelt, 
indem  ein  als  zweites  Kind  geborener  Knabe  vielleicht  fehlerhaft  aU 
erstgeborenes  verKcichnet  ist  u.  s.  w.  Doch  wirkt  es  beruhigend,  dass 
die  Ergebnisse  für  beide  Perloden  in  gutem  Einklang  stehen. 

Diinische  Stammtafeln. 


Periode 

1800—49 

Periode   1850 — 

Zusammen 

Altür  der 

Mutter 

AMahl  der  Tn<ie»ali*! 

viir  Vollendung  des  ftmften  Lebensjahres  nach 

(Jahre) 

Erfahrung 

Berechnung 

Erfahrung    |  Berediming 

Krfalining 

Berechnung 

unter  20 

23 

I 

20,9 

23 

r;.o 

46 

3-.<> 

20— 

182 

164.6 

»25 

223,1 

407 

58r.7    ^ 

25- 

301 

'      290.5 

422 

414.6 

-23 

705.1     J 

30- 

292 

297.7 

361 

359.2 

(»53 

656.9    1 

35- 

206 

223.1 

191 

206.3 

397 

4^9^     1 

40— 

95 

toi,g 

69 

71-2 

164 

I7J.I     1 

Zusammen 

""79 

10987 

rZQi 

1291,4 

2^90 

2390.»       , 

Bei  Znsammenziehung  beider  Tafeln   mit   Hinzurechnung   der  T 
geburten  (2>.  234)  hat  man  für  Mütter  unter  25  Jahren   1150  beobachtel 
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Todesfälle  ^i^Qu  1002  erwiirtr-tts  für  25  — 34jahri^o  3857  gegen  3*100  und 
für  die  älteren  2095  gt^^oii  2J^t8.  Auph  hier  sind  die  jüngeren  Mütter 
ein   wenig  unguii^ttger  daran,  als  die  älteren. 

Wnrum   sind   denn    nnn   die*  jrmgeren  Frauen  vt^rliältnisniaBsig  mehr 
dem    Verlust  ihrer  Kinder  ansgesctzt  uh  die  älteren?      Für  die  voll  aus- 
gereift^'H  Franeri  rJfirfto  dir  Antwort  wnlil   nur  die  Hein,  dnss  ihre  Knicht- 
barkeit  grosser  ist  und  nlsn  imeh  die  ribertneboiie  Fruchtbarkeit  l)ei  ihnen 
häufiger  auftreten  mag.     Behandelt  muti  allein  die  Kben,  die  5  Jahre  be- 
standen   haben,    unterscheidet    dieBelbcni    naeh    der   Zu  hl    ^ler    Kinder   und 
berechnet    djinn    für    j'ede    solche    Gnipjie    che    Sterbliehkeitsjjrnzentc    der 
Kinder   jeder  XuninuT    (der  Gebiirtenfolgel,    so   erhält    nnm   die   fnljj;end*^n 
lliat^iächlichen    und    envartungsmässigen    Anzalilen    von    Sterbefällen    nach 
Alter  der  Mutter  bei  der  EheHchliessung  (Todtgeburten   mitgerechnet): 


AUer  der  Mutter  bei 

Anz^ihl 

der 

Tod 

»r&iic 

der  Trauung  (Jahre) 

Bcobachtcit 

Erwariungsml 

unter  JO 

I  ih 

89,2 

20—24 

378 

388,2 

25-29 

258 

266.  t 

30-34 

85 

88,2 

35-39 

17 

30.6 

40-44 

0 

tfi 

45— 

1 

0.4 

20 


Zusammen       855  854.5 

Jnhre    zeigt,    sieh     kein     wesentlielipr    TTnter- 
für    die    selir   jungen, 


Kaeh     erreiebtem 
schied  zwischen   den    ein/tlnen   AltersklaHnen.      Nur 

also  körperlich  nicht  immer  gaiiK  entwickelten  Mutter  kann  man  eine 
grössere  Kindersterldichkeit  widirnehnien,  und  diese  Ueber«terbliclikeit 
scheint  sieh  nicht  auf  eine  einxeliio  Cielnnisruunnier  zu  bescluäiikea. 
Kebrigens  ist  bemerkenswert ^  dass  n^ieh  <len  englis<'lien,  allerdings  nicht 
umfangreichen  Beobachtungen  auch  die  Fruchtbarkeit  der  ganz  jungen 
Mütter  etwas  kleiner  war  als  die  der  Vollreifen.  Abgesehen  von  jener 
einen  Differenz  bei  den  unter  20jülui^en  Müttern  ist  es  vorlntiftg  nicht 
möglich,  dus  Alter  tler  Mutter  fi1r  i'ine  grössere  oder  geringere  Sterblich- 
keit haftbar  zu  maclicn,  indem  die  nelieinbare  Wirkung  des  Alters  wohl 
auch   aus  aiuleron  Verhidtnissen  erklärbar  ist. 

Auch  die  Wirkung  des  Alters  des  Vater«  scheint  nur  eine  geringe 
zu  sein.  Für  Kfipenhagen  fanden  wir  nach  EliminatioQ  der  Wirkung 
der   Dauer  der  Ehe  inid  der  Gesellschaftsklasse  die  folgenden  Zahlen: 

vki     ■!-.».       ■  ■       * ».  Aul   too  tTwartete  TfMJes- 

Die  Ehe  eingegangen  im  Alter        «-111  1      i     u.  . 

von  20—24  Jahren  '03 

..     25—29       ..  99 

"     30-34       M  99 

M     35—44       r  99 

,,     45  Jahren  und  darüber  112 

Die  letzte  Gruppe  üählt  nur  3Tfi  Todesfälle  und  ist  also  kaum  mass- 
gebend; übrigens  dürfte  die  Ufbei*sterblichkeit  der  Kinder  bei  den  jungen 
EhemanneiTi  in  <ler  grörtseren  Fruchtbarkeit  zu  suchen  sein.  Auch  die 
englischen  Reobachtnngen  deuten  auf  keinen  liedeutenden  Einflnss  dea 
Alters  des  Vaters  bin.  Bei  geH*inderter  Hrharidlung  der  älteren  Efiemüuncr 
fand  ich  keine  Eigentnirilichkeiten  der  Kindernteiblielikeit,  wenn  ich  die 
übrigen  hier  bi-sjnoelit'nen  Mt*tiu'nle  bt^n'iekjsicljtigte;  für  Ehemänner,  die 
wenigstens  15  Jahre  älter  wiiren  als  die  Frau,  ergiiben  sich  bei  fünfjähriger 
Dauer  der  Elie   41    beobachtete  gegen  49   erwartungsmässige   Todesfälle, 


< 
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Die  hier  lu'hniulclt*^  Frap»  wurde  aiu'h  von  Korösy  an  der  Hjim! 
der  Budappst-cr  Statistik  untoisuclit ').  Er  Hrfittjt  seine  Aufiiierksunikeil 
besomlfi*!:  uuf  <\ie  Tudosurartolien  in  Koiiiliinatio»  mit  dem  Alter  der 
Eltern,  Eine  öchwierijjkcit  lir^t  hier  inin  tiarin,  dass  die  Geburt<^nfolg« 
nicht  mit  berücksichtigt  wurde;  wenn  z.  Ü.  riacli^ewieseo  wird,  duss  di« 
Mfitter  unter  20  Jahren  verhältniHmü-SÄig  häufig  lebeusschwuche  Kimier 
Kur  Welt  bringen,  so  wei^^s  man  ttffenbar  nicht,  ob  dies  jjaaz  oder  teü- 
M-eJKe  {leni  ITinfitunde  zuzusehnnben  ist^  dass  unter  diesen  Kindern  ver- 
hält iiisniüssig  viele  erstgeborene  sind.  Aneh  die  Ergebnisse  mit  Rücb- 
sieht  :uif  den  Kinflurfs  des  väterÜcheu  Alters  bedürfen  einer  Vertiefung 
durch  Hearboiiung  der  Geburtenfolge,  Konnte  eine  solche  doppelte  Be- 
bimdhing  der  Kindersterblichkeit  nacli  Todeüursacheo  vorgenommen 
werden,  so  würden  sieh  iiller  Widuscheiuliehkeit  nach,  bei  Zuhilfenahme- 
der  8ch<in  oben  für  England  gefiuideiien  Thatsaehen^  inleresöante  Scldössc 
betreffend  die  Vitalität  der  Kinder  ziehen  lassen. 

7.  Bezeichnet  schon,  wie  wir  gesehen  haben,  die  forcierte  Kinder- 
er::engnng  wegen  Erhöhung  der  Kiudei"sterblichkeit  eine  Verschwendung 
von  nienHohlicltem  Leben,  s(t  wird  dies<',  wie  sich  vermuten  lässt,  noeh 
dadurch  erhöht,  da.ss  die  grössere  Fruchtljarkeit  gleichzeitig  auch  deo 
Müttern  verhängnisvoll  wird.  Auch  liegt  die  Frage  nahe»  ob  zwischen 
dem  To<l  der  Mutter  uiul  dein  des  Kindes  eine  Beziehung  nachzuweisea 
ist.  Zu  dem  Ende  i.st  von  mir  dns  englische  Material  beai'ljeitot  worden. 
Ich  liabe  alle  FuMe  hennugesuchtT  «o  die  Mutter  an  Kindbettfieber 
oder  au  sonstigen  in  Verbindung  mit  dem  Kindbett  auftretenden  Krank- 
heiten starb,  sowie  auch  diejenigen,  wo  keine  Todesursache  angegeben 
war,  der  Tod  aber  binnen  l  Mimut  nach  der  (ieburt  eintrat.  Ein  kleiner, 
aber  ^unz  belangloser  Fehler  entsteht  dadureli,  dass  die  Mehrgeburten  in 
der  Gelmrtenzabl  nicht  eingcächlussen  sind.  Die  Ei^rebuiese  sind  nun 
folgende : 


Aller 

der  MutltT 

(Jahre) 

Anzahl 

der 
(icliiirlen 

Anzahl 

der 

Auf   1000 

Geburten 

Geburts- 

Anzüibl 

der 
(Tcburtcn 

Anzahl 
der 

Auf  1000 
Gebarten 

Todesfälle  ]     kamen 
<ler   Mütter]  Todesfälle 

niimmer 

Todesfälle 
der   Mütter 

kamen 

TodesfiUle 

unter  20 

298 

4 

— 

r 

5  393 

40 

7-4 

20  — 

4  112 

10 

2,4 

2 

S  110 

«5 

a.9 

25— 

8  205 

38 

4.6 

3 

4606 

ai 

4.6 

30— 

96»/ 

70 

7.3 

4-6 

10068 

72 

7.2 

35- 

(>  678 

57 

8.5 

7—10 

5904 

44 

7.5 

40— 

3368 

35 

10,4 

II — 20 

1  197 

22 

18 

Zusammen 

i^  27« 

214 

b,h 

Ziisaninien 

32278 

214 

6.6 

Diese  Stufenfolge  steht  in  gutem  Einklang  mit  der  oben  p.  BIG  mit- 
geteilten. Eliminiert  man,  wie  im  vorigen  Kapitel,  die  Geburtenfolge, 
BD  einlebt  sich: 


I 

I 


1)  Vpl.  n.  a.  Koröay:  üelwr  den  Einflus*  dea  elterlichen  Altera  auf  die  Lebctis- 

kraft  der  Kiüder.     Jahrb.  f.  Natioaalökon.  u,  Slat..  1HQ2. 
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i 


AUcr  (Jahre) 

TodesnUlc 

noch 

BeobocbtuJQg 

Erwvtung 

15— 

4 

»»9 

ao— 

10 

22,5 

25— 

38 

46.4 

30- 

70 

60,1 

35— 

57 

49.5 

40— 

35 

33.6 

Zusammen 

-H 

214 

iert  man  das 

/Vlter, 

80  crgiel>t 

»ich  für  c 

GcburtSDummcr 

Todesfälle 
Beobachtung 

nach 
Erwartung 

1 

40 

26,9 

1 

«5 

27,4 

3 

11 

29.5 

4-6 

7« 

724 

7—10 

44 

49.5 

M  — 20 

32 

8.3 

Zusammen       2 1 4 


314 


Die  Gchiirtonfolge  hat  nlso,  wie  f*a  schoint,  den  Einfliiss,  dass  die 
«Tstc  Geburt  mich  uuch  BeiüekBichti^iiujj;  des  Alters  —  eine  grossere 
Gefahr  für  die  Müttpr  bedingt,  und  aueh  liie  Spät^elnirten  scheinen  den- 
selben verhiiltnisniriüsig  gc-falirlich  zu  wein.  W'füiger  deutlieli  triit  tier 
£influ88  des  Alters  nach  Elimination  der  Geljurlsnumnier  hervor,  df>ch 
scheinen  die  Zahlen  daruiif  /m  deuten»  dass  die  Gefahr  mit  dem  Alter 
zunimmt.  Bei  den  unter  30 jährigen  hat  man  5:^  Todesfälle  gegenüber 
71  erwarteten,  bei  den  yojnhrtgen  und  iilteren  lti2  bezw.  143.  Dies 
stimmt  thirelmus  mit  Coghlan's  lieiibaehtun^r^Mi  betreffend  die  öterblieh- 
keit  der  IViniipiirae  und   Phuiparae  na(?h   Alter  zusammen. 

Was  nun  ferner  die  Sterbliehki'it  der  Mütter  nach  der  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  anbetrifft,  so  ergeben  sieh  für  £lien,  die  wenigstens  5  Jahre 
dauerten,  vom  6.  Jahi-e  nach  der  Trauung  an: 

Anzahlen  der  Tt>desfälle,  wo  die  ICinderzahl  in  den  ersten  5  Jaliren  war: 


Alter 

0 

i 

2 

3 

4- 

-5 

der  Mutter 

(Jahre  > 

Bo«bacb-l 

Erwnr- 

D«obacb- 

Erwar- 

BratMcb- 

£nnw- 

Beobub- 

Erwar- 

BoolKicL 

Erwar- 

fuiig    1 

iiiiiir 

IllUff 

ruHK 

tung 

tung 

tuai; 

liin^ 

tmiK 

Uma 

20  —  24 

t 

o.z 

0 

0,8 

I 

2.1 

3 

2,1 

0 

0.7 

25-34 

6 

7ii 

21 

18,0 

40 

57.7 

74 

77.» 

35 

23.« 

35-44 

14 

I2,fl 

27 

31-7 

S4 

JOO.3 

133 

126,9 

48 

36.3 

45—54 

I«v 

ri.5 

40 

38.0 

89 

91.2 

104 

107.4 

34 

30.1 

55  und  darüber 

'^  , 

11,9 

37 

33*1 

105 

I1D,9 

122 

^33.1 

40 

38.5 

Zusammen 

49     [ 

43^3 

125 

1 11,6 

325 

Jt)2,2 

43^ 

447.i 

157 

128.7 

Die  envartungfimasaigen  Zahlen  sind  hierbei  auf  Gnmd  der  für  das 
ganze  Material  geltenden  Sterblichkeitskoeffizicnten  berechnet. 

Die  Mütter,  welche  2  — H  Geburten  hinter  wicb  haben,  weisen 
761  Todesfälle  gegen  809  erwartiuigsmässige,  als*»  günstige  Verhältnisse 
auf.  Bei  Frauen  mit  nur  einem  Kinde  oder  ohne  Kind  i*tehen  174  Todes- 
fälle 155  erwartungsmassigen  gegenüber,  was  weniger  gute  Gesundheits- 
%*erhältni8Be  andeutet  und  vielleieht  auf  eine  Kausaiverbinrlung  mit  der 
relativen  Sterilität  hinweiht.      Wu  endlich  viele  Geburten  stattfanden,   hat 


376 


Zehntes  Kapitel. 


man   120  ervvnrtetfr   und    157   thatHÜchliche  Todesfälle,    also   ebenfalls  fiw 
trlüVlite  Sterblifhki'it.     Wetni    man  auf  Grund   eines  eo  kleinen  Malcnala 
Schlfisge   wap;en   düi-fte,   so   konnte  man  folgern,   dass  die   Wirkung  vielerl 
Geburten    auf    die    Sterblichkeit    der    Mütter    sich     namentlich    l>€i   den 
jüngeren   nnler    ihnen   geltend  niiieht    (bei  den  unter  35jährigen  83  beob- 
achtete,  60    erwiirtiingsniasHigi'  Tcid^-sfrtlle,   boi   den   filteren    74  bozw.  69). 
In     wclehern     i^usanimrnhange    steht     nun    diL'se     Sterblichkeit    der, 
Mutter  mit  dem  Tode  des  Kindes?    Auf  den  SterbliehkeitskoeffizieDtcal 
für  jedes  Gesehlechi  und  AJter  des  Kinder  und  für  jede  Gcbiirt£Dua)nKr] 
fussend,  gelangte  ich  zu  den   folgenden  Zahlen: 


Todesnüle  der  Kindr 

nach 

Beobachtung  '     Beredinaoc 

Die  Mutter  stArb  an  KinfJlicttficl>er 

^  h 

„         „          „      an  anderen  angegebenen  Ursachen           .     , 
„          „           „      ohne  Angnbc  der  Todesursache  binnen  einem 

Monat  nach  der  Geburt 

,,           „       I  — 12   Monate  narh  der  Geburt    .      .     .     , 

44                      i'-o 

2  7                      164 

1 

Zusamtnen 

»o»                     37,9 

Dif*  Kinder  haben  also  eine  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit,  ihrer 
Mutter  in  den  Tod  ku  folgen.  Für  Kindbeltfieber  sind  die  Zahlen  lu, 
klein,  um  irgend  einen  Hchluss  Äuzuhissen,  fiir  die  übrigen  Ursachen  ui 
wo  der  Tod  der  Mutter  ohne  Angabe  der  To*]esursache  ktirz  nach  der' 
GebiH-t  eintrat^  ist  die  Erliöluuig  der  Sterblichkeit  dagegen  sehr  gniss, 
niindit^h  \u  beobachtete  Todesfälle  gegenüber  nur  Ifi  nach  Erwartuni:. 
Wenn  die  Mutter  längere  Zeit  naeli  der  Geburt  t^tirbt,  übt  dies  naiur- 
geniiisB  einen  schwächeren  Einflu«s  auf  die  Sterblichkeit  des  Kindes  au», 
demgemäps  kommen  hier  nur  27  beobaehtete  Todesfälle  auf  16  erwartungft- 
mässige. 

Diese  erhöhte  Sterblichkeit  infolge  Todes  der  Mutter  acheint  sieh 
namentlich  bei  der  Geburt  und  kurz  nach  derselben  geltend  zu  machen^ 
wie  aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht: 


Aller 

Aji^bl  der  TodcsfSlle 

luch 

ErfehniHE     |     Erwartung 

Todlgeburt  .     .     . 
o*-l  Jahr  .     .     . 
1—5  Jahre        .      . 

22 

73 
6 

4,0 
8.3 

Zusammeu 
insichtlich    der    Geburten! 

lOI 

olee   zu   eic 

37.9 
i  wandfreien 

l 


den    engtischen    ßeobaehtungen    zu    gehiugen,    erseheint    schwierig.      Hier 
böte  sich  fiir  die  kommunale  Statistik  ein  dankbares  Feld. 

Die  Wirkung  der  Geburtenfolge  für  sich  allein  dürfte  schon  oben 
ausreichend  blossgelegt  wonien  sein,  «Icshalb  begnügen  wir  uns  hier  damit 
einzelne  Altersklassen  herauszuziehen  und  für  diese  die  Sterblichkeitskoeffi- 
zienten  nach  (ieburt.snuramern  zu  berpchnen.  Für  das  Alter  der  Mutter 
von  25-84  Jahren  ergiebt  sich  (indem  die  Tt>dlgcburten  ausser  Betracht 
gelassen  werden): 
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Von   1000  am   Anfang  des  .Tahros  Ichrndrn   Kindern  starben  im  Laufe 

des  JaJires : 


1.  Kind    .... 

2.  „  .... 

3 

4.  bis  6.  Kind 

7.   Kind  und  darüber 


Alter 
o  Jahr     1      I    Jahr 


92 
73 


Im  ganzen  ist  dies  da.sselbc  Gepräge  wie  nben  p.  364  f.  Da  nun  aber» 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  di  e  G  e  h  e  h  w  i  n  d  i  g  k  e  i  t  der  Geburten- 
folge eine  Rolle  apielt,  so  würde  bei  deren  Beriiciksiehtlgim^  dü^se  Reifie 
erhebliche  Veninderun^en  erlrndcn  k*innen*  dus  zweite  und  dritte  Kind 
könnte  dann  z.  B.  vielleieht  eine  eben^st^  (grosse  Sterblichkeit  aufweisen,  wie 
die  Spätgeborenen.  Das  hier  vorliejjende  Material  ist  aber  »u  wenig  um- 
fassend, um  so  viele  Spaltunpjen  zuzulassen,  dass  diese  Verhaltnisse  voll- 
ständig blossgeiegt  werden   konnten. 

Dass  die  erhöhte  Sterhliehkeit  der  Spiitgebnrencn  von  der  ge- 
schwinden Gebtirteiifiiltre  lü-rrfdirt,  welche  ju  die  mitwendige  Viiraus- 
setzung  der  grossen  Kinderzahl  ist,  nchfint  nus  dem  Material  thatsfichlich 
hervorzugehen,  wenn  man  z.  B.  für  die  15jührigen  Ehen  die  Spätgeburten 
nach  grosserer  oder  kleinerer  (leburtpnhfuifigkeit  zerlegt;  da  al>er  die 
Zahlen  inimfrlun  auch  hier  sehr  begrenzt  sind,  muss  ich  auf  eine  ein- 
gehendere  Belinndhmg  derselben   verzichten. 

8.  Unter  besondi'ren  Umständen  wird  man  nun  auf  eine  noch 
sfärkere  Erhöhung  der  Hterbliehkeit  stossen,  z.  B.  wenn  mnn  die 
Zwillinge  einer  statistischen  Behandlung  unterwirft,  wie  ich  das  für  diu* 
englische  (Ans  eil 'sehe)  Material  gethan  habe*).  Als  todtgeboj^n  liabe 
ich  diejenigen  Kinder  auFgefasst,  welche  als  vorzeitig  geboren  und  am 
G^^bnrtstage  verstorben  bezeichnet  sind.  So  ist  vernintlich  aneh  Ansell 
verfahren,  denn  ich  erhalte  ungefähr  diesellie  relative  Häufigkeit  der 
Todtgeburt  wie  er. 

Die     Ergebnisse     betreffend     Zwillinge     und     Drillinge     sind 
folgende; 


mm 


Anzahl 
der  Beobachtungen 

Sterbefille 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Geborene          .     . 

3J4 

3'3 

38 

IS 

Lebendgeborene    . 

2g6 

298 

98 

66 

1  Jahr  alt    .     .      , 

191 

222 

10 

12 

2  Jahn  alt       .     . 

17t 

207 

2 

1 

3 

166 

302 

2 

0 

4 

Ib^j 

199 

0                     0 

Zusammen 

iii8 

M4« 

150 

94 

Nach  Ansell 's  Tafel  ffir  sämtliche  Kinder  gelten  die  folgenden 
SterblichkeitskoeffizienteUj  die  mit  den  aus  den  vorstehenden  Zahlen  sich 
ergebenden  zum  Vergleich  gestellt  sind. 

1)  WcBtergaard,  Zur  ätalistik:  der  Mehrgebiirten.  Allg.  Stat.  Archiv,  11,2. 1892. 
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Vor  Krreichung  der  nächsten  Altersstufe  starben  von  100: 

d  Drillinge 

Mädchrn 


Vor  der  Geburt 
Geburt    .     .     . 

1  Jahr    .     ,     . 

2  Jahre  .     .     . 

3  ..      .     •     . 

4  {bis  5  Jahre) 


AHe  Kinder 

Zwillinge  ui 

Knaben 

Mridchrn 

Krah^rn     i 

^4» 

1.81 

1 1 

fl.96 

7.07 

33 

».39 

2.37 

5 

l.ZI 

1,05 

— 

0,93 

0,94 

— 

0.79 

0,69 

— 

Es  hundolt  sicli  hier  also  um  eine  unj;;eheure  Erhöhung  der  St 
lichkeit.  Bereolirift  iimn,  wie  viele  Todesfälle  nach  AnselTs  Tafel  «al 
erwarten  wären,  dann  ergeben  sich  für  Knaben  44  gegen  150  beobachtelv 
für  Mädchen  B8  ^e^en  94. 

Nach  i]or  Tafel  für  sämtliche  Kinder  sollten  von  100  Geborenen 
{Tadtgeborene  eingesohlosRen)  84  Knubeti  und  87  Mädchen  das  Alter  von 
5  Jahren  erreichen.  Hirr  sind  es  nur  55  bezw.  70.  Weiter  ins  liehen 
hinein  verliert  sich  aber  (irr  rnterseliied,  ea  scheint  die  Vitalität  eines 
Zwilling  etwa  die  normale  zu  werden,  wenn  er  einmal  die  ersten  Kindes- 
jalirc  überstanden  hat.     Man  1ml  uninlich  die  folgenden  Zalden: 


Sterblichkeit 

Mann 

liehe  Zwillicige 

W,.ibHche  Zwi 

Hinge 

Aller 

(Jahre> 

nach  der 

allyemeiiR'ii  Tafel 

in  Vtoz. 

Anuhl 

der 
Bfübach- 
(ung(?n 

Anzahl  der  Todesfälle 
nach 

GHfthni»K      B«>m^bntui^ 

An/jhl 

der 
Beobach- 
tungen 

Anzahl  der  TodafiOle 
nach 

jiKliinl.  '    weibl. 

Krfahning 

B«fl«choun|t 

5-«» 

0,55 

0,4« 

762 

I 

928 

3 

4*5 

(0  -  14 

0,36 

0,42 

652 

3 

803 

* 

3.4 

'5-J9 

0,61 

0,69 

549 

3 

704 

3 

4.9 

20—24 

0,91 

0,66 

474 

6 

6[o 

4.0 

25—34 

1-94 

0.73 

766 

3 

'  • 

8«7 

^A 

35—44 

1.04 

0.81 

526 

3 

470 

3.8 

45-54 

1.35 

0.91 

278 

5 

3.8 

2t4 

4 

1.9 

55—64 

2.33 

1.71 

1 10 

2 

2.6 

95 

5 

1,6 

Zu 

Summen 

4-T 

.6 

33 

4rii 

28 

30 

Anch  hier  scheint  die  Greburtsniinnmer  einen  recht  bedeutenden 
Einflnss  nach  der  gewölmltehen  Richtung  hin  zu  üben,  während  das  Alter 
der  Mutter  ohne  grossen  Belang  ist.  Mehr  Interesse  hat  aber  die  Tbat- 
sache,  dass  Zwillinge  ungemein  häufig  einander  im  Leben  und  im  Tode 
fi^lgen.  Indem  ich  der  Einfachheit  halber  alle  Fälle  beiseite  lasse,  in 
welchem  die  Kinder  nicht  volle  5  Jahre  unter  Beobachtung  gestanden 
haben,  ferner  selbHtverständlich  alle  Falle,  wo  ein  Zwilling  selbst  den 
Fatnilienbericht  geliefert  hatte,  bleiben  nur  noch  279  Paare,  die  sich 
folgendermasseu  verteilen: 

Bei   73   waren  Iwidc  Zwillinge  vor  dem    5.  GeburLstag  gestorben 
„     64  überlebte  mir  ein  Zwilling  den  5.  Geburtstag 
„  142  fiberleblen  diesen  beide  Zwillinge. 

Von    den    2.270  =  558    ZwilHngen    starben    2.73  4-64  =  210 
Sterblichkeit  eines  Zwillings  isi   also  0,H7,   die  eines  Zwillingspaares  wäre 
denmach  0,37*:=  0,14,  wenn  der  Tod  dea  einen  Zwillings  von  dem 
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CrefSlirton    unaMinng^^;   waro.      Stntt  l    der   Zwillingspaare   mnd   nun   aber 
■J-    au8j;estori)en,  jt-ru-    [^niihhänji^gkeit  licstrlit  alwi   niolit. 

nie  Walii-seht^inlichkcit  einen  ZwilÜngSf  zu  leben,  ist  0,G3,  die  eines 

Zwillingspaare»    wäre    aLsa    0,tO,    wenn    das    Leben    des    4änen    von    dem 

Beines  Gefährten    nnabljün^ig    wäre.      Sic  ist   aber  that8ächlich  0,iVJ,      Wir 

sehen    also,    class    das    Ix-ben  des   einen   Zwillings   gewissonnassen   an   das 

des    anderen   gekettet   ist,   es   ist    die    Wahrscheinlichkeit   verhältntsmäsBig 

gross,   dass    sie   beide    leben   oder   beide   sterben.     Wenn  die  Vefhaltnisso 

Uir  den  einen  günstig  oder  ungünstig  liegen,  gilt,  dies   eben   entsprechend 

fliich    für  den   antleren. 

Ganz  dasselbe  erkennt  man  aus  folgender  Ueberlegung.  Je<les  Paar 
enthält  einen  zuei-st  und  einen  /iizweit  anf  die  Welt  geki^rnmenen  Zwilling. 
Venn  wir  byp^itbetiscli  annehmen ,  dass  bei  den  obigen  64  Paaren  der 
gestorbene  Zwilling  in  32  Fällen  No.  1,  in  32  Ni>.  2  war,  so  ergiebt  sich: 

No.    I   sliibt  in   32  +     73  =  ^^S   Fällen.     No.   2  stirbt  in   73   d.  h.   70"/^  ditrser  FJLlle. 
No.    I   lebt       ,,   32  -j-  14a  ^  174        „  No.  2  lebt      „   32       ,,       l8*/n       .'  1. 

Natürlich  folgt  hierans  nicht  etwa  eine  verschiedene  Vitalität  von 
No.  1  nn<l  Xo.  2,  wie  man  sclion  daraus  erkennt,  dasH  vi»ratehetide  Rech- 
niinp  richtig  bleibt,  wenn  man  statt  No.  1  Nt).  2  nnd  statt  No.  2  No.  1 
setzt. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie  hier  gelangte  anch  Goehlert^}  auf 
Grundlage  statistischer  ßeobaclitnngen  über  Fürstenfaniilien.  Unter 
410  Z\\'illingen  waren  \i\  todigeboren,  19H  starben  Im  ersten  Lebensjahre, 
25  in  den  folgenden  4  Jidireu,  wähi-cu«!  die  Sterblichkeit  später  nichts 
Auffallendes  [latte.     7ft  Paare  starben  im  erst-en  ljel)en8Jahre  auB, 

9.  Es  liegt  in  diesem  Zusammenliang  nahe^  die  Frage  nach  dem 
Kinflnss  der  erblichen  Belastung  zu  l»eruhren,  wenn  dieselbe  auch  im 
allgemeinen  erst  in  einem  s[>äterea  Kapitel  behandelt  werden  soll.  Man 
bat  u.  a,  häufig  gefragt,  ob  die  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  irgend 
eine  Wirkung  auf  die  Vitalität  der  Nnehkomiuenschaft  ausübt  Die  Beant- 
wortung dieser  Frage  ist  schwieriger,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
möchte.  Will  man  auf  der  Statistik  der  allgemeinen  Bevölkerung  fussen, 
dann  stösüt  man  auf  den  Missstand,  da.ss  die  Anzahl  der  konsaiiguinen  Ehen 
meistens  nur  unvollkommen,  in  vielen  Lfipidern  überhaupt  nicht  bekannt 
ist,  man  also  häufig  auf  indirekte  Wege  angewiesen  ist.  Und  wenn  man 
Faniilienanf/.eiehfuingen  oder  andere  ähnliche  Beobachtungen  verwerten 
will,  hat  man  sehr  selten  genügend  zahlreiche  Fälle,  dazu  sind  diese 
öfters  einseitiger  Natur.  Eirie  drastische  Veranschaulichung  dieser 
Schwierigkeiten  liefert  ein  gross  angelegtes  anierikanischea  Werk  über  die 
Ehen  der  Tauben*).  Dieses  Werk  fuast  auf  Fragebogen,  betreffend 
eine  Reihe  von  Tauben  und  Taubstummen.  Häufig  fiihrte  die  Beant- 
wortung eines  Fnigebogens  zur  Aufsuchung  nnd  Auffindung  auch^rer  Fälle^ 
ohne  dass  schliesslich  deren  Gesamtheit  erschöpft  werden  konnte.  Hat 
nun  ein  Tauber  die  Auskunft  erteilt,  diisß  sein  Vater  ebenfalls  taub  war, 
und  hat  raau  einen  Fragebogen  für  diesen  erhalten,  so  liegen  wohl  zwei 
Fälle  vor,  aber  diese  sind  offenbar  nicht  voneinander  unabhängig,  wenig- 
steoB  nicht  nach  jeder  Richtung  hin.  Denken  wir  uns,  um  dies  zu  ver- 
deutlichen,   dass    von    100    verheirateten  Tauben    mit    20  tauben  Kindern 

1)  Virchow's    Archiv   für   pathologischfl   Anatomie,    LXXVI,    1879;  vgl.   femer 
W.  Lauritzcn:   Oni  Svangerflkao  og  F^Jdael  ved  TvifHngor.     KjÖbeahavn   18(H, 
*Jj  E.  A.  Kay:  Marnagej?  of  the  Deaf  in  Aiuerica.     Wa>*lüügtoü   1898. 
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20  einen  tauben  Vnter  haben    nnd    da-ss    man  durch  20  none   Fragebogen 
für  diese  Väter  die  100  iirspnlngliehen  Falle  enveitert  hatte,  dann  wnSrde 
man    versucht    Hein,    zu    schlieKsen,    daBs    auf    120  Ehen    40    mit    taubeDJ 
Kindern  kamen,  also  ein  Drittel,  wfdirend  th»t«ächliob  die  Häufigkeit  derl 
tauben  Nachkommenschaft  nur  auf  ein   Fünftel  verunachlapt  werden  darf 
Dies   «eij^t    uns,    mit    welcher    Vorsicht    man    auf    diesem   FVIde    arbeiten 
IDUS8.     Ich  habe  daher  auch   wesentliche   Bedenken  g^g^n  eine  Benutztuig. 
de«  erwähnten,  übrigens  sehr  anziehenden   Werkes, 

Eine  beträchtliche  Fülle  von  Beobachtungen  wurde  durch  (fic 
Gruppe  von  Forschern  zusammengebracht,  die  die  Geschichte  deri 
Ehe  bei  den  Katurvölkerr»  wie  in  der  Kulturwelt  zu  studiereri  8ueht<Mi, 
um  z.  B.  den  Sinn  des  Verbots  geschlechtlicher  Verhinduni^n  z^vii*chen 
Blutsverwandten  zu  verstehen  M.  auch  unter  Heranziehung  von  Beispielen 
aus  dem  Tiei^  oder  Pflauzeuleben.  So  die  angebliche  Degeneration  ge- 
wisser StÄmrae  der  Veddah's  auf  Ceylon,  die  Verbindungen  zwischen 
Bruder  und  Schwester  zulassen,  oder  die  Verhältnisse  auf  kleinen  isolierten 
Inseln,  wo  die  Bevölkenmg  meist  sich  selbst  überlassen  ist,  wie  auf  einigen 
der  Shetlands-Inseln,  um  von  einem  Ins*»lchen,  wie  Pitcairn,  gani 
zu  schweigen  (wo  die  Bevölkenmg  in  Degeneration  begriffen  sein  soll). 
Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  häufig  zu  wenig  detailliert,  um  völlige 
Beweiskraft  zu  haben,  und  es  ist  auch  nicht  immer  leicht,  ihnen  ein- 
stimmige Zeugnisse  abzugewinnen.  Ein  so  verwickelter  Gegenstand  wie 
die  Vererbung  bedarf  einer  sehr  x-ielseitigen  und  sorgfältigen  Behandlimg, 
um  zufällige  oder  systematische  Einwirkungen  auszuschalten.  Und  wenn 
gewisse  Soziologen  den  Absehen  gegen  derarti;:e  Gcschlwhtsverbindungen 
(der  meist  sogar  auf  alle  Fälle  erweitert  wird,  wo  die  Betreffenden,  ohne 
verwandt  zu  sein,  doch  von  der  Kindheit  an  in  enger  Beriilirung  mit- 
einander erzogen  wunleo)  als  indirekten  Beweis  der  instinktmassig  ge- 
fühlten Schädlichkeit  derselben  ins  Feld  führen,  so  wird  man  wohl  trotzdem 
auf  positive  Belege  nicht  verzichten  wollen*). 

Das  beste  Mittel,  diese  Frage  zu  beant^vorten»  dürfte  eine  allseitige 
und  eindringende  Bearbeitung  der  Stnmmtafellitteratur  sein,  nur  darf  sich 
dieselbe  nicht,  wie  zu  häufig  der  Fall  gewesen  ist,  auf  einzelne  Stamm- 
tafeln beschranken,  die  vielleicht  el)en  wegen  ihrer  Eigentümlichkeiten 
mit  Rücksicht  auf  Abnormitäten  eigens  heniui^wahlt  sind.  Aber  eine 
solche  Arbeit  wurde  noch  nicht  vorgenommen. 

Dtircii  Fragebogen  an  Schullehrer  tmd  andere  Personen  in  einer 
Anzahl  Pfarreien  fand  Mygge  bei  1932  Ehen  ohne  Blutsverwandtschaft 
23  taube  oder  taubstumme,  14  idiote  und  141  mit  anderen  Abnormitäten 
beh&ftete  Kinder,  während  100  Ehen  mit  Blutsverwandtschaft  (auch  von 
Geschwisterkindem)  7  idiote,  4  taube  oder  taubstnnmie  und  35  mit  anderen 
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1)  Vgl.  L  B.  E.  Westermftrck:  Det  mensklign  äkten»lc&pet«  hüitoria.  Hekiog- 
fon  1893,  p.  369. 

2)  Die  Hauptwerke  mit  Rat'ksioht  auf  diese  Fra^rc'  »ind:  My^ge:  Om  ^^gtekftber 
mellem  BIodAbeakegtede.  KjöbeahBVD  1ST9.  A.  H.  Huth:  The  Auxriage  of  ne&r  Kin. 
London  ISTö  und  N.  P.  van  der  ^tok:  Huwelijken  tosschen  bkiedvem-anten.  s'Graven- 
hage  1S8H.  Von  älteren  Arbeit«^  z.  R:  Devay:  Da  Umnnr  des  maringes  ooiwangums. 
2»^  W.  Pari»  1862.  Eim»  tiefgehende  Kritik  lieferte  Tclierinanu  iu  «einem  früher 
cttierten  Werk:  De  DörMiimine  i  Norgt*.  Kristiania  1896,  p.  (M  ft;  weitere  Beitrüge 
TOD  Mygind:  Den  mcdfotiir  Dövstttnihed.  Kjöbenhain  ISfiiüS  luid  DövvtkuiihedeiiA 
Cdbredebe  i  Danmark.  Hoepitalotideode  IbdO.  In  Nationalökonomisk  Ttdakrift  1891, 
p.  38  behandelt  Mvgind  auch  die  Sterblichkeit  der  Taubstummen  und  bc«tätigt  dM 
p.  239  aber  die«  fn^  Entwtckelle. 
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Abnormitäten  behaftete  Naflikrtnitiieri  aufwiesen.  Diese  Zalilen  scheinen 
sof  einen  recht  bodciitenUcn  ICiiifliiHs  der  Bhitsverwundtsehaft  hin/u- 
deuten.  Unter  115  Taubstummen  mit  angeborener  Tiuibslummheit  in  der 
Tniibstummcnan^tiilt  f.'inil  er  1 2  aus  kttnsanguinen  Yerbii(diiTigeii.  Was 
die  Idiot^Mi  botrifH,  m*  fiind  ich  (v^l.  oben  p. !^'^7),  düss  unter  717  Insassen 
der  Anstnlti^n  (aus  7ü7  j^eschhrbtlieliori  V\'rbiiiduni^<.ii)  19Ü  (aus  I8H  Ver- 
bindungen) erblitsh  behistet  wann;  cinr  rnlersufhuii^  tlcr  tSterbüchkeit  er- 
giebt  übtij^ens,  dass  <ler  GesundheitüKUstiind  weseullieh  derselbe  war  wie 
SüOBt  unter  Iditften,  und  dtea  beötäti^t  sich  auch,  wenn  nuin  die  einzehien 
Kategorien  dieser  Falle  ausscheidet.  'AH  der  Kinder  stammten  aus  (29) 
konsanguinen  Verbindungen,  d.  h.  aüer  Wahrj^clieinlichkeit  mehr,  als  man 
nach  der  mutniMs^slichen  Anzahl  derartiger  Geschlcchlsverbindungen  er- 
wart«>n  8ollt<\  Hier  kann  ferner  zur  BehMichtung  der  Vcrerbungafnige 
angefühlt  werden,  dass  unter  den  717  Idinten  im  ganzen  91  (aus  81  ge- 
ftchlerhllielien  Verbindntigen)  idiote  «der  sonst  abnorme  (-ieschwister  (wie 
Epileptiker)  hutteii,  und  da  diese  Abuottnttaten  immerhin  reell t  selten 
siiid,  deuten  die  Zalilen  ii\d  einen  merklichen  Einilusö  hin.  -  Teilweise 
mit  dens'jiben  (doch  etwas  neueren)  Jii'obachtuiigen  beschäftigt  sich 
A.  Frii!>  und  gelangt  zu  wesentlich  ähnlichen  Ergebnissen^). 

Was  die  Taubstummheit  betrifft,  so  fand  Uchermann  für  Nor- 
wegen, dass  unter  !U1»  tanbstumui  (Geborenen  nicht  weniger  als  212  aus 
hlut8verwan<lten  VerbindungL-n  i^tiniunten;  diese  212  ^r*' hörten  150  Ge- 
.schwister^ru|fpeji  au,  s<i  dass  ilie  Wiiiirsi-heitiliehkcit  ciiu.T  solchen  Ehe, 
zwei  taubstumme  Kinder  zu  erzeugen,  uffenhar  verhiiltnisinässig  recht 
gr(»88  ist.  V^on  864  Personen  mit  erworbener  Tuubatummheit,  für  welche 
Auskünfte  vorlagen,  stammten  05  von  blutsverwandten  Eltern  (03  ge- 
schlechtliche Verbindungen).  Wie  ku  erwarten,  ist  die  relative  Häufigkeit 
der  konsanguint*n  Elicn  hier  also  eine  viel  geringere. 

Beti'iichlet  niiui  nllein  die  aus  konsanguinen  Verbindungen  stammen- 
den angeboren  Tnubstunmien,  so  ei^iebt  sich,  dass  etwa  die  Hälfte  (von 
den  Geschwistern  nbgeaehrii)  eine  erbliche  Beliistnng  in  der  Familie  hatte 
l Idiotie,  Pjpih'psie,  TauhstutnndnH  und  (joisttskrartkiieit).  Unter  den 
konsanguinen  erworben  Taubst uiiimen  hatte  uur  \  iihnliclie  erbliche  Be- 
lastung. Jiei  il^n  aus  n  le  h  t-konsauguinen  Ehen  staumienderi  Taub- 
?tuniuien  findet  man  ebenfalls  etwa  die  HiiUte  der  taubstumm  Geborenen 
mit  ähnlicher  erblicher  Belastung,  dagegen  nur  etwas  über  [  der  taub- 
stumm Gewordenen.      Diese  Zahlen  stehen   in  gutem  Einklang. 

Nach  der  bayerischen  otfiziellen  Statistik  (vgl.  Heft  IH  u.  VIII) 
scheint  die  Blind  lu'i t  ohne  wesentliche  Verbindung  mit  der  Blutsver- 
wandtschaft zu  sein,  aber  die  Häufigkeit  der  Familien  mit  mehreren 
blinden  Kindern  scheint  recht  gross  /u  sehi.  Dagegen  konnte  man  deut- 
liche Zeugniese  für  die  Wirkung  der  Blutsverwandtschaft  auf  die  Häufig- 
keit der  Tnub^tummlieit  aus  den  Zahlen  entnehmen,  und  es  dürft«  nach 
denselben  Zahlen  hierbei  auch  die  erbliche  Belastung  von  Einflusa  sein, 
welches  letxtere  ebenfalU  für  die  Geisteskrankheit  gilt. 

Nach  dänischen  Erfahrungen  stiunmen  etwa  5  Froz.  der  Geistes- 
kranken aus  bhitsverwandton  Geschleehtsverbindungen;  übrigens  war  etwa 
die  Hallte  der  (ieiste.Hkranken  erblich  behistetj  freilich  zum  Teil  dui*ch 
die  Abnormitäten    fernerer  Verwandter.      Deberhaupt    ist  ja  eben  dies  ein 


I)  Bidrng;  til   Spörgsmanlrt    oni    Arvelighed    og    Dispoeition.     {Nord.    Tidskrift 
for  Aondsbvagc-ßlindc  —  og  Vanförc-Sagen  —  I,  ISDft.) 
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ßchwachor   funkt    nllor   dcnirti^rii    Krlii-l innren,    (Inss    man    b5ufi|r  sdinH 
Dt'iiiiitioiu'n    tind    llKMirclisch    (MinvuiHlfn'i**    \\  :iiii*schein]ichkc*itiüWorte  vilH 
niisst.      Wpiiii    eine    Pers4»n    H    lJrgr<)HKi"lLvru   und    in    der    vorhergebnitl(^B 
Gfiir-rndi'u     Iß    AwciHlciitpii    liaUrMi    kurni    u.  s.  \v.    noht-n   FTiindprt*'»   vn^H 
anderen    Venvundten,   dann    ist    es   ja    nicht    wiindoihnr,    Avenn    ninn    nntlfl 
diesen  »ehlirsslu-h  eiinn  (leistrskrankcii  luidi't,  und  auf  iÜese  Weise  kdnntifl 
am   Ende  die  meisten   Menschen  als  erbÜeli   LielasU't  gelten.     Ks  empfi^M 
sieh    daher,   die    Untersuchung   nuf   engere    Vprwandt3ehrtft8g;renzen,  x.  H 
Eltern    und   Kinder,   /.n   iM'hehrmiken.     Doch    wird    man    auch    dann    »"•ini^ 
merkliehcn   Einlliiss  bi'<>bac:lit4'ji    können.     Etwa   l   aller  Patienten,  die  li!»r 
unter  Hfohaelitiing  standen,   Imtte  geistt-sUninke  oder   UUklsinnige   Elteru'l. 
Dies  fitiiunit  nicht  iibel  mit  ir«n/.*'>tiiKehen  Krfiihnuigen   überein,  nach  wei- 
chen   man    uuch    versncht   sein    könnte,   an/unelunen,   dasH   die    Kraiikhfil 
weniger  häufig  \o\i   Vater  üuf  Tochter  und   von  Mutter  auf  Sohn   vererid 
wird,  als  von  Acuter  auf  Sohn  u.  s.  w.  ^). 

Die  Frage  nach  der  V^ererbung  des  Kretinismus  wurde  von 
Goehlert  beliandolt*').  Er  ITdirt  sui,  duss  41i  Proz.  drr  Kretins  solch? 
ßind,  welehi-  nieht  vereinzi'lt  in  eirKT  Enmilie  vorkiinimen.  Er  nrnnl 
Oi&trikte,  die  walire  Hnilhlätten  des  Kret)nif<mti8  sind,  s}K*zieli  erwahni 
er  eine  Gegend,  wo  l>einidie  in  jedem  Hau«  ein  txler  mehrere  Kretiiw 
vertreten  sind.  Dieser  Umstand  <ieutet  tjffenbar  darauf  hin,  dass  noch 
andere  Ursachen  als  die  Vererbmig  im  Soviel  sind,  dass  man  also  deo 
Eiufluss  dieser  letzteren  nieiit  festst*  llen  ktmn.  Dagegen  lassen  sich  mit 
Riieksieht  auf  andiTe  Abmirnutiiteri  merkwürdige  Fälle  der  Vererbung 
wahniehtuen*). 

Aus  allen   diesen   Heobaf^htungen   kann  man  nun  doch   mit   Rücksicht 
auf  die  blut,sverwandtcn  (leseliltThtsvcrbiridungen   ;s(^hii*?Nslieh    mit   Sicher- 
heit nur  so   viel   ableiten,  duss  durch  dieselben  die  an   und   für  sich  kleine 
Häufigkeit    der    erwähnten    (iebrecheu    erhöht    wiixi,    eine    ausnahuibhise 
Schwächung   der  Naclikommenschaft    ist  aber   bei   weitera   noch   nicht  be- 
wiesen worden ;    wir    haben   hier   nur   einige   recht   elementare   Tliatsacheo 
vorgefunden  (an   und  für  sieh   sehwieri»^  genug  festzush  llenJ.  aber  zu  einer 
tiefgehenden    Untersucluing  fehlt  noch  dan  MateriaJ   und   wird  wohl    leider 
noch  sc»  btihi  nieht  lu?sehafft  werch^n.    Selbst  h/'i  einer  direkten  Erhebiiug 
wie  der  Mvgge'schen  scheint  ein  subjektives  Moment  auf  Seiten  derjenigen, 
die  die  Seheniat;i  ansfüllten  (eine  unbewusste  Theorie  von   iler  Schädlich- 
keit  der   betrefierMlen    Elicn)   als    Fehler<|uelli'    nicht   ausgeschlossen   (l.  c. 
p.   149).     Ob    und   unter    welchen    Bedingungen    die   blutsverwandten   Ge- 
schlechtsverbiiulungen  schädlich   wirken^  wird  noch  weseiitlicb  eher  durch 
theoretische  JJeirachtungen  auf  physiologischer  Grundlage,  als  durch  5t^ii- 
stische   Bcobaclitungeti   klarzuk'gen   sein.     Nur  einzelne   gravierende   Fälle 
kann  die  Ht-itistik  bis  jetzt  enthiillen. 

In  dieser  Hezii'hung  ist  niieh  di*;  Syphilis  zu  uetmcr..  Eine  UntiT- 
suchung  betreffend  130  Frauen  in  französischen  Gefängnissen  ei'gab  <iO, 
die  ei*8t  nach  der  Geburt  ihrer  Kinder  syphilitisch  geworden  waren.    IHe- 


1)  Selraer:  ^tatiätiskt  Metidebtäer  og  Unden»ügclfier  fra  Sindtst^ygcnu^talteo  vcd 
Anrbu!*.   1879.  J 

2}  Vgl.  Legoyt  in  Aaimleb  d'Hygi^je.  2™«  »örie,  27,  ]8ti7.  ■ 

3j  L'eLwT  ihe  (icbreehcn  t\ev  MenKt-htMi  in  Steiermark.  Millheil.  de«  naturwiaaeo* 
echaftl.  Vereins  für  Stcieriniirk,   HSyö.     Graz   Ib^ti. 

■1)  8o  T.  U.  bezüglich  der  sogenaiintca  GynäkoruHÄieo;  vgl.  E.  Laarent:  De 
l'h^reditff*  <lei*  gyn^eoniBflte».     Aniiale«  d'Hyg.,  3.  «^rie,  24,   I6Ö0. 
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tclbeo  hatten  166  Schwaiiper8chaft**ii  hinter  sieh,  darunter  ^,  die  mit 
rodlgeburtcu  endeten,  wäluvnd  72  Lebeiidgebcn-euc  als  Kluitikfnder  starben. 
^2  schon  vor  den  Geburten  syphilitisch  gewordene  Fiiuien  zählten  122 
Bchwiingerachafteii  mit  9:^  Todtg^^liiirten  nnd  nur  20  Lcbendfjebi^renen, 
von  denen  wieilernm  22  U\M  stnibtih  IS  Fnuierv  ^rbarcn  v<ir  und  nach 
der  Ansteekiirig  mit   Syphilis^   iitliiilioh    4:imal    vor   (durnnlor   kt'ine   Todt- 


gebi*re 


nen 


und 


jnrvg  Verslnrbern'l   und  Hl  nml   nncli  «ler  Ansti-fkiing  (27 


Abort«!!  und  Ttidt^ebnilen,  'd  kurz  nach  der  Geburt  .sterbende  Kinder,  so 
dasä  nur  1  nberlelne) ').  Unsieher,  wie  dfe  Zuhlen  in  dieatT  «xler  jeuer 
Richtung  sein  niogi-n ,  scheint*»  nie  doch  Hehr  bestiniuit  auf  verhaugnis- 
Tolle  Einflüsse  hiiizudfuten,  und  wir  drn*ften  hier  eine  wenigsten»  teil- 
weise Erklärung  für  das  rasche  Absterben  vieler  Niiturvölker  finden^ 
nachdem  sie  mit  Europäern  in  Verbindung  gekommen  sind. 

10.  Wie  gross  nun  auch  derartige  Wirkungen  möglicherweise  sind  — 
übrigens  vielk-icht  häufig  erst  in  einem  simteren  Alter  verliäugnisvoli  und 
tdcbt  im  KindesKlterj  mit  welehem  wir  es  hier  nur  zu  thun  haben  —  so 
bandelt  es  sieh  schliesslich  dtioh  dabei  nur  um  AusnalmieFülle.  Eine  grössere 
-oder  kleinere  Kindersterblielikeit  als  Folge  der  blnt,-<vcrwundten  Verbin- 
'duDgen  winl  kaum  in  der  «llgemeinen  Sterblich keitsziffer  bemerkbar  sein. 
Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wo  es  eich  um  die  Volkssitten  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kinderernahrimg  han^lelt,  oder  wo  man  mit  einer  mrJir  oder 
weniger  for<'ierten  Kindererxeuguiig  y.ii  thun  hnl ,  die  vielh-iefit  ganzen 
Bevölkenmgsgnippen  eigen  ist.  Gegenüber  diesen  beiden  Ursachen  seheint 
ja  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Einfluss  des  Alters  der  Eltern  zu 
verblassen.  Will  man  also  jetzt  einen  Ueberblick  über  die  Sterblichkeits- 
verhältnisse der  Kinder  in  verschiedenen  Ländern  uder  Bevölkerungs- 
gruppen erhalten,  so  ist  man  gezwungen,  jene  beiden  Ursachen  vor  allem 
loa  Auge  zu  fassen. 

Um  eine  solche  Rundschau  zu  erleichtern,  will  ich  einige  summa- 
rische Zahlen  voraufschicknn  -).  Die  Tafel  bezieht  sich  raeist^^na  auf  die 
Jahre    1891-^-05. 

Es  starben  jährlich  von   100  Lebendgeborenen : 


Italien i8 

Frankreich     ....  17 

Bdgien 16,4 

Holland |6,$ 

Schweiz 15 

Baden 22 

Württemberg      ...  25 

Bayern 27 

Sachsen 28 

Preu4sen 20,5 


Ocstcrreich 25 

Ungarn 28 

Hussland 27 

Finnland 15 

Schweden 10 

Nonvegen 10 

DäneniAik 14. 

EngiADd -Wales     ...  15 

Schottland 12 

Irland 10 


ft 


Die  Zahlen  enthüllen  ungeheure  Verschiedenheiter,  die  noch  grösser 
en,  wenn  man  die  ein/elnen  Gebietsteile  der  hier  angefühi-tea  Länder 


I)  Huj:h.  K.  Jone»:  The  IVriU  and  Protuctiun  <ii  lufaiit  Life.  Jcturn.  Stat. 
80c.,  180-i,  LVJI,  p.  \}4  f..  vgl.  auch  II.  Noiinianu:  Die  unehelichen  Kinder  in  Berlin 
und  ihr  Schutz.    Jalirb.  t.  Nnlionalükcm.  n.  ötnt.,  U.  Folge  Xll,  18M4,  p.  ö33. 

■J)  Für  die  fnlgetide  Par-itellung  sei  nuf  Pri tizing:  Die  Entwickelung  der 
Kinder>'t<?rblichkpit  in  dm  ouropäiwc-hen  SLaiU<'n.  Jahrb.  f.  Nfitiniialökon  u.  StaL, 
3.  Fulge  XVlIt  IKJHt,  mit  zahlrcicbrn  Utu-rnturangaben  und  Htatirttisrhen  ZuKamnien- 
Stellungen  bingrwif^nen.  V'on  ältorfii  Arbeiten  ßinci  vnr  allein  die  von  G.  v.  Mayr 
zu   nennen;  vgh  auch  seine  fcjtatif^tik  und  (tcaellefbuftölclirt',  II,   1807. 
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betrachtet.  lu  Riisslanci  zeichnen  «ich  z.  ß.  die  OstseeproWnzcn  ualH 
ülwrliaupt  Westrussland  durch  ji:eriMge  Sterblichkeit  aus,  während  äH 
östlichen  Gobieto  eino  sehr  ^riksae  Kiriilerstorbliclikeit  zu  haben  scbniKnB 
Auf  fallend  ist  aiK-li  dir  grnsHc  Niilalitjir  in  HiiÄslaiul ').  Als  ErklärutÄ 
d»*r  groHHPn  SttThliclikeit  dürft«'  ausser  dtT  fort-iei-tr'ii  Kindererzeugun);«  diH 
jednch,  wio  wir  gesi-hcn  hiiben,  ;iiK'h  tiMlwciBO  unijjt'kelirt  die  Wirkiufl 
der  Uebersttrhlifiikeit  sein  kann,  auf  die  in  manchen  Orten  unzvedB 
mÜHstge  Kniähninj:-)  hinzuweisen  sein;  dass  diese  unter  den  Estheu  beae^B 
zu  sein  schi'int  (liäiifi^  wird  hier  das  Stillen  bis  in  das  zweite  Juhr  foiM 
gesetzt)  als  miinchmul  unter  den  Russen  ficlbst,  macht  den  Unterscfaiifl 
zwischen  ilen  Ostseeprovin>^en  und  dem  W'cHten  verständlicher.  Geht  nufl 
von  Rnssland  gegert  Westen,  so  hogeguot  maji  in  Oesterreich  einer  redl 
bedenklichen  Kinderslerbliehkeit,  die  jeduch  an  vielen  Orten  ubgenommefl 
hat,  nhne  dass  dii'.n  allnrdin^s  einen  ffrüsseren  Einflnss  auf  die  Geeanifl 
Bterhliehkeit  auszuüben  veruinehte.  lu  Itöhnieu  (2ti  IV(»z.  in  deu  Jahn'U  189H 
his  I8f>5)  wiiil  man  ein  Maxinuim  jrcj^en  Norden  finden,  ww  die  Textifl 
indastrie  ilireu  Huiiptsitz  hat,  und  im  Anscbhiss  daran  kann  das  Köoi^ 
reiL'li  Sachsen  crwillint  werden,  debilen  Textilindustrie  sehr  viele  Fraiufl 
bände  bescliafti^l.  In  der  Amtshuu[ituijituisebnft  Zwickau,  wo  1891  19  Profl 
der  über  16 jährigen  Fmueri  in  F\d)nken  arbeiteten,  war  die  ivinderüterM 
liehkeit  1890  —  95  )^U  Prnz.,  in  ('lunenz  mit  nnr  4  Proz.  bescbäftiift™ 
Fnua'n  i^leirlizeitig  nnr  22  Pniz.  Selb^versläiidlicL  wird  eine  allgemeiJ 
BescluHti^uu^  der  Frauen  in  Fabriken  sehr  leicht  mit  einer  übei*\v'iegendflfl 
künstlichen  Einabrun^  zusauuneufallen.  Ein  zweites  Ma^cimum  in  BühaiHi 
in  der  NiÜie  vi>n  Prag  ist  melir  formaler  Natur,  hervorgei-ufen  durch  cb 
zalilreichen  Prager  Findlinge,  welclu*  dahin  goöchickt  weixlea.  \VährenJ| 
DalniHtion  bloss  17  Prnz.  Kindersteriilicbkeit  hat,  steigt  dieselbe  in  Obcr- 
osterreich  bis  auf  *Jti,  besonders  in  den  westlichen,  an  Bayern  grenzendeiL 
Bezirken.  —  Die  Kindersterblichkeit  in  Ungarn  ist  etwas  grösser  als  11 
Oesterreich. 

Geht  man  von  Oesterreich  weiter  gegen  Westen,  so  begegnet  man 
in  8  ü d  d  e  u  t s c h  hi  n  d  einem  Ccntmm  für  eine  grosse  Mortalität.  Die 
hohe  Sterblichkeit  ei-streckt  sich  numeullich  das  Ftussgebiet  der  Duuou 
entlang;  sie  bescbniukt  sich  nicht  auf  die  schwäbisch-l)ayerische  Hoch- 
ebene, siondem  dringt  in  einem  breiten  Streifen  auf  dem  linken  Ufer  der 
Donau  über  den  fränkischerj  und  scliwäbischen  .Iura  bis  zum  Bayerischen 
W^ald  vor.  Innerhalb  dieses  Gebietes  ist  die  Gegend  am  Zusammenflues 
der  Donau  und  Aitmübl  urkd  eine  breite  StrtK;ke  LÄiules  vttui  Inn  bis  nacb 
Württemberg  hinein  als  besondei-s  ungünstig  zu  bezeichnen.  Dagegen 
weisen  die  Al|>eu  und  ein  grosser  Bogen  vom  Elsass  bis  zur  südöstlichen 
JS^jitze  des   bayerischen   Waldes  eine  geringere  Kindersterblichkeit  auf. 

Fragt  man  nach  den  Ursachen  dieser  grossen  Sterbliehkeit,  die 
übrigens  in  Abnahme  begriffen  ist.  so  dürfte  nU  erste  Erklärung  die 
Kinderernährung  zu  nennen  sein.  Die  beiden  Bezirke  Ober-  und 
Unterfranken,  wie  die  angrenzenden  nördlichen  Teile  Württembergs  haben 
z.  B.  eine  verhäkuiamässig  geringe  Kindersterblichkeit;  hier  ist  das  Stillen 
der  Kinder  allgemein  üblich;  eiuen  nachteiligen  Einfbiss  übt  jedoch  die 
in    Württ'Cmberg   auf   ilem   Lande   verbreitete   Sitte   der   Mütter,   das   Bett 


1)  Mit  Kückeicht  auf  die  Kindersterblichkeit  Kuäslanda  vgl.  auch  Bortkewittol 
Ruaaißche  Sterbetafeln.     Allg.  Stat.  Archiv.  181)3.  111,  1,  p.  66. 

2]  H.  Plo88:   I>aH  Kind  iu  Brauch  und  äittc  der  Völker,  Zweite  Ausgabe, 
Leipzig  1084,  p.  157  f.,  187. 
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preDige  Tage  nach  der  Geburt  zu  verlassen.  Dagegen  werden  in  den 
iSeiicndtn  der  MaxiinalÄtt*rbliclikf'it  dio  Kinder  nipisti-ns  künstlich  ernährt, 
bnd  jcwar  wessontlich  ohne  die  niodertu'n  hy^iic^nisoliun  Massnalnnen.  In 
■lesen  Gegenden  ,^t  das  .Stilkn  dnroh  die  Mutier  nnr  vereinzelt  im 
Gebrauch,  aber  man  trifft  nicht  selten  beim  besten  Willen  der  Mutter 
ticrzu  die  faktische  Unniögliehkeit,  (ia  die  Hnistdnise  hnnfig  nicht  ge- 
lü^^nd  entwickelt  ist  und  die  Milch  duher  in  kurzer  Zeit  versiegt  oder 
loch  nicht  in  genügender  Menge  abgesondert  wird.  Es  deutet  dies  dar- 
Ulf  hin,  <laH8  hit-r  dat^  t>tillen  schtm  seit  langer  Zeit  ausser  Gebriiuch 
(ek<imn)en  ist*'.  I>ie  Ernährung  liestand  manchmal  in  einem  dicken,  ver- 
üftsten,  meist  mit  Milch  gekochten  Mehlbrei,  den  die  Kinder  gleich  von 
ler  Geburt  an  erhielt^'n.  „Da  bei  einer  solchen  Nahrung  die  Kinder  sehr 
inruhig  waren,  so  wurde  denselben  sfündig  ein  Schnuller  angefüllt  mit 
terkleinertem  Zwieback  nnd  Zni-ker  in  den  Mnnd  gcKtihoUen  unfl,  wenn 
iies  nicht  lialf,  wnrdt'u  liindig  HernliigiingwM:iRchcn  (mit  Opium}  oder 
^obnsumcnubänd    gegeben.     Ew    ist    nnr    zu    verwundern,   dass    bei    einer 

tulcheu  Nahrung  nicht  all**  Neugebwreuen  zu  (i runde  gingen.'*  (Priiizing, 
,  c,  p.  598  f.)  Die  traurigen  wirtschaftlichen  Zustände  während  längerer 
Keil,  auch  im  19.  Jabrlnuid«  rt,  mögen  eijieii  Teil  der  Schuld  an  diesen 
Verhältnissen  tragen;  auch  xunng  der  Mangel  an  Vieh  in  vielen  G^-genden 
die  Bcvölk4'nifig,  hIh  Ersatz  für  die  MuUcrbrust  statt  Kulimilch  tÜe  be- 
ßchriehene  Krniihruug  zu  wühlen.  In  neuerer  Zeil  haben  teils  die  Be- 
mühungen der  Aerztt^  teils  die  Besserung  der  wirLsehaftlichcu  Znstäcnlt* 
dazu  beigetragen,  die  Ktndei*sterblichkeit  erheblich  Iierabzuuiindern,  in  ( >ber- 
baveru  z.  B.  von  42  Proz.  in  18()2-  08  bis  auf  'SA  IVoz.  in  1889—1)0,  in 
Schwaben  von  41  Pro/,  bis  auf  ÜU  Pn>z.  ii.  s.  \\\;  es  gab  früher  Hczirksamter 
in  Oberbayern,  wie  in  anderen  Ciegendcn  des  Ijande*;,  wu  über  die  Ilalfte 
der  Lebendgeborenen  binnen  Jahresfrist  starben. 

Zu  den  traurigen  F*»Igeu  di'r  schlecliten  Ernährung  kam  in  älteren 
leiten  noch  die  ungenügende  Versorgung  mit  Aeratcn.  Etwa  5  aller 
Säuglinge  in  Bayern,  die  sterben,  erliegen  der  l^-bensj^chwiK-hc,  Atrophie 
und  dem  Darnikatarrh.  1S88 — 90  wiuvn  von  diesen  durehschmtÜich  nur 
30  Proz.  in  ärztlicher  Behandlung,  uiul  die  Kiiiderst^'rblichkeit  ist  häufig 
—  weiuiglcich  nicht  ausnahmslos  —  gross,  wo  die  ärztliche  ßelmndluug 
8elt4^n  ist.  Von  4*23  im  Bezirksamt  Paraberg  in  der  (Jbcrjifalz  an  den 
genannten  Kranklu;iten  im  dahre  1895  Gesi(»rbcucn  wan-n  nnr  ^  ärztlich 
behandelt.  Hier  war  18H9—95  die  Kindei-sterblielikcit  4()  Proz.  (1.  c.  p.  (J03  f.). 
In  Baden  ist  die  Sterl»lichkeit  bedeuteml  günstiger,  als  in  Bayern; 
früher  wurm  die  Verhältnisse  in  den  Gegenden  an  der  *iberen  l>ojyau 
und  am  Bodeusee  am  sehleeli testen,  wahrend  jetzt  die  Hauptindustrie- 
bezirke  in  der  Höhe  der  Kindersterblichkeit  voraustehen. 

Was  Preussen  betrifft^  so  sind  hier  die  Verhältnisse  am  ungün- 
stigsten iju  Osten,  wo  iiuch  im  ganzen  die  wii-t.Hchaftliche  Lage  eine 
schlechtere  sein  dürfte,  als  gegen  \Vesten  hin.  So  heri-scht  in  Schlesien 
eine  grosse  Kindersterblichkeit,  iianjeiitlich  in  der  niederschlesischcn  ver- 
armt^'U  Weberbevölk^Tung,  wo  die  Ziihlen  an  Siiddentüchland  erinnern. 
Auch  in  gewissen  Krei.sen  mit  grosser  Zuckerinduslrie  sind  die  Sterblich- 
keitäverhältnisse  ungünstig.  In  Hunnt>ver,  Sehleswig-HolHttMn  und  West- 
falen hen-schen  dagegen  reclit  günstige  Verhältnisse  (15 — 10  Proz.),  ebenso 
in  der  Rheinproviuz,  aber  wegen  der  grossen  Beteiligung  des  weiblichen 
Geschlechts  an  der  Industrie  Ist  die  Sterblichkeit  hier  doch  grösser,  als 
sonst  in  diesen  Gegenden  (18  Proz.). 

Weilürgaard,  HorUliat.    2.  Attü.  2& 
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Wenden  wir  uns  nach  der  Schweiz,  so  werden  wir  hier  im  k&ombI 
viel  )2;ünstigereü  Verhältnissen  begeimen,  als  in  Söddeutfichland.  hfl 
Appenzell  jed<)ch ,  wu  verhüftnismassig  wenige  Mütter  8tiUen  sollen,  in 
dit;  Kintlersti'rL>lichK('it  rei;ht  jj^iohs,  ebenso  (wenigstens  fruiier)  in  St.  Gnüin 
mit  stark  verljreiteter  Fal>riknrbeit  der  Frauen.  Auch  iii  den  ött«^l 
reichifichen  Alpengegenden  Ist  die  Sterblichkeit  im  ganzen  niedriger  i^l 
sonst  in  den  önterreichischen  Kronländem;  etwas  Aehiiliehea  gilt  für  di^ 
in  den  Alpen  gelegenen  oberbayerischen  Bezirksämter,  wie  ßerchte8gad«l 
mit  22  Prozent.  '  I 

In    Italien    kann    man,   wie   in    ro    vielen    anderen    Ländern,   eiwl 
stetige  Abnahme  der  Sterlilichkcit  wahrnehmen.    Die  Sterblichkeit  wechsehl 
bedeutend  von  einer  Lundschaft  zur  änderten  (Sardinieii  hatte  1895  — IS96I 
11   Pri>z.,  Buäilicatat  eine  GebirgsJantlsehüft  in  Süditiilien  mit   fnangeludoo 
Ackerbau,  21  Prozent 

In  Frankreicli  herrscht  in  grossem  Umfang  «lie  Sitte,  die  in  den 
Städten  geborenen  Kinder  aufs  Land  zu  geben,  wo  viele  Frauen  gewerbfr 
mSssig  das  Aufziehen  der  Kinder  r]l)ernehnien.  Dies  bewirkt  seUistveT- 
ständfieh  sehr  leiolit  wegen  der  Relsebeschwerflen  und  der  nimigelhaftcn 
Pflege  und  Ernälining  eine  F^rhrfliung  der  Sterblieliki'il;  doeli  haben  die 
uffentlielicn  Massi-egeln  zum  Sciiutz  der  Kinder  eine  bedeutende  Ve^ 
besäerung  zuwegegebi-aeht:  von  100  in  Pflege  gegebenen,  meist  aus  pAri* 
stammenden  Kindern  sollen  in  den  üOer  Jahren  etwa  77  im  eratou 
Lebensjahre  verstorben  sein,  1884—94  dagegen  nur  10  {Prinzing,  p.  62l!. 
Jene  weit  verbreitete  Sitte  uiacht  auch  Vergleiehungen  der  Kindei-sterb-  1 
lichkeit  in  den  eiiizebien  Departements  solir  schwierig,  indem  man  z.  B, 
die  hohe  Sterblichkeit  in  Gebieten  wie  Oise,  Seine-inf^rieure  und  anderen 
den  Pfleglingen  aus  den  Städten  zur  IjusI  legen  kann,  Lii  Westen  und 
in  der  Mitte  Frankreichs  ist  das  Stillen  der  Kinder  die  allgemeine  Regel; 
hier  «ind  die  Sterbliclikeitsprozente  auch  im  ganzen  niediig.  so  in  der 
Bretagne,  in  der  Vend<?e  u.  s.  w.  Dugcgen  ist  die  Sterblichkeit  recht 
gross  gegen  Norden  und  im  südöstlichen  Frankreich. 

In  Grossbritannien  und  Irland  durfte  die  Flnmhrimg  mit 
Muttermilclv  allgemein  verbreiiet  sein  (in  Schottland-Irland  häufig  84»gar 
bis  zum  18.  Monat)^  war,  wie  in  den  Skandinavischen  Ländern,  die 
verhältnismässig  niedrige  Kindersterblichkeit  erkläret»  katin.  Ohne  Miss- 
stände  sind  auch  dicBe  Länder  freilieb  nicLit.  Bei  den  höheren  Kla&sea 
in  England  dürfte  die  Sitte,  das  Kind  mit  Mutterbrust  zu  ernähren,  in 
Abnahme  begriffen  sein,  diese  Ernährung  wird  dann  freilich  häufig  durch 
Aramenmilch  ersetzt;  in  den  ärmeren  Klassen  der  Bevölkerung  wird  aller- 
dings allgemein  das  Kind  gestillt,  aber  häufig  in  Verbindung  mit  anderer 
Nahrung:  namentlich  sind  die  Verhältnisse  uugfmstig,  wo  die  Mütter  in 
Fabriken  beschäftigt  sind  tmd  die  Kinder  mit  Mehlbrei  u.  s.  w.  ernährt 
werden.  Auch  wird  vitlfuch  über  *len  Gebnnieh  von  Opiaten  geklagt 
Häufig  wii^d  z.  B.  Laudamim  benut/t:  so  fand  Jones  in  einem  Dorf  in 
Nord-Wales,  dass  die  Fjauen  regelmässig  am  Morgen  ihren  Säuglingen  einen 
oder  mehr  Tropfen  Laudanum  verabreichten;  das  Kind  schläft  dann,  bis 
die  Mutter  nach  Hause  kommt  •). 

In  gewissen  Gegenden  Hollands  scheint  die  Kindersterblichkeit 
durch  die  Feldarbeit  in  den  Herbstmonaten  sehr  erhöht  zu  werden,  indem 


1)  The  Penis  and  Protection  of  Infant  Liff.  p.  US 
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|ie  Kinder  dann  in  fremde  Pflege  gegeben  und  mit  Zwieback&uj)|>e  oder 
Uinlichem  ernährt  werden  ^). 

Die  Vorhiiltnisse  iiuf  den  abeeits  gelegenen  Inseln  Island  (früher 
txit  prosser  Su.Tblichkeit)  und  den  Fur-Orr  (mit  uil^eTnt;iuem  Stillen  der 
Mnder  und  geringer  Mtirtiilität)  werden  in  einem  Mpäteren  Kapitel  er- 
örtert werden. 

Wenden  wir  uns  von  Europa  nach  Australien,  ao  finden  wir  hier 
rerhältnismä^iBtg  sehr  niedrige  Prozentsätze  *). 

Unter  100  Lehendgeborenen  starben  unter  1  Jahr  alt  (1889 — 98): 

^L  New  South  Wales      .     .     .     .  ii 

^B  Viciona 

^^B                                              Queensland Et 

^^^                                             South  Australu i  o 

^^^^^^^^L                          Western  Auatralia 15 

^^^^^^^^B  

^^^^^^^^                            New  Zealand 8 

^"  Wie  man  sieht,  zeichnet  sich  nnmentlloh  New  Zealund  durch  eine 
lach  eurnpäiacheu  Begriff LMi  sehr  günstige  Kindersterblichkeit  aus.  Weniger 
nit  erweisen  Hich  die  Verhältnisse  in  Südafrika,  namentlich  unter  der 
rarbigen  lievolkerung.  Li  den  3li  wicliligsten  Stjidteti  der  Kapkolonie 
»var  die  KiTidersterbliehkeit  1681  —  90  2\\  Vvity..  für  die  \Veis8en  und 
J6  Proz.  für  die  Eingeborenen,  in  der  Kolotiie  überhaupt  1896 — 98  15 
Eiezw.  2t)  Proz.  ^]. 

Recht  schwierig  ist  es,  ijber  den  Gang  der  Kintlerslerblichkeit  in 
ien  Nordamerikanischen  Freiätaaten  eine  Auschauimg  /.u  gewinnen, 
N^ach  den  CensusLerJcht  von  1890  soll  die  Kindersterblichkeit  in  den 
^Registration  States"  (vgl.  ol»en  p.  303;  18  Pruz.  gewesen  sein,  und  zwar 
In  den  einzelnen  Stauten  folgende^): 

VermonL 10 

New-Hampshire [§ 

Massach  iKsetts 1 8 

Rhode  Island rg 

Connecticut 1$ 

Ncw-York 18 

New-Jerscy ig 

Delaware 16 

Uistrict  uf  Columbia  .     .     .     .  a6 

In  Vermont  mit  einer  dünnen,  wesentlich  ackerbauenden  Bevölke- 
rung war  die  St^'rblichkeit  so  niedrig  wie  in  Schweden -Norwegen;  in 
anderen  Gebieten,  wie  z.  B.  New-York  und  Distriet  of  Columbia,  fallen 
die  Städte  stark  ins  Gewicht.  In  Ci>lLnnbia  ist  auch  die  farbige  Be- 
völkerung recht  zaldreich;  unter  den  Weissen  war  hier  die  Sterblichkeit 
19  Proz.^  unter  den  Farbigen  38.  Mau  hat  auch  versucht,  die  Kinderaterblicb- 


1)  Pfeiffor,  Die  proletarisclie  und  die  crimiiieUc  Skugliiitn^sterUlichkcit  in  ihrer 
Bedeutung  fiir  die  wirthaclNiftlichen  ZuMäntle  in  Europa.  Jahrb.  f.  Nat.  u.  StaL,  N.  F. 
4,   1882. 

2)  T.  A.  Coßhlan,  The  Wealth  aad  Progrofts  of  Now  South  Wales  1898—9. 
Sydney  ItKX),  p.  (ilT. 

3)  TftbiJar  Staiejüent«  relating  to  Marriagea,  Births  ete.  I89*i-  08.  CapeTown  1899. 
Report  of  the  Modical  ÜffiGer  of  Health  for  the  Colony  for  the  Ycar  1896.  CajjG 
Towu  1897. 

4)  Report  im  Vital  and  Social  Btatistic^  in  the  United  Statea  at  the  Eleventh 
Ceosus  1890,  Part  I.     Aiialysifi  aiiU  liato  Tableä.     Waähiiigluu  1896. 
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keit  der  weissen  Bevölkerung  in  den  „Re^istration  States**  nach  deml 
Gt'burtsort  der  Mutter  /ii  iintorscheideu,  und  teilweise  werden  auch  die 
Erwartuniren  erfüllt,  die  nmn  denit^eniJiss  riHch  den  Krgt'liniKsen  für  die] 
eiit(>|Kiiselion  (tchurtslnnder  liejj^cn  würde;  af)er  du  die  Bevölkerung  uadi 
der  Ejnwatideniiig  unter  nnderen  VerhJiltniHsen  lebt,  als  vorher,  und  »ii« 
Inuni^i^ranten  selten  die  wirkliehen  sozinleii  Verhältnisse  der  Heimat  repri- 
senLiereu,  so  ist  eine  dupcligehende  Uebereinstininiung  nicht  zu  erwarten 
Vtm  allen  Ansh'inderii  stehen  nbcniin  die  Skandinavier,  dagegen  haben 
die  Kinder  der  böhmischen,  ung:u*ischen  und  italienischen  Mütter  ver- 
halt nisnnissig  geringe   LebenHiUissichten. 

Nach  den  für  Japan  vorliegenden  Erhebungen  aus  dem  Jahre  18M 
kann  man  die  folgende  Tafel  berechnen.  Wie  oben  p.  329  angedeuteli 
sind  wahi-seheiulich  viele  Fall*!  von  kurz  nach  der  Geburt  erfolgten  Tode»- 
fallen  als  Tndlgehurten  niitgereelinet;  die  Sterblichkeit  ist  nicht  aus*e^ 
gewöhnlich  grofts;  interessant  ist,  dass  die  8terbl)<'hkeit  bei  und  kiin 
nnol)  der  Geburt  etwa  dieselbe  ist  ))el  beiden  Goschleciitern;  ob  man  im 
Erklärung  an  die  angeblich  in  Ostasien  allgemein  herrschende  Gleich- 
gültigkeil gegen  weiblichen  Faniilienzuwaclis  denken  soll,  tnuss  dabin- 
gestellt  bleiben. 

Von   lOOÜ  Geboreneu  überlebten: 

Knaben  Mädchen 

Geboren looo  looo 

Lebendgiboren  ....       911  911 

1  Jahr  alt 769  786 

2  Jahre  alt 735  754 

3       7*4  734 

4      70»  ?2> 

5      692  712 

Ueber  die  Kindersterblichkeit  in  Britiach-Oat Indien  hat  man 
jetzt  verhältniemäBsig  gute  Auskünfte').  Die  Slrrblielikeit&werte  beziehen 
sich  auf  die  zehnjülirige  Periode  zwischen  den  beiden  Volkszählungen 
1881  und  1891.  Diese  Periode  war  im  ganzen  eine  sehr  günstige,  ohne 
Notjahre  (nur  Bengal  hatte  während  dieser  Zeit  misslichere  Verhältnissei, 
weshalb  auch  die  Sterblichkeitstafeln  vielleicht  einen  allzu  optimistischen 
Eindruck  machen. 

I>ie  untenstehenden  Werte  beliehen  sich  auf  Madras  Presidency. 
Bombay  Pres.,  North -West  Provinces  und  Punjab  auf  der  einen  Seite. 
Bengal  Pres,  auf  der  anderen. 

Ueberlebenstafel  für  Indien: 


Aller 

Knaben 

Mftdchen 

(Jahre) 

Günstige 

Gebit'le 

1     Bengal 

Zusammen 

Günstige 

Gtbietc 

Bengal 

Zusammen 

0 

1000 

1000 

1000 

1000 

1000 

1000 

1 

r3<' 

712 

rn 

768 

746 

760 

z 

672 

643 

662 

;o8 

682 

698 

3 

(>il 

602 

(>22 

670 

64  ( 

660 

4 

606 

574 

594 

<M3 

bi3 

633 

5 

587 

553 

574 

623 

592 

612 

10 

537 

50 ' 

524 

369 

535 

55? 

i 


1)  Cenme  of  Imliu   1H91,  II.   1893.     Appndix:  Actuarial  Note  by  Mr.  G. 
Hardy,  F.  J.  A.,  on  tlie  Vital  StaliKtics  of  Sclected  Provinces,  with  Life  Table». 
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Von  10  000  Pei"sonen  eines  jeden  Alters  starben  binnen  Jahresfrist: 


Alter 

Knaben 

Mädchen 

(Jthre) 

Günstige 
Gebiete 

Bengal 

Zu^mmen 

tS  I  ^^^ 

Zusammen 

o 

1 

2 

3 
4 

»635 
869 
580 

338 

2882 
962 
642 
47t 
360 

2720 

"'>03 
602 

437 
34« 

■^3»9 
782 

534 

400 

^536 
866 

443 
346 

2-^99 
8.3 

554 
411 

3*7 

Wie  mun  si»>lit,  hat  die  Sterblichkeit  nach  Hardy's  Berechnungen 
mz  denselben  Verlauf  wie  in  Enmpa,  und  wie  hier  ist  die  Sterblichkeit 
»im  männlichen  Geschlerbt  niiftm^s  brdeuteml  grC^sser  als  beim  weiblichen. 
)Die  Prozentsivtze  sind  etwas  lioher  als  in  den  besser  gestellt-on  I-ümlern 
der  westliehen  Knllur,  hüben  aber  offenbar  Bchr  viele  Seitenstöcke  nicht 
pur  in  Süddeutsehland,  sondern  nueh  anderwärts  (vgl.  z.  B.  Berlin  oben 
p.  358),  nur  nehmen  die  Sterbli<^hkeiUwerte  in  Indien  vielleicht  mit  dem 
Alter  lungpamer  ab  als  in  Enrn|in,  wae  jedoch  recht  wohl  den  Mängeln  der  Be- 
obachtungen lind  der  MetlKiHo  ilnvr  Bi^arbeitung  zugeschrieben  werden  kann. 
Es  ist  leider  nicht  Uicht,  diese  Rundschiui  über  die  Kindersterblich- 
keit wesentUch  zu  erweitem,  namentlich  was  die  Tropen  anbetrifft,  nnd 
noch  schwieriger  wird  es  sein,  die  Ursachen  der  Verschiedenheiten  zu 
enthüllen. 

Auf  den  däniach-wcKtindisehen  Inseln^  mit  einer  jjemiselilen 
Bevölkerung,  scheint  die  8terbliehkei(  viel  grosser  als  im  Mutterlande  zu 
beitii  und  zwar  dürfte  man  die  Säu^lin)i:^ssterblichkeit  ira  ersten  Lebens- 
Jahre,  allerdings  mit  einiger  Unsicherheir,  auf  etwa  f  veranschlagen  können. 
Kesser  .scheinen  die  Verhrdtnisse  auf  Trinidad  zu  liegen ,  wo  etwa 
18  Pioz.  der  Geborenen  sterben ').  Nach  einer  älteren,  freilich  etwas 
unvollkommenen  Untersuchung  eines  Distrikts  auf  Java  mit  etwa  40 000 
Eingeborenen  würde  dort  die  Sterblichkeit  ungeheuer  «ein,  indem  wenig 
mehr  als  ein  Drittel  das  14.  -Fahr  erlebte-).  Derartige  Auskünfte  be- 
treffend die  tropisclu'ii  Gegenden  kann  man  allerdings  hier  und  ilort  in 
der  statistischen  Litteratur  finden,  bei  den  ausserordentlichen  Verschieden- 
heiten in  den  Lebensbedingungen  ist  es  aber  vorläufig  unmöglich,  aus 
diesem  bunten  Gewirr  ein  geordnetes  Bild  zu  gestalten. 

IL  Noch  schwieriger  wird  es  sein,  die  Sterblichkeit  nach  sozialen 
Gliederungen  der  Bevölkerung  zu  messen  und  die  Erklärung  der  Unter- 
Bcbiede  zu  geben.  Xnr  auf  einzelnen  Punkten  lassen  sich  einheitliche 
Schlüsse  ziehen.  S(t  hat  mau  überall,  wenigsten«  in  der  ersten  Zeit  nach 
der  Geburt,  eine  sehr  bcdeiilonde  Erhöhung  der  Sterblichkeit  der  ausser- 
eheltcben  Kinder  den  ehelichen  gegenüber,  ein  Gegensatz,  der  übrigens 
wegen  der  schon  oben  besprochenen  Fehlerquellen^  namentlich  der  Legiti- 
mationen (vgL  oben  ]).  134  11.  179),  etwas  verschleiert  wird,  sodass  es 
sogar  schliesslich  zweifelhaft  mrd,  ob  die  Sterblichkeit  der  Ausserehelichen, 
nachdem   sie   die   Gefahren    der   ersten   Jahre   überwunden   haben,    nicht 


1)  11.  .1  CUrk.  Our  Population  (A  Review  of  the  Vital  Sufcifidc»  of  Trinidad) 
1890. 

2)  John  Crawfurd,  Vital  Statiatici)  of  a  District  in  Java.  With  Preljminar>* 
RemarkA  upon  tbe  Dutch  Poesc^ions  in  the  Eaat  bv  Liout-Colonel  W.  H.  SykeR. 
Joum.  Stau  Öoc,  VoL  XII,  IHit). 
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etwa   kleiner  wird  als  die  der  Ehelichen,  oder  ol>  man   es  nur  mit  einer 
rein  formalen  Zahleubewegnn^  zu  thun  hat. 

Für  die  erste  Zeit  nach   der  Geburt   werden  jedoch  die  Zahlen 
zutreffend   gelten   können.     In  Danemark   starben   1890  —  1894  (vgl,  ol 
p,  '-J51)  von   iOOO  Geborenen: 


Kopenhagen 

Provinistädte 

I.  a  n  d  d  i 

Strikte 

F.hHiche 

Uneheliche 

Khehche 

Uneheliche 

Eheliche    |Unehrlkif 

Todlgf'burtcn    .... 
Am  ersten  Tage  . 
Spater   im  ersten  Monat 

32 

9 
33 

33 

21 

55 

2r 
9 

3» 

6] 

^5 

M 

Ztiaammen 

64 

109 

(J2 

109 

61 

9b      ' 

Für  eheliche  Knaben  war  die  St<,Tblichkeit  im  ganzen  68,  für  an- 
ehcliche   108,  für  Mädchen  55  bezw-  Ö6. 

Auch  wenn  man  die  Beobachtungen  auf  das  ganze  erste  Jahr 
streckt,  wird  mwa  in  der  Regel,  oline  Korrekturen  mit  Rücksicht  auf  die 
Legitimationen,  sehr  grosse  Abweichungen  zu  Gunsten  der  Legitimität 
finden.  So  hat  man  in  Bayern  för  1889  —  95  auf  1000  eJielich  Lebend- 
geborene 260  Sterhefälle  im  ersten  Lebensjtihr,  auf  IOOO  ausserebeliehe 
351.     Breslau  wies  1891—1895  die  folgenden  Zahlen  auf  i). 

Auf  1000  Leben dgeborene  kamen  Verstorbene: 

Eheliche      Aussereheliche 

Im  ersten  Lebenamonat 64  106 

In  den  folgenden  Monaten 191  3S8 

Zusammen  im  entcn  Lebensjahre      .     255  394 

DasB  aber  jene  Legitiniationen  Kehr  zahlreich  sein  können,  beweist 
die  Üebersicht  über  die  in  Breslau  legitimierten  Kinder.  Den  2476  im 
Jahre  1897  todt-  und  lebendgeborenen  aiisserehelichen  Kindern  standen 
552  Legitimationen  gegenfiber,  luiter  welchen  ein  Viertel  (141)  auf  Kinder, 
die  in  demselben  Jahre  geboren  waren ,  kamen ,  ein  Drittel  {177}  auf 
Kinder  aus  ]896,  ein  Siebentel  (76)  auf  Kinder  ans  1805.  In  Oeste^ 
reich  wurden  1886  15  Proz.  der  lebondgeboi-euen  unehelichen  Kinder 
legitimieti  (wahrKcheinlich  eine  untere  Grenze).  Von  den  legitimierteu 
wai*en  26  Proz.  0  —  1  Jalir  alt-). 

Für  1895—1896  fand  Öeutemann  in  Oesterreich  über  J  Legiti- 
mationen^), und  Würzburger*)  berechnet  för  Dresden  1894 — 1898,  da» 
kaum  der  dritte  Teil  aller  in  Dresden  luiehelich  geborenen  Kinder  das 
6.  Lebensjahr  erreicht,  ohne  durch  Eheschliessung  der  Eltern  legitimiert 
zu  werden.  Dieser  bedeutende  Abgang  mag  f..  B.  die  Eigentümlichkeiten 
in  den  folgenden  Oldenbut^er  Ei^bnissen  erklären  ^). 

1)  Broshmer  Statistik.  XIX,  *2,  1S99,  p.  6,  Eingehend  behandelt  Fr.  J.  Noa- 
mann die  KinfleTfltcrblirhkeit  mit  hfwondprpr  Rückflic^ht  auf  dio  Um^elieiien  in  Mlner 
Arlwit:  Zur  I^ehrn  von  den  TjobngGsct/cn.  Jahrb.  f.  Xat.  u.  8tat.,  III.  F.  5  il6A3b 
p.  617  f. 

2)  Ertl,  Uneheliclie  Geburt  und  Legitimation,  ^tat.  Monatechrift,  Xin.  Win 
1887. 

3)  Die  Legitimationen  unehelicher  Kinder  nach  dfm  IJerufe  und  der  Benifc- 
etellung  der  Eltern  in  ()ef*terreich.     SUt.  MonatJ*<;hrift.,  N.  F.  V.  1900. 

4]  Zur  Statistik  der  Legitimationen  unehelicher  Kinder.  Jahrb.  i  Nat  u.  Stat . 
in.  F.  18.  1899. 

ö)  KoUmann,  Das  Herzogtum  Oldenburg  während  der  letzten  vierzig  Jahre, 
1893,  p.  87. 


Die  KindenterbUchkeiL 


391 


Eheliche 

Uneheliche 

o  Jahr 

ah      . 

M43 

2325 

1      .. 

tt      • 

.     .       4'0 

549 

2        « 

.. 

.       .          217 

351 

3      M 

ti      • 

-     .       150 

»35 

i'S 


J37 


Um  nun  die  in  der  Legitimatinu  lioj^endo  Fehlen|uelle  auszuschalten, 
hat  Böckh,  wie  schon  erwähnt  (p.  104  ii.  179),  die  Berliner  Statistik 
einer  gründlichen  Bearheitinig  unterworfen,  ffir  einige  Jahrgänge  nur  bis 
ztt  dem  \v.*!lcndeten  ei-sten  Lebensjahre,  für  ältere  Jahrgänge  dagegen  für 
die   ersten  5  Jtilirc;  ich  greife  hier  die  Ei-gebnisse  für  1885  heraus. 


Von   1000  Geborenen  überlebten 


/VIlCl 

Eheliche 

Uneheliche 

Geburt     .     . 

-     963 

943 

1   Mnnat     . 

•     9'» 

828 

2  Monate  . 

.     889 

767 

.     868 

716 

.     «4? 

676 

.     830 

638 

.     8.3 

613 

7          1        . 

.     796 

590 

8         „       . 

.     7»' 

572 

9 

■     76g 

557 

10         „       . 

■     757 

543 

II         „       . 

.     745 

530 

la 

•     735 

5'5 

IJ  Jahr      . 

.     70g 

488 

l\       u           . 

.     691 

471 

If  ..    - 

■     679 

455 

3  Jahre 

.     66g 

446 

3       .. 

.     642 

435 

4             M 

.     624 

412 

5      " 

.     612 

405 

Die  Sterblichkeit  der  Ausserehelichei.  ist  also  am  Anfang  des 
Ivebens  atisserordentlich  viel  grösser  als  bei  den  Ehelichen,  teilweise,  wie 
wir  gesehen  haben,  als  Wirkung  der  schlechten  Ernährung.  Im  ersten 
Monat  ist  die  Sterblichkeit  der  Unehelichen  zwei-  bis  dreimal,  im  sech- 
sten etwa  zweimal,  iin  neunten  ein-  Ins  Kwcimal  so  gross.  Zu  eiuiger- 
massen  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  man  an  der  Hand  der  Sterbetafel 
von  1897,  Im  zweiten  Lebensjahre  ist  der  Unterschied  noch  sehr  be- 
deutend. Von  100  überlebenden  Einjährigen  werden  Ijtnnen  Jahresfrist 
9  bezw.  13  sterben,  im  folgenden  Jahre  4  bezw.  5,  und  nachher  von  drei- 
jährigen Kindern  (auf  den  nicht  abgekürzten  Zahlen  fassend)  2,7  bezw.  3,0, 
im  fünften  Jahre  endlich  2,0  bexw.  1,7.  Freilieh  sind  hier  die  Beoh- 
achtHngszahlen  sehr  klein  (19  auasereheliche  Todesfälle),  so  dass  man 
kaum  den  Umschlag  im  fünften  Lebensjahre  als  sicher  annehmen  kann. 
Nur  90  viel  dürfte  sieh  nach  diesen  Ei^ebnisacn  behaupten  lassen,  dass  die 
Bchiidlielic  Wirkung  der  unehelichen  Zenjinng  sieh  im  ganzi-n  allmählich  zu 
verlieren  seheint  untl  duHH  dit*  vier-  Ihk  fiinfjiihrjgen  Ijuelielichen  wohl 
etwa   dieselbe    Widerstandsfähigkeit    habi;n    als    gleichaltrigen     Ehelichen. 

Dass  dieses  Ergebnis  recht  zuverlässig  ist,  bestätigen  die  Unter- 
such ungen  H.  Neumann 's,  betreffend  die  jugendlichen  Unehelichen  *). 
Unter  831   Militärpflichtigen,   die   unehelich   geboren    waren,    fand   er  251 


i 


11  Die  jugendlichen   Berliner  unefaeücher  Herkunft.     Jaiirb.   f.  Nat   u.  Stat, 
111.  F.  6,  1894, 
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oder   30   Proz.  diensttaugliche   und    170  oder  201    Proz.,    die   der   Ersati'' 
reserve  überwiesen  wurden;  für  die  Ehelieheti  fan<l  er  unter  747!»  Person«! 
237S  ocler  31,8   Pwz.  cliensttaut^Iiehe    und    1291   oder  17,3    Prox,,   die  dcrj 
Ersatzreserve  überwiesen   wurden.     Der  Prnzentsatz  der  Gberhan{>t  I)ienst-j 
tnujilieheh   ist  somit  fast  derselbe;  die  Abweiehungen  bewegen  sich  dvn 
aus     inuerbulb     der     wubrfieheinlielien     Fehlei-grenzen.       /u     oiueni     ctwi 
aiidereii  für  die  Unehelichen  uiijrüiistij^jeren  Ergebnisse  führten  jeiioch  eitt 
Bprechende  französische  Untersuchungen   (1.  c.  \i.  543). 

Oben  (p.  3G3)  habe  ich  bereits  die  Frage  der  Todesursachen 
ehelichen    und    nnebcHchen    Kinder   jreslreift.      Dieselbe    Fra^e    wird   viü 
KeruKUiner  und  Pranj^nitz  in  einer  Untersuchung,  l>etreffend  die  Mi 
(larinerkrankungeD  der  .Säuglinge  in  Graz  berührt^).    1890  —  95  fanden  sidtj 
in  dipser  Sliiflt   unter   100   Lcbendjieboronen    42    uneheliche.      Gleichzeitijr 
waren     von     100    au    MagendarnH-rkrankniigeu    gestorbenen     0— Ijährigen 
Kindern    44    uneliclich..    so    dass    die    unehelichen    also    verhältnismässig 
häufiger  als  die  ehelichen  au  diesen   Krankheiten  starben. 

Um  einen  weiteren  Einblick  zu  gewinnen,  habe  ich  die  Berliner 
Statistik  von  1893  —  97  bearbeitet  und  daraus  die  folgenden  Zahlen  be- 
rechnet. In  der  vierten  Kninkheiisgiuppe:  „I>iplitherie  u.  s.  w."  sind 
Keuchhusten,  Croup  und  Kehlkopfentzündung  mit  Diphtherie  zusaniiuco- 
gefasst. 

Von   100  Sterbefällen  war  die  Todet^ureachc : 


Alter 

Unter  Khelicben 

Unter  Un 

ebelichen 

ungHknink- 

hfilfn 

^^"r    Krämpfe  1"^*^^^^- 
schwjicne             '      int- u.  s.w. 

Vi-rdau» 

lui^sknuik« 

UHtua 

Lebens- 
schwicfae 

Kribnpfe 

Diphtlie- 

0—1    Mnnnt 

.6 

5«       ,        ''        '          ' 

'9 

58 

6 

I 

I — 2   Monate    . 

45 

23 

lo               4 

5» 

38 

6 

2 

2—3       .<       . 

49 

16 

11                4 

49 

11 

9 

4 

3-6        „        . 

48 

1  I 

13        1          6 

48 

16 

10 

4 

6-9        ..        . 

40 

6 

!2                     9 

4r 

9 

10 

9 

9-12         „ 

4              "               '3 

20                  S 

9 

"  i 

0— X  Jahr   .     . 

SS 

23       1       II                6 

37 

32 

8 

ii 

1—2       „       .      . 

10 

318              [8 

12 

3 

9 

17 1 

2-3       ..       .      . 

3 

""               ^ 

24 

i 

0 

5 

20 

3-4     "     ■     . 

3 

0      '        3 

30 

3 

0 

T 

23 

4-5     "     ■     • 

2 

0 

2 

32 

3 

0 

7 

"  ■ 

Wie  man  erwarten  konnte ,  spielen  die  Verdaunngskrankheiten  im 
ersten  Lebensjahre  und  teilweise  auch  später  unter  den  Unehelichen  eine 
verhrdtnisiuäsHig  grössere  Rolle  als  unter  den  Ehelichen,  und  dassellie  gilt 
für  Ix'bensscbwäche  und  verwandte  Krankheiten.  Dementsprechend  treten 
nun  r>i()htherie  u,  s.  w.  verhältnismässig  etwas  zurück,  aber  man  darf 
offenbar  daraus  nicht  schliessen,  dass  diese  Krankheiten  weniger  verhäng- 
nisvidl  für  die  Unehelichen  sind ,  als  für  die  Ehelichen.  Es  gilt  eben 
auch  die  Sterbenswahrscheinlichkeit  in  Betnicht  zu  ziehen.  Diese  war 
für  ein  nennmonatliehes  Kind,  binnen  drei  Monaten  zu  sterbt^n,  nach  der 
Sterbetafel  von  1897  fast  genau  doppelt  äo  gross  für  nncheliche  wie  für 
eheliche  Kinder.     Die  10  pro  mille  Slerbefälle  unter  UTnehelichen  in  dieser 


])  Stadstit^rhfl  T^ntorBudninpen  über  die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an  Magcn- 
Darrncrkranknu^efi.  uuter  bcwuudoror  l^trüek^ichtiguag  de»  Einfiuadeb  der  Wokliiabeidieil 
der  EltejD.    Jabib.  f.  Nat.  u.  ÖLat..  lU.  b\  13,  1897,  p.  2m. 
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Altersklasse  bi^denton  also  fhatsarhlich  etwa  ?0 ,  wenn  man  eine  Ver- 
g;leichuug  niit  der  Slerblichkeit  Avr  Kheliohrn  tinstelkn  will,  und  da  unter 
diesen  letzteren  nur  ]'^  un  den  erwälinten  Kinnkheilcn  slurhen,  ist  die 
Sterblichkeit  an  diesen  Ki'unklieiten  doch  ^rosMer  dort  als  liier.  Leider 
iSsst  sich  eine  Scheidung  der  Kninkheit^n  in  engere  Gru[>pen  nicht  vor- 
nehmen, speziell  würde  von  Interesse  sein,  ol)  nicht  etwa  I)i|>htliene  nach 
den  Berliner  Erführuntren  ei^^enartijre  Krschf'iniingen  anfwririt.  Vorläufig 
darf  man  wohl  feststellen,  dn.ss  die  genannten  Krankheiten  alle  zusaninien- 
genommeu  im  ersten  Lehensjahre  gefälirlieher  sind  für  die  Aussereheliehen 
als  för  die  Ehelichen.  Dasselbe  dörfte  auch  im  zweiten  bis  dritten 
Lebensjahre  jrrlten.  llagecrcn  ist  es  nicht  immo(rlieh,  dsiss  die  Eheliehen 
im  dritten  bis  fünften  Julire  eine  p^rossere  Gefahr  haben,  diesen  Krank- 
heiten zu  erÜej^en,  als  die   Unehelichen. 

12.  Ist  die  Slerbliclikeit  der  unehelichen  Kinder  ß^oss,  so  gilt  dieses 
noch  mehr  für  die  FindÜnge.  Uober  diesen  Ciegenstand  ist  nns  aus 
der  älteren  Zeit  eine  recht  umfassende  Litteratur  überkommen.  Wir 
denken  hierbei  nicht  an  Anstalten,  wie  solche  in  Oesterrcich  bestehen, 
die  eine  Ergänznrtg  der  Entbindnngshauser  darstellen,  wo  ilie  Aiifnidmie 
Bogar^  soweit  mö^litihj  ^e^cn  Entgelt  stattfindet,  und  ilie  kranken  Kinder 
bis  zu  ihrer  Genesurig  gepflegt,  die  gesunden  in  Fannlien  untei^'ebracht 
werden.  Vielmehr  sind  die  Eindelhäuser  der  älteren  Zeit  gerne  lut, 
wie  sie  in  Frankreich,  Itelgien,  Italien  und  mehreren  anderen  I>andeni 
bestanden  (ursprünglich  vcm  der  Kirche  eingeführt,  spater  durch  die 
merkantilistischen  Ideale  über  den  Nutzen  einer  grossen  Volksvermehrung 
begünstigt),  mit  einer  ,J_)rehladc",  welche  automatisch  da>i  Kind  in  das 
HauH  führte.  Hie  SterMiehkeitsverhÜltnisse  dieser  Anstalten  wurden  schon 
XU  Malthus'  Zeiten  vielfach  bi-liandelt').  Nach  Frank  Holten  im  Pariser 
Findellmuß  oft  mehr  als  lOü  Kind(;r  in  «lemsclben  Räume  untcrgebnicht, 
der  Uringerueh  soll  unerträglich,  viele  Kinder  sypliilitiHch  krank  gewesen 
sein,  eine  Amme  niusste  bisweilen  0 — 8  Kinder  ernähren-).  Nach  Vil- 
lerm^  starben  bei  künstlicher  Ernährung  1820 — 2'^  in  Lyon  mehr  als  J 
im  ersten  Jahre  nach  der  Aufnahme,  1824 — 32  bei  soi^ältigcrer  Behand- 
lung und  nach  Einführung  der  F>nährung  mit  Brnstmilch  nur  J.  In 
Paris  starb  1820—22  die  Hälfte,  in  Reims  (kÜListliche  Ernähmng)  1826—35 
fast  zwei  Dnt te!  im  ersten  Li'bensjahre ^.  A  d,  d e  W  a 1 1 e  v i  1 1 c ,  der 
etwas  später  dieselbe  Frage  behandelte  *),  fand  übrigens  auch  in  Lyon 
eine  sehr  grosse  Sterblichkeit:  Unter  100  aufgenommenen  Kindern 
starben  im  ersten  Jahre  5*2^  im  zweiten  12,  und  nach  Ablauf  von  12 
Jahren  waren  von  100  nur  noch  26  am  Leben.  Nach  einem  späteren 
Bericht  wurden  in  Fi*ankreich  im  ganzen  183H — 53  583  211  Findlinge 
aufgenomnien.  V^m  diesen  wurden  58  320  von  ihren  Eltern  reklamiert, 
359489  starben  und  nur  165  401?  lebten  noch  in  den  Anstalten  am  xVua- 
gang  des  Jahrt-s  1853.  Es  deuten  diese  Zahlen  auf  eine  sehr  grosse 
Sterblichkeit  hin,  die  zum  mindesten  der  von  W'atteville  für  Lyon  ge- 
fundenen zu  entsprechen  scheint.  Nai^h  Ducpetiaux  wurden  1834 — 37 
in  belgischen  Findelanstalten    4959   Kinder   aufgenomnien;   es   starben  im 


1)  An  F.e«iy  nn  the  Prinriplc  of  Population,  3  ed.,   I8(>6.  I.  p.  3G9  f. 

2)  Sein  Bericht  datiert  vun    1788,   citicrl    bei    Pfeiffer,    Die   proletarische    ,   , 
Kinden»tcrliltchketL 

3)  De  IsL  mortalit^  des  enfaiit8-trouvt''8.     Animk>H  d'Hyg.  publ.,  XIX,  1838. 

4)  8tatiAtiqu«  dei*  enfitntft  trniiv^  et  abaudoun^ff.  Journal  de«  Eeonomistcs,  XXV 
1850;  vgl  deuxi^me  s^e  Xi,  lööti. 
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ersten  Jfihre  196?i»  etwa  J[.     Da  Munh  hier  ein  Teil  der  Kinder  reklamierfl 
■wurde,  hat  man  p8  ebenfulls  mit  einer  bedeutenden  Sterblichkeit  zu  Üiiuul 
Zu  dieser  groesen  Sterblichkeit  trugen  nun  wohl  nicht  nur  die  schlechtco 
hygienischen   Verhältnisse    bei,    sondern   auch  der  Umstand,    dass    bäa% 
eben    schwächliche    Kinder  ausgesetzt   wurden,   wie  dies    für    das  Prag« 
Findelhaufi  nachgewiesen   wonien  ist'). 

In  ilieaon  Verhültnisson  ist  nun  eine  grosse  Aendening  eingetreteo. 
Die  Fiiulelfirishihen  kjihI  mi'istenB  beseitigt  oder  ningewitnrlelfc  worden; 
auch  in  Italien,  wo  das  System  noch  besteht,  liat  man  wesenliiche  Veiv- 
besserungen  eingefühlt,  und  die  Zahl  der  Drehlden  hat  von  1866  hiJ 
|S97  auf  ein  Viertel  ubgenommen ;  sie  sind  fast  ausBchliessb'ch  auf  difl 
Abruzzcn,  Ajmlien,  Cakibrien  und  Siciiien  beschninkt.  Xuch  Raseri  wM 
die  Stci'blielikeit  189*^  — 9fi  im  ersten  Lebensjahre  376  pro  mille,  alflB 
immerhin,  trotz  der  Reforrabestrcbungen,  eine  bedeutende  Zahl.  1 

13.  Was  die  Sterhb'chkeit  in  den  verschiedenen  Gesellschafts- 
klassen betrifft,  so  wird  mau  in  der  Regel  dabei  auf  bedeutende  Ve^ 
ßchiedenheiten  stossen,  Ich  Ijeginne  mit  der  Kopenhagener  Statistik  lysO-', 
um  eine  feste  BeobachtungH unterläge  zu  gewinnen.  Unterscheiden  wir 
die  34  000  Ehepaare  nach  der  Gesellschaflsklasse,  dann  ergiebt  sich  fol- 
gende Scala  für  die  Zahl  der  verstorbeneu  Kinder:  j 

1.  Beamte,  Acrzlc,  k'"'^*'**^''^  Gcschäftsicule  u.  s.  w 24,5  Prot.        1 

2.  Kleinere  Handwerker  und  Gewerbetreibende,  Kletnhündlcr  u.  s.  vr.  .  30,9       „ 

3.  Lehrer,  Musiker.   Koutoristen,  Cominis  u.  s.  w •  .  27,0       „ 

4.  UntCTbearn te,  Auslaufer,  Kellner.   Dienstboten  u.  5.  w 29,8       „ 

5.  Handwerksgesellen»  Fabrikarbeiter,  Tagelöhner  u.  s.  w 3 '»5       •» 

Diese  Zahlen  deuten  schon  weitgehende  Unterschiede  an;  da  aber 
die  Daner  der  Ehe  und  ^lie  Kindcrzahl  sehr  verschieden  sind,  muss  man 
erst  diese  Urnachen  eliminieren ,  bevor  sich  ein  endgültiges  Urteil  aus- 
sprechen läset.  M'cnn  man  für  jede  der  durch  Scheidung  nach  der  Dauer 
der  Ehe  und  nach  dem  Alter  der  Gatten  bei  der  Trnunng  entstehenden 
Abtcilunfjen  berechnet,  wie  viele  Todesfiille  zu  erwarten  wären,  falls  die 
Sterblichkeit  in  jeder  von  ihnen  die  durchsebnittlicbe  wäre,  und  wenn 
man  diese  Zahlen  mit  den  wirkhch  eingetreteneu  Todesfällen  zusainmen- 
Btellt,  60  erhält  man  folgende  Uebersicht: 

.    t             L       L  Wenn  die  Slcrblichkcit 

Auf  1000  berechnete  ,                  ^ 

-T-  j    ft.11     1  der  ersten  Gnippc 

Todeßfallc  kamen  ...                   '^ 

wirkliche  R*^'"^   \°°  E^*^*^^^ 

wird,   hat  man: 

[,  Gruppe  ....  782  100 

2 too3  t28 

3 894  >«4 

4-        985  "* 

5 '073  W 

Der  Unterschied  ist  also  beträchtlich.     Teilweise  erklärt  er  sich  ans 

der  verschiedenen   Fruchtbarkeit  (vgl.  oben  p,  366  f.),  aber  es  bleibt  selbst 
nach  Berücksichtigung  dieser  letzteren  eioe  wesentliche  Differenz  bestehen- 

1)  Vgl.  FinVeUtoin,  Morbidität  und  Mortalität  in  Saiiglingsspitfilern.  Zclt«chr. 
f.  Hyg.,  28,  18Ö8.  Conrad,  Finddhäuser  (xinr  Findi'lanstÄlteii,  Handw.  d.  StaaUvr., 
2.  Au8fr.,  itl,  19t)0,  daselbst  auch  ein  Artikel  von  Haseri  für  Uahen,  Von  illcrer 
Littcratiir  ferner  Cnnrad»  Dio  FindclHiistallon.  ihre  gw»fhicht]u*he  Enlwirkelung  and 
ÜmgwiAltnng  in  der  Gegenwart     Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stai.,   I*^,   iHtif». 

2)  Rubin  a.  Westergaard,  Statistik  der  Eben,  181X),  p.  103  ff. 
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f Nehmen  wir  t.  B.  die  Ehen,   welche  genau    15  Jahre  dauerten,  dann  er- 

jgeben  sich  folgende  Zahlen : 

I  Von   loo  Kindern  slarbcn 

^^^  Erste  Gruppe       Zweite  Gruppe 

^^b  Ehen,  deren  Kindencahl   1—4 13  21 

^m  5—8 19  34 

^^ft  V  *•  ft  9  und  dartlber       .     42  54 

^  In  der  ersten  Gruppe,  von  der  man  in  erster  Linie  sorgfältige  Pflege 
der  Kinder  und  Beachtung  der  liygietiisclien  Vrirsclirifteii  erwarten  darf, 
sind  die  Mortalitälsverhnltnisse  also  viel  gönötigere  nls  in  der  Klasse  der 
Arbeiter,  wn  es  teils  ökonomisch  unmöglich  ist,  derartige  Kijcksichten  zu 
Dehmen,  teils  auch  die  Einsicht  betreffenrl  die  Wicliligkoit  der  hygienischen 
Massregeln  eine  geringere  ist 

Wie  diese  A^crachiedenheiten  sich  nun  gestalten,  wenn  man  die 
Alters  Verhältnisse  mitbetruchtet,  hat  für  Dänemark  Th.  Söiensen  unter- 
sncht  M-  Er  teilte  die  Stadtkinder  in  vier  Grnppen:  die  unehelichen,  die 
ehelichen  Kinder  der  Arbeiter,  diejenigen  der  Lehrer,  subalternen  Be- 
amten, Handwerker,  Kleinlmndler  11.  s.  w.,  und  endiieli  die  Kinder  der 
höheren  Keamten,  Fiibri kanten,  Kaiifleute,  Rfchtsan wälle,  Aerzte,  Kapi- 
talisten u.  s.  w.  Filr  ein  Stailtvtertel  in  Kopenhagen  (Christianshavn) 
ei^ben  sich  nun  folgende  Verhältuiöäe: 

Christianshavn.     Von  1000  Lebendgeborenen  starben   1850 — 79 

im  Alter 

o — I  Jahr 

Ausserefaelicfae  Kinder 436 

Eheliche  Kinder  der  Arbeiter 191 

„              „           „     Kleii)bä.ad]er  u.  s.  w.             ,  1 88 

„             „          „     höheren  Beamten  u,  s.  w,   .  170 

Diese  Scala  entspricht  offenbar  im  ganzen  den  oben  gefundenen 
Zahlen;  die  Ueberstcrblichkeit  der  Arbeiterkinder  behauptet  sich  auch 
nach  Eintritt  in  das  zweite  I^d^ensjahr.  Entsprechende  Ziffern  fand 
Sörenseu  ebenfalls  für  sieben  Kleinstädte  (1850 — 1879). 

Kleinstädte.    Von  1000  Lebendgeborenen  starben  im  Alter 

0—1   Jahr       1—5  Jahre      O— 5  Jahre 

Aussereheliche  Kinder .      .      l8o 

Eheliche  Kinder  der  Arbeiter 142 


5  Jixhr».- 

0—5  Jahre 

«55 

581 

141 

33' 

104 

292 

95 

2*>5 

KleinhAndler  u.  m.  w.    . 
höheren  Beamten  u.  5.  w. 


[30 
101 


n7 
232 

205 
181 


Nur  die  ausserehelichen  Kinder  im  ersten  bis  fünften  Jahre  zeigen 
hier  ein  anderes  Ergebnis  als  oben;  da  aber  die  Legitimationen  und  andere 
Wanderungen  weder  dort  noch  hier  berück  ei  chtigt  werden  können,  sind 
die  betreffenden  Zahlen   nicht  ganz  verhlswlich. 

Für  die  Landdistrikte  erhielt  Söreneen  Beobachtungen  von 
25  Kirchspielen  (ca.  25000  Geburten  1850  —  1879).  Er  unterschied  auch 
hier  neben  den  Uneheliclieu  drei  Gesellschaftsklassen,  erstens  Arbeiter, 
Häusler  u.  b.  w.,  ferner  Schullehrer,  Ilüfner  und  Halbliiifner,  Kleinhändler, 
Handwerker  u.  g.  w.,  und  endlich  Beamte,  Gutsbesitzer,  Kapitalisten  u.  s.  w. 
Kr  fand: 


\  ßocnedödelighudcii  i  forHkjcIhgc  gainfuiidiilag  i  X>aumark.     Kjöbenbavn   1883. 
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Landdistriktc.     Von  1000  Lebendgeborenen  starben  im  Alter;    ^ 

o — I  J^Iuf  I — 5  Jahr  0—5  J»hit  ■ 

Au»s»ehelidie  Kinder. 156                     39  195        ■ 

Eheliche  Kinder  der  Arbeiter           ......      !10                     71  182        ■ 

„             M          ,.     Hüfncr,  Ha!bhüfncr  u.  5.  w.       114                   82  196       I 

I               „             „          ,.    Gutsbesiuer,  Bcamlen  u. s.w.      102                    72  '*4       I 

Die    geringe   Sterblichkeit    der   Uneliolichen    im    Alter    1 — 5    dürfte! 
Wisent  lieh     nur     eine     formale     Kon8e(|neriz     der     besonders     auf     deml 
Tiiiiide  liiinfigen   Legitimnlionen  sein.    Auffallend  ist  übrigens   der  gerii^u 
Unlersebit'd    der    Kin<h!rsterbliebkcnt    in     den     drei     Cieselisobaftsklai-Ma 
Hier  kann  mau  wohl  schon  behau})teü,  dass,  je  niedriger  das  St^rblichkeiU- 
tiivean    bereite    iKt,    dealo    sehwieriger    es    sein    ^vi^d,    noch    weitere    Ve^| 
liesserungon   zu   crxit'loTK      Ist   die   Kindersterhlielikeit  im   ersten    Lebens- ' 
jähre   z.  B,  ^   oder   mehr   der  Gebf*renen,  dann    wird   eine  Besserung  der 
hygienischen  Zustande  sich  leicht   fidilhar  maehen;  anders,  wo   man  schoiiJ 
bis  anf  ^  oder  ^^^  gelangt  ist.     Hierzu  kommt,  cIhsw  aller   Wahrscheinlicb-J 
keit   nach    die  Leben^^bnd^ngungen    der  Kleinkin<ler   nicht    viel    sohlechtcw 
waren   unter   Feldarbeiteru    als    unter    besitJiendeH    Bauern.       Das    Stillet 
dürfte    dort   wie    hier   dieselbe    allgemeine    Verbreitung    haben,    und   diäj 
hygienische     Bildung    war    wenigstens    damals    ebenso    gering    unter   ded 
HiifneiTi    wie    unter   den   Feldarbeit^rn.      Die    Ilnntpflege   der   Klcinkindevl 
war   gleich    vernachlässigt     und    die    Wohnniigsverhältniaso    bei    grösserem 
Wohlstand    nicht    wesentlicli    besser,   iudeni    die  Familie,   selbst   wenn   sie 
mehr  Zimmer  zur  Verfügung  hatte,  sich  in  der  Regel  auf  zwei  beschränkte 
Zu  ahnlichen   Krgebnissen  gelangte  J.  Cnrlsen^)  für  die  Insel   BornholriL 
1876—1884  wurden  in  der  HüfiuTklasae   1294  Kinder  lebend  geboren;  es 
starben   unter  einem  Jahre   1  19,  also  etwa  IIA  Proz.,  in   der  Klasse  der 
Häusler    und  Fisclier    von    4H43    880    oder    mir  9  Proz.,   ein   auffallender 
Unterschied,  der  jedoch  innerhalb  des  Spielraums  der  ZuialÜgkeitoa  bleibt. 

Zur  weiteren  Würdigung  dieser  Verhältnisse  dient  eine  Unter- 
suchung der  Sterblichkeit  in  den  spateren  Kindeajahren,  wie  sie  für 
die  Landbevölkerung  Fünena  voi'liegt  *-).  Dieser  seien  folgende  für  die 
Periotle   1876 — 1883  geltende  Zahlen  entnommen: 

Von   100  Gleichaltrigen  starben  jährlich; 


GeseUschAf  ts  k  lasse 

Knaben 

Mädchen 

5—10  Jahre 

10—15  Jahre 

5—10  Jahre  [  10^15  Jahrr 

Handwerker    ....... 

Hüfner  und  Halbhüfner    .     .     . 

Häusler  mit  Feld 

Häusler  ohne  Feld 

Kinder  in  Armen  Versorgung  .     . 

OÖQ 

0,66 
0,05 

o,5 

0.32 

0.45 
0,50 

0,43 
0.5 

0,60                     0,3  g 
0.67                      o,.»o 
0.89                     0,7J 
0.99                    0,63 
0.8                      0,7 

GoamtbevÖlkerung      .     . 

0,67 

0.42 

0,74          ^          0.5^ 

Die    Untersuchung    hatte    die    8ch\\ncrigkeit    zu    überwinden,   di 
schon  im  Alter  10 — 15  viele  Kinder  in  die  Klasse  der  Dienstboten  über»] 


1)  Oplyaninger  om  Levevilkaar,  Bygelighed  og  Dödelighed  paa  BorDholm.  Kjöbefr»' 
havn  1886. 

2)  Rubin   und   Weittergaard,   Landb<>toIkningenH  Dödelighed  i   FVeos  8tift, 

Kjöbeiiha\-ii  lÖSti. 
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■eten  und  in  dieser  bei  der  Volkszähluuf^  aufgeführt  werden  (vgl.  ji.  181  f.); 
s  wurde  aber  versiielit,  sänitliebc  ZalilcTi  ntt  zu  l>c'nrbei!t'ii,  ifass  jede 
iruppe  die  aus  ihr  hervorgehenden  Dienstboten  mit  unifnsst.  Da  diese 
terechnunj^  nur  aunühernngsweise  voi-geuommen  werden  kuiin,  sind  die 
Irgebniese  für  10 — 15  Jahre  bchün  aus  diesem  Grunde  etwas  unsicher. 
OD  ganzen  durfte  man  aus  vorstellender  Tafel  sehliossen  können,  dass 
n  Alter  5- — ^10  die  grinstijren  Wirkungen  des  grösReren  Wohlstiindfs  der 
[üfncr  sich  endlieh  ^j^eltend  riiachen,  dneh  wind  diesen  wühl  dii*  Hand- 
werker (meistens  Kleinhaudwerki-r)  uoeh  etwjiB  vfn-iius.  Die  5  -  l()jährijj;eii 
linder  der  Häusler  ohne  Feld  weisen  eine  höhere  Sterblichkeil  auf  oIb 
ie  der  Häusler  mit  Fehl,  d.  h.  solcher,  die  genug;  Land  bcsitzeD^  um 
ine  oder  mehrere  Kfilie  halten  zu  können.  • 

Es  verdient  Beachtung,  diiss  die  Hterblichkeit  der  Kinder  in 
.rmenversorgung  keine  grosso  war ;  freilich  war  das  Material  sehr 
egrenzt  (31  bezw.  28  Todesfalle  im  Alter  5 — 10  bezw.  10—15);  wie 
nr  in  einem  Bputeren  K upitel  seh<'n  werden,  i^tehen  dtewe  Ergebnisse 
K]oeh  in  gutem  Einklang  mit  Erfahrungen  für  spätere  Lebensjahre. 
fan  darf  wohl  auch  erwarten,  dass  die  Einrieb  tu  ugen  der  Arnieu- 
Suser  und  überhaupt  die  Gestaltung  der  Annenversorgung  in  einer 
lodemen  Kultnrbevolkening  recht  gute  hygienische  Bedingungen  bieten 
ann,  die  einen  gewissen  Ersatz  für  das  fehlende  Faniilienheim  darstellen. 

In  Verbindung  mit  diesen  Zahlen  mögen  einige  Erhebungen,  be- 
■effend  das  Gewicht  und  die  Grösse  der  Schulkinder,  erörtert  werden'). 

Körperhöhe  (in  ZoII)^): 


Alter 

Kna 

ben 

Mäd 

cheö 

(Jahre) 

Kinder 

Kindea- 

Kinder 

Kinder 

der  Hüfner 

der  Häusler 

der  Hüfner 

der  Häusler 

/ 

45 

44 

45 

44 

8 

47 

46 

46 

46 

9 

48 

48 

48 

48 

lO 

50 

50 

50 

49 

1 1 

S2 

5' 

52 

5« 

12 

SJ 

52 

53 

53 

'3 

SS 

54 

55 

55 

H 

56 

55 

57 

55 

Man  sieht  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Kinder  der  Hüfner  etwas 
röstier  sind  als  die  der  Häusler,  und  entsprechende  Erfahrungen  liegen 
or  in  Rücksicht  auf  die  Gewichtsverhältnisae. 

(Siehe  TÄljellp  p.  398.) 

Man  könnte  nach  diesen  Erhebungen,  ohne  weit  fehlzugreifen,  be- 
aupten,  das«  die  körperliche  Entwickelung  der  Arbeiterkinder  um  etwa 
Jahr  hinter  derjenigen  der  Kinder  van  besitzenden  Ackerbauern 
urückbleibt.  Diese  Zahlen  hüben  nun  in  den  Erhebungen,  betreffend  die 
Lränklichkeit  der  Kinder,  einen  Hintergrund.  Da  die  Kinder  denselben 
►chulen  angehöilen  und  also  meist  denselben  Beobachter  gehabt  haben, 
arf  man  die  Beobachtungen  trotj;  ihrer  deutlichen  Mängel  benutzen 
.'gl.  p.  118f),  und  da  der  AUersaufbau  etwa  derselbe  war,  kann  ahne  Be- 

1)  Hubin,  Statistiftk  FreniRtilling  af  de  danske  Skolelokaloni  Indretning .  .  , 
imt  Skolebomenw  .  .  .  Hanittero  og  fysißke  Furhold.     Kjöbcnhavn  1804. 

2)  1  Zoll  =  2,Üi5  cm. 
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Gewicht  (in  Pfiitidi  >): 


Alter 

Knaben 

Mäd 

ch  c  n 

(Jahre) 

Kinde! 

Kinder 

Kinder 

Kinder 

der  Hüfner 

der  HäUälcr 

der  Hüfner 

der   Häuslrr 

7 

47 

4b 

46 

44 

K 

52 

49 

49 

47 

9 

55 

54 

52 

5* 

10 

6t 

5» 

59 

57 

1 1 

67 

63 

64 

62 

12 

7» 

68 

7« 

68 

'3 

76 

7« 

79 

77 

"      '4 

8o 

77 

83 

80 

denken   vom  Alter  abgetiehti    werden.     Es  erweist  sich  dann^    dass   vc 
deti    Kindern    der   Hausier   29   Pro/,,   der  Krallen,   45  Proz.  der  Mädchc 
krnnklioli    wnren,   hoi   düii    Kiiuk-rii    der   Hüfner  27   Uezw.  39   Proz.,  d. 
die    letzteren    Hchetnen    die   gesruidereii    zu    sein.      Namentlich    waren   dii 
Kinder    der  HiiLiisler   Bfiwuhl    absi>lut    wie   relativ   häufiger  skrophutös 
die  der  Hüfner. 

P2ntsprec'lien<]e  BtM.l)dohtiiu«rt'u  mit  Rücksicht  jiuf  die  Kränklicl 
sind  für  die  Stadtkiiider  nicht  vervvendlnir,  da  die  Schulen  hier  liestimml 
sozialen  Klassen  zugehörert;  uitbedeuklich  ist  dagegen  eine  Benutzung  d 
Messungen,  betreffend  Korperhöhe  und  Gewicht 


Für  Mädchen  hat  man  dann  das  f 

ojgende : 

Körperhöhe 

Gewicht 

Alter 
^Jahre) 

Privat- 

schulcn 

Oeffentlkhc  Schulen 

Privat- 
schulen 

Oeffcntlicfae  Sdioieo 

EutgekK 

Unterriclu 

UncntKelil, 

Unlcrricht 

Entgetü. 
Unterricht 

Uocntgeltl 
Unterricht 

7 
d 

9 
10 
1 1 

12 

<3 

45 
46 
48 
50 
53 
54 
56 

44 
46 
4« 
50 
52 
53 
56 

44 
45 
47 
49 
5» 
53 
55 

43 
46 
SO 

55 
61 
68 
77 

43 
47 
51 
56 
60 
67 
75 

43 
46 
50 

54 
60 

66 

Die  Zahlschulon  wei^den  meist  von  Unbemittelten  besucht,  die  noch 
ein  unbedeutendes  Schulgeld  entrichten  können  und  sich  dadui-ch  von  den 
die  FreiBchulen  benutzenden  Bevülkcningaachichlen  aU  relativ  wohlhabend 
abheben.  Entsprechend  weisen  sie  im  ganzen  einen  kleinen  Vorsprung 
auf.  Die  IV[ädchen»  welche  die  Privatschuleii  besuchen,  gehören  teUweis* 
den  besser  situierlen  Familien  an;  sie  haben  —  wenigötens  in  gewiesen 
Altersklassen  —  einen  entsprechenden  Vorsprung  vor  den  Mädchen  der 
Zahlschulen. 

M'os  nun  endlich  die  Knaben  betrifft,  so  entspricht  bei  diesen  die 
Stufenfolge  im  ganzen  sehr  deutlich  der  sozialen  Abstufung. 


])  1   Pfund  -^  ^  Kiliigniiiuu. 
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5-5 


s 

9 

II 

12 

«3 

»4 


Körperhohe 


Latein-*)!   Reat- 
schulen   schulen 


Mittel-  I    Zahl-   1    Frei- 
schulcn    schult;n  j  schulen 


54 
55 

56 

58 


45 

45 

44 

47 

46 

46 

49 

4« 

48 

50 

50 

50 

5^ 

5^ 

5« 

54 

53 

53 

55 

55 

55 

5« 

5? 

56 

44 
4^- 
48 
50 
5« 
53 
55 
56 


Gewicht 


Latein-  I   Real' 
schulen    schulen 


Mittel-  I    Zahl-    1    Frei- 
schulen  1  schulten  |  schulen 


66 
70 
75 
83 


44 

44 

45 

47 

48 

48 

5* 

5« 

53 

57 

57 

58 

61 

60 

61 

66 

66 

66 

72 

73 

73 

82 

79 

75 

43 
48 
5« 

56 
61 
66 

7t 
74 


Die  „LateinschtileQ"  haben  also  unbedingt  vor  den  dbrigen  Schulen 

den  Vorsprungf  und  im  ganzt^n  sieht  iiinn  auch  bei  Vergleichiing  der 
Zahl-  und  dor  Freischiilcti  ftir  Wirkimir  tiir  v^fstihiudenen  Eruahriing  und 
der  sonstigen  Verschiedenheiten  in  den   Lebentibediaguagen. 

Diese  Ei^ebnißbe  siehen  nicht  allein.  So  fand  Ch.  Utjberts,  dusa 
11 — 12jährij£e  Knaben  der  englisehen  Public  Schools  {wesentlich  von 
Wohlhabenden  besucht)  eine  durehschnittliche  Grösse  von  55  Zoll  (engl.) 
Latten,  v<m  «len  Sehülern  der  iülementarschulen  auf  dem  Lande  die 
Kinder  Her  Feldurljeiter  ö.H,  die  Kinder  <lcr  Fjilmkarbeiter  u.  tigl.  52; 
noch  kleiner  waren  die  Kinder  tler  verkommenen  Klassen  (ln<histrial 
Schools)  mit  nur  ÖO  ZoH-).  Ueber  den  Znsanjiuenbaug  zwischen  dem 
Ernährnngfizustand  nud  verschiedenen  p-isti^cn  und  körperlichen  Mangeln 
vergleiche:  F.  U'arnerj  Mental  and  Physiciil  Con^liti^^n^s  arnong  Fifty 
Thousand  Children  .  .  .  Journal  Stat.  80c.  LIX,  1896  und  die  auch  aus 
dem  Geöichtüpuidcte  der  theoretischen  Statistik  bemerkenswerte  Unter- 
suchung von  U.  üdny  Ynle:  ün  the  Association  of  Attributes  in 
Statisties.  Philos.  Trans.   1900. 

14.  Um    nun   zum    jüngsten    Lebensalter  üurücUÄukehren,    führe  ich 

nach  Seiitemaun    f(»lgende  Zahlen  für  Preiissen  (18i:iO— 1888)  au  ^}.  Es 

sind    hier   die  Geborenen    und  Verstorbenen    bei   den  Ehelichen    nach  der 

Gesellschaftsklasse  des  Vaters,  bei  den  Unehelichen  nach  derjenigen  der 
Mutter  unterschieden. 

Von  100  Geborenen  starben  im  L  Lebensjahre  (Todtgeborene  eingeschlossen): 

Bei  Almo&enempnngerxi 42 

Beim  Gesinde 33 

Bei  den  Tagelöhnern 25 

„       „     Gehilfen 23 

t,       ,,    SelbstäDdigen 22 

k  ,,       „     Privatt>camlcn 21 

„      .,    öffentlichen  Beamten     ...  20 

Dass  die  Klasse  der  Dienstbotenkinder  eine  so  grosse  Mortalität  hat, 
erklart  sich  \vohl  zum  guten  Teil  uu.h  den  auf  diese  Kla-sse  besonders 
häufig    fallenden     unehelichen     Gebuiten.      Die    Unehelichen    hatten     im 


I 


1)  LateinHchuIen,  d.  h.  solche  8t*hu]eii.  die  wie  in  Deutschland  die  Gymnasien 
für  die  Umvcrsitüt  vorbereiten. 

2)  On  the  l-aes  and  Ltmita  of  Anthrnpomptry  Bull,  de  rirmtit.  intern,  de 
stat^  VI,  1892.  Vgl.  ferner  UhUtzßcfa,  AuthropomctriBche  Meesutigen  und  deren 
praktiBcher  Wert.     Allg.  StAt,  Arthiv.  II,  2,   ISÜ'J. 

3)  KJiideniUirblichkcil  Huzialur  Bevülkuiunghgruppüu.    Tübiugeu  l8tJ-i,  p.  OU  f. 
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gaDKCD    39  Proz.  Sterl)efnllp,     Für  die  Jahre   1877—1878    wurden  SU(k-] 
und    Lan<ll)f?völkeruag    bei    den    betroff  eitlen    Erhellungen    getrennt;   m 
erhielt    dtiiin    luif  dem   Liinde    für   das  Ge.sindc    29  Proz.,    ffir  die  Um 
liehen   34,   in  den   Städten    K^  hezw.  44  Proz.;  die  letzteren  Zahlen  de 
ßich   atsi»   iMnniihc.      Die  Tagelöhner  sind  etsvas  ungünstiger  daran  als 
Gehilfen.     Es  zeigt  sich,  dasa  dieser  Unterschied  wesentlich  nur  von 
Städten    herrührt,    wahrend    auf    dem    Lande    die    soziale    Kluft,    wi 
Gehilfen  und  Tagelöliner  .scheidet,   zum  Teil  auHgegiichen  Ist.     1877—11 
starben  in  diesen   Klassen    auf  dem   Lande  20,4  Uezw.  22,8    Proz.,   in 
Städten  23,8  I)ez\v.  27,8.    Auch  hier  erweisen  sich  die  Verhältnisse  in 
Städten  schlechter  als  auf  dem   l^juide. 

Die    „Selbständigen    in    Bcsiij<,    Benif    nn*!    Erwerb"     stehen 
gihistiger   da  als   die  Gehilfen,    whh  sieh  jed^ich  nilein  aus  ihrer  verechi 
denen    Vertretung    In    iler    Stadt-    und    Liindbevölkernng     erklärt;     unti 
scheidet    man    für    1877  — 1878    nach    diesen    Kiitt^gorien,    so    ergiebt   aii 
sogar  in  jeder  von  iJuieu  bei  den  Selbf^tändigen  eine  etwas  grössere  Mir* 
tnlität   als    bei    deu    Gehilfen,   während    für    beide    Kategi>rien    zusamuiiii 
das    Umgekehrte   der   Fall    ist.     Günstig    waren   dagegen  die  Verhältnis« 
bei  den   Beamten,  wiedenmi  nmneivtlich  anf  dem  Lande. 

Die  von  San  tcnianu  gefnudi^nen  Ergebnisse  scheinen  im  ganten 
mit  den  späteren  Erhebungen  für  den  preuHHtBchen  Staat  in  Ueberein- 
stiuiuuing  zu  äteheu. 

Von  gi-oßsem  Interesse  ist  die  Frage  nach  der  Häufigkeit   der  ei 
zeinen  Krankheiten.     KorÖsy    hat  in    mehreren   seiner  Arbeiten    uacl 
wnesen,  dass  die  relative  Intensität  der  Sterblichkeit  an  Diphtherie  kleii 
war  unter  den  Atmen  als  unter  den  Wohlhabendea,    So  fand  er  in  Buda- 
pest,  dass    1883—90    auf    100    Fälle    von    nichtinfektiösen    Krunkheiteo. 
(unter  Kindern  im  Alter  0 — 5)  kamen  ^) 


Todesfälle  an 

hei 

Bemittelten 

hei 

Unbemiltellen 

Croup 

3J 

^5 

Diphtherie 

89 

40 

Keuchhusten 

ia 

q 

Masem 

2t 

2h 

ScbarUcb 

5» 

18 

Pocken 

t6 

34 

Es  fragt  sich  aber,  ob  auch,  aljsohit  genomnaen,  die  Gefahr, 
Diphtherie  zu  sterben,  kleiner  unter  den  Armen  als  unter  den  Reichen 
ist.  Ich  werde  später  auf  diese  Frage  znruekkommen;  für  jet7t  sei  nur 
beincrki,  dij^<s  man  hier  kaum  ku  ganii  eindetiligeu  Aulwftrteu  gelangen 
kann.  Nach  Korösys  eigenen  Beobachtungen,  betieffeiid  die  St<'rbli( 
keit  in  Kellerwohnungen  und  anderen  Wohnungen,  kamen  1S79— 
jährlich  auf  1000  im  ersten  Jahre  Lebende  des  Jahres  1881  im  Aller 
0 — 5  Sterbende  -    ,.-  „ 

in  Keller-  in  sonstigen 

wnhnungen  Wohnungen 

an  Croup                                           5.3  3,3 

,.    Diphtherie  4,9  4,5 

„    Keuchhusten  5,5  2,3 

„    Masern  lO.O  3.2 

„   Sdiorlach  3.7  3,1 


1)  Die  Ptcrblichkcil  der  Himpt-  und  ReHidenz&tadt  Budapest  in  den  Jahren 
ISSti— SH)  uüd  d^ren  l'raiidien.     Brrliii   \H\)H,  p,  m. 

Jj  lieber  den  Kinritibs  der  WohtliulRMihdt  und  der  Wohnverhältnisae  aof  8terb* 
üchkeit  und  Tüdenurbatheu.     ÖLuttgaxt  IbWü,  p.  4U. 
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Die  Zahlen  für  Diphtherie  sind  also  fßr  Keller  tind  obere  Stock- 
werke hier  ziemlich  dieselben.  Ut^brigens  sind  die  absitluten  Zahlen  nicht 
gross  genug,  um  bindende  Schlüsse  zuKiihissou;  im  Keller  starben  an 
Diphtherie  56,  in  den  übrigen  Wohnungen  612.  Dagegen  scheinen  die 
Mähern  viel  verhängnisvoller  in  den  Kellerwohnungen  aufzutreten.  Nach 
Untersuchungen  für  Berlin  über  die  Sterblichkeit  in  ärmeren  oder  rei- 
cheren Stadtvierteln  war  die  Sterblichkeit  au  Scharluch  bczw.  Diphtherie 
auf  1000  Kinder  unter  5  Jahren  in  den  reichsten  Bezirken  0,5  bezw. 
0,95,  in  den  ärmsten  0,7  bezw.  l,!"*^!  ^^o  ein  Unterschied  zu  Gunsten 
der  Heichen;  geht  man  aber  mehr  ins  Kinzelne,  indem  man  die  Diphtherie- 
Erkrankungen  in  Breslau  für  157  Be^irkü,  nuclj  acht  Wohlstandsgruppen 
verteilt,  berechnet,  dann  findet  mau  fast  keinen  Unterschied;  die  ärmste 
GrupjH?  führt  übrigens  hier  die  kleinste  ZahP). 

Eine  Untersuchung  von  Neefe  für  Breslau  ergab  ähnliche  Resultate 
wie  die  Korösy's.  In  acht  Wohlstandsgruppen  war  lö81 — 90  die  Sterb- 
lichkeit von  1000  0  —  15jährigen  an  Diplitherie  fast  ilie  gleiche,  walirend 
im  übrigen  die  Sterblichkeit  viel  grosser  unler  den  Annen  als  unter  den 
Reichen  war'^). 

Zu  noch  grosseren  Differenzen  gelangte  Wulff  in  einer  Arbeit,  be- 
treffend die  Sterblichkeit  in  Erfu'rt^).  Leider  macht  er  über  den  Umfung 
seiner  Beobachtungen  keine  Angaben. 

Für  Irland  hat  Grimshaw  die  offizielle  Statistik  Dublins  (1883—85) 
hearbeitet  und  die  untenstehenden  Zahlen  gefunden,  die  auf  Volkszäh- 
lungsergebnissen und  Todesfällen  fussen.  Die  Intensität  der  Sterblichkeit 
von  Kindern  unter  5  Jahren  war  nach  diesen  Ermittelungen*): 

Beamte,   liberale  Professionen,  grössere  Fabrikanten   und   KaufleuLe  22   pro  mille 

Ange-ultilltc   im   Handel,    KonLorislcn  u.  s.  w 59     ..       •• 

Handwerker  und   Kleinhändler,  Facharbeiter  u.  ».  w 7^      ..       ., 

Dienstleute,   Kutscher,   allgemeine  Arbeiter  u.  s.  w HO     ».       ,, 

Diese  Verschiedenheiten  sind  stj  kolossal,  dass  man  versucht  ist, 
an  der  Zuverlässigkeit  der  Zahlen  zu  zweifeln. 

Viel  grössere  Bedeutung  hat  die  Untersuchung  für  Halle,  welehe 
der  Initiative  J.  Conrad's  zu  verdanken  ist^).  Von  100  Lebendgeborenen 
starben  nach  dieser  Untersuchung   1870 — 74  im  ersten  Lebensjahre 

L  Eheliche  Kinder  der  höheren  Stände «10 

1  j,  „  „     Handwerker .20 

^^V^  „              „          „    SHbalterncn,   kleinen   Kauflcatc  etc.      24 

^^^k*  „    Arbeiter    und  anderen   Angestellten      30 

^^K  Uneheliche   Kinder j6 

^1^  Diese  Zahlen  stimmen  mit  der  Erwartung,  die  man  von  vorntierein 
r  hegen  wird,  ganz  gut  übeiein.  nur  ist  schwer  zu  verstehen,  weshalb  die 
Kinder  der  kleinen  Kaufleute   eine   so  grosse  Öterblichkeit  gehabt  haben. 

1)  Kdrösy,  Ueber  den  Zusarumenhang  zwischen  Annul  und  infektiösen  Krank- 
heilen  und  über  die  Motholc  der  IntensilätÄrcchrumg.  Zeitm:hr,  f.  Hygien«'  ti.  Iiilek- 
tioDflkraukh..  18,  I6y4-  Vgl.  FliiggCT  L>ie  Vefbroitung«weise  der  l>iphlhi.Ti*j  aiit 
specieller  Berücksichtigung  des  VerhaltenB  der  I>iphtherie  in  UrcaUu  1886—90,  ebon- 
diuielbst  17,  18(M. 

2)  Ueber  den  Einfluas  der  Wohlhalrt-nheit  auf  die  ^?te^blichkeU  in  Breslau.  Zeit- 
Bchrift  f.  Hygiene,  21.  1897. 

3)  Uüterwufhungeii  über  die  Kinderat^rblichkeit  in  Krfurt   1877. 

4)  Vgl.  Hun)|>hreye»  Un  Class  Mortality  StatittlicH.  Journ.  ötat.  Soc,,  L, 
18ä7,  wo  die«e  Untt^äuehung  ausführlicb  kriliitiert  wurde;  vgl.  auch  die  naohfolgeude 
Diskussion. 

5)  Der  EinfluAs  vou  LebenftstelluDg  und  Beruf  aui  die  MurtalitäiMverhältniittie  in 
Halle  in  den  Jahren  1855—74.     Jena  1877. 

Weitt^rgaArd.  MortolililU     2.  Aufl.  Oß 
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Kuborn    teilt    in   seiner   oben    citiorten  Arbeit    die   Resultate  ei 
Untersucluing    für    Lyon    von    Devillierfl    mit:    he»    Kindern    von    Ann« 
Arbeitern,  und  bei    unehoJicbcn  Kindern    war   die   Sterblichkeit    von  100 
Neugeborenen   fni  erBten  Jtihre   27,  bei   Kindern  vim  besser  gestellten  Ar- 
beitern,   lieuiiiten    ii.  s.  w,    *J0    Pritz.,    Lei    Kiuilvni    von    L«uudleut4.*o    und 
Pei-soncn   mm  den   Landdislrikten  der  Umgegend    10  Proz. 

Mit  diesen  Zahlen  stimmen  nun  wieder  ganz  gut  die  Stnfenf^ilj 
uberein,  die  m«n  erhält,  wenn  man  die  Strassen  o<ier  Stadtviertel 
einer  Stadt  nacli  dem  dnrehechnitth'chen  Stenereinkommen  oder  ähnlicheo 
Massstäben  (irdnei.  St»  wenn  man  die  Hreslnuer  .'Statistik  bearbeitet»  t>d(t 
wenn  Recrk  für  Braunsehwoig  «lie  Strai^pen  nach  i]  Einkonniionsklassen  tci- 
legte  und  fand,  dass  die  Sterblichkeit  der  Neugeborenen  var  dem  fünl 
Jahre  in  den  ärmsten  Strnssen  41  Pn)z.  war  und  nun  regelmassig  r 
Wohlstandsklasse  zu  Wühlstimdsklasse  abnahm,  bis  zu  23  Prot.^). 
guten»  Einklang  hiermit  steJu'n  aueh  s^eine  Benlnjehtimgen,  betreffend  el 
liehe  Kinder,  nach  dem  Stouereinknmmen  der  Familie;  nach  zwei  Gmppen 
getrervnt  war  die  Sterblielikeit  in  <ler  inneren  Stadt  vor  5  Jahren  unter 
den  Armen  313  Proz.,  unter  den  Wohlhabenderen  27  Proz.,  in  der  aus« 
Stadt  30  hezw.   17   Pioä. 

Auch  für  einzelne  GeseHschaftsklasj^en  liegen  Beobachtungen  vi 
So  fand  Helm  für  eheÜelie  Kinder  der  Brrgleiile  im  Königreich  Sach^t-n' 
eine  Sterbliclikeit  im  erstiMi  Leln-nsjahrf  gleich  23  Pruz,  (in  Freihei-g|i 
26  Proz.  (in  Zwickau),  an  und  für  sich  reoht  grosse  Zuhlen.  aber  do 
wie  es  acheint,  kleiner  tds  die  für  die  allgemeine  Bevölkerung  der  Vi 
gebung  ^). 

In  einigen  niederschlcsischen  Bezirken  fand  v.  Fircks  gleiclifalls' 
etwas  günstigere  Verhältnisse  für  <lie  Bergleute,  während  in  anderen» 
wo  die   Weberbevölkerung   weniger  zahlreich  ist,  das   Umgekehrte  xutraf^i. 

Dass  endlich  die  Glassehleiferei  eine  sehr  grosse  Kinderstt*rhlirh- 
keit  aufweiaen  kann,  scheint  aus  G.  Lange's  üutersnchungen  hervoran- 
gehen M- 

15.  Diesen  Zalilen  gegenüber  stehen  nur  die  Resultate  und  Untor- 
sueJinngen  betreffend  die  liolieren  und  gebildeten  Stünde.  Nach  einer  m\ 
handschriftlich  zur  Vertiigiiiig  gesteliten  Tafel  über  die  Sterblichkeil 
den  eumpaiachen  souveränen  Furstenfamil  ien  (IH41— 90),  weh 
G.  Snntlbärg  ausgearbeitet  hat,  war  die  Sterblichkeit  auf  100  lebendgc-' 
borene  Ki tider  im  ersten  Ix'ln-nsjahre  iinr  tj,4,  und  vor  dem  fünften 
Lebennjalire  starben  nur  i2,:i  Pi'tiz.;  die  Sterblichkeilsintensilät  zwiseh« 
5  lind  10  Jhhren  war  blos  4,5  pro  mille  und  zwischen  10  und  15  Jahi 
3,6  pro  mille,  Ansell  fand  in  seiner  ober»  citterten  Arbeit  für  cii 
etwas  ältere  Periode  die  folgenden  Zahlen   für  wohlsituierte  Familien 


1}  Bericht    über    die    Goumlheitj*verhältnijt*e    der    Stadt    RrHUiischweig    in 
Jahren    1864 — V3.     BrftUBwrhnpig   (Jahr   dr-r   VoröttViitluhung   nicht  angegelien).     Vj 
u.  a.  ftueh  Juraschek,  StiMlilichkoit  in  Wil-i»  im  Jnhre  isyj.    SlAt  Monatischr.,  XI 
lb'J3  und  K/irösy,  Die  ^t-rldiihkcil  der  Stadl,  HndftpoHt.     Bi-rlin   1S83. 

*J)  Difl  Kindrrfiterblichtr-it  im  *iächrtiH<chen  BergmiinnftAiflndo.     Zoit»chr.  des 
sächö.  etat.  Bureau«.  31,  1685. 

3)  Die  Zeit  der  Geburten  uod  die  Ötwhlichkcit  der  Kinder.    /eitÄchr.  d.  P 
SUit.  Bur.  1885. 

4)  Die  (ila^iitiduntririm  Hir«chb<Tger Thal.  Sehmol l<?rV  Forh*eUungen.  IX.  1889. 
Riirktiicht  tiui  die  Tabakarbeiter  vgl.  G.  Ktienne,  La  inctrtalite  infantile  don»  1*1 
families  des  ouvrifere*  ä  la  mmmlafture  de  fabaca  de  Nanrv.  Annale«  d'Hvg.,  3»^  s^ri^j 
37,  1897. 
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Von   1000   Lebcndgehorenen  waren  noch  am  Leben 


\Iter 

Kinder  von 

(Jabre) 

Knabtin 

Mädchen 

Geistlichen 

Juristen 

AtT^.ien 

Anderen 
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2 
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892 
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880 
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0 

rooo 
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1 

930 

9«r 

s 

9<S 

880 

3 

908 

860 

4 

904 

848 

5 

899 

839 

0 

882 
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Die  ött^rlilichkeit  in  den  ersten  fünf  Jahren  ist  also  in  den 
r    Gruppen    rboiiso   gunstijj:,   wie   bei    dt-n    Fiirsteiifamilien.     Der  Stand 

•  GeistlicheTi  zoigt  die  wenigsten  Todesfälle,  doch  ist  der  Unterschied 
ht  auffüllend  und   kr^iiilc  timdi   in   d(^n  BenMcli   dc>i-  Zufiillrgkeiteii  füllen. 

Aach  für  den  eu ^liw e h*- n  A d el  liefen  lieobaehtntij'eu  vor  leh 
gleiche  die  Ergebnisse  mit  Zaftlen»  die  von  Ansell  seii.  betreffend 
ader  von  Pfarrern   (€Herg;y  Children)   llS^^O  ermittelt  worden  sind'). 

Von   1000  Neuffeborenen  überlebten  in   iedem  Alter 

I 

Diese  Zahlen  stehen  mit  den  fähigen  in  gutem  FJnklang  und  stimmen 

5h    ganz    leidlich    mit     den    Zahlen     betr.    PFarn-rki tider     fiberein,     die 

>dgson  in  Heiner  früher  eitietlen  Schrift  (p.  2S2)  mitgeteilt  hat.    Nnch 

inuel   Browü's   Bereeliumigen,    die  dem   Riu*h   brigeffi(^t   wind,  stmbeii 

ersten  Lebensjahre  (Inlensiität  der  Sterblicfikcit)  S  Prnz.  jeuer  Kinder. 

Es  dnrfle  somit  ids  (»raktineh  eireieh bares  Miuiuinui  der 
ndersterblichkeit  im  ersten  Lebensjalirc  vurhuifig  wohl  etwa  7  Proz. 
resehen  werden  können-  etwas  mehr  uder  weniger  nach  den  günstigeren 
»r  ungünstigeren  Lebensverhältnissen  der  Kinder.  Xncli  Bö c  k  h  ^s 
obachtuiigen  betn  ffend  di4'  Wirknng  der  Knnllinmg  der  Kleinkinder 
niut  man  ungeffdir  Kuui  selben  Ergehnisse;  die  Strri)Iielik<'it  irn  n-sten 
bensjahre  (eingeschlossen  die  am  ersten  Fage  Vei-sturbeneti)  eines  Brust- 
des  scheint  nach  tlieseii  Erheijungen  etwa  7  Pruz.  der  Lebendgeborenen 
sein.  Schon  eine  solche  Ziffer  würde  den  thatsäehlichen  Verhältnissen 
jenuber    ungeheure    Erspuruisse    an    Leben     bedeuten,     Dass    vorläufig 

•  allgemeine  Dnrchselinitt  tiiebt  viel  unter  dif'se  Zahl  sinken  karm ,  ist 
e  Folge  davon,  dass  viele  Kioih-r  schon  von  der  Geburt  an  atrophisch 
d  oder  an  ühnlieheu  KrankheitH>:nstiiiidrn  leidrn  und  deshalb  sellisl  bei 
■BÜglicher  Pflege  nur  geringe  Lebemseluuieen  hüben.  KOnnte  man  die 
iider  in  zwei  Gruppen  teilen,  anf  der  einen  tfeile  siilche,  die  ohne  erb- 
te   Belastung    und    mit    Rücksicht    auf    Geburtenfolge   günstig   gestellt 


1)  Bayley  and  Day.  On  the  Rate  of   Mortalily   aaiongst  the  Faroilies  of   the 
Pecragc  '  Juurn.  luüt.  Act.,  JX.   Hs(j],  vgl.  Juura.  Sut.  Suc,  XXVI.   IHÖ3. 
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Bind,  auf  der  anderen  solche,  die  durch  Kranklii'it  der  Mutter  oder  andol 
Unmtände  von  HauB  ans  seliliiiuti  daran  sind,  &o  würde  man  wahrsoLeid 
lieh  bei  der  ersten  Gruppe  ein  mich  bedentt-nd  nieiirigeres  Niveau  erreich^ 
können. 

16.  Zu  den  Umstanden,  welcfie  die  Sterblichkeit  beeinflussen  kÖnneL 
gehört  ausser  den  angeföhrten  nun  auch  der  Aiit'entimlt  In  erster  Lin 
ist  dieBboüüglieh  an  (Jen  Unterschied  zwischen  Shidt  und  Land  zu  denke! 
Freilich  wird  man  hierüber  keine  übereiiistimiutnden  Ergebnisse  erwarl^ 
können.  Nicht  nur,  daes,  wie  wir  flclum  oUen  gesehen  Jial*en,  Wanderuriupo 
einen  störenden  Einflnss  iU>en,  sandera  auch  die  wirtschaftlichen  und  mä- 
alen  Verhältnisse  bedingen  bisweilen  eine  grössere  Sterblichkeit  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt.  In  der  Regel  wird  man  freilich  die  ent^jegeo- 
gesct/te  Erscheinung  beobachten.  Ein  typisches  Boispiel  cinrr  grossem 
Kinderstcrbiichkeit  der  lilndliehcn  Bevöikoning  bietet  das  Königreidi 
Sachsen^).  Hier  starbcti  1 S9 1  - tl i3  in  den  Htiidten  von  1 00  Lelwnd- 
egborenen  im  ersten  Lebeuajuhre  21,  eine  Sterbhelikeit,  die  übrigea-^ 
sehr  ungleichmäasig  verteilt  war.  Interessant  ist  schon  hier  die  Thii- 
Sache,  dass  die  ürossstädte  Leipzig  und  Dresden  eine  relativ  kleine 
Sterblichkeit  hatten  (21  bezw.  '24  Proz.),  wilhrentl  die  Städte  mit  3 — 5000 
Einwohnern  30  Proz.  und  die  mit  5—10000  21)  Proz.  als  Kinclerstert)- 
lichkcit  aufwiesen.  Gleichzeitig  war  nun  in  ilcn  Lnndgemeinden  die  Sterb- 
lichkeit der  Säuglinge  HOä  Pmx.  ^).  Die  Fal>riknrbeit  der  weiblichen  Be- 
völkerung in  vielen  Landdistrikten  und  die  dörfligeu  LebcDsbedinguogeo 
der  Tagelöhner  sowie  dem  gegenüber  die  energische  philuutropificbe  und 
öffentlich-hygienische  \Virksau»keit  in  den  Städten  nebst  der  grösseren 
Zugänglichkeit  üirer  Bevölkerung  für  Verbesserungen  in  den  Methoden 
der  künstlichen  Ernährung  durften  die  ausreichende  Erklärung  bieten. 

Auch  für  Süddeutsohland  kann  man  bemerkenswerte  Ausnahmeo 
von  der  Regel  der  grösseren  Städtef*terblichkeit  anfidiren.  Nach  der 
offiziellen  Statistik  fnr  Bayern  kttmnien  auf  1000  iti  den  Jahren  189t» 
bis  1S98  Lebendgebürcne  in  den  Stadien  246  Tudesfalic  unter  1  Jahr, 
auf  dem  Lande  253.  Dagegen  wird  man  in  einem  Lande  wie  Meckleo- 
burg  die  Regel  bestätigt  finden.  Hier  starben  auf  dem  I^nde  1878  Im 
18S7  von  JOO  Lebendgcljorenen  unter  Knaben  16,  unter  Mädchen  14, 
während  die  Zahlen  für  dieStadte  19  und  16  waren  ^).  Für  Schweden 
kann  man  nach  der  Statistik  von   1881 — 90  folgende  Tafel  aufstellen:     . 

(Siehe  l^lwUc  p.  400.) 

Der  Unterschied  ist  als«  sehr  merklieh,  und  dei-selbe  bleibt  bestehen, 
wenn  man  die  beiden  Geschlechter  gesondi'rt  betrachtet 

In  England -W^alcs  starben  1881—90  von  1000  Lebendgeboreoen 
142  im  ersten  Lebensjahr.  Die  Säuglingssterblichkeit  war  in  den  Grow- 
Städten  162,  in  den  kleineren  Städten  153  und  auf  dem  Lande  128 *[. 
Nach   dem   noniamerikaniaehen  Ceususbericht  von   1890  starben   in  einem 


1)  Vgl.  mit  Bückeicbt  auf  Sachäea  u.  a.  die  eingehende  Behandlunf^  der  gwuifl 
Kiodersterbfichkeitefrage  durch  Scblosr^maDU :  Studien  Über  Hauglingastcrblichkctt. 
ZeiUchr  f.  Hyg.,  24.   1897. 

2)  V^l.  GaozenmiiHcr,  TYw  Fruchtbarkeit ri-  und  Sterblicbkeilfivcrbältniift 
Sochsens  wahrend  der  Jahrfünfte  IH86  bia  1890  und  löUl  bis  1895.  Zeitachr.  d.  KgL 
Sachs.  8ut.  Burrau8.  43-44.   1897— 1*8. 

3)  Beiträge  zur  StaiiHttk  Mecklenburgt^,  Bd.  XI.  H.  2,  1890. 

4)  Supplement  t^o  ihv  Fifty-Fifth  Aniuial  Report  of  the  Regiatrar-Oeneral  etc. 
I,  lbÜ5.  p.  XLVIII. 
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Von    looo  Icbendgeborenen 
Kindern    werden    noch    am 

Von    1000  Kindern  sterben 

Alter 
(J-hre) 

Leben  sein 

binnen  Jahrestrist 

auf  dem 

in  den 

auf  dem 

in  den 

1 

Lande 

Surften 

Lande 

Städten 

0 

lOOO 

1000 

102 

149 

89K 

85. 

3» 

SS 

8ro 

804 

30 

31 

853 
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1& 

23 

840 

76J 

n 

17 

829 

749 

10 

»3 

10 

799 

7^5 

4.6 

4.9 

I- 

ahr    in    den    Städten    der   „Registratinn    Stetes"   21    Proz.    der   Lebend- 
eborenen,  in  den  Landdfstrikten  nur  H. 

Auch  einzeln*?  Vorhältnisso,  die  mit  dem  Aufenthalt  in  Verbindung 
tehen,  hat  miin  untorfiucht.  So  wenn  Keck  in  der  oben  citierten  AHx'it 
eweisen  will,  dasfi  —  untiT  Herückstclitignng  des  verschiedenen  Wohl- 
tanden  —  die  Sterblichkeit  in  den  feuchten  Strassen  grösser  war  als 
1  den  trockenen.  Doch  wird  es  immer  schwierig  sein,  bei  einer  sn 
rossen  Spezialisierung  der  Beobachtungen  zuverlässige  Ergebnisse  zu 
rzielen.  Ich  werde  in  einem  folgenden  Kapitel  auf  diese  Frage  zurück- 
ommen. 

17.  Mehrdeutig  sind  in  der  Regel  die  Auskünfte  mit  Rücksicht  auf 
ie  Rasse  und  die   Konfession. 

So  fand  icti  initer  den  Juden  Kfipenhngeua  für  1815—1869  eine 
[indersterblichkeit,  die  erheblich  kleiner  als  die  der  allgemeinen  Bcvölke- 
ung  war*  und  zwar  bestmders  im  Kaufmannastande,  waihren*!  die  in  der 
tegel  unbeniitteheren  jiidifichon  Handwerker  einen  geringeren  Vorsprung 
atten.  Die  Abweichungen  waren  aber  doch  nicht  grö^iser,  als  dass  sie 
ich  au8  Unterschiedon  in  der  Lebensweisse  und  in  den  Wohlstandsver- 
ftltnissen  erklären  Hessen,  und  <iasselbe  dürfte  für  4lic  übrigens  nicht 
ahlreichen  brauchbaren  Beobachtungen  gelten,  die  man  sonst  über  diesen 
legenstnnd  angestellt  hat.  So  wenn  z.  H.  Fr.  J.  Neumann  für  Buden 
nter  ehelieh  geborenen  Jinlen  eine  Süuglin(j;sRterbliehkeit  von  nur  22  Proz. 
rcl.  Tüdtgeliurtt'n)  fand,  dagegen  in  der  cvangelinchen  und  kutliolischen 
Bevölkerung  28  bezw.  31  Proz.'),  «ider  wenn  Hoffniann  berechnete,  tlass 
nter  1000  Geborenf^n  in  der  jüdischen  Bevölkerung  Preussens  IS22  bis 
840  25  Todtgeborene  waren  und  129  vor  einem  Jahre  starben,  wäbreud 
n  der  christlichen  Bevölkenmg  die  entsprechenden  Zahlen  36  und 
74   waren  ^. 

Neuere  Beobachtungen  hat  Korösy  mittgeteilt  ^).  1S90  — 91 
tarben  in  Budapest  auf  1000  Einwohner  unter  5  Jahren  nach  der 
Volkszählung  vom   1.  Januar  1891: 


1)  VgL  Pfeiffer»  Die  proletttrisrhe  und  die  criminelle  SäuglinpseterbUchkeit  in 
irer  Bedeutung  für  die  wirthschaftUchen  Zufltßiidp  in  Europa.  Jahrb.  f.  Nat.  u.  8tat., 
L  F.  IV.   IS8-J. 

2)  Betrachtungen  fibor  den  Zui^taml  der  Juden  im  Preu«8ii«;heu  Staate.  Sanim- 
ing  kleiner  !^-hrifteu  BtaatÄwirthwfiiaftlidieti  Inhalts,     Berlin  1843.  p-  330  f. 

3)  Die  Sterblichkeit  der  Haupt-  und  RcHideuzstAdt  Budapest  in  den  Jahren 
886—90.  p.  17,  51. 
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Zehntes  Kapitel. 


Unter   Kiitholiken  150 

„        Lutheranern  1 40 

„      »RefortniCTtcn  133 

„       Israeliten  77 

Die  Storbliohkeit  an  an^clutroner  Ijf^bensschwiiche  war  bei  d< 
lanjcliten  etwas  kleiner  hIs  bei  den  nbrigeo  Konfessinnen.  Korösy  far 
du6s  unter  1000  Lebendgeborenen  lISBtJ  —  00  bei  den  Israeliten  36 
anfjebnrener  Lebcnssehwfielie  wtarfien,  bei  fien  Lufheranorn  39,  l>ei 
Refonnierlen  41,  bei  den  KiitlmliUL-n  48,  Viel  j^rösser  wur  die  Differ 
bei  einer  Kriinklieit  wie  Dinrrlicie»  waü  diiranfi  erklürt  wird,  dnss  die  evan- 
gulischeij  iiiul  namentHcfi  die  Untlinlifichen  Volkfielemente  verbältnismässig 
viel  mehr  Tauelöliner  und  nienstbotfn  unter  sich  zflhien.  als  die  Israelit« 
und  dass  dalier  aucii  die  Zahl  der  künstlich  ernährten  Kinder  viel 
ist.  Er  fainl  auf  1000  Unt/'rfiinfjuliri^e  nach  den  Volkszahlen  diu 
sehnittjieh  jiihrlieli  (l8Sf>  — 90)  14  Sterbcffiüe  in  der  israelitischen 
völkenmg,  in  <]er  refarniierten,  bithi-ranisehen  und  katholischen  bczw. 
38  und  41  ;  auch  Cr4Mi]i  und  Diphlherie  waren  seltener  bei  den  Israeliten, 
doch  nicht  in  (gleich  auffallendem  Grade,  die  Sterblichkeit  un  ScbuHf 
war  dagegen  für  alle  Konfessionen   fast  dieselbe. 

Grosse    Differenzen    kann    mau    auch    beobachten,    wenn     man 
farbigen    und    weissen    Bevölkerungen    unlerscheidet.      Man     vefglelcl 
zum  Beispiel  die  p.  3H7  für  die  Kapkulonie  mitgetpilten  Zahlen  mit  ihi 
ungeheuren   Differenzen   zu  Gunsten   der   weissen   Bevölkerung.      Dasseil 
gilt  für  <lie  SterUlichkeit  der  farbigen   Kinder  in   Ncjrdanierika.     Aber  dir 
iiroletaciHche  Lage   der   letzteren   giebt   schon   allein    ejne  hinläuglicbe 
klaniug  hierfür. 

\Vie  Bteht  es  uiui,  wenn  die  Kinder  der  Weissen  dem  Einfluss 
fremden  Kliumtc  imterliegen?  Betrachten  wir  z,  H.  die  Soldatenkindt 
der  britischen  Armee  in  Indien  im  Jahre  1897  *).  Dieses  Jahr  ist 
übrigens  ein  etwas  ungünstigeres  als  seine  Vorgänger  (Sterblichkeit 
4,7  Pro/,.  1886—95,  4,6  Proz.  1896  und  5,0  Proz,  1897).  Da  die 
Altersverteilung  vom  1.  Juli  lSfl7  vorliegt,  kann  man  diese  als  Ma?s8tab 
für  die  durchschnittliche  Altera  Verteilung  benutzen,  und  man  erhalt  di 
die  folgende  Tafel: 


Alter 

7sih\  der 
Lebenden 

TodesFällc 

Auf   100  Personen 
kamen  Stcrbcfälle 

am   I.  Juli 

0-6  Monate 

436 

109 

«5 

6—12 

50t) 

74 

15 

12-^18 

45Ö 

44 

10 

j8— 24 

453 

15 

3 

2—3   Jahre 

580 

15 

3 

3—4       .. 

561 

9 

2 

4-5       M 

472 

t2 

3 

5— <o     " 

1630 

7   \ 

10—15     „        _ 

658 

4   t 

o»5 

Zusammen 

5752 

280 

Diese  Zahlen  deuten  an  und  für  sich  auf  keine  auffallende  Sterblich- 
keit hin.  Diejenige  im  ersten  Lebensjahre^  welche,  nach  ihrer  Intensität  ge- 
messen, 25  bezw.  15  ProÄ.  ist,  dürfte  etwa  J,  oder  ^  der  LpeliendgeboreDen 
betragen,  also  günstiger  sein  als  unter  den   Eingeborenen. 


1)  Anniinl  Report  of  the  Sauitary  ComniiMioncr  witb  the  Government  of  h 
J897.     Cftlcutta  1899,  Table  XXV. 


Die  Kinderslerblichkeit, 
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0 

0,0914 

0^195 

0,0150 

0,0085 

0,0063 

0.0035 

Auch  die  BeohachtiiiiKPn  aus  Nie  dprlfindiBoh-In  dien  lauten 
nicht  uDgünstig.  Hiei-für  liefen  verechk-deiu-  l»cjjierken8werU?  Uiiter- 
suebungen  von  P.  van  Geer  vor.  Für  die  Kinder  der  Offiziere  findet 
er  z.   B.  die  folgenden  Ergebnisse  '); 

Wahrscheinlichkeit   binnen  Jahresfrist  zu  sterben: 

Aller  Knaben  Mädchen 

0.0775 
0,0152 
0.0109 
0,0100 
0,0056 
0.0045 

Auch  (Heg  sind  recht  günstige  Zahlen;  wesentlich  ungünstiger  stellen 
sich  ahor  die  Be<ilmchtungen  van  (iecr's,  betreffend  die  Civilbeainton; 
danach  scheint  die  Sterbli'likeit  etwa  jL  im  ersten  Lebensjahre  zu  sein, 
also  wie  in  der  britischen  Armee  in  Indien-).  Nach  der  offiziellen  hol- 
ländischen Statistik  (Janrcijfers  uit^egeven  dnor  de  Centrale  Coinmissie 
voor  de  Stutisti^k  Kolonien)  nclieint  man  die  dinehschnillliche  jiihrliche 
Sterblichkeit  der  lebendg«*borenen  weissen  Kinder  auf  Java,  Miidnera  und 
anderen  holländischen  Besitziing^Mi  in  Asien  auf  J  in  den  ersten  zwei 
I^ebensjahren   veranschlagen  xu  dürfen. 

Uebrrgens  stehen  hier  verschiedene  Auffassungen  einander  schroff 
gegenüber.  Einige  behaupten,  dass  die  enropäischen  Kinder  in  (Jen  Tri»|>en 
ebenso  gut  fortkommen  können,  wie  die  Kinuer  der  Eingeborenen^  ji'donfalls 
wenn  man  für  jtasscrnien  Kekventionsnnfenilinlt  in  (iebirgsgegenden  Sorge 
trägt,  anderu  —  und  das  ist  wohl  die  Mehrzahl  —  meinen,  ditss  dies 
nicht  möglich  ist,  dass  die  Kinder  zwar  in  den  ersten  Jalu'en  gedeihen 
können,  aber  mit  vier  bis  fünf  Jahren  schon  physiPch  und  geistig  dege- 
uerieren,  falls  sie  in  den  heissen  Kliniaten  bleiben,  und  das*  die  Ver- 
hältnisse selbst  in  den  tropischen  (iebirgsgegenden  bei  der  ^senkrechten 
Sonne  und  dem  geringen  Unlerschifd  in  den  Jahreszeiten  doch  keines- 
wegs diesellien  Bedingungen  bieten  wie  die  temjtenerten  Zonen.  So  be- 
haupt+ft  Will  Moorc'^),  <lns8  die  Vitalität  der  Kinder,  welche  in  Indien 
erzogen  wurden^  nami-ntlich  die  der  Mfulelien,  spater  im  Lesben  eine  ge* 
ringere  war  aln  bei  den  in  England  aufgewachsenen.  Selbst  die  Lebens- 
fähigkeit der  Mischrassen,  wie  ■/..  B.  der  Eurasians  in  India,  wird  von 
manchen  Seiten  bestritten. 

Einige  Schriftsteller  deuten  an,  daas  die  Fähigkeit  der  europäischen 
Völkerschaften,  sich  in  tr*>piachen  LSndcrn  zu  akklimatisieren,  eine  sehr 
verschiedene  sei ,  so  sollen  namentlich  die  Spanier  in»d  Italiener  einen 
Vorsprnng  vor  den  Nordfuropäern  hnben.  Wenn  behnu|itet  wird,  dasH 
eiiro[»äiHclie  Ansiedler  sich  nicht  nielirere  Generationen  hincbireh  in  den 
Tropen  behaupten  können,  ko  sprechen  doch  mehrere  Beispiele  für  das 
Gegenteil,  und  zwar  betreffen  dieselben  auch  Nachkommen  englischer 
Familien.     Cl.  R.  Markham*)  führt  mehrere  Stammtafeln  an,  die  zeigen, 


1>  Eeiie  HLerfU?tafeI  voor  Vfrzckcnn^cii  in  Nc<Si^rliinilflt'h  Indic  JfW'rlK«kje  voor 
1B93.     Citge^even  door  de  VerwaiRunj^  vuor  LeveiiHVorzekeriiiir,     AnmIeHaiii. 

*if  Rapport  Hii  Advie*  omtreiit  den  Weduwen-  eii  Weezecifunds  viin  biirgtrlijke 
Ambtenaren  in  NederlajuisL-li-IiidiL'  up^jeatrld  dour  Dr.  1'.  van  Oeer»  IHÜli, 

3)  The  ÖuitabiHty  of  Tropical  Higblands  for  European  Sftilomtfnt.  Scvcnth  Inter- 
national Conprresft  of  Hygiene,  X.  189L';  vgl.  aufh  in  df^mselbcn  Hände  U.  \V.  Follcin, 
Trnpical  Highlanda  et«,  siiuit  dem  ITrtPÜ  von  StnkvU  in  der  natrhfiilgeJidrn  Dwkuaftion. 

4)  Od  the  Suitability  of  Mountainouä  Regiuns  etc.  tn  dexuäcUien  Bande. 


408  Zchnlcs  Kapitel.  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

dass  Weisse  zwei  Jahrhunderte  hindurch  in  den  tropischen  Teilen  voal 
Peru  lebten  und  Hich  fortpflanzten;  deportierte  Anfriihrer,  die  1650  bin 
1700  nach  Barbadnos  gfschickt  wtjrden,  so  z.  B.  nach  M  unmouthn 
Rebellion  1685,  pflarj^ten  sich  fort»  und  ihre  Nachkommen  leben  noch! 
mit  gesund  auBsehenden  Kindern^  allerdings  in  dürftigen  l^DiBtändenJ 
Auch  in  Tuagua  (einer  Insel  in  rler  Haliamagruppe)  kann  man  engliscbfl 
Familien  finden,  die  seit  der  Regiernngszeit  Carls  II,  dort  leben.  AbJ 
ob  diese  Beispiele  nur  als  Ausnahmen  gelten  können,  oder  ob  sie  sicq 
verallgemeinern  lassen,  muss  vorläufig  dahingeBtelit  bleiben.  I 

Hiermit  haben  wir  al>er  schon  die  Grenzen  des  Gegenstandes  dieM 
Kapiteln  überschritten.  Wir  werden  in  einem  spfUeren  Kapitel  die  FragM 
wieder  aufznnelinien  haben,  wenn  wir  die  Sterblichkeit  der  Erwachsenen 
behandeln.  Nur  so  viel  kann  schon  hier  ausgesprochen  werden,  dass  Am 
Frage  nach  der  Möglichkeit,  ein  weisses  Kind  rn  den  Tropen  gesund  aJ 
erhalten,  und  zwar  unter  welchen  Uniständen  und  in  welchen  GegendeM 
sich  noch  nicht  endgütig  dui*ch  statistische  Uutersuchungen  entscheiden 
lässt.  Es  Hegen  meist  nur  Einzelerfnhrungen  vor,  die  für  eine  Statistik 
kaum  verwertet  werden  können.  Selbst  die  hrtlländischen  Beobachtungen 
sind  schwerlich  geeignet,  eine  TluMirie  ums^iistossen,  nach  welcher  die 
Kinder  in  späteren  I^ebensjahren  nicht  gedeihen  können ,  weil  sie  Dor 
zeigen,  dass  die  Gesundheit  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahrea  b« 
fiiedigend  sein  kann.  ^ 

18.  Von  der  Menge  Fragen,  die  ich  in  diesem  Kapitel  berührt  habe, 
bleiben  also  viele  noch  unbeantwortet.  Einig  ist  mau  wohl  allgemein 
darüber,  dass  die  Ernährungsweise  der  Sfiuglioge  als  Rauptui^ache 
ihrer  grösseren  oder  kleineren  Sterblichkeit  aufzufassen  ist ,  wenn  man 
auch  mit  Rucksicht  auf  die  numeiischeo  Verhältnisse  noch  verschiedener 
Meinung  sein  kann.  Dass  die  Geburtenfolge  und  namentlich  die  Ge- 
schwindigkeit derselben  von  Bedeutung  ist,  scheint  gleichfalls  ausser 
Zweifel  au  stehen,  und  zwar  hat  mau  es,  wie  wir  gesehen  hx'iben,  hierbei 
nicht  bloss  mit  sekundären  Erscheinungen  äu  thim,  mit  der  formalen  Wir- 
kung einer  durch  die  Sterblichkeit  beschleunigten  Kindererzeugung,  sondern 
man  kann  die  durch  die  forcierte  Fruchtbarkeit  hervoi^gerufene  Ueb«fi^f 
Sterblichkeit  direkt  messen.  ^H 

Was  die  späteren  Lebensjahre  der  Kinder  betrifft,  so  durfte  fest- 
stehen, dass  die  Armut  einen  der  Gesundheit  wpsontlich  nachteiliges 
Einflusfl  ansiU)t.  Ferner  darf  man  das  Stadtlebcn  als  ungünstiges  Moment 
für  die  Vitalität  der  Kinder  anffihreu,  eine  Regel,  die  jedoch  nicht  ohne 
viele  bemerkenswerte  Ausuahmen  dasteht. 

Was  die  Vererbung  betrifft,  so  lassen  sich  allerdings  gewisse 
eklatante  Beispiele  für  dieselbe  mit  Rncksicht  auf  Abnormitäten  und  die 
Wirkung  der  Blutsverwandtschaft  der  Ehegatten  anführen^  aber  eben  hier 
liegen  viele  PVagen  noch  sehr  im  Dunkeln,  und  es  gebricht  den  meisten 
diesbezüglichen  statistischen  Betjimchtnngen  an  Sehai-fc. 

Wir  werden  in  den  folgenden  Darstellungen  gelegentlich  auf  die 
hier  berührten  Gegenstände  zurfickkommen;  dabei  werden  hin  und  wieder 
Streiflichter  auf  die  offenen  Fragen  der  Kindersterblichkeit  fallen,  die 
vielleicht  ein  wenig  mehr  als  das  bisher  Beigebrachte  zur  Beantworfaing 
dieser  Fragen  beitragen  werden. 


Elftes  Kapitel. 


Land  und  Rasse* 


l.  Wenn  wir  hn  vorij^on  Kapitel,  trotz  aller  Unsicherheit,  noch 
einige  leitende  Gesichtspunkte  hatten,  so  fehlen  solche  fast  gänzlich,  wenn 
von  Land  und  liasse  <Ue  Rede  ist.  Die  einfache  That'jache,  diiss  ein 
Mensch  hier  oder  dort  lebt,  ist  ja  doch  nicht  hinreichend^  um  seinen  Ge- 
Biindheitsziistand  ansachliesslich  zu  bestimmen,  und  wenn  die  Bevölkeninjjen 
Rwcier  Länder  eine  vei-schiedene  Sterblichkeit  aufweisen,  so  kann  dies 
ebenso  ^iit  dem  Unterschiede  in  T^ebensfirt,  WohiHtand,  Thatigkeit  xnzn- 
ßchreiben  sein ,  als  den  klimatischen  Verhältnissen  oder  den  Einflüssen 
von  Rasse,  Nationalität  etc.  Eb  iöt  ktium  niöj^hch,  diese  verschiedenartigen 
Ursachen ,  welche  gleichzeitig  einwirken »  äu  isolieren.  Wenn  ich  also 
trotzdem  der  Vollständigkeit  wegen  eine  Rundschau  über  die  Sterblich- 
keit in  verschiedenen  Ländern  versuche,  so  kann  es  sich  dabei  in  der 
HauptsRche  nur  nm  eine  AufzahUing  nackter  Tbatsachen  handeln. 

Zu  jenen  Missstanden  gesellt  sich  noch  der  weitere,  dass  in  jedem 
T^ande  die  Sterblichkeit  von  Gebiet  zu  Gebiet  ausserordentlich  wechseln 
kann;  die  hier  angeführten  Zahlen  sind  lüso  nur  alä  Durchschnittszalilcn 
aufzufaesenj  eie  sagenj  wie  es  einem  „homme  moyen"  in  diesem  oder  jenem 
Lande  ergeht,  nicht  aber,  wie  es  auf  der  Sonnen-  oder  Schattenseite  des 
Lebens  aussieht. 

Wegen  der  bunten  Zusammensetzung  der  Gesellschaft  in  Europa 
ist  CS  eben  für  dieses  am  schwierigsten,  einen  Ueberblick  7M  gewinnen. 
Trotz  des  grossen  Reichtums  an  Btatislisehen  Erhobungen  wird  es  daher 
unzweckniäsBig  sern ,  länger  bei  Enropn  zu  verweilen;  erst  nach  Zerglie- 
derung der  mannigfachen  Ursachen  wurde  eine  eiuigerniaisßen  befriedigende 
raonographische  —  aber  gleichzeitig  über  den  Rahmen  dieses  Werkes 
weit  hinausgeheode  —   Dai-stcllung  möglich  sein. 

Die  folgenden  Zahlen  sind  auf  Grundlage  der  Tafeln  ini  Bulletin 
de  Plnstittit  international  de  statistique  X,  1897  berechnet  worden,  doch 
habe  ich  noch  einzelne  andere  Sterbetafeln  zu  Kate  gezogen^). 


l)  Ausgeglichene  Mecklenbiirg-Schwerinet*he  SterheUifcl  (Beitriigo  zur  Statistik 
Mecklenburg.  XI,  2,  !890)  und  Stat.  Nachrk-hton  Ober  (Ihj*  GroRfthory.oErthinti  f)]rirri- 
bui^,  Hpft  22,  1800.  Irland  ist  nirht  initeenomnicn,  da  dir  Herwhnuiig  im  Hulletin 
nicht  ganz  durchBichtip  ist.  Für  Ruffhiana  hnhp  ich  oiiiigf  Zahlen  der  Untersuchung 
von  BeBser  und  Ballod  entlehnt:  Pt^rblichkrit  der  orthiKJascit  ncvulkcrung  Fuss- 
1851—90.  Allg.  Btat.  Archiv,  IV»  2,  189t).  p.  :)3;:>^riati.  Vgl.  ilbrigt-na  u.a.  Bortke- 
witscb,  Riiiwiadie  ätcrt>e tafeln,  und:  Daa  Problem  der  rusi^i&cbeu  £5terbUchkeit.  Ebeo- 
dasellMt  in,  1.  1893  und  V,  1,  1808. 
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Elftes  Knpitel. 


Von   1000  Personen   de»  betreffenden  Alters  «tarben    im  Laufe  der 

folgenden  20   Altert?jabre: 


Italien  (1882  —  91} 
Sp.iDien  (1878—83) 
Frankmch  (1889—93) 
Belgien  (r88i — qo) 
Holland  (18S1— 89I 
Oldenburg  (1871—86) 
Mcckknburg  (1866—86) 
Preusscn  (1881 — 90) 
Sachsen  (1891 — 93) 
Schwell  (188 1—88) 
WürttembeiK  (1881  —  901 
Bayern  f      „  -  ) 

Oesierrcich  t—  ..  -  I 

Russbnd  ( —  ..  --) 

Finnland  ( —  „  — ) 

Schweden  ( — „ — ) 

Norwegen  (—..—) 

Dfinemark  (1881—89} 
England-Wales  {1881—90) 
Schnltland  (—»»—) 


Alter: 


5  J-       25  J.      45  J.     65  J, 


140 

145 
108 

97 
101 
140 

122 

R8 

q8 

89 

100 

M? 

176 

136 

105 

123 

114 

88 

93 


r69 

3('3 

212 

453 

irs 

366 

t69 

35a 

lb2 

333 

223 

41« 

'5» 

374 

186 

404 

166 

4>5 

184 

409 

169 

397 

182 

402 

209 

45a 

198 

429 

162 

348 

137 

281 

154 

281 

148 

316 

17fr 

404 

«83 

3«' 

921 

948 

901 
888 
871 
919 
907 
911 
930 
9«S 
914 
934 
926 

892 
838 
78J 
849 
883 
860 


Die  Zahlen   deuten,  wie   man   nieht,  ausserordentliche   Verschiedei 
heiten  an.     Im   Alter   5  —  25    hiit    mnn    als    Maximum    17fi,   als    Minimum 
dagegen  nur   SS,  also   genau   die    Hälfte;    in    dci"   füllenden  ^Vltcpsstrccke 
223  bezw.   137,  Zahlen,  die  etwa  dieselbe  IHffereuÄ  haben,  wie  die  Zahlen 
für  5     1?5.     Im    AUvr   45—65    ist   der  Spielraum    noch    gi-osaer,    nämlich 
281  —  458  und    im   Alter   *)5   -H5   727 — 1H8.     Einigermassen    würden   sich 
diese   Unehenlieiten  jedoch  wahrscheinlich  heben  bei  völlif^  gleichen  ßeob- 
achtiingspenoijfu   und   bei   vollkommener   Statistik,   so   z.  B.    für    Spauieo^ 
und  Russland,   welchem  letztere  Land  fibrigeue  unten   noch  besonders  l)0^| 
riicksicbtigt  werden  soll.  ^* 

Die  ^finstigsteu  Gesnudheitaverhähnisse  haben  Schweden-Norwegen 
aufzuweisen ,  zwei  Lander,  die  in  dieser  ßeziehunj^  wetteifern.  Speziell 
ist  Norwegen  wegen  seiner  vielen  alten  I^ute  berühmt;  während  in 
Preusser»  nach  obigen  Zahlen  von  100  Fünfjährigen  nur  4  das  Alter 
85  erreichen,  sind  dies  in  Norwegen  11  — 12  Proz.,  in  Schweden  9  Fror. 
Freilich  ist  die  Jngenilsterl>liehkeit  in  diesen  Landern  nicht  besonders 
klein,  namentlich  nicht  in  Norwegen,  wo  in  gesmsen  (Jebieten  die  Un- 
glücksfälle eine  hervorragende  Rolle  spielen,  bo  namentlich  gegen  Norden 
hin,  während  übrigens  in  anderen  Gebieten  desselben  Landes  die  Tuber- 
kulose bedeutende  Verheerungen  verursacht  ^),  Die  gmsste  Sterblichkeit 
innerhalb  Norwegens  scheint  Finmarken  mit  einer  z.  T.  aus  Lappen  und 
Finnen  bestehenden  Bevölkerung  zu  haben;  wfdirend  1886 — 95  im 
ganzen  Reiche  von  männlichen  Personen  im  Alter  15  — 19  5,8,  im  Alter 
20  —  24  und  25—29  9,5  bezw.  8,5  pro  niille  wtarben,  starben  in  Fin- 
marken 10  bezw.  14  und  13  pro  mille.  Etwas  hinter  Schweden  kommt 
Dänemark    mit   einer  im  ganzen  bevorzugten  Stellung,   um    ungünstigsteu 


1>  A.  N.  Kjoer,   DOdelighedsforhold  i  Norge. 
«kaben,  1900. 
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im  Norden  ist  dagegpii  Finnlniid  gestellt,  das  den  Uebergaog  zu  den  Ver- 
hältnissen  in   0?teuni[m  vermittelt. 

Gegen  Westen  hin  begegnet  man  in  Ginssbritaimieti ,  Holland  und 
Belgien  einer  günstigen  Jugendsterblichkeit,  während  die  Sterblichkeit  sich 
später  im  Leben  im  pinzen  et  war*  höher  als  in  Skandinavien  stellt. 
Frankreich  kommt  Belgien  i-eclit  nahe.  Dagegen  herrsehen  sehr  nngiinstige 
Gesundhc'itsverhältniEige  in  Spanien,  voninsgeBetKf ^  dass  die  betreffenden 
Zahlen  vertraiiensuTirtÜ^  sind,  und  ühnlieh  in  ItJiliiMi  für  die  Jugend  nnd 
daa  Greisenalter,  wälirend  die  Stcrbliolikeil  der  Italiener  zwischen  25  und 
65  Jahren  einigerniassen  derjenigen  der  Franznson  und  Belgier  entspricht. 
Ein  wenig  günstiger  als  in  Italien  seheinen  die  GesundheitÄverhältnisse 
in  Grieehenhind  für  die  meisten  Alterskhissen  ku  sein;  ol>  aber  die  Kinder- 
sterblichkeit hier  thtitsnchlicli  so  niedrig  ist,  wie  ea  nach  den  Znsanimen- 
stellnngen  seheint,  niiiss  dahingestellt  bleiben.  In  Rulganen  znigt  sich 
die  Sterblichkeit  von  fünf  Jahren  bis  gegen  das  Greisenalter  hin  etwas 
ungünstiger  als  in  Italien;  ncieh  grosser  dürfte  die  Sterblichkeit  in 
Ungiirn  sein,  sie  scheint  in  dtTi  meisten  Altersklassen  diejenige  in  Oeater- 
reieh  zu  übertreffen,  wo  die  Mortalitätsverhältnisse  den  spanischen  fast 
gleichkommen. 

In  Crntralenropa  zeichnen  sich  mehrere  Gebiete  durch  eine  günstige 
Jugendsterbliehkeit  aus,  so  die  Schweiz  und  Süddeutschland.  Dagegen 
ist  die  Sterblichkeit  im  Greisenalter  in  diesem  Teile  Eiirnpas  nicht  sehr 
niedrig;  für  die  übrigen  Alterskhissen  verzeichnet  dna  GroRsherzogtum 
Oldenburg  lK^(leuten<io  Sterhlit^hkeitisküeffieientcn. 

Einer  Rerecluiuiig  im  Bulletin  entlehne  ich  folgende  Zahlen.  Nimmt 
man  den  Altersaufbnu  Schwedens  als  Standard ,  indem  man  nach  der 
Sterbetafel  jedes  Landes  berechnet,  wie  viele  SterbefäÜe  bei  Von*uss«'tzung 
einer  gerade  so  aufgebniiten  Bev^jlkerung  wie  der  schwedischen  eintreten 
würden,  dann  erhält  man  (auch  0--5  Jahre  eing*'Hchlitssen)  für  Schweden 
nnd  Dänemark  jübrlich  17  bezw.  18  pro  mille,  für  England-Wales,  Belgien 
unt]  Holland  *_M,  für  Frankreich  imd  die  Schweiz  22,  für  Italien  28,  für 
Preussen   2*>,  für  Bavern  29  und   für  Oesterreieh   sogar  30|. 

Auch  bei  Berechnung  der  mittleren  Lebensdauer  kommen  die  Ver- 
schiedenheiten zum  Ausdruck.  Lässt  man  die  Altersjahre  über  90  ausser 
Betnicht,  was  in  der  Reg<'l  ganz  belanglos  ist,  so  fällt  das  Maximum  der 
ferneren  mittleren  Lebensdauer  für  das  fünfte  Altersjahr  auf  Schweden 
mit  fast  56  Jahren;  es  folgt  Norwegen  mit  etwas  über  55  Jahren.  Das 
Minimum  haben  Spanien  nnd  Oesterreieh  mit  48  Jahren;  für  Grossbri- 
tanaien  und  Fr*inkrcich  findet  man  etwa  53  Jahre,  für  Holland-Belgien 
54,  für  die  Schweiz  und  Bayern  52  Jahre,  für  Preussen  und  Italien  51. 
Noch  grösser  wird  selbst verständlicli  der  Unterschied,  wenn  man  die 
Kinderaterblichkeit  mit  ins  Auge  fasst.  Für  Neugeborene  hat  nnin  bei 
den  im  Bulletin  behandelten  Ländern  eine  mittlere  Lebensdauer  zwischen 
32  bezw.  '\A  als  Minimum  (Spanien  bezw.  Oesterreieh)  und  50  (Schweden 
und  Norwegen)  als  Maximum. 

Für  Russhmd  berechnet  Bortkcwitsch  (1874 — 83)  als  mittlere  Lebens- 
dauer für  neugeborene  Knaben  2*ij  für  Mädchen  2J1  Jahre,  die  Sterblichkeit 
ist  nicht  nur  im  SaugÜngsalter  ungemein  gross  (nach  demselben  Autor  42 
bezw.  35  Proz.  der  Lebendgeborenen),  sondein  uueh  später  bis  zum  Aue 
aue  dem  Kindesalter;  in  den  mittleren  Altersstrecken  weicht  die  rusf 
Sterbetafel  nicht  sehr  von  der  prenssischen  ab,  im  hohen  Greisenaltei 
lieh  wird  djis  Bild  für  Rnssland  ein  auffallend  günstiges,  und  dieses  b' 
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auch  nach  dieser  StaÜBtik  seinen   altbekannten  Rang  als  Land  der  Line- 
lebigen.     Es  wird    sehr  interespant   sein,   nach   Weiterausbildung  der  ofn- 
zielten  Statistik  dieses  Reiches  auf  diesen  Punkt   eine   spezielle  Revision 
zu  richten.     Nach  ßortkewitsch  starben  1874  —  83  in  Russland,  mit  6tt\ 
deutschen  Reichstafel   1871  —  81   verglichen,  unter   1000   Personen  jähriidi 


AltPT 

Riissland 

Deutschland 

a«">«) 

M. 

w. 

M.                W. 

o— 5 

163 

»37 

99               86 

5— lo 

16 

15 

9                 9 

10 — 15 

4 

6 

4                  4 

35-30 

9 

9 

9                  9 

45—50 

21 

18 

19                14 

65-70 

75 

79 

66               60 

85—90 

188 

182 

308              299 

Die  kleine  Rundschau  kann  vor  allem  lehren,  dass  die  verschiedenen 
Lebensbedin^uii^rn  die  einKcIneii  Altersklassen  sehr  verschieden  beeia- 
flusseu.  Süddeutschlund  mit  der  ungeheuren  Kindersterblichkeit  und  der 
niedrigen  Jugendhlerblichkeit  ist  ein  beredter  Zeuge  in  dieser  Bexiehung. 
Wie  wir  gesehen  haben,  spielt  im  Kindesalter  die  Ermlhrung  eine  Haupt- 
rolle, verhältnismässig  un:d)hängig  von  anderen  Ursachen,  wie  den  Wohl- 
etandsverhältnissen.  Später  machen  sich  teils  die  letztoren  geltend,  teils 
auch,  unil  vielleicht  über  viele  AJtersjahre  als  die  herrsehende  L^rsache 
der  Einfluss  der  Profession,  bis  endlich  der  Ruhestand  kommt  und  mit 
ihm  eine  Reihe  von  neuen  Momenten,  vielleicht  eine  Rasseneigentümlich- 
keit, snelleicht  auch  noch  mehr  die  Wirkung  des  ganzen  voraiifgehenden 
Lebenslaufes  mit  seinen  Kämpfen,   EnttäuHchungen,  Eutbelmingea. 

2.  Stösst  man  bei  Beurteilung  der  Sterl)Iichkeit  in  Europa  auf  die 
grosse  Schwierigkeil,  dass  die  Zasanimensetzung  der  Gesellschaft  nach 
Beruf,  Wohlstimdsverhältnissen  imd  Sitten  innerhalb  jedes  Landes  eioe 
überaus  bunte  ist  und  deshalb  einer  internationalen  Vergleichung  trotzt,  sn 
gilt  dies  in  weit  geringerem  Grade  für  die  beiden  dänischen,  fast  ausserhalb 
Europas  liegenden  (lebietCj  die  Kfer-Oer  und  Ishin<l.  In  jedem  der- 
selljeii  ist  seit  vielen  Jahrhunderten  eine  fast  ungemischte  Bevölkerung 
wohnhaft,  die  unter  eigentümlichen,  sehr  homogenen  V^erhältnissen  lebt  und 
von  weltgeschichtlichen  Ereignissen  wenig  berülirt  wird.  Mit  eigener  Kultur 
ist  sie  ein  in  geistiger  Beziehung  hoch  entwickeltes,  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  primitiver  Stufe  lebendes 
V^olk.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Sterblichkeit  derartiger  unge- 
mischter Gemeieischaften  kennen  zu  lernen,  weshalb  ich  etwas  ausführ- 
licher bei  diesem  Gegenstände  verweilen   wilM). 

Die  Fier-Oer  liegen  nördlich  von  Schottland,  zwischen  dem  61. 
und  62.  Grade  nördlicher  Breite.  Die  Inseln  sind  ausseroi-dcntlicb  felsig 
und  haben  steile,  nahezu  unzugängliche  Küsten;  das  Klima  ist  unter  dem 
Einfluss  des  Golfstroms  verhältnismässig  mild;  nebelige  Luft,  veränder- 
liches Wetter^  milde  Winter  und  kalte  feuchte  Sommer  sind  ihm  eigen. 
Wälder  giebt  es  nicht,  zur  Feuerung  dient  der  reichlich  vorhandene  Torf. 
Die  Schafzucht  bildet  eine  Haupteinnahmequelle  der  Bevölkerung,  auch 
Vogelfang,  Fiaehertn  luid  M'alfischfang  sind  von  Bedeutung.  Die  Ein- 
wohner sind  von  norwegischer  Abst4inimuug  und  sprechen  eine  Mundart 
der   altnordischen   Sprache;    sie   sind  hohe,    kräftige  Gestalten,    die    von 

1)  Vgl-  mit  Rücksicht  auf  die  Fjpr-Öer  Westergaard.  Mortaüty  in  remote 
Cornere  of  the  World,    Jouru.  Stat.  öoc  1880. 
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Tugend   auf   an    ein    mit    mannigfachen  Gefahren    verbundenes  Leben    auf 
"  »m  Meere  und  den  Felsen  gewöhnt  sind. 

"Von  den  12  955  Personen,  die  im  Jahre  1890  gezählt  wurden,  waren 
lur  89  ausserhall)  der  Inseln  geboren.  4920  fVrsitnen  lebten  vom  Acker- 
lu,  4984  erwarben  sich  ihren  Untorhult  auf  der  See.  Die  sclmell 
rachsende  Bevöllierung  »ähit  verhältnismässig  viele  alte  Leute  (11  Proz. 
Iber  60  Jahre). 

Indem  wir  die  dnrchsohnittliche  Volkszahl  aus  den  Volkszählungs- 
ergebtiissen  berechnen  und  dte  gefundenen  Zahlen  mit  den  Sterbefällen 
vergleichen,  ergeben  sich  die  folgenden  SterUetitfeln. 


Von   100  Personen  des  b 

^treffenden  Alters 

starben 

jährlich: 

Faer-Ö«             \ 

Dänemark 

Facr-Öer 

Diknemark 

Alter 

(Jahrej 

1855-74 

18S0--94 

18S0— 89 

1855—74     1880—94 

1  1880—89 

Männer 

Frauen 

S— 10 

0.41 

i 
0.37      ' 

0.72 

0,50 

0.31 

0.77 

lO—lJ 

0.44 

0,26 

0.44 

0,35 

0.27 

0.56 

IS— ao 

0,66 

0.95 

0,49 

0.38 

o,[8 

0,58 

20 — 25 

0,96 

1,12 

0,70 

0,48 

0.44 

0,61 

25-30 

1,06 

».17 

0,05 

0.60 

0.62 

0.74 

30—35 

1.12 

0,94 

0.68 

0.74 

0,70 

0,79 

35-40 

1,20 

1,01 

oj8 

0.H2 

0,62 

0,84 

40—45 

1,27 

r,i7 

omH 

0,79 

0,63 

0,93 

45-50 

'.77 

1,04 

1.26 

0,88 

0,70 

1,02 

SO- 5  5 

J.77 

».33 

1.68 

1.08 

0.72 

1.32 

55— 60 

2,22 

1.90 

2,36 

1,34 

1,00 

1.70 

60-65 

3.18 

2.21 

3.33 

2.»5 

1.56 

2.61 

65—70 

4.63 

3^04 

4>&9 

3.66 

2.96 

3.92 

70—75 

6,6 

5.8 

7.t>o 

5.4 

4.3 

5,83 

75—80 

9.8 

8,3 

10,4g 

7.5 

8.1 

9.29 

80—85 

15.0 

17.0 

ir.H; 

»o,s 

13.7 

15.74 

85-90 

25 

19 

24.67 

»5 

24 

21.09 

Vergleicht  man  die  Sterbliclikoit  von  1855  —  74  mit  der  für 
1880  —  94,  so  wird  man  im  ganzen  eine  bedeutende  Abnahme  wahr- 
nehmen; das  Sterblichkoitsniveuu  ist,  wie  man  sieht,  ein  sehr  niedriges, 
nur  nicht  für  die  Männer  im  kräftigen  Lebensalter,  die  stark  von 
Unglücksfällen  heimgesucht  sind.  Im  ganzen  stÄrben  1880  —  94  (aua- 
^schlossen  die  Todtgeborenen)  2539  Personen  {1I"5K2  männliche  und  1157 
weibliche);  von  diesen  verendeten  an  Selbstmord  5  (4  M.,  1  Fr.J,  also 
eine  sehr  niedrige  Zahl,  dt^egen  erlitten  200  einen  gewaltaanien  Tod, 
durch  Ertrinken  allein  2-34.  Unter  den  Männern  stiirben  229  durch 
Ertrinken,  24  auf  andere  Weise.  Da  die  meisten  Unglücksfälle  auf  das 
kräftige  Alter  fidlen,  wird  die  hohe  Sterblichkeit  der  jungen  erwachsenen 
Männer  verstanillich.  Im  10.  bis  60.  Jahre  starben  1B80  —  94  über- 
haupt nur  571;  könnten  alle  gewaltsamen  Todesfälle  vermie<len  werden, 
so  würden  die  männlichen  Fieringer  offenbar  eini;  aubaerordentlieh  niedrige 
Sterblichkeit  haben. 

Die    Verteilung    der    Unglücksfälle    nach    Alter    hat    £.    M.    T 
untersucht!).     Er  fand  für   1880  —  84  unter   107    Unglücksfällen,  4 
mannliche  ßevölkeruug  trafen,  nur   1    unter  15,   5   über   60   Jah' 


1)  Ulykkeatiltcelilee  llyppiglied  pau  Fa*röerrie,  I>iai»laBUing  50—5^ 
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Alter  15—40  fttarbon  nn  sjinitliclieii  Uisaclien  125,  an  UnpIficksf&Uen 
alldo  81,  also  };  im  Altfi*  40-  00  wurou  die  Zulileii  77  und  20.  Geht 
mau  vou  der  Unglückshäufigkeit  für  1S46  — 75  aus,  indein  man  in 
übrigen  auf  der  ol>on  anjj;eführtpn  Tafel  (1S55 — 74)  fu8Rt,  so  erbäh 
mau  die  f^ilgeiiden  Zahlen. 

Von   1000   1") jährigen   werden  ana  Leben  sein: 

L  Alter  Wenn  alle  Todesursachen  Wena  die  UnglücksßUe 

f  {]ahrc)  mitgerechnet  werden  ausgcscblossen  werdoi 

aS  9«»  957 

45  731  826 

65  467  559 

Die  Unglücksfälle    üben   als«    einon  ausserordentlichen   Einfluss  am. 

Nooli  inlorossanter  ist  die  nngemein  niedrige  Säujrünjtf sstcrbiicli- 
k -it.  Von  1000  niMigebon*ncn  Knaben  starben  1855-74  im  ersten  Jalire 
nur  Hü,  in  den  ersten  Ö  Jahren  1*22,  unter  Mädchen  70  bczw.  117.  Fftr 
die  neuere  Zeitperiode  Rind  die  Ziffern  im  San^Üngsalter  69  bezw.  58, 
d.  h.  das  Sterbliehkoitsniveaii  für  Knaben  und  Mädchen  /usumraen  ist  nur 
ti3  pro  niille.  Im  Laufe  der  ersten  5  Jahre  st]trl>en  unter  Knaben  IUI 
pro  inille,  unter  Mndehen  nur  87.  Ein  so  niedriges  Niveau  wird  selten 
erreicht. 

Erkrankungen  nn  Tuberkulose  und  Scrophulosis  sind  sehr  selten: 
wie  in  ancleren  nörillii^hen  Landern:  Finjnarken,  «lern  nönllichen  Kussland 
und  Grnidand  kiunaieji  intermittierende  Fieber  nicht  vor,  Masern  waren 
eine  lange  Reihe  von  Jidinui  (I84ö  —  80)  ehenno  ganz,  nribekaunt,  bis  eio 
Schiff  die  Krankheit  eiiischlcpptej  welche  nun  in  vielen  Orten  fast  die 
ganze  Bevölkerung  unter  34  Jahren  befiel.  Scharlach  hat  wohl  nicht 
früher  als  1872—75  geherrscht*).  —  Die  meisten  Todesfälle  auf  den 
Fa^r-Oer  treten  im  Januar-März  ein,  während  JuÜ-Septenibfr  verhältnis- 
mässig günstig  sind. 

Island,  das  1890  70  927  Einwohner  zähhe,  ist  eine  grosse  waldlose 
Insel    mit   vollständigem  Tnselkliuia,   zahlreichen  Niederschlägen,   nebeliger 
Luft,  veränderlichem,  stüimischem  WettxT  und  häufigen  Orkanen;  dagegen 
ist    die   Temperatur,    mun entlieh    im   Winter,    nicht    viel    niediiger    als   in 
Dänemark.      Die    Häuser   waren    bis   vor   kurzem   zum    Teil    noch,    wie  in 
der    Sagenzeit,    mit    sparsamster    Verwendung    von    Bauholz    erbaut,    die 
Wände    waren    dick    und   aus    Erde    aiifgefühtt,    der    Luftrautn    für    jeden 
Bewohner  war  ungemein   klein;    man  drängte  sich  der   Wärme  wegen  eng   ^ 
zusammen.  Die  Fensterscheiben  waren  klein  und  nicht  zu  offnen,  Oefen  eiü€  m 
Seltenlieit,  der  Boden  war  nur  bei  den  Wohlhabenderen  mit   Brettern  lie- 
legt.     Der  Hauch  musste  chireh  einen  Rjiuchfang  im  Dach  sich  seinen  Weg 
sucfieu;  Abfall   von   Rindvieh^    Finclie,  Sehafekuochcn  und   gedörrtes  See- 
gras wurden  ausser  Torf  zur  Feuerung  benutzt  In  diesen  Verhältnissen  ist    _ 
jedoch  neuerdings  eine  grosse  Besserung  eingetreten.    Der  allgemeine  Wohl-  m 
stand  hat  sich  gehoben;  die  Wohiinngen  sind  häufig  weit  gesünder  als  früher; 
im   Hanptzinuner  befindet   sieh   ein  Ofen;    llnlz  wird   weit  öfter  als   frülier 
als    Bauruati-rial    verwerxlet,    niimentlieh    bei    Neulmuteu    seit    dem     Er<l- 
beben  vrm   1M9Ö.      Endlich    ist   <lie  Medizinalverfassiing   eine   viel    befrie- 
digerende,  und  es  ist  Island  mit  wohl  ausgebildeten  Aerzten  recht  gut  ver- 
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1)  N.    Chr.    Lurui.    lagttagclscr   fra    FtariV'rne    navnlig   angaaende   epideintöke 
Sygdommc,    KjÖbcuhavii  1884. 
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sehen.  Diese  Verljessrnin^cti  tlürftrii  übrigens  erst  in  Jer  Zukunft  ihre 
volle  Wirkung  unf  die  GL'sundheitävtM-hültnbise  ausüben  köuiieii. 

Die  Isländer  führen  wie  die  Bewuhiier  der  Föer-Oer  ein  an- 
strengendes unil  gefiihrvolloB  lieben;  wenn  der  Fischfantr  raisslingt  oder 
das  Grönliindeis  den  (J raswuchs  uuf  detu  Nordlande  verhindert,  ist  die 
Bevölkerung  grosser  Not  ansgesetzt.  Zieht  man  weiter  in  Betracht 
die  Naturereignisse,  welche  die  Insel  heimgesucht  haben,  den  grossen 
Mangel  an  hygienischer  Kinsieht,  durch  welchen  oft  die  Verheerungen 
der  Kpidemirn  vergrössort  werden,  dann  wird  man  kaum  günstige  Go- 
sundheitsverhu[tnis«e  erwailen  dürfen.  Besonders  hatte  Island  im 
18.  Jahrhundert  viele  Notjahre;  so  wird  behauptet,  dass  in  Hole  Stift  in 
den  Jahren   1783— §4  2000  Menöchen  au   Hunger  starben*}. 

Dass  die  Sterblichkeit  auf  Island  früher  eine  grosse  war,  hat  schon 
Sehleisner  nacligewiesen  *)f  imd  zwar  hat  er  auf  die  damalige  grosse 
Kinderslerblielikcit  aufmerksam  gemacht;  es  erinnerten  die  Verhältnisse 
hier  sehr  an  Öüddeiitseliland.  In  gewissen  Gebieten  war  Muiidkrampf 
(Trismus  neonatorum)  eine  ausserordentlich  gefährliche  Krankheit. 

Wie  dieser  schlechte  Zustand  sieh  noch  viele  Jahre  weiter  behauptete, 
zeigt  ein  Blick  auf  die  Tiidtenlisten,  Es  war  eine  häufige  Erscheinung, 
dass  die  Zahl  der  Verstorbenen  die  der  Geborenen  bedeutend  überstieg; 
so  1860  und  1862,  I86ü,  69  und  72.  Noch  1882  staH)en  3259  gegenüber 
2299  Geborenen,  Ijanptsächlich  infolge  bösartiger  Masemepidemien,  imd 
auch  1883  hat  noch  ein  kleines  Geburtendeficil,  dann  aber  zeigt  jedes 
Jahr  bis   1898  einen  GebuH.süUerschuss. 

Was  zunächst  die  Kindersterblichkeit  anbetrifft,  so  war  dieselbe  im 
ersten  Lebensjahre  unter  100  lebendgeborenen 


K-oaben 

Madch 

1838-55 
1856-75 

35.« 

27.7 
22.8 

Wenn  auch  die  letztere  I*eriode  Forl.^cliritte  aufweist,  so  war 
die  Stc*rbliehkett  doch  sehr  gross.  Von  den  100  Lebendgeborenen  starben 
1856  —  75  biunen  5  Jahren  37  bei  Knaben,  34  bei  Madchen.  Auf 
diesem  Punkte  sind  nun  auffallend  grosse  Fortschritte  gemacht  worden. 
1882-98  starben  von  100  lebendgeborenen  Knaben  im  ersten  Lebens- 
jahre ntu'  17,2  und  von  100  Miidchen  14,5,  in  den  ersten  fünf  Le-bens- 
jahren  starben  22  von  100  Knaben,  20  von  100  Madelien.  Die  Fort- 
schritte werden  noch  deutlielier,  wenn  man  das  Jahr  1S82  wegläfist;  bei- 
spielsweise erl]filt  man  für  die  Periode  1891  — i>H  iui  ersten  Lebensjalare 
13  bezw.  11  Proz.  Todcbfälle.  Selten  ist  man  2^uge  einer  so  schnellen 
Abnahme  der  Sterblichkeit. 

Auch  in  anderen  Altersklassen  kann  man  eine,  wenngleich  weniger 
rapide  Besserung  wahrnehmen.  Die  folgenden  Sterbetafeln  fusaen  uuf 
Volkszählungen  (auf  l.  Januar  interpoliert)  (1840-  60  mit  fünfjährigem, 
später  mit  lOjährigem  Zwischenraum)  und  Zählungen  der  (Jestorbenen. 
Für  1881  —  98  liegen  aucli  jährliche  Berechnungen  der  Volkszahl  vor,  die 
als  Korrektur  verwertet  worden  sind  {vgl.  p.   141). 


1)  Vgl.  Han»  Fiii*eii,  Oni  Folkemrengidens   FoniiindakeUe  ved   l'aar   paa   In- 
land.    L'pbcnietxt  voa  H.  Einiirsnn.     Kjobennavn   I83U 

-)  Inland  uinKr»*rtgt   fia  et  l:i-g*;vidciifikal>eligt  Synspuakt.     KJöbcDharu  1849, 
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Von   100  Personen  des  betreffenden  Altere  starbeD  jährlich: 


r^-*! 


Alter 

M  An  n  e  r 

Fm  u  eo 

(Jahre) 

1840—69 

1881  —  90 

1 891—98 

1840—69 

1881—90 

1891—98 

5-10 

1.00 

0,95 

0,40 

0.97 

o,»r 

'^.44 

«0— IS 

0,60 

0.49 

0.29 

0.58 

0,46 

0.33 

15— ao 

0.76 

0.72 

0,73 

0.54 

0,60 

0.39 

20—25 

1,24 

',3b 

1.05 

0.73 

0.75 

0,49 

25-30 

^45 

1.49 

1,02 

0.85 

».03 

0,56 

30—35 

'i5* 

'■5^ 

1.06 

1.05 

MO 

0.74 

35—40 

1,74 

'.44 

1.08 

1.22 

i.oo 

0.68 

40—45 

2,12 

J.75 

1,60 

».43 

1.35 

1,14 

45-So 

2.4J 

1.76 

2,ÜO 

».53 

1,16 

t,o6 

50-55 

3,17 

3.25 

3.08 

2.19 

1.08 

t.71 

55-60 

3.7*^ 

3.32 

2.35 

3.05 

2.4> 

1,64 

60—65 

5^85 

4.20 

4.32 

4,71 

3.5i 

3»o8 

65-70 

7.9Ö 

6.28 

S.42 

6-57 

4.91 

4^95 

70-75 

J0.6 

8,05 

9.a 

8.7 

7.3 

«.5 

75-80 

13.8 

<o,3 

"3.1 

11,9 

10,2 

'3,6 

80—85 

16.9 

'5.7 

19.8 

I5'2 

>5iO 

»3.3 

85-90 

23.8 

23.5 

".4 

22,0 

23,4 

aa-9 

Im  ganzen  lagen  1H40  — 69  für  das  Alter  5—90  ca.  32000  Todesfälle 
vor,  1881-90  ca.  10800  und  18t^l~98  7400.  Die  Kleinheit  diesw 
Beobachtungezahlen  macht  die  vielen  Unebeiiheiteti  in  den  vursteheDdeo 
Zifferreihen  ver8tiin4llich;  im  ganzen  tritt  aber  klar  hervor,  daes  die 
Sterblichkeit  bedeutend  aljgenominen  liat.  Das  Niveau  von  1891 — 98 
für  das  weibliche  Geschlecht  lasst  sich  sogar  als  ein  niedriges  bezeichoeo, 
für  das  männliche  ist  die  Sterblichkeit  im  kräftigen  Älter  noch  sehr 
gross;  dies  erkUirt  eich  aber  grossenteils  aus  den  vielen  Unglücksfäljen, 
w*-»nn  diese  auch  verhältnismafisig  weniger  häufig  als  auf  den  Fwr-Oer 
sind.  Während  die  Selbstmordhiiiifigkeit  1881  —98  im  Vergleich  mit  Dane- 
mark eine  ^crin^e  war,  indem  sie  nur  5  bezw.  2j  pro  mille  der  Todes-] 
fälle  bei  beiden  Geschlechtern  iu  Anspruch  nahm,  betrugen  die  Un- 
glücksfälle 10  Proz.  unter  Männern,  0,9  Proz.  unter  Frauen.  Die  meisten 
Unglücksfälle  geschahen  durch  Ertrinken,  nämlich  1228  bei  Männern,  57 
bei  Frauen,  die  übrigen  bctntgen  tnir  2riti  bczw,  62.  Bedenkt  man,  das8 
zwischen  10  uud  60  Jahren  (auf  welches  ^VJter  wohl  wie  auf  den  Fier-Geri 
sich  die  Fälle  von  Ertrinken  häufen)  5614  Männer  starben,  so  wird  mal 
verstehen,  warum  hier  die  Sterblichkeitsprozente  so  hohe  sind.  Die  Foi 
sehritte  in  dem  GesundheitHzustande,  die  in  der  Zukunft»  wie  oben  he^ 
merkt,  wahrscheinlicli  noch  grösser  sein  werden,  sind  übrigens  nicht  stetig 
vor  sich  gegangen.  So  stellte  sich  das  Decennium  1850—59  bedeutend 
günstiger  als  das  folgende. 

Auch  der  recht  zahlreiche  geistliche  Stand  hat  auf  Island  ein  ge- 
fahrvolles Dasein.  Viele  Geistliche  erfrieren  oder  ertrinken  auf  Amts- 
reiseu  in  dem  unwegsamen  Lande.  Immerhin  scheinen  seine  Gcaund- 
hettsverhältnisse,  wi<^  j^ewöhnlich,  bessere  zu  Hein  uls  in  der  allgemeinen 
Bevölkerung.  Die  nachstehenden  Berechnungen  fussen  teils  aid"  gedruckten 
Mitteilungen,  betreffend  die  isläniiische  Geistlichkeit'),  teils  auf  hand- 
schriftlichen Auskünften,  <]ie  Professor  Eirikiir  ßriem  in  Reykjavik  in 
dankenswertester  M'eise  zu  meiner  Verfügunji;  gestellt  hat.  Die  Zuhlen  be- 
ziehen sich  auf  sämtliche  Pfarrer,  die  vor  1869  angestellt  wurden,  mit  der 


I)  Presta  UU  üg  j>r6taätu  ä   Ulaiidi,  eplir   Sveiu   NJeItt!K>ii.     Kjöbcnh&vu    lt>OU. 
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Beol>auhtung8üeit    1850 — 97.     Auf    den    8t**rl)f tafeln    ffir    dip    allfr<?meitie 

Bevölkerung    fuHsend    habe    ich  die   folgoiidt'n  erwartungsniässigen  Zahlen 

berechnet  M- 

Anüfthl  der  Todesfälle  nach: 

,,, u     .     ,,  Envartung  auf  Grundbge  der  Tafel  für 

Alter  Beobachtung  ,  ^^^^_^^^  S^g  ^  _^g 

unter  44^  Jahre  10  28,4  22,5 

44^—64,^      ..  86  104,5  84.9 

641 — S4\      „  iifi  160,3  124,2 

84J   und  darfkber  21  24,9  21,2 

Zusammen  233  3>tt<i  252,8 

Die  Tafel  1881  —  98  wird  am  zuverlässigsten  für  die  Aelteren,  die 
afel  lft40  —  69  für  die  Jüngeren  sein.  Hiernach  scheinen  die  jüngeren 
Geistlichen  bessere  VitalitätHverhültnisse  zu  haben,  als  die  allgemeine  Be- 
völkerung: für  die  älteren  ist  d*r  Untersehied  weniger  grus^,  vielmehr  ist 
das  Niveau  iler  Pfarrer  ungefähr  dasselhc  wie  das  der  breiten  Bevölkerung 
von  1881 — 98.  Auffallenderweise  ergiebt  übrigens  eine  auf  die  Zei(  1  (iüO 
bis  1849  sich  erstreckende  UnterBuehung  eine  bedeutend  kleinere  Sterb- 
lichkeit, namentlich  für  da?*  17.  Jahrhuudeit.  l>a  aber  die  Bei>baehtuugi'n 
hier  an  verhältnismässig  grÖsneren  Müngehi  leiden,  wird  man  kaum  auf 
ihnen   fussen  dürfen. 

Was  den  Einfbiss  der  Jalirenzeiten  auf  die  Sterblichkeit  in  Island 
betrifft,  so  weichen  die  Ergebnisse  etwan  von  den  sonst  üblichen  ab. 
Das  April-*) nni-<iuartal  i.st  für  LJehereinjaihrtge  das  gefährlichste,  il.  a. 
wctgeu  der  Unglücksfälle,  für  die  Siiiiglinge  setieint  dagegen  Oktober- 
I      Oezeuibfi"  i^ffübrlicher  als  der  Suuitner  zn  nein. 


1000  Todeafälle  verteilten  sich  1889-98,  wie  folgt: 

Unter  Einjährige  Eüi-  und  über  Einjährige 
Januar— M&rz       ....218  254 

April— Juni 223  300 

Juil— September  ,     .     .     .     260  216 

Oktober — Dezember      .     .     29g  230 


;».  Fragt  man  TUin  mich  der  Sterl)lichkeit  in  teru|H'rierten  Himmels- 
strichen luisserhiilb  Kn^üpa■^^  ao  wird  innn  dieselbe  bei  ikri  AntiptHlen  in  Aus- 
tralien und  Nuw  Zeal^uid  aiiv  benten  behandelt  finden.  Suit  einer  Reihe  von 
Jal»ren  ist  hierfür  mit  Eifer  eine  stattliche  An/ahl  von  Sterbetafeln  ausge- 
arbeitet worden.  Diese  Untersuchungen  ei-weisen  durchweg  eine,  erheblich 
passere  V^italital  als  im  Mutlerlande  und  deuten  auch  auf  stetige  Fortschritte 
hin.  Eine  „Staudardbrreehnnng"  von  Coglilan-)  auf  Grundlage  des 
Altersatifbaues  der  Heviilkernng  Schwedi'us  ergii'bt,  dass  alle  Knlunien» 
auch  die  unter  subtro|»ijsebem  und  Ironischem  Klima  liegenden  Kolonien 
Queensland  und  Westuustralien  sehr  günstige  VerluiUnisHe  haben.  Zieht 
man  C'ogfilan's  Zahlen  zusammen,  so  erhält  man  für  1890 — 9ö 
durchsei] nittlieli  jährlich  auf  1000  Bewohner  einer  Standardbevölkerung 
Todesfälle 

1)  Küt-kHi^^hllich  der  den  Heulnu^hLungcii  naineiUlich  für  ältere  Zeiten  Hnlmfteuden 
Mfingcl  vgl.  ubL^n  p.  li^'l. 

2)  Vgl.  dii*  ZnsHiimienstLOluirg  in  den  TiahÄKoUiin»  ot  (he  Secoud  luteruatiidnai 
Aetuariai  Cougresf*.  Louduji  l&yi».  |D.  Carmenl.  The  Hate^  of  Mortality  in  Auätralia 
and  New  Zcaluiid) 

3)  A  Statistical  Aecttunt  nf  the  Seven  Colonios  of  Aastralift  I8£)7— 8.  Sydney 
1W*8.  p.  411. 

Weftt«rKB»ri1,  MnrUiliUlt.     2.   AnH.  27 
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In  New  Suulh  Wales      ...  17 

„  Viclaria 17 

„  Queensland 16 

„  Souih  Austrnlia      ....  15 

„  Western  Aiutnlia       ...  18 

„  Tasniiinia 15 

„  New  Zealand    .....  14 

„  sämtlichen  Kolonien   .     .     .  t6 

Ein  Verjjleich  dieser  Zahlen  mit  den  oben  p.  411  angeführteo  las 
erkennen,  dags  WestauHtralion  mit  RfickMiclit  auf  die  Gesiiiidheit  der  Bevi 
kenirvg  sich  fast  mit  Skandinavien  messen  kann,  walirend  Sudauütraliiu 
Tasnmuia  und  namentlich  New  Zcaland  noch  günstigere  Verhäiinisf 
haben.  Nach  einer  Utitfisnchung  von  F.  W.  Frankland  und  A.  K.  New- 
nian  über  die  Öterbliehkeit  in  New  Zealand  *)  führe  ieh  die  folgenden 
Zahlen  an  (Intensität  der  Sterblichkeit): 

Von    1000    Personen    in    jeder    Altersklasse   starl>en    jährlich    1871, 
1878,  1K81: 


Alter  (Jahre) 

Männer 

u — 1 

[OS 

1  —  3 

28 

2-3 

9 

3-4 

7 

4-5 

6 

5-10 

4 

ro-15 

1.6 

15—20 

3.6 

20—25 

5 

25—30 

6 

30-35 

6 

35-40 

9 

40-45 

1 1 

45-50 

'5 

50-55 

i(> 

55-60 

24 

fao— 65 

28 

65—70 

42 

70—75 

57 

75-80 

86 

So- 

'54 

Frauen 
91 
«7 

9 

7 

5 

4 

2.5 

3.4 

S 

6 

7 

9 

8 

II 

"4 

iG 

ao 

36 

5» 

96 

156 


Ziuammen 
100 
38 
9 
7 
5 
4 
^6 

3.S 
5 

6 
6 

9 
10 

"3*5 
>S»5 
<i 

«5 

40 
55 
90 

155 


Vergleicht  man  diese  Zidilen  mit  der  Tafel  p.  207  f.  ffir  Norwegen,  so 
wird  man  finden ,  dass  die  jiigendliehr  Bcvölkening  New  Zealand's  in 
Bezug  auf  GesundJieit  siegreich  mit  derjenigen  Norwegens  rivaÜBiert, 
während  die  Sterblichkeit  von  der  Mitte  des  Lebens  an  ein  wenig  grÖKser 
ist.  Im  ganzen  kiuui  du*,  Li»ad  somit  als  eins  der  gesündesten  der  Welt 
gelten. 

Dem  Mutt^rlande  Engtand  ist  es  in  jeder  Ahersstufe  überlegenj  w^^ 
dies  am  besten  ans  einer  Vergleichnng  mit  den  Zahlen  p.  216 — 17  tiflH 
hellt  (vgl.  p.  '2m  n.).  ^" 

Nach  Carmen t  (1.  c.  p.  139)  ergab  eine  spätere  Untersuchung  zu- 
sammen für  N.  S.  Wales  und  Viclona,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  etwas 
hinter  New  Zealand  zurückzubleiben  Hcheinen,  für  18N1  —  91  die  folgt^ndea 
Werte  der  ferneren  inittlereti  Lebensdauer,  die  ich  mit  denen  für  Kngland 
und   Norwegen  zusammenstelle:  ^h 


1)  An  Encjiiin'  into  thc  Healthinesw  of  New  Zc&land.  by  Allred  K.  New- 
tuan  -  .  .;  with  Slatitutic»  dwliicifj  from  the  L>n«u8  RelnniÄ  and  Regifltrv  nf  IVallu 
of  the  Colony,  by  F.  W.  FraukUüd.    Journ.  In«L  Act..  XXtV.  1884,  * 
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Ijind  und  Raaie. 


Alter 

New  South   Wales 
und  Victoriii 

England-Walts 

Norwegen 

(Jatrc) 

M.                W. 

M. 

W. 

M.                \V. 

o 

47.79      '      501/I 

43.1*^ 

47.'a 

4^>73            5W3I 

S 

53.6i            S5.9a 

52.75 

54.92 

54.24 

S6.'5 

'5 

45^2»            47.4^ 

44.47 

46,55 

47,38 

49,60 

30 

33.49            3S.8I 

32.52 

34.7^« 

37,ü8 

38.81 

50 

19,45              31,8ü 

18.82 

^0.56 

23,08 

24.45 

70 

8.4b      1        9,49 

8,04 

8.77 

to.n 

10,88 

Auch  diese  Läodcr  /ei^n  sich  alsiJ  England-Wales  iiberlegeü  und 
bleiben,  wenigst-ens  in  den  jüngeren  Jaliren,  in  Rucksieht  der  mittleren 
I^bensdHnt-r  that^ächlich  nicht  viel  hinter  Norwegen  /iipück.  Dies  wird 
noch  deutlicher,  wenn  man  si.  B.  Coghlan's  SterbHehkeitskoefficienten 
für  N.  S.  Wales  für  die  beiden  Jahre  L  Aprü  1S90— 92,  untc-r  welchen 
das  Jalir  ISWl  wegen  Infinenza  vrrhältntsmSssig  nehr  ungniiritrg  wur, 
iDB  Auge  fasBt ').     Von    1000   Pei*sonen  starben   binnen  Jahresfrist: 


Alter 

New  South  Wales 

EßgUnd- Wales 

Norwegen 

(Jübrej 

M.                W. 

M. 

w. 

M. 

W. 

0 

138               111 

161 

13» 

105 

90 

5 

6 

5 

8 

8 

[  1 

1 1 

J5 

2.8 

2.3 

2.9 

3.0 

S 

5 

30 

7 

6 

8 

8 

8 

8 

SO 

16 

12 

20 

16 

'3 

1 1 

70 

62 

57 

72 

62 

46 

40 

Hiernach  hat  N,  S.  Wales  bis  zur  Mitte  des  Leliens  sehr  günstige 
Grsundheitsverhnltnisse.  SpSter  gewinnt  Norwegen  einen  Vorsprung.  dera 
Mntterlande  aber  bleil)t  die  Kolonie  dauernd  vorans. 

Wie  sind  ivnn  diese  giinsligen  Verhältnisse  zu  erklSrnnV  Tn  erster 
Reihe  könnte  man  »ri  eine  Art  Auslese  denken,  inihMii  Kow<jhl  bei  der 
von  Staatewegen  uiitei'stntzten,  als  bei  der  freien  Einwanderung  meist 
nur  gesunde  l^ute  ins  Lan<l  kommen  und  sieh  hier  foi-t|iflanzen;  auch 
die  gehobenen  Wohlstnndsverhältnisjie,  welehe  trotx  fiimn/Jeller  Schwierig- 
keiten der  Kolonien  allgeini^in  tierrsehen,  die  bescheidene  Stellung  der 
Industrie  und  die  geringe  Hevölkernngsdiehtigkeit  sind  in  Rechnung  /u 
ziehen,  ho  dass  sieh  vielleicht  für  die  Zukunft  bei  wachsender  Bevölkerung 
eine  Zunahme  der  Sterbliehkc^it  befürchten  läsKt,  Die  Unglücksfalle  sind 
etwas  häufiger,  als  im  Mutterlaiide,  spielen  aber  nur  eine  kleine  Rolle  in 
der  Gesamtheit;  ebenso  fallt  die  relative  Selttinheit  von  Krankheiten,  wie 
Cholera  und  Pocken  wenig  ins  Ge^Wcht,  dagegen  muss  eine  Seltenheit 
der  Tuberkulose  von  yrosser  Bedeutung  sein.  Diese  Seltenheit  konnte 
nun  bisher  Jahr  f fir  Jalir  beobachtet  werden,  trotzdem  dass  die 
Kolonien  als  Zufluehlsslatle  für  Plithisiker  in  nicht  geiingem  Grade  be- 
iiiitzl  wurdt^n,  wodurch  doch  die  SterbÜehkeitsbilanK  ungünstig  beeinflusst 
wird.      Da    die    Nomenkhitur    wcHentlieh    dieKclbe    wie    in   England    ist,   so 


I 


1)  General-Report  on  the  Kleventh  CenftUA  of  New  South  Wales.    Bydney  1894, 
p.  150  f. 
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dürften  cinfjje  bezügliche  Z»li!cn,  die  ich  der  offiziellen  Statistik  deren 
zclnen  Kolonien  eutnchnü',  iiitT  um  Platze  sein. 


Von    100  Todeafallvn  in 

jeder  AltorskloBse  kamen 

auf  Phth 

isis; 

Alter 

(Jahre  1 

England-    New  South 
Wales            Wales 

i8(l7             1898 

Victoria 

1897 

Queensund   ^^^^^ 
1897      1      1898 

Tasniania 
1897 

15  —  20 
20—25 
»5-35 
35-45 
45—55 

3'                  14 
3"                22 
34                25        1 

15           '           !2 

26 
33 
31 

23 
'4 

12        {        «8 
27                28 
19                «9 

16        1        18 

10                1 1 

2A 
28 

J4 

26 

10 

Im  ijrauzen  scheint  uUo  die  Phthisis  relativ  seltener  als  in  Cngland" 
Wnles  zu  sein;   da   frpilieli    di<^   Lie*)baclitiiogsreiheii   nicht   sehr   timfass€i 
sind,  ist  den  Verhöltnis/iililon   nicht  iinhedin^;t  zu   tnmen. 

Wie  stehl  es  mm  dem  g(*^eiiul)er  mit  der  Srcrbliclikoit  der  Eiii- 
gehorenen?  IJeber  diese  geaane  Naclinehten  zu  erlauben,  ist  aiiö  nabe- 
liej^enden  Gründen  sehr  schwierig:  selbst  die  VoJkszahl  der  AlHirigiß« 
auf  <leni  Kontinent  oder  d<'r  Maons  auf  New  ZeuJHnd  lässt  sich  pchvier 
feststf'ilen.  Nnrh  den  l)eidon  letzten  Vulkszähluii«reii  Ifcl^l  und  1896  war 
die  Arizjilil  der  M^ioris  ein  weni^  in  Ahinilune  begriffen,  falls  die  Diffc- 
reni'-  nielit  anl  rngenanij^kciten  der  //ililunt;  zuriie^kznfiihren  ist').  liil#*r-' 
e.sRont  iKt  es,  dass  der  Altei*sanFhaii  der  europäischen  Bevölkerung  tnui 
der  enormen  Rekmtierun|^  der  jünj^eren  Altersklassen  durch  Rinwnndening 
und  (icbnrtKÜbei-scliuss  etwa  derseMjc  war  wie  bei  den  Maoris.  Di« 
dürfte  darauf  deuten,  dass  die  Sterblichkeit  der  letzteren  eine  sehr  gros« 
ist,  da  sich  bei  ihnen  kein  Geburtsübeischnss  unil  iiocli  weniger  eine  Zu- 
winidernn^  konstatieren  läsht.  Dürfte  man  die  Bevölkenni^  (als  allererst* 
Annäherung)  als  stationSr  auffassen,  so  würde  man  etwa  zu  dem  Ergebnis 
gehm^en,  dass  tu  einer  LT^eberiebenstafel  für  die  Maoiis  zwischen  55 
tnid  *ir>  Jahren  eine  Hedukti<)u  der  Bevölkerung  von  2:1  eintritt,  was  nach 
euro|Husehen  Sterbetafeln  in  lOjalirigeni  Zeitraum  erst  viel  später  geschieht 
fnacli  den  oben  citierten  Ueberlebenst^ifeln  für  Itadien  erst  zwischen  65 
bis  7ä  Jahren,  abo  10  Jahre  später).  Auch  von  5 — 35  und  von  35—55 
Jahren  dürfte  die  Zalil  der  Ueberlebenden  jedesiual  etwa  auf  die  Hälfte 
zurückgehen,  was  in  einer  enropäisehen  Bevölkerung  viel  langei-c  Zeit  in 
Ans]u*uch  nimmt.  ]000  ö jährige  werden  nach  ilcn  itjdienischen  B<'ob- 
achtungen  erst  nach  5S  dnhn-n  auf  500  zusanimengescbmolzen  sein,  und 
1000  ^^fi jahrige  nach   HH  Jahren. 

J^iese  Zahlen  lassen  freilich  einen  numerischen  Vergleich  der  Sterblich- 
keitsverhäftnifisc  uirht  zu.  Wenn  aber  sonet  eine  lebensfähige  ßevölkeruug 
nur  wenig  von  unten  rekiiitiejt  wird,  dann  hat  man  in  der  Regel  eine 
stärkere  Besetzung  der  hohen  Alteisklassen,  nnt)  wenn  dies  hier  nicht  der 
Fall  ist,  dürfte  mau  berechtigt  sein,  auf  eine  huhe  Sterblichkeit  zu 
schliessen.  Beispielsweise  sei  erwähnt,  dass  <lie  israelitische  ßevolkeruDg 
in  Dänemark  zwischen  1840  und  lHi)0  einigermasson  konstant  war.  Sie 
uuifassti!  ISJJO  18  Vny/..  Personen  über  00  Jaliiv,  während  die  übrige  rascb 
waehsemle  dänisebe  Bevölkerung  10  I^ioz.  zahile  ntid  die  Maoris  nur  ä.  Es 
wüi'de    sich    Udnien,    wenn  StatiHtiker^    die   mit    dem   ganzen  Zustaiule  des 


n  The  New  Zealand  Official  Year-Book  ISi«.  p.  m)  il 
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kIps  und  (lor  Rovolkcninj;  vt^rinnit  sind,  der  Fragte  nach  den  Gcsund- 
hfiisvt^rliältdission  der  Manris  iiucbgf'lu^n  wullteu,  und  zwar  mit  Bornck- 
Bichtl^un^  der  Frtit'htbarkcit  und  der  ihnen  von  den  Weissen  überkonunenen 
Krankhritrn ').  -  Wie  es  mit  (Jen  Eirif^ebm-enen  in  New  Zealand  gehl, 
so  aiieh  Miiseheiiiend  mit  den  Kiriireboirnen  in  den  nbrfp^eii  Kohinien. 
Wähn'ni]  si(^  in  Tnsnninin  ausijestnrhen  sin*!,  Iehi*n  sie  wähl  auf  dem 
KiMitinenl  noch,  aber  liisweilen  nur  in  rmsserst  M|n'ir]iehen  Resten  friilierer 
Stnnxiie.  TMe  Zälihin^  1891  er^ab  für  Xcw-Stttith- Wales  die  fnl^ende 
Altei*sveaeilunjj;  dieselbe  henilite  /tun  Teil  freilieli  nur  auf  Öchätzunj; 
des  Alters  der  j^ezählten  Individuen ,  von  denen  übrigens  *  Mischlinge 
waren. 

o— 5  Jahre 787 

5—10 795 

io-15    , 737 

15 — 20 667 

zo — »5    „ H66 

*5-35 M^ 

35—45 »>5^ 

45-55 ^71 

55-65 591 

65—75 25a 

75  Jahre  und  darüber  10 

Zusammen     8280 

TTe[)eT  60  Jahre  alt  wnren  im  gunzen  h^^  (»der  7  Proz.,  alHi>  weni^ 
tnebi'  als  bei  den  Mactria;  Ui'ber-Töjahri^e  ^ib  e^  fast  pn*  nicht,  währeuil 
X.  B.  von  der  dänischen  jüdischen  Bevölkerung  [HWO  5  Proz.  ül>er  75  Jahre 
alt  waren.  Aus  den  Zahlen  scheint  man  ablcMen  y.u  können,  daas  auch 
hier  die  Ilasse  einer  gr^jssen  Sterblichkeit,  ohne  entsprechenden  Krsatz  v<m 
unten  her,  ausgesetzt  ist.  So  erschallen  ileiin  auch  auB  West-Australi4!n 
Klaj^en,  dass  drr  Alkrdiol  und  andere  Vorsuelnin^en  die  Kingebororien 
mit  nlbniihliehem  Aussterben  bedrohen,  und  ns  wird  behauptet,  dasis  die- 
selben nur  seiter   über  50  Jiihre  alt  werden. 

4.  Wie  in  Australien,  haben  die  Europäer  auch  in  Sud-Afrika 
eine  Heimat  gefunden,  wo  sie  gedeihen  krmnen.  Leider  ist  hierfür  die 
Statistik  erst  seit  1S95  vidlständi^  or^nnisjert  wollen,  und  die  Berech- 
nungen der  Sterblichkeit  sind  noch  teilweise  auf  Schätzungen  angewiesen. 
F'iir  die  beiden  Jahre  181*5  96»  die  —  wenigstens  was  die  europäische 
Bevölkerung  l>etrifft  —  den  Jiüiren  1897  —  08  ähnlich  waren ,  fiat  man 
die  folgende  [Berechnung  vorgenommen,  welche  für  83  Städte  mit  einer 
Bevölkerung  von  2*i7  000  Personen  gilt-).  Die  Zahlen  habe  ich  mit  der 
gleichzeitigen  Sterbli*'}ikeit  in  Rnglund-Widea  verglichen,  wie  dieselbi' 
—  freilich  auch  zum  Teil  schätziujgsweise  berechnet  —  den  Berichten  des 
Registrar-General  zu  entnehmen  ist 


1)  Die  Ein  gebe  reuen  sellwt  Bind  der  AriHu-ht,  da."«,  \\h  *iii?  liutte  de»  weissen 
Manne«  ihre  Hnttc  jujBg('rt»tLi.'t  Imt  iiinl  »ein«  Klifg*-  (iie  ihrige  vtTtrrilil,  f*fin  Kh^r  ihr 
Karreiikraut  verdniiij^t,  so  aurh  ih-r  M^mri  (Irni  wds.neri  Maiiiu*  worde  weichi-n  iijiij***en 
(Her  Majeaty'i*  Colmiie»',  Coloninl  and  ImliKn  Kxhiliition,  Loiidon  IHHO,  p.  :J55).  Scimti 
1838  behaupt^ti*  Haiinistrr,  da-ss  unicr  ;">'!  I'raiu'ii  49  an  vc-nt^riftohon  Krankhoitm 
litten,  während  Cook  noch  ]V<i^*  die  tio^iindhoit  der  Eingeborenen  rühmt.  (An  Account 
of  the  Chance»  and  Prrweiit  C^tiditinn  of  thr  Po|Hilatton  ot  New  Zealand.  Journal  Stat. 
Öoc,  I,  188Ö.) 

2)  Report  of  the  Me<lica]  Officrr  of  llcallh  for  the  Coloiiy   for  the   Year   iSWi. 
Cflpe  Town    1897,   p.   8;   vel.   Tabulnr  Statements  rHnling  to  Jlarriagea,   Births  ... 
1806-98,    Cape  Town  18UT>. 
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In  jeder  Altersklasse  stürben   von   lOÖO  jährlich: 

Alter  IJahre)  ^.        SQd-Afrika  England-Wal« 

^  -^  '                     Earopaer  r  arbige  * 

o— 5  73  198  57 

S— 10  3,8  16  4 

10—15  3.6  9  ' 

15-30  5,9  II  4 

20-25  7  «7  5 

35—35  10  Si  6 

35—45  <S  »9  »o 

45-55  20  34  16 

55-65  40  41  31 

65—75  '*^  ^*5  ^' 

75—  _i^i ÜJ — 

Ziisammpn     21  44  18 

Die  Zahlen  deuten  auf  Opsundheitsverlialtnisse,  die  für  die  weisse  Be- 
völkerunjj  etwas  hinter  der  englischen  zurückbleiboii,  während  die  farbigej 
Bevölkerung  eine  viel  höhere  SlerUlichkrit  hiit.  Wmr  die  Todes urvacheo 
betrifft,  so  läsHt  sich  n.  a.  eine  etwas  höhere  Sterblichkeit  an  Kindbell- 
fieber  und  sonstigen  Knmkheiten  in  Verliimlnn^  mit  der  Geburt  konstA-' 
tiercn.  als  in  England;  mieh  Knmkheiten  wie  Ty|ihus,  Diarrhoe  sind 
weseutlieh  häufiger.  Nanientlit^h  Kulleu  die  ungesunden,  überfüllten 
Wohnungen  der  farbigen  Bevölkerung  ungünstig  wirken,  und  be&onders 
sollen  sie  die  Eutwickelung  der  Tuberkulose  begünstigen.  Ks  scheint 
nicht  leichtj  die  Verhältnisse  mit  denen  des  Mutterlandes  zu  vergleichen, 
doch  ist  die  Häufigkeit  der  Tuberkidose  in  der  weissen  Bevölkerung  nicht 
niiffallfnd,  aber  wenn  mau  die  weisse  mit  der  farlngen  Bevölkerung  ver- 
gleicht, so  hat  die  Tuberkulose  sowohl  den  übrigen  Todesursachen  ge^pn- 
über»  wie  in  Vergleich  mit  der  Vnlks/nhl  ein  bedeutendes  I  fcbergewicht 
in  der  leluteren  Bevölkerung;  rniui entlieh  im  Kindesalter,  aber  auch  in 
den  reiferen  Jahron  waren  unter  den  Farbigeji  die  tuberkulösen  Krank- 
heiten sehr  zahlreich. 

Für  die  drei  Jahre  18117 — 0!t  führe  ich  die  folgender  Zahlen  an, 
welche  die  Knpkolonie,  Bechuiinaland,  Walfish  Bny  und  Transkeian- 
Territories  angehen  und  die  „at  Sea"  eingetretenen  FSlle  einachliessen. 

Geburten  Todesfälle 

Wtisse  Bevölkerung 45690  20621 

Malaycn i  83*1  1  290 

Fingo  Kafir  und  Becbuaiia     ....      68  743  59  122 

Mischlinge,  Houcntolicn  und  andere    .     42049  30485 

Ohne  Angabe  der  Rasse  .     .     .     .^ 191 198 

Zusammen     158509  iii;i6 

Wie  man  sieht,  sind  alle  Rassen  imstande,  einen  Geburtsnberschuss 
hervorzubringen,  was  auf  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  der  Farbigeo 
Bevölkerung,  nls  in  Australien,  hindentet;  immerhin  hat  auch  hier  die 
weisse   Bevölkerung   einen    sehr    bedeutenden  VorsprtHig  vor  der  übrigen. 

ö.  Wenden  wir  uns  zur  weHtlichen  Hemisphäre,  so  werden  wir 
in  den  temperierten  Gegenden  elHnfalls  gute  Ix'bcnsaussichten  für  die  weisse 
Bevölkerung  finden.  Leider  scheint  die  Statistik  noch  nicht  genügend 
entwickelt  zu  sein,  um  einen  Ueberblick  über  die  betreffenden  Mortalitäts- 
verhältnisse  zu  gestatten.  Nach  dem  Bulletin  de  Tlnstitut  international 
dürfte  der  Geburtsüberschuss  sowohl  in  Uruguay  wie  in  der  Provincia 
di  Buenos  Aires  ein  betriii-htlieher  sein.  Für  1892—93  liegt  die  Ver- 
teilung  der  Todesfälle    in    Uruguay    nach    fünfjährigeu  Alterskhtösen    vor, 
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■fthrend  pfch  die  VolkHziiliI   nur  summurisoh.  und  zwar  auch  kaum  iii  der 

■Önscheuswtn'tfii  (jtniauigktnt,  aii^^ehen   lässt.     Bi'rechnet  man  auf  Gnind- 

Bge    der  St^rbiirhkpitskoefficienten    ffir    England- Wales    und   der   Stcrbe- 

^phlen  für  Uru^ay  die  Volkszahl    in   jeder   Altersklasse,    so    beträgt    die 

Hbmme     dieser    Zuhlen     820  000 .     walu'end     vom     <]ortigen     statistischen 

ourcüu   auf    Grundlage  der   VoIkKÄÜhlun^   von    1879    sowie    des  GeburU- 

uiid  \Van<Jf^rungsfibprschuHses  die  Bevölkerung  auf  73SI)00  berechnet  wurde. 

Das  Bureau    ist   aber   der  Aiisiehtj   dasa   diese  Zahl   zu  niedrig  bemessen 

ist  und  wohl  wenigstens  auf  780  000  zu   erhöhen  sein   dürfte,   die   dann 

nicht    weit   von    der   oben    kalkulierten    (820  000)    entfernt    wäre.     DarauK 

würde  folgen,  das»  die  Sterblichkeit  diejtnige  der  englischen  Bevölkerung 

nur  unwesenth'ch    übertriPft,   und   Äwar   dürfte   die    Sterblichkeit    vielleicht 

im  Alter  5 — 25  etwas  hoher  ala  ia  England  sein. 

Bessere  statistische  Auskünfte  Hegen  fiir  Nordamerika  vor,  so  vor 
allem  in  dem  schon  mehrmals  citierten  Censusbericht.  Dem  Bulletin  ent- 
nehme ich  folgende  für  1HH(>  — 90  btTCchnete  Zaiilen,  die  für  MaHsachu- 
setts  gelten,  nnd  vergleiche  sie  mit  den  für  England  und  Wales  <ihen 
angegebenen. 

Von   1000  Personen  jeden  Alters  starben  im  Ijüufe  von  20  Jahren; 

Alter  Mosüacbusens         England- Wales 

5   Jahre  lao  88 

35       .,  193  176 

45       ..  339  404 

65       .,  814  883 

Auttser  der  niedrigen  üreisensterblichkeit  haben  vorstehende  Zahlen 
nichts  Auffallendes. 

Piese  Beobachtungen  mögen  nun  mit  einigen  Zahlen  verglichen 
werden,  die  sich  auf  Grundlage  des  CanadJBchen  Censusberichts  1891 
(vgl.  Vol.  IV,   18971  berechnen  lassen. 

Von  1000  Personen  des  betreffenden  Alters  starben  in  einem  Jahre: 


Alter 


O — 5   Jahre 

5— »0     ., 

10—15     " 

15—20  ., 
20  —  25  " 
25-35  " 
35-45  " 
45-55  " 
55-^5  .. 
''5-75  " 
7s  Jabre  und  danibi- 


Canada 
Censusjafar   1B90- 

47 


gi 


h 
3 

5 

7 
9 


35 
to« 


England- Wales 
1881  —  00 
57 
5 
3 
4 
6 

7.5 
II 

«r 
3» 

65 

154 


Wie  man 
ebenfalb  durch 


Bieht.  Keichoei)  sich  die  Sterbliehkeitsaiffern  für  C*iniada 
ihre  Kleinheit  im  höheren  Alter  au«,  Eb  darf  aber  nicht 
öbei*sehen  werden,  dass  die  Statistik  wahrscheinlich  etwas  lijckeiihufl  ist. 
Eine  Betrachtung  der  SterblichkeitÄverliältnisse  in  den  einzelnen  l^rovinzen 
des  Dominion  of  (.'anada  würde  sich  dalier  auch  kauui   lohnen. 

Ueber  die  Sterblichkeit  unter  Le b e  n s ve rs  i c h  crt e  n  hat  A.  W. 
Tarn  Zahlen  veröffentlicht;  nach  diesen  war  die  ytorblichkeit  in  Canada 
sehr    günstig;    fiir  Personen  .im    Alter  2b    fand    er    eine    fernere    mittlere 


1899. 


1)  Sotne  Notpf*  on  Lifo  A«Biirance  in  Greater  BriLain.    Journ.  Innt.  AcU,  XXXIV, 
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LcIxTiHtlaiicr  gleich   42,H  Jjilirr.  wähirrul  t'irif  uustmlischr'  LebwiKvenicbt-l 
runjjSHiistalt    \2M   ii"*l  L*iu<:  KÜdnfrikntiische  '.iH^i)  uufwii'S. 

De»)  Centjushorielit ')  (»nliitliiiK'  it*li  fnl^^udc  Tafoln  für  t^Re^ristjatitm 
StÄt<?8"  (vgl.  oben  |j.   :M.\n). 


Von   100  000  jciler  Altei-sklttritse  t 

starben 

im  Censusjabr: 

Männer 

P  r  a  n  c  n 

1 

Alter 
(Jahre) 

Ucbcr"." 
haupt 

se  Bevölk 

cruag 

Einge- 
wanderte 

Farbige 
Bevöl- 
kerung 

Weisse  Bevölkerung 

Farbicr 
keruBc 

Einge- 
borene 

Ueber- 
haupt 

Kinge- 
horene 

Einge- 
wanderte 

[]      '^ 

r  S28 

7  922   1     4643 

'5  5^4 

b  664 

6726 

4  555 

»^:.i*> 

S-io 

'•09 

696            741 

I  is8 

675 

672 

715 

lo*.; 

10—15 

34' 

339 

361 

K2f. 

365 

362 

395 

1  OM 

15—20 

546 

535 

610 

1  r>4  1 

559 

557 

565 

1  26t 

20-  35 

H5. 

858 

R33 

I  4q:> 

734 

754 

682 

1  383 

25-35 

«035 

«059 

992 

'  455 

950 

95' 

949 

1  314 

35-45 

1300 

I  080 

1639 

1  849 

I  155 

1  005 

r  408 

1  702 

45-55 

1  8tc) 

1400 

2354 

2  C>03 

'  552 

1225 

2003 

2195 

55-65 

3025 

2409 

3879 

4245 

2  56S 

2056 

5  376 

3415 

65-73 

5  479 

4863 

6628 

:  05  y 

4919 

4294 

6  113 

561: 

75-ft5 

11  882 

»«332 

'3373 

1 0  409 

10  899 

10237 

12839 

10271 

85-95 

22  '167 

22360 

»3  542 

23497 

21  844 

30  7r2 

25  701 

19897 

05— 

35   ^'22 

32463  !  39899 

23077 

39053 

40  2fto 

5r.  Sjfi 

21  48Ä 

Zusammen 

2    131 

2  146 

2083 

3  137 

•  905 

I  906 

1903 

»774 

Dn  djo  Verteilimg  der  Geschlechter  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
derjenigen   in  Europa  abweirht,    hiibe  ieh  die  Tafeln   für  beide  mitgeteilt 

Wenn  dicHi'  Tufelii  für  tlii'  Rin^e wandeilen  iin  Alter  0^ — 5  eine 
Ml  auffallend  niedrige  Sterbliehkeil  anfwciseiij  so  liegt  dies  offenbar  nur 
an  der  Alterübesetzung;  die  Einwanderer  zählen  selbstverständlich  ver- 
hrdtnismässig  wenig  einjährige  Kinder  unter  sich  (nur  5  Proz.  der  eiu- 
gewanderten  Bevnlkerniig  unter  fünf  Jahren  waren  noch  nicht  ein  Jahr 
alt);  in  den  einxelrnn  einjährigen  Altersklassen  sind  die  eingewanderten 
Kinder  thatsnehlieh  dein  Tode  viel  mehr  ausgesetzt  als  die  eingeborenen, 
und  dieser  Unterschied  wiederlnilt  sich  in  den  meist/ni  spateren  Alters- 
klaHBcn. 

Die  farbige  Bevölkening  ist  im  ganzen  weit  mehr  dem  Tode  prel^- 
gegeben,  als  die  weisse;  nuch  den  oI»ch  citierten  Sterb]ic[ik<^itserfahrungen 
fi5r  Spanien  war  die  Sterblichkeit  daselbst  bis  zu  55  Jahren  bedeutend 
günstiger^  dagegen  scheint  die  Sterblichkeit  der  Farbigen  Süd-Afrikas  in 
den  meisten  AltersklaBsen  nicht  unbedeutend  höher  ala  unter  den  Negern 
Nordamerikas  zu  sein. 

Vergleicht  man  die  weisse  Bevölkerung  in  den  nordamcrikanischen 
Freistaaten  mit  derjenigen  in  Englaiul-WaleH,  so  wird  man  bis  zu  etwa 
50  Jahren  die  Vpriiaitnisec  in  Enghmd  günstiger  finden,  dagegen  stellt 
sich  die  Sterblichkeit  in  der  Union  in  den  älteren  Jahren  nach  obigen 
Tafeln  niedriger  als  in  England,  eine  Ueberlegenhcit,  die  für  die  eingeborene 
weisse  Bevölkerung  schon  im   Alter  35 — 45  zum   Vorschein  k<»nimt. 

Ob  mm  die  gefundenen  Verschiedenheiten,  z.  B.  zwischen  der  Sterb- 
lichoit  der  Weissen  und  der  Farbigen  auf  RasBeucigentiimlichboitcn  zurück- 


1)  I,  189Ö,  p.  86y  (. 
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xufriFircii  sind  oder,  wns  nllerdiii^^s  w^üirnchoiiilifhcr  ist,  auf  hyi::ienischr 
Verliiiltni.sso,  musf?  dnliin^cslellt  bleiben;  jedenfalis  winl  ei!»c  Slerblichknit, 
wie  die  hier  gefiindnn-,  mich  bei  den  Fiirbi^n  keineswejrs  eine  Bevöike- 
ruu^s^iinuliDie  diin-li  IJeljersehusR  der  Geburten  über  die  Todesfälle  aus- 
ßchliessen.  Solche  Zweifel  über  die  Urw'ichliclikcit  entstehrn  ancli.  wenn 
luan  die  Beobachtungen,  betn-ffend  die  Sterbliebkeit  der  eingel'oretit^u 
uod  einjresvitnderten  Bevölkerung  oder  der  Bevijlkemnjjcen  von  verschie- 
dener Abstammung  verwerten  will.  Nur  der  Vollstündt^keit  we^en  mögen 
daher  einige  bezügliche  Heobachtnngen    Plati?  finden. 

Von   1000  eingebogenen  weissen  Pei'simen  jeder  Alterskluüse  starben 
im  CensuKJahre: 


Aller 

Mär 

n  er 

Frauen 

(Jahre) 

Eltern 

Ellem  nicht 

Ellem 

Ellcni   nicht 

^mpehoren 

eingeboren 

tingeboren 

eingeboren 

o— S 

<M 

9h 

54 

S\ 

5-10 

6 

8 

b 

1 

lO       1$ 

3 

4 

4 

4 

15-20 

4 

6 

5 

6 

20 — 25 

b 

12 

6 

9 

25—35 

7 

16 

8 

13 

35—45 

8 

17 

9 

"5 

45-55 

13 

20 

12 

17 

55-65 

23 

37 

20 

3» 

♦»5-75 

47 

62 

42 

64 

75-85 

108 

Ihr 

102 

180 

85-95 

216 

27« 

208 

268 

95  II.  darlUwr 

284 

444 

404 

607 

I  Wie    man    sieht,    sind     die     von     einheimischen    Eltern    Gebt>renen 

'  weniger  dem  Tode  ausgesetzt,  wie  die  Sprösslinge  einge\viin<lerter  Flterri, 
deren  Sterblichkeitsnivertn  mehr  demj<'nigen  der  Fjugewanderten  zu  ent- 
«■|»reehen  seheint.  Aebniieh  hat  man  für  Personen  beiderlei  Gesehleehts 
folgende  Sterbliclikeitszahlen,  die  jedoeh  nicht  ganz  mit  den  obigen  über- 
einstimmen: 

Die  Mütter  der  Verstorbenen  waren  geboren  in; 


Alter 
(Jahre) 

Vereitiigie 
Slaaien 

(Weisse) 

England- 

Wnl^s 

Irland 

Deutsch- 
land 

Skandi. 
navien 

Ungarn 

Italien 

0-5 

35 

;i 

84 

^  J 

-2 

1 12 

13S 

5--IO 

6 

7 

8 

7 

7 

8 

7 

10—15 

3 

3 

4 

3 

3 

3 

5 

15—20 

4 

5 

t 

4 

5 

9 

7 

20—25 

S 

7 

10 

7 

8 

6 

9 

25— 3S 

6 

6 

14 

Q 

10 

9 

8 

35—45 

7 

to 

19 

12 

12 

9 

»» 

45-55 

10 

IS 

25 

18 

16 

28 

16 

55-65 

16 

26 

41 

33 

28 

35 

30 

65-75 

33 

54 

70 

60 

4« 

«7 

74 

Wenn  die  Mütter  den  Vereinigten  Staaten  entstammen,  ist  auch  hier- 
nach die  Sterblichkeit  eine  niedrige,  wenn  sie  von  F^ngland  kommen,  ist  das 
Niveau  ungefähr  dasselbe,  wie  wenn  sie  aus  Skandiuavi<n,  x.  T.  auch,  wie 
wenn  sie  ans  Dentschland  kommen.  Dagegen  halien  die  pniletarisehen 
irischen    Elemente   eine   hohe  Sterblichkeit,   ebenso   die   aus    Italien    und 
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tJDparn  Btammenden  in  ^wiafwin  AUprsklasflen.  Ijoxder  sind  die  Beob- 
Hchtuu^fiii  off(  iihar  nicht  wicher  j^onng,  iini  vollsfiindig  beweiskräfiie« 
Ergebnisse  zu  liefern.  Ueberluni|it  sind  auf  ilit^sem  Puukte  die  Ergebnis*« 
verschicxlen.  Nach  Berbner  Erfniinin^en  für  18^*5—90  schien  die  ein- 
gewanderte Bevölkenmg  keine  gnjssere  Sterblichkeit  als  die  eingeborene 
zu  haben  (vgl.  Jahrbuch  1896,  p.  127).  Man  hat  für  Berlin  bis  zum 
Alter  40  (für  die  höheren  Alter  sind  die  Altersklassen  zu  umfassend): 

Von  10  000  starben  jährlich 


Alter 

Eingewand 

erttr 

Eingeborene 

(Jah 

re) 

M. 

Fr. 

M. 

Fr. 

5- 

-»5 

46 

47 

45 

♦4 

'5- 

-ao 

*z 

V 

44 

34 

20- 

30 

4» 

45 

75 

59 

30- 

-40 

94 

69 

128 

78 

In  betreff  der  jüdischen  Elemente  ist  der  an)erikani8che  ßericht- 
(^ratutter  der  Ansicht,  dass  diese  eine  sehr  niedrige  Sterblichkeit  habeo 
[Viiri.  1,   1H96,  p.  37).  j 

Ich  wende  mich  nun  der  Frage  der  Ranaensterblichkeit  in  Nord- 
amerika wieder  zu,  indem  ich  .^ipezlell  die  Sterblichkeit  der  Neger- 
bevolkernng  ins  Äuge  fasse.  Nach  den  Erhebungen  scheint  die  Diphtherie* 
Sterblichkeit  der  Negerbevölkerung  kleiner  oder  wenigstens  nicht  erheblich 
grösser  als  die  der  weissen  zu  sein  (I,  p.  249,  vgl.  hiermit  das  im  vorigen 
Kapitel  p.  400  Bemerkte). 

Ganz  anders  mit  der  Tuberkulose  (1.  c.  p.  320),  bezüglich  deren  für 
gewiHse  Registration-Gebiete  die  folgenden  Zahlen  gefunden  wurden: 

Von   10  000  Lebenden    in   jeder   Alterrtklasse   starben   an    .^Consumptian": 

All'  r   I  JahrcJ  Wc-Isä**  l'arbigf 

15—45  40  68 

45—65  43  68 

65  imd  darüber  44  66 

Noch  mehr  tritt  ein  derartiger  Voraprung  der  weissen  BevÖlkemng 
bei  Scrophnia  und  Tabes  in  die  Erscheinung  (t.  c.  p.  332),  wohingegen 
Cancer  unter  den  Schwar/en  weniger  häufig  als  Todesursache  angeführt^ 
wurde  als  unter  den  VV^eissen  (p.  3Ht>,  347).  Ausserhalb  des  Kindesallers 
sind  Todesfälle  an  Bronchitis  unter  den  Negern  verhältnismässig  selten 
registriert  worden,  wogegen  Pneuniuuie  bis  zu  65  Jahren  recht  häufi^^ 
war  (p.  406,  409);  die  letztere  Erscheinung  wurde  man  vielleicht  geneigt 
sein,  mit  einer  grösseren  Verbreitung  des  Alkobolismus  in  Verbindung  zu 
bringen,  doch  lüsst  sich  hierüber  nichts  feststellen  (p.  307),  zumal  auch 
Krankheiten  der  Leber  bei  den  Negern  im  erwachsenen  Alter  nicht  be- 
sonders verbreitet  zu  sein  scheinen  (p.  423),  dagegen  dürften  Todesfälle  aa  ^ 
Hers^knxnkheiten   und  Apoplexie  häufiger  auftreten  (p.  387,  372).  ■ 

Bei  der  Volkszählung  wiinle  auch  nach  den  Personen  gefragt,  welche 
wegen  Krankheit  oder  Invalidität  ihre  gewohnte  Arbeit  nicht  zu  verrichten 
vcnnögen.  Die  Bci>bachtnngen  waren  jedouh  nur  für  einzelne  Staaten 
brauchbar;  ich  teile  hier  einige  Zahlen  für  MaüsachusetLs,  Vermont  und 
Maine  mit  (l.  c.  p.  475). 

(Siehe  Tnlx-tlr  p.  137.1 

In  der  Mitte  des  Lebens  haben   die   Farbigen   also  eine   geri 
Krankheitsfrequenz  aufzuweisen,  als  die  weisse  Bevölkerung. 

Was  die  o h i n  e s i s er h e n  Elemente  der  l Jnionsbevölkerung  betrifft, 
80  lassen  sich  hierfür  einzelne  Beobachtungen  verwerten  (1.  c.  lllj  p.  625 
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Von  1000  Personon  waren  am   1.  Jimi   lS9fl  krank 


Alter  (Jfthrel 
unter  is; 
15-25 
25-35 
35—45 
45-55 
55—65 


WcUi 

3.5 

5.« 

7.6 
'4.3 
3».7 
40.1 


1' arbige 


t>.6 

13.4 
20.5 
38.8 


65   und  darüber  53,7  64,7 

Untor  ms  Todesfällen  sind  nur  4  den  venerischen  Krankheiten  und  nur 
1  dem  Alkoholismiis  zii^eschri«^ben  wonlen,  Hagegen  nicht  weniger  als 
90  gewaltsamen  Tt>d<3sfiilleii  [darunter  15  Selbatmurd,  22  Mord).  Cou- 
sumption  ist  in  351  Fallen  notiert;  zmschen  20  und  35  Jahren  kam  die 
HäUte  aller  Todesfälle  auf  diese  Krankheit,  was  bedeutend  mehr  ist,  als 
in   der  weissen  Bevölkerung. 

Auf  die  Indianer  fallen  3189  Todesfälle  (IIl,  p.  635  f.),  darunter  338 
unter  1  Jahr,  also  auf  fallend  wenig.  An  venerischen  Krankheiten 
stjirheu  unter  ihnen  34,  an  Alkidiolisnius  2,  an  gewaltÄanaen  Tudeftarten  133 
( 1 7  Svlbstnirirtl ,  ]  8  Mord|  Scharlach  war  sehr  selten  angeführt ,  auch 
Di|jhtiierie  war  nicht  liäufig;  Cousuniption  war  iu  731  Fällen  Todee- 
ursaehe,  d.  h.  nicht  eben  auffallend  häufig  im  VerhältniH  äu  den  anderen 
Todesursachen. 

Es  ist  offenbar  nicht  leicht,  aus  diesen  Zahlen  eine  deutliche  Vor- 
stelhing  von  der  Sterblichkeit  dieser  Rassen  /u  gewinnen;  man  hat  keine 
Erklärung  der  Thatsaehe,  daßs  die  NegeHjevölkernng  wie  die  Chinesen 
iu  den  Vereinigten  Staaten  gedeihen,  wührend  die  Indianer,  welche  in 
Südamerika,  sowohl  rein,  wie  mit  Eiinfpäcm  gemiseht  eine  lebensfähige 
Rasse  bilden,  in  den  Vereinigten  Stauten  Nordamerikas  rasch  aussterben 
und  keine  Mischrasse  mit  der  angelsächsischen  BevölkeruDg  zu  bilden 
vermögen. 

Pur  Alaska  liegt  jedoch  die  Altersbesetzung  der  verschiedenen 
daselbst  vorkommenden  Rassen  iu  vier  Altersklassen  vor.  Ich  ziehe  Kum 
Vergleich  die  Altersverteilnng  der  Eskimos  und  der  Mischbevölkerung 
auf  Grönland  heran  (1-  Oktober  1890). 

Von   100  Personen  entfielen  auf  die  links  bezeichneten  Altersklassen: 


1 


AJtcr 
(Jahre) 


unler  5 
5—20 
20-45 
45  u.  darüber 


r^  V  .  Indianer  und        ,,  ■  *     l.     » 

Eskimos  u,  s.  w.  L.  ,  ,         .     .,    ,      Veremietu  Staaten 

f  i-  a  1     j       Eskimos  in  Alaska      ^,     r       -, 

auf  Grönland  ,    ,        .  1     -  Nordamcnkjis 

'  11  nd  den  Aleuten 


13 
34 
40 

'3 


(2 

54 

37 
'7 


Die  Zahlenreihen  für  GWmland  (mit  einer,  wie  wir  sehen  werden,  sehr 
hohen  Sterblichkeit)  und  Alaska  schon  einander  auffallend  ähnlich;  auch 
die  Vereinigten  Stallten  NordajuerikaK  heben  sich  nicht  auffallend  ab 
wegen  ihrer  ausserordentlich  starken  BevöIkerungezuDaltme.  Anders,  wenn 
wir,  wie  oben,  die  fast  konstante,  langlebige  dänisch-israelitische  Bevölkerung 
als  Ma6S9t^b  wählen,  dann  wird  man  einen  ausserordentlichen  Unt-erschied 
wahruehmen;  unter  20  -Jahre  alt  waren  /,.  B.  hier  nur  29  Praz.,  über  45 
dagegen  34  Prnz.,  gegen  13  in  Alaskn  I>as  Wh^t  offi-nhiir  viuv  bedcutenile 
Sterblichkeit  in  diesem  Territorium  ahnen,  wenn  auch  derartige  Be- 
trachtuitgen  nur  einen  sekundären   Wert  haben. 
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In   Caniida   wird   jodes  Jahr   t-in    Bericht   der   IndiaiierbevÖlkerun« 
gewidmet  "1.     Von    1 893  —  08    war   diese   Beviilktmiiü:   einigermasspti   k«u-i 
stant.     Sehr  viel   ist   sehini  jjethan   worden,   um  dir  Indianer  ge^en  Krank-" 
heiten  zu  s<'}iötzeM,  so  z.  B.  durch  Vaecinatien.  aber  it)  vielen   Beziehung^ 
bezeichnet  der   Uebei-gnu^  zum  civilisierten   lieben  einen  grossen    hygipni-l 
sehen   Riicksehritt;   bei    ihrem  früheren  noinmh'sierenden   Leben   waren  (Um 
Indinner  wohl   leichter  einem   t^ewaltsjonen   T(td    ausgesetzl,  aber  der  Wij;- 
watn   konnte   nie  so  viel   8chiiiu(K  und  »(>  viele  Rneillen   aufsjieicheni.  \\i%M 
ihre  jetzJLrt'u  HiniH<!r,   wo  nie  oft  in  einem  en^i-n  Ramne  zusiunnienj^edrän™ 
leben.     Daher  findet  u.  a.  die  Tuberkulose  eiiin  Unit^tatte  in  den  IndiaDerJ 
häuseni;    wenn    Epidemien,    wie    z.  B.  an  Masern,   ausbrechen,    versäumen* 
die    Indianer   hänfig    in  der  Hekonvalescenz   die   elementarsten   Vorsichts- 
massrcjjC'ln.      Die  Ehen  sind  oftmal»  frühzeitige,  und  geschlechtliche  Ver- 
bindungen   zwisehen    Blutsverwandten    sind     in    den    kleinen    liesten    der 
früliereti    zjililrei<"lten  Stumme    naturlirh    si'hr    häufig.      Auch    die  Syphilis 
hat  HJcli.  werui  auch  verhtiltnfsiuassijt?  spät,  unter  den  canadischen  Indianern 
verbn'itet,  liat  die  Geburtshäufigkeit  vermindert,  die  Kindersterblichkeit  er- 
hobt und  dadurch  das  Lel>en  dir-ser  IJasse  weiter   nutei*graben.     Ob  es  den 
Bestrebiuij^eu    der   canadischen  Rejfieninj^   gelinj^en    wird,   diese   Uebel  *n 
bcHeitigen    und   die    kleinen  Reste   der   Indianer   au    erhalten,   inuss    abge- 
wartet werden  -). 

6.  Kür  Japan  verfüg  mau  über  interessante  statistische  Rrhebungra 
betreffend  die  Slerblichkeit.  Am  besten  zu^sin^lich  sind  die  betreffenden 
Zahlen  im  Bull,  de  Tlnstit.  ijitern.  X ,  1  Wi^T,  wo  eine  Sterbetafel  für 
188H — 91  mitgeteilt  ist.     Hier  folgen  einige  Vergleiehsreihen. 

Von   10000  Personen  starben  binnen  Jahresfrist: 


Alter 

Japan 

ScUweiÄ 

Oestcrreicb 

Sachsen 

(Jnhre) 

188»— 9T 

1889—93 

1891-94 

1891—93 

0-4 

49K 

S^5 

1003 

1057 

5-q 

62 

}         . 

101 

67 

10—14 

42 

49 

34 

"5-19 

68 

52 

65 

38 

20—29 

89 

69 

«5 

60 

30—39 

loa 

98 

102 

86 

40-49 

>33 

129 

142 

130 

SO-59 

22t 

»3« 

^43 

226 

60—69 

455 

463 

496 

4?3 

70-79 

9*4 

1108 

1072 

1067 

80  und  chiniber 

1854 

2009 

2245 

»348 

Die  Sterblichkeit  in  Japan  k<immt  nach  diesen  Zahlen  derjenigen 
der  Schweiz   recht   nahe,    und   die  Abweichungen    zwischen   der  Tafel  für 
die  Schweiz  und  der  für  Oesterreich-Saehsen  sind   in  vielen   BeziehuDgeiij 
grosser,  als  die  zwischen  Japan  und  der  Schweiz,  ein   neuer  Beweis  d< 
geringen    Einflusses    der    Rasse    gegenüber    den    sonstigen    weittragend« 
Einflüssen  auf  das  Leben  des  Menschen. 

Zum    Vergleich    mit    den    p.    410    angeführten   Zahlen    dienen    di< 
folgenden  für  Japan: 

1)  Vgl.  z.  B.  Annunl  Report  of  Iho  Departnienl  of  Indian  .\ffair».    Ottawa  1811 
*J)  Vgl.   femer  dio  übrigens   wrnig  inhaltreiche  MittPÜimg  von   J.    Heywoo« 
Jonmal  fftat.  8w.  XXXI,  l8<jW:  Btate  of  Health  and  nf  thD  Employmcnt  of  Indii 
in  the  New  England  Cbmpany'a  Bottleraent  of  Kanyagch.  Tanada. 
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Vfin   1000  Personen  des  betreffnnden  Alters   starben   im   L^iifo  der 
folgenden  20  Altersjahrc: 

Alter:    5  Jahre      .      .     .           .  131 

^5 193 

45 408 

65 878 

7.  Es  )plt  nun  noch  die  Sterblichkeit  in  den  arktischen  Gegenden 
KU  beleuchten,  sowie  ßeobacliiungen,  betreffend  die  Sterblichkeit  in  den 
Tropen,  zusammenzustellen.  Dass  die  Fähigkeit  des  Menschen,  airh  dem 
arktisohf^n  Klima  anziipassi-n,  viel  j^iösscr  ist,  als  sich  an  das  'rri>p<'nkli?na 
KU  gewöluM'u,  sc'ln'iut  ausHer  Zweifel  zu  stehen.  Nachdem  diu  IVilar- 
expeditioneu  gelehrt  haben,  durch  zweckmässige  Nahrung  und  audere 
Vorsichtsmassregelü  «lern  Scorl>ut  zu  entgehen,  scheint  daü  Leben  der 
Eumpner  in  arktischen  Gegenden,  wenn  man  von  Unglücksfällen  absieht, 
selbst  bei  sehr  hohon  K:Üir^raden»  wenig  gefährdet  zu  sein,  nicht  nur 
für  die  Nordländer.  si  im  lern  ebenso  für  <iie  Siiilennipäer,  wie  die  im 
Jahre   1900  abgeiichlossotjc   Expcdiiinn  der  Stella   Polare  beweist. 

In  älterer  Zeit  heri-schte  allgeiiiein  die  Ansicht,  dass  der  Europaer 
das  arktische  Klima  nicht  aushalten  könne.  W'r^^cfiiedene  uriglückliche 
Expeditionen  befestigter»  difsc  Auffa.sHiing'),  so  die  Sir  Hugli  Miilou^hby's 
im  Jahre  155.*^,  bei  welcher  die  gesaniti^  Maniipchafl  mit  ihrem  Führer 
au  der  Küste  Lapplands  durch  Hunger  uii<l  Kälte  umkam.  (Uücklicher 
verlief  Jakob  H  c ein s k e r k *s  Expedition  im  Jahr*'  1596  nach  Nowaja 
Senilja.  I>ie  Ueberwinterung  kostete  f)  von  17  Peraoncn  das  Leben,  und  es 
litten  alle  mehr  oder  weniger  au  Scorbut.  Im  Jahre  l(iH0^31  über- 
winterten S  MatriiKcn  eines  Wjdfischjäf^crs  auf  Spit/b(M"m'ii.  uluie  wesent- 
lich krank  zu  srui;  <loch  das  sind  Ansnahmcn  unt<'r  i\vn  früher  im  allge- 
meinen unglücklich   verlaufenen   Exjjcdit innen. 

Mit  den  FiirtÄchrittfU  <lcr  Hygiene  und  Arxneikunst  hielt  jedoch 
die  Ausrüstung  der  Expeditionen  gleichen  Schritt,  und  so  gelang  es 
Parry,  mit  S7  Maiui  1  öl 9— 20  einen  Winter  in  den  arktischi-n  ]{ogionen 
zuzubringen,  ohne  mejir  als  einen  Mann  (Linigf-nkiaiiklKtt  und  Si.orbut| 
zu  verlieren;  sonst  waren  nur  nieist  leichte  Kiili*-  vuii  So<irlnit  zu  ver- 
zeichnen. Auch  seine  späteren  Expeditionen  verliclen  im  ganzen  glücklich. 
GrÖBücrc  Verluste  an  Menschenleben  erheischlcu  übrigens  andei*e  Forschunga- 
reisen nach  der  Nordküste  Norduinerikas  in  den  zvraDziger  Jahren 
(Richardson,  Franklin  nml  Beechey).  Jidiii  Ross'  Ex[»editi(m 
von  1529- ;J3,  die  lS32-H;i  in  einem  I^laiikeuhauso  üiterwintem  musste, 
verlor  von  28  vier  Mann,  darunter  zwei  an  Scorbut. 

Die  Expeditionen  der  -lOer  und  50er  Jahre  konzentrieren  sieh  zum 
guten  Teil  inu  die  Unglück liclie  Forsch luigsrcise  Sir  John  F^ranklin's, 
iadem  mehrere  derselben  zu  dem  /weck  ausgerüstet  wurden,  sein  Schicksal 
zu  erfniNchen.  1 845  verlicss  Fra n k  1  i u  England  mit  zwei  SchilTen 
"(129  Manul.  Im  Apiil  18*1H  mussten,  nachdem  Franklin  und  2H  seiner 
Gefährten  verstt>rben  waren,  die  1 05  Ueberlebendeii  die  beiden  Schiffe 
verlassen;  sie  wanderten  gegen  Süden,  wo  nacli  nnzähligen  Beschwerden 
die  letzten  Reste  der  Expedition  zuletzt  um  grossen  Fiaclifluss  erlagen. 
Bei    neun    Expediti<^neu    zur    Auffindung    t'rankliu's    (von    denen    die 

1)  Vgl.  hier  und  in»  folgenden  C  Uörgpti  und  R.  Copelaud;  Kur/e  Geschichte 
der  Ueberwinteningcii  in  den  arkiisohen  Regionen  während  der  letzten  50  .lahre. 
Peterniann,  Mttthoilungca,  IT).  IHtiJ)  (die  Nachrichten,  betreffend  die  apüteren  Expe- 
diliunen.  .'^Jnd  auch  gn»»äcatoits  die^K-r  Xcitttehnlt  eatnoaiait-n». 
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4-tO  Elfi«  Kapitel.  1 

M'(nintock'8  1857— 5P  die  letzt«  war)  betnig  die  Zahl  der  Todesfall 
im  gaiiÄen  2fi,  die  der  Lebertsjalire  13 — 1400:  diu  Todesursache  »w 
mehi-fac'h  Scf>rbiit,  wie  überhaupt  oinifrc  der  erwähnten  Expeditionen  \*iel 
unter  dieser  Kn*nkhoit  zu  k'itlen  hatten;  einigte  Todesfalle  liesaen  «u^ 
auf  Unglöeksfalle  /.nniekführen,  andere  waren  Falgen  der  Strapazen  tu! 
SchlitteiiieiHen.  Iiu  Vergleich  mit  den  VeHusten  der  Kotdecknngsreiiw 
in  den  Tnijien  sind  diese  SterUltehkeitsvcihnltriisMe  offenbar  nicht 
iiu^nnstig. 

Von  den  neueren  arktischen  Ex[>editioneu  sind  einige  sehr  traurig 
verlaufen.  Greeley's  Expedition  1H81  — 84  verlor  den  grössten  Teil 
ihrer  Teilnehmer  durch  Hunger,  Kalt«  und  Uel>eraustrengung,  namentlich 
wfdirend  iles  neunniunatlichen  Aufenthalts  am  Cap  Sabine,  bis  die  wenijren 
Ueberlebenden  endlich  gerettet  wurden.  I.>e  Ijritig's  Jeanuettc-Expeditioa 
von  lS71*  -81  ist  ebenso  tnuirig  bekainit,  indem  de  Ltyng  und  ein  gnisser 
Teil  der  Mannaehuft  an  Hun|i;er  und  Ueberanstreugung  Htarben.  Mark- 
ham's  Schlittenexpedition  von  liS76  hatte  nehr  durch  Scorbut  zu  leiden, 
und  die  Jac  kso  n -Expedition  V(;n  1 894 — 97  liatte  unter  9  Mitgliedern 
3  Todesfälle^  alle  au  Seorbut;  im  ül)rigen  aber  läast  sich  eine  stÄttlicIie 
Anzahl  arktischer  Expi*ditionen  vei-zeiehnen,  welche  vollntändig  dem 
Scorbut  entgingen  und  ülierh:iu[»t,  abgesehen  von  UnglfK-ksfallen,  nur 
wern'ge  Mensehenverhiste  hatten.  So  blieb  die  Dijuiphna-  Expedition 
(Hovgaard^  1882—83)  ganz  frei  von  Scorbut,  die  hollandieche  Expedition 
unter  Snellen  fl882— -8S),  deren  Schiff  unterging,  wies  keine  Erkrankung 
auf,  und  die  Exjteditiitn  des  Herzogs  der  Abruzzen  (Stella  Polarel 
1899-  - 1 900,  bei  der  ein  Teil  der  Mitglieder  eine  lange  Eiswunderung 
vornahm,  verlor  allei*dings  3  Mann  durch  Unglücksfall,  aber  der  allgemeine 
Gesundheitszustand  war  gut.  Nansen 's  Polarex])edition  von  1893 — 96 
(14  Personen)  mit  einem  15  monatlichen  Aufenthalt  zweier  Teilnehmer 
ausserhalb  des  Schiffes,  verlief  ebenfalls  auffallend  günstig.  Nansen  be- 
haiij>tet,  dass  die  arktischen  Gegenden  ein  ungemein  gesunder  Aufenthalts- 
ort seien.  Trotz  der  einförmigen  Kost  nahm  er  während  der  15  ausser- 
halb des  Schiffes  zugebrachten  Monate  um  10  Kilo  zu,  und  alle  seine 
Gefährten  blieben  ebenfalls  ge-sund  ^).  Nun  sind  allerdings  die  Teilnehmer 
derartiger  Expeditionen  meist  ausgesucht  kräftige  Leute,  immerhin  dürfte 
aber  das  Erwähnte  darauf  schliepsen  lassen,  dass  die  moderne  Ausrüstung 
und  Vei*8üigung  mit  Lebensmitteln  die  wichtigsten  Gefabren  des  arktischen 
Klimas,  abgesehen  von  den  Unglüeksfüllen,  beseitigen  können,  und  dass 
namentlich  der  Scorbut,  diese  in  allen  Himmelsstrichen  auftretende  Krank- 
heit und  der  gefahrlichste  Feind  auf  alten  langen  Reisen  in  fridieren 
Zeiten,  jetzt  von  den  PohuTeiscnden  kaum  mehr  zu   fürchten   ist. 

Für  (rronlaud  verfügt  man  über  recht  tlelaillit'rte  Beobachtungen, 
betreffend  die  Kskiintis  und  die  Mischlinge.  Für  die  kleine  europäische 
Bevölkerung  liegt  leider  kein  Material  vor,  nach  der  allgemeinen  Auf- 
fassung dürfte  aber  das  Klima  für  den  Europäer  keineswegs  ungünstig 
sein.  Die  jetzigen  dänischen  Kolonien  in  Grönland  rühren  aus  der  Zeit 
des  bekannten  Missionars  Hans  Egede  her,  tJer  im  Jahre  1721  mit 
seiner  Fiunilie  in  das  Lnud  kam,  lun  die  Nachkommen  der  alten  norwegi- 
schen Koloniwten  anfKUsucluvn.  Im  Jahn'  1774  wurde  ein  königlicher 
monopolisierter  Handel  auf  Grönland  eingerichtet»  der  noch  heutigen  Tages 
besteht. 


1)  Nansen,  Fram  ovor  Pnlarhavet,  II,  1897,  p.  Ö51  f. 
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Während  Hant?  Egede  in  seiner  Envartung,  betreffend  die  norwegi- 
schen Ansiedler,  getäuscht  wurde,  fÜesst  allerdings  jctat  ein  guter  Teil 
europäischen  Blutes  in  den  Adern  der  Eiuwuhuerj  durch  Kreuzungen  bt 
eine  kräftige  Misohrusso  nntRtanden,  die  meistens  unter  günstigeren 
äusseren  Ijebensverhältniasen  lebt,  als  di<-  reinen  Eskimos;  es  durfte 
heutzutage  schwierig  sein,  Eingeborene  völHg  reiner  Abstammung  in 
Westgrüuland  naclizuweiaen.  Doch  hat  das  eigentümliche  Gepräge  der 
Eskimorasse:  niedriger  Wuchs,  bräunliche  Hautfarbe  und  ytrupjiigeB, 
schwarzes  Haar,  sich  mit  merkwürdiger  Ziihigkeit  behauptet');  auch  ver- 
hliift  das  häusliche  Lt^beii  grossenteils  wie  /.u  Egede'«  Zeiten,  und  obschou 
der  gi-önlandisehe  Hinulel  etliche  Eingeburene  beschäftigt,  giebt  sieh  doch 
der  grÖHste  Teil  der  Einwohner  deui  aitnutionalen  Gewerbe  hin.  Fischerei 
und  Jagd  Bind  die  Hinijitei-werbstiiieHen  dieses  5don  arktischen  Landes 
mit  seinem  sterilen^  uufnielitbaren  Boden  und  seinem  rauhen,  veränder- 
lichen Wetter  2). 

Das  Material  für  die  folgende  Untersuchung  ^)  besieht  aus  den 
Volkszähluiigscrgebnissen  und  den  Jahresberichten  über  den  königlieh 
grönländischcji  Handel,  weh*he  die  Direktion  in  dankenswerter  Weise  zu 
meiner  Verfugung  gcHlellt  hat;  hierin  sind  die  Anzahlen  der  Eingeborenen, 
der  Geburten  und  der  Todesfälle  nebst  den  Ziffern  der  Ein-  und  Aus- 
wanderung aufgeführt.  Dagegen  ist  das  Todesalter  nur  teilweise  (für 
Nordgrönlnnd)  mitgeteilt  Im  ganzen  scheinen  die  Zahhm  Kuverlassig  zu 
seiiK  Allerdings  liegt  die  MögHchkeit  vor,  dass  einige  früh  verstorbene 
Kleinkinder  nicht  mitgereehuet  sind  (wenigstens  wui-deu  die  Tüdtgcborenen 
in  Nordgrönland  früher  nicht  gezählt) ,  aber  es  eracheint  doch  nicht 
unmöglich,  gewisse  Schlüsse  mit  Rücksicht  auf  die  Sterblichkeit  zu  ziehen, 
naiuentlich  da  die  Wandenmgen  Lei  den  Eskimos  und  den  Mischlingen 
nur  einen  ganz  verschwiadenden  Einfluss  auf  die  Bevülkerungsverhältnisse 
üben  und  die  Bevölkerungsbewegung  wesentlich  von  Geburten  und  Todes- 
fälleu  abhängig  ist.  Vom  1.  Oktober  1880  l>iH  L  Oktober  1890  stieg  die 
betreffende  Volkszahl  von  9  720  auf  10  207,  also  um  487  Köpfe.  Der 
GeburtsüberschusB  war  IS81--90  447,  1880—89  481,  also  wesentlich  die- 
selben Zalden. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Sterblichkeit  zu  gewinnen,  kann  man 
in  folgender  Weise  verfahren.  Es  sei  die  Volkszald  im  Alter  x  bis  x  +  5 
am    1.   Oktober    1880   a,  die   entsprechende    Volkszald    im    Alter   x  -[-  10 

bis   x^l5    1890    b,   dann  repräsentiert        a[>proximativ  die   Wahi'scheia- 

lichkeit  einer  x -(-2,5  jährigen  Persim»  nach  10  Jahren  noch  am  Leben  zu 
sein.  Diese  Berechnung  kann  nun*  da  die  ganze  Volkszald  nach  fünf- 
jährigen Altersklassen  zerlegt  vorliegt,  für  das  Alter  7J,  12i,  17^  u.  s.  w. 
durchgeführt    werden.     Annähcmogsweise  kann   man    ferner  aus  der  Zald 

die  Wahrscheinliclikeit  dfs  x-j- 5jährigen  berechnen,  noch  5  Jahre  zu 
duixihleben,    indem    man    auf    der   approximativ    richtigen  Gleichung   fusst 

])  äören  HanHen:  Bidrag  til  VefttgroülaenderneH  Anthropologi.  (»Sondembtinicfc 
van:  MeddcIoLser  om  Orönlaufl,  VII. J     KjtilxHihavn  1803,  p.  241'. 

2\  Vgl.  u.  a.  H.  Hink:  l)äuii>*h  Grpenland.     Lomloa  1.S77. 

3)  Für  ilie  allere  Zt'it  vgl,  meine  ttben  oitierte  Abhandlung;  Morlality  m  rcniole 
Corjjer»  üf  tho  Wurld. 
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+  10 


ljt  +  6 


AuH    der    so    gefundeiu'n    Ueberlebonstafcl    lasst    sich    dann     weiter 
IiitciiHitÜl   der  Sterblichkeit    luit  Auuuherung   bei*('chneii.      Die  Ergebnif 

ötelleu  sich,  wie  fülß;t. 

Von  100  Personen  d^s  b*'trfff*^'ii<len  Alters  starben  durchschnittlicb  jährl 


M  U  D 11  e  r 

Frauen 

Alter 

Ijahre) 

Gn'inland 

Dänemark 

Giönland 

Däncm&rk 

i86ü'-70 

1880—90 

1880—89 

1860-70 

1880—90 

1880—89 

5-10 

2.73 

1.54 

0.72 

3,74 

..63 

0.77 

10—15 

2.06 

1,29 

0.44 

1.30 

0,97 

0,56 

15-20 

2.25 

'73 

0.49 

0,90 

».^9 

0.58 

20—25 

2,77 

2,60 

OJO 

1.50 

T.Ol 

0,61 

25-30 

3,08 

2,75 

0.65 

1-95 

2,01 

0,74 

30    35 

3.3<> 

2.63 

0,68 

3.38 

2.11 

0,79 

35-40 

3  77 

2.4y 

u.;8 

2.99 

3.28 

0,84 

40-45 

4.45 

3,8« 

U.98 

3.17 

2.92 

0.93 

45-50 

5.4> 

5.2' 

1.26 

4.06 

2.71 

1.02 

50-55 

6,j8 

Ü.i4 

i.*>8 

5.09 

4.79 

1.22 

55-60 

-.8 

(..8 

2.26 

7.35 

5.6 

i,7o 

tM-bs 

10 

K 

3-33 

9 

9 

2,61 

65—70 

12 

14 

4/'9 

12 

«5 

3.92 

70-75 

— 

T 

7,on 

'4 

zu 

5.83 

Die  SterbÜcihkeit  ist  hiernach  im  ganzen  '1880 — 90  eine  gering<*re, 
als  20  Jahre  früher,  whs  uiitli  damit  xusaitimenstimmt,  dass  die  lOjährigt- 
Periode  iMtil-  -70  gar  keinen  Ceburtsübersdiuss  hatte  (3347  Geburten, 
3375  Tüdesfftlle),  während,  wie  oben  angeführt,  die  Zeit  1881  —90  einen 
verltriltnisiiiüssijy  beträehf liehen  OebiirtsnberschiiSH  aufwies.  FHese  Fort- 
sclirittr  maehen  sich,  wie  wir  gleich  öeheii  werden,  auch  IS*J1 — ^99  geltend. 
Verjjjleieheii  wir  aber  die  Zahlen  mit  den  für  Dänemark  gefundenen,  su 
nimmt  man  einetj  ausserunlentlioh  grossen  Unterschied  wahr,  nnd  zwar  in 
jeder  Altersklasse. 

Für  die  ersten  5  Jahre  ist  der  Boden  tu)eh  unsieherer.  Berechnet 
man  anf  Gnmdlage  der  Volkszahbrng  von  1800  dni-ch  Interpolatitm  die 
Zahl  der  Personen,  die  5  Jatire  idt  waren,  nnd  vergleicht  man  diese  ZahJ 
nnt  derjenigen  der   I^'l^endgeborenen,  so  ergiebt  sieh   Folgendes: 

Von  100  Lebeudgeborenen  aus  1880—89  starben  vor  dem  5.  Geburtstag: 

Knaben  Mädchen 

Grönland       ....     31,6  26,4 

Dänemark     ....     2i.o  18,8 

Zur  Prüfung  dieser  Zahlen,  welche  bei  so  kleinen  Bcubacbtunaä- 
reihen  und  walii*seheinlich  nielit  al^sobit  richtigen  Altersangaben  U'ielii 
fehlerhaft  sein  können,  kann  man  berechnen,  wie  vieU»  T{»desfälle  nach 
den  obigen  Sterblicldieitspruxenten  in  einer  Bt^völkerntig  eintreffen  wurden, 
die  einen  Altersaufbau  hat,  wie  ilin  duiThschnittlich  die  grönländische 
18S0--90  aufwies.  Es  ergeben  sicli  dünn,  indem  mau  gleichzeitig  duf 
die  für  jedes  Jahr  berechnete  snmnjari^che  Volk^zahl  Kncksicht  nimuit, 
1H80-851  für  die  Männer  1630,  ffu  die  Frauen  1534  'l\Kiesfäl!e. 
wrdirend  thatsachlich  incl.  Todtgeburteii  U)3l*  bezw.  1543  gezälili 
wurden ;    zieht    nian    die    79   Todlgebnrten  alt,    ilie   sich    nach   allgemeinen 
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tältnisf^en  etwa  wie  45  und  84  verteilten,  so  erhält  man  schliesslich 
1587  bezw.  1500  beobachtete  Slerbefnile  gegenüber  dvn  1630  bezw.  1534 
>ereehnoten,  also  keinen  wesentlieht'n  L'ntorsofiiei];  die  Sterblichkeit  der 
Vlänner  ist  etwa  um  3  Pmz.,  die  der  Frauen  um  1,6  Proz.  zu  Uocli  ge- 
griffen; auf  welche  Altersklassen  <He  Fehler  fallen,  ist  nicht  feslKti&tellen. 

Eine  weaentHche  Ursaclie  zu  dieser  grt>Bi5eu  Sterblichkeit  liei^t  schon 
[n  den  häufigen  UnglGckslällen.  1880--91)  stürben  im  j^anzen  einschliess- 
ich  195  Todtgeborenen  7Ö30  Personen.  Unter  den  T(>35  Todesfällen  der 
Lebendgeborenen  kimien  nur  6  auf  »Selbstmord,  aber  792  auf  Unglficks- 
SUle.  Unter  den  Verunglückten  sind  509  ertrunken,  darunter  494  im 
Kajak,  also  wohl  ausschliesslich  Männer.  So  versteht  man  dann  auch, 
warum  das  weibliche  Geschleckt  dem  männlichen  nnmeriseh  so  sehr  über- 
logen ist  (1890  4821  Mäuncr,  538b  Weii>er).  Das  Leben  auf  dem 
eiserföUten  Meere,  mit  seinen  Schneestürmen  und  iiiuhen  FroMtwinden,  ist 
selbst vei*&tändJich  sehr  gefahrvoll.  —  Cebrigens  sind  die  Todesursachen 
Dicht  klai"  angegeben,  namentlich  nicht  in  älterer  Zeit;  Schlug,  Kopf- 
Bchmerze»  und   Wassersucht  werden  z.  B.  aufgeführt. 

Ausser  durch  Unglücksfälle  ist  das  Ijcben  der  Elskimos  aueh  sonst 
vielfach  gefährdet.  Die  flenden  Wcihnungen,  wn  die  Kingeborencn  halb- 
nackt Kusammenkauern,  (las  ^ari/.c  anus<'lige  Leben  in  diesem  unfrucht- 
baren Lande,  die  Schwierigkeit,  ärsctliche  Hülfe  /m  erlartgen^  dies  tdlcs 
trägt  Kur  Verkürzung  des  Lebens  bei.  Nur  2  Pnjz.  der  Männer,  3  Pnfz. 
der  Frauen  waren  1890  über  60  Jahre  alt.  Nach  der  Sterbetafel  von 
1880—90  ist  die  Sterblichkeit  im  Greisenalter  auffallend  hoch;  schon  im 
55.  bis  60.  Jalir  entsjiricht  sie  ungidVihr  der  dänischen  im  70.  bis  75.  Jahr. 

Selbstverständlich  ist  die  Sterbltchkeit  i-ine  unstetige,  E[Hdejnien 
treten  hin  und  wieder  auf.  Im  Jahre  1892  kamen  z.  B.  in  Sudgrönlund 
295  Todesfälle  (incl.  Toiltgehurten)  auf  niu'  217  Geburten,  im  folgenden 
Jahre  war  die  Gehurten/.ahl  241  und  die  Sterbc/.ald  nur  1S9.  Auch  die 
Verteilung  nach  der  Jahreszeit  i*^t  etwas  uruegehnässig.  Nach  Hink's 
Beobachtungen  waren  die  Monate  September-Dezember  ealschiedeu  die 
ungünstigsten;  nach  Beobachtungen  füi  1881 — 99  sind  die  Sommermonate 
die  schlimmsten  (32   Proz.  der  Todesfälle). 

Zwischen  Nord-  und  Südgrönland  sind  erhebliche  Unterschiede 
wahrnehmbar,  wie  schon   nachstehende  Uebei-sicht  zeigt. 


Nord-  n  rönland 
Lebend- 


geburten 


SterbefÄllc 


S  ii  d  -  i!r  r  ö  n  1  a  n  d 
Lebend- 


geburten 


Sterbcftlle 


1880—84 
1885—89 
r  890— 94 
1895-99 


69s 

797 
846 

97' 


581 

646 
691 


1042 
1 109 
i'3^ 


997 

955 

1077 

867 


ZoaamiiK-n 


330g 


J481 


43^6 


3896 


Der  GeburtsüborschuRS  ist  also  in  N«tr<lgr6nland  viel  grosser,  als  in 
Södgrünland,  Rerechnet  man,  wie  viele  Todesfälle  nach  der  Tafel  für 
1 880  —  89  zu  erwiu-ten  waren,  so  erhält  man  für  Nt>rdgrönland  1376 
gegen  1144  beobachtete,  für  Südgrönland  1788  bezw.  1952,  d.  h.  wenn  die 
Sterblichkeit  in  Nordgrönland  gleich  100  gesetzt  wird,  ist  sie  in  Söd- 
grönland   131. 


WeitergBnrd,  MoruhUU.    2.  Aufl. 
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Aurli  mehr  iinmiltrlbnr  Insst  sich  die  StiTliliclikpit  in   Nordgröi 
beurteilen,  tla  liicifür  Icüwcisf  d'w  Altersvertfilun^  dtT  Vorstorbeneo  va^_ 
Ht-pt,  alleitÜD^s  mit  iiielit  ^au/.  klurtT  AlttTsbezt^iclinung ').      Nur  für  llsH 
war  wi'pMi  ff'iilt'udor  Alti'rsj^liederuTig  eiuo  pro  mt-ii-Verteihing  der  Ttnjt 
fälle  niitvveudi|r.     Die  fiil^oiide   [Jebci*siclit  gicbt   die   Ergebnisse  einer 
arbeiliiiij?  dieser  Zaiden  wieder.    Von  lOl)  leheridfjeborenen  Knal>en  starb«' 
binnen  ä  Juliren  elvvu  21,  von    Madelien   20,  diese    Zahlen  durfteo   jediK^ 
etwas  KU   klein  sein;   ISOd  -  09  wai'en  bei  ^anauerer  Registratur  der  Tod 
geburten    und  wiihrscheinlieh  aueli   der    früh    Verstorbenen    die    Zaldeo 
Bexw.  23  Proz.    Im  t"jbrigen  starben  jahilieh  unter   lOQ  jeder  AlterskUase: 


Aller 

NoidgrönUnd 

Grönland 

überhaupt 

(Jahre) 

M. 

W. 

M. 

W. 

5-»5 

1.0 

0.8 

1.4 

K3 

«5-3S 

2,2 

1.9 

2,4 

1,6 

35-55 

3.2 

2.5 

4.0 

3.0 

55- 

9.4 

8.8 

q.t 

9.5 

Wie  man  uueh  uns  diesen  Zahlen  ersieht,  ist  in  Nordgronland  tii? 
Sterblichkeit  bei  beitlcn  Gesohleehteni  im  j^anzea  bedeutend  kleiner  ak 
in  Süd^nirjland,  und  die  Heobüchtiingeit  behtäti^en  die  approximaliv 
Richtigknit  der  p.  4;S2  berocbueten  Sterbetafel, 

Aus  der  tiben  ar»gefülu'ten  Uebei-sicht  fibor  die  Geburten  und  Todw- 
falle  scheint  hervorzngeheti.  das;«  die  Gesundheitsverhältniase  1890  —  99 
etwas  hesser  waren  als  im  vorherj^ehenilcri  Zeitraum.  So  findet  man  dei 
auch,  wenn  man  die  Altersverteibing  naeh  den  für  1880  und  1890 
fnndenen  Verbältnisseji  interpoliert  und  die  jährlichen  BiunmariKchen  Volka- 
ben^ehnun^en  Kur  Korrektur  *ler  erlebten  ZtMt  verwertet,  für  1890  99  auf 
Grundlage  der  1\dVl  für  i^>iO-  89  1K:^2  erwartungi-mässige  Sterbefälle  unter 
Männern,  1 72(>  uuter  Fraueti  gegenüber  1 705  bezw.  1576  beobachteten; 
die  beobachteten  Todesfälle  bleiben  also  für  beide  Gesehlechter  zusammen 
um  8  Proz,  hinter  <len  erwartungsmässigen  zurück.  Uebrigens  dürfte  die» 
nicht  für  alle  Alt^'rsklHsseD  gellen,  wie  das  schon  wegen  des  geringen 
Umfariges  der  Zahlen   nicht  anders  zu  erwarten   ist. 

Bei  aller  Unsicherheit,  die  den  vorstehenden  Zalileu  anhaftet,  ergiebl 
sich  doch  das  Bild  einer  liasse»  die  trotj;  den  künuiierlicheo  und  nach 
vielen  Richtungen  gefalirvifllen  Verhältnissen,  unter  denen  sie  Iei)t,  keinerlei 
Zeichen  einer  l>egenenitinn  aufweist;  die  Möglichkeit  hygienischer  Fort- 
schritte scheint  vorKuliegett,  und  die  Berührung  mit  den  Europäern  hl 
eich  nicht  so  verhängnisvoll  gezeigt»  wie  bei  den  Indianern  und  d< 
Maoris  ^). 

8.   Mas  nun  dir  Sterblichkeit  in  den   tropischen  Ländern  betrifft, 
liefert    darüber    die    reichhaltigsten    Ausküufte    Britisch-I  ml  ien.      N»< 
dem    früher   citicrteii    ('etisusbericht   (Census   of   ludia,   Genenil   Tablea  I| 
1892,  G.  F.  Ilardy^ft  Bericlit)  seien  einzelne  Zahlen  mitgeteilt. 

Von  1000  Personen  des  links  bezeichneten  Alters  starben   nach  d< 
Ueberlebenstafel  binnen   20  Jaliren: 


J)  Vielleiclit  bezit-hen  sich  «He  Zahlen   fliii   ö — 10   Jahre,  statt  auf  6 — 15  Jah« 

U.  8.  W. 

2)  la  betreff  der  ncvÖlkrTiin}rsvorhältiii««e  der  ungemioohten  Eftkimoa  vgl.  Frana, 
Buas:   BatfäEs-Laiui.      Kr^unzuiigiiiieft   SO  zu   Polermann'fl   Mitteilungen,   löS5,   p. 


I^nd 

und   RasAc. 

Alter 

(Jahre) 

Indien 
Männer          Fntuen 

England-Wales 

1881—90 

5 

4S 

65 

248 
387 
635 
960 

291 

390 
575 

952 

88 
i76 
404 
8«3 

435 


Wie  man  siebt,  ist  die  Sterblichkeit  in  Indien  nach  diesen  Berech- 
"nunpen  eine  sehr  viel  grossere,  als  in  England  und  überhnnpt  Jn  den  p.  409 
angeführten  europäischen  Ländern.  Dieser  Unterschied  ist  um  so  be- 
merkenswerter, als  die  lOjiüirige  Periode  IS81  —  i>l  eine  im  ^iizen 
günstige  war  und  daher  auch  einen  Fortsehritt  gegenüber  den  früheren 
Sterbetafeln  aufwies.  Auf  Grundlage  des  Censns  von  1881  wunle  z.  B. 
für  neugeborene  Knaben  eine  mittlem  LeberiÄerwartnng  gleich  28,67,  1891 
dagegen  gleich  24,r)9  ^)  Jahren  gvfunden.  Die  naehslehende  Tafel  giebt 
die  Ergebnisse  für  gewisse  Gebiet«  Indiens  wieder. 

Von   10  000  des  links  bezeichneten  Alters  starben  binnen  Jahresfrist: 

Männer: 


Alter 
(Jahre) 


Madras 

Pres. 


Bengal 
Pres. 


Bombay 

Pres. ' 


North  «West 
Province 


Punjab 


Indien 


England- 
Wales 


*5 
35 
45 
55 
65 
75 
85 


5 
«5 
*5 

35 

45 

55 
65 

75 
85 


j635 
25  S 
104 

U8 
190 
264 

659 
127« 
2  66  2 


2882 

2f>35 

286 

258 

122 

104 

192 

»38 

272 

198 

368 

305 

50*. 

490 

792 

«26 

'430 

■52' 

2849 

3050 

258 

'i5 
188 
272 
372 
52' 

831 
I4(>2 


2*'35 
258 
102 

'3t' 
204 
302 

43t' 
647 

1130 

2207 


26S 

M3 
169 

243 
337 
478 
7N 
'393 
280; 


Fruuen; 


2319 

253& 

23 '9 

253 

280 

253 

'44 

167 

145 

168 

225 

168 

'93 

275 

200       1 

229 

328 

269 

304 

418 

4U 

575 

70n 

742 

1 196 

1344 

144t 

2592 

2778 

2980 

23  »M 
253 
lOO 
221 

275 
332 

433 

729 

1407 

2930 


23'9 

2399 

253 

263 

'43 

156 

167 

201 

207 

246 

266 

299 

357 

397 

561 

677 

1       »050 

»313 

'      2.37 

2736 

i6iOt4 

83,2 

28.7 

63.6 

10 1.9 

'SM 

260,2 

505.7 

1045,8 

22(5.5 


i3»i.3 

78,0 

29.5 

62,1 

92.4 
i23«5 
209,0 

4 '9.9 
927.9 
1960,2 


Ein^e  der  Tafeln  fangen,  wie  man  sieht,  nach  der  Hypothese  des 
Berechners  mit  gleichen  Zahlen  an,  um  dann  jedenfalls  in  den  höheren  Alters- 
klassen Verschiedenheiten  zu  enthüllen.  Am  tiefsten  stand  ina  ganzen 
Bengal  Presideney.  Interessant  ist  für  Indien  {dieses  Land  der  frühzeitigen 
Ehen)  der  grosse  Unterschied  in  der  Sterl)liohkeit  der  jungen  Fraueu  und 
Männer;  die  mittlere  Lebenserwartung  beim  weibliclien  Geschlecht  ist 
in  gewissen  Altersklassen  kleiner  als  l>ci]i]  männtiehen.  Für  Neugeborene 
ist  sie  bei   Knaben   in  gaiiü  Imlien  2l,ö9  Jahre,  liei  Mädchen  25,54,  aber 


1}  Eb  kann  hier  auf  cinpn  Auszug  der  Untersuchung  für  1881  verwiesen  werden: 
G.  F.  Hardy:  The  Rates  of  Mortality  among  the  Xativefl  üf  Iniha.  as  de<luced  from 
the  recent  Census  Retunij;.    Journ.  Inot.  Ai-t..  XXVII,  ISSfi. 

28* 


436 


Elftes  Kapitel. 


schon  im  nnchsten  Altersjnhr  wendet  sich  das  Bliitt.  ffir  Einjnhrij^e  hat 
man  32,7!t  bezw.  32,54.  und  nun  uimint  der  Untersj<.']iicd  zu,  bis  dereelbr 
im  Alter  von  Ö  Jahren  an^ar  1,09  Jahr  err<?ioiit;  erst  im  Alter  20  Icrdo  diui 
wieder  einen  kleinen  Üntei-seliied  au  Giuiston  der  Frauen  ^«eobacfatcg 
(29,24   für  Männer.  29,2«  filr  Fnmen). 

Wie  gross  die  Sterbliehkeit,  mit  europäischem  Masse    gemessen, 
mag  aus  nachstehender  Tafel  erhellen: 

Fernere  tuittlere  I^ebensdauer  in  Jahren: 

Männer: 


Alter 

(Jahrcl 

Mfidfas         Bengal         Bombay 
Pres.            Preg.            Pres. 

North- 
west 
Provlnoe 

Punjab         Indien 

EngUftd- 
'Wales 

0 

5 

25 

45 

«>5 
«5 

26.(J2 
40.18 
29.52 

18,45 

8.88 
2,-2 

22,;«          26.12 
35.40          38.81 
25.03          27.72 
15.8"           it>,32 

8.04        7.71 
2.54        2.39 

24.45 

35.96 
24.92 
15.6. 

7.80 

1.4  t 

26,58 
39.59 
28.59 
I7.8i 

9.45 
3.26 

»4.59 

37.08 

2&.J5 

»6.47 
8.a2 

2.59 

4J*»i 

52*75  1 

36.XI 

32,06 

10.31   , 
J.29   1 

Frauen 


27.99 

23.73 

27.07 

25.25 

27.62 

39.20 

34.36 

37.7; 

3J.86 

38.67 

30.38 

25.60 

28.35 

25.46 

29.41 

20.15 

'7.34 

17.67 

'7.03 

19.48 

9,43 

8.55 

8.15 

«.29 

10,07 

2.7- 

2,58 

2.44 

2.47 

3.34 

25.54 
36,06 
26.96 
«7.92 
8.71 

2.(>4 


47.»* 
54.9i 
38.50 
24.0^ 
11,2t) 
3.7' 


Die  Zahlen  deuten  also  auf  rie^enhafle  Unterschiede;  die  Lelwnti- 
erwarlung  der  Xeui^eborcnen  in  Indien  bleibt,  rund  genommen,  um  20  .Jährt' 
hinter  derjenigen  in  Knghjnd  /nrüek.  Wenn  trotzdem  die  Volkstahl  in 
recht  rascher  Zunahme  fvegriffen  i?t^  so  liegt  dies  an  der  bedentendeii 
GebnrtKhüiifigkeit  (1S81 — 91  in  ganz  Indien  49  pr*j  mille  jährlich,  bei 
einer  summarischen  Sterblichkeit  gleich  40  pn»  mille).  Hengal  Presidenov 
mit  ihrer  enonnm  Sterblichkeit  (45  pro  niilJe)  hatte  eine  Geburt.shänfig- 
keit   von   52  pro  mille. 

Wie    vertragen    nun    die    Europäer   das    Klima   in  Indien,    und   if 
es   möglich,  RasHeneigentümlichkeiten   nachÄUweifien,  oder  sind   die  Unter- 
schiede   nur  der   Wirkung  von   Ursachen    hygienischer    tind  sozialer  Nati 
ÄUzuschreihenV     Um  diese  Frage  zu  beleneliton  (denn  eine  vollständige 
antwortung  würde  leider   sehr  schwiei'ig   xn    geben  sein),    habe    ich  eini^ 
statislische  Beobachtungen  herausgesucht. 

Zu  den  besten  der  neueren  St^'rblichkeitsbeobaehtungen  gehören  die 
für  Holländisch-Indien  angestellten  (vgl.  üben  p.  407).  Für  Civilbeamte  in 
Indien  (1872—91)  fand  van  Geer  die  folgenden  Zuhlen.  Von  lüOÜ  Per- 
Bonen  starben   binnen  Jahresfrist: 


Alter 

25  Jahi 

35  .. 

45  .. 

55  .. 

65  .. 

75  .. 

85  .. 


7.9 

14.3 

23 

37 

63 

iti 

246 


Diese  Zahlen  deuten  auf  eine  beträchtliche  Sterblichkeit,  die  jedoch 
sinesweg^s  da»  oben  für  Indfeii  festgestellte  Niveau  erreicht.  Für  Offiziere 
nd  van  Geer,  bis  auf   1842  zurückgehend,   1896  die   folgenden  Zahlen: 

Von   lOÖO  Personen  etarbcu  jährlich: 

Alter  Alter 

20 — 27  Jahre  ...          9,2  58 — 62  Jabre  ...  52 

28—3» '3-9              f»3— 67 54 

33-37 »9.4            68-72 69 

38—4» 18. 1             73—77 ttt 

43—47 27,8             78—82 162 

48—5» 26                83—87 369 

53-57 33 

Im  ganzen  haben  die  Offiziere  eine  h5here  Sterblichkeit  als  die 
LvilLeamten  gehabt»  doch  erreicht  auch  sie  bei  weitem  nicht  die  nllge- 
3meiiie  Slerbiichkeit  von  BritiMch-ludien.  Für  die  englischen  Beamten 
nd  Offiziere  fand  8am   Brown  die  folgenden  Zahlen^). 

Von    100  starben  jährlich: 

Alter  Milit^  Civil 

15—25  Jahre  ....     2,4  1.7 

*5"35 2.8  '.7 

35—45 2.9  i.i 

45-55 2.9  2,1 

55— 1>5 3,2  3.1 

05-75      "      ....     6,5  5,2 

Für  die  jüngeren  Altersklaeeen  ist  die  Sterblichkeit  offenbar  sehr 
>ch,  spfikT  im  lieben  «ind  dagegen  die  Storblichkeit^prozentc  nicht  auf- 
dleud  gross.  Die  Zahlen  stimmen  gut  mit  den  von  Brown,  E\  Hatdv 
ad  J.  T.  Smith  früher  gefundenen  nberein,  nur  dass  letztere  eine  noch 
Shere  Sterblichkeit  in  den  jtingen  Juhrcn  aufwiesen*),  wie  überhaupt  die 
4?ben8au3sieht€n  der  Europäer  in  Indien  in  älterer  Zeit  gewöhnlich 
ihlechtere  waren,  als  jetzt,  wo  die  Trnpenhygiene  einen  hervonngendcn 
latz  in  der  GesuudheitHlehre  einnimmt. 

Nach  den  früher  (vgl.  p.  400)  citiertetj  Sauitätsherichten  für  18S)7  — 98 
'alcutta  1899  —  1900)  habe  ich  die  untenstclienden  Zahlen  berechnet,  be- 
jglich  deren  freilich  zu  bemerken  ist,  dass  für  einen  Bruchteil  der  mili- 
irischen  Bevölkerung  die  AltersnngJibe  fehlt,  nicht  so  aber  für  die  Ver- 
«rljenen  und  die  Kranken  unter  ihr,  so  dass  die  Quotienten  etwas  zu 
rosa  ausfallen. 

<».  Tnbelle  p.  438.) 

Wie  man  sieht,  iat  die  SüTblirhkcit  niclit  weit  von  dem  für  die 
iederländiachen  Besitzinigen  gefundenen  Niveau  entfernt,  nur  für  die 
ngsten  Alter  zeigen  sich  für  letztere  weit  günstigere  Verhältnisse;  immer- 
n  liegt  die  Sterl>lichkeit  ent.schieden  nietlriger  als  nach  Brown's  oben 
igeführlen  Zahlen,  wa?*  erhebliche  sanitäre  Fortschritte  andeutet.  Dass 
ie  Sterblichkeit  der  jungen  I^eute  so  auffallend  gross  iat,  erklärt  sich 
arch  eine  Betrachtung  der  Wirkung  der  Aufentludtödauer,  Die  Sterb- 
;hkeit  nimmt  niwch  mit  dieser  ab  und  ist  im  vierten  Jahre  nur  die 
älfte  von  derjenigen  im  ersten  Jahre,  trotzdem  daHs  die  Soldateu  in  der 

I>  On  thfi  RftU^  of  Mnrtality  nmoijg  the  Xiiüvch  cüniparcd  with  ihat  of  Euro- 
ans  in  India.    Journal.  InuL  Actuurics,  XV£.  Iti71. 

2)  Report  on  tbe  Madras  Militarv  Fund  deduced  from  the  Fifty  Years  Expe- 
snce  IbOS— 5Ö. 


Britische  Truppen    in  loflien: 


Vqd  10g  Penonen  jeder  Altenklassc 

Alter 

(Jahre) 

wurden  wegen 
.enteric  fever" 

hr  handelt 

erkrankten 
überhaupt 

starben  an 
„enteric  fever** 

surbcn 
überhaupt 

wurden 
invalid 

unter  20 

2.8 

108 

0,7 

).t 

I.^ 

ao — »5 

4.7 

>7« 

1.3 

3.2 

4.5 

25-30 

ii9 

133 

0.5 

>.4 

3.4 

30-35 

0.7 

61 

0,3 

>.s 

».3 

35-40 

0^3 

54 

0,1 

1.6 

3iO 

40  u.  darüber 

0.0 

54 

0,0 

3.3 

5.« 

Dauer   des 

Aufcnthaks 

in  Indien 

unter  i  Jahr 

7.9 

177 

*fi 

3.9 

2.6 

I—*         „ 

3,6 

'59 

»|0 

1.9 

4.4 

"~*  .1         " 

3.4 

•49 

0,7 

i." 

4.3 

3 — 4 

a,o 

139 

0.6 

'.4 

4.7 

4 — 5 

1,8 

132 

0,6 

>.5 

3.8 

5 — 10       t, 

^1 

»38 

0.3 

1,7 

3.6 

10  u.  darüber 

0,1 

60 

0,0 

'.5 

a.9 

Zvvischenzeit  alter  geworden  sind.  Besonders  treten  gastrische  Fälle 
häufig  auf.  Auch  die  Krankbeilahaufigkeit  ist  anfanfrs  entschieden  grosser, 
bIh  spättT,  und  verhäJtiiiBiuäasif^  viele  Leute  weiden  nach  ein  oder  ein 
paar  Jahren  Aufenthalta  für  invalid  erklärt.  AuffaMend  häufig  ergeheinen 
als  Krankheits-  ader  Invah'ditÄtsnrsncKe  die  venerischen  Krankheiten; 
1898  wurden  22  Proz.  der  Invaliditätsfalle  auf  diese  Krankheiten  zurück- 
geführtj  und  etwa  {  aller  behundelten  Krankheitsfälle  gehörte  dieser 
Gruppe  zu. 

Die  gefundenen  Zahlen  erklären  auch,  warum  die  allgemeine  mäno- 
Hche  indische  Bevölkerung  in  den  jüngeren  Jahren  eine  kleinere  Sterb- 
lichkeit zeigt,  als  die  hritischen  Soldaten  im  entsprechenden  Alter,  wahrend 
später  das  Unigekebrte  der  Fall  ist;  die  zur  Ki*ankheit  disponierten  jungen 
Soldaten  pflegen   ei)eQ   nur   einen    kurzen  Aufenthalt   in  Indien  zu  haben. 

Uni  zur  Vergleichuiig  altere  Beobachtungen  heranzuziehen,  erwähne 
ich,  dass  W.  Farr  für  die  indischen  Truppen  (1847 — 56)  im  Alter  20—30 
eine  Sterblicbkeit  von  über  5  Proz.  jährlich  fund^),  was  entschiedene 
hygienische  Fortschritte  vermuten  lasst. 

Ehe  ich  auf  diese  Fragen  näher  eingebe,  sei  auf  eine  intereflsanie 
Untei-suebuiig  von  Ohristie^j,  hingewiesen,  betn^ffend  Offiziere,  die  vom 
Dienst  im  Zeitramne  1760—1836  entlassen  wurden  und  wohl  meistens  in 
Enghind  sich  aufhielten.  Da  üim  keine  Altersverteilung  derselben  lar 
Verfügung  stände  war  er  genötigt,  mit  einem  durchschnittlichen  Eintritts- 
alter  in  die  Armee  zu  rechnen,  was  jedocli  wohl  für  die  meisten  Alterft- 
iahre  keinen  erheblichen  störenden  Einfluss  üben  dürfte  (vgl.  oben  p.  125)l 
Er  fand,  dass  die  Sterblichkeit  der  ehemaligen  Offiziere  sehr  \nel  nied- 
riger war,  nis  die  der  aktiven,  im  Alter  40  z.  B.  1,47  Proz.  gegen  iifiS; 
dagegen  war  die  Sterblichkeit  etwas  höher,  als  nach  der  von  Farr  wenige 
Jahre  später  berechneten  Tafel  (1841)  für  die  ganze  englische  Bevölkening; 


1)  Vgl.  Tait:  On  the  Mortality  of  Eurasians.    Joum.  Stat.  80c,  XXVU,  1864. 

2)  On  tho  Rate  of  Mortality  aiiiongat  Officicrs  retircd  froni  the  Indiui  Armj. 
Joura.  Stat.  goe.  I,  1830. 
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eine    Vprgleiohung    ist    jedoch    wegen    der    verschiedenen    ßeobachtungs» 
perioden  nicht  möglich. 

Die  Frage  nach  der  Sterblichkeit  der  Mischrasse  von  Europaern 
und  Eingnhorenen,  der  sitgenannten  Enrasinna,  zum  giilfn  Ted  Doscen- 
denton  der  portugiesrHchen  Aosicdler,  die  sich  vicllciclit  Ln^sser  mit  den 
Eingehtirenen  zu  misoluni  vi-rstelicri»  nls  iVie  aitgel>;ai.'hsisoheu  r^li-riiente,  hat 
Tait  in  der  oben  citicrten  Abhaiidlimg  behandelt,  indem  er  die  Mitglieder 
des  Uncovenanted  Service  Family  Pension  Fund  für  1S37 — 57  beobachtete. 
Jene  MischbevÖlkermig  schien  im  ganzen  mif  niedrigerer  sozialer  Stufe  zu 
stehen,  als  die  Europäer.  Die  folgenden  Zahlt-n  enthalten  die  wichtigsten 
Ergebnisse : 


Sterb 

efSll« 

Alter 

L*bcDS* 

(Jrfire) 

jähre 

absolut 

in  Fror,  der 
l-cbtnden 

20 — 25 

[06 

^ 

1    ■ 

25—30 

538 

6 

30—35 

959,5 

8 

1 

35—40 

1048,5 

30 

3 

40-45 

813^5 

36 

3 

45—50 

499.5 

17 

3 

50—55 

313 

15 

S 

Diese  Zahlen  deuten  keineswegs  auf  eine  auffallend  hohe  Sterblich- 
keit für  indische  Verhaltnisse,  namentlich  nicht  in  Vei*gleich  mit  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  j  speziell  scheint  tlie  Sterblichkeit  der  jungen  Eura- 
sians  eine  wesentlich  niedrigere  zu  sein,  als  die  der  britischen  Truppen, 
selbst  l»ei  dem  heutigen  hi>hen  Stand  der  Militärhvgiene. 

Fragt,  man  nach  den  Ui-sachen  der  gri)sseu  8terblichkeit  dt-r  nenan- 
gekommenen  Soldaten,  so  wird  man  die  Erklärung  nicht  in  tuberkulösen 
Krankheiten  finden.  Von  HÖH  Todesfällen  im  Jahre  ISflS  konnten  nur 
33  auf  LnngentuberkuloHc  Kuruckgeführt  werden. 

In  dieser  Bo/jehung  verdient  nun  Beachlutig.  das»  auch  die  einge- 
borenen Truppen  wenig  nn  Tnberkuhise  zu  leiden  scheinen.  Die  Sterblich- 
keit der  eingeborenen  Soldaten  ist  iil>erhnupt  in  der  Regel  etwa  dieselbe, 
wie  die  der  europäisclien  (IS8(>  -  i^H  in  je<l(r  tiruppe  etwa  10  pro  mille), 
an  laingerituborknloüe  starlien  I89S  von  Eingeborenen  7i>  unter  1514. 
F'fir  die  ganze  eingeborene  Bevölkernng  hissen  sich  genaue  Ije/ilgliehe 
Bcolmchtungen  kaum  ^usiimmenbringen.  Nur  liir  die  Xui-d-Wesl  Pnu'iueea 
hat  man  einen  verbällnismfissig  g<']nngenen  Vei-sucli  gcaiaeht  und  dabei 
unter  4777  Todesfällen  im  Alter  16  —  45  nur  30  au  Lnngeninberkuloöe 
gefunden').  Als  Urf^nchcn  dieser  bescheidenen  Stellung  der  Tuberkulose 
führt  (h*r  Sanitntsl>ericht  die  einfachen  hygieuischen  Massnahna-n  der  Ein- 
geborenen an,  welche  Milch  nur  in  gekochtem  J^ustiuvde  geniessen,  st»  wie 
sie  auch  nur  gekochte  Butter  essen;  ferner  sind  die  hnufig  nur  aus  Matten 
bergcKtellten  Wohnungen  mit  offenen  Fenstern  und  Thüren  den  Tul)erkel- 
haerllen  ungünstig.  Wo  die  Eingeborenen  in  li^'hndultten  wohnen,  ist  die 
(aefalir  schon  grösser.  HierÄU  kommt  noch,  dass  die  Kinder  in  Indien 
selten  von  Masern,  Scharlach  ujid  aadcreu  Krankheiteu^  welche  Äur  Tuber- 
kulose disponieren,  befallen  werden,  wie  auch  die  allgemein  verbreitete 
Sitte,  die  Kinder  im  Säuglingsalter  durch  Brustmilch  zu  ernähren  —  wozu 


1)  Anuual  Ke[>ort  18ltö,  p.  269  t 


440 


EMUA   Kapitel. 


die  enrnpnisclirn  Mutier  in  Indien  selten  imstande  sind  —  die  Chancen 
Tuberkulose  zu  entijehen,  rrhtiiicn.  Als  ein  Vorzug  der  Eingeburr: 
Bei  noch  die  allgemeine  Enthai tsntnkcit  erwähnt  Schon  1839  fö 
J.  R.  Martin  einf^re  Uezüglfelie  Beobjiehtunjren  an').  Im  ersten  Halbjahr 
183S  waren  unter  Enthaltsaiukcitsmännern  der  Truppen  in  Bengal  durcb- 
Bchüittlich  tägÜcli  etwa  4  Proz.  krank,  unter  Nicht-Enthaltsamkeitsraänneni 
dagegen  etwa  9  Prox.  Später  teilte  Sykes  einige  Zahlen  für  Madn* 
Presidency  mit-).  Es  traten  1849  untGr"450  „Teatotallers"  589  Erkrank- 
ungen  und  5  TodeBlalle  ein,  unter  4^^18  Miissigkeitsmännem  6114  Krank- 
hoitsfällc  und  100  Todesfälle,  und  unter  94'2  Jntemperates«  2024  Krank- 
ht'itw-  und  11^  Todesfälle.  Leider  stunden  ilmi  AiiHkrinfle  hetreffend  Altere- 
aufbau  und  Dauer  dc8  Aufeuthalts  in  Indien  nieht  zu  Gebote. 

Einen  ferneren  Unterschied  finden  wir  in  der  Frequenz  der  vene- 
risclien  Krankheiten^  die,  wie  bemerkt,  unter  den  europäischen  Tnip 
ungemein  gross  ist  Unter  den  eingeborenen  Truppen  wurden  18 
4  Proz.  an  venerischen  Krankheiten  behandelt,  unter  europäischen  Tnipi 
36  Proz.,  darunter  9  an  sekundärer  Syphilis,  14  an  primärer,  und  I  lÄ 
\  der  Invaliditatsffiltc  konnte  (wie  oben  angeführt)  auf  venerische  Krank 
heiten  zurückgeführt  werden. 

Auch  Leberkraiikheiten  erheischen  in  Indien  zahlreiche  Opfer  unt 
den  Europäern  (an  Leberabscess  1898  10-^  Todesfälle).  Die  bei  weit 
häufigsten  Krankheiten,  denen  die  Europaer  erliegen,  sind  jedoch 
Verdauungskrankheiten;  1898  starben  neben  60  Personen  an  Cholera 
und  Dysenterie  578  an  gastrischem  Fieber,  darunter  236  im  ersten  Jahr? 
nach  der  Ankunft  Unter  den  Eingeborenen  nahm  diese  Krankheits- 
gruppe 1 898  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  ein ,  wahrend  auf  der 
anderen  Seite  die  Lungenentzündung  verhältnisnuissig  sehr  allgemein  vor- 
kam. Allerdings  liegt  die  Möglielikeit  vor,  dass  die  Registratur  der 
Krankheiten  niich  vei-schiedenen  Grundsätzen  erfolgt;  immerhin  könneii 
diese  Beobachtungen  als  interessante  Fingerzeige  gellen.  Ueberhaupt  zeigt 
sieh,  dass  in  den  Tro]ien  Fremde  häufig  kurz  nach  ihrem  Eintreffen  von 
Darmkaturrh  heimgesucht  werden,  dass  sie  aber  auch  nach  längerem  Aufent- 
halt keineswegs  vor  Ruhr  und  Darnikatarrh  vei*sehont  sind,  daae  al>o 
von  einer  Immunitat  gegen  diese  Krankheiten  duix;h  Akklimatisation  keine 
Rede  sein  kann-''). 

Wenn  die  Sterblichkeit  der  eingeborenen,  häufig  sehr  armen  und 
der  Hungerenot  ausgesetzten  Bevölkerung  im  allgemeinen  so  gross  ist 
wie  oben  nachgewiesen,  dann  wird  dies  grösstenteils  tli-n  äusserst  schlechten 
hygienischen  Zuständen  der  irjdinchen  Dörfer  und  Städte,  ihrem  infizierten 
Trinkwasser,  ihren  unzweckniässigcn  Wohnungen  und  den  halben  Massregeb 
betr.  FoH^chaffung  von  Schmutz  und  Kot  zu/,uachreibeu  sein.  Mehrere  gc- 
liuigene  Versuche  mit  hygienischen  Reformen  erweisen  jedoch,  dass  auf  diceem 
Pimkte  ungeheuere  Fortschritte  gemacht  wenlen  können.  Die  Stadt  Ahmeda- 
bad  in  Bombay  Pres.,  in  welcher(l874  -  1891)  zweckmüssige  Umgestaltungen 
in   Rücksicht  auf  nächtliche  Abfuhr  allmählich  durchgeführt  wurden,  hatte 


1)  Official  Report  oa  the  Mcdical  Topofi^phy  and  Climate  of  Calcutta.  Cal* 
cutta  1S39. 

2\  Mortaltty  and  Chief  Dit^eoses  of  the  Truops  ander  Ibe  Madnu  GoremmeaL 
Jonni.  StJt  Soc..  XIV,  1851. 

3)  Hirach:  Handbuch  der  llütonBch-<teographJi«cbcu  Pathologie,  III.  \SS$, 
p.  24». 
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1874—80  eine  jährlioho  Sterblichkeit  von  5i  Proz.,  1880—86  von  4^  Proz, 
and   1886  — J*l    war  die  Sterblichkeit  auf  "4,  Proz.  p^cstinken*). 

9.  Wenden  wir  uns  jetzt  von  rndi<'n  niich  Afrika,  dann  begeg^nen 
wir  einer  bunten  Reihe  von  klimatischen  Bedingungen,  von  dem  ver- 
hältniBmäfldig  gesunden   Siidafrika  bis  zum    centnden  Afrika  oder  zur  tro- 

f lachen  Westküste,  besonders  Sierrn  I^eone,  des  „Weissen  Munnes  Grab**. 
n  Nordafrika  scheinen  die  Südenropäer  und  die  Franzitsen  fortzukommen, 
und  die  S^harn  dfirft*»  nis  reelit  gesund  gelten  können,  wenigstPnH  kommt 
die  Malaria  hier  nur  auf  denOHsen  V(»r.  Die  Sterblichkeit  der  euro|inipchen 
Arbeiter,  welche  am  Suez-Kunal  beschäftigt  wurden,  scheint  verhältnis- 
mässig niedng  gewesen  zu  nein  (März  18Ö1  bis  März  1862  starben  unter 
ca.  1100  Männern,  meist  lui  kriifligen  Alter,  mit  Frauen  und  Kindern 
zusammen  ca.  I2f)0,  nur  20);  auch  die  arabis*'heu  Arbeiter  scheinen  ciiie 
verhältnisniassig  geringe  Strrblirhkeit  gehabt  zu  fiabrn '').  Dagegen  ist  das 
Nilthal  aus  nafieliegeudr'u  Ursachen  als  ungesund  aiif/ufusscn,  wie  auch 
die  Ostküste  ein  den  Kur<>i>äern  ungOnstigcK  Klima  liat,  besonders  wegen 
der  Malaria.  Vu^  Ilinlerland  der  Ostküste  boü  wiederum  günstigere  Ge- 
sundheitsbedinguiigeu  haben. 

^'ach  einer  Mitteilung  von  Schwabe'*)  war  bei  dem  Bau  der  Uganda- 
Eisenbahn  die  Sterblichkeit  der  Arbeiter  (meistens  indische  Kulis,  etwa 
^  Eingel>orene)  lSf*6  — 98  jährlich  nmd  2  Proz.;  etwa  (i  Proz.  der  Ver- 
storbenen wunlcn  von  I>iwtu  getödtet.  Mit  diesen  geringen  Sterblich- 
keitfipniKt'nten  steht  jedoch  die  grosse  Kriinklichkeit  nicht  in  Finktang. 
Von  320  zwischen  Makindo  und  Viti  beschäftigten  Arbeitern  litten  ein- 
mal 280  an  Fieber,  vtm  12  Lokomotivführern  1 1.  Am  gefährliclisteii 
durfte  jedoch  die  \\'estküste  sein.  Das  Klima  ist  hier  sehr  heiss  und 
feucht.  Die  Malaria  ist  nicht  die  einzige  Ursache  der  ausserordentlich 
hohen  Sterblichkeit  in  dieser  Gegend,  sondern  es  kommt  hinKu  der  Mangel 
an  passenden  VorsiclitsniaHsregeln  von  Seiten  der  Furopüer,  häufig  auch 
das  ungeKiigelte  Leben,  welches  viele  nach  Afrika  kommende  Weisse 
führen;  die  Rcgierungsbenmten  scheinen  eine  grössere  Wideretandsfähig- 
keit  als  andere  zu  haben,  \nelleicht  wegen  häufigen  P]rh4»lungsaufenthalts 
ausserhalb  diesei-  Küstenstrecke.  Sehr  ungesund  scheint  ferner  das  tro- 
pische Centralafrika  zu  sein;  auch  hier  ist  das  Klima  sehr  feucht 
und  die  Malaria  allgeiiiein  verbreitet;  speziell  düiile  das  Klima  des  Congo- 
gebiets  dem  weissen  Manne  gefährlich  sein*).  Nach  Stanley'^  Beobach- 
tungen soll  die  grosse  Sterblichkeit  hier  teüs  auf  Erkaltungen,  teils  auf 
immässigen  Gennss  alkoholischer  Grtränke,  die  nie  während  der  Tageszeit 
genossen  werden  sollten,  zurru'kzuführen  sein.  Es  wird  aus  diesen  Be- 
merkungen hervoi^ehen,  dass  eine  Akklimatisuticm  der  Weissen  nicht  nur 
eine  zu  erwerbende  Immunität  gegen  gewisse  Krankheiten  zur  Voraus- 
setzung hat,  sondern  auch  eine  allnmhlich  '/a\  erlernende  grössere  Vorsicht 
in  der  Lebensw^eiae.     Dass  eine  Auslese  stattfindet,  welche  die  am  besten 


1)  R.  ChotalaU:  The  Buaitatiou  ot  the  City  of  jVhniedabftd,  in  the  Bombay 
l'residency.     Seventh  lutera  Congress  of  Hygiene.  XI,    1802. 

2)  Roche:  Rapport  »iir  le  wervire  de  sante  des  ouvrier^  Pinplinei*  aus  travaiix  itu 
caoal  maritime  de  ri«thnte  de  Siio?.-  Amial.  d'llyeii^rit-  Pablitju«*,  2in*'  s^rits  XVIII,  I8*j1. 

3)  Die  Uganda-Eisenbahn.  Deutaehe  Komniaheituiig.  XV^I.  IS'.lM.  V^l-  auch 
die  Mitteüuii^n  nun  den  deutäcbea  Schatzgebictea  in  den  Arbeiten  aus  dem  kaiser- 
lichen Gesundhcit^arut. 

4)  Vgl.  ein  Referat  von  A.  E.  Bpragao:  DiHribution  of  Dliieaaes  in  Afric» 
nach  Felkin:  Ca  ihc  (ieo^raphicat  DiBtrihutioti  of  Tropical  OiseaAcs  in  Africa. 
Journ.  Inst  Acl.j  XXXIl,  \bM. 
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Alter 
(Jähret 

Lebende 

Tode 

dbsolut 

s  fälle 

in  Proc  der 
Lebenden 

19-25 
26—29 

30-34 

35  u.  darüber 

84 
163 
117 

88 

5 
1 1 

9 

7 

i: 

Zusammen 
Ohne   Allcrs- 
angabe 

452 
'52 

32 
15 

7 
10 

Im  Ganzen 

604 

47 

8 

Im  ersten  Aufenthaltsjahre  starben  unter  184-  21,  d.  h.  1 1  Proz., 
im  zweiten  von  120  13,  ebenfaUs  11  Proz.j  später  13  von  300,  also 
4  Proz. 

Westküste: 


t 


Tod 

esmie 

Alter 
(Jahrü) 

Lebende 

in 

Proc  der 

Lebenden 

18—25 

26  —  27 

204 

10 

,1 

4'/. 

28—32 

404 

3' 

1 

8 

33—35 

IIS 

9 

} 

3 

36  u.  darüber 

35' 

5 

Zusammen 

1292 

64 

5 

Ohne  Al:eii- 

angabe 

634 

26 

4 

Im  Ganzen 

1032 

90 

5 

Im  ersten  Jahre  starben  unter  30H   16,  im  zweiten  von  261   26,  also 
5  bezw.   10  Proz,,  später  unter  1362  nur  48  oder  3i  Pro», 

Fast  Brtmtliche  der  hier  beobachteten  Personen  waren  Missionare.  Naoh 
»  Hartes  Ermittehingen  über  Personen  im  Dienste  der  Regierung  in  Gambia, 
(  Sierra  Leone,  Goldkuste  und  Tjagos  wahrend  der  Jahre  1881  —  90  {im 
ganzen  296  Personen  mit  1031,5  Lebensjahren)  starben  54,  oder  n  Prnz. 
und  die  jährliehe  Invaliditats/iffer  war  3,6  Proz,  Diese  Beol>achtun^en 
»timmen  nicht  übel  mit  von  Lyon  vrröffentJichten  Zahlen  überein,  die 
aber  nicht  ganz  einwandsfrei  sind  (Joiirnul  luBt  Act.  XXIX,  1892).  Eine 
Ergänzung  dieser  Beobachtungen  wurde  scliliesslich  von  den  beiden 
Gesellschaften  „Star**  und  „London  and  Lancasliire"  durch  gemeinschaft- 
lich zusammengetragene  Untei*auchiuigen  gegeben,  die  noch  dadurch 
interessant  sind,  dass  sie  auch  Farbige  umfassen  (ün  tho  Mortiility  of 
Assiired  Lives  in  West  Africa,  XXX  Hl,  lft98).  Die  523  brolmchteten 
Personen,  etwa  zur  Hälfte  (wohl  in  vielen  Fälleu  akklimatisierte)  Weisse, 
waren  meist  Ge8("haft,*^lentf'  in  Agni  oder  Freetown.  Eh  folgt  hier  ein 
Auszug  aus  den  Beobachtungen. 
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Alter 

Europäer 

EiriR 

ebor«]>« 

(Jahre) 

Lebende       Virstnrbfiu* 

I.rltcndc 

Vcr^torbrnc 

ao-24 

40 

7 

33 

0 

»5-^9 

l«2 

1 

.46 

2 

30-34 

32s 

5 

303 

5 

35-39 

392 

M 

435 

4 

40-44 

331 

5 

512 

8 

45—49 

272 

t> 

446 

5 

50-54 

186 

10 

369 

»5 

55-59 

>«3 

3 

335 

ti 

20—59 

1841 

46 

2459 

50 

Nach  der  Storbliehkeit  für  Europäer  und  Eingeborene  xusaminen- 
jjiüiomiuen  wüidt;  man  ln-i  Jt>n  WcMssm  'S\\  ^talt  der  -16  bt.'ol)«clileU*n 
TodoKfall*'  zu  orwaiten  liabt-n,  l)t'i  tlcti  Faibijjon  ;")?  statt  50,  allerdinj 
d(?ni  inittlort'ti  Fehler  gf^rt'Fiübrr  mir  ein  i^ieririger  Uritersehied.  In  (h 
erst«n  5  Jahren  der  Versicheningsilmier  wurden  unter  Eun^päern  21  Todes- 
falle  heohaehtet,  ^egen  Iti  zu  erwart^-nda  Nach  all  diesem  begt<»ht 
dt<»  Wiilu'M'hetulif'hkeit  ^-iner  grosseren  Sterblieljkcit  der  Weissen  im  V< 
gicieh  mit  wuhlHituierteu  Eingeborenen,  über  die  ganze  Frage  bedarf  n 
völligtT  Klärung  tKtch   vtelaeitiger  Beleuehtung. 

Selilif^sslieh  beobachtete  A.  E.  Sprague  auch  die  Sterblichkeit  in 
den  d<Hitsehen  sudwestafrikanisehen  Besitzungen;  die  betreffenden  Personen 
stunden  in  l>iensten  einer  HandflsgeMellschaft.  Die  folgende  Tafel  gieht 
die  wichtigsten    Ergebnisse  wieder. 


Alter 
(Jahre) 


16-27 

»8-33 
34-38 
39  u.  duittlwT 


>^ii»niiiTii(-n 


Lebende 


I  22i, 


Todesfälle 

ibsolut 


in  Ptoz.  der 
Lebenden 


4.^ 


Im  ersten  Jahre  starbeti  unter  174  jmr  4.  iui  zweiten  unter  154 
ebenfalls  4,  itn  dritten  bis  fiiniten  unter  '^^u  12;  en  scheint  alsn  die  erste 
Zeit  nicht  auffallejid  gefährlich  zu  sein.  Dit;  Sterblichkeit  war  überhau^»t 
verhältniamiissig  klein,  wie  man  dies  auch  nach  den  Schilderungen  des 
Kb'mas  en^'ürten  diufte. 

Was  hier  betreffend  Afrika  und  Indien  aus^gefühTt  wurde,  i^timmt 
gut  nut  J.  A.  Vinton's  Ergebnii^sen,  betreffend  die  Lebensauflsichten  der 
Missionare,  überein  *),  In  West^Afrika,  Siid-i^hina,  Süd-Indien  und  den 
indiechcn  Inseln  war  die  Sterblichkeit  der  Miasionare  3 — 7 mal  so  gros« 
wie  nach  der  Aiueriean  Ex|terien<'e  Table,  während  die  Sterblichkeit  in 
Süd-Afrika  und  den  allerdiiig>>  in  den  Tropen  gelegenen,  aber  sehr  ge- 
sunden Sandvvich-IuKebi  kleiner  al«   nach  der  er^vahnten  Tafel  war. 

Was  hier  mitgeteilt  worden  ist.  bedeutet  nur  den  Ansatz  zu  eiDem 
vollständigen  Ueberbliek  über  die  Gesundheitöverlmltnisae  in  den  tropi- 
schen   Gebieten    Afrikas.      Wie    aber    dieser    Weltteil    überhaupt    bis    vor 


1)  Vgl.  ein  K'^femt:  MisMonary  Mortniity  in:  The  London  Medic«!  liecord  I874. 
Die  Origioalarbeit  ist  mir  leider  nicht  bekannt. 
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urzem  eine  Terra  incognita  war  und  jetzt  »len  eimipaischen  Knllnr^taatcn 
weit  geöffnet  worden  ist,  so  darf  man  einen  ähnlichen  schnellen  Wandel 
aiich   mit  Rficksicht  auf  die  statistische   Forschung  envarten. 

10.  Wenden  wir  uns  endUeh  nach  dem  tropischen  Amerika,  so 
treffen  wir  hierfür  allerdüigs  auf  i>emerkenswerte  Untersuchungen,  doch  ist 
im  ganzen  die  Aufpih*^  hin  jetzt  ungelöst.  Eine  interessante  Tafel  hat 
C.  N.  Jones  veröffentlicht»  in  welcher  die  BeoUachtungou  der  New  York 
Ldfe  Insurance  Company,  hetreffen<l  die  Sterblichkeit  in  den  amerikani- 
schen Tropen,  l^earLeitet  sind').  Von  1000  t?Ojahrigen  werden  nach  dieser 
Tafel    allmählich    noch    am    Leben   sein : 

L  Alter 

fc  25  Jahre 942 


827 
703 

355 

139 

<5 


Also  im  Alter  von  25  bis  45  Jahren  sterben  etwa  } ,  von  den 
übrig  Gebliebeneu  bis  Kum  tif).  Jahre  etua  die  Hälfte,  und  von  den 
dann  noch  l^ibeiulen  bis  zu  Hb  Jahren  96  Proz.  Vergleicht  man  diese 
Zahlen  nut  den  p.  410  mitgeteilten  iider  mit  deu  Erfahrungen  für 
Indien,  so  erweist  sich  ilie  Gesundheit  dieser  ausgelesenen  lieben 
keineswegs  als  eine  günstige;  die  Sterblichkeit  kommt  dem  Nivetin  für 
die  allgemeine  eingeborene  indische  Jievölkenmg  zierulieh  i»alu'.  Doch 
g:iebt  es  noch  ungünstigere  Verluiltnisse,  So  in  Französisch -Guyana, 
wohin  vom  10.  Mai  1HÖ2  bis  Hl.  Dezeiuber  I8t)ti  1KÜ27  (iefangene  trans- 
portiert wurden.  Unter  diesen  flüchteten  1187.  wurden  freigelassen  1948, 
blieben  freiwillig  in  Guyana  ?28,  und  starben  7035 -).  Nimuit  nnui  an, 
dass  Zugänge  und  Abgänge  sieh  gleiehtnässig  auf  «hesen  fast  LOjährigfu 
Zeitraum  v<nt eilten,  so  wird  mau  eine  verlebte  Zeit  vmi  etwa  dU  000 
Jahren  finden,  d.  h.  eine  jährliche  Sterblichkeit  gleich  12  Pro/.  Die  hohe 
Sterblichkeit  in  Britisch  (juyana  erhellt  auch  ans  einer  Abhandlung  von 
J.  Stott-'l,  betreffend  die  Versicherten  (1846  — 7t>}  in  The  Scoltish  Ami- 
cabje  Life  Asßurance  Siicietv-  Nach  der  H'"  Table  wurden  in  (luyana 
13  zn  erwartende  Ttidesf  alle  auf  30  beobachtete  kommen»  in  Jamuica  55  nnf 
80.  G.  F.  Hardy  und  Howard  J.  Rothery  ferner  haben  die  Sterblichkeit 
nameutlieh  von  ßarbiiduä  untersucht^),  indem  ihnen  die  ßarbudns  Mutual  Life 
Assurance  Society  ihre  Jieol)achtungen  für  1840  —  82  zur  Virrffigung  stellte: 

Die  wesentlichsten   Ei^obnisse  sind  die  folgenden: 

^^F         1)  A    Life  Table    hafie<l    uiMin    Kxperiencf   oi   Ihe   New  York    F.jft*    IiiRiirftnce 
■i     Company  witbin  thc  AinoricAri  Tropica  ISfM. 

2|  Vgl.  eine  Note  in  Annale»  d*Hygi&ne  Publique,  2.  s^rie,  XXXV,  1871  :  Iji 
Guyane  fran^atse  au  piJiui  de  vuc^  de  ]'iu>t?iimHiHt)oiL  et  de  la  colr>ni»atiun. 

31  ün  the  l-lealh-KtUe  ajtioni;  Aasun-d  Livt»«  iji  tiie  West  liidie«,  being  the 
Experieuce  of  the  Öcottiflh  Aruicablo  Litt  Astsuraiicc  »Society  duriug  Thirty  Yeara 
184t>— 70.     Joura.  Inst.  Act,  XXI,   187y 

4)  On  the  Murtalitv  of  AsJiurcd  Live«  in  the  W'ettl  Iiidies  (cbiefly  Barbados). 
Joum.  Inst.  Act..  XXVll"  1889. 


Alter 
(Jahre) 

Lebende 

TodeslAlle 

Von   100  Li'bcndcn 
fitnrben  jährlich 

uotrr  35 

893 

6 

0.7 

25-34 

4»22 

55 

i.r 

35-44 

6620 

I3J 

1.8 

45-54 

4462 

93 

2,f 

55-^4 

»93« 

72 

3-7 

_J 
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Das  ist  keine  aaffallenrl  hohe  Stcrhlichkeit.  ■ 

Besser  als  iu  Guyana  liegen  nach  Clurk'»  oben  citierter  Abhandlnot 
die  Verhrdtaisse  in  Trinidad:  zwischen  10  und  15  Jahre  9  pro  cnille  Jih^ 
lieh,  zwisohen   15  und   40   etwa    H  1V>ä.    und   zwischen   40   uud   60  etn 
3  Proz.,    immerhin    recht    hetrSchtliche    Zahlen.     In   Westindien  war  in 
älterer  Xeit  die  Strrblichkcit  der  Weissen  oft  erschreckend  gross.     L'ot«Ü 
weissen  Truppen    in    The   Windward    uml    Leeward  Commnnd  {unifa&seafl 
Britisch-i.iiivanii    und  govnHse   Inneln   wie  Trinidad,  Tobago   und  ßarbudot] 
1817  — ^ti  starben    jährlich    diirchschnitüich  etwti  S  Prnz.,    besonders  gslL 
Tobago   als   sehr    uiij^esund.     Bei    einer  Epidemie  von  Gelbem  Fieber  ifl 
Jahre   181^0    starben    uuter    146    (incl.   Frauen    und   Kinder)   nicht  wenigJ 
als   100,    H8    überstanden    die  Knitikheit,    nur  8  blieben  ganz   verschont'^^ 
Unter    100    Pei*sonen    in    jeder  Altersklasse    starben    jährlich    nach  A.  M. 
Tu  Hoch 

Altrr  Im   the  Windnard  and  In  the  Jamaica  ■ 

I  Jahre)  Leeward  Command  Coinmand  ^^^H 

33—40  13  ^^m 

40—50  12  13  ^^H 

Diese  Zahlen  sprechen  für  eine  ungeheure  Sterblichkeit;  übrigen« 
meint  Tnlloch  nachweisen  zu  können,  dass  die  Soldaten  im  ersten  AufeiUr 
haltsjahre  eine  etwas  geringere  Sterblichkeit  gehabt  haben,  als  spater.  [>ie 
BchwarKon  Truppen  iu  Jamuiea  halten  eine  entschieden  geringere  Sterb- 
lichkeit als  die  weissen,  auch  ihre  Kränklichkeit  war  eine  geringere. 

Diese  Sttrrblichkeit  scheint  jedoch  infolge  zweckmässiger  Vei-Änstal- 
tungen,  wie  ü.  B.  Wechaei  des  Aufentludts  und  hygienische  Verbesse- 
rungen aller  Art,  ganz  bedeutend  zurückgegangen  zu  sein.  1886  —  95  war 
die  Sterblichkeit  der  weissen  Truppen  in  Britisch-Westindien  nur  9  pro 
mille f  also  immer  noch  grösser  als  im  Mutterlande ,  wo  nur  i  ProL« 
starben  ^).  ■ 

Um  auch  meinereeits  eine  Beisteuer  zur  Aufhellung  der  betreffenden 
Verhältnisse  zu  liefern,  will  ich  kurz  auf  die  Sterblichkeit  der  Miütäi^ 
besatzung  auf  den  daniKchen  westindischen  Inseln  eingehen.  Das 
Material  /.u  dieser  UnterHuchuug  hat  Herr  Oberst  Caspersen  in  dankens- 
wertester Weise  zu  meiner  Verfügung  gestellt;  mit  grosser  Sorgfalt  bat 
derselbe  alle  die  nötigen  Einzelheiten  aus  den  Büchern  herausgesucht 
In  der  Regel  werden  jene  Soldaten  auf  6  Jahre  geworben,  auf  welchen 
Zeitraum  sich  auch  die  Beobachtung  erstreckt,  da  nach  Abschluss  def- 
selhen  nur  eine  geringe  Anzahl  im  Dienste  bleibt.  Im  ganzen  wurden 
2391  Leben  mit  10028,5  Dienstjahren  beobachtet,  auf  welche  454  Todes- 
fälle (also  eine  Sterblichkeit  von   44   Proz.)  kommen. 

Wie  man  «ieht,  ist  die  Sterbensgefahr  im  ersten  Dienstjahr  whr 
gross;  nachher  bessern  sich  die  Gesundheit^  Verhältnisse  wesentlich, 
wenn   sie   auch   immerhin   recht   schlecht   bleiben.      Dass  die  Sterblichkeit 


i 


I)  Hier  und  im  folgenden:  A.  M.  TuUoeh:  ih\  ihe  SickneiiB  and  MortatüjH 
Binong  the  Trocjfw  in,  the  Wesl  Iiitlit'^.  Journ.  8iai.  Srx*.,  1,  IH^fl.  Vgl.  hiermit  dn^^ 
Abh.  veni  HiiiKJiii:  Eiude  de  pHliiologic  cinnpar^e  II.    Ann.  d'Hygifeue,  XXXII,  KS4St. 

2t  Vgl.  J.  J.  Mo.  Lauchlan:  On  llie  Mürtality  in  the  üritiMb-Navy  aud   Anny. 
as   ahott'D   by   the   Oflieial    R»'t>ortJs.     Journ.    Itml.    Act.,   XXXIV.    1899;    vgl,   ferocr: 
A.  H.  6niee  and  Th.  G.  Ackland:  ÜJi  ihe  IiiHurnnce  Kisks  incident  to  ProfesÄi 
Military  and  Xaval  Live«  (ibidem). 
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Alter 
(Jahrei 

Lebens- 
jahre 

Sterh 

absuluc 

efälle 

in  Proc,  dei 
Lebendfi] 

Nn.  des 
Dirnst- 
jahrcs 

Lebens- 
jahr»" 

SierbefäUe 

,      ,  .      in  Prijc  der 
absolat       T    1       1 

Lebenden 

unter  20 

20—25 

_  »5—30 

fc3<>-35 

»35—45 

45     U.   d.irilJM?r 

3789.5 
4803.5 
10B4 

227 
'3 

13                    '2 

239                  6 

'53             ^ 

35                  S 

M         j         . 

1 

bis  1 

1 — 2 

=  -5 
3-    4 
4-5 

2238.0 
1 992,0 

'797.0 
1579,0 
1368.0 

iü54.f 

2or                 9 

74                 4 
61                 3 

37                 2 

:i5             3 

4'J                 4 

Zusammen 

IO*»2»,5 

454 

4'- 

i002H,5 

454                 4''. 

der  jiingi?n  Leute  grösser  war  al.s  die  Her  niteren,  bestätigt  sieh  auch, 
wenn  mau  die  Beobachtiiiij^en  gleiebzeiti^  nach  Alter  und  Dauer  des 
Aufenthalts  zerle^^t.  Schaltet  man  die  \Virkuu|;  der  Aufenthaltsdauer  aus, 
so  gelaogt  nmn  zu  dem  Ergebnis,  dass,  wenn  die  Sterl>!K"hkeit  im  Alter 
unter  25  gleich  100  gesetzt  werden  könnte,  dieselbe  für  25  —  35  sich  nur 
auf  73  stellen  wünle.  Hierljei  iat  tum  intereBsunt  zu  liciurrken,  wie  stark 
die  Sterblichkeit  abgenomiueTv  hat.  Zerlegt  man  tlie  Beobachtungszeit  in 
5  Perioden,  eine  jode  mit  ihrem  Sondergepräge,  und  berechnet  man  unter 
gleichzeitiger  I^erncksiehtigung  des  Altern  luid  fies  Dienstjahres,  wie  viele 
Todeäfälle  nach  den  Erfuhrungeu  ftir  die  ganze  Periode  zu  erwarten 
wären,  so  ergiebt  sich  folgendes: 


I 


Anzahl 

der 

Todesfltlc 

Der  Eintria 
erfolgte 

nach 

Beobachtimg  ' 

Erwartung 

J855- 

-58 

^S 

46,4 

1859- 

-73 

17K 

186,8 

'874 

84 

I2[ 

103,0 

1885- 

93 

st> 

86,8 

1894- 

-99 

4 

31.0 

Zusamt 

l-'M 

4?4 

454 

I 


Wie  man  sieht,  ist  die  Sterl>lichkeit  in  den  letzten  6  Jahren  sehr 
niedrig  gewesen,  während  die  «'iOer  Jahre  eine  ausserordentlich  grosse 
Sterblichkeit  hatten. 

Am  gelben  Fieber  starben  1H85 — JH>  46  unter  107  GcBstorbenen 
überhaupt.  Von  dieseu  lü  fielen  allein  29  auf  18^5,  7  auf  1886  und  S 
auf  1891,  so  dass  für  die  übrigen  Jahre  nur  ganz  vereinzelte  Fälle  ver- 
bleiben. 31  dieser  Todesfälle  traten  im  ersten  Jahre  des  Aufenthalts 
ein,  die  übrigen  verteilten  sich  unregeUnässig  auf  die  übrigen  5  Dienst- 
jahre, Es  ist  benierkenswert,  rlass  unter  den  107  Todesfällen  7  auf  Alko- 
holismus, tj  auf  Selbstmord  kamen.  Kritische  Ep<xhen  wie  das  Jahr  1885 
kennzeichnen  die  giuize  Heobaehtungüreihe.  Von  lOÜ  Setidaten,  die  zwischen 
dem  18.  November  1855  und  18.  Mai  1857  Kopenhagen  vcrliessen,  starben 
alteiu  zwischen  dem  24.  Septenil>er  und  28.  N«ivember  1857  39  Personen, 
vom  24.  bis  28.  Oktober  allein   IL 

Die  allgemeine  Bevölkerung  in  Dänisch- W'estindien,  Weisse  und 
Farbige  zusammen,  hat  im  ganzen  eine  bolie  Sterblichkeit.  Leider 
liegt  eine  Altersverteilung  der  Verstorbenen  nicht  vor,  doch  ist  es  scheu 
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iJi;-    -^    80  wie   auch    Elephantiasis    häufiger   untvr   dt^n  farbi^n  Rassen, 

\^     ^  gewöhnlich    ileu  Arbeitersland    repniöentieren.    auftritt,    als  unter   den 

\-,^'issen,  bei   welchen  sich  seltener    die  Gelegeuheitsiirsaehen   für  die  Er- 

Yj-'^iikung    an    Elepliantiasis    bieten.      Und    wenn    die    katarrlialischen 

v/'^fikheiten    lifuifiger   die    Eingeborenen   als  die    eingewanderten  Weissen 

^Tallen,  dann  liegt  dies  w(»hl  teils  an  den^  besseren  Schutze  der  letztei-cn 

"urch  Klei*lung  und  Wohnung,  teils  an  der  im  kälteren  Klima  erw^irbenen 

^    ^Kisnereu  Widerstandsfilliigkeit   des    Körpers   (vgl.  Hirsch,   Ic.  111,   p.  Ö, 

I      ^2^  502). 

^  Was  die  Gefahren  der  Europäer*}  in  ti-opischen  Gegenden  betrifft, 

1^  %o  stammen  diese,  wo  eine  relative  Immunität  <ler  Eingeborenen  sich  b€ol>- 
achten  lässt,  häufig  von  äusseren  Umständen  her,  so  bei  Leberkran k- 
lieiten  in  Indien  von  nuzweckmasbiger  L<-bens-  und  Ernährungsweise, 
von  Genuas  alkoholischer  Getränke  (Hirsch  111,  282)  n  a.  In  anderen 
Fallen  handelt  es  sich  kiiswetlen  um  Krankheiten,  die  man  in  der  Kegel 
nur  einniül  bekommt,  so  Liclieu  tropicus  (Prickly-Hoiitl  (Hirsch  lll, 
458)  oder  Gelbfieber  (vgl.  obeji).  An  M  alnriakranklieiten  lei^len  in  In- 
dien sowohl  britische  wie  eingeborene  Truppen  (siehe  den  oben  citierten 
indischen  Bericht  für  1898,  ji.  20,  S9),  ol»  aber  die  Beobachtung  richtig  ist, 
dasH  die  iVueässigen,  welche  den  Mahiriaelnflüsseii  lange  ausgesetzt  ge- 
wesen sind,  eine  ge^visse  Immunität  erwerben  (Hirsch  I,  IIS],  niuss  duhin- 
gestellt  bleiben;  so  wird  auch  hehauptet  (L  e.  p.  473),  dass  Fremde  leicliter 
von  Typhus  befallen  werden,  als  Ansfissige.  Ehenfalls  bleibt  zweifelhaft, 
ob  umgekehrt  gewisse  Ki*ankheitc'n  bei  längerem  Aufenthalt  liäufiger  auf- 
treten. Ueberliaupt  ist  ja  die  Frage  (vgl.  oben  p.  42(i)  nach  der  Sterblich- 
keit der  Einwantlerer  gegenüber  derjenigen  der  Eingeborenen  eine  äusserst 
verwickelte. 

Als  Gesamtergebnis  kann  man,  indem  ich  hier  namentlich  Schellong 
folge-),  wohl  hinstellen,  dass  das  trockene  Klima  den  Europäern  günstiger 
ist ,  als  das  feucht-n  asse,  indem  in  Gegenden,  welche  das  letztere 
Klima  besitzen,  vorzugsweiBe  die  europäischen  Ankömmlinge  durch  Malaria, 
Dysenterie,  (ielbfiebcr  und  andere  endemisci»e  Infektionskrankheiten  be- 
fallen werden.  Die  Malariakmnkheiten  füliren  eine  Nrignng  zu  häufigen 
Rücktällen  mit  sich,  ferner  Anämie,  Sterilität  der  Frauen  und  eine  grosse 
Kinclersterblichkeil;  daher  mnas  man,  bis  die  Tro])enhy|:>iene  weitere  Fort- 
schritte gemacht  hat,  die  Unmöglichkeit  einer  Akklimatisation  der  Europäer 
in  derartigen  Gegenden  zugeben,  selbst  wenn  einzelne  Individuen  von 
diesen  Plagen  ganz  unberührt  bleiben  und  demnach  eine  individuelle 
Akklimatisation  existieit.  Relativ  günstig  für  die  Eun^päer  sind  die 
H  r»h(*n lagen  d(^r  Tropen,  so  in  BnrUadoa  und  Jamaika,  die  Anden- 
hochländer, das  Abysfiinische  Plateau  ti.  s.  w.;  immerlün  wird  behauptet, 
dass  das  Höhenklima  gesundheitlich  nie  dem  Klima  der  temperierten  Zonen 
gleichkommt  (vgl.  oben  p.  407),  dass  die  Kindereterblichkeit  gross  ist,  die 
Frauen   steril,  und  dass  Anämie  auch  hier  die  Energie  lähmt,  dass   Rheu- 

1)  Mit  KückBJcht  auf  diese  Frage  vgl.  ferner  Jelticoe:  On  the  Data  collect«] 
by  the  Council  c»f  tbe  InKtitiite  with  a  Vii>w  to  (loLeriniiie  the  Ratet»  ol  Preaiiuui  fur 
the  AssuratR'e  of  the  Lives  of  Person«  reBidiny  iii  Foreign  Cliniftte»  or  eagaged  in 
Pursuitä  üttonded  with  Extra  Risk.     Jouni.  In!*t.  Act.,  IS.')?,  VII. 

2}  V^^l.  ftuchdi**  IVhnndliingilcr  Tropciihygieue auf  dorn  hygieni^chpn  Kon^rcAs  in 
London.  Tran«act  of  the  Spvcnth  riitcmatiDnal  Cotigros«  of  Hygioiie  and  Demography, 
XI,  189'J  dndiati  Hygii^ne  and  LJornogrnphy)  sowie  X,  IHIL*:  \V.  Kelkin:  Tropica! 
Highlaiidfi,  thoir  Suitabilily  for  Eurot)cati  irk^Ltleiiiciit.  mit  nachfolgoiideti  Beiträgen  von 
W.  Moore  unfi  Cl.  R.  Äiarkham.  vgl.  oben  p.  407. 

WeiterKiijirfi,  MonaUat.    '£.  Aufl.  .wi 
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mBtismuB  und  Lungenentzündung  u.  6.  w.  loichtor  auftreten,  a'  in  am 
Kbcne.  Am  girnsligstrn  sind  gewisse  tropische  Ineeln,  pj^dt  HeWni 
flie  Cap  Venle'schen  Inseln ,  Neu  -  Calodntiien ,  Tahiti  und  dit  Saaq 
wichsinseln;  Mnliiria  soll  z.  B.  auf  Fu\\i  imbekfinnt  sein;  auch  Qu«cn| 
liind  hat  eine  Sonderstelhing,  die  jpdnt^h  wohl  hauptsächlich  dem  swbtr 
pischen  Teil  desselben  x.ukomnit. 

Unter  den  europiiitiehen  VölkeiKehfiften  seheinen  die  KÜdlichen  ( 
auch  die  Juden)  sieh  besser  deu  tni|Msdiei»  KÜuiaten  anpassen  zu  köurwuj 
als  die  nördlichen,  vielleicht  u,  a.  weil  sie  geneigter  gewesen  sind,  sin 
mit  den  Eingeborenen  zu  mischen  als  die  Noi-deuropäer.  Am  besten  ^nM 
eine  Uebersiedelung  in  die  Tropen  gelingen,  wenn  dieselbe  im  jung«M 
Mannesnlter  geschieht;  Kinder,  die  im  7.  bis  K,  Jahre  ankommen,  werd*? 
leicht  nnamjpch,  weihüche  in  der  Kegel  mehr  ats  die   männlichen.  j 

Von  <ien  übrigen  Russen  der  Welt  werden  besonders  die  ChinesM 
wegen  ihrer  Akklinialisutionsfahigkeit  gerühmt,  tn>(zilem  dass  nnch  afl 
fallende  Zeugnisse  in  entgegengeselxter  Richtung  angeführt  werden  kOnod 
(Schellong,  p.  3110).  Auch  die  Neger  litiben  sieh  in  weiten  Geltielef 
der  Erde,  wie  z.  B.  in  den  hcissen  Gebieten  Nr>rdaii)erikas,  als  akkliaiitö' 
sationsfähig  erwiesen  *).  M 

12.  Ein  Beitrag  Kurl^isung  der  Frage  nach  der  Wirkung  des  AufeiP 
halts  an  verschiedenen  Teilen  der  Ercluberflache  liegt  vor  in  den  statisti- 
schen Naehriehten  über  den  (lesundheitszustuud  auf  der  englischen  Flotte 
Nach  Mc.  Lauchlun  (vgl.  die  oben  citierte  Abhandlnng)  war  die  iSteri»- 
lichkeit  auf  tler  britischen  Flotte  in  Indien  1886 — 95  jälirlicb  9,6  pro 
mille,  in  Grossbritannieii  und  Irland  0,0  pra  mille,  an  der  afrikanischen 
Westküste  und  am  Kap  H,0  pro  mille.  Interessant  ist  übrigens,  dass  dir 
Stationen  am  Mittelländischen  Meer  eine  noch  viel  höhere  Sterblichkeit 
hatten,  nämlich  I0,(i.  Auch  die  Invaliditäts/Jffer  war  hier  verhält nismüsi^i^ 
hoch,  nämlich  41  pro  mille  (in  der  Heimut  23^  in  Indien  57^  in  Afrika  86il 

Diese  ungiinstige  Stellung,  welche  auf  die  schlechten  (Jesun<"lhei!«- 
vcrhältnisae  in  den  Hafenstädten  lun  Milt*'llän<]ischeu  Meer  zurückgeführt 
wird^  fand  Th.  U.  Sprague  auch  für  1878-).  Die  Erfahrungen  lie- 
tieffend  Mariners  (für  1852  —  79,  alstt  schon  eine  etwas  ältere  Periode 
der  Lebensversicherungsgesellschaft:  Marine  and  General  Mutual  Life  ^\s8ih 
rance  Society  gehen  wcnigtT  ins  einzelne^).  Im  gan/en  deuten  sie  auf 
eine  gitisse  Sterblichkeit  der  Seeleute  hin,  wie  dies  der  folgende  Vergleicli 
mit  der  englischen  H'"-Tafel  darthut.  Unter  „Eustern  Trade"  sind  hier 
diejenigen  registriert,  welche  nach  luflieu,  China  und  Australien  reiben, 
unter  „Western  Ti-ade"  die  nach   WeBtiudien  und  Brasilien  fabren<lcn. 


Anzahl  der  Todesfälle 


nach 

Beobachtung 

Erwartung 

Western  Trade     .     . 

142 

44 

Eastcrn  Trade       .     . 

524 

»07 

Sämtliche  Gnippec 

8q8 

357 

r 


1)  Von  älterer  Litteratur  betreffeud  die  Akklimatisation  führe  ich  an: 
tJlton:  De  racciinmtenient  des  diverses  races.  Jnurn.  de  la  Äoc'i^tä  de  stativUqoe 
Paris,  V,  ISG-t  und  Boudin:  Kecherches  nur  racclirrmtemeat  des  rape«  humaine»  1 
divers  pointA  dn  ginbe,  und  Es-^ai  de  patholo^ie  ethniqiit^  de  rinftuenre  de  la  raoe  «or 
la  frequence,  la  forme  et  la  gravil^  den  nialadiea.  AiinaÜP«  d'Hv^a^nG,  2.  -»^e,  XIIl 
186IJ,  XVI,  XVI r,  18fil-62. 

2)  Od  ihe  Rate  of  Mortaliiv  In  the  Navy.    Journ.  Inst.  Act,.  XXV,  1886. 

3)  Vgl,  eiu  Referat  iti  Journ.  luBt,  Act.,  XXVI,  IÖ87. 


Land  und  Rune. 


451 


Eß  scheint  also  die  Gefahr   überall  ziemh'ch  die  gleiche  gewesen  tu 

Die    Gefahren    der    SecreLson    in    früherer   /cit   leuchten    auch    aus 

ler   Untersuchung  von    M'Laachlan,    Ix^treffeiid    die    Sterblichkeit   der 

[847^61    nach  Australien  xVusgewnndrrt^'n  (meistens  Landarheiter)  hervor. 

^nter   BenutxuDg   der   englischen    Sterbetafel    für    1  H'dH — 54  fand    er   die 

Jgenden  Zahlen  ^}. 


Schiffbrüche  abgerechnet  •[  j, 
Schiffbrüche  mitgerechnet  |  '^ 


Anzahl 

der 

T 

odesfällc 

nach 

Beobachtung 

Erwartung 

Männer 
Frauen 

465 
583 

225 

Männer 

eoi 

3H 

Frauen 

lOIT 

3M 

Wie  man  sieht,  sprechen  diese  Zahlen  für  eine  ausRcrordeatliche 
Erhöhung  der  Sterblichkeit  auf  den  damaligen  Auswandererschiffen.  Wie 
lie  Gesundheitszustände  der  Passagiere  auf  den  Auswandererschiffeu  heut- 
lutage  sin<l,  ist  leider,  «itweit  um'  bekannt,  nicht  untersucht  worden, 

13.  Ist  man  mit  Rücksicht  auf  den  Einfluas  der  Raaee,  wie  wir 
sehen  haben,  nur  auf  isolierto  Beobachtun^un  angewiesen,  und  hat  man 
ier  in  erster  Reihe  mit  .sozialen  und  hygienischen  Ursachen  zu  ihun,  mit 
Wirkungen  der  Eniälirung  und  der  ganzen  Lebensweise,  Ursachen,  die 
vorerst  eliminiert  werdim  müssen,  bevor  ilt^r  Einfluss  der  Rasseneigen- 
tüuilichkettcii  au  sich  iu  die  Erseheinurig  treten  kann,  so  sind  die  Schwic^rig- 
keiteu  noch  viel  grösser,  wenn  man  nach  der  Wirkung  der  religiösen  Ver- 
hältnisse fragt.  In  Landern,  wo  bald  diese,  bald  jene  Gegeml  sich  in 
starker  geistiger  Bewegtmg  befindet^  würde  allerdings  eine  Untersuchung 
gewisser  nKtralstutislischer  Erscheinungen,  au  z.  B.  der  Häufigkeit  der  un- 
ehelichen Geburten,  nicht  auasichtslus  sein,  aber  es  wird  schwer  halt-en, 
kausale  Verknüpfungen  mit  den  Gesundheitsverhältiiissen  aufzudecken. 
Zunächst  kann  man  ja  nur  die  äussere,  nicht  die  innerliche  Beziehung 
zur  Kunfessiüu  erf at^sen ,  und  selbst  hiervon  aligeselien ,  bleibt  die 
Schwierigkeit  zu  überwinden,  dasa  die  eiuzeluen  Koufessionea  sehr  ver- 
echiedene  soziale  Sciiichtungen  aufweisen.  Die  diätt?tischen  Vorschriften 
bei  gewissen  Konfessionen  dürften  ja  nicht  ganz  ohne  Einfluss  sein,  doch 
wird  man  selten  liandgreLfliclve  Zeugnisse  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
antreffen.  Es  steht  als  ein  is*»lierter  Fall  da,  wenn  man  bei  den  Israe- 
liten als  Wirkung  der  Beschnoidung  eine  relative  Immunität  gegen 
Syphilis  oder  veneiische  Geschwüre  feststellen  kann,  während  die  euro- 
päischen Juden  keineswegs  selten  un  Tripjierkraukheiten  leiden^). 

Die  Litteratur  betreffend  die  Sterblichkeit  bei  den  verschiedenen 
Konfessionen  ist  nicht  reich,  wenngleich  man  recht  häufig,  z.  B.  in  der 
Konimunalstatistik,  auf  bezügliche  vereinzelte  Beobachtungen  etösst  80 
ist  eine  übrigens  auf  veralteten  Methoden  beruhende  Abhandlung  von 
Glatter  zu  nennen^).     Dieser  meint,  dass  die  armen  Juden  in  Polen  und 


\)  On  the  Rate  of  Mortality  among  Adult  Government  Emigrant»  on  the  Voyage 
to  AuBtraiia  dnring  theycftrR  IÖ47— 18(il  inclui*ive',  aedcLcrniincd  froin  the  Report«  of  tfie 
Emigralion  CoiiiiuiRsiunf^rp.     Journ.  Inst.  Act.,  XVtll,   I6Tr>. 

2}  J.  K.  Proksi'h:  Dio  Ursthirbte  der  venpriHchen  Krankheiten,  I,  1895,  p.  1*21. 
Betreflend  die  yterbüchbeit  an  Diabfitea  bei  ilen  Jtuiiin  vgl.  Z*'itschrift  für  VerBichc- 
nuigswe^en,  I89;i.  p.  4")&, 

3)  Lieber  die  LebeuB-Chancen  der  IsmeUten  gepenflber  den  christlichen  Con- 
fessiouen.  Wetzlar  185(3;  Glatter  hat  auch  eine  Abb.:  Das  Hacenmumeiit  iCaeper'a 
Viertcljahrjascliritt,  1804)  gaidiriebtin. 


I 


Kirt«s  Kapitel. 


Galixien  eine  verhältniömSsKijr  luihe  Stx'rblichkfnl  haben,  während  den  Jjf 
sonst  eine  grosse  Vitidität  u»cli^*^s}i^t  wird,  so  z.  B.  \on  BimdinM.  jkI 
Leg:oyt  hat  die  Frnge  naolt  der  Sterblichkeit  der  Juden  behaürft^ 
Die  deutlichsten  Bcobaclitiingen  betreffend  die  Sterbliclikeit  njvn  Kon- 
fession verdunkeii  wir  Koros y.  Sehun  1  S71i  Imt  er  diese  Fnig<'  rst 
Auge  gpfasst,  di>ch,  wie  es  scheint,  mehr  nh  Tlhistrntion  einer  Mvibodt^ 
flls  mit  der  Auffassung,  dass  hestinimte  Resultate  erzielt  seien '*».  Xh^^t 
enthält  ein  spät^^res   Werk   einaehhlgiges  Material. 

Von    1000    lebenden    IVrsonen    starben    durchschnittlich    jährlich 
Budapest  1886—90: 
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Die  Juden  zeigen  also  wegen  ihiTr  besseren  wirtsejiaftlichon  I^ge 
aus  anderen  Ursachen  die  günstigHte  Vitalität,  die  Katholiken  haben,  wenigsi 
in  den  jüngeren  Jahren,  eine  höhere  Sterhiiehkeit,  als  die  I*n»te&tani 
Voa  den  Krankheiten  war  Lntigentnbc-rkulitse  viel  weni|rer  unter 
Israeliten  anzutreffen  als  unter  den  Kallioliken;  auch  die  Poeken  sind 
relativ  selten  bei  den  Juden,  was  mit  dem  Inipfstjuid  Zusammenhanges 
dürfte.  Ob  ein  Untt^rschied  mit  Rücksicht  auf  (Tchimkrankheiten  vor- 
liegt, wie  Bnsehan  andeutet  (I.e.  p.  TiO),  ist  aus  den  Be(diachtungren  kaim 
eiiiiclitlich.  Wenngleich  man  auK  S4ileh*  Niunmarischen  Qiuilienten  keiot 
sicheren  Schlösse  xiehon  darf,  mögen  doch  einige  Zahlen  onch  der  in- 
dischen offiziellen  Statistik  für  181)4  98  hier  Platz  finden:  Die  jährhi 
Sterblichkeit  war  pro  niille  der   [gebenden: 

Christen 25 

Hindus .^a 

Mahammedaiier  .     31 

Schnn  1845  machte  Sykes  einen  Versuch,  die  Sterblichkeit  ni 
Konfession  für  Caleuttji  zu  ermitteln  •'^} ,  wobei  er  allerdings  zu  et 
abweichenden   Ergebnissen  gelangte. 

Der  Vollständigkeit    wegen   sei    noch    eine    kleine  Abhandlung    über 
die  Sterblichkeit  unter  den  Quäkern   von  Fox   erwähnt"*).      Das  Alaterii! 
dieser  L'ntersuehiing  ist  zwar  ziemlich  unsicher,  doch  scheint  festzusteli 
das«  die  SterhlichkeitsverhnltniHse  leidlich  günstig  waren. 

Von  einer  Kiuwirknng  der  Kniifcssinn  darf  man  wohl  auch  rcnleß! 
wenn,  wie  in  einem  sjifiieren  Ka[>itel  naeligcwieseii  werden  stdl.  die  eng- 
lischen evangelischen  Geistlichen  eine  grossere  T^bensfähigkeit  haben,  äIs 
die  katholischen. 


} 


1)  Etudea  de  pathologif  compart^p.     Annales  d'HyEi^ne,  XUI.  I84ft. 

2)  De  1a  vitnlil*^  do  la  rnce  juivr  cii  Eiirope.    Journ.  <lo  la  f<i:ii'i(5i«5  de  stAtislit 
de  Paria    I8t>'i;   vgl.   ferner  eine   Abhandlung   von    Franz:    Bedeutung  der  ReligK 
uot«r9<^'hic(Ie  für  das  pkvftifiehe  Leben  der  Bevölkerungen.    Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUl.. 
1868.  XIV,  1870. 

3)  Mitthcilungf^n    über   individuale    Morta]itälA-Bec»baL'htun};cn.     ßudape»^t  Ib' 
p.   27;   wenn   T.    B.   Spraqiie   in   Jmini.    Innt.   Act..   XXVII.    iS89,  p.    löf)   iRate  of 
Vlortjility  miKmjr  Jews^  Krirösy's  Booliaübtnngpn  eitiert.  dürfte  er  diese»  über»c-hen  habca. 

4|  Dir   Sterblichkeit    der   Haupl-    luid   Kof^idenzütadf    Budapest    iu    den   JahciA^ 
lS8<i     !K)  und   deren   rrt^flL-hen.     Berlin   18'JS,   p.  47  u.  2*J'  ff.;  die  Zahlen  «ind  dl 
handsckriftlicbe  Mitteilungen  voai  Verfasrier  er^nxt  worden. 

ö)  On  thc  Population  and  Mortality  of  Caleutta.   Journ.  Stat.  Soc.,  VIII.  U 
ßl  Ou  thc  vital  .Statisi  ic«  «v[  ihe  .Societieä  of  Frieiidri.  Journ.  Stal.  Öoc.»  XXII,  1859- 


Zwölftes  Kapitel. 


Wohnort  und  Wohnung'. 

I.  Die  Frag^,  welche  in  tiiesem  Kapitel  belinndnlt  werden  hoII,  ist  eine 

[ausseronlentlich  vicls4'itij^e ;  Irider  ist  sin  aht'r  wv^vn  der  grossen  Fnlle  von 

[gleieiizeili^  wirkenden  UrsiLcher»  stiliwer  zu  beHiitwnrlen.  Ver^leieht  man  z.  B. 

(die  Sterblichkeit   in    Stitdt    und    I^tnd  —   eine  Ilaiiptuufgalie  bei  der  vor- 

lliegenden   Frage  —   dann  sind  zur  Erklärung  der   Ünterechiede  äehr  viele 

jiVerhitltnisse  äu  berücksichtigen:  die  verschiedene   Verteilung  nach   Beruf, 

'Civilstand    n.  8.  w.»   von   iinniirtelbaren   Fehlcnjiiellenf   wie  niimentlieh  der 

■Sterblichkeit  der  Ortsfremden  in  der  Stadt  (vgl.  oben  p.  IH5  f.),  ganz 

zu    schweigen.     Selltst   wenn    aber  ein   diesen  Verhältnissen    entsprechend 

peteiltcf;    Material    vorliegt,    wird    e«    dennoch    schwierig    sein,    homogene 

Zahlenreihen   zu  erxielen.      Wenn  z.  B.  in   Dänernurk  die  Berufägliederung 

berück-Hichtigt  uinl,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  ländlichen  Hnnd- 

werker  eine  auf  maneheri  I'unkten  vt>n  der  slful tischen  Industrie- Bevölkerung 

wesensvcrschiedene    Klasse    bilden ,   was   sich    auch    in    der    verschiedenen 

Sterblichkeit  ausspricht  ^). 

Was  nun  die  Sterblichkeit  in  Stadt  und  Land  betrifft,  so  habe 
,ich  schon  oben,  p.  228  Tafeln  für  Schweden  mitgeteilt.  Diese  Tafeln 
haben  einmal  den  Vurzng,  die  Ortsfremden  zn  berücksichtigen,  so- 
dann erlauben  sie  auch  eine  liliederuug  nach  Civilstand.  Es  erhellt 
aus  denselben,  dass  in  allen  CtviUtandsgnippen  und  AlLersklussen  die 
Sterblichkeit  der  Männer  fast  ausnahmslos  viel  grösser  in  den  Städten 
als  auf  dem  T^ande  ist,  und  dass  auch  beim  weiblichen  Geschlecht 
in  gewissen  Altei*sstrecken  ein  ebensnlcher  Unterschied  zu  Tage  tritt,  wo- 
gegen freilich  hier  die  Fli'fahnmgen  für  die  älteren  Altersklassen  etwas 
unbestimmt  werden. 

Die  Verteilung  nach  (.'ivilstand  ist  nun  gewohnlich  in  Stadt  und 
Land  recht  vei*schieden;  die  in  der  Regel  Hm  günstigsten  gestellte  Klasse, 
die  der  Verheirateten,  ist  auf  dem  Lande  Kabtreicher  vertreten,  als  in  den 


I 

I 

I 


[}  L>i(«  zur  Krwiderun^^uiif  die  vim  CftrI  Hnllotl  niiL  Riii-kftirht  auf  einige  von  mir 
luitgctriltf!  Zahlen  auHgitlnuklrn  Zweifel.  [Pic  mittlere  Ijebcnwlüuer  in  t^'tuJl  luitl  Kaiid. 
Leipzig  ISJHK  p.  52.     Hirhiiioller'«  ^taata-  u.  wwüibviPhcnhelKifll.  Forwehuiigeii,  XVI.) 

'^)  Aa^führlk'h  behiiiuielt  Ciirt  Halbid  iIh'»*o  Kra^e  in  (ier  fiiK-lKiii  aiigefflhrlen 
Arljcit,  t*owie  in:  Die  Ijelieii!»fahigkeit  der  Mtüdtisehen  und  [ätiLllielieii  Hovölkerung. 
Leipzig  1897.  Vgl  fenier  u.  ti.  W.  Krus^:  Tcber  den  Einflus»»  iK-*  »tä^Uii^ehen  Lebens 
auf  die  Volksgesundheit.  Bonn  IHUH  (aueh  in  Centrnibbitt  für  nJlgonieine  lleaundheits- 
pflege,  XVII).  Prinzing:  hie  Kinder-ti'rhiiehfceit  in  Stadt  und  I^and.  Jahrh.  für 
rialionalök.  u.  8tat.,  3.  F.,  XX,  KlOO.  %-.  Firck»*:  Hevolkerungwlehrc  und  Bevülkcrungs- 
potitik.  ry?ipzig  1898  (flpeciell  mit  Rüekrtieht  auf  die  KinderHterbliohkeit).  wie  auch  die 
System  werke  und  Lehrbücher  vou  Newaboltne,  Mayo-ämith,  Mayr  u.  zl 


Städton.     Aller  dioHor  Vorzug  (Irr  Fiftiulbovälkoninfi;  reicht  kcinesw-egi 
Erklarnn^r  ihrer  ^eringcrrti  Stjxblifljki'it  aus.      Denken  wir  uns,  di»3§ 
schwedische    Stadtbevölkeniu^    in    jeder   Civilstandsklasse   dieselbe  S»flk 
lichkeit   hatte    wie    die    Lnndijevölkc^rnii^,   ilann    wunle    in    einer  läi 
Aitersstrceke    die  8terliliehkeit  der  MänTier   njn    etwa  4   Proz.  grösser 
auf  dem  I^nele  sein,  bis  die  Wirkung  der  verschiedenen  Gruppenvei 
sich    ailmfihlieh    im    Greisenaltcr    verliert.     Füv   das    weibliche  Gwcl 
ist  die  Wirkung  der  verschieilenen  Civjlstandsj^ruppen  im  ganxon  eine 
geringere,  zum  guten  Teil  weniger  als  1   Prt»K.,  snmit  verschwindend 
über    der    grossen    Differenz    zwiselien    ilen     Htadtischen     und     län 
SterbÜchkeitskoefficienten.     Al)er  auch  bei  tlen  Männern  sind  dieauii* 
verschiedenen    Civibtaiidßgru[»pienitig   folgenden    Abweichungen    von  v^ 
hähnismässig  geringem  Belung  gegenüber  den  thalsächlichen,  so  dast  ß» 
sich  nach  anderen  Ursachen  der  Verschiedenheiten  umsehen  tnuss.    Hiet^ 
kann    man   an   die   Wohlstandsverhältnisse ,   die  Hygiene   und    die   Ik 
gliederung  denken. 

Was    die    Berufsgliederung    anbetrifft ,     so    wird    man    für 
jungen  Alteraklassen    im   ganzen   von  dieser  absehen  dürfen,   wie  ja  för 
letztere  auch  tlie  Civiistandsgnippicrung  belonglos    ist.      Es    bleiben 
wesentlich   nur  die  hygienischen  Bedingungen  (einschliesslich   die  gi 
Lebensweise)   und    die   VV^)hl8tand8verhaltnis8e.     Diese  beiden  wii 
aber   eher   in    entgegengeaeti:ter  Richtung;  denn   im  allgemeinen  darf 
wohl   behaupten,   dass  die  breite  Masse  der  städtischen  Bevölkerung 
mindeaien  nicht  schlechter  gestellt  ist  als  die  ländliche,   selbst   wenn 
das   verschiedene    Preisniveau   in    Rechnung  zielit.     Wie   die    VerbaltoiM 
in  Schweden  liegen,  erhellt  aus  nachBtehender  Uebersicht. 

Von   1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  binnen  Jahresfrist 


i   * 

Di 

crfa 

v< 

J 


1881^90: 

Alt?r 

Minnlich 

Weiblich                    1 

•m 

(Jähre) 

l^nd^ 

Städte 

Das  ganze 

Land- 

StÄdte 

Das  gante 

dlscrikte 

Land 

disirikte 

L«»d 

0 

t  io«66 

»63.05 

liq.qS 

92,67 

»35.76 

loo.s* 

31.87 

56.33 

35-»5 

39.63 

52.84 

33.55 

20.34 

31.09 

22.10 

»9.49 

31.42 

J'45 

15.84 

33.05 

i6,q8 

>5.48 

22,28 

16.58 

12,90 

16,70 

13.49 

«2.47 

17.43 

»3.*^ 

10,36 

13.2' 

10,80 

10,09 

13.29 

10,58 

10 

4.67 

4.96 

4.71 

4.58 

4.74 

4.61 

'S 

3<39 

4.21 

3.SO 

4,22 

4.50 

4*26  J 

lO 

5.62 

8.24 

6,0  g 

4.90 

5.2» 

4^^ 

Im  ganzen  weisen  also  die  Landdistrikte  die  günstigsten  Gesund- 
heitaverhältniese  auf,  aber  nach  Eireichung  des  5.  Jahres  ist  der  Unter- 
schied allerdings  bei  weitem  nicht  so  gross  wie  späterhin  im  Leben,  wo 
aller  Wahrscheinlichkeit  noch  die  BeriifsvcrhäÜnisse  einen  HaupteinfliiB» 
üben,  während  wiederum  die  hohen  Altersklassen  schwankende  Zahlen 
zeigen  und  auch  die  den  Berufseinflüascn  weniger  ansgcsetzten  Frauen  in 
den  Städten  nicht  so  ungünstig  wie  die  Männer  gestellt  sind. 

Einen  Ausdiuck  für  diesen  Einfluss  des  Zusammenlebens  auf  die 
Sterblichkeit  hat  man  in  Engfand  dadurch  zu  gewinnen  gesucht,  dass  mao 
die  Distrikte  nach  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ordnete.  Dabei 
liess   sich    allerdings   die    Fehleitjuelle  der   ortafremden   StcrbefaUe 
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tlialten.  Es  or^ab  sich ,  dass  im  alljijeineiiien  die  Sterblichkeit  mit 
3evölkernnga<]ichtig;kpit  xiinimmt.  Setzt  man  üUerall  dieselbe  Alte^rs- 
Huiig  voraus,  wie  im   ^auzi-ii   L:indf.  uiicl  hei*ecJinct,  wie  viele  Todes- 

in  einer  so  znaammcnfje^^etÄtcu  „Standardbfivölkemng"  nach  den  in 
n    Distrikt    beobaehleten   Sterblich keitskoefficieiiten   eintreten    würden, 

erhält  man  eine  i{oihe  korrigierter  Sterblichkeits werte,  die  unab- 
U5  von  der  verschiedenen  AItr*rsbesetznnj»  sind.  Das  Ergebnis  eLoer 
len  Berechnung  ist  die  folgende  Tafel,  in  welcher  die  Diatrikte  nach 
Bo  gefundenen  Sterblichkeit  ge<»rdnet  sind^). 


Von   looooo  starben 

Auf   1    englische  Qudratmeile 

jahrlich 

Limcn  Bewohner 

l2;o 

138 

'345 

H9 

'448 

187 

1541 

Z14 

104; 

307 

»735 

43S 

1855 

b6z 

1939 

1281 

*043 

1803 

2147 

»437 

2250 

3299 

2341 

532g 

2451 

4295 

2622 

5722 

3300 

19584 

In  der  ersten  Gruppe  sind  die  Distnkte  zuRammengcfasst,   die  eine 
blichkeit  von   12 — IH  pro  mille  hatten,  in  der  nächsten  die  mit  13  bis 
i.  B.   w.   (in  den  beiden   letzten  25 — 30   bezw.    30 — 36).     Der  Einfluss 
Bevölkcmngsdichtigkeit ,     die     wesentlieh    von    dem    häufigeren    advv 
iger  häufigen  Zusanimenwolmen  in  Städten  abhängt,  iHt  nnverkennbar. 
.  kann  auch  Ilegistration-Distrikte  auswählen,  wo  das   Stadtleben  mehr 
•  weniger  vorheri*scht  und  für  diese  die  Sterblichkeit  berechne».     Als 
iet   stadtischen  Charakters    kann    vor   allem    Lancashire   gelten,   als 
liehe    z.    B.    Westm<trla  nd,     Herefordshire    imd    Rutlandshire 
erhalten   nun  für  1881  —  90  die  folgeudcn  Ziffern: 
Von   lOOÖ  Personen   starben  jahrlich: 
raannlich: 


Alter  (Jahre) 

London 

r^ncashire 

Hercford- 

shire 

Rutland- 
shire 

West- 

morland 

England 
und  Wales 

0^5 

73,13 

78.76 

40.46 

43.30 

39.'9 

61.69 

S— 10 

5-92 

7.00 

3.91 

2,65 

3.36 

5.34 

10-15 

i.9J 

3.52 

a,i6 

1,92 

1.97 

2,94 

15—10 

4^03 

5.10 

3.47 

2,91 

3.45 

4.30 

30— j  5 

5.43 

6.3g 

5.59 

4.46 

5.07 

5.71 

25-35 

».63 

9,16 

0,38 

5.12 

6,00 

7.73 

35—45 

14.91 

'5.57 

10,10 

6.85 

9.10 

'2.35 

45—55 

23.73 

25-44 

'5.39 

'3.37 

13.38 

19.28 

55-65 

41.23 

47. 20 

^0.55 

22,36 

26,76 

34.66 

65-75 

77,4» 

92,10 

<J3,43 

57.80 

61,32 

70.17 

75  u.  daiiibeT 

168.23 

184,63 

t04,qo 

164,88 

157.61 

162,18 

n  SUndardbevfllkeni] 

ng   23.1«) 

25/52 

15.87 

14.55 

14.87 

20,22 

1)  6tippleniPTi<t  to  the  Fifty-Kifth  Aiinual  Report  o(  the  Begistrar-Oeneral  of 
IS.  Ooatha  and  Marriage»  ia   ECngland.  1,   1805,  p.  XLVII. 
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ich: 

Alter  (Jahre) 

Lf*ndon 

Lancasbirc 

shire 

Rutlan  fi- 
sh irc 

Wcst- 
morlond 

und  W» 

o— 5 

<'3.23 

(>().qj 

33,30 

34.- I 

30,22 

:,  t  ,'■/. 

5—10 

5.81 

h.hj 

4.33 

3.^8 

3.97 

1          5.» 

lO— 15 

2,88 

3.4^ 

2,86 

3.09 

2.44 

1           },0) 

15—20 

3.56 

4.74 

4.oq 

3.7« 

4-54 

,  ;'■ 

20 — 25 

4.39 

6.17 

5.30 

6,13 

S-^5 

'-•'^' 

25-35 

6.80 

».77 

6,83 

5.79 

6.24 

35-45 

11.38 

13*27 

8,98 

7.78 

7.75 

r   ."^ 

45-55 

17.15 

20.49 

11,19 

10,71 

1 1,70 

55-^5 

30.7» 

39.96 

23.08 

20,48 

22^54 

-" 

65—75 

63.00 

79.»4 

52,21 

50.59 

5^-9^ 

• 

75  u.  durUlK-r 

'49.14 

166,01. 

140.;» 

'52.55 

'54- »3 

M'.U 

18^1 


Zus.  in  Standardb€vülkcrung     19,74  22,84  H.'9  13*88  13.80 

Die    Zahlen    oiithiillen    ^osse   Verschiedenheiten,    und    zwar    i»t  <fc 

rndußtriebevÖlUenitig  in  Ijancushire  am  iin^^ünntigsten  gestellt.  In  j^ 
wiesen  Altei^sklussen  haben  aber  dir  ländlichen  Distrikte  eine  verhällni*- 
mäsBig  hohe  Frauenstorblichkoit  Dicsr  Ei-fahrunjj  xvi<-derholt  sich  sehr  »ft'i 
(wennglcichf  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  fiir  Schweden),  bisweilen  gilt  sieauck 
für  die  Männer;  imd  da  die  SterUliciikeit  der  Ortsfremden  wesentlich  nach  cnt- 
gegeu^jesetzter  Richtimg  wirken  dürft**,  knnn  man  den  Unterschied  kaum  auf 
Rechnung  unrichtiger  Beobachtiingen  setzen;  eher  keinnte  man  aunehintri, 
dnsa  die  Feldarbeit,  wie  auch  die  Arln'it  beim  M'oiiibau,  eine  ungiinstii.t 
Wirkung  nuf  die  GcKundheit  der  Kranen  übt.  Doch  ist  N-ielleicht  d^r 
Zug  in  die  Sta<U,  der  hauptsärhlrch  kräftige,  jfingere  lernte  dem  Lande  eat- 
rieht,  eine  Erkh'ining  dieser  Erscheinung,  indem  die  knlnklichen  zu  Haiise 
bleiben,  andere  bei  eintretender  Krankheit  zurückkehren  und  in  der  Heimat 
sterben.  In  F^ncnsliire  z.  B.  war  IHSl  — 90  die  nnitlri'e  weibliche  Be- 
vÖlkomng  im  Alter  15—20  um  3  Proz.  grösser  als  im  Alter  20-25, 
in  \\Vstmorlnnd  dagegen  nm  14  Pi-oz.  Kür  die  weibliche  Bevölkerung 
Dänemurks  hat  man  (1880—89)  die  folgenden  Zahlen: 

Von  10  000  starben  jahrlieh: 


Alter  (]shte) 

Kopenhügcn 

Provinzstädle 

Landdistrikte 

15—20 

44 

54 

61 

20—25 

5' 

61 

63 

»5-30 

65 

79 

75 

30-35 

77 

81 

79 

35-40 

H8 

87 

83 

Auch  hier  beobachtet  man  also  im  jugendlichen  Alter  eine  grSaaeR 
Sterblichkeit  in  den   liamhlistrikten,  als  in  den  Städten. 

Unter  den  Krankheiteo,  die  den  Unterschied  in  den  SterblichkeitÄ- 
Verhältnissen  bedingen,  kann  mau  für  das  Kindesulter  die  epidennscbeo 
Krankheiten  erwähnen.  S|>eKiell  erheischten  Diarrhoe  und  Dysenterie  in 
L(»ndon  1880 — 90  5  pro  mille  der  Bevölkerung  unter  5  Jahren  als  jäh^ 
liehe  Opfer,  in  Lancasbirc  (>  pro  mille,  in  den  drei  er%vnhnten  lündlichen 
Distrikten  dagegen  nur  1^  pro  mÜle;  an  Verdannngskrankheilen  waren 
die  entsprechenden  Zahlen  3  bezw.  4  und  2  pro  mille,  also  gleichfalls  ein 

1)  Vgl  z.  B.  Kruse.  1.  c.  p.  18  f. 
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^dcirt^ndcr  Tlntprschied.  Auch  die  Kinderpterliliclikcit  an  Masern, 
Keiirhhii.sten,  Scharlach  imd  Di|)htherie  war  bedcutt^nd  niedriger  in  den 
erwalinten  ländlichen  Distrikten. 

Waw  das  erwachsene  Alter  betriftt,  so  lassen  sich  hiei-für  betr. 
Phthisis  und  Krankheiten  der  Respm»tionsoi*^auo  erhebliche  VerscJneden- 
heiten  wahrnehmen,  wie  ans  nachstehender  Uebersicht  erhellt: 

Von   1000  Perennen  in  jeder  Altersklasse  starben  jährHr:h 

1881—90  an: 


Pbthtsis 

Krankheiten  im  Res 

piraCions- 

AJter 

System 

(M«) 

London 

Lancashire 

Land- 
di  strikte 

London 

r^ncashirc 

Laod. 
disirikif 

20       2  3 

1.9 

2-5 

2.4 

OA 

0,7 

0.4 

25-iS 

i." 

3.2 

2.5 

0.7 

'.3 

o»5 

35-45 

4.2 

3.6 

2.3 

1.7 

2.8 

1.8 

45-55 

.Wf 

3,2 

1.6 

3.8 

6,0 

i.H 

55-65 

.^i 

2.4 

1^4 

9.1 

«3>3 

3.9 

65- -75 

1-7 

1.4 

n.H 

tg.q 

25.4 

9.« 

Die  drei  erwähnten  ländlichen  Distrikte  sind  also  sowohl  mit  Rück- 
sicht auf  PhthJR^itf  aly  auf  Kninkheiten  der  Respirationsm-gane  viel  günstiger 
daran,  aJe  Lancashire  und  London. 

Doch  ist  dieses  Ergebnis,  die  relative  Seltenheit  der  Tuberkulose 
auf  dem  I^ande,  keineswef^s  immer  zu  finden.  Nach  K  ru  s  e  's  Unter- 
snchnn^en  waren  z.  R  in  den  preussischen  Landgemeinden  bei  den  Frauen 
die  Todesfälle  an  Tiiborkiiloso  nncJ  Krankheilen  der  Atraungsorgane  noch 
im  Alter  ÖO— 60  liäufiger  (wenigHtens  gegen  Westen  liin),  als  in  den 
Städten.  Umgekehrt  war  ilagegen  Krebs  viel  häufiger  in  den  Städten 
als  auf  dem  Lande. 

Die  Frage  nach  dem  Einfluss  des  Stadtlcbens  auf  die  Gesimdheits- 
verhältnisse  hat  bisweilen  durch  die  Statistik  der  Krankenkassen  eine 
Beleuchtung  gefunden.  So  in  Riitcliffe's  Bearbeitung  der  Ei-fahrungen 
der  Manchester  Unity  of  Odd  FeläowK  ffir  1866  70»).  Das  Material 
ist  schon  aus  dem  ( irunde  verhältnismässig  homogen  ^  weil  es  sich  nur 
um  Arbeiter  handelt.  Ferner  dürften  damals  überhaupt  die  Sterbefälle 
der  Ortsfremden  eine  verhältnismässig  geringere  Rolle  gespielt  haben,  und 
jedenfalls  wurtien  die  Mitglieder  wohl  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den 
Kassen,  nicht  nach  ihrem  zufälligen  Aufenthalt  in  der  Stadt  i>der  auf  dem 
Ijande  unterschieden.  Auf  der  anderen  Seite  hat  man  es  hier  wesentlich 
mit  Erwachsenen  zu  thun,  her  denen  die  ßei-ufscinflüsse  sehr  stark  sind. 
Unter  der  Rubrik  der  kleineren  Städte  (Towns)  wurden  solche  Orte  zu- 
saramengefusst,  die  5 — 30  000  Einwohner  zählten,  unter  derjenigen  der 
Landdistrikte  Dörfer  und  Kleinstädte  mit  weniger  als  5000  Bewobneru. 
Das  Eix^buis  war  nun   folgendes: 

Was  die  Kränklichkeit  betrifft,  so  kann  man  sich  wundem,  das»  die 
Differenzen  nicht  grösser  sind,  da  doch  die  Praxis  der  einzelnen  Kninken- 
kasaen  wahrscheinlich  eine  sehr  versehi(*dene  war.  Durfte  man  annehmen, 
daas  diese  Fehlerquelle  wegen  der  grossen  Anzahl  der   einzelnen   Vereine 


1)  Supplemeiitary  Report,  July  1872. 
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Von 

10  000   Miteliedem 

leder 

Aaf  100 

Miteliedei 

jeder  -Vlteriklüi* 

Alter 

Altersklasse  itarbcn  jährlich 

fallen  jährlich  Krankheits 

vuchn 

(Jahr*) 

Land- 

Kleinere 

Grossere 

Ganzes 

Land. 

Kleinere 

Grössere 

Gu» 

distrikle 

Städte 

StJuUe 

Land 

distrikle 

SUdte 

SiAdte 

Lud 

2r— 35 

02 

67 

73 

67 

77 

7^ 

7t 

7* 

26—30 

72 

77 

8a 

i  1 

84 

81 

81 

82 

31-35 

81 

81 

93 

84 

97 

97 

06 

9" 

36—40 

96 

102      '      116 

104 

106 

HO 

107 

IC« 

41—45 

119 

124      1      131 

t25 

132 

127 

136 

i|t 

46-50 

122 

151      ^      169 

'5» 

"83 

169 

tSt 

'    ml 

5»-55 

176 

187           242 

301 

245 

214 

264 

235 

56—60 

245 

253      1      302 

266 

3" 

313 

365 

330 

61—65 

342 

400          432 

398 

468 

«05 

558 

S"*1 

66—70 

435 

556          553 

535 

690 

773 

943 

Sq6 

7i-75 

711 

882 

878 

8S3 

1287 

1299 

'35  ■ 

1311 

üborhnupt  eine  verhältnismässig  gering**  RoIIp  spielt,  so  wurde  man  auf 
eine  recht  grosse  Krfitikliclikeit  auf  doni  Lande  den  Städten  gcgcoGber 
achliessen  itiüsseri,  alk-rdin^  nur  in  den  jüngeren  Jahren»  S|>äter  im  Lebeo 
sind  die  Zahlen  für  die  Laiiddistrikte  etwas  kleiner  als  für  die  Städte. 
Grös-seres  Gewicht  ist  ilen  8tprl>Uchkeitskoeffirienten  beizumesäen. 
Man  sieht  hus  der  Ttifel,  duss  diis  Land  bedeutend  gfinstiger  gestellt  ist, 
als  cite  kleineren  Städte,  und  diese  wieder  giinetiger  als  die  grösseren. 
Auch  A.  G.  KinlaiBon  hat  dieselbe  Frage  behandelt'}.  Bei  ihm  gih 
als  kleinere  Stadt  eine  solche  von   3000^65  000   Einwohnern* 


Aller 
(Jahre) 

Von 
warer 

100   Mitgltedem 
jährlich  krank 

Jährliche  Anzahl  der 
Krankrnwochcn    für  jedes 

Mitglied 

jährliche  Sterbefane  auf 
10000  Mitglieder 

Grosse 
Stadt 

Kleinere     Land- 
Stadt      distrikt 

Grosse    Kleinere 
Stadt    \    Sladt 

Land- 
distrikt 

Grosse    Kleinere     Land- 
Stadt        Sudt       distrikt 

20 
30 
40 
50 
60 
70 

»7 
22 

24 
27 
3> 

4» 

22 
22 
26 

33 
42 

27 
23 
24 
26 

6,80 
B,02 

i<,63 
17.24 

34.57 

6,90 
6.75 

8.32 

20.07 
44.97 

6.88 

7.»o 

8.26 

11.06 

18.20 

44.90 

107              93      1        (»6 
97      ,        78             72 
163           to8             85 
182           17t            129 
335          284          227 
494     1     640           514 

Diese  Uebersicht  bestätigt  ira  ganzen  Ratcliffe's  Erfahrungen  mit 
Rücksicht  auf  die  Sterblichkeit.  Die  Grosastadte  haben  eine  bedeutend 
höhere  Sterblichkeit,  als  die  kleineren,  diese  wiederum  eine  höhere  als  die 
Landdißtrikte;  dagegen  sind  die  Beobachtungen  über  die  Kränklichkeit 
schwankend. 

Als  Regel  darf  man  auB  den  hier  mitgeteilten  Beobachtuugen  wohl 
so  viel  ableiten ,  du^s  das  Z  u  s  a  m  m  e  n  w  o  h  n  e  n  der  Menschen  io 
grosseren  Bevolkerungscentren  meist  mit  einer  Erhöhung  der  Sterblichkeit 
zusammenfällt,  mag  dien  nun  auf  Berufs  Verschiedenheiten  o<ier  andere 
Ursachen  zarückaufüLren  sein. 

2.  Zwecks  weitereu  Eindringens  iu  diese  Frage  kann  man  die  B^j 
obachtungen  über  die    körfierliche    Eatwickelung   der    Rekrute' 

i)  Friendly  Öocieües.     Öicknehs  and  Morialiiy  1853. 
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^^ntzen  *).  Leider  sind  diese  Beobachtungen  noch  häufig  weni^^  durch- 
sichtig. So  ist  man  bei  Benutzung  der  [JutauglichkeiU/.iffer  Triij^schlüssen 
ausgesetzt,  indem  dei"  Ersatz  auf  die  einüelnen  Bezirke  nicht  nach  Mass- 
gabe  der  vorhandenen  bmuchbaren  Leute,  sondern  nach  der  ßevölke- 
ruDgszuhl  verteilt  werden  kann.  I>4>ch  hat  Kruse  eine  Reihe  hinläng- 
lich klarer  BeobacJitungen  zu  sammeln  gewusst,  die  im  ganzen  darauf 
hindeuten,  dasti,  wenu  auch  die  SterbUchkeil  der  Städte  gross  ist,  sich 
doch  von  einer  physischen  Entartung  des  Typus  keiuenwegs  reden  iässt 
Allerdings  seheint  in  Bayern  die  Anzahl  der  al»  untauglich  Ausgemusterten 
in  den  Städten  ein  wenig  grosser  als  auf  dem  Lande  zu  sein,  und  die 
völlig  Tauglichen  bilden  einen  etwas  kleineren  Bnichteil  in  den  Städten 
als  auf  dem  Lande;  auch  ist  dieser  Unterschied  nicht  auf  die  verschiedene 
Gliederung  nach  Beruf  zurückzuführen,  Industrie  und  Gewerbe  auf  dem 
Laude  haben  /»  B.  eine  höhere  Tauglichkcitsfrcipienz  als  in  den  Städten, 
indem  57  bezw.  51  Proz.  in  das  Heer  eitigeätellt  wurden,  und  nooh 
grösser  war  der  Unterschied  bei  Handel  und  Verkehr;  es  verdient  aber 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Tauglichkeitsfrequenz,  bei  Industrie 
und  Gewerbe  in  den  Städten  etwa  dieselbe  war,  als  die  bei  Ijand-  und 
ForsUvirtschaft  in  den  Lunddistrikten.  Doch  dürfte  man  bei  Trennung 
in  kleinere  Berufsgriippen  zu  etwas  anderen  Ergebnissen  gelangen.  In 
Frankreich  tritt  z.  B.  Paris  mit  einer  verhältnißmüssig  höheren  Taug- 
lichkeit8frei|uenz  auf,  während  das  Departement  Seine-!  uf^rieure  mit 
seiner  alten  Textilindustrie  ungürjstig  dasteht. 

Betrachtet  man  die  p.  H97  f.  beB[>n)chene  Erhebung  betreffend  die 
dänischen  Schulkinder  und  beschränkt  man  sich  dabei  der  Klarheit  wegen 
auf  die  Arbeiterklasse,  so  ergiebt  sich: 


Alter 


7  J.       loj.      13  J 


KörpcrTiöhe  (Zoll) 


7  J.      10  J.     13  J 


Gewich*  (Pfmid) 


Knaben:    Kinder  der  Landarbeiter 

Zahlschülcr  der  SlÄdte  . 

Freischüler 

Mädchen:  Kinder  der  Landarbeiter 

Zahlscbüler  der  Städte  . 

FTcischüler     „         „       , 


44  I 
44  I 
44  I 
44  1 
44 
44     ' 


50 
50 
50 
49 
50 
49 


54 
SS 
5S 

55 
56 

55 


46 
4S 
43 
44 
43 
43 


S« 
S» 
56 
57 
56 
54 


Wie  man  siebt,  weist  die  Körperhöhe  nur  wenige  Verschiedenheiten 
auf,  deutlicher  sind  solche  für  das  Gewicht  wahrzunehmen;  die  Tufel  er- 
giebt hier  meist  grössere  Zahlen  für  die  ländliche  als  für  die  städtische 
Bevölkerung. 

Auch  aus  diesen  Zahlen  darf  man  woht  achlicssen,  dass  die  Lebens- 
fähigkeit der  Stadtbevölkerung  heutzutage  nicht  wesentlich  verschieden 
von  derjenigen  der  Landbevölkerung  ist;  darauf  deutet  auch  der  häufig 
recht  bedeutende  Geburtsubci-schufljs  in  den  Städt-en.  in  denen  früher  die 
Bevölkerung  nur  durch  Zuzüge  vom  Lande  zunehmen  kountc. 

3.  Von  vornherein  sind  die  Städte  nur  selten  in  einer  der  Gesund- 
heit förderlichen  Weise  angelegt  worden.  Man  suchte  in  ihnen  haupt- 
sächlich vorteilhafte    Handelsplätze    oder  OertlichkeiteD^   die  sich   für  die 


1)  Kruse,  l  c.  p.  f}4  1. 


Zwölftes  KdptLel. 

VerteiHipung  pigneten.  Um  dann  so  viel  Menschen  als  möglich  innerfialh 
der  Wälle  umsrhlieasen  zu  köniipn,  musst^  die  Bevölkerung  sich  dichttr 
lind  dichter  KnKummei]drniig;cn,  die  HniisiT  immer  hoher  fjebaiU  werden.  Wo 
die  Stiidt  als  Handelsplatz  dienen  sollte,  war  der  Boden  häufig  snixipfig 
und  nnjrcHiuid.  Ko[>enhügen  z.  IV  ist  auf  fitn^m  sumpfigen,  vou  Bächeo 
durchströmten  Boden  erbaut,  und  die  Festungswerke,  die  die  Erweitening 
der  Stadt  verhinderten,  zwangen  die  Bewohner  dazu,  in  starkem  Mam 
ins  Wasser  hinaus  zu  hanenj  so  dass  ein  nicht  geringer  Teil  der  Stadt 
auf  anfgesohüttotem  Grund  und  Boden  aufgeführt  iat  Um  die  ßeseitigimg 
von  Krhrioht  und  AhfallBtoffen  knmnierle  man  sich  wenig;  man  begnngtf^ 
sich  damit,  sie  ein  wenig  ausserhalb  der  8tndt  ubznludca,  wo  sie  allmählidi 
eine  Art  Erdlioden  bildeten,  und  wenn  dann  die  sich  erweiternde  Stadt 
mit  der  Zeit  den  Festungsgürtel  sprengte,  kamen  die  neuen  Quartiere  auf 
alte  Schutlhaufen  zu  sielten.  Die  schädlichen  Folgen  blieben  nicht  atii 
Als  beispi«_'l.sweise  <Ue  Cholera  im  Jahre  1853  Kopenhagen  heirasuchte^Ä 
wütete  sie  um  heftigsten  an  den  Stellen,  wo  der  Erdboden  voll  organischer^V 
als  StraHsenschrautz  und  Exkremente  zusammengetragener  Stoffe  war 
Die  Gräben,  die  zu  den  F'Vstungswerken  gehörten,  trugen  natürlich  ebeö- 
falls  ihr  Teil   dazu  bei,  die  Städte  ungesund  zu   ni:ieheu. 

l*ie  haupt-sHclilichstc  Qu(41e  der  Bodenverunreiniguug  in  älterer  Z*'il 
waren  die   Exkremente   und    Hausabfiille  di;s  Mensehen;    noch    189^-i  kanu 
Fodor    schreiben,    dass    es    bekanntlieh    Abtritt-sginiben    gebe,     „die 
Menschengedenken    nicht   geleert  wurden,    weil    ihr   Inhalt   in    den    B<k1 
versickert/'.      Da    jeder    Einwithncr    „ans    Korper    und     Haushalt    jähHi 
10   Metereentner   fäuliiisfahige  Abfallstoff<',    in    mehr   oder  weniger    Hau* 
Wasser  v<'rteilt,  auf  rcsp.  in  den    Hoden  gi^angen  lasst***),    handelt  es  sich 
nffcnlmr  bei   imgeniigender   Entfernung   derselben    um  sehr   gn)sse   Uebel- 
HtÜnde.      Ein   böses    Erlrteil   hat  somit   das  jnngei*«   (iesehleeht   von    seinen 
Wirfaliren  übeniommeu.     Iltrn  selbst  aber  sind,  wie   man   wold    behaupten 
darf,  die  Augen   für  die  Bedeutung  dei'  Reinlichheit  geöffnet  worden.     Im 
Laufe    des     li*.  JahrhundiMls    hat    man    übcnill    grosse    hygienische    Fort-     i 
schritte  gemacht.    Die  Dfingergi-uben  in  den  Städten  Oiler  in  deren  iiamittel*« 
barer  Nahe  sind  vei-sch wunden,  die  stinkigen  offenen  Abtritte  in  den  Häus^nii* 
Wü   die    Exkremente   in    einer  gemauerten   Grube    oder   einem    Holzkasteo 
standen,    die    nie    vollstünihg   dicht    waren    und    leicht   eiiu»    Infektion    des 
Trinkwassers  verursachten,  gehören  zumeist  der  Gescinelitc  an.   Pflastenin(E 
und  Stmssenreinigutig  gesuhehen  weit  sorgfältiger  als  früher,  der  Strassen- 
diinger  wird  eulfert,  offene  Rinnsteine  und  Ürinecken  giebt  es  kaum  noch, 
und  die  Stä<]te  wetteifern  in  einer  guten  Wasserversorgung.    Gesundheit:»- 
Bchädliehe  Fabriken  werden  aus  der  inneren  Stadt  verwiesen  und  BeerdigungeD 
in  den  Kirchen  gehören  /m  dün  grösseren  Seltenheiten.    Aber  viele  Häuser 
stehen   tvoeh   auf   ein<*n)   Bjulen,  \vn  patluigcne  Bakterien  günstige   Lebens- 
bedingungen finden  können,  iVic  überfüllten  Arl^eiterwohnungen^  die  häufig 
engen  HofrJiume  und  engen  Strassen  der  neuen  Stadtteile  bilden  die  Kehr- 
seite KU  den  Fortöcliritten,  die  sotist    unzweifelhaft  geutacht    sind.     Wenn 
nun    auch    die    hygienischen    Verlilillnisse    auf    dem    Lande    häufig    nichi 
günstig    liegen,    wenn  die    Schlafstellen   viel  zu   wünschen    lassen    und   da- 
aui*ch    z.    B.    die    Verbreitung    der    Tuberkulose    gefördert    werden    kann, 
wenn   die   Brunnen    häufig   einer  Verunreinigung   ausgesetzt  sind  u.  s.  w.. 


1)  Fodf>r:  Hygiene  de«  Hodem-    HftnHbiu-h  der  Hygiene,  I,  1893,  p.  118. 
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SO  stehen  dem  dncli  andererseits  90  viele  günstige  Bedinpfungen  gegenüber, 
dass  jene  gesundheitsgefährlirben   Momente  nieiwt  neutralisiert  werden. 

Selbst  wo  die  öljidte  in  der  neueren  Zeit  gegründet  wurden,  wie 
z.  B.  in  Austndienj  ii;eht  die  Entiviekelimg  doch  häufig  so  sefmrll  von 
statten,  duMS  sit*b  last  un\ei[neidlieli  liygieniselie  MisHstilude  lienuiHliilden, 
die  dann  erst  yllmidilieh  besi-itigt  werden  kr>nnen.  So  in  der  Hiin|ttsladt  Süd- 
Australio »8,  Adelaide,  dii'  IVülicr  als  eine  stinkige  Stadt  beHcfirieben  \viu\h' '). 

Diese  Verhiiltnisse  finden  nun  in  vei'sehiedenen  Richtungen  ihi'e 
Beleuchtung.  Die  itn  vorigen  Kapitel  erwähnten  indischen  Stiulte  bilden 
treffen^le  Beispiele;  parallel  mit  hygienischen  Fortschritten  sind  hier  be- 
deutende Minderungen  der  Sterl)hchkeit  wnhrznnelunen.  In  Ahrnedabad 
wurden  1  SSO  — IM  hygieniHrhe  Relormen  durchgeführt;  die  Sterblichkeit 
war  durehsehnittlicb  jilhrUch  1874—80  5ü  pro  luille,  1880^86  45  pro 
mille  und  1886 — 91  40  promiUe^).  Aehnliche  Erfahrungen  in  Australieu. 
Borthwick  giebt  an,  dass  in  Adehndc  nach  Durchführung  der  Ilaupt- 
reform  in  den  Jahren  18H2— 84  die  Sterblichkeit  IS85— 8K  (bei  Weg- 
lassung der  zahlreichen  Tadesfrdle  vlmi  Ortsfremden  in  Krankenhflnsern, 
verschiedener  Art)  nur  15,8  pro  mille  jährhch  war,  vor  der  Reform 
1877  —  81,  dagegen  21,5  pro  mille. 

Betr.  ältere  Angaben  ist  auf  einige  Zusammenstellungen  von  Jar- 
vis  zu  verweisen^);  auch  die  alteren  Jahrgänge  der  Reports  dee  Rcgistiiir 
General  of  Birthe,  Deaths  and  iMamageH  ejithallen  viel  Sttjff  in  derselbeu 
lÜchtung.  In  SaHsbury  war  z.  B.  die  Sterblichkeit  1841-50  28  pro 
mille.  Im  Jahre  1855  wurde  Drainage  und  bessere  Trinkwasserversorgung 
eingeführt,  wodurch  Öie  St<Tblichkeit  stark  zurückging.  1851—60  war 
sie  24  pro  mille,  1861 — 70  20.  In  W  olverhampt(»n,  wo  hygienische  Ver- 
besserungen 1858  in'a  Leben  traten,  war  die  Sterblichkeit  1851  —  60  28 
pro  mille,  im  folgenden  Decenniuni  24.  Eiy,  welche  Stadt  1851  etwas 
über  6000  Einwohner  aufwies  und  1854^57  sanitäj*e  Verbesserungen 
einführte,  hatte  1843—49  Sterblichkeit  gleich  26,  1851  —  57  gleich  19 
pro  luille.  lu  Leicester,  wo  ebenfalls  Reformen  in  den  50er  Jahren 
durchgeführt  wurden,  sank  die  Sterblichkeit  vc»n  29  pro  mille  ini  Jahre 
1852  regelmässig  bis  auf  21   im  Jahre  1856, 

In  I>ublin  wurtle  in  den  80er  Jahren  energisch  aufgeräumt  (vollkom- 
menere Entfernung  der  Abfallstotfe,  Einführung  von  Waterclosets,  Begrün- 
dung gesunder  Wohnungen  11.  s.  w.);  die  Sterbliehkerit  war  lS7S^-80  'M  pro 
millcj  1881  —85  27  und  l-SfSO  ÜO  26  pi'o  mille;  nicht  am  wenigsten  nahm 
die  Häufigkeit  der  Todehfälle  an  epidemischen  Krankheiten  ab*),  lu  Bir- 
mingham reduzierte  eine  rührige  Gesundlieitspolizci  ^lie  Sterblichkeit  von 
27  pro  mille  in  1874  bis  auf  17,5  pro  nulle  in  1888,  und  speziell  sank 
die  Sterblichkeit  tui  epidemischen  Krankheiten.  In  Glasgow  wurde  1859 
das  schmutzige  Wasser  des  Clyde  als  Trinkwasser  aufgegeben  und  statt 
dessen  reines  Wasser  von  I/oeh  Katrine  benutzt,  später  folgten  eine 
Reihe  anderer  Reformen.  Die  Häufigkeit  der  Diarrhoe  als  Tcfdesursache 
sank   von   1,3   prtt  mille   1855 — 60  bis  auf  0,8  in   1861—70;    die  Cholera, 


i 
i 


1)  A  city  of  atinka  froni  ono  cnd  tti   nnother.    Vgl.  Borthwick;   The  Colony 
of  ßouth  Auetralia.     Sevc-mh  Intern.  Conproj^ri  nf  Hyiriene,  XII,  lStl2. 

2)  R,  ChoTalflll:   Thü  S^anitnlion  of   thc   Cily   of  AhinecJBljiuJ   in   the   Bombay 
Presidency.  .Seventh  Intern    Congre««  of  Hygiene,  Xl.  18i)2. 

3)  PüliüL-al  FA-iHioiny  of  Heallh  1874. 

4)  Ch.  A.  CnmtToit:   ttt-ntilti*  nf  Tun  Vears'  Public  Saiiitary   Work  in   Dublin. 
8eventh  Intern.  C'ongrcas  f>F  Hygiene,  IX;,  189'2. 
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welche  1832.  1848  und  1853  die  Stadt  furchtbar  heiin^esucht  hatt«,  rsffte 
I8ti{i  nur  ü3  hinweg;  die  Sterblichkeit  an  ulleii  Kninklieileo  zusammen  sauk 
vnn  3  Pmz.  in  den  Juhren  1855  — (iO  his  juif  2,4  Pmz.  in  der  Zeit  1*^1 1 
bia  ISDO  ^),  Als  eine  <h*r  zahlreieht^ii  Reform  bestreb  un^en  ^ilt  auch  dir 
AnzeigepfHcht  bei  epidemischen  Krankheitt  n.  Kine  (jegemlberstellung 
von  StiMiten  mit  iiud  «jhne  Anzei^cfM  lieht  wunlo  von  F  h.  Boobbvft] 
versucht,  ohne  dasä  en  ilun  wohl  gelungen  ist>  einen  bestiniatU^n  Einflu» 
zu  konstatieren*}.  Ueberhaupt  dürltc  ea  nusserst  schwierig  Bein,  den  Eitt- 
fluss  bestimmter  einzelner  Keft»mien  nachzuweisen,  da  meist  eine  gsue 
Reihe  von  Vorbesserunf^en  in  der  Gesundheitspflege  der  Stüdte  einander 
parjillel  j^eltpn  und  ausBerdem  gleichzeitig  fa^^t  ülurall  grosse  Fortschritte 
in  ßexug  auf  Volksbildung  und  Wohlstand  gemacht  wurden.  Es  ist  eine 
Ausnahme,  wenn  man,  wie  z.  B.  bei  den  Pocken,  das  au^nbÜckliche 
Verschwinden  einer  Krankheit  nach  Einführung  einer  Reform  konstatierea 
kann;  so  u.  n.  in  Madras,  wo  die  Impfung  im  Mai  1884  obligatori»cll 
wunle  und  die  Zahl  der  Todesfälle  vtm  8080  in  1881 — 84  auf  nur  76 
in  1885-88  sank  =*). 

4.  Fragt  man  nun  nach  den  einzelnen  Quellen  der  gesundheitsschäd- 
lichen Momente  im  Stadtleben,  HO  werden  die  Bode  n  verhäl  t  niese  offen- 
bar eine  erhebliche  Rolle  bpielen,  trotzdem  der  Boden  sich  überall  selbst 
reinigt  und  z.  B.  unter  günstigen  Bedingungen  Leichen  von  Erwachsenen 
.schon  binnen  '\  —  4  Jahren  nach  der  Beisetzung  bis  auf  die  Knochen  und  j 
etwas  humusartige  Substiin?:  verwesen  (Fodor,   1.  c.  p.   131).  m 

Besonders  leicht  winl  die  Grundluft  in  die  Häuser,  speciell  in  di*  " 
Keller,  eindringen  und  mit  ihr  verschiedene  piithogenc  Bakterien,  gerade 
80  wie  die  an  der  Bodenoberfläche  zerstäubten  Bakterien  durch  Fenster  und 
andere  Oeffnungen  Eingang  finden.  Das  tirundwasser  wird  gewöhn- 
lich wohl  nicht  verunreinigt  werden,  doch  ist  eine  solche  Verunreinigung 
durch  die  Ausleerungen  Typhus-  oder  Cholerakranker  nicht  au^e* 
schlössen^  wenn  x.  B.  von  Abtrittgniben  und  Sielen  direkte  Verbindungs- 
wege (k.  B.  Rattengange)  zum  Brunnen  bestehen.  Namentlich  liegt  solche 
Gefahr  nahe,  wo  das  (irundwasser  hoch  steht  oder  der  Grundwasser- 
spiegel sehr  grossen  Schwankungen  ausgesetKt  ist;  je  naher  der  Erdober- 
fläche er  tlanernd  oder  zeitweilig  liegt,  dest^^  leichter  wer<ien  die  ober- 
flöchlicheu ,  verunreitiigton ,  also  in  hygienischer  Beziehung  besondere 
wichtigen  Bodenschichten  durch  das  (irundwasser  befeuchtet  werdea 
(1.  c.  p.  99). 

Unter  den  Krankheiten  steht  das  Ma  lariafieber  in  dem  Verdacht, 
das8  seine  Infektionserreger  an  gewissen  Orten  ausserhalb  des  mensch- 
lichen KörjK^rs,  und  zwar  namentlich  im  Boden  entstehen.  Man  beob- 
achtet diese  Krankheit  namentlich  in  Thälern  und  Mulden  des  Erdbodens, 
besonders  in  solchen  mit  reichlichem,  stagnierendem  und  nahe  der  Bodeo- 
fläche  stehendem  Grundwasser;  sobald  eine  Kanalisation  oder  Fiussregn- 
lierung  eintritt,  wird  die  Krankheit  meist  an  Häufigkeit  verlieren.  Auch 
wo  der  (irundluft  durch  Aufgraben  des  Bodens  freie  Wege  geöffnet 
werden,  wird  man  Öfters  Malariaepidcmien  beobachten  konneu  (I.e.  p.  163|. 
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1)  V^cl.  eine  Milleilung  in  Trnnsact.  of  the  Sevenlh  International  Congress  of 
Hygiene  and  Deniography,  XII.  1SU"J.  p.  li*  F  und  (Mlft  Vgl.  ferner  u.  a.  Th.  Wcyl: 
Die  Einwirkung  hygteiiifichor  \V>rke  auf  die  tJeaimdhoit  der  Slädc«  mit  be»ODderer 
Rücksicht  auf  Berlin.     Jena   ISUll. 

2)  Compalwory  Notification  of  Infoctioua  Dineascs.    Öev.  InUrn.  Congr.,  IX,  1892- 

3)  Will  Moore,  Saniury  Progrcsfi  in  IncUa.     Sev.  Intern.  Congr.,  XI,  1892. 


f 


^B  Wohnort  and  Wohnnnf;.  tflS 

■  Auch  da&  Gelbe  Fieber  scheint  in  Abhängigkeit  vom  B(»den  zu 
Behon,  wenngleich  diese  Knmkheit  auch  verschleppbar  ist;  das  Aufwühlen 
^ner  Ausgraben  dcK  liiHlcns  fönlert  wie  jrlciehfalls-  Sir  ist  huujilsächlich 
Hbf  die  Kbeue  boschi-änkt,  sucht  V(»r  allem  die  volkreicheu  vStadtc,  die 
■Bhmutxigeu  Strassen  und  Hiluser  lieiraj  iiümentlich  Scliiffe  nu*t  fauligem 
BBach Wasser  oder  mit  verunreinigter  Erde  als  Ballast  werden  verhältnis- 
Bfiissig  häufig  von  Gelbfieber  befallen.  Was  die  Cholera  betrifft,  so 
■Brften  dfe  BodenverlialtuiBse  einen  w*^sontlichen  EJnfhisB  üben,  es  scheinen 
aber  auch  andere  Momente  ihr  gegenüber  grusse  Bedeutung  zu  haben. 
So  namentiieli  dir  Keinliehkeit.  In  Buda|>est  wiu'de  1878  —  70  eine  Ke- 
vLsinii  der  HäuHcr  auf  ihren  ReinUchkeitsKustiind  voi;gerK)ninien;  viele  von 
ihnen,  die  IStiti  noch  verschmutzt  geweeen  waren,  haUeu  übrigens  seit  den 
Choleraepidemien  von  1S66  und  1872  —  73  eine  Reinigung  erfahren.  Teilt 
man  nun  die  Häuser  nuch  dem  Befund  von  1878—79  in  reine  und 
schmutzige,  so  erhält  nmn  für  die  beiden  Cholerae[>idemien  ia  den  reinen 
Häusern  90  Choleratodesfälle  pro  10000  Bewohner,  in  den  selnnutzigen 
420;  die  ver-seuchten  und  cholern freien  Häuser  lagen  regellos  über  das 
ganze  Stadtgebiet  zerstreut,  häufig  immittelbar  nebeneinander  {I.  c.  p,  187). 
Die  epidemische  Diarrhoe  acheint  in  nicht  geringem  Grade  vtm  der 
oberflächlichen  Veruru'einigung  des  Bodens  beeinflusat  ku  werden  (p.  t20ti). 

Auch  betr.  Di|i]itherie  und  Tuberkulose  liegen  zahhviche 
Beobachtungen  vor.  Von  der  Tuberkulose  winl  behauptet,  dass  feuchter 
Boden  und  feuchte  Wohnungen  ihre  Verbreitung  erleichtern ,  nicht  am 
wenigsten  feuchte  Kellerwohnungen  oder  schleclit  ventilierte  Häuser  *). 
Auch  die  Diphtherie  wird  durch  feuchten  Boden  und  feuchte  Häuser 
begünstigt  (Fodor,  \u  209). 

Von  keiner  Krankheit  ist  vielleicht  in  diesem  Zusammenhang  ao 
viel  geschrieben  worden  wie  vom  Typhus,  ohne  dasa  man  jedoch  hierfür 
bisher  zu  ganz  klaren  Ei^ebnissen  gelangt  ist.  Besondere  Aufmerksamkeit 
haben  die  Forscher  dem  Zusammenhang  mit  den  Grundwasserbewegungen 
gewidmet,  und  schon  L8Ö5  suchte  L.  Seidel  einen  solchen  zwischen 
Grundwasserstand  und  Ty[ihusepidemien  nach  Beobachtungen  in  München 
mit  Hilfe  der  Lehrsätze  «1er  Wafirscheinlichkeitsreehnung  festzustellen  *). 
Später  machte  sich  W i  1 1  c  r s  Jessen  an  dieHelln'  Aufgabe  ^);  er  ver- 
mochte jedoch  nicht  die  Schwierigkeit  zu  überwinden,  welche  durch  den 
Zusaninienhung  der  Einzelfälle  entsteht,  indem  offenbar  nach  vielen 
Richtungen  hin  nicht  die  Anzahl  der  Einzeliälle,  sondern  die  Epidemien 
das  Charakteristische  sind.  Jessen  fand  eine  geringere  Typhusfrequenz 
in  nassen,  als  in  ti-ockenen  Jahren;  beide  Forscher  ermittelten  übrigens 
einen  stärkeren  Znsammenhang  mit  den  Grundwasserbewegungen,  als  mit 
den  Regenmengen.  Auch  Virchow  trelangte  (1872)  für  Berlin  zu  dem 
Sehluss,  dass  den  Jahren  mit  geringen  Niederschlägen  schwere  epidemische 
und  typhöse  Affektionen  eigentümlich  waren,  den  sehr  feuchten  Jahren 
eine  geringe  Typhussterblichkeit. 


1)  Vgl.  einen  Bericht  bei  Alexander  Crombie  in  Annual  Report  of  the 
Sanitarj'  Commiseioner   with   the  Government   of  India   1898.     Calculta  1£HX),  p.  283. 

2)  UeLMer  deu  imnicrlechen  Zu»aiumeiihang,  wek-her  zwist-hen  der  Häufigkeit 
der  Tvphii^-Erkrankungcn  und  dem  btaiidL'  de«  UruiidwaHäorA  wäLrenü  der  letzten 
9  Jahre  in  München  hervürgetreteii  ist.     ZeiUchrift  für  Biologie,  I,  1ÖÜ5. 

3)  Zur  anaiylischvn  Statistik  ibidem.  III,  1067. 
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Dipspllm  Rrfalimnp,  dass  dir  trookencii  Penodon  v\ne  groBSc  T^^iAiM 
Sterblichkeit  atifwrisen,    hiit  «piitrr   Hririfkc  gt'machl').      Di«»   Kranklidlj 
verschwindet  allerdinpä  niemiilH  voÜHtihulijj,  die  Einzeliiifektion  ist  zu  jedtfl 
Zeit  möglich,  aber  für  die  ejiidetnische  Massenerkrankuug  müssen  besoodem 
Einwirknnp^eii  liinziitreteii.    Unter  ihnen  sind  auch  tliejenigcn   Ursachen  n* 
vei'zeiclirirn,  welche  im  gleichzeitigen  Sinken  des  Grundwassers  einet»  Aus- 
druck finden,  indem  eicb  den  Typluipbacillen  in  solchen  Perioden  ^nstigere 
Wachstum&bedingun^cii  bieten  als  sonst.    Es  wird  dies  auch  durch  Wolter 
bestätigt,    der    zu    dem    ErjjebnfsHc    gelany^,    dass   der   Grund wnsserslftnd 
Ausdruck   wichtiger  kÜmatiHcher  Verändernngen  ist,  und  der   Auscbaming 
Pct  ten  kof  er 's    beipflichtet,   duss    das  (i^nnltwa^^j)er,    indem  es   zeitweisAj 
steigt  und  die  mit  or^Hnischen  Kcsten  imprägnierten  Bodenschichten  tiuiet 
Wasser  setzt,  bei   seinem    Wiedersinken   die   rasche    N'erwesung    derselben 
befördert     und     so    dem    Auftreten    epidemischer    Krankheiten     Vorschub 
leistet ').  j 

5.  Ausser  diesem  Zusanimcnhang  zwischen  Typhus  und  GroDd-j 
Wasserstand  ergeben  nicb  nun  aber  häufig  Belege  für  die  grosse  Rolle^ 
welche  this  Trinkwasser  und  das  zur  Reinigung  der  Teller  und  Gefässe 
betmlzte  Wasser  epieleu  kann.  Ereilich  ist  man  hier  grossenteils  ausser* 
halb  des  Bereiches  der  Statistik,  indem  häufig  nur  Einzelfülle  vorliegen 
und  statistische  Massenbeobachtungen  entweder  überhaupt  nicht  zu  habeo 
sind  oder  nicht   ganz  klar  sind. 

Einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  liefert  z.  B.  Verekoundow,  an 
der  Wasserversorgung  von  St.  Petersburg  =*);  1889  wunle  ein  WasseHilter 
für  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Flussea  liegenden  Stadtviertel  in  Ge- 
bmuch  gesetzt,  während  die  übrigen  Teile  incl.  der  Vororte  die  ursprüng- 
liche  Wasserversorgung  behielten. 

Es  starben  unter  10  000  jährlich: 

|R86     89  1890—94 
Sudtviertel  am  linken  Ufer    ...     5,8  2.4 

„  am  rechten  Ufer        .     .     5,3  5,5 

Vonwte        5,9  6,8 

Dil*   (^anze   SUidl ",6  4,1 

Die  guie  Wasserversorgung  seheint  als<»  mit  einer  enuässigteo 
Typhussterblichkeit  zusammen  zu  ti-cffeu. 

In  Paris  brach  im  Jahre  1894  eine  Tvphnsepidemie  atis,  die  voi^ 
ziigsweiee  die  Stadtviertel  heimsuchte,  welche  mit  dem  vernuitlich  vei^ 
unreinigten   Wasser  der  Vanne  versorgt  wurden. 

Unter  10000  Einwohnern  starben: 

hl  Zone  V.iiinc ^04 

„       Dhuys  et  Vanne  1,71 

„      tt       Avrc  ei   Vanne     .  0,99 

Dhuys 0,89 

Avrc 0.S4 

Die  Stadtviertel,  welche  ausschliesslich  mit  dem  Wasser  der  Vaooe 
gespeist   wurden,  haben    also   die  grösste  Sterblichkeit;  in   zweiter  Reihe 

1»  Der  Tv^hu8  tn  Hamburg  mit  lietiondcrer  ßcnlcksicbtigung  der  Epidenuen 
vtm  I8S5  bis   ISSH-    Hamburg  IHIH).  p.  48  ff . 

2)  Da»  Auftreten  dor  Cholera  in  Uftniburg.     Miincheo   ISfKS,  p.   177  (. 

3)  Vgl.  ein  Referat  in  Annales  d'Hyg.,  3.  r^^rie.  XL.  189S.  Ober  eine  Abhand- 
lung des  genannten  Foivchera:  Influenre  du  filtro  munioipal  snr  la  fr^ueooe  de  h 
n^vre  typhoide  a  Paint-Pelerebourg. 


Wolinon  uiilI   WnbnunK. 
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einen  Teil  ihres  Wnssers,  nm  günstigsten 
dicjeiiijjeii,  wclflic  ^ar  kein   Wasser  von  drr  Viiiiin'  erhielten  ^). 

Dciillicher  reden  die  1 1 titeisuehnii^en  von  U.  [M'ri ffer-).  Die  Stadt 
Lüneburg:  wurde  in»  Jahre  189")  von  einer  Typhiisopideiure  heiin^esnelit. 
Mit  der  \Va3yepversora:niig  befassteu  sieh  li  Privut^eseliseharteii;  eine  der- 
selben lie^rt  wjihi-end  einiger  Tu^re  das  Wnsser  bei  der  Abtsmühle  aus  der 
Jlmenan  in  die  WasserJeltnutfen  fliesHen.  In  den  letzten  i'agen  (h*8 
Juli  und  in  der  ej-stet»  Hälfte  des  Au^^ust  iiildcte  sieh  eine  anstjeapraehene 
Typhnsepidcniir  jhih,  (h^ren  Höhi'punlit  nni  7.  August  erreieht  wurde  und 
die  mit  verschwindenden  Ansnidunen  >olche  Fei-sonen  betraf,  welclie  in 
Häusern  wohnten,  die  an  die  Leilunjj^  der  lietreffentlen  (iesellschaft  ang^e- 
scblossen  waren.  Diese  (JeKellsehuft,  die  übnp'ns  auch  flas  Wasser  nicht 
filtrierte,  versah  etwa  ein  DriUcl  der  Stadt  mit  Wiissor;  im  j^nnscen  ftelm 
aber  auf  die  (irundsiücke  dieser  (iesell^ehaft  l(jl^  l'Mll<-,  luif  die  anderen 
nur  30.  Von  in*sju'hlieher  Üedcutuntr  wird  ein  nehr  s^ehwerer  Tvjihusfidl 
am  10.  Juli  dieht  bei  der  Ihnenan  auj^esehen.  Die  Ansieeruni^4-n  wnrden 
hierbi'i  in  <U'n  Fhiss  geworfen,  in  weh-hetn  nneh  die  WüHehe  ^Ti-iiiij^ 
wurde,  nur  100  rn  ohorfialb  (Irr  AUtsuifihle. 

Intere.s.sant  war  imch  tlie  lV|)lui:?epLdriuie  in  Z(-hdeni<'U  a.d.  Havel 
im  Sommer  des  Jahres  1S*)G.  Diese  kleine  Slinlt  hatle  eine  sehr  sehlechfe 
\Vasserversoi^nn<!;,  primitive  Brunnen  in  der  Niilie  von  Aborten  und 
Dungergruben,  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  war  äusserst  mangelhaft, 
die  Stnissrn  schlecht  ^ejd'luslert,  die  Rinnsteine  offi'ii  n.  s.  w.  .S|)eziell 
scheint  ein  Brunnen,  in  dessei*  Xrdie  ein  ]iaar  TvphuskmnUe  wohnten, 
vnn  *len  Ausli'erun»ren  derselben  vernnreinii^  wordi'U  /-n  sein  (Krnle  Mai 
oder  Anfang  Juni),  Ende  Jnnl  biiich  nun  unter  denjenigen  Familien, 
welche  Uir  Trink-  und  Brauchwasser  aus  diesem  Brnnuen  bezogen,  eine 
höchst  intensive,  explosionsartig;  auftretende  Typhusepideniie  ans.  Nach 
genauen  polizeilichen  Erinittehm;r*'ii  kamen  auf  303  Bewohner,  die  Wasser 
aus  diesem  Firunnen  hezojrcn  hatten,  im  Laufe  eines  Monats  94  Krank- 
Lüitsu)eldnri<rL'u  ;m  lyplius,  und  üusscrdem  wurde  jingenommcn,  dnss  eine 
grosse  Anzahl  leichter  Fälle  gar  nicht  zur  Anzeij^e  kam,  ja  dass  vielleicht 
diese  30H  PerKonen  sämtlich  unter  dem  Einfluss  des  Typhusvirus  ^e- 
stamh-n  liaben.  In  einem  Hause  wohnten  mehrere  Futnilien,  von  deru'u 
nur  eine  den  Brunnen  benutzte;  nur  fliese  Familie  wurde  vom  Tyfihiia 
lioimgeHueht»  <lie  anderen  »rin^eu  ganr.  frei  aus^). 

In  dieser  Vi'rbindung  mÖL^e  auch  einiger  Beobaelitun|ren  von  Korosy 
gedacht  werden"*).  Derselbe  fand,  dass  KS8ü  —  8S  im  Gebiete  nnt 
filtriertem  Weisser  1 409  an  Croup,  Diphtherilis ,  Masern ,  Pocken  und 
Scharlach,  die  nach  seiner  Hvfvotliese  neutral  gej^enüher  dem  Clenuss  nn- 
filtrierten  Wns.sei*s  sind,  stJirben,   auf  dem  ( iebiete  ih^s    unfiltri<'rten  3303. 


11  Thoinct  Ol  Dubief:  Los  ejuix  de  la  valliV  do  \a  Vanne  et  Ifl  fievre  typhoide 
a  Paris  cn  18114.     Aiinnlea  d'Hy^it-nc.  S.  8i''rie,  XXXV,  ]8**ü. 

L*j  Tvphiisepidcmien  und  Irinkwasser.  Abdruck  aus  dem  kliniachcn  Jahrbuch, 
VII.  Jcna'KS'JS. 

'S)  Vgl.  hierzH  uneti  Henard:  Dangen«  tlrs  piiit«  iaHtallf^s  pr?*  des  fatrince  et 
de»  furiiiers.  Annales  d'flyifit'iio,  3.  s/'rit-,  XXXtl,  IWt-t  uad  K.  Mmreband:  Uc  In 
containination  des  iiiarcs  et  de«  sourcea.  Ibidem. 

4)  Ueber  den  Kinfliifls  de»  (ienupee?  von  aufdtriertcm  Waaser  auf  dio  Vcr- 
brritunp  des  Typhim  in  Budai>est.  Dculschc  VierteInUirs!M.hrift  für  öffrnll.  liosnnd- 
heitNpFIejfe,  24,  1892.  Vjrl.  mich  Krirüsy:  Ueber  den  Zu»amnionhanp  zwischen  Armut 
nnd  infektiösen  Krankheiten  und  über  die  Mclhoile  der  lnlcn«ilätsrrchniuig.  Zcitufhr. 
für  Hygiene,  18,  1804,  p.  5iÜ. 

W*?»iL'rgaiird,  Marlalüat.    2.  Aufl.  30 
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Du    die    Anzulil   (hr   Todcnfnlle   nn    Typluis    im   Gebiete    dos    filtricrtal 

Wassrrs  luiii  I  SU  war,  kiJnntr  iiuiii  vcti*uclil  Kfiii,  eine  verhiiltnisjuä&siM 
Ziilil  in  (lein  dfs  luifiltiioilcMi»  also  447,  zu  {'iwartrii;  statt  dessen  tnfM 
aber  in  iHeHcui  tliatH.jk*lili<'li  Soll,  aUo  fast  doppelt  so  viele  ein.  I 

Auch  die  Milch  Versorgung  kaiui  eine  Kolk'  spielen;  so  verunreinigten 
1873  die    Entleerungen   eines  typliuskrar»ken    Milchhandlers    in    der   Nähd 
von  Leeds    das   WasH(T,   in  wr'lclu'in    Mileligefässe   gereinigt   wurden,  unul 
es  entstund   infolgedessen    eine    Typhnscpidemie   iinler    den    Fiimilien.   die 
Mi  teil    vnn    der    betr.   Milelifanu    bezajj^ML      Ebenst*  wurden    in    Si'hwtiWü 
mehrere  Ejjideinien  naclige\viest*n,  die  thntsiiclilieli  auf  verunreiüigte  MÜch 
zuriiekzu  führen   waren '). 

Diei^t'    Unlersnchuiigcn    Iialx'U    ntni    auch    Bedeutung    für    die    Beur- 
(eilnng  di'i*  Choleraepideniien,  da  der  Abdoniinaltyjihus  „in  seiner  örtlicluu 
Verbreiliiiig  und    in    seiner   zeitwei.sen    opideiDisehen    Entwickeln ng   gn»?^- 
Analii^ien  mit  der  Cliolera*'  zeigt-).     Sämtliclie  C'hdleraepidemien  in  Ham- 
burg  fnllen    mit   Tvphusepidi'Uiien    zusammen   OVolter,  I.e.  p.  183).    So 
war  i\vnn  aueh  die  Cholenimorbiditüt  in  8t.  Pelersbiu^  1892 — 94   eine  ge- 
i'ingerc  auf  dem   linken   l'fer  der  Newa  als  auf  dem  rechten.      Wenn  uuD 
ancii  \V<)lter  dus  Trink wanser  uieht  alh4ii   für  die  Clmleraepidemien  vrr- 
ruiUvortlieh    machen  will,    gestellt    er    docli  /u,    da.ss    das  Tnnkwa.sser   der 
Öcuche  Vtirschub   leisten   kanUj  sch<ni    deshalb^  weil   es   durch    seinen  Ge- 
halt an  FHulni3St4.tffGn  allgemein  schadlieh   wirkt.     Wenn  man  Altena  mit 
relativer  Cbolei-aimmuriitiit    und    filtnerteni  Wasser  in  sehroffi-n    Gegensati 
/u    Jlinnburir    uut    [grosser    Cholf-iusterbliehkeit    und    unfillriertoni    Wasser 
selKl,    so    iiiaeht  Wolter  allerdings    darauf    aufmerksam,    dasH    der   Unlei 
Hchied  lu  der  C'holeraslerbliehkeit   schon   1032  existierte,  wo  Altuna   n 
iinfiltriertes  Wa&ser  bezog  (I.e.  p.  125f.).    Aueh  inues  bemerkt  werden, 
Altonii  trot/  dem  filtrierten   Wasser   1891   schwerer  von  Typhus  betroffi 
wurde,  als  liambiu'g''), 

Uebrigens  waren  in  Hajnbiii'g  die  am  schwersten  heimgesuchten 
Oeilliebkeiten  durcli  tiefe  Lage,  Nälie  des  Wassers  und  besondere  Btxlen- 
verhfdtnisse  (Marschboden,  Wasserreichtum)  stets  von  den  raehr  verschonten 
(Jegenden   nntersehteden  (1.  c.  p.  53). 

Von  grossem   Interesse  waren  auch  Untt^reuehiiugen  gelegentlich  der 
Ciioleraepidemie  in    England   ISfiC).     Das   Trinkwasser    Londons   wu 
in    der   ersten   Hälfte   des  Jahrhunderts    von    dem    Teile    der  Themse 
riniiuuiMi,   der    von    der   Ebbe    un<l    Flut    beeinflusst    wird    ni»d    aus    d 
Kloaken    verunreinigt  wurde.      Als    die    Cholera    im    Jalnt^   1866    wiedei^' 
kelirte,  war  zwar  ein  neues  System  eingeführt,   es  konnte  aber  nicht  jede 
Infiziernng  des  Trinkwassers  vermieden  wei*den.    Die  hoehgelegenon  Stadt-^ 

wurden    mu'    verhält nistnassig    wenig    von    der   Cholera    heimgi^suehtyV 


der 

lr.iwa 


teile 

um  so  meru 


die  am  niediigst^-n    liegenden   und  speziell  diejenigen,  welche 


I)  E.  Roth:  Ucbcr  V<;rl)rrituii|j  des  Typhus  tiuR-h  Mik'li.  Vierleljabresohi 
für  (iemiiii]hntf*ptlp^,  '-2,  iHi*0  unsl  Knist  AIuujuihI:  Kirntge  Krfiihrunjrcn  über  Vi 
schleppuMg  von  Typhusj^ift  dureh  Mikli  IliiiifMii,  l'l,   IHWy. 

J)  Pet(  iMiköf  ur;  < 'h(>kTaexpl(w<ioiieii  und  TriiikwoHser.      München   1894.   p. 
(i?«m»k*rHlKlrutk  nii*  der  Müneb.  Mird,  Wra-hcufchrift   löü4). 

3}  W.  Kümtnel:  l>ie  Typhus-Kpidotnie  in  AUona  16*91  und  Oaft  filtriert«  Fl» 
waM«er.     Sevcnth   Intern.  Oongrei*.^  of  Hygiciii',  VII,   l.Sttt?.  p.  2;^1(  f. 


4)  Ileport  nn   the  Cholera  Kpidrniiu  in    IrtlUl  in  Englnixl;  ^uptdciuont  tu  ihe 
Annunl  Hei-Hjrt  of  Births.   Death»  rte.   UmkIoii   IKüi*;    vgl.   tiiich  William   Karr:  Vit 

S^tatiölicft  1885,  p.  Mi  i. 
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^^^'oii  <lor  „East  Lond<in  Ooinpanv**  Wansor  frliiolton.  Hior  Mioix  tlif  Storh- 
r  liclikoit  an  ChoK-ra  da,  wo  die  IIölu"  til>er  „Triiiitv  lÜfili  Water  Mark" 
^     WiMiigor   als    20  Vevi  war,    l>is    auf    1    Pvo/.,  ik'r  Bi-vülkonm«;  (für  *2ü — 40 

Lfl,7  Proz.,  40  —  60  0,2  Proz.  und  i\hvv  00  0,04  Proz.),  dagf^^ii  starben  in 
den  von  dori  Sontlnvork-  und  Lainbt'tliLresollschnften  g<'s|KMsU'ii  Gebieten 
p  iiot<^r  20  Feci  nur  O.Ofi  Proz.  der  IJcA'ölkenuig,  hc.\  brthei'cr  Latj*'  n<»rh 
te-   weniger, 

fe-  Das  Wasser  iia  Fliis^se  Lca,  wclclu^s  die  Gesells<;ltart   für  K:»st-I/Ki- 

^  don  benutzte,  war  äussei-st  unn-in^  indem  Klt^akoi»  ihnii  ItilialL  in  dcu 
^  Fluss  entleerten;  einntal  mag  die  FÜtralion  nicht  au»*reichcnd  g(*\vc8en 
sein  und  ausserdem  wurde  in  Fällen  der  \\\issorarnuit  das  un filtrierte 
h  Wasser  aus  offenen  Bphältcx'n  iiinuigezo^en,  und  kurz  bev<»r  «lie  l']pideinie 
fir  im  Juli  ausbiiicli ,  wurde  eben  das  veru]ireiiiii;te  Wasser  über  die  dann 
r  von  der  8eucii«'  l)GSond4'rs  heini^esuoliten  Distrikte  in  Kust-Jjondnu  verteilt. 
m  6.   Ist  es  schein  schwierig,    die  \\'irkinij;  iler  mit  den  fininciwasser- 

tbewegnngen  paraHelen  IJi-aaclien  auf  die  Sterblichkeit  an  KjyeL'ieHeu  Krank- 
heiten^ wie  Typhus  und  Chulera,  zu  uiessen.  so  noch  nn-lii-,  wenn  es  sieh 
tum  die  Wirkung;  auf  die  Gosanitsterblichkeit  liandclt.  Kin  dei':u*tij;er  Ver- 
such wunle  von  Baldwin  Lathani  utiternuinineu '),  indem  er  ^leichzeitijj 
|r  die  jährliche  Kiudersterbliehkeit  in  <^Toydon  und  die  Grundwass(*rbewc^nngen 
1^  verfolgte.  Für  die  ersten  10  Jahre  ertijiebt  -sich  eine  betlentend  iiöhere 
1^  Kindei-sterbliehkcit  in  den  Jahren  tiefen  (iiimdwasserKtacides,  nh  in  <lcuen 
I  eines  hohen,  und  dvr  Verfasser  iiemerkt,  dass  der  /iisaniuienhan^  klarer 
I  liervurtreten  wfinle,  wenn  man  Diurrhoe,  eine  KraukheiU  die  mulnmsslieli 
1^  hauplsrichlich  von  der  Temperatur  abhängt,  ausseliiede  und  nur  die 
Sterblichkeit  an  den  übrigen  Ursachen  mit  dem  Grundwasserstand  ver- 
gliche. 1S82  wurde  das  Wasser  verunreinigt  und  die  Sterhlielikeft  war 
hoch  trotz  dem  hohen  €irundwassej*stand. 

In  den  folgenden  Jahren  führte  eine  Aenderung  der  Wasser- 
versorgung zu  einem  Sinken  des  Wasserstandes.  Vet^gleicht  man  nun  die 
Jahre  1885  —  90,  so  ergiebt  sieh  für  die  drei  Jahre  mit  dem  niedrigsten 
Wasseratande  eine  Sterblichkeit  gleich  48  pro  millcj  für  die  Jahre  mit 
hohen]  Grundwasser  J-^S,  was  die  üben  envÜhnten  ße(»baclitungea  bestätiigt. 
Man  öieht,  mit  weicher  BedaeiiLsandceit  auf  diesem  Gebiete  vor- 
gegangen werden  nuiss.  Hätte  man  sämtliche  von  Ijatliain  gesammelte 
Beobachtungen  für  1872  —  00  zusammengefasst,  so  Avürdc  sich  kein 
wesentlicher  Unterachied  ei-geben  haben.  Eine  Hearbeitung  der  betreffenden 
Beobachtungen  über  (irundwasser  mid  Sterblichkeit  erheischt  m.  a.  W. 
eine  genaue  Lokaikenntnis  der  in  Frage  stehentlen  Orte  und  der  ganzen 
Stufenfolge  hygienischer  Verbcriserungen  in  ihnerj.  Dass  alier  yiilehe 
Untersuchuageii  sieh  liaufig  lohnen  ktmuen,  darauf  weisen  die  hier  mit- 
geteilten Erfahrungen  deutli<'h  hin  ^). 

Die  vorstehend  betrachteten  gesundtieitsschiidtichcu  Wirkungen  sind 
alleiNÜngs  bei  den  Ijunddistrikten  nicht  ausgeschlossen,  sie  sind  aber  doeh 
hauptsächlich  dem  Stadllobeu  eigentümlich.  Wenn  man  für  die  Land- 
distrikte nach  gewissen  Richtungen  Jiiu  die  Sterblichkeit  untersuchen   will, 


1)  Tho  Infliiencc  of  Ground -Water  upon  Health.  iScventh  Intern.  Congrws 
of  Hygiene,  VIJ.  IHUli. 

2)  Ueber  dt'ti  Einfluss  der  UcberRthweui mutigen  nuf  tlfu  Gwumjheitszusdiml 
v\0-  8teinlferg :  Ueber  die  II(H:hwait»erkalaHtro|ilie  vuia  Stinaior  LsifT  umil  iluvii 
Einfluss  auf  die  Gesundheiisverhältuisse  in»  Kreise  i*nulmn.  ViertoIjflh^SJ^ch^iU  liir 
i;e*nndheilsiiflogc.  31,  1891). 
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z.  B.  nach  Bodonverhaltnisscn,  ß«  wird  raan  meist  nnf  sehr  jjTQBvl 
ScIiwiL'iigkpitcn  ^tos!^c■Il.  Si>  uiTiri  A.  Haviland  die  Vorbiiidur.g  xwi»cb«l 
jroologischen  VorliältniHscn  und  ik-r  Hfiiifij;keit  von  Cancer  untersucht'»;  1 
iiicr  dfirftoii  dio  störenden  Ursachen  so  nianuigfueli  sein,  dass  sich  Sehlüs*«! 
mir  mit  der  änssersten  Vorsicht  ziehen  lassen.  Selbst  die  Storblichkeil I 
in  Surnpf^e^renden  ist  niclit  leicht  nael»  den  verschiedenen  gesundheil*-! 
.seliiulltcljen   Wirkungen  zu  hel4Michten  -).  I 

7.     Auch     hetrcffend     den     Kiiifhiss      der     Wohn  ver  hTiltüisbel 
auf  dir  8terlAiclik**it  sinti  die  statistist-lien  Ej-gehiiisse  noeli  iiuKsei-8t  dürftig.  I 
Die  Is(*lieninf!;  der  Ursachen  ist  aucli   hier  so  schwierig,   dass    man  kaumi 
je    ein    rc'in<-s    statistisches  Ex|K-riment   durelifiUiren    kann.      Buld  fehlt  i-fl 
an    einer    Zähhmg    der    in    den    verschiecJenen  Wohnungen    lebenden    Be- 
Vülkornn^    {z.    R.    nach    Stock vvorkhi^e),    ho   dass    man    einzij^    auf   Todw- 
fälh'ii    oder   d^l.    fus.^en    rnnss^    bnld    kennt   nian    allerdina^    — ■    wenigstm 
annnlierunj^sweise   —   jcrrie  Zahlen,    es  frhlt  ahrr  <He   Kenntnis   des   Altt'n?- 
iuil'haiHH.     Und  wo  seihst  dieser  vollieft,  rnelderj  sieli  augenblicklich  eine 
Mi'tij^c  anderer  Momente,  die  BL'riifH^IieihMnniji;,  die  Wohlstiindsvcrhaltnissc 
n.  «.  u*.,  die  herüeksicliti^^t  werden  wiilh'n.     Fls  kann   deshalb  nicht  wunder 
nehmen,    wenn    nur    wenige    Statistiker   die   Frage    in  Angriff    genomüion 
Jiaben. 

Ich  werde  vorcist  eine  Beohachtuug  betreffend  die  Cholcraepidemie 
in  Tri  est  1886')  erwähnen,  die  von  Max  <J  ruber  mitgeteilt 
worden  ist. 

Es  erki*unkten  von   10  000  Bewohnern  jeden  Geschosses: 


ErdjjL-schoss    . 
I.  Stock     .     . 

.  90 
.     50 

2.        ,. 

3 

•    5« 

.    46 

4 

Soffiten      .     . 

.    50 

•     54 

i 


Die  Bewohner  der  Daeliwolinnngen  sollen  unter  genau  denselbro 
elenden  Bedingungen  lehen  wie  die  des  Erd^eschoHses,  und  trotzdem  ist 
ifire  MorhiditäLsÄiffer  eine  viel  nicdrifrcre.  Im  ganzen  war  die  Kn^nkheits- 
fre(|nc"n/,  der  einzelnen  Alteoklas^^en  nicht  so  versehiedt'Uj  dass  die  ange- 
fiUirte  Differenz  aus  einer  vei-selitedenen  AllershesetKung  erklart  werden 
könnte.  Die  summarische  Morltidit:it  in  den  Erdgeschosswohnungen  war 
grösser  als  in   ii-gend  welcher  AltersklaHse  der  ganzen  Bevölkerung. 

Dass  die  Kellenvohnimgen  nicht  nur  hei  epidenüschen  Krankheiten. 
S4mdprn  überhaupt  die  Morbidität  erhöhen,  haben  mehrere  Forscher  naeb- 
zuueiscn  gesucht.  S(t  fiilirt  Beteke  einige  von  Bressler  mitgeteilte 
Beobachtungen  hetrt'ffend  die  Ocstmdheit  der  Schulkinder  in  Liverpool 
und  Manchester  an,  nach  tienen  verhiiltniKmäasig  viel  mehr  Kinder  von 
Kelierinsassen  wegen  Krankheit  die  Schule  vereiiumten,  als  Kinder  aus 
anderen   Wohnungen  *). 

1)  Oll  the  Jnfluonce  of  Clays  aail  Liiiiestonw*  on  Mcdieal  O'eogrujihy.  illustnited 
liy  tlie  iii'Ogmjihkftl  DiMributton  nf  OoKer  iimoiigtft  Fenialcb  in  Kaicliuid  aiul  Wale». 
iSeventh  Infern.  C<ingrcfte  of  Hygiene,  X.  ISU'J. 

2}  Vgl.  z.  B.  eino  Iteccnsion  von  Hcniigranil;  KtiiiU*  Kiatistk|uc  de  rinfluciice 
<1m  contuVs  palud^eimef?  Bur  In  diiree  nioveune  de  la  vic  pnr  Ic  d<:>ctcur  Reinhard- 
Bautzen.     Annnleri  d'Hygif'ne.  2.  s^rio,  XV'IN,  18(j2. 

3)  T)i(;  Cliolera  in  OofiterrHch  in  (Ipm  .Inhren  1S85 — 8(1.  VI.  internationaler 
Congrorti*  für  Hygiene  und  Demographip  zu  Wien   Iss".  n.  !(IH. 

4)  ßcteke:    Untersuchungen    ober   Kelli^rUift   und    Kellerwohnungen.      Viotci-'j 
inhmsehritt  für  (iesuadhetlüpfege,  21,  IßSÜ. 
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Der  Einfluss  der  Sttkckworklago  wird  auch  in  Berlin  vorfolgt.     Ffir 
1893  -97    ergeben   sich,   wenn    in    iil)] icher  Welse   der    ungleichen    Ijiinge 
der  Quartale  Rechnung   getrugen    wird,   ihirchschnittlich    folgende  Zahlen: 

Verteilung  von    1000  Todesfällen  : 


Vordcrwohnung 

Hinterwohnung 

Jan.  bis 

April  bis 

Juli  bis 

Oku  bis 

Jan.  bis 

April  bis,  Juli  bis 

Okt.  bis 

Mär/ 

Juni 

*Septenibr, 

Dezember 

März 

Juni       Sfptcmbr.'DffiT.ember 

Kdicr     .     , 

^V 

242 

287 

230 

236 

2to 

3»9 

216 

Krdgeschoss 

255 

239 

276 

232 

227 

234 

329 

210 

T-  Stock 

260 

24« 

25: 

235 

224 

23' 

334 

221 

2.       ., 

255 

240 

27J 

232 

216 

23; 

330 

317 

3-      o 

252 

228 

294 

22r> 

210 

230 

338 

213 

4-      .. 

236 

230 

317 

..; 

221 

232 

344 

203 

Ausser  den  hier  behandelten  Todesffillen  fällt  eine  grnsse  Anzahl 
von  Todesfällen  auf  Aiiafalten  mit  einer  juiffnliend  regelmässigen  Jahres- 
vortciluDg;  dies  erhlnrt,  dass  rlie  Vnrfeilimg  hier  eine  grössere.  Anhäufung 
als  gewöhnlich  im  '^.  (innrlal  aufweist.  Wiü  mau  sieht,  ist  die  Ver- 
teilung  regelnuiasiger  \i\  den  Vorderwiihnungea  als  in  den  HinterwohMungen 
und  bei  den  Vordei"ft'ohniinge»  wieder  regelmässiger  im  ersten  als  in  den 
übrigen  Stockwerken;  ganz  besonders  weinen  die  Kollerwohnungen  und  die 
oberen  Stockwerke  eine  unregehnässige  Verteihujg  auf.  Ijeider  kennt  man 
die  Ältcrsbesetzimg  nicht,  die,  wie  oben  cTitwickeltj  auf  diesen*  Felde 
eine  ausserordentlich  grosse  Rolle  stielt.  Teilweise  kam)  man  auch  die 
Stookwerklage  mit  den  Todesnrsacben  in  RcKiehung  setzen,  doch  scheint 
es  recht  schwierig ^  hier  zu  endgültigen  Schlüssen  kii  gelungen.  —  Eine 
Verglcichnngmit  derVolkszahl  Borlins,  freilieh  olineTrctimuig  nach  Alters- 
klassen, fand  für  die  Volkszählung  von  1885  statt  und  ergab  die  folgenden 
Zahlen  >). 

Van  1000  Bewohnern  starben  1885—86: 

Keller     .      .      . 

I.  Stock       .     . 
2 

3 

4.  bis  5.  Stock 

Ein  Studium  des  Einflusses  der  KellerAvohnungon  mit  besonderer 
Röcksicht  auf  die  infektiösen  Krankheiten  hat  Körösy  nnternouimon -). 
Er  fand  für  sänitliche  J^ewi)lnuT  über  5  Jnhre  1879  —  82  eine  Sterblich- 
keit an  infektiösen  Kiankheiten  gleich  l,nt>  pro  mille  der  Lebenden  vom 
1.  Januar  1881  iu  Kellerwohnungen  und  1,17  in  anderen  Wohnungen; 
doch  scheinen  Diphtherie  und  Scharlach  anderen  Gesetzen  zu  folgen 
(vgl.  ot)en  p.  400). 

In  dieser  Verbindung  könueu  auch  Reck 's  Deobaehtungen  über  die 
Sterblichkeit  nach  demFenchligkeiiHgradc  der  Woljuung  angefühlt  werden  •'), 


21,1 
20,4 
|g,4 
18,8 
19,0 
21,4 


1)  Stfltiatischcs  Jahrbueh  der  8tatll  Berliu  1880—87  (1889),  p.  Ü3. 

L*i  Vgl.  namerulii'h;     ITober  den    Kiafln»*  der  Wohlhubonheit   und    dor    Wohn 
vnrhttlliü-*se    auf  Slerblirlikwl    und    Tmiwiiirsachwi.      Stuttgart    1885   ibfMJndcrs  p.  40) 
und  ftjc  Sterblichkeit   der    Haupt-    und    Residcazstadt    BuduiH>t   tu   den  Jahren   It:^ 
bis  1890.     Btrliji  1898. 

3)    Borieht  über  dio  GeauodheitaverhältnisÄC  der   Stadt   Braunschweig  in   den 
Jahren  1864 — 7J. 


CS    zeigt    Hicli    djiU'i,    ilnntt    dio    St4>rl>]ichkeit    der   Elriiiercn    Klassen 
grosstcn  in  den  fciiditfii   Widiniiii^eii  ipt '). 

Den  Einfli]S8  der  Wolimin^sliigo  im  Viu'dor-  oder  Hinterbans 
dio  ('h'*!<'r;niiorhi!J(fU  und  -MtMbi4iitnt  stiolilc  Hiibertz  für  Kopcnbagei' 
gflcm'iitlirli  drr  K|iidt'riii)'  vnu  iS'j.'l  /m  lifstimmr-u,  freilich  ohne  Rorück-i 
si('htij:;iiii^  (Irr  AldTslirsetzuni;.  Kr  fand  ctiie  grütisen^  Anst+'ckungssfrequei 
we  aiieii  diie  haliore  Lctnlitiit -')  der  iM'kninUton  im  Hintf^rhaus  als 
VordtThaiis, 

Ebonw)  Hcliwicrii^  (Tscliciiil  c*s  den  Einfluss  der  Wolindichtii;kf 
speziell  d<?r  IJ»^herv<"t|kcrntiiL:;  d^^i*  Wolinungt  ii  Mi  bostininicn,  was  sowobi  ö 
dem  übtTj  cilicrton  15<'rliin'r  Jjihrbucli,  Avic  auch  von  Körüsy  vers( 
worden  ist.  Für  Herlin  p'Lin^t  ninr»  zu  dein  Ei-^übnis,  daas  die  Biimoai 
risfhf  Sterbliehkoit  in  Wohnungen  mit  einem  Ziinnicr  sehr  viel  grösser  ii 
hIs  in  Wiiliiiinigen  nitt  2-/5  Ziunucrn,  imd  luer  wiederum  ^-osser  uls 
Wohnungen  inil  -I  iid<'r  mehr  Zihunerri;  da  iiImm'  die  Altersbc^etrung  u 
div  WuhfslimilsvfrliühnisHe  der  Kiunilier»  eine  iiUHserordentlielie  Rolle  Ijei 
Wald  dvv  Wulimmg  .s[iieh'M  nüissenj  su  wini  man  kamn  ein  sicheres  Hr-^ 
gcbriis  ans  diesen  Zahlen  ziehen  können.  Was  die  Cholera  betrifft* 
koimte  Körosy  für  lH72-7ti  keinen  iM'dvnlonden  EiiifUiss  der  Kelh 
wi*htnnig  kcMistatieren,  dagegen  sehien  die  \\\»hMdieliligkeit,  nanienttic 
die   l  ebrrfüllnng,  eine  crhebliehe   Knile  /u  spielen*^). 

I'iir   Ijej|>y.ig   erwiew   eine   Bearbf^itimg  der  Volkszählung  von   181 
und  der  Sterbelisten  von  1875—76,  dnss  die  Wohndiehtigkeit  einen  mei 
liehen  Znsatnint'nhang    mit   der   Hterblielikeit   suwolil    im    Kindesaltt^r 
im   Alter  von   über  ö  Jalireu  ausiibie*). 

Eine  Untersuehmig  der  Sterblichkeit  in  gewissen  Arbcitcnvobiiungen/ 
wo  günstige  hygieuinehe  ISedtngungen  vorhanden  sind,  wurde  von  News- 
holme v<irgenommen  ■'"').  Unter  Itenieksiehtigung  der  Altersbesetzung  in 
diesen  keineswegs  dünn  l>evölkerten  Wohnungen  fand  er  eine  ctwts 
nie<lrig<*re  Sterblichkeit,  als  in   I^^^ndon  überluuipt. 

Bei  allen  dienen  Untersnehungen  ist  nnn  die  eniselieideude  Frage 
die,  ob  man  hier  nur  mit  der  Wirknng  der  Wohnverhrdtnisso  xn  Üiun 
lial,  odrr  nieh(  vielmehr  mit  dem  EinfluHs  der  verseliiedemMi  g<'sellschuft- 
liehen  Glioderimg  der  Bevölkerung,  und  xwar  namentlieh  der  Wohlstands- 
verhällnisse.  Es  werden  sieh  diese  Hedi  tiken  noeh  stürker  geltend  maehe», 
wenn  wir  die  Stcrbliehkett  nach  Wohlstandsstiifen  genauer  untersuclien 
werden,  wie  d\i^s  im  folgenden   Kapitel  geschehen  soll. 


1)  Vgl.  hiiT  »iicli  Asehei-:  Ui_'bt_T  ilie  gesutiillioilliclR-n  Narhlbcilc  drs  Bc- 
Hohnrn«  riHicIihT  WohmiMgrii  und  «Jenti  VirhiiUing  vom  saniUit«ijK))i/fiIic'hcn  Stan<^ 
jmnkl(>.     l)riit>rhi>  VirrlrlJRlirs^-rhrifJ  für  itffenll.  (K'r-iuiHhHt^pflejie,  i;r>.   1893. 

2)  Ii*Tr.*tnin>.'  <iiit  rh«>loni  l-jiiriomieji  i   Kjril>rnbavn   \H'y^.     Kopenhagen   2855. 

3)  Die  Chnli  rac[iidrmi(   in   l*c^l  in  iIpii  Jahren   1S7L*  iiiul   1S7.^.     Bertin   1876. 

4)  Miuhoiliiiigrh    drt*  KtnfiHtii^rh'Mi  llurraiis  fliT  fStflilt  Lcip/.ig.    Heft   XII,    1H77. 
ro  Thi>  Vi  ml  SLRti.sticK  (if  IVaIhhIv  liaiUlings  iukI  etiler  ArtiAans*  and  LjiboiircnF' 

Blnck  DwHIingfi.    Jouni.  Slnt.  Soc,  l/lV,  1891. 
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YermöseTisverliältiiisse  und  Oesellscliaftsklasse. 

1.  E?;  gilt  in  dicsom  Kapitel  t^ino  Riitidschiui  über  die  Sterblichkeit 
nach  Gesellschnftsschichtcn  zu  gewinnen,  indem  wir  Anne  und  Reiche, 
die  Stiefkinder  der  GoRolIschaft  und  die  bevorzugten  Klassen  einander 
gegenüberRtellen.  Tx'ieht  ist  dirse  Aufgidje  freihob  niclit,  weil  fast  überall 
andere  Ursueben  mit  im  Spiel  sind,  deren  Wirkung  sieh  seliwer  nns- 
schalten  lüSKt,  Besonders  ist  en  die  Berufssterblielikeit,  welelie  in  en^öter 
Verbindmifj  mit  dem  hier  belmndelteu  Thema  steht. 

Die  Wirkuiij^  der  Vermögensverhfiltnisso  (die  übrigens  schon  teil- 
weise im  10.  Kapitel  beiücksichtigt  worden  ist)  hat  man  auf  versehie<lcne 
Weise  xu  bestimmen  versucht.  Einige  Forscher  benutzen  als  Kriterien 
der  VVohlstiindsverhäiltnisse  die  cinrehsehnittUche  Steuenibgiihe  ans  einzelnen 
Bcvölkeningsgru|kpen  (Stadtbezirken,  Strassen  u.  s.  w.)  oder  die  Quote  der 
in  diesen  vnrhnntJenen ,  der  offentliehen  Annen]>floge  anheiing<!fallenen 
Personen.  Wenn  nun  aiieii  denirtige  Unterisuchnn^en  Kweifelloü  fnieht- 
bringend  sein  können,  bo  erscheinen  in  ihnen  itnnierbtn  die  VerliültnisHe 
etwas  vei-öchleiert;  in  Strassen  nüt  hohem  Steuerertrag  wird  es  auch  Arme 
geben  und  umgekehrt.  Das  wird  in  der  Regel  kein  Hindernis  für  richtige 
Schhissfolgenmgen  bilden  (vgl.  p.  1 1S>,  nur  werden  <lie  gefundenen 
Differenzen  der  Stcrliliehkeit  kleiner  ?iein,  ab  es  der  Wirklichkeit  cntÄpricht. 

Andere  Schwierigkeiten,  die  hiiufig  kaum  zu  üf>erwinden  ftinJ,  ctit- 
st-chen  z.B.  aus  der  Sterblichkeit  in  Krankenlianserii  nnd  rinderen  Anstidten, 
indem  derartige  Sterbefalle  streng  genommen  auf  die  Hinmat  der  Ver- 
storbenen zurückgeführt  werden  st>llten,  um  nicht  eine  trügeri.schc  Bilanz 
hervorzurufen.  Auch  die  verschiedenen  Bodenverhältnisse,  die  Etrn*iehtnngen 
der  \Vohnnnp;en  imd  ähnliches  kimnen  von  massgef>cndem  Eirvfius.s  sein. 
Endlicli  fehlt  hei  derartigen  Untersneliungen  häufig  die  Kenntnis  der 
Altersbesetzunj;,  die  gerade  hif-r  fast  unentbehrlich  ist.  Wenn  z.  B.  <*itu! 
Bcvölkcrungsgrtippe  viele  Kleinkinder  umfasst^  so  wird  aus  natürlichen 
Ursachen  die  durchschnittliche  8teiierai>gabc  jiro  Person  kleiner  sein 
können,  als  wo  die  Kinder  weniger  zahlreich  sind;  die  Kimimariache  Sterb- 
lichkeit wird  dann  schon  wegen  dieser  verschiedenen  Alterbeseiüiing  eine 
verschiedene  sein,  und  wenn  man  nun  zu  dem  an  und  für  sich  glaub- 
würdigen Sehluss  gelangt,  dass  die  armen  Stadtbezirke  eine  grössere 
Sterblichkeit  haben  als  die  wohlhabenderen,  hat  man  schliesslich  docii 
keine  Bürgschaft  dafür,  dana  der  Unterschied  nicht  bloss  formaler  Natur 
ist  Derartige  Untersnchnngen  werden  also  leicht  tnigerisch  sein  können; 
bald  werden    die  Farben    zu   dunkel,   bald  zn  heü   aufgetragen  sein,   ohne 
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dass  es  in  der    Hcj^ol   möfjlich    pciu  wird,    die   (irenzcn    der  Fchlenjuoll« 
uiich  nur  iuigcnäln'rt  zu  Ii(\stiinfn('ti. 

Als  Bpis[nol  d<T  fnvnlnitoii  Uiit(M*surluitio;pn  kann  ich  d^n  frübfr, 
citiprtcti  Bcriclit  iibt-r  die  (it'sundhcitsvtrhüUnissc  in  ßraunschvoig  ivgli 
iAtvn  \h  Hill)  iinriilircn.  Ilirr  hat  Kork  dir  Strnsson  nnch  dem  durch* 
scltnittliclieii  Einknninicii  iuif  5  WolilHtiitidHklaüsen  veKcilt  uud  die  foL 
den  SterblicIikfitskoL'ifieientDn  ernuttuit. 

Van   10  000  des  betreffenden  Alters  starben  jrdirlich: 


oii.isBvii  Hill  t:ii]cr  tjurcu- 

schniulichcn  Einnahme: 

S-'5 

J. 

f5-30  J. 

30 

-50  J. 

60—70 

bis  7^  Tlilr. 

96 

74 

140 

472 

75— «oo       „ 

93 

59 

'35 

i?i 

loo— rjo 

80 

SO 

'25 

382 

150—200      ., 

85 

43 

129 

3»» 

iibcr  200 

64 

.;2 

'35 

=55 

Da  die  Beobrtchdini^sreilif  rt-dit  klein  ist,  kann  es  nicht  wund 
ncliinen,  wenn  die  Ergebnisse  Kwas  »scluvankend  sind;  so  \ie\  geht  jed 
klar  liervar,  dass  dio  Sterbliclikeit  in  den  Strassen  mit  wohlhabender  Be- 
völkerung im  ganzen  viel  kleinr-r  war,  als  in  denen  mit  riruierer,  und  rwiir 
iiieht  am  weni*:jsten  im  Alter  5  — If^  wo  von  einem  Einfluss  des  Beruh 
anf  die  Sterbliehk<'it  tmcli   kaum  die   Rede  sein  kann. 

Auch  eine  Betra<'litung  der  Todesursachen  ist  auf  diesem  Fei 
lohnend.  So  fand  Kt'irösy  in  Bcinem  früher  citierten  Beriebt  über  dfe 
Cholerae[»idoinic  in  Bmlapest  (v^l.  obcEi  |).  470),  dass  unter  den  Arme« 
9  Proz,  iler  Todesfälle  der  Cholera  zuzuschreiben  waren,  unter  doii  bew¥er 
Situierten  und  den  Keii-licti  dagejjnn  nur  7  Froz.  Da  dit»  von  Körosv 
gefundene  AUersscala  aller  Walir.^clieinliehkeit  nach  eine  verhältnismäsÄig 
kleinere  sumaiarisclte  Cliolei-asterl^liclikeit  der  Armen  bedingen  würde,  &<> 
scheint  man  annehmen  zu  chlrfen,  dass  die  Armut  wirklich  eine  grössere 
Gefahr  mit  sich  ffiiirte,  es  Hei  nun  wegen  Mangels  an  hygienischer  Ein- 
eicht  oder  aus  anderen  Ursachen.  Ivörosy  hcreclinete,  dass  unter  dea 
TaiL!;c4öhnern  dn*i  Zeliiiti'l,  unter  Leuten,  die  von  ihrem  Gehle  lebten,  Diir 
ein  Vierzehntel,  und  unter  dem  (lesiude  ein  Fünftel  der  Todesfälle  auf 
Cholera  entfielen.  Aehntich  in  Kopenhagen  1853.  Hübertz  fand  für 
dieses,  dass  die  am  niedrigsten  besteuerten  Bezirke  im  ganzen  eine  höhere 
Sterblichkeit  zeigten,  als  tlie  höchst  lu-steucrten.  Naturlich  wirken  hier 
auch  professionelle  Einflüsse  mit;  st»  fand  Vacher.  dass  die  Cholera  in 
Paris  vorzugsweiH«^  Waschfrauen,  Lumpenhändler,  Htrassenkehrer,  Kloaken- 
arbciter  und  ähnlielu'  Berufsklassen  heimsuchte*),  währen<l  ilie  günstiger 
Situierten  fast  g{in/.lich  verscliont  blieben-). 

Interessaule  nuMiogra|iliisehe  Schilderungen  der  Armenviertel  wurden 
n,  a.  in  England  geliefert,  z.U.  von  \V,  H.  Sykes,  Guy  und  Neison  (vgl. 
oben  ]i.  81),  dio  eine  Strasse  in  der  Nähe  von  Oxford  Street  in  London 
beschrieben,  ohne  jedoch  endgültige  Ausdrucke  für  die  Sterblichkeit  tu 
finden.  Es  geht  eben  aus  diesen  Beschreibungen  hervor,  dass  viel  Elend 
den  schlechten   Wohnungen  und  übrigen  hygienischen  Ucbelstandeu  ruzu- 


1)  Statistiquc  du  cholcra  de  IßÖö  et  1867  en  Europe.  JotimaL  de  Ut  «ocl  de 
8t«t  IX,  18<)8. 

2)  Vgl.  mit  Itiirlif'icht  auf  rlir  Tndcsursftc'hen  ferner  K^lröpy:  T'elier  döi  Za- 
naiiimoniuing  ÄWiBi-boii  Animl  um!  infi'kliriaeii  Krankheiteu . . .  ZeilßchriU  für  Hygiene  IS. 
18IH,  und:  Die  t?terhijetikeit  der  Hjiupi-  utivi  KcuideuKstadt  Budapest  .  .  .    iWrTin  I8d8. 
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«schreiben  ist,  deren  Wirkung  von  derjenigen  der  Armnt  an  sich  kanm  zu 
untorscheiden  ist. 

2.  Ein  andere*^  Mittel»  d'w  M'irkuiijr  der  Wohlstandsvoi'hältnisso  zu 
bestimmen,  liif'tcn  die*  Krfahnnifrrn  bei  der  Lelicnsversicherunji;,  wenn 
man  die  Voi-sicherton  nach  der  Höhe  der  Versichorungssnmine  gnippiert. 
Auf  diesem  Fnnkte  ltejt;en  z.  K.  Erhrbnn^on  für  DentsehhinH  vor.  So 
fand  Wiegund  für  (He  Lehrntiversiclierungs^e.scllsehafl  „Iduna"  in  HuHe 
(1803  bis  incl.  1867'))  indejn  er  die  Versicherten  niieli  der  Höhe  der 
Policen  in  zwei  Gnipi>en,  nfiailieh  50  — 200  Thlr. (4 147  Todesfälle)  und  über 
200  Thir.  (511  Todesfälle)  teilte,  die  folgenden  Ei-gebnisse. 

Von   1000  Pereoncn  jedes  Alters  starben  binnen  Jahresfrist: 

Alter  Ijabi'-;^  50  —  200  Thaler  Ucber  zoo  Tb;iKr 
25                                         15  II 

30  13  »4 

35  16  13 

40  19  13 

45  aa  «9 

50  35  20 

55  35  <4 

60  40  33 

65  51  44 

Die  Zahlen  kannon  hei  einem  so  begrenzten  Material  nicht  ids  nn- 
bodinf^t  /iiveiliissifj  geben,  man  gewinnt  aber  doch  <len  dentMelien  Kin- 
druck einer  beilciilund  liüfieren  Sieibliehkeit  in  der  relutiv  armen  Grnppe 
als  in  der  wojilhabondeten.  Einige  Störungen  dürfte  übrigenK  das  Cliolera- 
jahr  ISGG  bervorgebriielit  haben,  wie  aueli  d<'r  Umstand  in  Keehnung  kii 
ziehen  ist,  diiss  man  \ie!leieht  unwillkürlich  die  VersiL'heningsanträge 
etwas  sorgfiikiger  zti  behandeln  versnebt  ist,  bei  denen  eh  sich  um  eine 
grössere,  als  wo  es  sich  um  eine  kleinere  Summe  handelt.  Indessen  kann 
man  einen  eventuellen  Fehler  dieser  letzteren  Art  wenigstens  teilweise 
neutralisieren,  indem  man  die  ersten  Versicherungsjahre  ausser  Betracht 
lässt*  Es  ist  eine  solelie  TTntersuehuiig  von  dev  Lebensvei-sieherungsbank 
für  Deutschland  ^11  <ic>tfia  vorgenommen  worden-)  unter  Anssehlnss  der 
ciiätx'n  10  Versicheiungsjahre.  Werni  in  den  bezüglichen  Zuhlen,  die  hier 
mitgeteilt  werden,  tlie  Summe  der  Todesfälle  in  den  drei  Klassen  kleiner 
ißt  als  in  der  letzten  Kolonne,  so  nihil  dies  daher,  dass  die  Dauer  der 
Versicherung  von  dem  Augenblicke  an  gerechnel  ist,  wo  die  betreffende 
Person  in  die  Klasse  ciatraf,  von  welcher  die  Rede  ist,  wrdn'end  die 
Versichenuigszeit  nach  der  le(/,(en  Hnf)nk  varx  (!eni  Augenblicke  dntierl, 
wo  die  fragbehc  Person  in  die  Anstalt  uufgenonimcn  wunle. 

Das  Resultat  dieser  ZusanmiensteÜung  ist  bemerkenswert.  Bis  zum 
Alter  von  7C  Jahren  hinauf  ist  die  SterbUcbkeit,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, grosser  unter  den  mit  wenigtu*  als  HOOO  Mk.  Versicherten,  als  in 
der  nächsten  Khisne.  In  den  folgenden  Kwei  Altern klüssen  kehrt  sich 
das  Verhältnis  allerdings  um,  doch  kann,  nach  dem  minieren  Fehler  ku 
urteilen,  der  Unterschied  noch  sehr  wohl  als  rein  „zntalHger"  gelten.  Ver- 
gleicht   man    die  Sterblichkeit   mit   derjenigen,   die  nach  ßrune'a  Sterbc- 


1}  Zeitpchr.  des  pr^^ufs.  »tat.  Bareaua  1869. 

2)  RmininghauH:  Mitthfihingon  iiu«  der  (Trarhafts- und  StcrltllchkHlß-Staiistifc 
der  LebensvcrsicheruDgiyhaiili:  für  Deutschland  zu  Goiliu  182Ü  bl»  1878.     Wciiiinr  IhtiO. 
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Alter  (Jiihrr) 

Vt\lct 
3000  M. 

3000  bis 
6000  M. 

Uehcr 
6000  M. 

Im  Gaiuet  1 

^       Ü 

•?   .   - 

Ji        V 

i4 

Tdjps- 

.y    A    n 

Tttdes- 

:äi   g 

Tntlca. 

«   A   = 

TckIcs- 

ßllc 

raik- 

Fl 

fälle 

-5-3    5 

miic 

jT. 

36- 

63 

l.M 

65 

0,98 

3» 

I.4S 

iSi 

1^ 

41— 

161 

r.3i 

25' 

T.27 

rs 

i.oO 

5<7 

u«> 

46- 

3*7 

1.64 

4/3 

'»52 

164 

«.33 

1026 

'45 

5»- 

459 

2.07 

689 

1,00 

»93 

r.oa 

1519 

»« 

56- 

6j5 

3.09 

896 

J.72 

419 

J.86 

2015 

2^ 

61  — 

710 

4.37 

1 100 

4.13 

5»5 

4.29 

2386 

4.U 

66— 

736 

6.38 

11&2 

6.:*7 

581 

6.99 

2503 

MS 

71— 

595 

0,26 

8R1 

«.83 

452 

10,10 

1929 

9.* 

76- 

344 

13.25 

53') 

i3.>> 

221        13.00 

1104 

>3.5^ 

81-86 

133 

I7,tiö 

219 

19.0'^ 

107    j   21.73 

459 

'^^ 

ZuBnniTncn 

4  '  5  .i 

- 

fir;3 

285» 

— 

13630 
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tafel    7M   erwarten    \vih\\    so   gelaiij»;!    nmn    zit  dem  Erg;ebniö,    dass  in 
ersten  Klasse  cHo  brobachtctr  Stt^rblif^hkcMt  fl'iH,   in   der  zweiten  OOJ* 
niilly  dfT  orwurk'tfii  betrngt,   nrid    wenn   man  die  f^niize  Versicherung^« 
heranzieht,  1)00  bcüw.  815.     Ks  ist  nach  dii-nen  Ennittclnngen    wahrschei 
licli,  da.sa  die  Inhaber  der  nnttel^^rosseii  Pt>licen  gesunder  sind,  als  die 
kleineren. 

Anders  mit  den  grosseren  Summen.  Hier  erhält  man  nach  Brune*? 
Tafel  für  Versichornngen,  die  über  10  -Jahre  dauerten,  952  pn>  millc, 
für  sämtliche  Versiciiernngsjalire  854,  und  in  den  meisten  Altersklassen 
ist  die  Sterbliehkeit  hiilier  als  in  der  mittleren  Gruppe.  Nun  ist  allerdin';'^ 
die  Bcobaclitting*sr<ülie  hier  erheblich  kleiner  und  ein  definitiver  Beweis 
einer  Uebersterblitihkeit  ist  keineswegs  erbracht,  wenngleich  diese  viel 
Wahrscheinliches  hat. 

Um  die  gefundenen  Zahlen  riclitig  zu  vei*stehen,  darf  übrigens  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  Berufssterblichkeit  mit  im  Spiele  ist; 
Landwirte  imd  Handeltreibende  haben  '£.  B.  durchschnittlich  höhere 
Summen  versichert  als  Gewerbetreibende,  Acrzte  höhere  als  Geistliche, 
und  die  kleinen  Versicherungen  werden  u.  n.  von  Bei^Ieuten  und  Bet);- 
beamlcn^  vom  Betriebspei-sonal  im  Transportge werbe  u.  s.  w.  gesucht. 
Gewerbe,  in  denen  der  Einfluss  des  Berufs  auf  die  Sterblichkeit  sehr 
dcuLiich  hervortritt.  Endlich  mögen  auch  die  höheren  Versiohenmj.'s- 
fturnmcn  nicht  selten  mit  schlechten  ökonLimischen  Verhältnissen  im 
Zusammenhang  stehen,  indem  z.  B.  die  Policen  als  Pfand  für  Schuldea 
dienen  sullen. 

Um  die  Wirkung  der  Benifsstcrblichkeit  zu  neiitndisieron^  k:inn 
man,  wo  hinreichend  viele  Beobachtungen  vorliegen^  statt  der  Männer- 
fitcrblichkeit  die  Sterblichkeit  der  versicherten  Frauen  untersuchen. 

Ein    derartiger    Versuch     wuitle    von    der   gi'ossen    deutschen    Vc 
Bichcruiigfigcscllschuft  Germania  nnternammen^),  indem  die  versichert* 


i 


1)  Untersuchiiiiffen  ülwr  die  Sterhlichkpit  unter  den  Versic-horteD  der  ..GennAniA^j 
I^benflversichßrungs-Äctjen-Goeellöchaft   zu    Stettin.      Berlin    1897.      Vereinsblatl   W 
Deutechea  VersickenmgBweßen  Mai-Juni-Juli  181)7. 
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Frauen  (mit  im  ganzen  ll80fi  TodcsfälirjU  dunach  unterschieden  wurden, 
ob  die  Vf^rstcheningssnmnu*  iibor  oder  initer  2000  Mk.  betnijr.  Dns  Er- 
gebnis wiir  nach  dfr  Höhe  wcsontlicli  ein  nc^utives;  iülcfdings  knnn  man 
einen  Unlcrschiod  kipnstutioiTn,  und  zwar  nncfi  40  Jahi-on  zn  (timston  der 
mit  kleineren  Sutniiirti  Vei-sielifrton,  Lis  15  in  umgekehrter  Riclitung,  aber 
eine  Bereclitjun^  dos  mittleren  Fehler«  bringt  keine  Gcwisshcit»  dasa  man 
Cfi  mit  mehr  als  /iifiüli^en  Al>weichnngen  r.w  thini  hat.  So  er^^ehen  sich 
bei  Zn^rundclej^nnji;  der  Krfahrnnj^en  betr.  beide  (trujipen  für  Fniiion  mit 
mindestens  i*0€üMk.  Vcrsieheruni^Hsnmnie  bis  ku  *15  Jahren  fiol  berechnete 
lind  li!?iS  beobaehtete  Sterbefalle,  von  ^U^  Jahren  und  dariiber  G26  bezw. 
675.  Dnjregen  wurde  unter  den  Miinnern  eine  recht  deutliche  Uebcr- 
sterbliehkeit  für  Vorsieliorunj^en  unter  '2000  Mk.  t^efunden,  nur  ist  zu  be- 
denken, dass  bei  Antra;;st''nern  di*'ser  GrupjK:  eine  zwar  Vf*llständige,  aber 
d»xih  nicht  in  jeder  licKiebun^  !?u  einteilende  ärztliche  Unterenclum^  ver- 
langt wird,  wie  bei  Autragstellcni  einer  Versicherung  von  2000  Mk.  uder 
darüber. 

Eine  entsprechende  Untcrsnchnng:  wuivle  für  Schottlanil  von  G.  C. 
StenhoDse  auRgcführt  ^),  indem  er  die  Erfahrnni^en  der  „Scitttish  \Vi- 
dows  r'und  and  Life  Assurancc  Soeietv"  behandelte.  Hti  <ler  allgemein 
verbreiteten  Heteiligimg  der  englisch  Rprechenden  Hevölkenuigen  an  der 
Lebensversielieriinf^  bandelt  ch  sieh  lucr  um  grössere  Vcreicherungssummen 
als  in  Deutschland,  und  man  darf  wohl  auch  nicht  niniehmL'ni  das.s  die 
Abstufung  der  brifieren  Verisielierun^ssmiimeu  in  England  derselben  ge- 
sellschaftliehen iSchichtiu»*^  entspricht  wie  die  der  niedrigeieu  in  I>enl,sch- 
land.     Die  Hauptci^ebnisse  J?ind   in  der  fr^ljicendeu  Tafel  enthalten. 


500  £  un 

[I  darunter 

Udwr  500  bis  3000  £ 

Ucbcr 

3000  £ 

Aller  ( Jahre) 

r,rljcns- 

TiKlcsrullc 

.  .            Todesfälle 

Lebens- 

Todesfilllc 

jiihrc 

jähre 

jahre 

Erst 

c  5  Versicherung R^ 

ahre 

6  -  t.\ 

69.0 

0 

53,0 

0 

6.S 

0 

iS-19 

870.0 

4 

317,5 

0 

25.5 

0 

20—24 

6  969,5 

i^ 

2ot.3.5 

3 

225-5 

0 

25- 2g. 

20543.5 

»5 

8  050,0 

27 

029.0 

I 

30—34 

24  373.5 

121 

1 1  296,5 

40 

1 262,5 

5 

r          35—39 

19  302,0 

ti8 

9436,0 

43 

963,5 

2 

i         40-44 

I2  59H.O 

93 

7028,0 

40 

«76.0 

t 

1         45—49 

"«r»,5 

6<) 

4  239.5 

.V 

6«3.o 

6 

1         50-54 

4  H44." 

4f 

2  h86,5 

'7 

542.5 

6 

^          55-59 

2  370.0 

38 

»  330.5 

-5 

304.5 

11 

60— fj4 

»  i9'.5 

34 

606.5 

i 

tog.o 

2 

65—69 

453." 

15 

233.0 

10 

=h.5 

I 

70- ?4 

108,5 

4 

86.5 

3 

3.5 

^     t 

75-ro 

29.5 

4 

7.0 

0 

3»o 

0 

Ko-g:, 

5.0 

1 

7.0 

1 

ZxUKimincri 

(ot  600.5 

S7 

47  440.0 
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5960.5 

36 

1)  Thp  Morlality  aninng  Arwurcd  Livr>*  viow«!  in  rplation  lo   Ihe  Sums  at  Rist. 
IVuuactionA  of  thc  Aetuarial  .S<jcicty  of  Kclinlairgb,  II,   IBiH  (rrtwl   I889J. 


Uli 


Dreizehntes  Kapitel. 


■ 

500  £  und  d;irtirticr 

Ucber  500  bis  3000  £ 

Uelw 

5000  £      ■ 

AUcf  (Jtthrc} 

Lebens- 

Tiidesfalle 

^^'"«-     Todesfälle 

Lebens- 

TodestiS!   I1 

jnhrc 

jähre 

jahre 

Ucb 

-T  5   Vcrsichcrunijij 

a  h  r  c 

6-14 

10,0 

0 

8.5 

0 

1,0 

0    r 

15— '9 

60.5 

0 

42,0 

0 

8,0 

9 

20—24 

673,5 

/ 

338.5 

I 

33.0 

u 

25-29 

5  ««o,5 

4f^ 

2  [92.0 

13 

239.5 

W 
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lO  806,5 

!23 

8  430,5 

42 

1  095,0 

^L 

35-39 

27053.0 

235 

15  253.0 

i'S 

>  995.5 

^1 

40-44 
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18  640,0 

iss 

2  404.5 

■ 

45—49 

28  165,0 
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18937,0 
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2  596.5 

'5     H 
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375 

17  '15.5 
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2652.5 

B 

55-59 

190*2,5 

474 

14501,0 
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4^     ■ 

60-64 

13722.0 
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11  I3'.5 

360 

1961,3 

^>     \ 

65-69 

8931.0 
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7711.0 
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5'        1 

70—74 

5  000,0 

35& 

4^77.5 
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802,5 

48        1 

75-79 

2322.0 
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2  298,0 

224 

400.5 

39         1 

80—84 

802.5 

[  r  I 

850.0 1        125 

142,0 

22         ' 

85-89 
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55 

205,0]          42 

35.0 

5       J 

90  u.  dariiber 

25.0 

6 

2K.0                10 

8,0 

<      1 

ZuKinimcn 

183  323.0 

35>8 

122349,0 

2476 

18  280,0 

3«:     1 

Hcreclinct  tiiaii  iititi  ans  diesen  Zaltleii  eine  Sterbetafel  für  jc»lc  der 
beiden  nach  Vcrsichenni^^dnucr  iintei*8clnedenen  Gmppcii  und  ermittelt 
mau  nach  dieser  fi'ir  jede  (iröaaenkategorie  die  enviirtun|;smassi^**n  Sterbe- 
fälle,  so   gelangt   man   schiiesslicli  zu  dem  nachfolgetideu  Hau(>tergebnis: 


500  £  und  daruQtL-r 

Ueber  500 

bis  3000  £ 

Ucbcr 

30ÜO  £  J 

Alter  (Jahn) 

Todesfälle   nach 

B<»rpchnimB  I  ErftUirung' 

HTi-chminj?  |    Erfabniai; 

Bfm-bQimg 

Krfiknns 

^k  j,  ,     Unter  35      - 
f^^i^  C  -    (>3  u.  darüber 

2.8.. 

358,9 

24.7 

243 
390 

24 

90,6 
189,2 

i3>9 

70 
159 

'4 

10.2 

28.9 
»t4 

2 

Zusammen 

6ot,a 

657 

293.7     1        243 

40,5 

3^ 

jj^  H  -1  65  u.  darüber 

»54,4            '"'> 
2063,2          3193 

"39,5           1149 

73.8     1          5'-> 
i4f'2,6     1       1356 
1063.0    1      ro64 

9.8                                   »! 
338,2                           105 
186.5                            176 

Zusammen 

3357,1 

3518 

2599.4 

247Ü 

4=4,5 

387     ] 

i 


Sowohl  fiir  die  ei-st  kurze  Zeit  wie  fi"ir  die  länger  bestehenden  Ver- 
sicherungen crgtcbt  sich  also,  dass  die  kleinen  Vcrsicherungssumiuen  mit 
einer  etwas  h">hcreti  Sterblichkeit  verbunden  sind,  als  die  grösseren,  und 
wenigstens  die  älteren  Versicherungen  durften  ein  hinlauglich  nmfai 
reiches  Material  bilden,  um  recht  zuverlässige  Schlüsse  zu  bcgründci 
falls  die  Beobachtungen  sonst  als  homogen  gelten  können,  z.  B.  alle  V< 
sicheningsanträge  gleich  Bti*eng  behandelt  sind.  Eine  Reaktion  xu  Ül 
gunslen  der  Höchstvcrsicberteu  hier  acheint  nicht  nachweisbar  zu  sein. 
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3.  Eino  dntte  Mcthnde  zur  Bestimmung  dos  Eiaflusses  des  grösseren 

Oller  geringereu  Wühlslinuhs    IjcHtelit    darin,    dass    man    nach    der  Volks 

jiuihlung    diejenigen    Beruf o    ziisaiiunenfusst,    %vclche    im    j^an^eti    derselben 

AVohlstandsklasse  anj^ehriren,   und  die  so  gefundenen  Zahlen  mit  den  An- 

yrahlen    der   Tt>deflfülle    in   densclljen  Gruppen    vergleich L     Eine    derartige 

Untcrsiiehnng  wurde,    wie  schon  oben  p.  401    liervorgehtdieu»  für  die  Du- 

blincr  Bevulkcrung  von  Grinishaw  durchgeführt'),  indem  er  die  Sterbe^ 

falle    von    1883 — 85    mit    der    für    1884    berecbneleii   Vulkszahl  verglich. 

An    und   für  sich  schliesst  die  Berechnung  der  Volkszahl  auf  Grundlage 

des  Census  von  1881  einige  Unsicherheit  ein.    Ferner  dürfte  die  Gruppen- 

teilung  nicht  ganz  einwandfrei  sein,  indem  /.  B.  »n  der  untersten  (erst<^n) 

Klasse  der  Gesellschaft  Bewohner  der  Armenhäuser  mit  Polizisten,  Brief- 

Inigt^ru,    Gesinde,    Kutschern    und  Tagearbeiteni  zusammengcfusst  werden. 

Am    znvorh'issigatcn   sind   wohl   die  Zahlen  betreffend  die  vierte  Gruppen 

^libcrnle  Professionen,  Beamte,  grössere  Fahrikanten   und   Kaufleute,  Kapi- 

tulist^'u)     gegenüber     tler    dritten      (Koutitristcn,     (iehilfeu    im    Handel, 

Bclbstiindige    Kanfleutc,    die    nielit    als    Kleinhändler    (petty    shopkeeperh) 

bezeichnet    wci-den    konnten    u.  s.  w.)     und    der    zweiten     (Handwerker, 

Facharbeiter,    KlcJnliilndlcr),    doch   jedenfalls    mit  Ausnahme  der  iiltesten, 

sehr  umfassenden  Altersklasse. 

Von   1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlieh: 

Aller  (Jabre)  i.  Gnippc  2.  Gnippe  3.  Gruppe  4.  Gruppe 


5-20 

II 

9 

8 

i 

20 — 40 

16 

xa 

14 

7 

40—60 

37 

H 

29 

n 

60  und  darüber 

rio 

6t 

»54 

55 

Die  vierte  Gruppe  (die  ol)ersten  Schichten  der  Gesellschaft)  hat 
also  nach  diesen  Beobachtungen  eine  gunstige  Sterblichkeit  den  übngeu 
gegenüber. 

Besser  gehmgen  dürften  die  Untersuchungen  von  Th.  Sörensen 
sein,  welcher  die  dänische  Stadtbevölkerung  in  drei  Gruppen  zerlegte^; 
in  der  ärmsten  hat  er  u,  a.  Arl)eiter,  (iesinde,  Personen  in  Armenpflege 
y.usainmengefasst,  in  der  zweiten  subalterne  Beamte  und  Offiziere,  I^efirer, 
Kontoristen,  Handeisgehilfen,  Kleinhändler,  Handwerksmeister j  in  der 
dritten  endlich  höhere  Beamte  imd  Offiziere,  Aerzte,  Anwälte,  Grosshändler, 
Rentiers  u,  s.  w.  Diese  Teilung  führte  er  nun  durch,  indem  er  die 
offizielle  VoIksKählimg  von  1870  (1.  Februar)  und  die  Totenscheine  von 
1865 — 74  bearbeitete;  die  Sterblichkeitskocffizientou  faml  er,  indem  er  die 
lOfache  Volkszahl  als  angenähert  nchtigen  Ausdruck  der  durchlebten 
Zeit  nuffasste.  Im  ganzen  lagen  für  Kopenhagen  20  817  Todesfälle  vor, 
für  die  Provinzialstädte  22  129. 

Er  fand  nun   in   dieser  Weise   die  nachstehenden  Hauptergebnisse: 

Mit  wenigen  Ausnahmen  hat  also  die  erste  Gnippe  eine  höhere 
Sterblichkeit  als  die  zweite,  diese  wiedennn  eine  höhere  als  die  dritte. 
Bei    den    Manuei-u    ist   selbstverständlich    auch    der    Beruf    von   Einfluss; 


1)  Huraphrcya:  On  Class  Mortalitv  Statistic».  Jonrn.  Stat.  80c.,  L,  1887, 
p,  265  f. 

'J)  De  ükorifmiinke  Forhold«  ng  Bcskjffifiigelsenfl  Indflydclse  piia  DiHleligheden, 
I— II.     Kjöbenhavn  J.S84-8Ö. 
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Zchnlts    Kapitel. 


Von  10000  starben  jährlich 


Kopenhagen 

Hrovinzialstadif 

AUii 

(Jahrr) 

1.  Gruppe 

3.  Gruppe 

3^  Gruppe 

1.  GruppeJ2.  Gnii^J3.  GMpfJ 

Münner 

50-25 

7*) 

ro 

40 

73 

^4 

25-35 

f|ü 

73 

5« 

75 

Ol                  Ol 

35-45 

lyt 

102 

'J2 

»33 

8s                6f> 

45-55 

356 

»73 

»5') 

245 

156               122 

•55-65 

O42 

365 

312 

382 

28/       i        254 

C.5-7I) 

lOÜO 

755 

S^$ 

790 

653              513 

75  und  dariil»**r 

2071 

1731 

U*'3 

1756 

1414            iij« 

Francn 

Ju— 25 

r» 

59 

44 

51 

7« 

« 

i5-35 

77 

00 

80 

79 

8j 

T>\ 

35-45 

134 

8., 

7« 

98 

79                75 

45-55 

204 

97 

104 

'35 

'05                87 

55-65 

380 

'63 

'74 

238 

16«               175 

<>5-75 

771 

385 

433 

54b 

4«>i               347 

75  und  (1:uOl>cr 

192; 

982 

1203 

'557 

1309 

1060 

Wi'rngCT   gilt   dies   für   die  Fmuon,   dio    übngons  scluvioriger  nach  Gesell- 
ßchjiftaklnsse  zu  Irinnen  sind,  wodurch  ejritgo  Unsicherheit  entsteht. 

Zieht  man   dii;  «üaKcIneii  Tiide,siirsiichen  in  Hetrucht,  st»  gelangt  man 
zum  folgenden  Erj^ebnis. 


Von  10000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlich  an 
Tuberkulose: 


Kopen 

hagcn 

Provinzialstädtc 

AUer 
(Jnhn'l 

Männer 

Frauen 

Manner           |            Frauen 

--              1    2-    lU    \- 

-          1  2.  \i.  ^. 

'  '    1   i.nips».^                 '  ^^'    (inipp* 

1    (ituppfi     , 

'      1   liiiipjte 

I.  GnipiK-     ,. 

20—25 

43 

34 

19 

26 

33 

37              21               34 

25-35 

45 

33 

26 

27 

3' 

30              32 

35 

35-45 

60 

31 

40 

24 

36 

23              33 

45-55 

88 

34 

44 

22 

48 

39              28 

55-65 

133 

44 

45 

23 

53 

33      1       28 

O5  n.  darflh. 

106 

39 

45 

'3 

60 

30             31 

Tm  ganzen  mgt  sich  l>ei  den  Männern  euie  viel  höhere  Tubcr- 
k  u  I  oscsterbliebkeit  i]v.v  Arbeiter  jds  der  besser  Situieiten ;  etwas 
At'hrdielH's  g\\t  für  die  Frauen,  mit  Ausnahme  der  jüngeren  Altersklassen. 
Hier  soll  nur  bernurkt  werdet],  das«  die  Be(jlmelilim^;eu  häufig  dem  mitt- 
leren Fehler  gej^eaübt-r  aiclit  zahlreich  ^eiiujj;  sind,  um  in  jedem  einzelneu 
Falle  Kuvc*riässijj;e  Schlüsse  ku  bejrriuideu. 

Will  man  die  zweite  und  dritte  Wohlatundsgruppe  trennen,  so  kann 
man,  um  gK»ssere  Zahlen  zu  erlangeuj  die  envarfungsmässige  Sterblichkeit 
berechnen  unter  Zugrundelegung  der  gemrinselud'tlichen  Sterblichkeits- 
koeffizienten.     Man  erhält  dann: 


VermÖgcnsvcrhftltnisse  und  Gcsellschaflsklflsse. 
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M  ä  n  n  p  r 


2,  Gnipi«; 


3.  Gnippe 


Kr  fall - 


Effah- 


Bc  reell - 
iiuny 


F  r  a  u  c  » 


2.  Gruppe 


3.  Gruppe 


Erfah. 


Hcrccli- 
rimig 


Erfah- 
ruQg 


Berecb- 

niini» 


5r)ü 


550 


i^^i 


W^ 


417 


193 

100 


227 
197 


Zusammen 


i'75 


1048 


291 


■1'- 


1047 


362 


424 


Die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  ist  S(»mit  bedeutend  höher  unter 
den    woniger  gut  Sitniertcn  {zweitv  Unippe),  als  in  der  dritten  (tnippe. 

Aueli  l)ei  den  Kninklu'itt'ii  i[n  Tjnftwejre  sintl  erliebliehe  Ver- 
&chiedei)lieitL'[i  zu  Ijciibiiuliti-ii.  Diese  Kr:niklieitrn  luldrri  mit  *ler  Tiiber- 
kuluse  zusaniixjen  die  ILiupifeinde  der  Armen.  Die  nachstehende  Tafel 
maj»;  dies  verdeiitltduM». 


Von   lOOOO  Personen  starben  jahrlich  an  Krankheiten  im  Liift\vt»ge; 


AU*T 

(Jahre) 


20—35 
35—45 
45-55 
55— ('S 
65—75 
75  und  dnrfiber 


pt-' 


nha 


ßCIl 


MXnncr 


I.         2.  11.   3., 
(^trupptf      Gnipjic 


Frauen 


I.  2.  u,   3. 

Gruppe  I  (iruppc 


2« 

58 
121 

215 
34t> 


5 

4 

10 

12 

19 

26 

54 

65 

iü8 

167 

224 

282 

3 

5 

IQ 
27 
80 


Provinzialstädte 


MHnner 


1. 
iruppc 


2.  u.   3. 
Gruppe 


Frauen 


I.        I2.  u.   3. 
Gruppe     (inippf 


3 
«7 

35 

59 
129 

3»4 


5 

3 

9 

7 

18 

«7 

4' 

36 

103 

108 

228 

1      ^^" 

3 

5 

12 

28 

87 
20$ 


Im  ganzen  hat  die  erste  Gruppe  eine  bedeutend  höhere  Stcri>liehkeit 
an  diesen  Kranklieiten,  als  die  zweite  und  dritte  Gruppe. 

Ffir  jede  der  letzteren  hat  man  Todesfälle  nach 

Beiechnung      Beobachtung  Berechnung      Beobachtung 

2.   Gruppt;  3.  Giuppe 


Männer 
Krauen 

887 
882 

<i74 
888 

378 

386 

294 
380 

Zusammen 

17O9 

18Ü2 

7Ü4 

674 

Die  Männer  der  zweiten  Gni|>|»e  selieint-n  also  mehr  diesen  Kiank- 
heiten  ausgesetzt  zu  sein,  als  die  der  dritten,  \V(>|r|.gfn  der  Untcrsehied 
bei  den  Frauen  belanglos  ist. 

Anders  steht  ('s  mit  den  epidemisehcn  Krankheiten;  riicksichtlieh 
dieser  ergeben  sieh,  wie  dir  nHcfisl^ln-ntlc*  Tnfel  /eii^t,  keine  wesentliehen 
Verscinedenheiten  zwiselien  den  eiiizfliuii  K hissen ,  mir  nniss  bemerkt 
werden,  dass  keine  Clu>leraepi(lemie  in  die  I?<'obaelitiing.speritjde  fiel. 


I 
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Drciwhm«  K.ipUel. 


Vr>n   10000  Personen  jeder  Altersklasse   starben   jährlich  an  epidi 
misch  f  [1    Kratiklifiti'n: 


Ktipenh 

3L^V1\ 

Pruvin<Ulst£Uic 

\ 

Ali.r 

(J.ihrct 

Männer           ' 

F  rnu  cn 

Minner 

i           Frattco 

1 .  rirupjw 

,    .LJ.     , 

Gin|i}ic 

Grti|)()e 

«.  XI.  3 

(»ruppf 

i.Gmppc 

*.  u.  J. 

(iiiipc- 

1      r- 
Kriruppt 

finippr 

2o-;5 

^ 

f' 

10 

" 

8 

VI 

1  1 

i; 

=5-35 

K 

7 

t; 

17 

5 

5 

12 

14 

35-45 

I  1 

12 

r» 

13 

1 

t) 

I  1 

9 

45-55 

'5 

1 1 

13 

1 

0 

0 

6 

55-<'5 

^1 

1 1 

21 

9 

10 

« 

5 

3 

05  u.  dinil'., 

1^ 

25 

>7 

13 

r  I 

18 

M 

»' 

Trolz   d< 


!h^n   Ui 


ij^k<'iten 


?r   sturken   Bfjrrenit- 
dusä  die  upidcmisolicii 


roiz    üOY  vic'ion    uniX'g4'Jiri;i>ihij^K<'iien   wvi^cn 
hf^it  des  Malonals  gewinnt  miin  dofli  dt*ii  Eindruck, 

J\ranl<h<'ätc't»  die  sotiKt  lievor/u^tfii  Klassen  nicht  !)e8(>ndor8  verschonen. 
Uiitci'sclicidct  mjui  dio  2.  nnd  '.\.  Gni])])e,  so  crhült  iii:in  ffir  Muriner  /.u- 
sanuiion  rn  der  1\  <ini))|>r  300  berechnete  Tndcsfällt-  nnd  n:enau  vhensi»- 
vielc  hciilmchli'tf,  in  der  I-t.  Gruppe  127  hcKW.  180,  ulso  cbenfulls  fast  die- 
selben Zahlen;  für  Fruiicn  hat  mnn  in  der  2.  (irnppe  42fi  beobachtete,  447 
<"r\viirl4fte  FiiUe,  in  der  H.  21(i  \w7.\\\  HI4.  Diis  hier  gefundene  Hcsnitat 
stiniriit  nicht  iibi  1  jnit  den  für  KknnUinder,  iminentlieh  mit  Rücksicht  aiif 
Diphtherie  ^(iuaeliten  Krfahrnngeri   überein. 

Auch  die  Krankheiten  des  Nervensystems  oder  der  Blutcir- 
kulatioosorgane  scheinen  nicht  wesentlich  juiufijror  nuter  Arbeitern  als 
in  besser  sitnierten  üesellschaftsklassen  zu  sein,  wie  dies  ans  der  folgenden 
Uebersicht  erhellen  wird. 

Von   10000  stürben  jährlich: 


Aller 

(Jnhff) 


Krankheiten  des  Xervens>-stems 
Kopenhagen 


ProvinziaUtfidee 


'•«"■PP*!  G™V«  I'-Grapp«!  'e^pii*; 


Krankheiten  der  BIutdrkulatioD»orgainc 


Knpcnhftgen 


Pro  V  i  nzialslädlr 


.  Gruppe  j 


«-  u.  3' 

Gruppe 


l.Gntppe 


t.  u.  5. 
Gruppe 


MSnner 


20-35 
35-45 
45—55 
55—65 

75  II.  dnrüh 


20—35 

35—45 

45-55 
55—65 
05-75 
75  u.  «larüh. 


13 
19 
75 

13K 
»59 


3 

9 
10 

45 

94 

158 


2 

8 
18 

5" 
106 

»54 


2 

5 
1 1 

23 

58 

06 


4 
9 
t6 

32 
&o 

ti9 


4 
5 

1 1 

25 

5« 
109 


1       ■' 

2 

3      1 

■j 

1      ? 

8 

5      1 

5 

tt^ 

»9 

12 

9 

42 

28 

35      1 

16 

93 

47 

55 

3' 

1       ''^ 

79 

7U 

44 

Frnuen 


1           3 

2 

3 

1           ^ 

8 

7 

'         10 

»4 

9 

22 

31 

16 

Co 

70 

45 

124 

1 

100 

84 

3 

6 

9 

39 


Die    Differenzen   sind    zumeist 
srufallij^cn    Ursachen    erklären    lassen. 
schlechter  erhält  man  für  die  2.  und 


nicht 
Bei 


^iVsser,   als    dass  sie  sieh  aus 
Zusannnenfussung    l>eider  OV 


Gnippc 
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Anzahl  der  Todesfälle  nach 


Berechnung  Beobachtung 
Zweite  Gruppe 

Beredintuig  Beobachtung 
Dritte  Gruppe 

.      1470                1344 
lOoz                 998 

611                7i(» 
43»               44« 

Krankheiten  des   Nervensystems 

„  der  Blutcirkülatiniisorgane 

Die  Nervenkrankheiten  sind  also  vielleicht  sogar  ein  wenig  häufiger 
in  den  bestp;estellten  (iüaellschaft^klusscn,  während  man  für  die*  Blut- 
cirkulatiousorgane  fast  keinen   Unterschied  •wahrnehmen  kann. 

Auch  die  Krankheiten  der  Unterleibsorgaiie  treten  in  der  Ar- 
beiterklasse nicht  besonders  häufig  auf.  Dasselbe  gilt  für  die  krebsartigen 
Krankheiten,  die  allerdings  nur  für  die  Provinzialatadte  behan^lelt  worden 
Bind.     Von   10000  starben  jährlich: 


Krankheiten  der  Untcrlcibsorgane 

Krebsartige  Krank- 
heiten 

Alter  (Jahre) 

Kopenhagen 

Frovinzialat&dte 

1.  Gruppe 

2.  bis  3. 
Gruppe 

I.  Gruppe 

a.  bis  3, 

Gruppe 

■■  «™PP«   'g^- 

»5—35 
35-45 
45-55 

55-*>5 
^5-75 
75  n.  dArüber 


Männer: 


•• 

5 

4 

3 

I 

14 

ri 

9 

10 

i          3 

29 

27 

19 

19 

16 

59 

53 

40 

37 

35 

1 10 

105 

66 

77 

1        67 

175 

181 

119 

203 

1        '' 

Frauen 


«5-35 

12 

7 

7 

8 

I 

35-45 

'7 

9 

S 

(t 

10 

45—55 

26 

»5 

.6 

12 

24 

55-65 

44 

19 

V 

27 

42 

65-75 

75 

48 

50 

52 

63 

75  u.  darüber 

^5 

71 

69 

t^5 

4> 

I 

2 

la 
32 
73 
53 


5 
ib 

3» 

55 
46 


Nur  für  einzelne  Altersklassen  erhalt  man  Zahlen,  die  unter  Berück- 
sichtigung iles  mittleren  Fehlers  einen  hinlänglichen  Beweis  für  eine 
höhere  Sterblichkeit  in  den  ärmeren  Klassen  geben.  Bei  Treniuing  der 
2.  bis  3.  Grnppe  ergiebt  sich  ebenfalls  kein  erheblicher  Unterschied.  Die 
Aazahl  der  Todesfälle  war  nach 


Berechnung     Beobachtung         Berechnung      Beobachtung 


Krankheiten  der  Unter leibsorgane 
Krebsartige  Krankheiten 


Zweite  Gruppe 

»557  1575 

b4i  651 


Dritte  Gruppe 
6()7  647 


188 


181 


Auch  für  die  Twandbevolkerung  verfügt  man  über  einzelne  Be- 
obachtungen betreffend  die  Sterblichkeit  nach  GesellHehiiftsk lasse.  So 
fanden  Knbin  und  ich  durch  Bearbeitung  der  Volkszählung  von  I8S0 
und  der  Todtenschcine  (/.nsuiinnen  18088)  von  1876 — 8.'i,  verbunden  mit 
genauen    Nachforsehungx'n    nach    den    einzelnen    Tndividiien    an    Ort    und 

Wputi^rfrcinrd,   .MnrlBlifllt.     '>.   Ann.  3| 
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s. 

Die 

Hüfner    und 

Aller  (Jahre) 

ganze  Land- 

Hüfner 

Halbhftfner 

Halbhüfner 

Feldarbeiter 

bt'völkerung 

1 

/iisanimen 

^ 

Weiblich: 

^Et — lo 

74 

&7 

89 

76 

99 

^Bo— 

52 

40 

73 

55 

63 

^B<( — 20 

57 

55 

64 

59 

68 

^bo— 21; 

63 

85 

54 

72 

64 

^■^ — ^i; 

6g 

76 

72 

74 

75 

^Ks    -4S 

80 

80 

96 

88 

80 

^E^--s^ 

93 

100 

114 

107 

88 

Hk — <)S 

r76 

181 

IQI 

186 

183 

^Bs — 7S 

469 

Soo 

480 

490 

478 

^Bs — tts 

1052 

ri27 

1074 

1100 

1135 

^B5  u.  d.irithpr 

245» 

2580 

2572 

2576 

2750 

lui  AUff  ")  —  !0  ist,  wie  wir  schon  gesehen  habon,  die  SterUlichkeil 
in  der  Klasse  der  Felflarheitcr  jrross,  später  aber  gleichen  sich  die  Zahlen 
stark  aus,  namentlieh  beim  weiUlieben  Gesclilecht  Die  alten  niariulichcn 
FeldarbeitxT  haben  da^eyen  eine  recht  hohe  Sterblichkeit.  liereehnet  man 
dir  erwartiin^rsniässigen  Sterbefälle  in  allen  Alt4'i*ftk]aHseii  nach  der  SterlieLifel 
für  alle  ilriri  KhiHHen  Kusanmien,  dünn  ergiebt  sieh,  nuchdein  iiiati  niieli 
die  Korrektion  wegen  des  Gesindes  angebracht  hat,  das  Folgende: 


I 


Anzahl  der  TodesFälle  nach 


Erfahrung 


5—35 

Jahre 


35-65^5   J. 
Jahre     darübt 


Enva?tung 


5"35  '35-f^5 


]Ahu 


Jah 


O5   J.  u, 
ilanihrr 


H  üf  ncr-Männer 
Haibhftfner-Männcr 
Fe  Idar  bei  ler-Männcr 

Hüfnef-Frauen 
Halbh üf ner- Frauen    , 
K**  Idar  heiler- Frauen  , 


490 
401 
421 

035 
544 

540 


«i54 
406 


I?«0 

1212 

482 


648  I 330 

513  büO 


^433 
2221 
1309 

2*' 13 
2591 

i65<i 


553 
453 

4'5 


69] 

573 
404 


■82  677 

553     I     64^ 
534     ,     532 


1290 
422 

»3'7 

"379 
59<^ 


25'5 
2310 
1241 

2776 
2581 
165O 


Die  männlichen  Fe]dnrbeiter  über  ßf)  Jahi-e  weisen  also  422  bcreehnetc 
gegen  4S2  beobachtete  Todesfälle  auf;  dagegen  ist  der  Unterschied  für 
die  Frauen  nicht  j^^ross  j;enu^,  nni  Beweiskraft  zu  haben.  Sonst  findet 
man  keine  anffallenden  Verachiedenlieiten. 


■i.  Die  verschii'dene  wirtschaftliehe  Lap^e  innerhalb  der  <läniselicn, 
im  ^nzcn  verhaltnif^ninsÄig  gut  aituieitm  bruierliehen  lit^völkernng  sclh-int 
nach  dem  Entwickeltet!  keinen  gn»sscn  Einflnss  zn  ijhen.  Hagegen  be- 
gegnet man  anf  der  untersten  8tufe  der  (lesellsclmft,  bei  den  f\'rsonen 
in  Arnienversorgnng  eigeritiiinlieheii  VerhältniHHcn.  Wenn  man  die 
erwartungsniässigen  Todesfälle  auf  Grundlage  der  für  die  ganze  I^nd- 
beviilkcning  geltenden  Tafel  bereelniel,  ergeben  sicli   folgende  Zahlen^ 


hivrrh&ltniitiiC'  und  ntrsullschartbkhtssc. 


Süter  Treiiniitii^  der  ricsclilfolitor,  etwas  detnilliertert'  Ziililen  ffir  die 
?r  der  {loistliflicii  /nr  lierfditint»^  der  prwartun^iisnifi^^sigfii  Gfstiulieuen 
'Mit.  als  Ergebnis,  dass  miter  5Juhren  307  Todesfälle  eintrafen  ge^en 
-  ^\_  ***  erwartoto,  xwisciu'u  T»  und  1'»  da;;egen  IT-t  ge^eo  203  nach  Kr- 
I»»  ^*!'rtnng;  für  das  ziirte  KiiideHülter  -  welelios  uns  ja  fifirigeiis  liier  nicht« 
i  **  ti^pfit  —  ist  die  tiiiehteiligo  Wirktiiig  der  Armut  also  sehr  ileiitlieh, 
^  ^illirend  später  eher  das  (iegeiiteil  gilt.  Dies  stinunt  nicht  übel  mit  den 
[  -fJ/j^ebnisÄeii  für  Dänemark  filiereiii;  doeh  dürfen  wir  nicht  ühorseherij  dass 
^  «Jier  nicht  V(mi  Annen  in  derselben  Bedeutung  das  AVortes  die  Rede  ist, 
tind  dass  inrhreie  störende  Ui-snchen  im  etiglibchen  Material  wahi-scheiu- 
lich  nicht  neutralisiert  worden  sind. 


• 


5.  Eine  eigentüudiehe  sociale  gesellschaftliche  Stell luig  nimmt  das 
Gesinde  ein,  eine  Klusse,  die,  wie  oben  erwähnt,  sich  zum  grossten  Teil 
aus  anderen  Gesellschaftskhissen  rekrutiert,  um  in  diese  öfters  nach 
einigen  Dienst  jähren  wieder  ziirfiekicnk  ehren.  Diese  fitessenden  Verhält^ 
nisRO  erklären  die  ansserurdiTilliehe  Si»hwi(Tigkeit,  vai  etnigennassen  richtigen 
Schlnssfiilgerungen  betreffend  die  GesutKlheilsverhfillnisse  des  Gesindes 
zu  gelangen.  Nicht  einnud  ikis  Studimn  der  Todesursachen  [lilft  dariUier 
hinweg,  weil  die  chrtrnischen  Krankheiten  sich  der  Beobachtung  entziehen 
und  die  Verteilung  der  Todes  falle  nach  Krankheitsursachen  also  unzu- 
treffend ist. 

Nach  den  Erfahrungen  ffir  Ftinen,  die  iil)rigens  auf  genauen  indi- 
viduellen Nnehforsehungeu  beruhen,  kami  man  annehmen,  <hrss  etwa  mit 
dem  Alter  'Ab  4:")  die  \Van<lL*rungeii  aufliöreii,  oine  störende  Fehleniuello 
zu  bilden.  Die  Volkszählung  von  1H80  erg;tb  /..  B.  für  mänidiches  (it*- 
siode  im  Alter  55^65  fast  die8ell)e  Zidd  wie  im  Alter  45 — 55,  Dagegen 
erscheinen  die  Reihen  der  Dienstboten  nacli  dem  75.  Jahre  ausserordent- 
lich geliehtet,  was  ja  recht  naheliegende  Ui-sachen  hat,  nud  man  tlai^f 
wohl  nimehinen,  dass  <'inige  T()desfälle  in  Armerdiäusern  und  andei'swo 
auf  das  Conto  alttT  Dienstboten  zu  setzen  sind.  Berechnet  mau  die  cr- 
wartnngsmiissigen  Todesfälle,  so  ergiebt  sich   Folgendes: 

Gesinde    in   der    Lamlbevölkerung   FCiueuB.      Anzahl   der   Todesfälle 

1876-83. 


Alter   (Jahre) 

Männlich 

Wei 

blieb 

Erfahrung 

Bercdmurg 

ErfaliftinK 

Berechnung 

5—13 

13 

55 

«> 

1  i 

I5-J5 

343 

442 

355 

30S 

35—45 
45—^5 

34 

"9 

33 
94 

44 
36 

42 
40 

65-75 

75   und  darüber 

40 

10 

7?; 

31 

15 
3 

30 
10 

Zusammen 

5'9 

720 

4^2 

723 

Nimmt  man  an,  dass  sich  diese  Erfahrungen  für  das  Alter  45 — 75 
wenigstens  als  Fingerzeige  für  eine  Beurteilung  des  Gesundheitszustandes 
verwenden  lassen»  so  darf  man  be!ian|>ten,  dass  die  StiTblichkeit  des  Ge- 
sindes sich  unter  dem  DniT-lischnitt  haft;  für  die  übrigen  Altersklassen  sind 
positive  Ergebnisse  nicht   zu  erwarten. 

Auch  SöreiJsen  fand  für  die  dänische  Stadtbevölkerung  eine  sehr 
niedrige  Sterblickkeit  der  Dienstboten.   Indem  er  uuter  Zugrundelegung  der 
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Sterblichkeit  der  Arbeiterbevölkerung  <lie  crwartungsmässigen   Sttrbefälle 
berechnet',  fand  er  die  folji;enden  Zahlen. 


A[ünnlich 

Weiblich 

Alter 

Kopenhagen 

Provinzialstfidte 

Kopenhagen        U     Provinriabtifl:- 

(Jahre) 

Anrahl    der    TodeafiUe    nach 

^^-^"■"«i  r;"- 

Erfahrung]  ^"'^^ 

Erfahrung 

Berech-  !|f^,k^.,>„'   ^*^- 

20  — 2S 

35—55 
55   u.  dar. 

1 

<.»8                  iq2 

73            138 
24              37 

135             186 
56             108 
40              47 

203 
74 
30 

586      1       236             4S0 
ai8                48               74 
103                II               17 

/uÄiinmrn 

195            357 

23'             34' 

307 

907                ^93                 :,4i 

Ea  wÄre  bedenklich,  aus  diesen  Zahlen  Schlüsse  zn  ziehen.  Was  die 
Todesursachen  betrifft,  so  verdient  hervorjfehoben  zu  werden,  dass  Tixles- 
^!le,  vvelfhc  auf  Trunksucht  zuriick^eführt  worden  konnten,  selten  WHn*ü, 
\\'i>gegen  dlo  Hiinft^keit  der  Un^jlficksfälk'  nml  SelUstniorde  ungefähr  dem 
Durclisehnitt  in  ih-r  ArlvoitcrbevÖlkornnj;  ents]inich. 

Die  K(;hler((netlr  der  W'nndernn^en  wurde  von  8i|jpel  (ver^I.  oben 
p,  107,  1 35)  behandelt.  Er  gelangte  duiXTli  jj^enuue  Naeli forsch ungen  k« 
dem  Eii^ebnis,  dans  im  Luufe  der  letzten  5  Jahre  der  Beobaebtungszeil 
10  Mitglieder  des  Iianilter-^;er  Diensfbnteninslituts  nach  Verlassen  des 
KraukeiiliMuses  in  iluTr  Heiniiit  verstorben  wanm.  Hierunter  waren 
7  Tuberkulose.  Nach  bliesen  Ik'dbaehtungen  wurde  sich  die  8terl>liehkoh 
dcH  weiblichen  Gesindes  um  den  vierten  Teil  höher  slellen;  trotzdem  blielw 
die  8tcrl)lichkeit  sehr  gering.  Nacli  der  aUgotneinen  Sterblichkeit  in  Bam- 
berg 18ß2— 85  stellen  sieh  n Jimlich  für  1S44 — H5  die  that«äeh!ichen 
Sterbefiille  im  Vergh'ieh   zu  thn  ei'wurtungHmäfisigrn,  wie  folgt: 


Anaahl   der  T 

odesfille  d 

er 

Alter  (Jahre) 

min  n  liehen 

Dienslbolcn 

wt;ibUchen 

Dieostbolvn 

Erfahning 

Berechnung 

Erfahrung 

"S-3' 
3'-5' 
5<-7i 
71    und    diiiülpct 

4n 
h 

55 
^3 

107 
80 
16 

4oq 
164 
»57 

X  usain  TiK' 11 

'"3 

22X 

322 

-51 

Diese  Zahlen  cnUpreeliüu  sehr  gut  den  Beobachtungen  für  Dänemurk. 
Der   englifichen    offiziellen    Statistik    entnehme    ich    die    folgcndt-n 
Beobachtungen  für  männliches  Gesinde')  (Domestic  Jndoor  Servants). 

(Sichi^  Tnhcllo  p.  4B7.> 

Die  Sterblichkeit  ist  also  auch  iiaeli  diesen  Beobaclitungen  verfiÄlt- 
nismäsflig  kh^n.  Nach  den  Volkszählnngsergebnissen  dürfte  iler  Berufs- 
wechsel nach  dem  45.  licbonsjahr  aufhören  von  Belang  zu  sein;  ti-ot^dein 
bleibt  auch  dann  die  Sterblichkeit  eine  geringe.  Auffallend  ist.,  dass  die 
PhthiüiH-Todesfälle  keineswegs  selten  sind,  wie  man  dies  annehmen  niQsste, 


I 


1)  Vgl  Supplement  to  ihe  Fifty-Fifth 
of  Births,  DcalhB  and  Marriages,  1897,  II,  p 
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Anzahl 
der    Twk-srällc 

Von   1000 

jeder  Altenklasse 

Alter  (Tahrel 

suirbeo 

jährlich 

l^qo—r^l 

Gesinde 

allgemeine 

B<?vßIkermiK 

15  —  20 

«r 

>,S5 

4.14 

20—25 

119 

4.»o 

5.55 

25-35 

222 

b,t8 

7.67 

35-45 

223 

10.33 

13.0» 

45     55 

201 

'5.«5 

21.37 

55     65 

171 

28.01 

39.01 

65   und 

darül>'.-r 

232 

aq.Of) 

103,56 

/sisainiiicii 

1^55 

— 

wenn  tlif  W'iirulrmrigL'M  viele  mit  clironist^lien  Leiden  BeLaftctc  tlicKer 
OcpellHclinftNklnFst*  oiitfulirtfTK  In  (jcgenpatz  zu  diesen  Beobachtungen 
t$toht  der  nordiunerikan  isehp  Censuhbericlit  von  lÖPO,  nach  welchem 
«his  (iesittde»  najnentlich  das  weil il ich c,  sich  keines wej^s  einer  geringen 
Öterhliehkeit   ei-frent. 

Kh  ist  nlrto  iinsserst  .schwi<ri^,  auf  Grundlage  der  V'*>lks/iildungen 
lind  Tndtenlisten  zn  einem  endgiilti^en  eindeutigen  Urteil  betr.  die  Sterb- 
lifhkeit  des  GeflindeK  zu  ^ehui^eii.  Mjui  li:it  hiu:1i  versuchte,  ilafi  Kranken- 
kaspenniJtterial  für  denselben /weck  7a\  verwenden.  Ka  tcÜf  fe'ö  Berielit 
von  iS72  (v^d.  *jben)  erweist  <'ine  einigermassen  normule  Sterliliehkeit  und 
eine  verhältnisniassij^  (rertnge  Morbdität;  7.\\  einem  ühnlichen  Ergebnis  ge- 
langte NeisoR  jnn.i). 


6.  Weniger  sch^vierig  als  die  FeststeUung  der  Sterblichkeit  des  Ge- 
srndcK  ist  die  Kniiittelung  der  Sterblieh  ki-it  in  gewissen  mit  (leren  urrd 
höheren  (iesells4'lnift.sklnssen.  Scrhon  früher  (]i.  Hll^f  habe  ich  Siiiidbärgs 
Beobachtnngen  betr.  die  Fürstengewchleeli  (er  Enrujms  ISJrl-  -\H)  er- 
wähnt <im  ganzen  714  Todesfälle),  Nach  (heften  starben  von  1(10  Personen 
jährbch: 


Alter  (Jahre) 
0-5 
5-10 
10—15 
15 — 20 
20 — 25 
25—30 
30—35 
35-40 
40—45 


Männlich 
2,8 
0.4 
0,3 
0.7 
0,8 
0,8 
'3 
0.5 

O.il 


Weiblich 

2.5 
O.S 
0,4 

1.1 
ij 

o.r 
0.0 
1.1 
0.7 


Alt'.-r  (Jjihre) 
45-50 

5" -55 
55-60 
60-65 
05-70 

"o-rs 

75—80 
80-85 

«5      rjo 


Männlich     Weiblich 


1.2 

».7 
3.« 

3.5 

^5 

9.1 

12.8 

18,8 

3fM 


0,9 

1.4 
2.6 

3^2 
4.0 

7.3 
9.8 
17.0 

18.4 


Wegen  des  begrenzten  UuifangCB  der  Beobachtungen  sind  die  Rela- 
tiv/uhk.'n  etwas  S4'fi\vaukend;  im  gan/.ei»  <  rh.'ilt  man  jodjK-h  ein  recht  deiit- 
lielu's  Hild  von  den  Sterbliefikeit.sverhällnissi'n  (vgl.  im  Lleluigen  die  Zu- 
sannucuHtellniigcn   u.  2H\). 

In  den  KiruK^sjidn'cn  slellt  sieh  die  Sierblirldicii,  wie  schon  oben 
erwähnt,  aussenjrdenllieii  günstig,  Rpülnr  aber  wendet  sich  das*  Blatt  und 
die  Ge8undljeitsvethiiltni88e  ftind   diiuii   keineswegs  glänzende,  wie  dies  niis 


U  On  onr  presi-nl  KnonloH^r  ol  Ihc  Mor(nli1y  am]  f^iekncri«»  o\  Mcnibcrs  of 
Kriptidly  i^ixiiclies.  Third  Urporl  i>r  theL'o]iiiittK**iiMnr>  api'oiiiUil  lo  iiMjuire  imo  Kriendly 
and   B<.'aetit   LtiijMing  t>ueii'LiL'.r>.     Loudun   \i>7'd.,  A[»|>riidix  ]>. 
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tlor  naohntohcnden  Ziisarnmeiistclhinjc  'Tliellt,   der  gi^gcnfibor   allordi»)jj  n^ 
erwähnen  ist,  dasa  die  Bcubuch(ungs|joriodt.'n  sich  nicht  decken, 

Vtm  1000  Personen  des   betreffenden  Alters  starben    im  Liuife  dn 
folgenden   1*0  AKerejiihre: 


Aller  (Jfthre) 

Füriten 

familien 

Norwegen     { England- Wak» 

M. 

W. 

1881-00.   Beide  GeschJecfatcr 

5 

45 

65 

toi 
i6o 
382 
921 

147 

158 

J4I 

870 

»23 
»54 
281 

783 

88 
t76 
404 
883 

Wir  können  die  bezfi^üthen  Ei^elinisse  mit  <k»n  Beobaohtungen 
treffend  die  eni^lii^chen  Pairs,  vergleichen,  und  es  zeigt  fiicli  dann, 
die  Sierbliehkeit  der  Pairs   1800 — 55  kleiner  war  als  die  in  den  Füi 
familien   1S41  — 90').     So  war  die  mittkTe   Ix-bensdaiier: 


In    Fürstenf.iniUien 

In  der  British   P'vraj^c 

Alter  (Jahre) 

1S41 — 90 

i8oo~55 

M.           1           W. 

M. 

W. 

0 

50.3 

5^3 

52.00 

53.71 

10 

48,8 

48.» 

49.04 

50,16 

20 

40/? 

4^.^ 

4I.4<» 

43.48 

30 

3.^,» 

35-8 

35.51 

36,82 

40 

26.7 

29.1 

2«.33 

29,93 

50 

19.' 

2r.2 

21.40         1         23,08 

60 

12.H              t+,r 

i4.5<>        1         >6,4X 

70 

7.6 

0.0 

8.77 

11,28 

Die  mittlei-e  lieben serwartnnpj  ist  alsu  ffir  die  Ffiretenfaniilien  eine 
geringere  als*  für  die  Paii*s,  trot/deni  dass  diese,  wie  wir  gleich  seLen 
wenk'u,  sich  keineswegs  einer  auffallend  günstigen  Vitidität  erfreuen. 
Nun  dürfen  wir  aUerdings  nicht  übersehen,  dnss  die  Bcobachtungsreihrn 
wcdfT  nach  Zeit  noch  liaum  hotmigen  sind.  Auf  der  anderen  S<>ite  sollt<'n 
aber  die  zeitliehen  Differ^'nzen  eher  das  Hlalt  zn  (iiinsten  der  PYirs^len 
wenden,  als  umgekehrt,  Ja  durh  die  Sterblichkeit  ringsum  in  Abnidime  l>e- 
griffen  ist. 

In  der  folgenden  UeUersieht  sind  die  Ergebnisse  betr.  die  Pairs  mit 
den  8lerf)lichkeitHkoefficienteTi  für  die  ganze  englische  Bevölkerung  |lN3t* 
bis   1844-)  verglielien. 


Alter  Jahre) 

British 
M. 

Peeragc 

W. 

(ranze  Bevölkerung  Eo\ 
M.                    W. 

0—5 

2,2 

».9 

7,1                    6,0 

5-10 

0.3 

0,4 

0,9                    0.9 

10-20 

0.5 

0.7 

0,6                  0,6 

20—30 

I.O 

0.8 

0,9                  0.0 

30-40 

0.9 

0.9 

1,1                     M 

40-50 

t.2 

1.2 

"►5                  »4 

50—60 

1.8 

1.7 

S.3                  2.1 

60—70 

3.8 

3.5 

4.7                 4." 

70—80 

8J 

6,1 

10,0                 9,1 

1)  Bailev  and  Dav:  On  the  Rat«  of  Morlalitv  amongdt  the  Familie«  of  tbr 
British  PtTfage.  Journ.  föwt.  Act.,  IX,  1861  (»iehe  auch  Joum.  Stat.  Soc-,  XXVI, 
18Ü3). 
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Wie  bi'i  (Im  PMrHfpnfnniilipn  ist  die  Slprblichknit  also  in  doii  Kindcs- 
iliroii    uusöerunk'iitlit'li    niudri^;    von    10(>   N4'iip'l)(iretK'ii    starben    binnen 
ihresfnVt   nnr  8  bei   Kn;iben,    6  bei   Miidi-hni,  Vt-rhiiltiiiMse,    die  ju  sonst 
4ir  eclteii  Pind;   Hpütcr  tritt  eine   ltcakli<rn  fiii.  und  lÜe  jungen   Paii's  im 
Iter  20  —  30    hikbon    kein*'   gtuing*;    Slprbliclikvit.     Im    ganzen    lagen  213 
*<Klesfä!U'  x'itr,   also  ist  der  niiltlere    Fehler  bei   einer   Sterbliclikeit  0.010 
:loioh   0,0007   Proz. ;  jedenfalls  kommt  man   somit   kaian    nnter  die  Slerb- 
ichkeit   der  allgemeinen    B4'Vnlkening. 
|!  Ihv    gewcmnenen    Ki^elirusse    kruinen     ferner    mit     AnselTs     Daten 

JKamily  Statist ies  1S74)  bctrencrid  die  besser  gestellten  K hissen: 
liberale  I'rofesHionen  uml  Urmlifiäiigige  (Upper  and  profess^ioiial  C'lasses) 
Verglichen  werden.  V*mi  1000  o jährigen  in  diesen  GeselUchafLsklasson 
Btarben  hinnen  20  Jahren  111,  von  1000  25 jährigen  lt)2  und  von  1000 
■^Sjähngcn  272.  Das  hedmitet  sehr  günstige  Gesundheilsverhältnisse  iu 
ttieri   höheren   Altersklassen. 

LDie   einzelnen  Griip|)en,  in  welche  AnselTs    Beobachtungen  Korlogt 
eriien   können,   zeigen   nur  geringfügige   Differenzen.       l>ie    nachHlehende 
"U ebereicht  enthalt  einen   Auszug  der  einzelnen  üeberlebenstaftiln. 
Von   1000  Lebendgeborenen   waren  noch  am  Leben: 

K  i  n  H  i:  T    von 


Aller  (Jahre) 

GeislIichL-n 

Juristen 

Acrzten 

Anderen 

1 

t)2i^ 

f)20 

g'3 

016 

5 

88h 

878 

862 

8<)4 

lO 

867 

855 

837 

840 

«5 

848 

839 

83  1 

825 

»5 

78s 

;8i 

768 

7O8 

35 

7rR 

721 

721 

707 

45 

654 

653 

b59 

645 

Die  etwaigen  Vers<'}nedenheiteri  in  der  wirtsehaftliehen  [jagt*  dieser 
Gruppen  scheinen  also  keinen  wesentlichen  Kiufluäs  /,ii  iiben.  Nur  für 
die  Kindesjalire  wird  mar»  eitien  solehen  mit  einiger  Sieherheit  nachweiflen 
können;  spätei*  glelelien  sich  die  Differenzen  gro8senteils  ans. 

Die  Listen  der  adligen  Stifte,  wie  sie  sich  in  mehreren  Ländern 
finden,  werden  verhall nisniassig  hneht  ein  Beobachtungtimaterial  bieten. 
So  habe  ich  die  Sterblichkeit  der  IjiHatisen  des  Vemmetofte  l''r:iulein- 
kloHtei-s  in  Dänemark  (meist  fnr  Beamtenfamilien)  untei-sucht.  Dieselbe 
erwies  sich  niedrig  im  Vergleich  zu  dtrjeuigen  der  allgemeinen  Bevölkerung. 

7.  Auf  der  allernntersten  Stufe  der  Gesellschaft  begegnen  wir  der 
Gofängnisbevöikerung.  Wir  haben  hei-eits  gesehen,  da-ss  früher  die 
Sterblichkeit  in  den  Gefangnisäen  häufig  eine  erschreckend  hohe  gewesen 
ist  (vgl.  oben  p.  8^,  p.  268)  und  namentlich  dürfte  das  erste  Aufenthalts- 
jahr  im  Gefängnis  das  Leben  besonders  gefährdet  haben.  So  fand  R. 
ChasHinat')  für  französische  Gefangnisse  (1822 — 37)  die  folgenden  Zahlen, 
die  sich  auch  bei  Trennung  nach  AltersklasKen  wiederfinden: 

Von   1000  starben: 
Jahr  der  Gefangenachaft  jährlich 

1.  92 

2.  67 

3.  40 
6.  »4 

9-  n 

i)  Etudps  Bur  la  mnrtÄlit*^  Hans  ]p*  hafrnefl  pt  dans  Ies  maisons  centralea  de 
force  et  de  corrcction  dvpujs  IH'^d  ju^^qu'  ä  lti37  incluuivemeuL    Paris  1844. 
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Drrixrbnirs  K»|iitrl, 


Onoli   liiHSPii  sich  Jipsrn   Rrohjichtiiri^;i'n    auch  ^unstigii    Erfuhnms 
ji^egcnübf'rrtfc'llcn,  so  z.  P».  M  iHMirmchic's  Krfrchnissc  (v*»:!.  p.  84)  lictri'fff 
tbe  Vc^rUrecher  in   Norfolk    Island;    allcnlin^s    erlitten  drei   ZehnUrl 
VorsU>rl»enL'ii  einen   gewullsiinieti    Tod  duivli   L'ngliicksfall,    MimxI,   Stil* 
mortl,   Hinrichtnnjr  'kUt  Tixlturip  bei  Aufruhr;   nl)tT  im  ganzen  hotnii^  ilii 
Stcriilichkeit    der    (»efiinj^eiicrt    (wuhrseheinlich    durchschnittlich    Pei 
in  den   Dreissigorn)  jährlieh  kaum   1,5  Proz. 

Dagegren    war    die    .Sterblichkeit    in    alteren    Zeiten     in     indiscbri 
(tefän^nifiscn  eine   sehr  h(^he,     So  hpnchtet    Sykcs'),   dass  die  Sterblit 
keit    in    den     GefängniBsen    Cnleiittna     1S20    -  39    durehKchnittlich 
8  Proz.  jährlich  war,  iin<]  [»eliniiptet,  (his«  diese  SterbHchkeit  günstiger  ws 
als  in  vielen  anderen  indischen  Gefängnissen-}. 

Die  Humanität  unserer  Zeit  und  ilicjjrossen  hygienischen  Verbessenn 
anf  allen  (lebieten  des  gesellschaftlichen  Ivcbcns  lialieii  tum  Helbstvcr«tän)ili< 
bedeutende    Fortschritte  in  dem   liesuudheitszustjindo  der  Gefängnisse 
wetjc  gchrnehv,  aber  man  darf  dcruvocli  nicht  erwart<*n,  da^s  die  Storliürl 
keit  in  den   (lefängnisscn   sehr  klrin  sein   viertle.     Viele  kommen   ina  Gl 
fängnis.  naclaletn    sie  ein    kürnmerliehes.  i'leial<'rt   Leben   geführt   «xler  fiil 
durch     AuHschweifunj^en     verschiijderier     Art     enlknlftct     hiibcn.      Vielfi 
machen   sie    vor   der    Einkerkerung   eine   geistige  Krisif»   dnrch;    nachdc 
sie  lange  Zeit  zwis^ichen  Hofftiung  und  l'^ircht  geschwankt  hüben,  vicIleicW 
auch   von  Rene  gepeinigt   werden  sind,    tritt    eine  plötzliche     Krschlaffiing 
ein,   wenn  alk>  aus    ist    und  die  Thiir  des  Gefängnisses  .sich    hinter  ihm 
schliesst.     Im  (iefangnis  tritt  der  Strätiing  in  oini*  ganz  neue  Sphäre  eil 
die  auf  einige  heilsam  wirken   mag,  andere  «ber  psychisch  und   korporli« 
nur  noch   tiefer  sinken  IÜskI.    Wenn   F^arr  in  seinem  Reitrag  zu  Mc.  Cul^ 
loch 's   Accouni   of  thr  Pritisli  pjni[iir<'  ilic   AnffiisHiing  vertritt*),  dass  dif 
Gefnngeiien  bei  ihrer  Venu'tcilniig  mit  Rücksieht  auf  ihre  Gesundheil  den 
Vergleich   mit  Personen  aushielten,  dit-  eine  f^ebensversicherung  antrugen, 
80    ist    dies    kaum    richtig.     Von    den    Erkrankungen   in    den    ungarischen 
Gefangnissen    war    etwa    ein    Siel)entGl    Bchc)n    vor    der    Einlief erung  ein- 
getiTten*). 

Eine  interessante  Untersuehuryg  des  (iesundheitsznstandos  der  Sträf- 
linge venlnnken  wir  (ieistiler,  d^T  die  Sterbh<-hkeijKverhällnisse  im  Männer- 
zuchthaus zu  Wufdheim  nach  der  Individua]nicth«)de  bearbeitet  hat- 
Das  Material  mnfasste  im  ganzen  2406  einund  detinierte  und  1220  wieder-' 
holt  detiniertc  8trä Hinge  mit  277  bezw.  1^2  Todesfällen.  Die  Unter^ 
Buchung  betrifft  wi-sentlich  den  Zeitraum  18t>0  —  TC.  Das  (ausgeglichene) 
Endergebnis  der  Berechnungen  ist  in  folgender   Uebersicht  enthalten. 


ll  On  thf  ropulmion  aiirl  Mttrlnliry  of  CiiU'iiltn.  .Tourn.  Stat.  »Soc.,  VITl.  I^J: 
vgl.  anch  ein  Itefernt  von  domsollien  Autor,  ibid.  XII,  In4!>  und  Muuat:  On  Prison 
HtAtistic»  fliiil  l>iÄdpIitip  ni   l^iwer  Brngal.  XXV,  ISß'J. 

'2i  Von  ältrrpu  Arhciieii  vpl  nuHSor  den  früher  gcminnton:  Kngel:  Die  Mor- 
hiditüi  lind  Mortaliräi  in  den  Strafniistnllcn  der  |in'tiBt«iseben  Moanreliic  und  eiouiT 
ajulerni  ImmW.  XiiHcIir.  d.  kj^l.  preust^.  hUL.  Itur^'aap,  V,  18ti5;  ßrata^^ovie:  >ßr- 
bilität  und  Mortalität  in  dea  astermchi^rhcn  Simtans lallen.  8l«t.  Monatschr.  1879; 
ferner  a.  a.  die  Berichte  der  Foiiit<^nriärkoiijrr««8C. 

H)  Vgl.  Fan:   Vit;il-Stnti^tic8,   188.'>, 'p.  4I!i. 

4)  Vgl.  «'in  Kofernt:  Statislik  der  ßtrafanHalti-n  in  Ungarn.  Jahrb.  f.  Kfti.  ■■ 
Stat.,  ä.  F.,  IV,   1892,  p.  !)31. 

5)  l'cl>cr  die  Morhiditätfl-  und  .MnrtalitätsverhältniBflr  der  Sträflinge  im  Äläniifr- 
euchthaufle  2u  Waldtiriia.  (Srpnratiibdnu-k  aus  dem  XXV.  JahreBbericfate  de»  K.  S. 
Landeß-Medicinal-Collegiuius.)     LuipÄig  lb'.)4. 
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^■' 

Von    1000   Personer   starben  binnen 
Jahresfrist 

Fernere  mittlere  Lebensdauer 

Alter  (Jahre) 

1 

Waldhdmer 

Sträflinge 

Deutsche    Sterbe- 
tafel   für   Männer 
1871  —  81 

Wnldheimer 

Sträflinge 

Deutsche    Sterbe- 
tafel  für  Männer 
1871—81 

^, 

.... 

x.Si 

27.4 

3  7. '^4 

=5 

21,0 

8.4« 

26.1 

34.96 

30 

22.7 

0.28 

23.7 

3'. 4' 

35 

26.5 

1 1,01 

21,4 

27.88 

40 

3^,n 

i.^<>3 

18,9 

24.46 

45 

25,0 

ib.Ho 

16.0 

21. rb 

50 

40.1 

21.45 

'3.0 

17.0H 

55 

53.9 

27.00 

10.8 

i4.y6 

1             60 

77.4 

3«.20 

8.6 

12. 1 1 

(         ^s 

1  19.8 

55.20 

6.6 

9.55 

Die  Sterblichkeit  der  Strnflin^^  ist  «Iso  bedeiiteml  h5hcr,  hIk  dif*  tlt^r 
llj^eiiieineii  Hfvölkerunj.%  itri  Aller  -2  ist  clio  futtiiTi'  inittlri**  Lr^licns- 
Biier  so^nr  iiiii  10  Jalire  kürzer.  Deutlicher  wini  die  Sachla^«  vielleicht 
US   folgenden  Znfilen  erhellen: 


Durchlebte 

Stcrb 

efftlle 

Von  je   100  Lebenden 

starben 

jAH.-i    (Jabi..J 

Zeit 
(Jahre) 

an   Scfawind- 

suchl 

überhaupt 

an  S'hwind' 

Ml  cht 

übcrh.iupt 

uiit»r  2Ci 

,40 

^ 

'> 

i.i                          2.0 

20     25 

2317 

35          1 

52 

2,2 

25     3« 

3'OH 

V          1 

67 

2,1 

30-    35 

2840 

40            ! 

76 

2.7 

iS'  AO 

242.S 

28           1 

61 

-■5 

4''— 45 

1852 

21 

44 

2.4 

45—50 

'339 

.8          1 

4<^ 

3.4 

50-55 

874 

.0 

40 

4.*' 

55-bo 

447 

h          1 

33 

7.4 

60-65 

Z20 

5          1 

31 

2,3 

9.5 

65-70 

87 

1 

14 

— 

16.1 

70  u.  flnrüber 

25 

b 

— 

24 

Ziisanimcn 

ibob7  ') 

.00     , 

469 

1.2 

2t9 

Die  Schwindsucht  trägt  also  bedeutend  zu  der  hoben  Sterblichkeit 
►Ol,  was  Mueli  II.  a.  ^-in  Vergleich  mit  Söreiisen'fl  oben  nngeffthrtcn  Be- 
djachtiui^eii  zeij^en  kann. 

Stellt  man  die  Stcrblielikfit  derjenij^en  niieli  der  dentwehen  Sterbe- 
afel  entgegen,  k<j  oi*gieb(  sieli,  duss  die  durehsehiiittliehe  jährliche  Sterb- 
ichkeit  bei  einer  Altersbesetztuig  j^lcich  der  in  Waldbeim  gefundenen  nur 
L,2  Froz.  sein  sollte,  während  sie  thatsfichlich  2,0,  aUo  das  Zwei-  bis  Drei- 
ache  betragt.  Jene  erwartungsmäsBige  Zahl  wird  aiieii  bei  vielen  anden'n 
^trafanHtalteTi,  für  dir'  man  nur  die  summarische  Sterblichkeit  kennt,  zu 
jruuJe  gelegt  werden   künrten. 


l)  p^  2ti7 — 298  iHt  die  durchlebte  Zeit  jedoch  elwaa  kleiner  angr^eben. 


Drci»ehniCÄ  Kjipiirl. 

Von  don  pingoliefcntm  Strnflinjfcn  waron  7  Proz.  bei  der  Kinlicferai 
krank;  5  Fr<*z.    waren    als   Trunkenbolde   liozeichnot.     Eine    Einteiluog 
(_iol>r<'ohlicho    und    Gobrt'chonfroie  ergab  36  bozw.  64  Proz.,  die  Zahl 
<iel)r('<;hlioheri    wie   auch    der    Kranken    wiu-    ;uis    nalielie^ondt»ri    l 
grosser    bei    derion,    die   die  Htnifzeit    nicht    nbcrh-btcn,    als   bei    den 
lassenrn.     Ganz    natur^cniäss   «toigt    die   Gebrechlichkeit    mit    der  Anzahl 
der  Rückfiiite,  da  die  Küekfälle  auf  immer  höhere  Altersjahre   treffen; 
verdient    aber    Beachtnng,    dass    die    Hiickfülligen    auch     bei    der   ei 
Detenlion  häufiger  trunksüchtig  oder  gebrechlich  sind,  als   die   nbrigcn. 

Die  hier  behandelten  Beobachtungen  gehören  nun  allertlings  fck) 
einer  Zeit  nn,  da  die  hygieni><chen  Fortschritte  des  {lefanj^niswesens  vi4 
leicht  noch  uichl  aLgcsehlassen  waren,  und  es  wird  daher  wünschensw* 
sein,  auch  neuere  Beobachtungen  herauzuÄiehen.  Nach  MitteiUingeD 
Berliner  statistischen  Jahrbtich  war  im  Zellengefiingnis  zn  Moabit  (fe' 
Sterblichkeit  während  einiger  Jahre  etwa  2\  Proz.,  und  da  die  über- 
wiegende Melirxahl  der  Insassen  unter  30  Jahre  alt  ist  und  nur  ver- 
gclnviiulorid  wenige  über  nf>,  bedeutet  dies  eine  recht  bedeutende  Stcrft- 
lichkeit.  Unter  den  Sterbcfallen  kamen  drei  Viertel  auf  Tul>erkuln 
ausserdem  gjib  es  verluiltnisniässig  viele  Selbstmorde. 

Günstiger    waren    «lic    Vi-rlialtnisHc    in    Schweden.       Hier    starb 
unter    Sträflingen    1889     98  jährlicli    dnrehschnittlich    1,02  Pruz.  <)■     Nach" 
achtjährigen  dänischen  Gefängnisbetdiachtuiigcn  war  die  Sterblichkeit  dtr 
weiblichen  Gefangenen  etwa   1  Pro«.;  die  inännüehen  Sträflinge  im  Zellen- 
gefängnis   hatten    eine    Sterblichkeit  von    1{ — 14    Proz.  (IS97  — 98  wai 
die    Eingelieferten    ilurclmchnittlich    2(>  Jahre    alt)  und    die    Sträflinge   il 
gemeiüschaftlicher  Haft  von   2   Proz.^(]897  —  98  durchschnittlich  41  Jahr«»' 
alt)«). 

Auch  in  den  indischen  Gefängnissen,  die  1898  eine  Durch.ichnitJs- 
besetxung  von  1 1 1 000  Peraonen  hatten ,  ist  die  Sterblichkeit  heutigen 
Tuges  eine  veihältnisinässig  niedrige.  Den  früher  eitierleu  Re|>(irts  t»f 
ibe  Sanitary  CoiumiRsioner  entlehne  ich  die  folgenden  Zahlen 


V 

on    1000    Gefangenen 

Jahr 

waren 

dauernd 
krank 

überbaupt 
krank 

starben  jährlich  ao 

Cholera 

Dysenterie  |     DiarHioe     1      Phthisis 

1886-95 
1896 
1897 
1898 

39 
4« 

4« 
39 

3^.20 
27.68 

38.75 
25.87 

2.74 

1,2; 

3.94 
0,13 

6,8ü 

5.91 
1 1,07 

5.7* 

2,8i 

3.17 

^.50 
3,08 
3.0J 
3.33      1 

Phthisis  hat  bIho  eine  untei^eoi'dnete  Stellung  den  euntpäischen  Ve^ 
hältnissen  gegenüber.  Dagegen  Bpielen  Krankheiten  wie  Dysenterie  und 
Diarrhoe  eine  verhältuismäsöig  grosse  Rolle.  AVie  nicht  anders  zu  er- 
warten, siod  die  Zahlen  sehr  schwankend;    so  starben  1897  in    den  Cen- 


1)  A.    Moatgomerv:    Sverigee    fängv&rd.    Nordiek   Tidsskrift     for   Fwoged»- 
,  XXIII.  liXH}. 

2)  Vgl.  eiaeu  Bericht  ibid.  von  F.  AmmitzbÖll  und  Carl  Petersen. 
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mlprovlnzen  sogar   13  Proz.   der  Gefängnisbevolkenmg,   während    gleich- 
seitig die  Sterblichkeit  in  der  allgemeinen  Bevölkerung  7  Proz.  war. 

Hoffentlich  wird  die  Gefängnisstatistik  künftig  eine  Reihe  interessanter 
fmgen  beantworten,  so  namentlich  betreffend  die  Sterblichkeit  in  ge- 
neinschaftlicher  Haft  und  in  Einzelhaft,  unter  hinlänglicher  Be- 
rOckeächtigung  der  Alterskombinationen  und  der  Dauer  des  Aufenthalts, 
femer  auch  betr.  die  Sterblichkeit  der  Rückfälligen.  Noch  scheint  die 
Statistik  nicht  genügend  ausgebaut  zu  sein,  um  diese  Frage  endgültig  zu 
>eantworten,  wenngleich  sie  hierzu  nur  einer  geringfügigen  W eiteren twick- 
ang  bedürfte. 


Vierzehntes  Kapitel, 


arranefti    h\    thr    luslitutr-    <if    Anunric^   uml    (hf    Koculty   nf  Ai-iuiiricj«  in  SootUii'l. 


Die  Auslese  der  Lebeiisversieheriiug. 

1.  Im  <Icii  vorhergehenden  Kapiteln  hiil>e  ich  häufig  Gelegonhch 
gehabt,  auf  die  Krfahrungen  dtu"  VorsichenjngsgeseiUchHften  hinziiw^'isftL 
Da  die  Littemtiir  üiitr  «Üosen  Gcgonstniul  gowissfrninftfien  ein  geschloeeeiH'^ 
fJanzos  l>iM*'^  wird  <'a  angohr.icht  soin,  mif  ilicsclbn  in  oiiiom  besondere 
Kapital  ctwiis  nährr  (nrizu^chcn.  Und  da  diu  Kra^e  nach  <letn  Kinflua 
dor  V«'i«'ibiiii^  Vhv  dif  l^fhciisviTsli-heinn^  von  weittragendster  Bedeulunc 
ist,  wej'de  ich  einigt«  be/iij^lielie  JU'oluuditnngen  dieser  nuitttoUiiDg  an- 
schliesseii. 

In  dreifacher  Hinsiclit  betreffen  die  L<'bensvcn^ichenin(j^l>oobachtnng«i 
eine  A usles**.  Zunnchst  beteiligen  sich  die  ni  i  1 1 1  e  r e  n  und  obere  ii 
Sehi  eilten  der  <_iesetl&ehnft  htiiifii^er  an  der  I^'l>ensver8ichci'un^,  «1?  die 
unteren j  \venii^dei<'lj  die  JU'uere  Krit Wickelung  eine  ininter  grossere  Fj^ 
wcilernng  nach  unten  uiit  sieb  führt,  nicht  nur  unter  dem  Einfhiss  tier 
VolksverHicIieruQgsgesellecliaften  {wie  der  Riesengesellschaft  Prudentinl 
iu  England),  sondern  überhaupt  dnreli  das  znuehmeude  Verständnis  für  den 
Segen  der  Versicherung  und  durch  den  wacliHcnden  Sjiarsiun  dor  Bevölk^ 
rung.  8clu>n  aus  diesem  Oruude  wird  ein  vcrbältuiÄiuässig  niedrige 
SterbliehkeitHtuveau  l)ei  den  LebensversicherungHgesellscliaften  zu  erwarten 
sein.  Innetiinlb  ihrea  Kreises  werden  aber  wiederum  die  Lebensver- 
sicherten verhältnismässig  besonnene  und  sparRuiue  Leute  sein,  die 
fiilglieh  aller  NA'ahrseheiiilichkeit  naeli  liessere  Lebensaussichten  hal>pn,  nh 
dnrcdiseliuiUlich  die  Arigeliörigen  ihrer  Klasse.  Wenn  es  auch  unter 
ihnen  f^'iite  geben  mag,  die  gerade  ihier  derangierten  wirtKohaftlicheii 
Verhaltnisse  wegen  die  LebensvcrHie hennig  eingehen,  so  werden  diese 
Fälle  doch  kaum  der  grossen  Masse  gegeunber  ins  Gewicht  fallen.  End- 
lich werden  die  meisten  Versicherungen  erst  nach  einer  vorausgegangenen 
ärztlichen  Unterstu'huug  angenommen,  wodurch  viele  knnikliche  oder  erblieh 
belastete  Perx Hieu  vtni  vornherein  ausgeseldoswn  werden.  Wenn  l>ei  IjcÜh 
renlenversfcheningen  keine  solche  ärztliche  Untei-suehung  stattfindet,  wi 
dürft«  sich  hier  doch  eine  fdudiche  Auslese  dadurch  vollziehen,  dnss  nur 
wer  sich  gesund   fühlt,   zur  Zeichrumg   einer  Leibrente  geneigt   sein  wird. 

Was  nun  vorerst  die  Renten- Vcrsie  herten  betrifft,  so  kann  in 
erster  Linie  anf  die  gemeinschaftliche  Arbeit  <'nglischer  und  scbotlischrr 
Gesellschaften  (urtter  Leitung  von  1\  G.  Ackland  itn  phdn-e  1809  dtirel»- 
gefuhrt)  hingewiesen  werden*).  Diu  Huufitcrgebnisse  sind  in  den  nacli- 
stehendcu   Uebeiiäichtei]  entludten. 


i 


Die  Auslese  der  Lebensvezsicherung. 


495 


nie  fernrre  mittlere  Iji'bonsflanrr  wnr  in  den  Jahren 


1 

Männer 

_^. 

Kra 

11  c  n 

AnmiJty 

Anniiity 

K, 

fnce 

Govern- 
ment 

EngHsh  Life  Table 

Experi- 
ence 

Govern- 
ment 

English  Ufe  Table 

f 

1863-93 

lunaos- 
ßt-glichen) 

Annuities 
[883 

1863—93 

lunaus- 
gL-(i  liehen} 

Animities 
1883 

1871—80 

1881—90 

1871—80 

1881—90 

JV 

21.04 

20,y\ 

■».93 

18.82 

24,21 

23.37 

20,68 

20.3Ü 

5S 

17.94 

i/.sr 

'5-95 

15.74 

30,64 

ig,06 

17.33 

'7.23 

60 

14,81. 

I4.bi 

«3. '4 

12.88 

16,97 

rb,26 

14,24 

14.10 

«'S 

II. 9O 

11.57 

'Ü.55 

»0.31 

'3.SI 

1 2,98 

11.42 

1 1.2b 

:o 

9.^5 

8.95 

8.27 

8.04 

10.50 

10,00 

8.95 

8.77 

TS 

;.oi 

r..84 

(^.34 

b,iO 

7,80 

7.45 

6.«  7 

6,68 

ujjo 

5.21 

5.05 

4.79 

4.52 

5.63 

5.46 

5.20 

5.00 

mt 

3.«4 

3.ü8 

3.5^' 

3.29 

4.1 1 

3.87 

3,S« 

3.71 

m* 

a.S'j 

i.hS 

2,ü6 

2.37 

3,00 

2.73 

2,*)0 

2.75 

^»  Die  Lel>enschanoen  der  Lciltreiitner  sind  ulsti  nufli  (Ut  ditefsuehuiig 
fcf  Gcs**ll&ciiafU*n  im  giinzen  lx»sser,  als  die  der  allgemeii»en  Bevölkerung. 
'nr  die  StnaUrentner  sind  nach  A.  G.  Finlaison's  Untersiicliun^  (ISS:^) 
!ii?  I^fbenst«u>*sichten  ein  wunig  nn^nnKtiger  als  nuch  den  Beohaelitutigen 
a»    I8t>.'i — 93.     l)ay;ejfen    bleiben  <lie  britischen   L^-ibiviiMier   nicht  weni^ 

Kr  den   iantrlebigen  Norwegern   zurück   \vgl.   r>bc!i   \k   -07—1^08)'). 
Die  Auslese    hat    alsn  hier,  \vie  man  dies  erwarlen  konnte,  eine  be- 
ende  Vcrmindcrnng   der    Sterblichkeit    herbeigeführt^   und    diese   tritt 
och   brrvor.  wenn  man  die  St4'rblichkeilskoefficieiiten  ins  Auge  funst.    Ich 

»hier   wegen   der   vielen   Unebenheiten    der  rnhen   lieolmehtungcn  die 
glichencn    Werte  benutzt. 


1000   Persotieii   den   bei i'eff enden   Alters   starben    binnen   Jahresfrist: 


Männer 

Frauen 

hkrr) 

Annuiry 

Govern- 
ment 

Englifih  I 

Jfe  Table 

Annuily 

Kxptrri- 

Gnvpm- 
inent 

English  Ute  Table 

- 

<^ncc 
glichen) 

Anmiities 

encc 
1 ausge- 
glichen) 

AnuuiLiea 
1883 

i8»3 

1871—80 

1881—90 

1871-80 

1881—90 

50 

20 

.'' ' 

jit 

jn 

12 

1 1 

16 

16     " 

5S 

20 

-4 

27 

2(> 

13 

lO 

21 

2[ 

to 

^8 

27 

33 

36 

17 

2t 

2Q 

29 

*5 

39 

37 

49 

51 

27 

2  g 

42 

42    ^ 

70 

55 

62 

70 

72 

4' 

45 

(<I 

&3 

75 

8z 

»7 

102 

105 

t-7 

75 

91 

93 

So 

13« 

'33 

145 

153 

1 1 1 

i»5 

'31 

137 

«5 

181 

19'- 

206 

222 

172 

180 

187 

19(> 

90 

i&9 

274 

283 

312 

244 

266 

258 

272 

Im  Ganxen  behaupten  aJsn  die  Rentner  ihre  Ucberlcgenheit.  —  Man 

ile  nun   fragen,   welchen   KinfhiHs*  ;inf  tHi'  Zahlen  eine  Unti-i-scheidnug 

der    r>aner   <h*r  Ven^iehcrnng    üben    wird.     8uWL>hl   Fiulaison   wie 


U  Die   günstige   Viuliljit   Jit  ^n^'lij^'hrn  woihliriien  ly-ilinuitiicr  wird  muh  von 
jDg  liacbgf'wicHeii :    On  the  Knie  of  Morlality  nniongHi  ihe  Koiiittle  Noniiiiccd  of 
lenU  Annaiiy  Tni:*i  Fund,  tluritig    tbr   ]K'riiHJ  fnwii   I   Jünimry  IHIISt  u»  81   I>e- 
ISOn.    Jour».  Iiif^t.  Act.  XXXIIl,  1898. 
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A  ckl  n  nfl    Imlion    oine    dorartigc    UnlrrBuchniioj  vnrgrnommen;    in 

Huu[)t/ügc'ii  Htiiniru'ii  dir  Ktgcbnisse  gut  eiluTtHii;  da  dio  Zahlen  ht-trei 

die   Staalä-Leibreutea    die    regelmässigaten    siud,  habe    ich    diese   bc 
gt^'iffeu. 

Von   3000  des  betreffenden  Allein  starb<:n  binnen  Jahresfrist: 


Anzahl 

der  Jahre,  die   seit 

dem    Rentenkauf  verflossen  »ind 

Alter  (Jalire) 

0 

i 

2 

3                  4  f«drr  mär 

M  äinu'i': 

5° 

'4 

ao 

20 

30 

"1 

55 

18 

»3 

23 

24 

's| 

6o 

23 

x6 

28 

28 

'«■ 

65 

29 

30 

33 

33 

39 1 

70 

38 

46 

50 

50 

esl 

75 

50 

69 

75 

75 

9>i 

80 

67 

104 

113 

"3 

.3.1 

Friuien: 

1 

50 

8 

9 

n 

'J 

55 

9 

12 

'5 

16 

.8  1 

60 

10 

15 

20 

21 

"1 

65 

18 

20 

26 

»9 

'J 

70 

3« 

33 

40 

43 

«*1 

75 

45 

53 

60 

64 

"    1 

80 

66 

8S 

89 

94 

MSI 

Die  SttTbliclikeit  ist  idso  bi/deutciid  kleiner  in  den  ersten  Vcr 
sicherungöjtthreii  als  später,  und  zwar  hat  iiunicntüolv  das  erste  Jahr  ein 
verhältnismässig  niedrig«  Sterbliehkfit.  Aber  ancli  bei  längerer  Va 
sicheriingsdauer  bleibt  das  Niveau  der  Sterblichkeit  in  der  Huuptsacb 
unter  dem  der  allgemeinen   Bevölkerung. 

In  der  folgenden  Ueberaicbt  sind  einige  Zahlen  betreffend  Leil 
reutner  (1063 — 93j  zueanimengestellt. 

Fernere  mittlere  Lebensdauer:  V 


Aller 
(Jahre) 


5" 
55 
60 

65 
70 

75 
80 

85 
90 


Min  ner 


Uetierhaupt 


Exkl.  der 
ersten 

5    Jahre 


3I,Ü 

'7.9 

>4i9 

12,0 

9.2 

7.0 

5.2 

3.8 

3.9 


'9-7 
16.9 

14*2 
ri.5 

8,9 
6.7 
5.« 

3.7 

2,8 


Exkl.  der 

ersten 
to  Jahre 


'9.7 
16,3 

t3.5 

8.6 
6,6 

4.8 
3.7 
3.0 


Frauen 


Ueberhaupt 


Exkl.  der 

ersten 

5    J-ihre 


Exkt.  der 

ersten 
10  Jahtv 


24.2 
20.Ö 
17.0 

■3.5 

TO.S 

7.8 
5.6 

4.» 

3-0 


23.« 
»9.9 
16.4 

'3.1 

tO,3 

7.7 

5.6 
4.» 
3.0 


22,9 

19.5 
16,2 

»3^ 
10.1 
7.6 
5.6 
4.» 
3.<> 


I 


Alter    von    50 
gross ten 
In    den    li 


Jnhren    bestoht   also    bei   beiden    Geschlechten 


) 


Im 
zwischen    der   grossten    und 

l,iJ    Jahren.     In    den    lu>hen    AltersklaHaen    ist   die 
liegenden  Gründen  sehr  gering. 


kleinsten    Lebi-n!J4lnn<u'    eine    Spannung 


nie  AusIps»;  der  Lebensvereicherang, 


407 


Zieht  man  die  Boobnchtungen  für  immer  5  Jahre  Kusammen,  so  er- 
lebt  pich   Füllendes: 

Von    11)00  Personen  starben  binnen  Jahresfrist: 


AlUT 

>1  jnii'.r 

Frauen 

«kl.  der 

«kl.  der 

cxkl.  der 

exkl.  der 

rjahrel 

uliwhaupt 

ers(en 

ersten 

üherbniipt 

ersten 

ersten 

5  J.thre 

lü  Jahre 

5  Jahre 

10  J.ihre 

50—54 

20 

25 

— 

12 

M 

55-59 

24 

32 

34 

'4 

'7 

iS 

60 — 64 

32 

35 

48 

20 

23 

25 

05-69 

13 

47 

44 

33 

37 

38 

70-74 

Üb 

72 

75 

49 

53 

56 

"5  —  79 

lou 

iü8 

III 

«1 

85 

87 

80-84 

147 

»53 

1O5 

'32 

>33 

135 

Ira  ganzen  haben  die  Zahlen  ein  gun/  entsprechendes  Gepriige  wie 
Vorhin. 

Eine  interü&sante  Auslose  erwähnt  A.  G.  Finlaison  in  seinem  Bnieht 
fon  IS60'|  l>etreffencl  <1ie  englischen  Staatsleibrenten.  Unter  den  männ- 
lehen  I-^iLrenteninhubern  gab  es  von  gewissen  Versiehernngsnnütidten 
ingemeldete  Griijj])C'n -},  die  eine  verhäjlnismassig  selir  niedrig«,^  Sterblieli- 
;eit  aufwiesen;  n;icli  einer  Bereciiming  anf  Grnndhige  der  übrigen  „Life 
Vnnnitnnts  nf  ihe  Siriking  l^'nrid'^  betrug  dei-en  thabii'ichliche  Sterlilichkeit 
ITir   etwii  4J  der  crwartiiii^isniässigen. 

Aueli  die  dentsolie  mniieinHehaftliehe  Sterblichkeitsuntersnehung  fasst 
lei  VersichetiJti^i  ti  auf  den  Lebensfidl  die  Versichernngsdiuier  ins  Auge 
J^craichenuigen  ohne  :iiKtli<'li<*  Untersuchung ■')).  Doi^h  itt  dus  Müteriel 
Awas  zu  klein,  imi  zu  niussgeblielien  umfassenden  Ber^^f-liiiungt-n  bei 
*or liegender  Friigo  venverlet  M'erden  zu  können,  He>:eiehneinl  ist  die 
lurch  die  Auslese  hervorgebiiiciite  eigeniu-tige  Kindersterblichkeit  in  dieser 
»riippe.  Nach  den  br1reffen(h'n  Krfjihrnn^en  würde  die  Ueberlebenstafe! 
fir  eine  gleiche  Auznhl  neugeborener  Knaben  und  Mädehen  wie  folgt 
lussohen : 

Ueberlcbende 


Alter  {Monate) 

o 

ü 
12 
t8 
24 


1000 

939 
919 


Sterblichkeit    in    den    ersten     li 
zweiten    Hsilbjuhr   des  Lebens. 
in    (lei-    Hjuijjtsacho  nur  gesunde 


Monaten 
Die  Er- 
'   Kinder 


t  Hiernach    ist    also    die 

lleincr    gewesen,   als   in    dem 
flSning  liegt  iiinfuel]  durin,  dass 
/ei"siohert  worden  binU- 

Ka  Trugt  sich  jetzt^  wie  die  Auslese  l»ei  den  Leibrenten  sieb  zu 
|er  bei  den  Lebensversii-hernngen  verhält.     Nach  den  deutschen  Er- 

U 

])  Tüiitin«-«  iimi  Lift'  Amitiitii^^.  Hq>orl  luiil  Observation^  tm  the  Morljility  of 
tlhc  GoTerimieiil   Life  AiuiuiliL*?^,  18110. 

LI)  L  c  p.  I.'j:  ,,sL'tiL  in  liy  »vif*  froin  one  or  \\vo  cily  iife  insuraiice  offieeB,  on 
iinancin)  jjrinoijiles  lH5*t  krumn  t<>  (lu'ni-'olve^". 

3)  Ueiitschn  Slerltlichkcits-Trtfeln  jins  Hmi  Hrfuhrungon  von  dreiund;twan/.ig 
t<cbeiii»verj»ichorungs(_;i-ÄcIU(lmftrh,  viniffciitliila  im  Aiift.ra;^e  «Ir-n  Collogiums  für 
^Äbenftvcn^icluriinp.s-Wijiaonst'hnft  ku  Ucrliji.  ISorliii  ISH3.  Kiinjir;  von  ZM  liiior  auf 
dieser  Urutidlngr  flti>grglii-htit('  'lafilii  .-^itul  in  lUni  Aiihujige  iil^gcilrnekt  wunUii. 

WttJitvrftnnnl,  Mi>rtaliUli.    2.  Aufl.  3:2 
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fahningen   ergeben   eich   folgende   Zahlen   (jc<loch   ohne    Benlcksichti 
der  VersicIieruDgßdaiiC'i) 


Fernere  mittlere  I- 

1 1  •_■  r  ( J  a  h 

J 

Alter 
(Jahre) 

normal  vcisicherter  Personen  mit  voll- 
Ktnndiger  &r/.Llic]jer  UnlcrNUchung 

tihtu:  di/.tlichc  Untersuchung  TentehoB 
Personen  (Vcrsichemngen  auf  As 
I^bcnsfall) 

Männer           |            Fnnen 

Männer           {            Fnuteo 

45 
55 
65 

rs 

22,15             ,             23.00 
15.68                         1O.72 

10,30                  io,6r 

6,10                             ''.4" 

23.03 
16.53 

»0.05 
6.18 

25.0S       J 
■  7.9«      1 
it.75       1 

Die  Versicherten  atif  den  Lebensfall  sind  also  lunglebiger  aU  <i» 
iihrigen. 

Girichzeitige  Bei)l)aclituMgen  liet reffend  Rentner  und  Lebensv»- 
sichcrte  liegen  für  I^^iuikreieli  vor  in  dur  gemeirischaftiiclieii  Untereuchuil 
einiger  LebenisVersielu'iiingsgest'llscliaClea ^);  in  der  nuehstehenden  Ucb«* 
sieht  habe  ich  einige  Ergebnisse  zusammengestellt;  da  die  von  den  Ge«JI- 
schuften  berechnete  Tafel  für  beide  Geschlechter  gilt,  diese  aber  sellist- 
vej'stSndlich  sehr  ungleiehniärtsig  vertreten  sind,  war  es  notwendig,  auf  die 
l'rbeobachtLingcn  zurückKiigreifen  {[.  c.  ]>.   18  f). 


Von    100   Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlich: 


Alter 

Lebensverstdicrte 

Rentner 

(Jahre) 

MSiincr        ]        Frauen 

Männer 

FrauCT» 

53 

i.3           1             1  -<^ 

2.1 

1.2 

60 

3.6 

2,3 

3.0 

1.9 

65 

4.*i 

3.5 

3.9 

1,6 

70 

" 

" 

6.Ü 

4.8 

/> 

'3 

<4 

').! 

7'4 

Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  dass  auch  hier  die  ^Virkulle 
der  Versieheningsdaner  Tiicht  eliminiert  worden  ist.  Diese  kann  namenl- 
lich  die  Kentiiersterbliehkeit  stark  beeinflussen,  wahrend  filr  die  älteren 
Lebensversicherten  dies*'  F<'hlor(nielle,  wie  unten  nachgewiesen  werdi-« 
soll,  ohne  grtjssen  Jielung  ist.  Es  dürfte  somit  tler  folgende  Vergleich 
berechtigt  sein,  nur  dass  sieh  die  Be(>lmehtu!igs|K^rioden  nicht  <lecken; 
Zahlen  für  die  LelH'nsversiclieriir;gerj  sliiniinen  nfiinlieh  ans  dem  Ben 
betreffend  die  Erfahrungen  der  2U  liritisclieii  Gesellschaften,  wolcl»^ 
1869   vi^n  <Iem   Institute  of  Actuaries  vci^öffentlicht  wurde-). 

si.i..'  ThMI.-  |..  i\tr\. 

Bei  den    Männern    ist    der    Unterschied    also    nicht   auffüllend;  v 
6n.  Jahre  an  ist  die  Leber»serAvartnng  der  Leibrentner  ein   wenig  grösB«" 
als  die  dt*r  Lebensversicherten.     EtWMs  betriichllicher  ist  der  Unlerschi 
bei  den  Frauen  v:u  Gunsten  der  Kentncritineu. 


1)  Talile*<   (1p  niorlnlit*"   du   romiU'   dc^  eomiiacnies  tl'as^nnuirc::«   iL   ]krimM  fii«» 
Mur  \k  vie  {Con^pagnio  d'iisÄurflnci^  grnernles.  Uninii.  Nntinnnle  ol  Phf^nlx).    Paris  189J 

2)  The  Miirtiility  Kxpprifnro  n\  Ufo   Assiirnnrr"  rnnipanics  ooUcct«!  br  thc  I«* 
alitule  i*f  Acluarie*   IS'U*  (mit  t'intr  KinleiUnij;  von  Stuiiiiel  Brown!,  p.  2«. 
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Kornr^iv   nuttloiv   Lebenserwartung. 


Leibren  ten- 

Leibrenien- 

inhabcr  mit 

Lebensver- 

inhabcr  mit 

Lebensver- 

Aller 

Ausschluss 

siclitrte 

Auscblms 

sicherte 

(Jahre) 

der  ersten 

(H.  M.) 

dci   eisten 

(H.  K.) 

10  Jahre 

10  Jahre 

Man 

ner 

F  r  .1  u  f  ti 

50 

ig.7 

20,30 

22,9 

2tjÜO 

55 

IM 

1M3 

19.5 

I8..7 

60 

>i.5 

i3.«o 

1O.2 

I4.Ö5 

6S 

n.5 

ii,üi 

13,0 

11.78 

/O 

8,f> 

8.54 

10,1 

9.13 

75 

6.f> 

6.42 

7.0 

0,99 

80 

4.» 

4,71 

5.^ 

5.5& 

83 

3.r 

3,51 

4.1 

371 

Eine  UeUergiiiigsstoUung  Bcheinen  dir  gemischten  Lebensver- 
810  h  erringen,  ilie  nut  Errciehung  eines  gewissen  LeIiensalUTS  ausge- 
zahlt werden,  ciiiziinehnieii.  Nach  den  Erfahrungen  der  französischen  Ge- 
scllsohaft  L'Aigle*)  galten  die  folgenden  Zahlen. 

)    Ver- 


Von    1000    Versicherten 

1 

rttflrlicn    binnen    Jahresfrist 
sichtTungsjahre: 

im     fun 

[                       Eimrittsalter 
1                           tJ^re) 

Assiir^ 
vie  entiire 

ASSUF^ 

mixte« 

r                        30—29 
30-39 

40-49 

9r3 

10,9 
I& 

6.7 
»3 

Die  Sterblichkeit  der  Vei-sicherten  ist  also  bei  gemischter  Versicherung 
auffallend  klein,  Dasselb<*  ergal)  sicli  bei  der  dänischen  Stuatsanstalt  für 
Lebensvcrsichcning-),  und  dieser  Untei-schied  scheint  sich  zu  behaupten, 
selbst  wenn  man  die  etwas  ungleiche  Verteihmg  nach  Versicherungsdauer 
berücksichtigt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Rentenversicherungeu  kann  übrigens  auch  auf 
die  B.  Schnierler'Hchen  ZuHaiiuuensteüungen '')  hingewieHcii  werden. 

2.  \Venden  wir  uns  nun  im  besonderen  äu  den  Lebensversiche- 
rungen auf  den  Todesfall,  so  begegnen  wir  mehreren  umfassenden  Ar- 
beiten. Ich  erinnere  an  die  schon  erwähnten  gemcinschaftÜchen  Unter- 
suchungen in  England,  DontscJdand  und  Frankreich,  denen  sich  eine 
solche  für  Skandinavien  Kugeseilen  wiid.  Für  Amerika  liegt  n.  a.  eine  im 
Jahre  1873  beschlossene  Bearbeitung  der  Erfalirungen  von  Hi)  Gesell- 
schaften vor^). 

Um  mit  den  Beobachtungen  der  20  englischen  GcBellschaften  zu 
beginnen,  so  gelten  die  f(»lgenden  Zahlen: 


1)  Mortfllit^  des  nftpurfes  de  la  compagnie d'assurances  siirla  vieTAigle  187.S— IftOS. 
Pari»  1000. 

2)  ISeretning  <m\  i )j»gör»Upn  nf  l>ödeligheden  i  Statfian«lalten  for  LivHForsikriiig  i 
Aarcne  189U— U5.     Kicilwnhrtvn   1S!»7. 

3)  Die  Stcrblirnkeit-^-Krfahninjren  imtcr  den  Renten -Vcraicherton.     Berlin  ISÖlt. 

4)  8yaleni  und  Table«  o('  Life  Insurance  by  Levi  W.  Meocb.  Keviaed  Kditiuri 
nf  I8fl8.  New  York:  vgl.  libripruf*  11.  n.  ilie  Liltoratur  bei:  Kniory  >[rCli  titnck,  Oii 
the  Kf(pt*tÄ  of  S-lct'(ioii.     An  ALiUiiriiil  l'>say.     New  York  ]Sit2. 
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500  Vierzehntes  Kafutcl. 

Von   1000  PerBonoü    des   bt'trcffenden    Altere  starben  binnen  Jahresfrirfl 


MäiiDcr 

1 

~rauen 

Alter 
(Jfthre) 

20  T.ehensvcr- 

sicheningsgescll- 

schafitn 

(H.  M.) 

English  Life  Tabl« 

30  Lebcnsvcr- 
sichcniDgsgcsell- 

Schäften 
m.  F.) 

English   Ijfe  TiUr 

1838— 54  1  1871—80 

1838—54  ]  1871-* 

20 

30 
40 

50 
60 
70 
80 

to 

l" 

3' 
5*i 

141 

8                    t. 
10       !            t( 

>3       1         ».i 
19                20 

33               35 
67                7ü 

'4=               »45 

10 

13 
i& 

25 

54 

13            <-' 

iG                 i( 

39                     It» 

6t                 bi 
130               t^i 

Die  Zeitperiode  1838  — Ö4  entspricht  am  I)e9tru  dvr  ßeobachtnof 
pcriode  der  cngltscben  LebensversiclKTungsgesellschaften.  lai  gunzcu 
ivie  man  sieht,  die  Auslese  der  LubenKversicherung  die  Sterblichkeit  v«*^ 
iiiiiidt  ft,  wenigt'P  jcdocli  bei  den  Frauen  als  bei  den  Mäunern.  DassdlK- 
zeigen  die  fulgencleii   Werte  der  ferneren  nirttlereii  Lebensdauer: 


Manjier 

B 

raucn 

Alter 
(Jahn-) 

20   Lobcnsvcr-       Engiah    Life  Table 

20  Lebtfnsvcr- 

English  Ufe  T>Uc 

sidierungsgcsell- 

sichcrungsgcscll- 

1  »838—54 

1871—80 

schaften 

1838—54     l«7l-lo 

20 

42,09               39.48 

39.40 

40.87 

40,29            41.60  J 

30 

i4.6S                32.7G 

33. <o 

34.55 

33.81            34,41  i 

40 

27.42                26,06 

35.30 

28.24 

27.34 

vMi 

50 

io.50                19.54 

18.93 

21,60 

20.75 

10.6«^ 

Go 

UV8o                 '3.53 

13. »4 

14,85 

'4.34 

14.14 

;o 

8.54                  8,45 

8.27 

9.'2 

9/>a 

8.9S 

80 

7.7»                  4-93 

4.7') 

5.5«» 

5.26 

5.30 

man 


Wie 

Wartung    sogar 
sichernniTsdauer 


sielit,    ist    für   jungen^    versieherte    Frauen    die    Lebenser*1 

kleiner  als    für  ^Männer.      Auch    hier  spielt  über  die  Ve^ 

eine    grosse   Rolle,   wie  dies  auR    der   nachstehenden   Zu- 


saiiunenstellung  hervorgeht: 

Von    100  Personen    iK-ider  Geschlechter  starben  binnen  Jahresfrist  nach 

Versicherungsdauer: 


Alter 

im  tröt^i) 

irn  ?:weUen 

in  den 

übet 

über   10 

(Jahre) 

Jahre 

Jahre 

treten   5 
Jahren 

5  Jahre 

Jahre 

Oberbaopt 

-'  25  —  29 

0.3 

0,6 

0,7 

t.o 

0,9 

0,73 

30-34 

0.5 

0.6 

0.8 

1.0 

I.O 

0,85 

35-39 

0.4 

°i 

0,8 

i.i 

>.2 

0.97 

40-44 

0.4 

0,8 

0.9 

1.3 

1.3 

i,09 

45-49 

0.7 

1.0 

1.2 

».4 

«.5 

».36 

50-54 

0.6 

0,9 

».3 

»,9 

".9 

».73 

55-59 

i.o 

1.7 

1.8 

2.5 

2.5 

2,35 

60—64 

1,0 

2.3 

2.7 

3.5 

3.(i 

3.38 

65-69 

— 

— 

3.6 

5.» 

5.' 

4.90 

70-74 

— 

^" 

5.5 

73 

7.4 

r,.3^ 

Die  Auslese  der  I,^rbclIs^ersicIle^ln^;, 
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Hiernach  ist  die  Sterblichkeit  im  ersten  Ycreichcrungsjalir  Bchr 
e<3rig,  dann  stei^^t  sie  nisch  mit  der  Versieherun^dauer,  aber  sclioii 
ich  fünf  Jahren  ist  die  Bewe^iiii|^  /.um  Stills^iatid  gekommen.  Die  Sterb- 
:hkeitsverii:illnisse  für  Versielieruiif^on,  die  hlngcr  als  5  Jahre  dauerten, 
nd  von  den  ülier  lOjahrij^en  nicht  sehr  verschieden.  Es  ist  hter  nicht 
?r  Ort,  die  weittragende  Bedeiitunj^  dieser  Krseheinuugen  auf  die  Bilanz 
5r  rjebensvcrsichening9u:esch3cliaftcn  mit  Abstufung  der  Policen  nach 
'ersicherungsdauer  zu  diskutieren;  es  genügt,  auf  diene  interesHunte  Aus- 
se  hinzuweisen.  Einen  weiteren  Ucberlilick  ^cbt  auch  die  nachstehende 
afe],  welche  so  berechnet  wurde,  dass  die  erwartungsmässigeu  Sterbefülle 
|r  jedes  Geschlecht  nach  der  allgemeinen  Sterbetafel  budgetiert  wurden. 


Anzahl  der  Todesfälle 

nach. 


Beobaclilung     I       Erwartung 


Auf  !00  crwar* 
tungsmässigc 

Todesfälle  kamen 
beobachtete 


Min  Der:    Erstes  Jahr  der  Versicherurg 

Erste  5  Jahre 

Erste  5  Jahre  ausgeschlossen 
Erste  lO  Jahre      .... 

Frauen:     Erste»  Jahr  der  Versicherung 

Enite  5  Jahre 

Erste  5  Jahre  ausgeschlossen 
Erste   lO  Jahre      .... 


2yi 

44ü2 

16066 

1 1380 

50 
'42 

2565 
178t 


056 

5223 
15250 
I07I7 

(^00 
240g 


44 

84 

105 

lOb 

43 

82 

to6 

107 


Im  zweiten  Versicherungsjahr  ist  dua  kSterblichkcitsniveau  also  fast 
IS  Äweifnche  des  ersten  Jahres,  das  Niveau  nach  10  Jahren  ist  2imal 
1  hoch  wie  im  ersten  Jahre.  Zu  ähnüehen  P>gel>rdsecn  ffihrten  nun  eine 
eihe  anderer  Untersuchungen').  Hier  mögen  einzchie  beziigÜclie  Er- 
^bnisse  angeführt,  worden.  So  gelten  für  die  Germania  (oben  p-  474) 
e  folgenden  Zahlen. 

annorsterbliclikeit  (auf  10  000  Personen  des  betreffenden  Altera)  bei  einer 
Versicheningsdauer  (Jahre)  von 


AJtcr 
(J»hre) 

o-n 

H-3J 

o-5i 

5^-ioi 

überhaupt 

26—30 

46 

68 

58 

78 

50 

3«-35 

55 

84 

73 

85 

76 

36-40 

64 

100 

05 

112 

103 

4>— 45 

toi 

143 

130 

'44 

"36 

46—50 

148 

167 

'59 

>r4 

«74 

51-55 

i()b 

221 

220 

240 

23« 

56—60 

302 

307 

31G 

360 

328 

Die  Ei^^ahrungen    der   Ijebensversicherungsbank   für   Deutschland  zu 
otha  gehen  in  derselben  Richtung^). 


1)  Vgl.  McClintock'fl  obon  citicrto  Abhnndlntig.  wo  eine  solche  Borcehniuig  für 
shrpTc  Ta&la  angewtellt  wurde. 

2)  EmminghiLUs:  Mittheiliingen  aa^  der  Geschäfts- and  Stcrblicbkeits-StatUtik 
r  Lebensversicherungsbank  für  Deutschland  vm  Gotha  für  die  fünfzig  Jahre  von 
.29—1078.     Weimar  ISSO- 
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Vicr/chntcs   Knpitel. 


VcTsicherungsiahr 

Bcobacliti.-tc  Sterbe  ■ 
(alle  (fiir  beide 

Wahrscheinliche 
Slerbclälh'  nach  der 

allg.  Krfahrung 
(beide  Geschlechter» 

Auf  tOI»  0- 

wartUDgsfni»gr 
TodesTftlle  kamen 

Geschlechter) 

thaisüchliche 
(beide  Geschlechter» 

Kr>ieh 

5^^ 

:<>:^i 

68 

^■-3- 

'33/ 

14^1,2 

90 

4.-6. 

2089 

2151,6 

9/ 

7.-IO. 

38oft 

2766,0 

101 

II.— 15. 

3345 

3244.7 

103 

I6.— 20. 

3193 

3024.5 

106 

21.-J5. 

2814 

2708,9 

104 

26.— 30. 

22C3 

2219.1 

102 

3»— 35- 

15*^^^ 

1638.1 

97 

.^6.-40. 

'"43 

1017,1 

102 

41.  und  ( 

iiriitft't 

529 

5'«ö 

"■'- 

Zusammen 

21538 

21538,0 

100 

Die  Wirkuugder  Vei*sieheniiijjjs(lauei' wird  liier  durch  die  Beweguiig<l< 
Sterblichkeit  im  Laufe  des  Jalirhunderts  ciuij^crmasBeu  neutralisiert.  Teil 
imui  die  Versicherungen  niu-h  zwei  /cMtperioiU-n,  1S29— 50  und  1859—78, 
80  erhält  man  für  die  letztere  im  jritnzen  eine  geringere  Sterblichkeit 
als  für  die  erstere;  da  nun  die  sehr  langen  Versicherungen  der  jfingsteo 
Periode  KUgehören,  wfi*d  sich  auw  <]iesem  Grunde  für  sie  eine  geringen- 
Sterblichkeit  ergobon.  Kein  Wunder  dnlier,  dafs  in  der  Gruppe  16—20 
ein  Maximum  liefet  und  iiaehiiMr  eine  wenn  luivh  geringe  Abnahme  eintritt 
Man  hiebt  übrigens  auch  hiei',  dasö  die  Wirkung-  der  Auslese  sich  nacli, 
wenigen  Versicheriing&juhren  fast  verliert 

Schliesslich  seien  nach    ein    paar  Zahlen  aus  der  gemeinschaftlichen' 
deutöcheti  Untersuchung  herausgegriffen').    Die  Versicherten  sind  hierbei 
unterschieden  für  die  Zeit  nach  der  Aufnahme  l>is  zum  nächsten  Gebui 
tag  (dmx'hschriittlich  wähl  ein  Iialhes  Jahr),  von  diesem  bis  zur  Errcichui 
des  5.  Geburtstages  u.  s.  w. 

Von   100  Personen  starben  hinnen  Jalirosfrist: 


Alter 
aahre) 

Normal 
stand  i 

versicherte 
ger  Ärztlich 

Mütincr  tnit  voll- 
er Untersuchung 

M5nner  mil  nnvollsländigcr  ärithch* 

Untersuchung  (Stetb«?kassen*Vef- 1 

sidierungen)                     1 

Erstes 

1    1.-5. 

5.— 10. 

10.  Jahr 

Erstes    (    l.— 5.    '  5.  — 10.  ]  10.  JA* 

J;.hr 

Jahr 

Jahr 

u.  darub. 

Jahr     1     Jahr     ,     Jahr      ;  u.  d*rtK 

30 

0.6 

0,8 

0.8 



o,Q             i.o      '       1,0             — d 

35 

0.4 

1.0 

0,9 

1       '»' 

o>S             1,4      1       1.3             |j| 

♦0 

0,8 

»1» 

M 

1       «-^ 

',. 

1,6 

1.5            »A 

45 

0.7 

».3 

1.7 

1       ^■' 

1.4 

1.9 

2,0             Zfi 

50 

'.5 

1.9 

2,0 

''*^ 

1,8 

2.6 

2.4           2.4 

SS 

'.7 

'      2»3 

2.B 

2.7 

yi 

3.1 

3.5            3-4 

Die  unvollständige  Untersuchung   scheint  also  immer  noch  eine 
deutende  Auslese  hervorzubringen,  jedoch   nicht  in  demselben  Mas»e  wi« 
die  vollständige. 

3.  Auch  für  Krankenkassen  verfügt  man  über  Beobachtungen  ho- 
treffend den  EinflusB  der  VerHicherungsdauer,  wie  solche  in  dem  offiziellen 


1)  Vgl.  auch  W.  Lftzftru«:  L'ebor  den  Einflus*  der  AuswaH  (SelectioQ)  aul  *« 

blerblidhkcit.     Asäccumtiz-Jitlirbucli  XI,  löüO. 


Die  Auslese  der  l-rlycnsvcraiciierung. 
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mglischen  Bericht  von  ISOG  (vgl.  obon  p.  242)  enthalt-en  sind.  So  finden 
«ich  z.  B.  in  dfTiiscIb*"»  /iisarnmoiistollmigen  betreffend  die  Kränklichkeit 
wnd  Sterblichkeit  drr  Mitglieder  im  4.  bis  10.  Jahre  nach  der  Anf- 
nahme  und  vom    II.  Jahre  an.     Ks  scheint    hier  jedoch    keine  anffallend 

f"O8S0  Wirkung  der  Versicheningsdauer  hervorzutreten.  Jch  habe  zur 
eurteilung  derselben  die  20jährige  Alterssttecke  HO-  49  hcrauti^egriffen, 
"Uni  eine  eiuigermuHäen  genügende  /yhl  vcmi  Beobnchtungen  zu  erhalten. 
Berechnet  man  nun  tmch  den  Ei-gel>niss(ii  für  die  Gesamtheit  die  er- 
Avartungsmässige  Zahl  der  Tüdesfülh*  in  jedem  Altcrsjahr,  bo  erhält  man 
für  Männer  (1876—80)  bei  3 — lOjähriger  Veräichernngsdauer  3141  er- 
wartete und  3211  beobachtete  Todesfj'ille,  bei  längerer  Dauer  dagegen  6300 
bezw.  (i320.  Der  Unterschied  ist  nur  utibedeutend  nnd  liegt  innerhalb 
des  S])ieb*annje.s  der  Zufälligkeiten;  ausseniiin  ist  die  Stejbliehkcit  in 
der  erhteren  Pei-iudc  .sogar  kleiner  als  s|)ätrr.  Berechnet  nmn  einca 
5jährigen  Durchschnitt  der  Werte  4]er  Kmuldieitsfrequein!  und  Krunkheits- 
daiier,  dann  ergeben  sich   weiter  die  fnlgenden  Zahlen: 

Auf  lOOO  Mitglieder  kamen: 


Alter 
(Jahre) 


Krankheitsmile 


Kratikhei  IS  Wochen 


Dauer  der  Krankheit  über 
ein  Jahr 


überbaupt 


Daner  der  Versicherung 


3— 10  Jahie 


1 1  Jahre  u. 
darüber 


.«.TV       "  Jahre  tu 


darüber 


^     .«TV     \  ^^  Jahre  u, 
3- lO  Jahre'        J    . 


darüber 


30-34 
35—39 
40-44 

45—49 


"3 
246 
265 
307 


231 
254 


1083 

I2  2() 
1571 


S6a 

'135 

J367 


i45f 
1942 


1044 

122Ö 
1482 
1896 


PV  Die  Differenz  der  Krankheitsdauer  ist  also,  wenn  man  alle  Krank- 
*  heiten  ins  Ange  fasst,  nur  luibedeiitend.  dagegeri  stehen  gegenüber  den 
längeren  Kranklieiteji  die  jüngeren  Veräiehernngen  imgüntjtigcr  da  als  die 
alteren.  Auch  die  Krunkheitafrequenz  ifit  chvns  grosser  für  die  jüngeren 
Vei*sicherungcn.  Ferner  ergtebt  sich,  dapH  die  langdauernden  Krankheiten 
bei  alteren  Versichernngon  gnjssere  Anspriirlie  stellen  als  bei  jüngeren, 
und  umgekehrt.  So  hat  man  für  K  tank  heilen  ülier  ein  Jalir  im  Alter 
30  —  34  eine  durchschnittliche  Daner  von  1S4  bezw.  131  WoehcUj  im 
Alter  von  45—49  528  bezw.  372. 

WasdaHSterblichkeitsnivean  beiden  rnglijiehen  Knuikenkassen  betrifft, 
so  erscheint  dieses  als  ein  recht  günstiges.  l)a  die  Sterblichkeit  der  gaazen 
englischen  Bevölkerung  IHTft— SO  etwas  nirilriger  war,  als  1S71  -75,  so 
würde  es  nicht  gann  richtig  sein,  die  Sterlielafel  für  1871  — HO  ohne 
Korrektur  zn  verwerten;  in  nachstehender  Uebersicht  ist  versucht,  das 
wirkliche   Niveau  ku  berechnen. 


Von   1000  Mänueru   starben   binnen 

Alter  Die  Rsnüc 

(Jahre)  Boölkening 

30  87 

40  13.5 

50  20.  t 

te  35.5 

70  69,6 


Jahresfrist   1876—80: 
Kr.-inkcnk.issen- 
mitgUeder 

to,7 
»7,3 
34.0 
72.3 


504 


VicDccbnics   Kapilcl. 


Für  die  jüngeroii  Altoi-sklasscn  können  die  Zahlen  betr.  die  Ki 
kasßoimiitglieJer  mit  denjenigen  für  die  Nornialversieherten,  die  sll< 
einer  älteren  Periode  iiii<;eliöreu,  welteifern. 

1.  Es   ^iit  nun    spo/iell    die    \\'irkini<r   der  arztlichen   Ausli 
Ijehensvereieliernngsanstidtcn  zn  beleiiehteii.     Die  Frngi'  nacli  <ier  Beb 
hing  der  minderwertigen  Leben  datiert  sehon  Hcit  I7l»2,  wo  die  Equitable  ii 
I.#ondon   einen  Prnmien>;iise!ilii;;  für  iin   Gielit  leidende  Personen  elDfühiletj 
später    folgton  andere   Beistinnnungrri    in  ilerhc^lljen   Richtung,  aber  erat 
Laufe    de.s    19.   Juhrlnnulerls    gelunj^le    rniin    zn    eiiter   einigerniassen 
meinen    Versicherung  der   unnrinalf^i   Leben  ^).     Jeh    teile    hier  einige 
geglichene  Werte  naeli  den  SterlHtaFeln  der  deutschen  üescllscliaften 


SterbüchkeitsUfe!  für  nnr- 

SltrUlicbkciisufel  für  (jegen 

Aller 

inal  versicherte  Pcrsuneii 
mit  vollstamdiger  ar/Üicher 

eiljOhte  I'r3n»ien  versicherte 
Personen  mit  vtills tändiger 

Dcutsdic 

ReicbitAftl 

tjahrtr) 

tTntcrsuchung 

ftfzlliclier  Untersuchung; 

MiiniHT              Frauen 

Ätänncr            Frauen 

Männer 

Fraum     ' 

Von  1000  Person 

CD  Starben  binnen  Jahresfrist; 

i 

30 

6,25 

1  i.4ft 

10.04 

15.83 

7t50 

&.U 

30 

7.70 

Hol 

Q.37 

13.2' 

9.28 

9.65 

40 

11,58 

12.47 

1(1,00 

14.63 

i3.'^3 

12.22 

50 

18.84 

'5.3« 

24.44 

1S.09 

2».45 

16.00 

6o 

36.89 

30,15 

45.10 

36,14 

38.20 

32.85 

70 

73.40 

70.30 

R4.56 

too,3r 

81.08 

74-70 

Fernere  mitt 

lere  Lebensdauer  (Jahre): 

' 

ZO 

40.45 

39.12 

37.0^ 

36.20 

38.45 

40,19 

30 

33.«6 

33.31 

30.03 

30.88 

31.41 

33^7 

40 

25.55 

26.94 

23.14 

24.75 

24.4^ 

2t.33 

50 

18.73 

20,04 

17.07 

»8,05 

17.98 

»9.29 

60 

12,76 

13.38 

1 1.71 

11,52 

I2,tl 

13,71 

70 

7.0& 

8,01 

6,90 

6.43 

7.34 

7.60 

Die  grosse  Franenslerbliehkeit  der  Versicherten  springt  auch  \m 
in's  Auge.  Uebrigenn  sieht  aum,  da&s  die  ^.minderwertigen'*  bei  Leben  »ien 
Ver«ieherungfigesellsehaften  eine  p'r-in<^ere  Vitalität  als  die  allgeaieioe 
deutsche  Bevölkerung  halten,  wobei  ji-dnch  nicht  zu  vergessen  ist,  das* 
die  liedbachtniigsperioden  sieh  nicht  de<'ken,  indem  die  deutsche  Reicbs- 
tafcl  als  die  jüngere  einen  etwas  zu  gnn.stigen  Eiudriiek   hervorruft. 

Nun  bilden  die  gegen  erhöhte  Pränue  VereicheHen  immer  nur  einen 
Bruchteil  der  Gesamtheit,  l)ei  JJO  Jahren  etwa  ein  Fünftel,  bei  40  pId 
Seehsti'l  und  bei  60  sogar  luir  ein  Xenntei.  Der  Kreis  der  veraicherten 
Mitnuer  hat  daher,  als  Gesamtheit  betrnchtot,  eine  geringere  Sterblichkeit 
als  die  allgemeine  Bevölkerung;  anders  dagegen  bei  den  Frauen  in  den 
jüngeren  Jahren,  deren  Sterblichkeit  meist  an  die  unter  verheiratet« 
Frauen  erinnert;  vielleicht  bilden  diese  nueh  thatsnchlich  die  Hauptmass^- 
Ein  endgültiges  Urteil  über  die  Sterblichkeit  der  (Tesellschaftsklassr. 
welche  die  Versicherungsanstalten  benutzt^  wird  man  übrigens  erst  dann 
gewinnen,  wenn  sieh  auch  die  Sterliliehkeit  (h*r  Aligelchnt en  mc^son 
lasst,  eine  Aufgabe,  welche  unten  behandelt  werden  soll. 


IX. 


1)  w. 

1888. 


Lazarus:   Die    VorHioherung  der   Äbg;clehnt«ii.      AMccuranz-Jahrbndt 
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Für   ilir   Storb('kassi'n-YorH!rh4^niii^<'Ti,  ili*'  ukusI  auf   cÜe  weniger 
jmittclieri   Klassi'ii  der  Gcäcllstiliiilt   fiilk-ii,  lirgeti  die  Vt-rliälüiisse  t'lwas 
indtTs.      Im   ^in/c'ii    ist   nach    den    dculpchcii    Erfiiluiin}jj('u    die   Vitalität 
lier  verliHiliiisiiK'issi^::  klein,  wie  iKR'listrh^'tide  Tebei-siclit  erweist; 


Ahn- 
(Jalircl 

Von    1000  l'ersünen  starben 
binnen  Jahresfrist 

Miltlere  Lebenserwartung 

Männer 

Frauen 

Männer       |       Frauen 

20 

30 
40 

50 
60 
-0 

10,99 
9*39 
IS.36 
24.27 
42.32 

9.72 
ir.71 

14.23 

15.80 

31. »5 
72.03 

37,18                  38,er 

30.39                  32.51 
23.52         1         26.38 
17.4»         '         «O.'M 

12,02                       13.20 

r.rr             s.02 

Auch  bei  den  minderwertigen  Leben  spielt  luin  die  Dauer  der  Ver- 
skrheninjr  eine  erheUliehe  Rolle,  öo  hat  mau  für  Deutschland  die  folgen- 
den Zahlen : 

Männer  mit  vollstündiger  ärztlicher  UiiterKXielunij:;   und   crliöhten   IVaniierj, 
Von   lOÜÜ  Pei-SDuca  ötiirberi   binnen  .Jahrcsfrifit: 


Aller 
(Jahre) 

erstes  Jalir 

1.-5. 
Jahr 

5.-IO. 

Jahr 

10.  Jahr  u. 
dar^tbcr 

3f 

0.4 

l.u 

o.y 

- 

35 

0.7 

1.3 

i.4 

— 

40 

1.4 

1,4 

1.9 

3,2 

45 

2,1 

2,1 

1.8 

«.4 

50 

— 

2.5 

2,6 

a,o 

55 

— 

2.'* 

3.0 

3.4 

Die  IJeobachtnu^cn  sind  nicht  sehr  zahb*eich  und  die  Ergebnisse 
daher  weniger  deutlich  als  oben;  <lüch  weisen  sie  darnuf  hin,  dass  die 
ärztliche  Untersuehniig  eine  AnKuhl  minderwertiger  Pei'soncn  ganz  aus- 
scheidet, deren  Sterl>lichkeit  namentlich  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Ab- 
lehnung beträchltch  sein  niiisn,  und  sonnt  die  niedrigere  Sterblichkeit  der 
Versicherten  in  4lcr  ersten  Zeit  erkh'irt, 

Fnr  die  20  englischen  Gesellschaften  hat  man  folgende  Zahlen: 

Von   lÜO  Personen  beider  Geschlechter  starben  binnen  Jahresfrist: 

Alter  (Jahri) 
20  —  34 
25     29 

30—34 

35—39 
40—44 
45-49 
50-54 
55-59 
60 — 64 
65-69 
70-74  7.23  7*9 

Jn  allen  Altersklassen  ist  die  Sterblichkeit  also  bedeutend  höher 
unter  minderwerligen  I^ben.  als  unter  Nornuil-Versicherten.  Tni  ganzen 
Bind  übrigens  die  ersteren  vcrhiiltnismHssig  weniger  zahlreich,  als  in 
Deutschland,  Tind  können  bei  Vcrgleielinng  der  Vitalität  der  Versicherten 
mit    derjenigen    der    aligcineiueu    Bevölkerung    nur    wenig    in's    Gewicht 


Normal  -Versicherte 

Minderwertige  Leben 

0,7« 

1,2    ...- 

0,73 

I^ 

0.85 

i.a 

0.97 

1.3 

1,09 

».4 

t.36 

1.8 

1.7* 

a.S 

4.35 

3.« 

3.38 

4.5 

4.90 

ö.l 

L 
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direkte     BcoUjicliliingen     in     A?ijrriff    nelinn'n    müssen.      Hier 
dics<:'r   Hoziehun*;   eine   ünterabU'ilunjj    der   dänischen  Vcn*icl»cn.   .-. 
Schaft    ,, Da II mark"   erwähnt   werden,   welche   mindeiwertijce    l^-beii  o( 
ärztliche  Untersitchutig  unter  j^ewisseii  Kautelen  versichert.   Die  Erj^bnh 
für  die  ersten  4  Jnhre  der  Wirksamkeil  dieser  Abteilung  sind  folgi-nd^n 


Krslcs     Versicherungsjahr  Lebende  397 
«weit«  „  ,,         jjjj 

driuca  ,f  .,         170 

viertes  ,.  ..00 

Zusammen 


Verstorbene  14 
5 
7 

8 


man 


9«')  34 

Da   die   meisten  Versicherten    in  den  dreissi^cr  Jahren   stehen,  wii 

erkennen,   drtss  (hc  Zahlen   nicht   nUel   mit   den   Blaschk e'schen  fiu 
die  dritte  Gefnlirenklasse  übereinstimmen. 

Um  direkte  Beiibaehtiin^en  beireffend  die  Abgelehnten  zu  besehnffr 
hnt   der  ^cnieinschuftliche   Aueschuas   der   gkaiidinavischeii  Gesellschaft 
eine  Untereuchung   beschlossen,   deren  vorläufige   Ergebnisse    für  die 
Bellschaft  „Danniark"   nachstehend  angegeben  werden  sollen*). 

Sämtliche  abgelehnte  IVrsont'ii  wurden  thnnüehst  von  der  AbleliDong 
bis  1899  beobachtet,  ausser  bei  Auswanderung  oder  Tod.  Da  die  Frautt 
nicht  leJcht  zu  verfolgen  sind,  wurden  sie  weggelassen.  Jm  ganzen  I»poi 
(iaini  521  voIlHtandig  aufgekh'irtc  Fälle  vor,  ansscrdeni  3ß  unsichere 
obachtungen,  hei  denen  man  (cils  in  Unsicherheit  über  den  Zeitpnnkt  d( 
Auswanderung  war,  teiln  nicht  wusste^  ob  die  betreffende  Pei-son 
einem  gewissen  Zeitpnukt,  bis  zu  dem  sie  beobachtet  worden  M'an  v( 
storben  war  oder  nicht.  Fi1r  diese  Personen  habe  ich  eine  Düpj>elbcre< 
Dung  angestellt,  indem  ich  cinninl  die  ungünstigste  Annahme  maclite,  di 
sie  nämlich  gestorben  wären,  sodann  die  günstigste,  dass  sie  am  Leb<^n 
wären.  8an»tliche  Personen  wurd*'n  übrigens  s]>äteslens  bis  zum  Jahren 
tage  der  Ablehnung  im  Jahic  ]iSi*0  beobuehtet»  falls  sie  früher  aiisgewxn- 
dert  oder  gestorljen  waren,  bis  zum   Angenblicke  dieser  EreigniRse. 

Für  die  sicheren   Erfuhnmgen  allein  ergab  sich: 


iUter  (Jahre) 

Diirchk-ble  Zeit 

Ijahrt) 

Sterbe  nillc 

starl>en  jährlich 

20—30 

658,5 

II 

1.7 

30-40 

1829.5 

32 

»,7 

40-50 

1248-5 

26 

3.1 

50—60 

479.5 

16 

S*o 

60—70 

161.5 

1 1 

7,0 

Zusammen  4377,5  'i'' 

Wie  miiii  sieht,  ist  die  Sterblichkeit  gmss,  docli  nicht  so  auffalleml. 
wie  die  meisten  erwarten  \viia\leii.  ^lelbstverstäiidlicli  wird  diese  Sterblirh- 
keit  zum  guten  Teil  von  der  arzthehen  Auswahl  abhängen;  ist  diese  eine 
Btreiige,  dann  werden  verhältnismässig  viele  mit  noch  ganz  guten  I^beni- 
chancen  in  die  Gruppe  der  Abgelehnten  aufgenommen  werden,  und  um- 
gekehrt. 

Es  wird  jedoch  notwendig  sein,  auch  die  unsicheren  Bcobacbtimgen 
zu  berücksichtigen.  Solcher  lagen,  wie  erwJihntj  im  ganzen  36  vor.  Für 
10  war  die  Unsicherheit  relativ  imachitdlieh,  z.  B.  IT n bestimm tfaeit  des  Aus- 
wanderungszeitpunktes;  im  ganxen  könnte  man  ihretwegen  höchstens  etwi 


1)  Aelbere,  abor  unvollLconiruncrc  Ergobuissc  in  lueineai  früher  (p.  122)  cilieitis 
Bericht:  HirölK-iiiaTkningcr  oni  LivßforiiikriiigBva;  bcncts  FrcintidopgHvcr  1897. 
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»0  Lobensjuhro  zu  viel  oder  zn  wenig  berechnet  haben,  was  gegenüber  der 

pTotJ^liiiit   belanglos    ht.     20  Personen  waren   nicht  aiil'findbnr.     Für  diese 

ibe  ich  die  envahnten  Voranssetzungea  geniHcht,  dass  sie  entweder  ver- 

irbeu    wtiren,    und    /war    in    der  Mitte  der  Periode,    oder  dass  sie  noch 

lebten.     Im    ersten    Falle    ei-hnlt    man    249  Lebensjahre,   itn    zweiten    168, 

►as  Gesaratergebnis  ist  nun  dns  foljdjende,   ffir  sichere  und  unsichere  Be- 

»bacbtungen  zusumtnen: 


Aller 


Günstigste  Annahme 


Durchlebte 
Zeit  (Jahre) 


Auf  ioo 

Stcrbcfillk   I  If  bcnsJAh« 
i     kommen 
,   TodesfaUü 


Uti  günstigste  An  nahtue 


D\irchlebtc 
2eil 

(Jahre) 


Sterbcmilc 


Auf    lOO 

Lebensjahre 
kommen 
Todesalle 


20—30 
30—40 
40—50 
'50—60 
60—70 


1509.5 

49?i.5 


12 

iG 
1 1 


i,6 
2,1 
ti 


728.5 
»94»ö 
■2«5.5 

489.5 


2.9 
3,1 

2.6 
3 


Eii^ :  20 


4'"i".; 


nB 


40 11,.  5 


rz4 


Hei  der  ungünstigsten  Hypothese  (»rtiöht  sieh  also  die  Sterblichkeit 
recht  bedeutend  für  die  jüngtren  Aht-rsklassen;  es  spricht  dies  wohl  da- 
für, dans  die  gfijistigste  Annafune  der  '^J'liatsfiehen  näher  kommt,  als  die 
nngilnsiigste,  rloeh  ist  es  selbstvorständlieb  nnmöglioli,  etwas  Positives  in 
dieser  Richtung  auszusagen.  Ffir  die  ludnTini  AltersklaKsen  spielen  die 
Korrekturen  gar  keine  Rolle. 

Auch  hier  steht  zu  er^varten,  duss  die  Datier  der  Beobachtmig  vnn 
fhiss  ist.  Es  dürfte  vor  der  Hund  wahrscheinlich  sein,  dass  die  Ab- 
lehnleu anfangs  eine  grössere  Sterblichkeit  haben  als  später.  Dem  wird 
Oiireh  die  nachstehenden  Zahlen  weingstens  nicht  widersprochen;  Avegen 
clor  Schwierigkeit,  hier  die  nnsielieren  Krfaliningen  atit*ziuuitzenj  habe  ich 
nur  die  sicheren  verwendet,  und  zs^'ar  unter  Zugrundelegung  Sjnhriger 
Altorskiassen. 


Alter 
( Jahre) 


Erstes  J.ihr  nach   der 
Ablehnung 


5.  Jahr  nach   der 
Ablehnung 


5.  Jahr  oder  sjjittcr  n^ich 
der  Ablehnung 


Anuhl  der  TodesfUIe  nach 


Errahning      Berechnung 


Krr:ihrunR      Berechnung     Rrfahroog     Berechnung 


unter  30 
30-40 

40-50 
50  —  60 
GoM.dariib. 


3*2 

3.5 
1.7 
0.4 


(>,7 
".9 
6,5 
3.0 
2.0 


]6,6 

•7.8 

".5 


Züsammt-n 


y'3 


:9.' 


50 


Ü0.6 


49 


Die  berechneten  Zahlen  sind  naoli  den  Lebensjahren  der  einzelnen 
Gruppen  auf  diese  verteilt,  beruhen  also  auf  der  VorausselKung  einer  für 
alle  gemeinschaftlidien  Sterbliclikeit.  Kine  Abnahme  der  Sterblichkeit 
mit  Zunuhnie  der  seit  der  Ablehnung  verflossenen  Zeit  ist  nach  dieeen 
Zahlern  nicht  aUHgesehhissen»  luul  die  Krgebtiiisse  .stiuunen  nicht  übel  iidt 
den  Beobuchtungeii  für  die  oben  beJiaudeite  UnlerahteiUmg  der  „Dau- 
inark"  (p.  008)  iiberein. 
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Abß;ololint  wunlon  von  «Icr  Anstiilt  „Dunmark**  8   Proz.   du-Anl 
t'inc    /ifl"rr,    ilir    jiucli    liir    ctü;    grnssi!    Rc'h\ve<]isclu'    Gesellschaft  „TTw 
gilt      Für    die    LeberiHvei*«iL'IicTimgsbiink    zu    Gotha    ist    sie    ct^'as 
(13  Pro/-.  1S29^78).    Jedeni'iills  liuridclt  es  bich  um  eine  nicht  ins  Gei 
faüemle    Grupjie ,    die    aiifrsii-detu    dnreli    die    grosse    Anfaugsätcrblit 
raseil  vcrtniridcrt    wird^  tind   falls  luan  als  siclicr  annelirucu   darf,  dias  4P 
Sterblielikcit    ilcr    Abj^olelititen    luieli    einer    Ueüie    von    Jahren    seit  A^i 
leluning    Uedeiiterni    abnimmt»   darf   mau    wohl    davon    ansahen,   dass 
Sterl>helikeitsiiiveau    der    Hevülkeriiii^sgriippe,    welche   die    Vorsicht'! 
ansUilten   i)enutzt,  ein   recht  gfuislij^eH  ist"). 

G.  7a\  weiterem  Eindriiij^en  in  die  Frage  niieh  der  Stcrhliehkeit 
nuniialeii  Leben  kjinn  man  die  TiMlesursaehen  ixiit  Unterschci*lung 
Alter  und  Versk*herun|:sdauer  ia^s  Auge  fassen.  Dies  ist  bei  der  oba 
enviihnteu  Untersuchung  der  „G*ii'"iüniA'*  geschehen.  Ich  |L^reife  hier  die 
Altersklassen  heraus,  für  welche  die  Beobachtungen  oinigermas^eu  xahl- 
reich   genug  sind,   unv   eine   ao   weitgehende   Zersplitterung    zu    gestatten. 

Von   1000   vuisieherten   Fei'fionen  starben  jährlich  (1857 — 94). 


Todesursache 


AUer 
Ji  —  40  Jalire 


Alter 
41—50  Jahre 


Alter 
-60  jihn 


Nach  Versieh enings jähren 


0—5 


b  und 

mehr 


6  und 

mehr 


'hl 


Infekrionikrunkheiten      ....,.., 

Kreb5  und  Geschwulst 

iler?.-,   Arterien-  und  Vcnenkrankheiien 
Kiankhcitcn  d.  Xervcnsystems  ii,  dtr  Siiines- 

urgane ^     .     ,     .     . 

Lungenentzündung 

Lungenschwindsucht 

Krankheiten  des   V'crdnuungsapparats 

Krankheiten  der  Hamoi^nne 

Selbstmord 


1,23  [,ot 
o.zi  I  0.32 
0,29  I    0,63 


o.yo 
o,b8 

«.55 
0.28 
0.27 


1.35 
0,59 

3r54 

0,67 
0,29 
0.27 


2.24 
0,67  , 

0,52  I 

1.95 
L3a 
2.93 
1.28   , 

0.52   I 
0,46   I 


1,21 
2.J8 

3.8; 

2.72 

0.75 
OW7 


3^3  , 
>.97 

2.1 1 

2.25 

1,19 
0.66  I 


Für  Seihstjiiord  kann  man  hier  gar  keine  Bewegung  uacb  Ver- 
r-iclieninp^daner  wahrnehmen;  doefi  mögen  die  von  Gollmer  und  Karup 
gefundenen  Zahlen  auf  eine  gerijige  Krböbung  der  Selbst mordhänfigki'it 
mit  zunehmender  Versiclieningsdauer  deuten-);  die  Häufigkeit  der  I^ingT'Ti- 
ent/i"indimg  int  ein  wenig  kleiner  unter  den  alteren  Versichenmgcn 
Etwas  ähnliches  wtntie  bei  <ler  Gotha  -  Veri^iehening  gefunden  und  s»^ 
erklärt,  daas  eben  die  gOÄundesten  und  bernfstüchtigsteu  AJenschi'n 
mt'hr   von    <len    Infektinnskrankhciten  bedrolit  sind,   als  andere,   und  aach 


tcrung^^ 

mn   Off 


1)  Vgl,  femor  Kaj)ppr,  Zur  RiHirtpilung  rninderwerligcr  I>ben  in  versiolw 
nnctUcliOT  RrjH'hnng.  I^eipzi^  iiml  Wion  lSlf>7.  FTn'glor,  1'el>er  die  Faklorrn 
WiHerjitanilskraft  und  <Iit' Vdrlwr-iftgo  drr  Ixlionsdnitrr  heim  gcsuiidi^n  Jfenscheii.  Ik«< 
180(].  Max  Kchiu,  TrlH-r  <lio  Vorsirlifruii|r  miiitlrrwiTligrr  Lcl>rn,  Jena  IHöis.  Buch- 
heiiii,  At-rzllirljr  V<r.-*ii-luTun;;H-I)iapm-tik  der  vdllwrrligcn  und  miadorwrrti^n  Ijelteft. 
Wim   1897.     I'^ltuL-k  «ml   CliiHhuliii,   MfAÜeal    IlaiHUxKik   of   Life   AsÄuniinv   )t>!>.V 

2)  l>r.  (J«illtiior  nml  ,lnli.  Kiuu|),  Die  öterbliilikfit  niiuh  TiHlt-surr^aehcn  unirr 
den   Vereichprioii    der   fJothncr   Lcbonsvorsicherutip>bank  f.  D.   wahn'Hfi   dor    7Ml 
1829-IRT8.    Jnhrb.  für  Nnl.  und  Stat.   N.  F,  XX.  189Ö. 
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»hr  Gelogenlirit  hiplcn^  «Tkiitc  Liin^onnfff'ktionrn  zu  beknmtiicn,  weil  sir 
ichtcr  Erliallurigen  uusgcsc(zt  sin*].  Dass  ührigeus  lu'i  iltr  (tormimia 
die  InfektiuTiskmnkheiten  so  hiüififr  in  (Ut  ersten  Zeit  nach  der  Aufiiahme 
aufti-aten,  wirtl  von  der  GeaellbcUaft  liauptsäclilioli  auf  die  Tliatsucht;  zu- 
röck^efiihrt,  dnss  biq  in  der  Zeit  ihrer  schnellsten  Entwickchitig  häufig 
durch  Epidemien  heiingesiidit  wurdo. 

Deutlich  erscheint  dagegen  die  Wirkung  der  Auswahl  bei  anderen 
Krankheiten;  bo  bei  Krebs,  bei  HerÄki-ankheiten  und  Krankheiten  des 
Ner\'en.systema  und  vor  allem  liei  Seh  winden  cht.  Uebrigena  wird  auf 
die  Zahlen  mich  die  Allersbesetznng  etwas  einwirken,  indem  die  Persorieu 
mit  einer  Versicherungadauer  van  0 — 5  Jahfen  tnnerhulh  juder  Alters- 
grupiic  durchschnittlicli  etwas  jünger  sind  als  die  der  zweiten  Kategorie. 
Daher  wird  tlie  ijachsteliende  IJcroehnung  für  Gotha  von  Gollmcr  und 
Karup,  die  auf  5 jährigen  Altei-sklafiseu  fussten,  am  Phitxe  sein.  Es  ist 
liier  die  Sterblichkeit  vorn  II.  Versiclicrniigsjahr  und  aufwärts  als  Grund- 
Iflgc  bentiUt,  lun  die  erwartungt*inassigen  Todesfälle  zu  berechnen.  Die 
Zahlen  beziehen  sieh  auf  das   Alter  von  3(1  —  7')  Jahren: 


Rrate«    Vcr- 
sichetungsjahr 


,,  Erwor- 

Beo- 

bachtete '     ... 

Todes-     rr-  j  *■ 
rt,,         Todes- 

^'•^         ffiUe 


2.-5.    Ver- 

sirheriingsjahr 


„  ■  Erwur- 

Beo-     i 

hacbtt'tc  I     „  **. 

niiiäsige 


Todes- 
fälle 


Toües- 


6. — 10.    Ver- 
sicheningsjohr 


Beo- 
bnchlete 
Todes- 
fälle 


Inlektionskrankfaeiten       .     . 
Konstitutionelle  Krankheiten    .     . 
Krankheiten  des  Ccntrahicrvensysiems 
.,  der  Atnuingsorgane 

„  der  Cirkulationsnrgane  . 

der  Emährungsorgane   . 
der  Hamorgane  .     .     . 

Neubildung 

Gehirnsclila^russ 

Krankli.  d.  Cjehirns  u.  Gcist»kiankh. 
Akute  Krankheilen  der  Luftwege 

Lungenschwindsucht 

Chronischer  Lunj^enkalArrh        .     .     . 

Morbus  Brighlii 

Diabetes       

Allgemeine  Sterblichkeit      .... 


g2 

12 

2" 
32 
lO 

ÖS 
lo 

21 

H 

20 

i 

8 
l 
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4/ 
17 
4" 
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38 

33 
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1? 
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tj.S4 
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53 
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»3' 
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137 
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25 

37 
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320 
881 
285 
212 

78 
201 

154 
133 
143 
'31 
672 

47 

54 
22 


4*^i 

252 

459 

iot8 

3t» 
2S6 
101 
249 
209 

243 
18t 
210 

r>86 
70 

73 

31 


405 

470 

'I35 

4M 
301 
117 

25« 
228 
217 
191 
IQI 
792 
'Ö3 
70 

27 


3^5 


1948  j  -M«3  I  3040  I  33S** 


Wie  man  sieht,  ist  die  Wirkung  der  Auswahl  im  erBten  Versiche- 
niugsjahr  für  Lungenst'hwindsncht  ausserorJentlieli  gross;  da  diese  Krank- 
heit unter  die  Krankheiten  der  Atmuiigsorgano  aufgenommen  ist^  wird 
man  erkennen,  dass  die  übrigen  Krankheiten  dieser  Gruppe  wenig  von 
der  Auswahl  tieeinflusst  werden.  Die  Jiifektionskranklieiten  erscheiuen 
wesentlich  imabhiingig  von  der  VerHieheriMigsdnuer;  dies  gilt  dagegen 
nicht  für  die  Krankheiten  des  Centralnervojisystems  (worunter  Tichirn-  unti 
Geisteskrankheiten). 

Unter  den  Ersclieiiuingen  von  symptomatischer  Hetleutung  wird  oft 
da-s    Körpergewtcht    der   Antragsteller  augefühi-t.     80   wurde   bei   einer 
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Untcrsnchnng    der   „Mntiml    Life    nf  New   York"    v.   J.    1877   feM^ 
doss  unter  227  Versirlititen  mit  einem  KintriUsultci*  von  80- — 40  Ja! 
einer  Periode,    wo  das  Körper^ewitdit  eine   ^ewiase  Stabilität    erreid 
-■■    die   an  Tiiberkiiluse    slaiUen,  4»S  mehr  als  das  nonnale   Körpergir^i 
hätten,    179    weniger,     /u    iihiilielieri    Krj^ebnifeseii    jt^elangten    aiicl»   an( 
Versielienmg.sgese]Iscli:iften.     Ks  wunle  namentlicli  konstatiert   —  frvili( 
wie   GS  scheint,  nieiöt  ohne  Rücksicht  auf  tlio  Wechselbeziehung  zwiscl 
Alter   und    Gewidit   —    dasa  bei    nachweisbarer   erblicher  Belastung, 
iinternorniale  Gewielit   ein  schlechthin  Indioiuni   abgab').      Macauley 
betreffend   die  Washington    Life   rnsiirancc  Company    folgende  Tafei 


Bei  Personen  mit 


Von  100  Todesfällen  überhaupt  kamen  auf  Tuberkulose 

wenn  die  l>etrcffcndL-[i  erblich        wenn  keine  Belüftung 

nJt-r  persönlich  belastet  waren 

flbernormalem   Gewicht 6 

nnnnalem  Gewicht 27 

unternonrialem  Gewicht 48 

Zusanim<:n    28 


nachweisbar  wäi 

5 

16 


In   beiden    KhiKsen   ist   alstj    die  Gofalir  i\n  Tuberkulose   zti  sleri» 
kleiner  für  ehe  Uelier^ewichtigen,  hIk  für  die  anderen;  und  die  Gefahr 
für  die    l'ntcrjfewichtigcn  besonderö  ^riogg.  wenn  gleichzeitig  eine  erblii 
Belastung    nucliwcisbar    war.      M  ;i  c  a  u  l e y  's    eigene    Untei-suchungen   be- 
stätigen  dies. 

McCIintcK'k  gfebt    in    seiner   oben   citierten   Abhandlung   an,  di 
iineb    das    Hchr    litfhe    Gewicht,    wenigstens   in    Verbindung    mit    erbli« 
liclastung,   von   JJedeutung   ziu"  Heurtcilinig   des  Gesundheitszustan<Ies 
Eine  vitn   ihm   angestellte   (Jntersnelinng  ergid),  dnss   verÄielicrto    PeisoDeo 
nn't   Kclir    grossem    Gewicljt,   deren    Kitern    (tnhv  eines  derselben)    bei  der 
Aufiialimc     unter     70 jährig    gcätorbeii     waren,    eine    höhere    Sterblichkeil 
hfltten,  als   wo  dies  niclit  der  Fall   war. 

7.  Was  die  erbliche  Belastung  betrifft,  ko  hitt  A.  Hi'ts."5  oioi 
interessante  Beobaelitungen  für  die  Baseler  Lebens- Versieherungs-Ge.'-el 
Schaft  mitgeteilt*)  Im  ganzen  openort  er  dabei  mit  0772  Todesfällen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  fragt,  wie  viele  der  Todesfälle  auf  eine 
bcKtitumte  Kjauklieit  oder  Todesui"sachc  fielen,  und  wie  viele  von  den  Vi 
BU^irbenen  Fainilrenbelastung  an  der  betreffeuilcn  Krankheit  hatten.  Leid« 
sind  mehrere  der  Zahlen  zu  kleiu,  um  zu  vollständig  sicheren  Ei-gebnisj 
zu  fnitten.  P^ine  erbliche  Belastung  scheint  inr  Alkoholismus  zu  bestehen: 
127  Versicherte  starben  au  dieser  Krankheit;  Faniitien Verzeichnungen  von 
Alkoholismus  gab  es  für  lOi)  von  alleti  0772  Versicherten;  von  di 
fielen  12  auf  die  127  an  jVlkohul  Verstorbenen.  Nach  einer  pro  rata- 
Berechnung  waren  nur  etwa  2  zu  erwarten  gewesen.  1022  Personen,  die 
an  Krankheiten  des  Nervensystems,  Hirnschlag  oder  Selbstmord  starben, 
hatten  iin  gauxen  7H  Faiuilienverzeichnungcn  von  Krankheiten  des  Nerven- 
gysteu)B.  Familienverzeichnungen  an  dieser  Knmkhcit  gab  es  im  ganzen 
35(1.  Erwartungsmässig  hätte  es  also  statt  73  nur  3^*  Fälle  dieser 
geben  sollen.     Eine  Erblichkeit  ist  somit  auch  hier   nicht  ausgen-chlosse 


1)  T.  H.  Macauley;    Woij^ht    and  I^:irigi;vity-      tiiiarlorly    Publicolion»   ot 
American  IShUlstical  A?vsuointion.     New  S^tk's,  11.  IHtH. 

2)  706G  TodcjifHlle  der  Ütwcicr  lieben**- Ver*icherungft-Gps*el!«elinft  luedinniiioh  tun 
»tÄtJMtiMch  Irtijrbcitrt..     I^oipzig  1899. 
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Wenn    ein    Anti-npstollor    eine    Familiendisposition    zu   CirUuIationa- 

fctörungea  hat,  sL-hoiiii  dies  die  Walii-sclieialiclikeit  zu  erliöhen,    dass  der- 

|%elbe    an    einer  Krankheit    dieser  Art  steHieti  wird;  auch  zwischen  Hirn- 

nchlag    und     Kamill f^ndisposition     zu    ('irknUilionsstiiningoii     sclieint     eine 

•Verhindnni:  luö^lieh.      Ki>e]if!dls   dürfte  t^nr   Funiilif  nbolnstiinjr  mil   Kuek- 

^sicht  auf  Kn'L»s  die  Waln-seheiulielikeiL  deH  Verstclierten,  an  dieser  Krank- 

fe-lieit    zu    Hterben ,    etwas    eiiiüheji.      Kine   ent^preehende   Erhühunj^   scheint 

■sich  auch    für  Tuberkuh>se    niiefiwcisen    zu    hiHsen,   wenngleich    diese    viel 

kgeringer  ist,    nh    juan    |remeinhin    erwarten    dürfte.     Im  Ganzen    hat  man 

ft979  FauiiiJrnlH'laistiini^en  mit  Tuherkulnse  und   lü48  Todesfalle  nn  Tubei- 

if  kulose  untiT  ilen   Verdieherfen.     Statt  t]vv  erwartnn^sinassijrcn    *2'i8   fallen 

^  tbatsäehlieh   28ti   l'aiiulieril)ehistun;^en   aid   die   Tnberkulose-Sterhcfällt? '). 

Ifc  Eine   UnkM-wuehnn«;  der  Erfahrungen  einer  engliselien  Versichenirif^s- 

gesellsehaft  diireh  \\\  ii.  Dtivey  (^r^ah  für  lüO  Vei-sielierte,  die  an  Tnher- 

kulose  starben,    \^   mit   einer  Fainilierihelastiin^   an  dieser  Kmiikheit,  für 

100.  die  an  anderen  Kraijkhei(en  starhetn  war  die  entsjvreclientle  Zahl   1  l -). 

Doch  kann  man   ;;<^'Ken   den>ii:ig;e  Methi»den    Kwei  Einwendungen  er- 

lieben.     Erstens  lii-jren  die  Verhältnisse  äusserst  verwiekclt,  su  dass  eine 

solche  elementare  Bereciiiuing   kautn   zulässig  ist;    insbesondere   sollte   die 

Altersbesetzung  der  Antragsteller  berfieksichtigl  werden.    Zweitens  ist  es 

allerdings  iiiteressant,  dcTiiitige  Vprhindung<'n  naehweisen  ku   können,  {d>er 

man   lernt   daraus   nur  wenii^  mit  Küeksiebt    auf  die   Ii(4>ensaussie[iten  der 

ADtragstellen      Hierzu    würde   es    ncitweinlig    sein,    aueii  die   lA'betidL'n   zu 

beobaehten,     imleni    mau    fragt,     welelies    die    LebensaUKsiebten    sind    für 

iBolche  Personen,   die    bei  der  Antragstellnng  Funiilirndisposilionen   irgend 

einer  Art  hatten.    Eine  derartige  Berechnung  habe  ich  für  die  „Danniark" 

versucht  (vgl.  die  oben  p.  122  eitierte  Abhandlung:  StröbernoM'knfnger. . .). 

Zu    dem   Endf    wurde    für    die    Versirdierlen    mit    Familienbelastung 

durch  Tuberkulose  berechnet,   wie    viele  Tiidenfälle    niu'h  der  allgemeinen 

Sterblichkeit   eingetroffen    sein   wollten.     Man    erlii(4t  <lann   folgendes  Er- 

^bnis: 


Aniabl  der  Todesfälle  nach 

Erfahrung 

Berechnung 

Erfahrung 

Berechnung 

von  Allfang  d«r  Ver- 

sicht-nrng  an 

bei  Ausschluss  der  ersten 
fttiif  VtTsichiTUnKsj:ihre 

mit  NoriTiaiprüinien 
,,     erhöhten    Frimtcn 

22 

»2.35 
8, 16 

i8 
11 

7.5* 
5.5' 

/iisniriinc'iii 

%^ 

Jo,|;] 

29 

tj.oj 

Klein,  wie  die  Zahlen  sind,  Hcheinen  sie  doch  recht  deutlieh  mif 
einen  Zusammenhang  der  Familienanlage  mit  einer  erhöhten  tSterbliebkeit 
hinzuweisen. 

Auch  für  Krebs  ist  ein  solcher  Zusammenhang  nicht  ausgeschlossen; 
die  Zahleo  sind  aber  auf  diesem  Gebiete    leider   sehr  klein.     Auf  7fl  er- 


I 


1)  Auch  Crtjner;  l>ie  Hc<1tmtunfj  ilr^r  Luiigi-asrliwindsucht  für  dii"  Lcbpiisver- 
Bicberungsge^llRcHiaftm,  UerJia  Ibltii.  gi^lnn^ri  r.u  riem  l^Ür^rdtius,  diiss  die  ilorfdität  für 
die  Aetiologie  der  TnUrrkiiUp»e  nicht  von  eiii-trhru-iilemlcr  llwlnitung  Im. 

2)  On  thp  Inlliieiuo  of  Sfleelion  oii  ihr  Mortality  trorn  different  CUsfiM  of 
Piseaseß  amongHi  Assiircd  Live-s.  .Inumal.  fiiRt.  Act.,  XXIII.  1SS2;  vgl.  niieh  T.  B. 
Maeaulny:  ('nnsiim|Jhv('  Ksiiiuly  Hi^lory.     IlmJeai  XXX,   ISIJI^. 
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wiirtini^mässigc   Toilcsfjille   der   Persouen    mit    Familienbclastung  &C^| 
KtüLh   komneii   14  tlialsäflilichc.  V 

Aber  auch  Untersuchnngen  dieser  Art  sind  etwas  einseitig.  Es  bi  1 
ftllordinirs  ein  ausserordi^ntlicd  grosses  Interesse,  die  Vci-sjclierten  nr  I 
Zeit  dos  Antrages  stuf  Veijiielirrunfj  t»der  später  nach  vcrschiodeovn  KkattsJ 
XU  utttersehcidiMi:,  iiieltl  mir  tnit  Uiieksi<>ht  auf  erhliehc  Helastmig,  *<fl^| 
ühcrliaitpt  muh  jiH4-r](n  Merluiuih^ii,  ho  /,.  B.  die  Syphilitiker,  hoIcÜ^^H 
Appendieitis  geballt  liuben,  u.  8.  vv.  zu  isolieren,  iini  dann  SterI>licli^nt»H 
intenijitiiteii  l>ereelincn  ku  ktJmien,  die  al«  rationelle  L'nterlage  der  Pränursfl 
akala  verwendbar  sind.  Aber  wenn  es  gitt,  den  Einfluss  der  VcreTbmH 
oder  anderer  Uaist:'ind<'  atif  die  Sterblichkeit  zu  bestimmen,  so  mosMi^ 
aiK'h  die  Abgelehnten  berürksiehtigt,  oder  es  muss  eine  alle  Arten  t«*  J 
Gesiiiidheitszustiiudeii  titn^^ehliessendc  Bev5lkerungsgruppe  in  Betraeht  gH 
zogen  werden.  ^ 

Die  Bedeutung  dieser  Eftiweiidiing  wird  daraus  erhellen,  das«  Jk  1 
Geöells(^hufteii  eitie  wehr  versehtedetie  Pni.xis  gegenüber  den  Antragen  auf  ] 
Versielieruiigen  ülieri.  Einige  sind  verhjiltjiismnssig  liberal,  andere  «ebr 
streng;  das  letztere  ^ilt  für  die  (Jesellsehaft,  deren  bexfiglitht'  Be-  i 
obaehtungen  H.  W.  Miuily  bearbeitet  hat*)  (the  Mtilual  I^ife  A»:?ar8n^ 
Soeielv).  Dieselbe  niniitit  nur  Ijeben  erster  Klasse  an  und  wördo  (H 
Gesundheit  <les  Antragslcllern  he.sondei^s  scharf  priifen,  wenn  in  s^ioen 
Familie  ein  THlesfall  an  einer  Hrnstkrankbeit  vorgefnlleti  ist.  Die  Sterb-  | 
lichkeit  der  Hetrefreiidrti  wai'  derni  anrh  verlifdtnisraäüsig  niedrig.  Im  i 
ganzen  land  Manly  I4ü  naeh  der  H'^'  Table  berechnete  Öterbefälle  gcgOU 
153  thatjiäehliche;  zu  dieser»  fügt  er  allerdings  die  Fälle  zu,  wo  die  MutM 
oder  i'ine  Schwester  im  Kinilbett  starben  (85  envarlete,  102  tbutsichlicfl 
TiHU'ställe)  und  hat  dimn  seldiesslich  2'M  erwartete  gegen  2'^^  beobachtM 
Fälle.  Wäre  die  (icsellschaft  weniger  streng  gegenüber  dein  im  V^rdacH 
erblieher  TuborkiiloÄe  stehenden  Antragsteller  verfahren,  so  wurtle  Um 
Sterbliehkeit  vielleieht  viel  höher  ausgefallen  sein,  und  es  ist  somit  be- 
denk iieli,  diesen  Ergebnissen  eine  weitergehende  Hedcutiing  als  für  dw 
(icsellschaft  selbst  boiKulegen.  ■ 

S.  Um  Tneiiierseils  einen  Beitrag  zur  Losung  der  vorliej^enden  AuP 
gaben  zu  liefern,  hübe  ieh  das  früher  erwähnte  Beobachtuiigsmalerial 
welches  Ch.  Ansell  als  Grundlage  seiner  Family  Statistics  ( 1S74)  dientr. 
einer  Bearljeituiig  unterworfen,  und  ieh  will  nunmehr  die  IlanptergebDtuk 
derselben  mitteilen '-).  ■ 

Das  Interesse  knüpft  sieh  narn entlieh  sm  die  Tuberkulose,  am 
wesetitlieh  für  sie  ist  es  müglirh,  zu  positiven  Ergelmissen  zu  gelangeBi' 
F>eilieh  hat  «He  moilerm*  Auffassung  dieser  Kr;inkheit  die  jganxe  Auf- 
gabe in  ein  etwas  underes  Licht  gerückt,  und  die  gewonnenen  Zahltu 
werden  von  ärztlieher  Seite  anders  als  früher  gedeutet  werden.  VVeiiu 
man,  wie  wir  dies  gleich  sehen  werden,  eine  eihöhte  Sterblichkeit  der 
Pei-sonen  mit  Familienbelustnng  iiacbweisea  kann,  wird  man  diese  Wir- 
kung vielleicht  /um  Teil  anf  Ansteekniig  /.uröek führen,  /tun  Teil 
darauf,    dass    die    betreffenden    unter    denselben    gcsimdheitsschädliel 


1)  An  AtU'iapt  to  measnre  \he  Kxtra  Risk  aridrif^  froni  *  ConftunipCire  Familv 
History    wheii    thp   Life   proi^weil    fnr   Asduranee   i'h   pliysii-ally   Sonmt    and    Healliiv 
tluurn.  In^t.  Act..  XXX.   IS^Xi;  ve\.  ihiik  T.  <»Iovi*r  Lyon:  lIcniHrtcA  on  (jinstinipb« 
iii  relftlion  lo  Lift*  ABSuratu-e  uiiU  die  nathlolgende  Diskussion. 

L'l  Vgt.  üben  p.  301». 
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Einf Ifiason  (Armut,  Woliniuig  u.  s.  w.)  st<4u!n.  Eiiii^erniassen  kunn 
man  allerdinfifs  derartige  stött»ndt*  Ursaclieu  neutralisiere ti ,  imlem  man 
X.  B.  die  belaKteten  Peräoueii  erst  ebiigc  Jahre  uach  dem  die  Brta^tuiii^ 
beirründendon  Erfi^iiis  tiiitt'r  Beobaclitunjr  niainil ;  diunit  wc*rden  txhcr 
jene  Ein\vätnlt'  ni*lit  ganz  rntknUtct.  \\'^^  dann  «'ndlich  duch  von  einer 
Wirkung  der  Uezügliolien  Auslese  sich  redtJti  ];is«t,  kann  man  selbst- 
verständlich darüber  streiten,  Avie  die  gewonnenen  Ergebnisse  aufziifasaen 
sind,  ob  man  nberfmupt  viin  eiiipr  hereditären  Schwindsucht  spreeheti  kann 
oder  nnr  von  einer  erblieljen  I>iR|iasiti<>n  dafür.  Diese  letztere 
Präge  ist  nllnrdinpi  vtm  unter^eurdneter  B^nlentnn^,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Vitalität  der  Betreffenden   /.u   beKtinnnen  '). 

Eine  speeielle  Sfbwieri^keit  der  erwähnten  l'nteranchnng  lie^t  darin, 
dass  die  Angabe  der  Todenursaclien  nur  lückenhaft  und  teilweise  un- 
vollkommen ist;  überhaupt  war  hMder  ein  Teil  der  Verzeichnisse  durch 
Penchii^keit  unlösbar  ^ewui-den,  auf  den  übrijfeii  fehlt  in  einer  Reihe  v(hi 
Fällen  die  Todesursache  j^mz,  und  wo  diesrllx'  anpfgehen  ist,  beruht  sie 
häufig  nur  auf  der  Auffassung  des  Laien;  es  ist  daher  nicht  immer  leicht, 
die  passende  Grii[>[M*  für  <iie  Todesursjtehen  zu  finden.  Doch  diirf  man 
wühl  annelnuen,  diiss  diese  Eehlen|uellen  Kwar  die  Haujitergebnisse  etwa« 
verschleiern  (vgl.  oben  p.  118),  aber  doch  kein  Zerrbild  hervorbringen;  die 
8terblichkeitskocfficier»ten,  tlic  uns  dem  lüokt^diaften  Matertal,  das  mir 
xiL  (Sebote  stand,  berecluiet  winden,  sind  ülierhaupT  nicht  von  den  Ansell- 
schen  ZithJen  weseusver'sehieden,  und  wr>  d^ippeltf  Familiermnf/eiclirningen 
vorliegen,  stinnnen  di**  Angilben  der  Todesursachen  leidlich  übereiu. 

Um  nun  mit  der  Tuberkulose  zu  lieginnen.  so  habe  ich  samtliche 
Familienaulzeichnungm  herausgegriffen ,  nueli  denen  der  Vater,  die 
MiittiT  oder  eint'S  ifu'ei  Kinder  iui  S^ihwimlsueht  oder  i'iner  an<ieren 
Ki-ankheit,  die  in  der  populären  Numndslatur  dasselbe  bezeichnet,  ge- 
storben sind.  Von  dem  Augenblicke  an,  da  ein  Todesfall  an  Schwind- 
sucht eingelreten  ist,  habe  ich  die  Familie  als  unter  Observation  stehend 
belrachttrt  und  untersucht,  wie  die  Sterbliehkeitsverhiiltiüsse  der  Kinder 
der  betreffenden  Familie  bis  /.u  dem  ZtMtpnnkte,  ila  das  Schema  ausge- 
füllt wHH'de,  gewesen  wind.  Nachdem  ich  das  Nhiterial  auf  diei^e  Weise 
liearbeitet  hatt^',  hab**  ich  <lie  Sterblichkeit  mit  der  von  der  Niitional  Life 
ABSurunce  Society  auf  (irundlage  des  ganscen  Muleriuls  gefundenen  allge- 
meinen Sterblichkeit  vei-gliehen.  So  ergab  sich  die  folgende  Tabelle,  in 
welcher  übrigens  aus  praktit^eheii  Kiicksichten  dus  erste  Leljcusjalir  nicht 
in  Betracht  gezttgen  ist;  narh  dem  hier  vorliegenden  begrenzten  Miiteiial 
zu   urteilen  (    liietet   diese    Alterskla^ise    nichts    von    besonderem    Interesse. 

(Siibr  TalieJI«  p.  bUi.) 

Xach  den  gewöhnlichen  Sterblichkeitsverhältnissen  sollte  man  also 
ÜTl  Todesfälle  unter  tlen  Männern  und  2'H)  unter  den  Frauen  erwarten. 
Jri  Wirklichkeit  sind  aber  'Mll^  und  304  eingetroffen,  atso  rin  Drittel 
mehr.  Diese  abnorme  Sterl)lichkeit  zeigt  sich  aber  nicht  in  sämtlichen 
Altersstufen. 


=«ccuranz- 

[Terbul  lg 

(1H93); 

»_  ...^-^i   «^.. V.-.-  ..V.    .  V..V.  ..■».'p  »<..  v..^  ...V v.^,,...v,  -»  .  .  (ISyO).    Vgl.  auch;  Soiue 

Remarkii  on  tlie  Mortalily  annmg  Per^on.t  wirb  (/tjMHiimptivi'  Family  History.    ICconomic 
Journal,  IV,  ]8'.M.     Hin  Teil  der  Ergebnirise  wunie  bisher  nicht  verötfentlicht. 
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VifTzehnles    Knptlel. 


AlUT 


Lebens- 
jiilirc 


Sierbliclikciispercent 


gemeinen 
Sterblich*^ 


für  plithi- 

sische 
Familien 

bereclinel 


Ansahl  der  Todesfälic 


an    Schwind- 
feucht 


an  anderen 

cider  unbe- 
kannten 
Ursachen 


Zus. 


gemrifin 

[    StnUtdh 
ktiuufel  ic 


M  nitrier: 

1-5 

^5'.5 

1.35 

3..0 

' 

13 

>4 

t>.i 

5-nj 

I  .U2." 

O.S5 

0.98 

2 

1 1 

13 

7.J 

10-15 

3  igb.o 

0.36 

0.73 

1 

'; 

iii 

7.9 

15-ao 

3037.0 

0,61 

0.02 

'5 

'3 

28 

»8.5 

20—25 

3491.0 

0.92 

1,60 

38 

X» 

56 

$».« 

^S— 3ü 

7  3jU,o 

0.05 

».»7 

29 

5f' 

85 

t»Q.t 

35—45 

5  7<'3.» 

1.05 

1.20 

iR 

51 

09 

t*.5 

45-55 

3  240.5 

i.3(' 

1.4H 

9 

39 

48 

41  ' 

55~«'5 

1  190,0 

?.3t» 

2. 86 

— 

34 

34 

2B.1 

Ziisaminen 

27  IJ77.0 

109 

'S-1 

3b3 

-74 

FiMiien: 


t-5 

428,0 

1.28 

o.sr 

I 

10 

1  I 

5.5 

5-10 

1   2&5,0 

0.49 

0,40 

1: 

4 

5 

t*,2 

10—15 

2184.5 

0.42 

0,50 

i 

4 

1  r 

9.2 

15—20 

2959.5 

0,69 

l,b2 

36 

12 

48 

20.4 

20—25 

3  577Ö 

o,6(> 

1,03 

19 

IH 

37 

''3.*^ 

25-33 

8256.5 

0.72 

1,12 

43 

4« 

91     1 

59.4 

35-45 

5  5480 

0.81 

0.79 

18 

20 

44    1 

44»9 

45-5S 

3  t>34»o 

0,4 1 

0,82 

t> 

23 

2U 

33« 

55-^5 

'  5^Ji.5 

1.72 

1,7^^ 

3 

25 

28 

1 

27.4 

Zusniiiin'-ii 

2^i  445,0 

'34 

1  70 

304   ' 

25«^ 

Weurti^leich  die  8terblichkei(spn»zciite  für  iilitiii»isclio  Fainilien  aits 
eluL'iii  /u  wenig  uiufnssoaden  Mntfiial  licrvnr^oganj^eii  sind,  um  vullHtändij; 
/.iivi-rlässig  zu  soin,  so  wird  niNii  dctoli  mit  Siclierlieit  erkonncn,  das8  diT 
LTntorschicd  zwischen  tlon  hcidrn  Stcrbliclikeitstafelii  sich  luuipt^üclilicli 
im  Alter  von  io^  :-i5  .Iiihrcn  /oigt,  iilao  in  dorn  Alter,  welches  man  das 
specifisfli  „i>htliisisclio"  nennen  könnte. 

Am     dontjiclislf'n     tritt    dies    hervor,    wenn    man,   wie    in    foljfrndtT 
l'li'inen   UuberMJiiht,   die:  Zuhl    der   crwin'tiingwinussij^cn  Todosfiillo    mit  dcr-i 
jenigfii  der  l>e<)i>aehtetcn   vcrL^loielil.  I 


Mftnner 

Krauen 

Beide   (reschlecht^r 
itisammen 

Aller 
(jähre) 

Anzahl    der 

TodesrsUe 

nach 
Erlabninc 

nach 
BerechniinK 

nach 

Erfahrung 

nach 
berech  nwDK 

nach         \        Dadi 
KrrahninK       B«?rrthming 

1-15 
»5"35 
3S"6> 

43 
^5» 

2 1.3 
"9.7 
'32.7 

27 
I7t> 

lOI 

20»9 

J03.4 
105.4 

70 

345 

252 

42.2 

223." 

238.1 

Zusammen 

3Ö3 

273^7 

304 

2?9,: 

i,i>: 

503      1 
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Mao  wird  niis  dieser  Tufel  ei-sehen,  dass  im  Alter  .'{5  —  65  die  Sterb- 
lichkeit in  den  phthisiweh  belasteten  Fiiuiilien  unpcfiihr  dieselbe  ist,  wie  in 
der  allgemeinen  Bevötkcning.  Der  LTntcrsehied  ist  nicht  grösser,  als  dass 
er  sich  auH  zufälligen  l'[*sacli(Ji  erklären  lässt  Ein  unjfasseüdei-es  MaU^- 
rial  wiitl  vielleicht  bestätigen,  dass  unter  Miinneni,  welche  phthisischeii 
Familien  zugehören ,  die  8teil>lielikeit  nach  35  Jahren  etwas  höher  ist, 
als  BODst;  der  Unterscliied  betragt  aber  hier  nur  das  li  fache  des  mittleren 
Kehlers.  Unter  den  Fi-aiien  ist  die  erwai-tungsniässige  Sterblichkeit  sogar 
ein  wenig  höher  als  die  benbacfitete^  was  jedoch  wieder  diirehaiis  Kiifällig 
sein  könnte.  Die  Anzahl  der  Todesfalle  an  Phthisis  ist  auch  in  dieser 
Ijel)ens|K'riude  verhältniHninsHig  klein,  wobei  aber  nicht  zu  verges.sen  ist, 
dass  luchrerc  Phtbisia-Tudetifrillc  unter  den  TtKleafällcu  mit  unbekannter 
Ui-sache  enthalten  sein  könnten. 

Um  so  grosser  stellt  sich  der  Unterschied  für  die  jungei-on  Jahre. 
Bei  den  Knaben  unter  15  Jahren  wenigstens  Hegt  sicher  eine  kräftig 
wirkende  Ursnebe  vor,  und  es  ist  wohl  nicht  unwalir-schcrnlich,  dass  eine 
umfassendere  Untersuchung  aueli  für  Mädchen  unter  15  Jahren  einen 
schärferen  Unterschied  enthüllen  wiii-de.  Am  deutliehsten  tritt  aber  die 
erhöhte  Sterblichkeit  in  dvr  m'ieltsten  Lebensperiode,  der  eigentlich  „phthi- 
si  sehen"  herv(>r^  im  Alter  von  15 — H5  JHhren. 

Für  beide  Geschlechter  zusammen  wären  in  dieaer  Leben s|>criode 
22H  TtHlesfälle  zn  erwarten  gegen  iU.')  beobachtete,  und  die  faküsche 
Sterblichkeit  ül)crstcigt  also  die  erwartungsmassige  um  55  Prozent.  Die 
Anzahl  der  bekannten  Phthisis-Todesfällc  war  170,  diejenige  der  Todes- 
fälle auH  anderen  tider  unbekannten  Ursachen  dagegen  175,  also  ungefähr 
dieselbe.  Jn  der  allgemeinen  Hevölkenmg  EngluTuls  ist  das  Verhältnis  ein 
anderes;  hier  l>etrHgt  die  An/.ahl  iler  Phthisis-Todesfälle  nur  etwas  über  ein 
Drittel  sämtlicher  TudestTdle.  Wenn  also  ein  Mitglird  einer  Familie  an 
phthiais  gestorben  ist,  liegt  eine  nicht  geringe  Cu'fahr  für  die  anderen 
Mitglieder  der  Ftimilic  vor,  an  derwelben  Krnukheit  zu  st<.a"ben,  während 
die  Sterblichkeit  an  anderen  Ureachen  nicht  s^»  erheblich  erhöht  wird. 
Sollten  nun  die  gewonnenen  Ergebnisse  durch  künftige  Beobachtungen 
bestätigt  werden,  so  wird  man  für  die  mit  Tuberkulose  erblich  belasteten 
Personen  eine  Sterbet-afcl  aufstellen  müssen,  die  ganz  nnders  aussähe,  als 
die  übliche;  sie  hätte  einen  charakteristischen  Knckel  im  kräftigen 
LobL'nsülter.  Ans  versichenmgstechnisohcn  (iründen  würde  man  daher 
wold  eine  etw^iige  Zuschlagsprämie  für  solche  Versicherungen  auf  eine 
kürzere   I^ebensperiode  verteilen  müssen. 

Um  nun  wenigstens  teilweise  ^lie  Wirkung  der  Ansteckung  zu  iso- 
lieren, habe  ich  in  <ler  folgenden  Tafel  die  betreffenden  Personen  erst 
5  Jahre  nach  Eintritt  des  ersten  Todesfalls  an,  Schwindsucht  in  ihrer 
Familie  in   Betracht  gezogen. 

(Siehe  Taheilp  p.  älR.) 

Die  Sterblichkeit  nach  dieser  Tafel,  die  also  den  Kinfluss  der  Ver- 
erbung roiner  darKtelh-n  dürfti',  als  die  bi.shcr  mitgeteilten,  ist  bleibend 
höher  als  gewöhnlich,  urnl  die  Sterblichkeit  an  Phtliisis  s|)i(*lt  im  Alter 
von  15  —  35  Jahren  weiter  eine  bedeutende  Rolle.  Doch  ist  die  Sterblich- 
keit nach  diesen  allerdings  wenig  umfassenden  Beobachtungen  kleiner,  als 
wenn  mau  die  ersten  5  Bef>bi!cIilniigsjohrp  einschliesst.  r>er  Unterschied 
zwischen  der  beobachteten  Anzahl  der  Todesfälle  nud  der  nach  der  Tafel 
für  phthisische  Familien  berechneten  ist  aber  für  beide  Geschlechter  zu- 
sammen nur  etwa  gleich  dem  mittleren  Fehler. 


Vientehnles  Kapiicl. 
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Sterblichkeit   in  ]»lithisiRc!ir'n   Familion  mit   WegluKsung  der  ersten 

lirobnchtiin^jsjnlii'p: 


Aller 


Lebens- 
jahre 


An«abl    der   Todüsrätle 


1  aus    amlcrrn 
an  Schwind-  lUrsacheti    oder 
sticht         I  unbekannten 
■Todesursachen 


Zu- 


nach  d^r  «llgc^lnadi  drr  TiU 
meinen  Stcrb-  .tflr  pbtliiiBck 


lichkcitstafcl 
berechnet 


Famflica  be- 
renmn 


Mnnnor 


5-!0 

412,0 

1 

4 

'     1 

2*i 

4J» 

10—15 

I  r96.5 

2 

t 

9     1 

4.3 

•,; 

15  — JO 

t  927.5 

1 1 

S 

ih     ' 

11,8          ' 

1  • « 

20— 2S 

2  408.5 

22 

iK 

40 

23.0 

40.0 

25-35 

5  792.5 

2b 

35 

Cl            : 

55.0 

6;^ 

35-45 

5  154.5 

17 

46 

^3 

54.«         , 

M.9 

45—55 

3082.5 

6 

40 

46         '' 

41.9         ' 

45.6 

55— bs 

I  [61.5 

— 

32 

32     1 

27,4         ' 

5$'* 

Zu&nnniicn 

ii  225,5 

^ 

iR; 

272 

22ri 

-:>> 

F 


raiu-ii: 


5^10 

415.0 



1 

1 

2.0 

».7 

10-15 

T  r28,5 

3 

4 

■r 
4 

4.7 

5.6 

15—20 

1  899,0 

18          1 

5 

23 

»3." 

30.8 

20—25 

2  544.5 

9           ' 

12 

21 
65 

iM 

2fc.2 

25-35 

<•  '33.5 

^'           1 

35 

44.^ 

68.; 

35-45 

5  253.5 

'^ 

25 

42      ' 

42.6 

4»-5 

45-55 

3  5'9.o 

f»           1 

23 

29 

32.0 

»M 

55-&5 

i  518,0 

5 

?4 

^  ~ 

2h,  I 

2^,: 

Zusammti> 

?;  4  r  1 .0 

88           1 

1 

1*7 

-•3 

,8. 

230 

Um  einen  UcberbÜck  liber  diese  Verhältniese  xu  gemnnen,  kann  maii 
die  folgende  Uebersicht  :iuf stellen: 

Sterblichkeit  in  phthisischen  Familien  bei  Weglassung  der  ersten  fünf 
Beobachtuti^sjahre  (beide  Geschlechter): 


Anzahl  a*r  Titdcsfille 

Alter  (Jahrp) 

nach 

Erfahrung 

nach  Berechnung 

A  u«^    !««    iSterblicbkeU  in 
'       ramilien 

5-'5 
»5-35 

35— ^15 

22                     i^.i                     ;o.o 
226                   163,9                   251,2 

239                   224.1                   2^7.8 

/.usammen 

487 

40 !              1         509 

Die  Altei*sklasscn  '^ö — (>">  und  5—15  Jahre  zeij^en  also  fast  gan« 
dieselbe  Sterblichkeit,  wie  wenn  niun  die  ersten  5  Beobachtungsjahrc  mit- 
rechnet.    Dagegen  Insst  sich  erkennen,  dass  das  Alter  von  15 — 35  Jahren 
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p-  jetzt  eine  etwas  niedrigere  8terl»Iiclikeil  aufweist.  Zieht  man  nur  die  ersten 
5   Beohachtunj;8juhro    in   Bcttathi,    sn    ergfebt   die  Kifahriing  für    dteselbe 

&   Altersklasse    119   Sterbefälle,    die    Rechnung    nach    der    i'hthisis- Sterbe- 
tafel 94. 

Man  konnte  versucht  sein,  aus  den  gefundenen  Zableit  zu  schliesaen, 

?    dass  die  Wirkung  der  hier  ins  Spiel  tretenden  Uraaclien  etwas  früher  zum 

^    Vnrsehein  kommt,  wo  eine  erbliohe  Helas^tung  vorliegt,  als  wo  eine  solche 
nicht  fest.s(ellharist.  Diesstinnnt  jedrafalhs  mit  eirit^en  von  U.E.  Thjhmpson 

1^  auf  Grundlage  von  Kninketdiausboiiliuchtunj^eu  ungejj^ebencn  Zahlen  überein '). 
Es  erwies  sich  naeb  diesen  Beobachtimgeni  dass  die  Patienten  mit  er- 
worbener Phthisis  nicht  unerheblich  älter  waren,  als  die  mit  „ererbter". 
Das  Material  zerfiillt  übrigens  natnrgemäss  in  «Irei  Abteilungen,  je 
nachdem  Acr  Valerj  die  Mutter  oder  eins  der  Geseliwister  der 
Schwindsucht  i-rlegen  ist.  In  der  folgenden  Ucbersicht  gebe  icli  auf  diese 
Dreiteilung  ein  und  zwar  xunnchst  tfhne  Weglassung  der  ei*sten  5  Jahre. 
Die  zum  Vergleich  benutzte  Sterblichkeitstafel  ist  die  für  da.s  gans^e  Ma- 
terial geitentle. 


Aller 
(Jahre) 


Kins  d.  Gcschwisicr 


Der  Vater 


Die   Mutter 


Ziuamnien 


sind  an  Schwindsüchl  geslorbcn.     Anzahl  dt-r  Todesfälle 


nach  £r- 


na.ch  He- 


fahrung    recbnung 


nach  Er- ;  nach  He- 
rafamng  irechnunp 


nach   Er-  nach  Bf- 
fnhrunp     rechming 


tiflch  Er-  ]  nach  Be- 
fnhrunp  i  rechnung 


Männer: 

I-I5 

23 

12. 1 

2               U5 

18 

7.8 

43 

2>»4 

15-35 

126 

01.3 

13           «.2 

30 

20,2 

ihO 

H9>7 

35-65 

124 

t  tZ.t) 

s          s-s 

22 

»■13 

IS» 

»32.7 

Zusamiiieii 

273 

216.3 

20         15,2 

ro 

42>3 

3'>3 

273.« 

Fl 

-nuen: 

T-rs 

»4 

T2.4 

, 

1.8 

I  ■* 

I 

'       67 

27 

30,9 

'5-35 

•44 

»o.q 

(2 

■■'5 

20 

1     «5.S 

176 

103.4 

35-^5 

or 

81.-) 

1 

4> 

3 

lo,K 

IQI 

105.3 

Zusammen 

255 

I«3.2 

H 

.3.4 

35 

1      33." 

1 

3^4 

229,6 

Nach  diesen  Erfahrungen  scheint  also  für  eine  junge  Perstm,  von 
deren  Geschwistern  eines  rin  Tuberkulose  verstorben  ist,  die  Wahrschein- 
lichkeit verhältnismässig  gross  zu  sein,  dass  auch  sie  eines  früh/eitigen 
To4lcs  sterben  wenle,  während  der  Umstand,  dass  der  Vater  an  Sehwind- 
siieht  gestorben  ist,  vielleiolit  eine  geringere  Kollc  spielt.  Djigegen  hat 
die  Tubcrknhtse  der  Mutter  einen  iTcht  bedeutiMiden  Einfluss  auf  den 
(Tesundheits/uetund  des  Kindes,  jedenfalls  in  den  jüngeren  Jahren,  und  es 
spricht  jiiünches  dafür,  dass  sich  die  Kranklieit  zeitiger  KCigl,  wenn  sie 
von  der  Mutter,  als  wenn  sie  von  einem  tler  (Jesehwister  herrührt.  Auch 
hier  erscheint  es  jedoch  wünschenswert,  die  ersten  5  Juhre  weg/.tilassenj 
wie  dies  in  <!er  naclistehenden  Uebersicht  geschehen  ist  (für  beide  Ge- 
schlechter zusammen) : 


I 

i 


1)  The  Different  Asjtcob  of  Family  Phthi»U.     London  1884. 
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Vier/chnirft  Kfipilfl. 


Eiaa  der  Geschwister 

Der  Vater 

Die  Mutter 

'— 

Aher 

(Jahre) 

sind  an 

SchwindsiKht  gestorben.     Anxabl  der  Tode«f3Ulc                 i 

nach   Kr- 
f ah  rang 

nach   Be- 
rcchnunj» 

nach   Er- 
fahrung 

nach   Kr- 

narh    Kr-    nach    Hr- 
fahtupfj      rcchmmp 

nach    Ej-  '  xmA  ß^ 
fAhnirg     rechnsif 

5-'5 
»5-35 
35-65 

300 

7.5 
120,3 

189.9 

1 
0        1         1,3 

2^          1         1  2,6 

6       1        9,7 

1 

7               4.f> 
38       1      30.9 
34             24.6 

2  2b                Iftj.J* 

239           2i4J 

ZiisanuiK'ii 

389 

317.7 

29 

23.Ü 

69       '      60. 1 

4S7            40,4 

Für  dk^  ei-ston  5  Jaliiv  der  B«'o!)!U'fitnnirszeit  erhalt  man  nnn  fn( 
Im?uJc  Geschlechter  zusammen  im  Aller  1 — 3r>  Jahre,  wenn  eines  der  fi 
schwistcr  an  Schwindsucht  verstorben  ist,  127  bcuhuchtete  Fälle  pegen 
berechnete»  wenn  der  Vater  an  Sclswindsncht  verstorben  ist,  5  resp.  5  m 
wenn  die  Mutter,  3'»  resji.  15.  Der  fnilizeitij^o  Kint'luss  des  Tf»des  der  Mutli 
zeijjjt  «ich  ftlsn  auch  hiei\  nur  niuss  witwlor  wc^cii  des  geringen  Umfang« 
dca  Materials  gegen   vorcilijire  Schlüsse  Vcfwuhrung  eingelegt   werden. 

Muu  könnte  nun  weiter  fnigcn,  welchen  Kinfhiss  der  Umstand,  das 
nicht  nur  ein,  sondern  wiedcrhnlte  Fülle  vim  Scliwirnlsuelit  in  oinor  FamiÜf 
aiifjjrt^fi'eten  Hin4l,  :uit  tleri  (■CHunilhrllszustiind  i\vv  rdjrijc*'U  Fnmilienmit- 
gltcder  übt.  SelbHtverKtündlich  ist  ein  mit  dicM'in  Augenmerke  bcarf)eit( 
Material  nicht  ganz  Imniogen,  denn  in  einer  ziihlrtMchon  Familie  wii 
(jffenbar  «elbst  unter  lauten  (rCBundhcitsvt'rhaltnissen  ein  Schwindsnchl 
lodesfall  leichter  eintreten  können ,  als  wenn  die  Familie  nur  -wenig»»' 
Glieder  zählt  Ks  gilt  hier  aber  nur  zn  erkennen,  ob  der  zweite  T<>dr*- 
fnll  im  grossen  und  panzen  eine  erhöhte  Sterblichkeit  für  die  Gbrigfii 
Faniilienmitglieder  indi<'ieri  oder  nicht,  wuzii  unsere  Methode  aus- 
reichen wird. 

Eb  wird  also  eine  jede  P^TSon  unter  Beobachtung  trenommen.  wenn 
zwei  Phthisis-Todesfalle  in  ilirer  l^'ami]ie  festgestellt  sind.  Die  folgende. 
Tafel  enthält  die   F^i^ebnisse. 


Alter 

(Jahre) 


Lebensjahre 


Anzahl  der  Todesralle 


an 
Scijuindiucht 


Uebcrhnupt 


nach  der  all- 
gemeinen 
Stcrbltchkeiu- 
lah-l  berechnet 


nach  der  TtW 
für  phthisiscbf 
Familien  be- 
rechnet 


Männer: 


1—  5 

35.*^ 

I 

3 

0.5 

i.i 

5— to 

137.5 

I 

1 

0.8 

'3 

10—15 

293.5 

2 

5 

1.1 

>.< 

15-20 

470.5 

1) 

7 

2.9 

4-3 

ao— 25 

646.5 

1 1 

19 

5.9 

10.3 

25—35 

»523.5 

1 1 

28 

t4.5 

17.8 

35—45 

1400,5 

5 

21 

14^7 

iM 

4S— 55 

921.5 

4 

»7 

'*»S 

li* 

SS—'»:; 

377.0 

— 

8 

fi.9 

10,8 

Zusammen 

5fio5.5 

^' 

109 

62 

7^ 
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Alter 
(Jahre) 


Lebenijahre 


Anzahl  der  Todesfälle 


an 
Schwindsticht 


Ueberhaiipt 


aacti  der  oll-   nach  der  Tafel 
gemeinen       TUr  phtbisi»che 


Slcrhlichkcits- 
tafel    berechnet 


Familien   be- 
rechnet 


Frauen 


»-  5 

22.0 

_ 



0.3 

0.5 

5-10 

00,0 

— 

t 

0,4 

0.4 

10—15 

a3^'ö 

I 

2 

1,0 

1.2 

15—20 

398..^ 

8 

10 

'            3.7 

^5 

20—25 

5ri.o 

•> 

12 

3.8 

5.9 

25-35 

'  582.5 

12 

20 

11.4 

ir.r 

35—45 

i(.28.o 

5 

'3 

'4Ö 

12.9 

45-55 

tt;>8.s 

•• 

1 1 

10.4 

0.3 

55-*>5 

x>'>-S 

' 

r6 

0,2 

9.4 

Ziisamineii 

f»i*>^5 

45 

»S 

Vi 

b4 

Eine  bcdetitende  Krhöhinij^^  dtr  SterhlJchkeit  ist  nach  «Üesen  Hv- 
obaehtimfjeii  iinverkeiiiilmr.  Wenn  iriaii  die  diirchscfiiiittlichti  Sterblich- 
keit in  |fhthisischen  Familien  als  Massstali  tjcnntzt,  ergeben  sich  fnr  beifle 
Geschlechter  /iisainnieii  143  Tndcj^fnlle  f^f'^cn  194  beubachtote»  d.  h,  die 
faktische  Sterbliclikeit  fibernteigl  die  ei-wuitiinjismässi^e  um  mehr  nh  J. 
In  einem  Falle  mehrfacher  voraiiH^ej;an(j;ener  SchvvinilsucIitHfäMe  iti  einer 
Familie  {hesiiudei's  Helbstverstündlieh  in  einer  kleinen)  wurde  eii»e  Ver- 
Kicheningsgi'flellsehHft  also  beftoiuierH  vtn*sichti^  bei  Behandlung  der  Vcr- 
sicherungsantrilge  vorgehen   rnnssen. 

liet  ZiiHammeii/Jeliung  obiger  Znhk'u  ergiebt  hieb  Rchlfesslicb  folgende 
Ueber«icht  (für  beide  Oertchk'chter); 


Alter 

(Jahre) 


ZusantiiKi) 


Anzahl  der  Todesfälle 


nach 
Eifahrun^ 


nach  der  all- 
gemeinen 

Sterblichkeils- 
tafel 


nach  der  Tafel 

f(ir  phlhisische 

Familien 


1-15 

1 2 

4-' 

6.6 

»5-35 

9<i 

1          41.»         ' 

62,5 

35     f'S 

Rfi 

70,2 

72,8 

194 


11(1 


142 


Die  Abweichungen  Kwisühen  Erfahrung  und  Berechnung  sind  also  — 
dem  mitth^ren  Felder  gegenüber  —  für  das  Alter  Ifi  — Hfi  recht  bedeutend. 
In  diesem  liobeiisabschnitt  kamen  etwa  drei  Fünftel  aller  TodcHfälk.  auf 
Schwindsucht;  ob  auch  in  den  späteren  r>ebeivsjalu'en  eine  solclu!  Er- 
höhung stattfindet,  ist  weniger  sicher,  wenngleich  nicht  unwahi-scheirdich. 
Ix:ider  sind  Monly's  oben  angeführte  Beobachtungen  nicht  zahlreicli  ge- 
nug, um  sie  hier  verwerten  zu  können,  zumal  auch  die  oben  angeführte 
strenge  Praxis  der  Gesellsoluift  als  störende  Ursache  hinzuk^unmt.  Auch 
die  von  mir  behandelten  BcobRchtungen  werden  bei  weitergehender  Zer- 
legung meist  zu  klein,  um  zu  endgültigen  Schlüssen  zu  führen.  Hier  mögen 
jedoch  noch  die  Ergebnisse  einer  SterbHchkeitsuntersuchnng  für  Familien, 
in  denen  drei  Phthiais-Todesf alle  festgestellt  sind»  Platz  finden. 


i 


Aniahl  ricr  Tfidesrälle  für  beide  Gc«dilechlcT  jtus. 

Alter 
(JahTO^ 

.            1  nach  der  allgem.   nach  der  Tafel 

-  rr^          :  Sierblichketts-     für   phUiisisrhc 
Erfahrung       ,            ^^^j                   /^^^.^^ 

'5-35 

35— ^S 

3                   .                  O.^y                                   I,^ 
29                                      12,2                  '                  lS,4 
3»                                   ^2,2                               ^5.2 

Zusammen 

<»5             i          35             1          43 

> 


Auch    <!ioHe    Zahlen    schoinen    auf   *?iiie    nicht  geringe  Erhöhung  <\ 
Sterblichkf'it    hrn>:utleutun ;    es    ist  <1ie  Mr»glichkpit   vorhanden,    dass   <h* 
Erlü>liung  eine  nt>ch  grössere  ist,  als  ln?i  Kainilion  mit  zwei  Schw-indsnchu 
todebfällen;    oh    aber    spätere    umfangietchere     Beobachtungen     dies 
Ktj'itigen  wenkii,  inuss  dahiiij];est*?llt  bleibcu  '). 

Eine  MaterialHamrnhuig  *rur  RelcMielitiing  der  Verr*rbunjr  hl 
Fr.  Giiltün  j^eliefert -■).  Nach  seimn  Enuittelnu^^-ii  betreffL-nd  die  Ttiljö^ 
kuiose  scheint  man  festtitellt-n  '/m  kunucn,  dass  dieselbe  häufigtT  vorkommt 
in  Familien.  \vu  schon  ein  Fall  eingetreten  ist,  als  im  aLlgeuieincD.  l) 
Beobachtunpfen  wuixlen  so  bearbeitet,  dass  die  schwereren  Formen 
Einzelfällr  ein  p-osseres  Oewieht  erhielten,  als  die  leichteren;  ein  ai« 
KprncJH'nGr  Kall  wurde  j;leicli  1  yjesetzt,  ein  leichterer  je  nachdem  jrleich 
\  luid  \.  IXese  Metlnide  wird  aller  Wahrseheinlichkeit  nach  trotz  der  da- 
bei waltenden  Willkür  ein  zutreffendes  Bild  der  Hnnptzüge  geben,  wcbik 
gleich  die  Oi-^inalKahlen  ohne  jene  Gewichttibereehnung  ergiebiger 
dfirften,  aber  leider  gestatten  die  Beobachtinipen  keine  eigentliche  Unter-' 
Buchung  der  vernchiedenen  Vitalität  bei  erblicher  Belastung  oder  uhae 
solche  ^). 

9.    Was   die    übrigen    Krankheiten    betrifft,   so    wird    es    6ch< 
wegen  der  Unbestimmtheit  der  populären  Nomenklatur  schwierig  sein,  um 
dem  Ansoirscheri  Beobachtungen  bestimmte  Schlösse  zu  ziehen.    So  fanden 
fiich    bei    (ich  i  rn  k  ran  k  he  I  ten    21    verschiedene,    mehr    t>der    wenigtr 
unsichere    Untcrabt^eihirgen.      Greift    man    unter    diesen    Tuberkeln   im 

\\  Eine  iiitcrcHsantc,  nonngloioh  nicht  "^ohr  uinfaasendo  Mntcrialsamnilmii!:  shi 
Urher  Art  win  tVio  A  haeirwhe  hat  A.  Riffol  jcrJInffrt :  Di*^  P>hIirhkoit  de-r  i>ciwM 
sucht  iinti  iiilHTkiilo?*oii  IViwf^ae,  Karlsruhe»  ISfKl;  U-idcr  .*ii>d  die  iinlKMtiniiiit^n  K 
(nanipnttirh  i,vrj^rti  AiiswaiidcrungJ  nfht  iwUiIrcich.  dinh  dürUc  riiie  iVarlM^itung  di« 
BoobachtiinM:<^ii  nicht  frg<«biiislos  sein. 

-)  Nftlurat  Iiihorilfuic**.     I^adon  1S81L 

3)  Mit    HOcktiicht    uiif   die   Krage  niich    der   Krblichkeil    dor  TulxTkulo.««*   m* 
u.  a.   A.  Gürlner:   riduT   rliu    HrliliilikciL  der  TnberkuhiK*.     Zeitw:hr.   f.   Hyp.  XI 
1893.     0.   HiiuHor:  Zur  VerorlHiiijc  der  Tubcrkulo.M?.    r)eutj*chci*  Archiv  f.   kliii.  M( 
LXI^  IS!*S  (hier  iimOi  Schmidt'!*  Jahrbürhrr,  'Jft'l.   IKltH,  cjtiert).    KrsUTer  glaubr 
Rahlrpichen  Tierv<T:*iicheii  ahleihn  zu   können,   da.«--  der  TiiUTkelbacillu«    oft    von 
Mutter  arif  die  Kmcht  nl>orgehl,  währmil  die  Tul>erkuhiJ*c  l>Hni   Meni*chcn    durch 
Akt  der  Zcuguni;  von  Srtlcii  flrs  VuUts  jiicht  auf  die  IViichl  »Iwrirafcen  winl ;  letxtii 
l>ehaaptel,   und    ivohl  in   l'cUiri^insliEnuning   mit  der   Mehrzahl   der  Aer7i4-,   da«»  nt 
l^elffirtragüiig  auf  die  Fnichl  durch  die  Malter  nnr  l>ni  Iwsonder»  schwerer  Ttib>orkuk 
einiritr   aml    dann   jndenfallÄ   vorhültnidinässig    selten,   und   dos»  die  Tulterkuloec  *i< 
iianientJii-h  dun-h  immer  wieder  erfolgende  liirektioiii  mit  in   die   Auättciiwelt   gelang 
Tubi.'rkell*aci]lea  ven*chlep(fl,  welche  Infekbimi  wah^^chctnKeh  durch  Vererbung  einer  spfo- 
fischen,  iudividuellcii  grüs(*eren  l'jn|tfimJlichkeit  gegen  den  Tuberkelvirus  bescaider&  b*- 
uünutigt  wirtl.     Für  die  Kt4ilisti«chc  Berechnung  der  Vitalität  der  orblich  Belasteten 
jedoch  die  AufTaBäuiig  ül>cr  die  Art  der  Ucbertragung  von  untergeordaut«r  Bodcuti 
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Gehirn  and  t  nberkii  ITise  Meningitis  heraus,  so  crhfilt  man  für  unter 
lOjähri^p  fi  Todi'sfüllo  jjogpn  2  nach  Erwartung,  irn  ^hküi»  14  gegen  10; 
diese  ZaliK'n  siiid  uffeulKir  zu  klein,  nm  als  slatistiselie  Unterlag  zu 
dienen ;  ilooh  widersjtrechen  sie  weni^fitenjs  nicht  dem  i'iir  Phthisis  Er- 
mittelten. \n  (!rn  übrijron  Giuppen  der  Gchinikrnnkheiter»  zeigt  sich 
nichts  Auffallendes,  wie  folgende  für  sie  gellende  Uebersicht  darthut 


Alter 

(Jahre'i 


Anzahl 
der  Todesfälle  bei  beiden  Geschlechtern 


nach  Erf»hning 


nach   Berechnung 


P   Hty"  umi  .,r)('cay'*.     Dieso   Kninkhcitcii   können  /„    B.  mowoIiI  TiiLerkultisc 
^   wie   Altersschwäche  bedeuten.     Niiiunt  rnan^    wie  gtnviUirdieh,   die  Familie 
unter   Observation    von    den;   Augenblick    an,   da   ein    Fall    dtener   Todes- 
ursachen  ihkI    zwar  im   Alter   unter  65  und  *>5  oder    darüijer   eingetreten 
ist,    so   ergiei»t  sich  folgendes  [-iesnltat  für  beide  GeHchlechter  zusammen: 


unter 

'5 

'.i 

^5.0 

'5- 

-35 

114 

107.2 

35- 

-65 

ÄS 

82.7 

Ziisamin 


2"3 


54.1 


Tode 

BfälU 

nach 

nach 

Beobnchtuug 

Berechoung 

Decay 

unter 

65 

Jahren 

r  1 

II.9 

*• 

über 

f'S 

)t 

4 

4.6 

DebJliLv 

unter 

65 

•» 

1  r 

9.4 

•• 

über 

^'5 

54 

5-1.2 

Zusammen 


flo 


'9*1 


Es  ist  nicht  möglich,  diese  Beobivchtungen  zu  irgend  welchem 
ScldusB  zu  verft'erten,  am  wahrscheinlieiisten  durfle  es  sein,  dass  gar  kein 
Einfhiss  ntütlfindct.  Die  Öchwierigkeit  wird  ilüdurcli  erhohl,  das»  derartige 
Beobachtnng4'n  verhältnismässig  wenige  l^^imilfeii  uinf.'iHsrn»  unter  welchen 
dann  wiederum  tnehr*M'e  viellfncht  ihr  t'tgcnartigps  (lenrngc  haben.  Ktwas 
deutlicher  reden  vielleicht  die  Ffillc  von  „Dccline",  tlie  in  flcr  überwiegenden 
Mehrzahl  unter  (Jrtjilhrigc  betreffen.  Man  hat  hier  Ol  beolmchtete,  81,9 
berechnete  Falle,  jeih-ufalJs  ilem  mittleren  Kehler  gegenüber  keinen  grossen 
Unterschied. 

Beachtenswerter  sim]  die  Bcnbnehtimgen  betreffend  Apoplexie.  Man 
liat  hier,  je  nachdem  der  erste  Todesfall  an  A|>(jplc.\ic  früher  oder  spater 
eingetroffen  ist,  für  beide  Geschlechter  zusammen  T<)de6fäl[e  nach 

Beobachtung       Berechnung 
Apoplexie  unter  50  Jahren  j8  26*5 

50— f)5       M  47  47.7 

65  Jahrr  und  daniber  46  :;7,'( 


Zuaanimcn 


M» 


VftTwbnt«  Käi^IH. 


Dw   Möfjlirhkoit  einer  erltcbliohf^ii   un^uiistigeii   Wirkung»  namrntlä 
Tvn   v\n    Fnmilieiiriiit^lipd    in  jii^enilliclien»    AIUt  von  Apoplexie   l»clm{ 
wurde,   ist  ixho   nicht   iinsj^HseliKfSH'ii.     I>a  die  Apoplexie  zum  guten  Tii 
als    eine  dem  Alter  anliaftende  Kraukheil  aiifjrefasst  werden  kann,  wi 
es  nieli  luliru-n,  in  dieser  Verliindiin«;  iiiu'l»  der  Wirkung  eines  TtHle«f»il 
nn  A  llerssch  wache  zu  fragen.     Man  liat  liier  im  ganzen    88  Tod< 
gep^n  08,8  nach  Borechniuig,  was  offenbar  die  Möjrliclikeit  einer  gönst 
Wirkutjg  mit'   die    Vitiditiit    zulasst.      Fnr   T>cberkran  k  he  i  ten    hat 
81   beobiK'litf'te,   05^7  er\vaHun|rsinJissige  Falle,   nls*>  die   Möglichkeit  fii 
s<^tiiidlic*heri    Wirkung.      Für  di<*    ßrigfit'seln'   Krankheit     17    bezw.  |i 
uud  für  Cancer  4S  be/w.  51,0.    Die   letztere  gefin-chtete  Krankheit 
eich    also    nach    diesen    Erhebungen    nicht    in    dein    schlechten    IJchtc, 
welchem  sie  ku  stehen  pflegt  ivgl.  übrigens  die  i.>ben  angeführten  Ik-nha^ 
tnrigon    für   du;  ,J>aninark").     Auch    sind    die   Ttidesfälle   an    Kreb«  m 
auffüllend   häufig  in   Familien,   wo  diese  Krankheit  .s<*hon  einmal  ein  M 
glied   weggerafft   hat.     Ebensowenig   öprechen    die  Beobachtungen  für 
Annahme,  dass   Krebs   als   ansteckende  Kmiikheit  in  grossem  Vmi 
auftritt;   wäre  dies  der  Falli   si>  würde   sie  wohl  besonders   häufig  in 
ersten   Juhi*en    der   (IhMcrvationsifteit    als  Todesursache   erscheinen,    es 
denn,   dans    iHese    Krankheit    Mieh    taugi^amer   als    die   Schwindsucht   ci 
wickelt. 

Eine  (imfasseiidere  Gnippe  bilden  die   Fiunilieu,   in    welchen  To 
fSIle  sn   Herzkrankheiten  registriert  worden  sind.     Man    findet    für  sip 
die  folgenden  Hauptergebnisse,  beüfiglieh  derni  noch  zu  bemerken  ist,  d 
auch   hier   die   Erfahrungen   betreffend    Kleinkinder   im  ersten   Lebensjal 
tmben'ieksiehtigt    geljÜebcu    «ind    (dieselben    zeigen    übrigens    den    and* 
Zahh-n  gegenüber  Jiichts  Auffülligew). 

Sterbliehkeit  in   Familien,  in  denen   ein  Todesfall  an  HerÄkrankheilei 

vorgekommen  ist: 


Männer 

Frauen 

Alter 
(Jahre) 

Anzahl  der  TodesnOle 

nach 
Erfahrung 

nach 

nach                  nadi 
ErTaiirung        Berechnung 

'—'5 
'5-35 
35-65 

1 
7           1            (\^ 

80                    68.4 

S                        5.1 

2"                                  27.4 

54                    453 

/uvininicn 

130 

rio.rj 

8Q           I          7:.Ä 

) 


Trotz    Abweichungen    iju    ein/ehien    darf   man  aus  vorstehenden 
fahnmgen     mit    recht    grosser    Wahrselicinliehkeit    schliessen.     dass    di< 
Krankheitsgrupi^e   einen    bemerkbaren   Einfluss    auf   die  Sterblichkeit  rt 
In  heiilcn    (Tcsehleehtern    zusammen    hat    man   22H   Todesfälle    gegen  t| 
berechnete;   der    Unterschied    ist    ungefähr    das    Dreifaclie    de.s    mittle 
Fehlers,    also   wahrscheinlich    nicht    allein    aus    zufälligen    Ureaehen 
standen.      IJestJuders    häufig   sind    dii-    Tudesfälle    unt^T    jungen    Maoo( 
im  Alter  von  15  —  20  Jahren:   15  Ttjdesfäüe  gegen  5  berechnete.     Es  kl 
dies  auf  Zufall   berulien;   tmdenkbar  wäre    wohl  aber  nicht,    dass    in   d< 
sportliebcnden  P^ngland  ein  junger  Mann,  welcher  wegen  des  frühen  Tf 
eines  Bruders  oder  einer  Schwester  an  Heri'.kraukheit  als  erblich  bcUsI 
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oder  dt'flson  Vator  CMler  Miittor  au  tuAcher  Krankheit  gestorben  ist, 
dem  TtKle  aiisjiosrtzt  ist,  ;i1m  <.'in  in  rufiijjcron  Verlialtnisson  lohendes 
Mädchen  mit  eben  boIcIrt  erblichen  Bcinatnng.  Ob  aber  diost,*  Erfahrung 
'••-  ^f anner  im  Altrr  v»»n  15  —  1^0  rhihirn  sich  hei  nnifan^reioheren  nn<l 
ifrulon  Heobuelituntron  bestiiti^eii  wird,  i.st  allcnlings  unsicher.  Leider 
Auix  ein  Studium  der  TcHlesuröaehen  in  ilieser  Ahersklasse  kein  Licht 
auf  dir  Frage,  x.  T.  we^en  der  häufijren  Lücken  in  den  hetreffeiideii 
An^.ilicii. 

Abgesehen   von  der  hoht-n   wi.ssenschaftltehen  Bedeutung  gründlicher 

Uater«tjchungen    dieser    Art,    winden    (heselljen    offenbar   für    die    Ver- 

<t'  '  '  ■         ^i^t'Sellriciiaften  praktisches  Intensye  liabcii,  ntid  c^i  wunle  für  diese 

iiinsiii^  leicht  sein,    in  kurzer  Zeit  i-in   umfangreiches  urul  einheit- 

-   xMat4-rtal  zu  beschaffen.     Dazu  wari»  nicht  MÜlig,   wie   die  „National 

*.uii    .Asäui-auoe  Socielv*'  es  gellian   liat.    t>ioh    mit  Cirkiilaren   un   grüs&ere 

KreiiMr  XU  wenden;  man  könnte  sicli  damit  lie^nügen,  bei  jedem  Versiclie- 

rao^^^jntrag  die  üblichen  Fragen  etwas  iM'Htimmter  /u  istellen;    die  meisten 

Fragebogen  der  Lebensvei-sichernngsgcsellsehafitn  sintI  so  weitgehend,  dass 

eine  Solche  Krweiternnj^  nicht  füidltar  sein   wünh-.     Statt    nach  der  Teiles- 

iir^af'he   und  dem  Alter  »Icr  Kitern  zu   fr*agcn,  konnt<'  man  vnn  dvin  Antrag 

Steiler  verlangen,  dass  er  die  Geburtsjahre  seiner  Eltern,  Cieschwister  nnd 

Kinder   und,  falls  sie   verstorben  Hin*!,  tiercn  'I\>desjalir  und  Todesursache 

ciittcilt.   I  leu  meisten  wünle  ein  solelier  Fra^ulmgeti  nur  ^eringu  Schwierig- 

^•-ir»'n    verursachen,    und    wahn-ncl    die    /mv  Zeil    vo3i    den  Versiclienings- 

gt!-e][scbaften    gesanuneiten  'i'liutsuchen    betreffend   die   Vc-rerbung    wegen 

Cnbe&tiiunitheit  der  Angal»en  gewöhnlich  statistisch  wenig  verwertbar  sind, 

würde  auf  die  angegebene  Weise  in  wenigen  Jahren  ein  höchst  wertvolles 

Material  asusammenkommen. 

10.  Ein  Mittel  giebt  es  judoeh»  di(*  Hedeiitimg  der  Vererbung  ^n  unter- 
rhen,  ohne  Rücksicht  auf  die  TodesuiHUclie  zu  iiehincn,   werui   man  ein- 
di  danach  urjterscheidet,  *tl»  tlic  Ehern  der  b<'treffenden  unter  Heobuelitnng 
dii'nden  Personen    in    jungen    oder   in    vorgerückteren    Jahren    gestorben 
id  tbezw.  noch  lel)en).    Hi<'rzn  würde  man  die  ganze  Stanimtiifellitteratnr 
Vir  Virfngung  hahen.     Ka    ist    eine    wehr    verbreitete   Auffassung,   dass  es 
V;t!iiiliru  gieht,  deren  Mitglieder  sicii  dui-eh  Langlebigkeit  ausKeichnen,  und 
•ii-ij- kehrl,  nnd  die  statislischi'  Uttenitur  enthalt  mnnche  bexngliche  Beo- 
.iilungen'l.     Xur  darf  man  nielit  übertriebene  A^irstellungen  vmi  den  bei 
irtigcn  Untersnciningen  gefundenen  Eiiiflütssen   hi'gen»    Es  ist  allerdings 
cht,  4-in7.elne  Familien  aufzufinden,  d<'ren  Mitgliedei-  lange  lebten,  es  gilt 
vorerst,  zu  untersuchen,  ob  <liese  Fälle  anssei-hall»  der  (irenzc  der  Zn- 
teiten  liegen.      Was  wir  nben    betreffend    die   Todesursuchen  gesehen 
Ist  ein  Fingerzeig  nach  dieser  Richtung.     Wenn  man  ein  Material 
Iff   nimmt,    (bis    alh'rhM    Todrsni-Haehen   umfnsst,    so   werden  einige 
!n  eine  Erhöhung  der  Sierhliclikeit  dntcli  erbliche  Belastung  bedingt*ii, 
nicht,  und  die  Gesamlwirkung  ist    somit    Hcliwäclier  als  da,    wo  es 
um    bestimmte    Knmkliciten    Jiandelt ;    geben     schon    letztere    selten 
(og  einen  merklichen   Anssehlag,  so  ist   dies   noch  weniger  der  Fall  bei 
n  TfKiesursachen  zusünnnen  genonnnen.    Uni  jedocli  nieinererseitj*  einen 
ttng  auf  dem  angegebenen  Felde  zu   liefern,  habe  ich  die  AnseH'schen 


U  t.  B.  (.'.  IK  HiKhnnr  A   I^hik-üvv.J  Family.    .Joiirn.  In*!.  Act.,  XXX.  IS93; 
Vacher:  La  long/^viri-  ilnns  h^  fjiinitlf*      HuIJ.  do  Tlnst.  intern,  de  fSUt.,  IX, 
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Roültachtiiiigeii  cnts[>re('iii'Tnl  licarlieitrt,  indoni  U'\\  die  Familien  nach 
Alter  ji;eor<lnc't   hübe,    in    vvclclicni    iler  Vutor   oilrr   die  Mutter 
sind,  bezw.  am  Schhissp  der  neobiichtun^sptTiode  noch  lebtoru     Ich 
ilsuut    (uv   J(mK'    (ini|»]H'   An'   orwartiiii^smäsHim-ii    Sterbt»f:lllt»     mit  den 
obiichteti^n    verpliolieii.     Htwus    In-hindert   wird    niaa    bei    einer  dera 
Unterüuclnmg    diircli    dif   Bewegu»»;;  der  Sterl>lirhkeit   im    i^ufe  d*?^  7ä 
die  PersoneUj   deren   Eltern  ji:ebtorbcn  sind,   gehören  diirciischnittlich  i*j 
alteren   Periode   mit    etwas   höherer   Hletblichkolt   tm,    als    Hie    init 
lebenden   Kitern;    wenn    ni^tn    iiber   die  crsteren  ijesondert   behandelt, 
diese  l^Vlih'rtjiieHe  einifj^enunsscnneiitiiilfsiert  weiden.  (Jreift  man  dannspeci 
die  Familien  lieniiis,   wo  ilic  Mutter  über  7()j:*ihri|i^  ^e.storben  ist,  dünn 
giebt  aieli,    wenn   die   für  siuiitliehe  Familien   mit  vei*8t4>rbenen   Hitem 
lundene  Sterblichkeit  /u  Grunde  gelegt  wird,   folgendes  Resultat: 


Männer 

Frauen 

Aller 
(Jahre) 

Anzahl  der  TodesnUle 

1 

n.ich   Er- 
fahniittj 

nacli    Be- 
rfrhniinK 

HAcb  Er-   1  nach    Be- 
fuhriinj;     '    fchnnng 

nach    Kr- 

fahrunj; 

rvchniSB^ 

58 
262 

3'o 

47 

^20 
108 
474 
55» 
94 

o-   5 

5-'5 
■5-35 
35     65 
65   und  darüber 

65.9 
268.1 

323.<> 
45,0 

-'.-j                      2]-,.-' 

50               72,8 

212                 217,3 
241                  242.5 

47               44.0 

I3«J 

566.1 

/usjimnsfn 

"^3 

1023.4 

774        !      8'5.a 

'747 

1H5*».* 

r)je   Sterhiiehkeit   war   alf%<t    ein    wonig   geringer   alfl    in    der  Haui 
seE^mtheit,  und  es  spricht   einiges  dafür,  dass  diea  nieht  auf  Zufalligkeil 
beruht      D(jeh    ist    die    Mugliehkeit    nieht    auHgesehlosseu ,     (Inss    s|>ät< 
Untersuchungen  keine  derartige  Differenz  zeigen,  und  die  meisten  dürftea^ 
sich    den    Einfluhs    der    Ltingtebigkeit    der    Eltern    viel    weittragender 
daeht  haben. 

Scheidet  man  wieder  die  Fülle  aus,  wo  nieht  ntu*  die  Mutter,  sondi 
auch    der    Vater    über    70    .Jahre    alt   gestorben    ist,   so    erhält    man 
folgende  Ergebnis: 


Ma 

nner 

Krauen 

Zusamincn 

Alter 
(Jahre) 

Anzahl  der  Todesfälle 

nach   Er- 
fahrung 

;  mirh    Bc- 
1    rechnung 

nach  Er-   j  nach   Be- 
fahrung    '    rcchnunp 

nach    Er- 
fahr iing 

iiacfa   B^ 

rochnn^^ 

0-   5 
5-15 

'5-35 

55-65 

1)5   und  dnrül^ior 

15c, 
35 

'b3 
26 

it»8,4 
1         34.^ 
1       '4'.4 

1        ^^^'.S 

I  3  '               '  3  "  'O 

29              3g.6 

109             m8.0 

J31              134.4 

:;4                ?3.8 

64 

238 

294 
50 

2^94  _ 

:4^J 

20ü,ofl 
30».J 

/usHMiiii  11 

?iJ- 

544.7 

l-^               ■N7-4 

93t' 

g^i.rl 

Auch  liier  erseheint  die  Sterblichkeit  also  ein  wenig  kleiner  als 
der    Hauptgpsanitheit,    und    us    könnte  st'in,   dass  die  beti*effeude  Koni! 
nation    die  Yitaliiät    der  Kinder  wirklich,    wenn  aneh  in  geringem  Gi 
erhöht. 
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Ich  haUe  «Ufli  die  ahvu  \k  2^3  f.  erwiihntfn  Beobachtungen  betreffend 
Pürstonfnniilien  in  gleicher  Weise  bearbeitet.  ISeispieUweise  erhalt  man 
für  «Jie  Familien,  wu  die  Khescliliespjung  1750  —  1709  erfolgte,  die  folgen- 
ilrn    Ilaiiptergebnisse: 


Die  Mutter  starb 

TodrsfÜlle  nach 

itn   AJler   Von 

l-rfzilmmK     1    Bercchming 

\inu-i    3S  |.ilnrji 
35-50    '„ 

ülicr  7ü 

140 

282 

i  2b,3 

130.' 
264,0 

2O4.O 

Zusammen 

-»5 

■«5.0 

Wie  man  sieht,  ist  auch  hier  die  Sterl>liebkeit  in  öer  letzten  Alters- 
griii>|)e  ein  wenig  kleiner  als  in  den  übritjen,  <loch  ist  wieder  die  Abweichung 
kwneswegs  nnf fallend  gruss  dem  tnittloren  Fehler  gegenüber.  Küp  die 
nhrigen  Gruppen  sind  die  Zahlen  elwüK  srbwiuiUend,  811  auc}»,  wenn  man 
die  iSOO-lS^^iO  geschlossenen  halben  in<i  Auge  fasst.  Mjin  firit  hi(*['  die 
Mgenden  Zalden: 


Die  MuUer  sLirb 

TodesfÜle  nnrh 

im   Alter  von 

Erfahrung         Berechnung 

unter  35  Jabn-n 
35-50      .. 
50-70      .. 
Ober  70 

die  Mutter  leixe 
iiix'h    1S82 

55 

43 

■5» 

86 

30 

43.9 
4Ü.2 
14M 
*»5*5 

3<).5 

/iis.iliirji'  [1 

.^7- 

.i:2.t> 

Jedenfalli^  widernpreclieri  die  Zahlen  nicht  der  Hypothese  von  einer 
»ringcren  Sterbliclikeit  in  den  Fumdien,  \vn  die  Mutter  ei-yt  im  Greisen- 
li*r  stirbt.  Fi"ir  Holelie  Fiuiulion,  wo  mieti  der  Vater  iin  (ireisenalter 
rtarb,  erliiilt  man  in  dr^i  Fninilicn  miR  ITTiO  J^i^  H)l  benbnehtrte  gegen 
I2J,1  l>erechnete  Todesfälle;  aJf=o  auch  hienuieh  seluünt  eis,  dass  die  Vi- 
Ulitüt  der  Kinder  der  huiglebigen  KItein  grtisaer  ist,  als  bei  den  übrigen. 
dile  Alter  iKt  Mutti-r  «^ihidt  niuu,  wenn  der  Vater  über  70  Jyhre  alt 
>,  286  beoba*'Utete  inid  294,2  ben-ehnete  Todesfälle,  also  keine  grosse 
•nz.  Etwas  Aelinlichcs  Keigt  sich  in  der  tilgenden  (iruppe  (aus 
1800 — 89);  hier  waren  die  Zahlen,  W4i  der  ViUer  über  70jälirig  starb,  131* 
kxw.  138,0.  wo  auch  die  Mutter  70  dalirn  ül>eriebte,  fjO  bezw.  51,8.  Die 
Zfthlen  sind  zu  klein,  luu  bei  snh-h'  genngi^u  Ahweicliungen  Beweiskraft  zu 
liabeu.  Eidwird  vielleieht  iib<'rli:iu[>l  auf  diesem  Gebiete leiehter  sein,  KinfUisae 
der  Vitalität  der  Mutter  als  d  e  b  Vaters  iutf  die  LeLi-nsaussiehteji 
4ier  Kinder  nuohzuwcisen,  wie  wir  im  Ka]>itei  übi-r  die  Kindersterblichkeit 
:hf«'r  den  rmltterliehen  als  tien  väterlielien  Kinfluss  erkannten,  Jeden- 
is  i^ieht  man,  dass  alle  di<'  luer  Leiiaiidelten  Beohaehtiingsreihen  für 
«Den   kleinen  günstigen  Kinfhiss  der  Langlebigkeit  der  Mutter  s[>rechen. 
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Nach  Ueni  F]nt\vickolt<^n  lin^  also  noch  vieles  in  «ler  Frage  Dich 
der  Vererbung  im  Dunkeln.  Ist  (^r  schon  sclnvierig ,  kräftig  wirketxl» 
Ursachi'ii  auf  diesem  (iebieti'  ausfindig  zu  mncheu ,  wo  es  sich  nur  um 
anscheinend  vcihältnisniÜHsi*^  leichte  stjitistiselie  AuFj^hImmi  liamlelt ,  wie 
«.  B.  die  Bearlieitun^  der  Stuinnitnfellilterutiir.  und  kuini  ni:in  daher  bii 
jetzt  nur  wenige  praUtJÄch  brauehhiiir  Ki)^ebnisse  anführen,  80  verviel- 
fältigen sich  sclbstvcrstündlich  die  JScliwiengkeiten,  wenn  es  gilt,  tiefer 
in  die  ganze  Frage  nach  der  Veiirbung  einzudringen  und  begründete 
TiieiH'ien  über  dieselbe  aufzustellen.  Dieses  letztere  h'egt  freilich  ausser- 
hulb  meiner  .Aufgabe,  Mir  wnr  es  nur  darum  y.u  (hun,  den  Naehweid  im 
führen,  dass  die  Statistik  hier  etwas  leisten  kann,  wenn  auch  violleiebt 
nur  in  bescheidenen  (ireiniL'u,  und  dass  s|]ecic[i  die  Leben« versichc- 
rungsgesellaehaften  schon  ihrer  praktiöclien  /wecke  wegen  ein  Inter- 
esse an  der  Anfgiii)e  haben  und  das«*  ihnen  «lie  Mittt*l  ?:u  einer  wenigeiteos 
uppn^viiuiitiveii   LCJ-sung  derselben  zur  Verfügung  stehen. 
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Fünfzehntes  Kapitel. 


Beamtentum  und  liberale  Berufe. 

1.  Dieses  und  die  folgenden  Kapitel  nincl  bestimmt,  einen  Ueberblick 
über  die  profeBsionelle  Slerbliclikeit  zu  geben.  Dazu  werde»  die  haupt- 
sächlichsten Ergebnisse  auf  diesem  Gebiete  zu&timmengestellt,  und  es  wird 
den  dabei  im  Spiel  gewesenen  Ursachen  thunliehst  uiteligeforscht.  An 
bezügliclien  Bcobaolitutigro  herrscht  lieutzutage  kein  Mangel,  und  man  ist 
deshalb  imstande,  niiinclie  Fnige  definitiv  zu  beantworten,  die  früher  mehr 
oder  weniger  offen  bleiben  musste,  wenngleich  leitler  auch  hier  noch  eine 
grosse  Reihe  von   Aufgaben  einer  tirfergehenden   Unlersnclnmg  bedarf. 

Versehiedene  der  H(>genannteri  liberalen  nntl  d*'r  ihnen  ver- 
wandten Berufe  siud  voran sssiclitlicli  vcrluiltiiismüssig  wenigen  diia  Leben 
bedrohenden  Ursachen  anegesetÄt.  Die  Einnahmen  sind  in  der  Regel 
nicht  gross  genug,  um  zu  einem  üppigen  Ijeben  zu  verlocken  und  auf  der 
anderen  Seile  dt»eh  gewöhnÜcJi  reichlich  genug,  tun  ein  gewisses  Wohlsein 
zu  sichern.  Damit  soll  natürlicli  niclit  gesagt  sein,  dasH  überall  Xahruiigs- 
Horgen  ansgesehlosaen  sind.  Die  hygienincheu  Fortaehrilte  werden  ans 
naheliegenden  Gründen  diesen  Klassen  verhältnismässig  früh  zugute 
kommen.  Von  StuubitdiaJation  und  fdinliehen  sehiidiiehcn  Einflüssen  ist 
bei  ihnen  selten  die  Rede,  nur  die  sitzende  LebensvveLse  bezeichnet  einen 
Missstand.  Auch  kann  bisweilen  der  Beruf  recht  anslrengeud  sein  oder 
er  kann  specifische  Gefahren  mit  sich  bringen,  wie  z.  B.  die  Aerzte 
Ansteckungen  durch  epidemische  Krankheiten  oder  Blutvergiftungen  aus- 
gesetzt sind. 

Die  ausgiebigsten  Quellen  zum  Studium  der  Berufsterblichkeit  fliessen 
mich  wie  vor  einem  Mcnsehenalter  in  der  englischen  offiziellen  Statistik, 
wenngleicij  auch  viele  anilere  Untersuchungen  die  Aufmerksamkeit  bean- 
spruchen können.  Ich  werde  in  den  folgenden  Darstellungen  die  letÄtcu 
Ermittelungen  der  englischen  Statistik  benutzen.  Sie  fussen  auf  der  Volks- 
zählung vom  April  1891  und  auf  den  Sterbeffdlen  der  drei  Jahre  18Ü0  bis 
1 892  *).  Um  Raum  zu  sparen ,  stelle  ich  gleich  einige  Berufe  neben- 
einander, atatt  einen  jeden  gesondert  zu  behandeln. 


1)  Supplement  to  ihe  Fifty-Fiftli  Atinual  Report  of  (he  Itegistrar- General  of  Birth«, 
Deatba  ftncl  Marringcr^  in  Knglaud,  Part.  Tl.     London  1897. 

Weit«ri{»urd,  Monilitli.    J.  Aiiil.  34 
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Von   10  000  Lebenden  jeder  Altersklasse  starben  durchschnittlicli  jüjtU 

im  Alter  {Jaliru): 


B  e  r  u  r 

20— 25 

25-35 

1 
35-45  45—55 

55—^5 

diTöbrt 

Geislliche ,     . 

4.M 

2,7 

4.2 

7.0 
4.' 
5.0 
9.2 
7.7 
7.3 
8.2 

8.6 
(1,0 

5*2 
10.7 

14.7 

"49 

b.8 

8.6 

17.7 

«3.0 

w.4 

»5.5 

»5.9 

9.0 

"><5 

24.3 
21.0 

«4.3 
19.3 

26.0 

21.4 

ao.7 

25.3 
27.8 

«3.8 

1 
*3-3 
34.5 
38.5 
34.2 
24.9 
30.5 
43.4 
39.0 

44.0 
50.2 

26.1 

.^ 

Anwälte 

Deren  Bureaupersonal 

Aerete 

5.0 

IC 

II 

T-<hrer 

4.3 
6.i 
5.5 
5.5 
5.' 
S»i 
5.S 
4>~ 

Künstler 

Musiker 

Die  ganze  m&nnliche  Bevölkerung     .... 
Die  im  Beruf  beschäftigte  mannl.  Bevölkerung 
do.   in  Londun 

„     „    Industiiebeiirken 

„     ,,    Ackeiliaubezirkcn 

10 

11 

1] 

I 


Die  SterblithkettfikiK'fficienten  für  das  Alter  20 — 25  sind  gmesoh 
teils  aus  zu  kleinen  BcobaeliUmgsreihen  hervorge^ngen,  um  zuverlässig 
zu  sein.     Sicherer  sind  die  für  die  }i5!ioren  Allersklasnen. 

Am  auffallendsten  sind  dieSterbliehkeilsziffLTii  betr.  die  Cici»llieh<'n. 
iintef  welchen  letzteren  niclit  ntu-  «He  Geistliehen  der  englischen  Staatfi- 
kirche,  sondern  auch  die  tler  Dissenters  nnd  die  katholischen  Priester 
ein^csehlriHsen  sitid.  Verhalt iiistnassig  giinstig  stehen  auch  die  Lehrer 
diij  etvvus  ungünstiger  die  Anwälte  (Barristers  und  Solicitors)  und  noch 
mehr  deren  Gehfilfen.  Anch  die  Aerzte  (Physicians,  Surgeonp,  General 
Pmetitioners)  weisen  nicht  besiJiidei-s  günstige  Ziffern  auf,  noch  weniger 
die  Musiker  und  Mnsiklehrer,  während  die  Künstler  (Artis^s, 
P^ngnivers^  Sculptors»  Arehitects)  sicli  recht  guter  Gesundheitsverhäitni^äc 
erfreuen.  Vei^Ieieht  man  die  Zahlen  mit  denen  für  die  allgcnieine  Be- 
vülkernng,  bo  zeigt  steh,  das»  die  Geistlichen  und  die  Lehrer  im  ganzen 
bedeutend  günstiger  damn  wind,  uIh  die  verhältnismä.ssig  sehr  lebens- 
kriiftige  Ackerbuubevölkeiung.  wogegen  die  Musiker  eher  mit  der  in 
gesundheitlicher  ße/iehiing  verhahnismaesig  iiiedrig  stehenden  Industrie- 
bevölkerung  auf  dei*sell>en  Stufe  stehen.  Um  einen  Ueberblick  über  dici* 
Verhältnisse  zu  gewinnen,  kann  man  in  üblicher  Weise  nach  irgend  einet 
Tafel  die  erwarluugsmässigen  Sterbefälle  berechnen.  Dies  ist  hier  inittd» 
der  Tafel  fiir  die  allgemeine  männliche  Bevölkerung  geschehen.  Man 
kann  aber  auch  eine  St^ndiirdbevölkerung  wfdden,  auf  welche  raan  die 
einzelnen  SteH»lirhkeitsk(jefficienten  überträgt,  indem  man  also  z.  B.  be- 
i-echiiet,  wie  viele  TodesfillJe  in  ihr  tMiitreffen  würden»  falls  ihn*  Sterblich- 
keit diejenige  der  Geistlichen,  der  Aer/te  u.  s.  \\\  wäre.  Der  Kürze  wcgvo 
sei  diese  Berechnungsart  als  „Stundiiixiberechnniig*'  bezeichnet;  als  Grund- 
lage ist  die  allgemeine  Bevölkerung  gewählt;  <lie  Zahlen  geben  ao, 
wie  viele  Todesfalle  auf  100  der  allgemeinen  Sterbetafel  kommen.  D» 
die  Ziffern  bis  zu  25  Jahren  etwas  unsicher  sind  nnd  über  6*>  ebenio^ 
habe  ich   nur  flas  Alter  25—65  behandelt 

tSiehe  TiboUf  |i.  681.) 

M'ie  man  siebte  stimmen  die  beiden  letzten  Zahlenreihen  fast  uberein, 
und   da   im    englischen    Berieht   die   Standai-dbei*echnung   durchgeführt 
wird  diese  im  folgendt^n  meist  gleichfalls  benutzt  werden. 
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531 


Anzahl  der  Todesfälle  im  Alter  25—65 

Beruf 

nach 
Beobachtung 

nach 
Erwartung 

Auf  100  er- 

wartungB- 
mfts»ige  Todes- 
fälle kamen 
l>t'()bachtcte 

Sundard- 
berechnung 

firbüiche        

Aawllte 

[)cTcn  BurraupCTBonal  .... 

Atme 

Über 

K&ttstW 

MnkffT          

933 
660 
584 
740 
743 
44& 
786 

17IQ 
809 

S44 

760 

1261 

577 
(»41 

54 
82 

107 
97 
59 
77 

1 22 

53 
83 
107 
97 
60 
78 

121 

2.  Es  gilt  jetÄt  zu  unlei*s»chen,  weicht*  Todesursachen  am  meisten 
bervortreten.  Iti  der  folgenden  Ueberslcht  gebe  ich  die  Ergebtiisse 
«iner  Standardberechnung  wieder,  Uei  tier  die  obigen  5v5  Tod«'sfalle  der 
Geistlichen,  die  .S2  der  Anwälte  11.  g.  w.  nach  Todesursuchen  vorteilt 
worden  sind. 

Es  starben  au: 


M  -^i 

.ii 

es'       §§ 

.4 

•0 

A 

ä 

5 

Beruf 

|5 

Ja 
0. 

< 

0 

c 

1 

t 
D 

E 
1 

s 

fmsilichr           ... 

^.7 

6.9 

8.2 

4.4 

1 
3.9  1  3.5      <^9j  0.2 

0.7 

o,g 

1 1,0 

.. 

A&v&lle       .... 

ii.h 

«,9 

ii,a 

B.^ 

4.8    6,0     10,4     1.2 

1.8 

2.2 

14,9!  82.1 

Jktn  Burcaupcrsonal 

27.2 

18.3 

io,i 

&.9 

9.2    6.2)12.3!    2.2 

1,2 

3.3 

io.ijio7,o 

Atme 

.0.5 

»^5 

13.0 

10,9 

7.9    4.3 

12.2    1,4 

4.» 

.i.7 

IL.,! 

9b,6 

Ubm 

1  l.t 

;.8 

10,2 

4'9 

3.3 

3.9 

7.» 

0.8 

».5 

0,8 

9.0 

60,4 

XtetJer       .... 

14.0 

13.3 

9.*> 

7^' 

4.6 

4.2 

9.2 

i.i 

N3 

ii3 

ii.4 

77.« 

Hadker       .... 

3^.2 

19.4 

'9.1 

7A 

5.8 

4.«» 

11,1 

2.9 

2.3 

3.4 

13.2 

121,4 

All|nn.  Bevölkerung 

19.2 

2M 

«3.2 

S,8 

4.4 

4.7 

10,2 

1.3 

».s 

S,6 

»<r7 

100,0 

Die  berofllch  ihSiige  Be 

►ÄUtcntng 

■M 

22,1 

I2.b 

5.5 

4.1 

4.4 

8.2 

'.3 

1.4 

s.f- 

M,6 

95.3 

Ai.  in  London      .     . 

27.7 

v.s 

»3.5 

s.« 

5.<> 

S.9 

8,8 

1,8 

1.8 

4.9 

<«4 

ri4.7 

.    „    Icdusthebezirken 

22..1 

36,6 

J5-4 

6.8 

.«►.o 

4.8]  10.8 

'.9 

1.6 

S-9 

i.^r 

124.8 

,.    ,    Ackerbaubezirke 

"     13.5 

IIJ 

9»5 

4.7 

3.2 

4.0 

6,3 

0.7 

1.2 

4.4 

9.9 

68.7 

FHesc  Uebei-sicht  enthüllt  ausserordentliehe  Vorsohicdonheiten,  die  nur 
tT.  auf  die  Begrenztlieit  dus  iMaterials  ku  Hehiebcn  sind.  (Vgl.  <lie  oben  an- 
geführten absoluten  Zahlen.)  Sfantliche  misgewrdilte  Berufe  weisen  im  Ver- 
glich mit  der  übrigen  Bevölkerung  wenige  IJnglüeksfSlIe  auf.  Dagegen 
zeigen  sich  grosse  Vei-schiedrnheiten  bei  der  Phthisis  und  bei  den 
Krunkheiten  der  Hcspirationsorgano,  Die  Geistlichen  haben  nur  halb  so 
riel  Phthisisfälle  wie  die  Honst  so  günstig  dastehende  Bevöikoning  der 
Ackerbaudistrikte. 

Bei  Ausscheidung  der  dm  erwähnten  fJrupjien  von  Tode.sui-^achen 
findet  man  für  Geistliehc  etwa  die  iiamlielie  Sterbliclikeit  an  allen 
anderen  Ursachen  zuHaruuien^  wie  für  die  Bevrilkermig  der  Ackcrbau- 
bexirke.  Etwa  desselbe  gilt  für  die  Lehrer,  deix^n  Sterblichkeit  an 
PhlhiBis   und  Krankheiten  der  RespiratiouKoi^une    übrigens  etwas  grüsser 

34» 
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war,  als  bei  den  Geistlichen.  Dio  Anwälte  halten,  wenn  jene  <lret  Gl 
von  Urenchen  aii!»ser  Betracht  bleiben,  etwa  dasselbe  Sterblichkeit^ni^ 
w*ie  ihre  Gehilfen,  und  dieses  Niveau  ist  wiederum  am  besten  mit  den 
der  Industriodistrikte  vergleichbar,  welches  durchgängig  bedeutend  höher 
alH  in  den  Aekerbaudistrikten  lie^  U'as  ntui  jene  drei  Ureachen  betrifft. 
HO  erheischen  dieselben  verhfillnismrissig  mehr  Opfer  unter  «Jen  Clerks  ils 
unter  den  Anwälten,  wodurch  der  Untersclüed  in  der  Sterblichkeit  w^ 
sämtlichen  Ursachen  seine  Krklarung  findet.  Besonders  ist  die  Sterf»li< 
keit  der  Clerks  au  Phthisis  vcrhfdtnihmässig  sehr  gross  gewesen  (wie  ai 
an  Alkohnlisnuis).  Veiirleicht  man  ferner  das  Sterblichkeitsniveau  der 
(geistlichen  und  der  i^ehrer  mit  dem  der  Anwälte,  an  fällt  überall  di^ 
UelM?rlegenheit  der  ei-sterci»  in  Beziig  auf  den  Gesundheitszustand  \d> 
Auge,  so  z.  B.  mit  Riieksieht  auf  den  Alkoholismus  (für  welchen  tUe 
xahl  der  Beobachtungen  alleixliugs  nur  geringfügig  ist). 

EigentümUch  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Aerzten.     Die 
lichkeit  an   Fhthisis   luut  an  Ki'anklieiten  im  Kespirationswegc   war 
dagegen  war  die  Sterblichkeit  an  Krankheiten  im  Verdaiumg;ssystcni 
zum  wenigsten  an  Leberkrankheiteu)  bedeutend,   auch  starben    recht 
au  Selbstmord,   an    Alkoholismus    un*!   an    Knmklieiten  im    NeiA'ensvi 
Wenn  die  Aerrte  dicsellw  hohe  Sterblichkeit  an  Fhthisis  und  RrankhHieQ 
im  Respirationswege  hätten,  wie  die  ludusti'iebevOlkenuig,  wurde  sich 
Sterblichkeitsniveau  hoher  stellen  als  bei  dieser. 

Was  nun  endlich  die  Künstler  und  Musiker  betrifft,  so  liegen 
die  Verhältnisse  für  die  ersteren  im  ganzen  etwas  ungünstiger,  als  für 
die  Bevölkerung  der  Ackerbaudistrikte;  die  letzteren  haben  ein  etwss 
höheres  Niveau,  das,  wie  schon  envähnt,  dem  der  Industriebevölkerung 
nahekommt,  nur  dass  die  Besetzung  der  Todesursachen  eine  etwas  anderv 
ist.  So  z.  B.  ist  die  Phlhisis  bei  den  Musikern  verhältnismässig  häufii: 
Auch  Alkoholismus  und  Selbstmttrd  verlangen  unter  ihnen  recht  viele  Opfer 
Viele  der  unter  dem  Begriff  Musiker  zusummengefassten  Gru|n>cn  müssen 
also  nach  diesen  Zahlen  unter  recht  traurigen  Gesundheitäverhältuissei) 
leben;  eine  Vertiefung  in  die  Zahlen  ist  aber  schwierig,  weil  dieser  B*-- 
ruf  so  ausserordentlich  verschiedenartige  Ix^bensstellungen  und  I>»ben*- 
verhältnisse  begreift,  und  die  Benifsstatistik  wird  dalier  wold  aucJi  auf 
diesem  Punkte  leichter  fehlgreifen  können,  als  wo  es  sich  uni  leicht  ah- 
grenKbare  Berufe  der  Geistlichen  oder  Aerzte  handelt. 

In  dem  häufig  citierten  amerikmiischen  Censusl>ericht  (Part  I:  Ai 
lysis  aud  Rate  Tables  1896)  wird  man  für  das  Censusjahr  Ver^leichungeo' 
der  Sterblichkeits Verhältnisse  in  verschiedenen  Berufen  finden.  Die  Be- 
rufe stellen  sich  dabei  etwa  in  dieselbe  Reihe  vnc  oben.  Die  GeislJicl 
keit  behauptet  ihre  Stelle  als  ein  sehr  gesunder  Stand .  es  folgt  eii 
Klasse,  umfassend  Lehrer  und  Professoren,  Schriftsteller,  dann 
Künstler,  Juristen,  Aerzte.  Die  Musiker  imd  Musiklehrer  cDdlich  hal 
eine  verhältnissmässig  hohe  Sterblichkeit.  Doch  winl  es  kaum  rätli( 
sein»  diese  Zahlen  allzu  buchstäblich  zu  nehmen,  d:i  nicht  immer 
liegt ,  ob  alle  Schwierigkeiten ,  die  sich  solchen  Erhebungen  enl 
stellen,  haben  überwunden  werden  können. 

Von    anderen  Erhebungen   können  hier  die  von  Jaques   Bertiltoa 
vorgenommenen    Erwähnuug   Hnden  V).     Sie    fussen    auf   der    Pariser  Sta- 


1)  De  ta  niorbidit^  et  de  I«  mortÄlit*par  professions.    Sevenüi  Iniem.  Coopc» 
of  Hygieoe,  X,  \Si)r2. 
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tistik  der  Gestorbenen  von  188f)  — SO  und  der  Vol!<fi/ahliing  von  1886. 
Lci<ler  sind  die  Bcobaclitungen  auf  dirscm  tiebiete  nicht  sehr  umfassend, 
and  es  ist  nicht  leicht-,  dii'selben  hier  zu  verwerten^  nur  kiuin  man  8u 
viel  6»geu,  dass  sie  nicht  in  \Viders|mich  zu  den  vot-niifj^ehenden  Ergeb- 
nUsen   stehen. 

Für  Holland  liegt  eine  interessante  officielle  Statistik  betreffend  die 
Berufsbterblichkeit  im  Aller  von  18 — 50  -lohreri  vor').  Als  (Inindhige  dient 
die  Benifszäbiung  vom  31.  Dc/.embcr  18S0  und  die  Todtenlisten  1801  —  95. 
Die  stfltistischn  Centralkomniission  miteht  ül)rigens  in  der  Einleitung  aus- 
führlieh auf  die  Hedetiken  niifnir'rksinn,  tlie  man  gegen  die  Henutziuig 
haben  mu&s.  Nueh  dieser  Untei-suehuiig  stehen  die  Geistlichen,  die  Lehrer 
ond  die  Beamten  günstig  da.  wtigogeii  die  Aerzte  eine  bedeutende  Sterb- 
lichkeit  haben. 

Auch  für  die  Schweiz  verfügt  man  über  einige  Thatsacheii  betreffend  die 
BenifsHterblichheit,  die  wir  Kummer 's  Initiative  verdanken'-).  OieOrnnd- 
lage  bilden  die  Volkszühhing  vom  1.  Dez.  ISyO  und  die  Todesfülle  von 
IH79—  82;  da.«;  niedrigste  Niveau  unter  den  hier  in  Hctracht  kommriulen 
Benifen  hat  wiederimi  die  GeistÜehkeit^  dann  folgen  die  Lehrer  und  zii- 
letxt  die  Mediziner.  So  ergab  auch  eine  [JnLersuehung  der  dänischen 
SCaat^aostalt  für  Lebcnsvereicherung  betreffend  <jbligatorisehe  IJeaniten- 
versicheningen  (1845  —  80)  für  Geistliche  eine  Sterldichkcit  gleich 
83  Froz.  der  en\'arlungsmässigeti,  für  Lehrer,  Professoren  und  dergl. 
95  Proz.  und  für  juristische  Beamte  ILt  l'roz. '*};  Rr^ich  fand  für  die 
uorwegische  Witwenkasse  eine  bedeutend  geringere  Sterblichkeit  unter  den 
(i^isllichen  als  unter  den   Aerztcn^), 

3.    Einzelne    »1er    hier    erwähnten    Beruf**    sind    Gegenstiind    näherer 

Untersuchungen    auf    (jruiidlage    einer   Individual Statistik    geworden ,    und 

nicht  am  wenigsten  die  Geistlichen.     Oben  f[i.  *2H2\  xvurdc  IIod^son^H 

l'ritersuchung  betr.  die  englische  Geistlichkeit  berührt.    Nach  dieser  werden 

die  Zahlen  der  nfficiellen  englischen  Statistik  durchaus  bestätigt,  die  Sterb- 

Hehkeit   von    1800 — 1860   hielt   sieh    bedeutend   unter  derjenigen   der  H" 

Table  der  englischen  VersieherungsanstalterK  dasHelbc  Resultat  ergab  eine 

rutersiichung  lietr.  die   Erfafnningen  der  duivh   HodgKori'H  Initiative  ge- 

»tifteten  Gesellschaft:   Gh-rgy  Mutual   A*^suninee  Society.     Aueii  die  oben 

p.278f.  angeführte  Untersuchung  f)etr.  die  danische  Geistlichkeit  deutet  auf 

sehr  günstige  Verhältnisse  hin.     Ebenso  eine  gemeinschaftliche  Arbeit  von 

Job.  Kftru|>  und  R.  Gollmer   betreffend  die   Lcben&versicherungsbauk  in 

■  '"   I '•).     Nach    dieser  war  die  Slerblielikcit   <ler  versicherten   ]>rotestanti- 

I    Geistlichen    nur   Ktl   I'roz.    der    nach    den    allgemtineji    Krfnhnuig<'n 

SO  erwartenden.     Die  Untereterblichkcit   behauptei    sich  über  alle  Alters- 


1)  Statistick  der  slorflp  in  de  jaron  18(M  —  KSf^'i  vnii  maiuir-ii   van   18  lol  rn  mot 

""  iaar.  mel  ontlerBchoiiÜng  naar  hol  hrrorp,  ilrn  IMlijd  m  rii"  «loMilsiMir/akm.   r^Viravon- 

'  •^ÜS.     iHier  kann  auch  angeführt  wcrdin  :   Huitiink:  Vorgrlijkondr  Studie  van 

ntc  nnar  het  beroof»  iu  Nc<lerlnnd  eii  cornge  midere  .Suuilcn  van  Europa.    Mcppd 

J)  Die  Bewegiuig  der  liovölkcrung  in  der  Se-hwci/.  im  Jahre  1882,  Schweizerische 
^Uütttik,  LI. 

'S)  B*'retning  om  Opgjorclsen  af  Diklelighedpii  .  .  .  i  Aareno  1875 — 1880.  Kjöben- 
hwm  1882,  p.  2fi. 

4)  Dödeligheden  blandt  Ind-^kyderno  i  den  norske  almiridelige  Enkokasne.  Nyt 
Magiunn  for  Nattirvideiiflkal>Grno  .21.     Christtania  1S75. 

5;  Jobanucs  Karup  und  Gollnicr:  Die  MorLalitntävorhiiltniBäc  deä  geietlichcn 
^Undefi  nach  den  Erfahnmgen  der  Loben sversichenmg&bonk  für  Deutschland  in  Gotha. 
Jahrb.  L  Nai.  u.  Sut..  N.  K.  XVJ.   1888. 
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klassen   bis   in   da?  Greinenalter   hinein,  wo   die  Zahlen  etwa 
wie  die  nachsteheude  Uebersicht  erweist; 


Aller 
(Jahre) 


Anzahl  d«-  Todeaf&tle 


lucb         I         nach 
Erfahrung         Berechnung 


Aaf    tOO  er- 
wartungv 
mSuige  Todes- 
fälle kamen 
beobachtete 


26 — ^40 

56—70 

71    und   darühor 


68 
88 


Zusamnirn 


2030 


2340 


86 


Die  Sterblichkeit  für  Stadt  und  I^nd  war  fast  die  gleiche.  dage^D 
konnte  man  andere  örtliche  Verschiedenheiten  nachweisen,  indem  <fi< 
Sterblichkeit  gegen  Süden  hin  sich  etwus  iingfinsliger  erwies  als  jjregCB 
Ni»rdcn,  und  in  Mttteidciitst'fjland  wie  grgcn  O^lcn  und  Westrn  hin  etwi 
die  durchschntttliche  war.  Die  UeberFtcrblichkeit  in  Süddeutschland  be- 
ruht u-  a.  auf  eiiiiT  gröi*sen'r»  Häufigkeit  von  Krebsfrilleu. 

Auch  hier  sind^  wie  in  der  englischen  nfficiellen  Statistik,  die  Todes- 
ursachen eingehend  berücksichtigt  wonleii.  Bcuechuet  man  nach  den  al^ 
gemeinen  Sterblichkeitserfuhrungen  die  crwartungsmüssigc  Sterblichkeit 
der  protestantischen  Geistlichen,  so  erhalt  mau  Folgendes: 


T  o  d  e  B  u  r  s  a  c  h  e 


Anzahl  der  Todesfälle 


nach 
Erfahrung 


nach 

Berechnung 


Auf    100  er- 
wartete Tode»- 
fUle  kamer 
beobacbtfie 


Typhiis 

Andere  Infektionskrankheiten      .     .     .     . 

Lungenschwindsucht 

Andere  Krankheiten  der  Atmungsorgane 

Gehimschlagfluss 

Selbstmord  und  UnglOcksrall       .     .     .     , 


(28 
61 
139 

299 
>6 


14h 

528 
30» 

52 


SS 
66 

42 


I 


Die  Zahlen  entsprechen  recht  gut  den  p.  531  für  England  ange- 
führten. Nach  ihnen  wnr  die  Sterblichkeit  der  Geistlichen  an  Phthisi« 
verhältnismässig  kleiner  den  übrigen  liberalen  Berufen  gegenüber,  als  die 
Sterblichkeit  un  anderen  Knuikheiten  <lor  Atnningsorgane.  Dass  der  Oe- 
hirnschlagflnss  etwa  dit-selbc  Sterblichkeit  nnter  Geistlichen  aufweist 
wie  unter  der  allgetueiueu  ßeviUkerung.  steht  damit  in  Einklang,  dass 
er  hauptsächlich  die  höheren  Allersjahre  heimsucht,  wo  die  Sterblichkeit 
der  Geistlichen  sich  derjenigen  der  allgemeinen  Bevölkerung  nähert-. 

Wie  stellt  sich  nun  dte  Sterblichkeit  der  protestantischen  ZM  der- 
jenigen der  kathoÜscheu  Geistlichen?  Nach  Karup  und  Gollmer 
gilt,  wenn  man  die  erwartungsmäasigen  Zahlen  nach  den  für  die  pro- 
testantischen Geistlichen  gefundeneu  berechnet^  folgendes: 


AJlcnkUsse 

Zahl  der   Todesfälle 
der  katholischen  Geistlichen 

wirklich 

rech  nungsRi  aasig 

26—45 
46^65 
66—85 

ZE  I 

45.3 

>3r.o 

Zusammen 

390 

282 

Die  Sterblichkeit  der  katholischen  Geistlichen  ist  also  viel  ht>her 
als  die  der  protestantischen.  Allerdings  ist,  \v\c  oben  erwähnt,  nach  den 
Gtftha-Erfahruiigen  auch  die  Sterblichkeit  der  sfiddciitsohen  prcitesUntischen 
Geistlichkei(  f^ros»,  aber  dies  reicht  zur  Erklärung  deö  Unlersehicdes  nicht 
hin.  DepBcIbc  entspricht  ganz  gut  dem  Unterschied  zwischen  der  8terb- 
lichkeit  der  L#c(ligen  nnd  der  Verheirateten.  Nach  Todcsursuchen  ergeben 
sich  (wenn  man  etwas  grössere  Altersstufen  benutzt,  wodurch  die  Differenz 
in  den  rechunngsinüäsigen  Ges^nutzuhlen  sich  erkUirt): 


Todciuraache 

Zahl  da  TodesfiLUe 

wirklich 

rechnungs- 

massig 

InJektionskraiikheiten 

35 
9-1 

167 

0 
32 

35.7 

16,6 
78.2 

99.2 
4.9 

31*4 

Konstitutionelle  Krankheiten 

Krankheiten  des  Ccnlmlncrvensyitemt       .... 

der  Atmungsnrgane 

„             .,     Cirkulations-  und  der  Emähnmgs- 

organe,  Schlagfluss  u.   Brightschc  Krankheiten 

Gewaltsamer  Tod      ........          .     . 

Uebrige  Ursachen 

Zusammen 

390 

288 

Es  ist  interessant,  dass  die  Gefahr,  an  einer  anatcckeuden  Krank- 
heit 7M  sterben,  fnr  beide  Klassen  von  Geistlichen  genau  dieselbe  gewesen 
ist.  Dagegen  war  die  Sterblichkeit  un  Krankheiten  der  AtuiiMigsorgnne, 
vorzugsweise  un  Lungenechwindsncht,  unter  der  katholischen  Geistlichkeit 
bedeutend  (was  vielleicht  aus  dem  strengen  Leben  im  Priesterseniinar 
zu  erklären  ist);  ebenso  an  konstitutionellen  Krankheiten  (darunter 
namentlich  Krebs).  Hatiplsächlich  erklart  sich  aber  <ler  Unterschied  aus 
der  Häufigkeit  der  Krankheiten  im  Verdanungssvstem  nnd  in  den 
Cii'kulationsorganen.  Ob  man  es  hier  mit  der  Wirkung  des  Cölibats  oder 
der  diätetischen  Vorschriften  oder  anderer  Ursachen  zu  ihun  hat,  wird 
sich  schwer  nachweisen  lassen. 

Die  von  G  o 1 1  m  e r  und  K a r u  p  gefundenen  Zahlen  finden  durch 
eine  Untersuchung  von  \V.  Weinberg')  betreffend  die  Sterblichkeit  in 
Württemberg  18*55 — 9H  eine  Bestatigmig.  Er  ermittelt,  dass  die  evan- 
gelischen Theologen  und  andere,  die  früher  dem  Tübinger  Stift  angehörten, 
nach    erreichtem    25.    Jahre    eine    fernere     mittlere    Lebensdauer    gleich 

1  f  Bterblichkeit,  Lebensdauer  und  Todesursachen  der  wiirlfembergischen  Aerzte 
von  1810 — 1895  und  der  Aerzt«  ülwrhaupt.  Württ  Jahrb.  t  Stat.  u.  Landakunde, 
Jahrg.  1896.     Stuttgart  1S1>7. 
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41,4  Jahre  hatten^  die  katholischen  Geistlichen  dHgegeü  nur  37,0.  Letztei 
rekrutieren  sich  in  Württemberg  verhältnismässig  häufiger  aus  dem  Bauern 
und  Handwerkerstand,  als  die  evangelischen,  und  nicht  selten  dürfte  einej 
scliwächliche  Kunstitutinn  für  die  Bestimmung  eines  Kin<lcs  für  d< 
Unthnlischen  Priesterstjuid  entscheidend  sein  und  dndui*eh  die  köq>erlichi 
Auslese  bei  den  katholischen  (leistlichen  verschlechtert  werden  (1.  c.  p.  146) 
Der  hier  f^efuudeue  Fritci-schied  zwischen  protestuntischeu  un< 
katholischen  Geibtlicheu  findet  sich  aucli  in  England  wieder').  BerechiM 
man  für  1860— til  und  1871  die  erwaitungsmüssigen  Sterbefälle  nach  derl 
gleichzeitigen  Sterbetafel  für  die  ganze  männliche  Bevölkerung,  so  ergebem 
Bich  die  folgenden  Zahlen  für  alle  Alter  zusammen  (auch  über  65). 


Todesfälle 

Auf  10  erwMtetc 
Todesl&lle 

Tiäch 
ßt'obüchtufig 

nach 

Erwartung 

kamen 
beobachtete 

Geiatliche  der  Episkopalkirclic  . 

,,            „     Dissenters      .     . 

Katholische  Priester    .... 

i  tos 

'11 

1547 

627 

80 

7.» 

7.S 
10 

Auch  nach  diesen  Zahlen  kann  man  mit  ziemlich  grosser  Sicherheü 
behaupten,  dass  die  Sterblichkeit  der  katholischen  Geistlichen  grosser 
als  die  der  übrij^en. 

Betreffend    die   Sterblichkeit    der    Mönche     und     Nonnen     ist 
D^parcieux'ß  Untersuchungen  zu  eriDueni   (vgl.  oben  p.  274  f.),  die  mi 
aber  schwerlich    zu   Vergleichen    verwerten    kann,     üeber  die  Kranken* 
pflege-Orden  wird  unten  gesprochen  werden. 

Die  ruthenische  Geistlichkeit    in  Galizien  scheint  nach  StUBsi's 
Untersuchungen  ein  recht    hohes   SterblichkeitHniveini    ku   haben,    etwa 
hoch    wie  das  der  rörnisch-katholischeu  (ieistlichkcit.      Doch   ist  hierbei  z\ 
erinnern»  dass  die  Sterblichkeil  in  Galizien  all^eiueiu  lioch  zu  sein  scheiol 

4.  Auch  für  den  Lehreratarjd  liegen  eingehende  Untersuchungen  na< 
Gotha -Erfahrungen    von    Kamp    und   Gollmer    vor^).      Berechnet    mal 
die    erwartungsmässigen    Sterbefalle    wie    oben,    so    ergeben    sich    folgende 
Ziffern : 


ElemeRtarl 

ehrer 

GymnaBiallehrer 

Docenten  (exd.  MedüirKtl 

Altere- 
klass« 

Zahl  der  Sterbe- 

ftlle 

Au/   100 
berech- 
nete 
Todesfälle 

k.imcn 
tb.it5ächl. 

Zahl  der  Sterbe- 
fälle 

Auf  100 

berech- 
nete 
TrxirsfSlie 

kamen 
th.it^chl. 

Zahl  der  Sterbe- 
fälle 

Aof   t<x^ 
bcrcch-J 

nete  J 

(Jahre) 

rech- 
wirklich     mings- 

niässig 

wirklich 

rech, 
nungü- 
müssig 

rtch- 

wirklich     nungs- 

mAsüg 

Todesnql 

kamen 
tbatsächl. 

26—40 
41-55 
56-70 
71  u.  dar. 

302 
736 

113» 

609 

385.7 
883,6 

»273.8 
6ig.4 

78 
83 
89 
98 

1  to 

274 
414 

247 

tbo.5 

342.Ö 
48t.l 
367.2 

69 

86 
02 

6 
30 
57 
61 

'2.5 

4».5 
85.2 
70,0 

=  ! 

Zus. 

2-78 

5162 

88 

i'^45 

125t 

«4 

'51 

2  I'. 

7  1 

1 


1875. 


1)  Supplement  to  the  Thirty-Fifth  Anniia]  Report  of  the  Registrar  C^nenl  . 

TriiDHlaled  and  abridged 


2)  H.  Stüs.si:  On  the  Mortality  of  the  Clergy 
Buniated.    Journ.  Inst.  Act..  XVIII.   1874. 

3)  Die  Mort&litiii.xverbaltniKse  der  I^ehrer  nach  den  Erfahrungen   der 
vereichcrungöbank  für  Deutachlaiid  in  Gotha.    Jahrb.  f.  XaU  u.  Slat.,  3.  F.  VIU,  1 
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Wie  man  sieht,  sind  difi  StprhliohkeitsvprhältnisRe  der  versirhri'tpn 
Lehrer  (ihorhiiiijit  sehr  gfinstigo,  und  diiw  Su*rblichk4"itÄnivoiiii  kommt  dem 
der  prutcstmitischen  Gcistlieht-n  reuht  nalic.  Aiit*h  die  Eleninntarlelrrcr  sind 
jijüiisti^  daran,  wenn  isie  auch  ttwiis  liiiiU'r  den  übrigen  /uriickUlt'ihen. 
UnX^r  den  Fllcmenfiirlehrern  zeichnen  sich  übrigens  die  besser  situierten 
Stadtlehrer  p'genöbor  den  Ijundlclirern  durch  eine  f^enngere  Sterblichkeit 
aus;  auch  in  ciieseni  Rei-tife  weist  SnddentRehlaiid  grössere  Sterblichkeit 
auf.  Die  folgende  Tafel  berücksichtigt  die  Tudesursachen  im  AUer  von 
26—90  Jahren. 


Kiemen  tarlehrer 

GymnasiaLle 

tirer 

Todesursache 

Zahl  der 

Sterbefälle 

Auf  100 

berechnete 

Todesfälle 

kamen 

ibütsachl. 

Zahl  der 

Sterbefälle 

Auf  100 

berechnete 
Todesfälle 

kamen 
Chatsächl. 

wirklich 

rechnunga- 

mässig 

wirklich 

rcchnungs- 
mäs&ig 

Typhus 

Andere  Infektionskrankh. 
Lungenscbwindsudit  .     . 
Andere  Krankheiten    der 

Atmungsorgane  . 
Krankheuen  des  Central- 

nerven  Systems     .     .     . 

Selbstmord 

Uncittcksfälle    .... 

(b8 

»9 

490 

500 

M7 

44 

20') 

t20 
400 

5'^ 

20g 
61 
60 

80 

74 
100 

57 

25 

«32 

'45 

?oo 
»3 
'3 

83 

47 
'07 

20  h 

82 
24 

34 

69 
53 
&7 

70 

IZ2 

Unter  den  Elementarlehrern  nnd  namentlich  ihn  Landlehrern 
orfordert  also  die  Lnnpenschwindsiicht,  wie  überhan[ft  <lie  Krankheiten 
der  Atmun^orgaiie,  verhültniHniasriif;  viele  Ojifcr.  Es  stimmt  dies  ganz 
gut  mit  ilen  engli.sehen  Erfnlirnngen  ilberein  (p.  5HI).  Die  Krankheiten 
des  Ceritndnervensyslems  (daiiinfer  nicht  Gehirnschng)  sind  unter  den 
Klementarlehrern  nicht  sehr  häiifi*:^  dagegen  hahen  die  Gymnasial- 
lehrer hier  eine  bemerkenswerte  ITeber.Hterbliehkeit.  Interessant  ist  auch 
die  geringe  Häufigkeit  der  gewaltsamen  Todesfälle. 

Die  Sterblichkeit  der  Ijolircr  an  den  höheren  Unterrichts- 
anstalten wurde  vam  prenssischen  atfltistischen  ßm'ean  in  einer  Denk- 
schrift behandelt').  Die  wesentliche  Grundlage  ist  die  Altersverteilung 
der  im  Amte  stehenden  Lehrer  (Sehidleiterj  Professoren  und  Oberlehrer) 
am  l.  Nov.  189'»  in  Verbindtmg  mit  den  fSterbefj'ilh'n  aus  dem  löjährigen 
/eitramn  1JS84 — 9t>.  Das  Material  ist  somit  nicht  ganz  einwandfrei  *K 
Die  Sterblichkeit  der  aktiven  Lehrer  seheint  nach  diesen  Ermittelungen 
eine  günstige  kii  Hein,  doch  tritt  nach  dem  60.  Lebensjahre  eine  be- 
dentende  Erhöhung  derselben  ein,  welche  imi  so  auffälliger  isl,  als  in 
diesen  Aitersjahren  viele  Personen  in  den  Ruhest-and  treten,  deren  Sterln 
lichkcit  aller  Wahrscheinlichkeit   nach*)   eine   noch    höhere   ist.     Ob  man 


l)  Denkschrift  des  Königlichen  st4itif«tJ!ichen  Bnreflu«  l>elrfffend  die  Aller»-  and 
SterhnohkeitflTerbältnlflso  der  Lehn-r  nn  Hnn  böhoron  rntorrieh*j*nnstaltnn  PrciiRKcns. 
Anlagen  /u  den  Steno^rraphipcliori  Berichten  übrr  die  VorhaDdtungeii  des  HaiitJcs  der 
Abgr-ordneten  während  der  IL  8eHsion  der  11^,  I,rf;gisIaturperiotle  lÜOtJ,  p.   U!>2  ff. 

2»  Vgl.  diu  kriti.-^t'hen  Benierkangcn  von  Kruse:  Vik  Get^undhcitfivcrhäUnisrtO 
der  Aerxte,  Geiptlicheii  und  Oberlehrer  itn  Vrrgleich  imt  denen  anderer  Berufe  (Cen- 
tralblatt  f.  allgem.  ÜeHUiidheil>*]tHege,  XIX.  1!M.X))  und  die  von  ihm  angefiJhrten  Kor- 
rekturen, welche  M.  Kls-ti  vorgcficblageii  hat. 

3)  Da»a  Materini  der  Denk&chrtft  ist  in  dieser  Beziehung  zu  lückenhaft,  um  voll- 
ständig kJare  &ehlä»«e  2u  gestatten. 
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auf   eine    früh    eintretende    Invalidität    der   Oberlehrer     schliesaen 

weicht»  vicllcrcht  im  Ziisummenhang  mit  der  oben  erwähnten  L'ebcrsterb- 
lichkeit  an  Kruukhcilen  des  Centralnervensystems  zu  setzen  war*,  rnuäs 
dahingestellt  bleiben. 

Die  Sterblichkeit  der  lyehrer  war  nach  englischen  officiellen  Yj^ 
fahningen  1860— fil  und  IftTJ  ^'n>sser  als  1890—92,  was  auf  wirtschaft- 
liche Fortschritte  zurückzuführen  Hciu  durfte.  Nacb  der  gemoinschaftlic 
Untei-suchung  von  Ruh  iu  uml  mir  Ijctreffend  die  Sterblichkeit  in 
Landdistrikten  Fütieus  war  die  Sterblichkeit  der  Volksechullehrer  eXvi 
dieselbe,  wie  die  der  übrigen    im  ganzeu  recht  gesunden  Bevölkerung. 

Jn  seinen  UntersiichuDgen  bptr,  die  Statistik  der  Manchester  UnilT 
Odd  FelluwH  fasstc  Ratcliffe  die  Lehrer  mit  den  Kontoristen  allrr  A 
((^IprkH)  Kiisnmnicn,  also  zwoi  Gnip[>en,  die  nach  dem  Angeführtf'n  E;ai 
versclurdene  (jcsuiuUifiitsvcrhältnisse  haben.  Er  gelangte  zu  dem  Krgebnii 
dass  die  Sterblichkeit  recht  gross  war,  die  Kränklichkeit  dagegen 
deutend  unter  dem  Durchschnitt. 

In    Verbindung   mit    dem   für   die    Lehrer  Gesagten   sei    auch   ein« 
UnterBuchung   von    Paticjuet    betreffend    lO^tO   Mitglieder    den    Institi 
de  France  von   179ö  — 1869  (also  einer   Ergänzung  von   ChAteauneufl 
oben    p.    283    citierter   Untei*suchung)    Erwähnung    gethan').      Im    gai 
deuten  dessen  Zahlen    auf  günstige  VerhaUnisse   hin,    was    ein    Vergleioii 
mit  den  neueren  Zahlen   der  VcrsichenmgsgcHellschaftcn  zeigen  wird.     Die 
fernere  mittlere   Lebensdauer  war  für 


Alter 

Gelchf  tff 

Lebensversicherte 

Rentner 

(Jabrf) 

(nach   HütiqiicÜ 

(Assurfcä  fraiKais) 

(Rentiers  fnui^ais) 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

35 

33.58 

30*6 

33.3 

45 

25.74 

23.« 

25.8               , 

55 

18^1 

»6.3 

18.6           d 

65 

H.05 

'0.5 

12,2           1 

75 

7.02 

6.1 

;..         1 

5.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Aerzten,  so  können  wir 
Karup's  unil  Gollmer's  Angaben  betreffend  die  Docenten  der  Mediziii 
die  grossenteil»  uuch  als  praktisclie  Aerztc  wirken,  beginnen,  Währetnl 
die  übrigen  Docenten  eine  niedrige  Sterblichkeit  hatten,  korameu  hier  67 
beobnchtetc  auf  59  cruartungsniassige  Sterbefülle,  nuti  dies  steht  in  gtitent 
Einklang  mit  den  Ei^ebni»sen  dcräclbcn  Autoren  betreffend  die  pnik-« 
tischen  Aerzte').  Die  folgende  UeberHicIit  giebt  die  Hauptresultalte' 
wieder. 

iSiebf  Tabollti  p.  539.J 

Die  Sterblichkeit  ist  bei  den  Aerzten  bedeutend   grosser   als    uni 
den  Geistlichen,  gerade  so  wie  in  England,  und  namentlich  ist  die  nacl 


1)  Vgl.  ein  Referat  im  Joimul  de  la  hoc.  de  «tat.,  XIV,  1873  (La  vie  moycni 
den  acad^micieiis).     Dil«  OripnalAiMt  iat  mir  leider  nicht  Ijekauol. 

2}  Die  MorlalifntHverniiltniFifin  dvs  ärztlichen  SlJindoM  nach  den  Erfahrungen 
Lebensversicherungsbank  für  Deutschlaud  in  Gotha.     Jahrb.   f.  Nat.  u.  Stat..  N.  Kj 
XITL  18HÜ. 
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Alle  rsk  lasse 

Anzahl  der 

Sierbefllle 

Auf  100  berechnete 
Todcsrälk  kamen 

(Jahre) 

wirklich 

r  ech  nuD  gsTnässig 

ihatsäcfaliche 

26—40 

4"-^55 

56-70 

7 1   u.  darüber 

136 

31« 

426 

"79 

104,9 
271.9 
392.0 
178," 

130 

M4 

108 

101 

Zusfiinmen 

1052 

948 

1 1 1 

lige   Wirkling  des    Berufs    In    den    jiingeren  Jahrnn    zu   spüren.     Fiück- 
^htlich  der  Todesursachen  lassen  sich  folgende  Ziffern  onführcn: 


Todesursache 


Anzahl  der  Sterbefällc 


wlrktich  rech  nun  gsmässig 


\uf  100  berecb- 
netc  Todesfälle 
kamen    ihatHäch- 

liehe 


.85 
78 
»o 
94 
95 


pbus 115  (»2 

dere  Infekiianskrankheiten       ....  28  36 

□genscfawindsucht 1  19  148 

dere   Krankheiten  der  Aimuiigkorgane  .  t45  154 

ankheitrn  des  CcntralncrYcnsystems  .     .  60  63 

bstmord 14  18 

-glücksfäüe r(»  18 

Die  Gefahr  an  Typhus  zu  sterben  scheint  also  betruchtlieh  zu  sein. 
ie  BeabHchtungcn,  betreffend  die  Krankheiten  der  AtmungBorgane, 
eciell  die  Lungen&chwlndßuchtj  ßlimmen  ganz  ^ut  mit  den  eugli^^ehen 
«erein.  Unter  den  Krank  heilen  der  Atmung^or^^ane  waren  die  akuten 
»rmen,  vnc  Lungenentzündung,  verhilltnisnirissig  die  häufigsten. 

Etwa  gleichzeitig  untersuchte  Geissler  die  Sterblichkeit  der  siwhsi- 
hen  Aerzte  ^)  (1.S66 — 85).  Da  es  «ich  hier  um  keine  Auslese  einer 
ersicherungsgesellschaft  handelt  ^  und  da  auch  die  AVuudärzte  ein- 
schlössen nind,  h(i  wird  es  kaum  Wunder  nehmen,  wenn  der  Gcsund- 
itszustand  etwa.s  hinter  dem  der  Versicherten  nach  den  (iotha-Erfah- 
ngen  zurückbleibt.  Lasst  man  bei  letzteren  die  ersten  5  Versicherungsjahre 
sser  Betracht,  so  erhält  man  die  folgenden  Zahlen: 


Von    tooo  Personen  starben 

Mittlere    Lebenserwartung 

Altrr 

binnen  Jahresfrist 

(Jahre) 

(Jahre) 

Sächsische 

Versicherte 

Sächsische 

Versicherte 

Aerzte 

Aerale 

Aeraie 

Aerzte 

30 

9.7 

7,^ 

30,80                 32,60 

35 

12,8 

IO,b 

27.35                 28.90 

40 

lb,o 

12-7 

24,r2                25.50 

4S 

16.4 

13.8 

20,91                22,07 

50 

19.2 

iM 

17.5« 

'8.55 

55 

•         28,5 

26,2 

14,29 

»S'27 

60 

4619 

37.3 

11.46 

'2.39 

65 

70,6 

54.9 

n.35 

9,85 

70 

94.9 

77.9 

7.58 

7i7o 

75 

117.9 

106,2 

6,11 

5.82 

80 

175.6 

161,4 

4.59 

4.04 

1)  Die  Sterblichkeit  und  Lebenadauer  der  fiächsischen  Aerzte.   Leipzig  1887. 
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Geisaler  hat  einen  interessanten  Versuch  gemacht,  die  Sterblic! 
keit  der  Aerzto  nach  t^ewissen  Khisson  zw  luUorjicheiden.  Die  „pninu»-' 
vierton"  Aerztr  \\m\  die  Median  pnietiei  h:i!M*ii  danach  etwa  dieÄefttct 
Gesundlleil^^ve^hältMi^*sc•  j^chuht;  die  ersteren  pnikticierten  wesentlich  iii 
den  |;rÖHsori'ji  StiidtL-n,  die  )etzt-t!ren  in  den  kJcMutTon  und  auf  dem  |>latt« 
Lande.  In  Uebereinsliinninng  hiermit  fand  auch  ich,  d«s.s  die  danischei 
Aerzte  ISlö — 70  keine  wesoiitlichen  Vei-scliiedoiiheiten  der  Sterbltchk* 
nach  Wohnort  j^eigteii.  An<lcrs  steht  es  mit  den  sächsischen  Wiind- 
iirztcn,  die  eine  niedere  Klasse  bilden;  bei  diesen  war  die  Sterblicbk* 
deutlich  etwas  höhf^r  als  bei  den   übn'gen   Aerzten. 

Einen    Tdinlichen    (T^Hlankengantr   haben    nbrijfens    auch    Karup  m 
GcjIIjulm'    verfolf^t,    indem    sie   eüi    „ärztliches  Hilfspersonal**  autischiei 
nämlicli  Wundärzte,  Zafun'irzle,  Heildiener  und  Krankenwart-er.     Die  Sn 
lichkeit   scheint   hei  diesem  etwas  höher  als  unter  den  eigentlichen  a| 
bierten   Aerzten   zu  sein. 

Kudlich  ist  Weinberg'«  oben  citiertc  Uutersuchunt^  zu  erwÄho^a 
Weinberg  hat  ein  reiches  und  gut  verarbeitetes  perHnnalgeschichtlicli 
Material  für  Wniliemberg  zin*  Verfügung  gehnbt.  Als  Vorläufer  sein« 
Arbeit  dient*;  f'ww.  für  ihn*  Zeit  verdienstvolle  Untersuchung  Gussj 
mann's').  Weinberg  fand  für  1835  —  95,  eine  Periode,  die  eine  einij 
niaöseu  konstante  öterblielikeit  der  Aei-zte  gehabt  hat.  für  das  Altcrsjal 
?iO  eine  fernere  mittlere  I^beosdauer  gleich  33,6,  für  40  bezw.  50 
60:25,5  bezw.  I8,C  und  12,8  Jahre,  für  70  bezw.  80  Jahre  endlich  !{ 
und  4,6  Jahre,  im  ganzen  also  etwas  bessere  Gesundheitsverhältnisbe 
nach  dt'tx  Gotha-Erfahrungen. 

Die  Sterblichkeit  der  Arrzte  Stuttgarts  war  etwa  dieselbe  wie  8i]BS<t- 
halb  <licscr  Hanptstinlt,  überhaupt  war  auch  in  Württemberg  ein  nennciW' 
werter  Unterschied  der  Sferblichkert  der  Aerzte  in  Stadt  und  T^uid  ni( 
nachweisbar.  Auch  die  An^seheidung  der  Militärarzte  ändert  das  Bi 
nicht  meiklith.  Was  die  Wundfuzte  betrifft,  so  zerfallen  dieselben  In  \i 
schiedeue  Klassen,  unter  welchen  die  erste  zu  den  Aerzten  gerechnrt 
wurde,  die  übrigen  iibcr  eine  gesonderte  Behandlung  erfuhren.  Dab«»! 
stellte  sich  heraus,  dass  die  niederen  Wundarzte  1876  —  05  nach  der 
die  Aerzte  und  Wundürsite  erster  Klasse  (1865  —  951  gefundenen  Stei 
lichkeit  276  Totlesfällc  liiitlen  haben  sollen.  Thntsächlich  sind  342 
obaohtet  wi^rden,  was  auf  eine  recht  bedeutende  Uebereterblichkeit 
BchliesBeu   lääst. 

Auch  für  Württemberg  liegt  eine  Todesni'sachenstatistik  betreffen«! 
die  Aerzte  vor;  wie  nach  den  Gotha- Erfahrungen  zeig^  sich  die  Slerbr^ 
lichkeit  an  Tuberkidose  verhaltnismfissig  gering,  an  Typhus  sehr  gros*. 

Eine   Bearbeitung  der  Todesui-sachen    wurde    i^rner  von    W.  Ogh 
dem    Nachfolger    Karr 's  als    l^eiter   der   englisehen    Bevölkerungsstatistik, 
mich    der    Benifstatistik    von    1880-82,     für    Aerzto    speeiell     1S73-82 
(Statisties    of    Mortnlity    in    the    Medical    Profession;   Medico-chirui]gi< 
Transactions  1886)    versucht.     Eine  Uebersterblichkeit   ergaben  wiedeni 
die  Infektionskrankheiten,  eine  Untersterblichkeit  die  Lungenschwindsucl 
und    überhaupt    die    Krankheiten    der   Atmiingsoi^ne.      Die    Krankheiten 
des    Nervensystems    und    der    Verdauungsoi*gane   erheischten    nach    Oglc 
verhältnismässig  viele  Opfer  unter  den  Aerzten. 


1)  Statiftiij^che  Untersuchungen    über   die  MortfllitalÄverhallniMe   im  äRlIiehci 
tilaode.    Tübiagcn  ISOö- 
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Von  älteren  eiit^Iisrhori  Untcisueluiri^^eu  kann  schliesslich  eine  von 
Keison  sen.  angeführt  wt-rilen  ^).  Dieselbe  betraf  teils  die  englischen 
I^IilitärärzLe  (ISlö — 50),  die  eine  hohe  Sterblichkeit  Imtten  (wegen  Krieg 
und  Aufenthalt  in  fremden  Ijändern),  teils  die  Milglieder  der  Royal 
Medical  Cbirurgioal  Society  (1805—50).  Für  die  letzteren  higen  nur 
06  Todesfälle,  also  ein  sehr  begrenztes  Material  vor;  die  Sterblichkeit 
war  Tingefnhr  dieselbe  wie  gleichzeitig  in  England,  hatte  als<j  für  eine 
wohlsituierto  Gesellschaftsklasse  innnerhin  ein  i-echt  hohes  Niveau. 

Aiieh  die  oben  erwilhnle  Bearbeitung  der  dünischen  IncUvidual- 
statistik  (IS15— 70)  ergrab  eine  bcdeuteride  Sterblichkeit  der  Aerzle.  Ver- 
gleicht mau  mit  der  Sterbetafel  der  dänischen  Staatsanstalt  für  Lebens- 
vereicherung  (Versorgertafel),  so  erhält  man  für  1}S40~70  217  erwarttings- 
müssige  Todesfälle  gegen  267  nach  Beobachtung.  Die  Beamten  und  die 
gebildeten  Stände,  welche  vornehmlich  die  Stnatsanstalt  benutzt  hüben, 
zeigten    also     im    ganzen    bessere    Lebenschancen     als    die     Aerzte.       Die 

f  dänischen  Erfahrungen  stimmen   wiederum  mit  den    Ji  orwegischen    ganz 

I  gut   überein. 

I  Es  litsat  sich  also   ein  recht  klares  Bild   der  Gesmidheitsverhällnisae 

'  im  ärztlichen  Stande  zeichnen;  man  ist  darüber  einig,  dass  die  Lebens- 
chuncen  in  demselben  verhältnismiissig  ungünstige  sind,  sei  es  niui^  weil 
der  Beruf  überliaupt  ein  anstrengender  und  aufreibender  is(,  mit  erhöhter 
Gefahr  der  Ansteckung  dtireli  epidemische  KrankheittMt,  <ider  dass  gewisse 
Versuchungen,  z.  R.  zu  missbräurhlicher  \'enven<luiig  v<in  Miiii>liiuiu  oder 
anderen  Stinndantien,  mehr  Opfer  erheischen  als  in  anderen  Berufen. 

il.  Es  liegt  nalie,  im  Anschluss  an  den  äratlichen  Stand  der  Kranken- 
pflege-Orden zu  godeukeii,  wie  sie  vini  Com  et  untersucht  worden 
siod-J.  Cornet's  Untersucluuig  bezieht  sieh  auf  die  mäntdichen  und  weib- 
lichen katholischen  Onlen.  Das  Material  liCHcliaffte  er  durch  Frage- 
bogen, die  er  an  viele  Klöster  richtet i*.  Durelischniltlich  handelte  es 
sich  um  etwa  4000  Bruder  und  Schwestern  (letztere  weitaus  in  der  Mehr- 
zahl) mit  im  ganzen  87450  durchlebten  Jahren.  Die  Hauptergebnisse  sind 
folgende:  Zusammen  lagen  2099  Todesfälle  vor,  darunter  nicht  weniger 
nls  l'Sia  an  Tuberkidose,  und  zwar  so»  dass  im  Alter  unter  Hü  Jahren  von 
73y  Todesfällen  520  oder  71  Proz.  auf  Tuberknhise  fielen,  zwischen  'M)  und 
40:525  unter  711,  also  74  Proz.,  «wischen  40  und  60:244  unter  497 
oder  49  Proz.  und  über  60  25  unter  153  oder  1(1  Proz.  Diese  Zahlen 
deuten  auf  eine  sehr  grosse  Tuberkulose-Sterblichkeit  hin.  In  England 
z.  B.  erreicht  die  Sterblichkeit  an  Phthisis  und  anderen  tuberkidÖsen 
Kriinkheiten  in  keinem  Alter  die  Hälfte  der  Todesfälle.  Für  den  Teil 
der  Beobachtungen,  für  welchen  das  Alter  der  Lebenden  angegeben  war, 
findet  Cornet  weiter  folgende  Zahlen: 

Von    100  am    Anfang  deB  Jahres  Lebenden    starben   binnen  Jahresfrist: 

Alter  (Jahre) 
15- '9  2.0 

20—24  2,2 

25—29  2.4 

30—39  l/> 

40—49  ».5 

50—59  1.9 

(jO  und  danilter             5,8 

1)  On  ihc  Rate  of  MortAlity  in  the  Modical  Profcsflinn  (vgl.  oben  p,  91). 

2)  Die  Sterblichkoitsvorlmltnässe  in  Jt'ii  Krankonpflegrordm.  /eit'iehrift  für 
Hygiene,  VI,  1889. 
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Diese  SterUliclikcitsproxente  tlfirften  eher  zu  klein  als  atii  gross 
können.  Wuhreiid  sonst  dio  Stfrliliilikeit  mit  dem  Alter  zunimmt,  i»t 
fast  genau  datj  Umgt'kehite  der  Fnll;  die  Sterbliciikeit  ist  in  den  jönf^cra 
Jnhren  {mflidlend  jrross.  Niclit  nur  die  Wirkung  der  Ansteckung  lagst  si<*b 
hierin  erkeniienj  snndern  auch  derluufluss  des  unsb'cngenden  und  zum  gut«) 
Teil  asketischen  Lebens  derOrdeustnitglieder.  Es  wäre  sehr  zu  einpfekia, 
dass  andere  Furpcher  dem  Beispiel  Carnet's  folgten  und  die  SterfjÜ 
keit  der  nunmehr  Knhlreiohen  Krankenpflegerinnen  verschiedener  . 
bestimmten. 

Für  die  Borromäerinnen  hiit  Kruse  in  der  oben  citierten  Ab- 
hanilKuif;  auf  Grundlage  einiger  von  Willi.  H^ili  n  mitgeteilten  Be 
obachtungen  eine  freilich  grusse»  aber  jedenfalls  bedeutend  günstigere 
Sterblichkeit  gefunden.  Im  Alter  20 — 30  war  die  Sterblichkeit  9— lÜ 
pro  mille,  im   Alter  30—50  15—1(5. 

Im  nor<lamerikiuiiyclien  tVnsusbeneht  sind  die  Kraiikenpflegerino« 
luul  Hebammon  in  ein  und  der*iolbon  Gruppe  untersucht  worden,  die 
StcTblieldii'il  ist  eim-  uiüswige.  über  die  Zahlen,  für  die  einzelnen  wab- 
lichen Berufe r  weichen  so  ausserordentlich  voneinander  ab,  dass  nun 
kaum   Vertrauen  zu  dieser  Statistik  haben  kaiui 

ZuverlHssiger  sind  die  Ergebnisse,  zu  welchen  Eneström  für  die 
schwedischen  Hebammen  ^ehingte  *j.  Er  fand  imter  Vergleichung 
der  sch\vc*Hsehen  Reichstafel  {is71~80),  dasy  unter  Hebammen  1887  — 
im  Alter  unter  40  Jahren  47  Todesfälle  zu  erwarten  waren  gegen 
beobachtete,  zwischen  40  und  fiO  Jahren  82  hezw.  5G  und  für  über 
Jahre  135  Lcäw.  1(15.  Doch  glaubt  Enestroni,  dass  er  nicht  alle  Tod 
fälle  ermittelt  habe,  wodurch  dm  günwligc  Re^utt^t  etwas  abgeschwächt 
wird.  Jedenfalls  sind  nach  diesen  Erlahrungen  die  Gesuntlheitsverbäl 
nisse  der  Hebanuneu  viel   besser  als  in  «len   Krankenpflege-Orden. 

Auch  für  die  Tierärzte  durfte  es  gegenwärtig  recht  leicht 
gute  Beobachtungen  zu  erzielen.  In  der  englischen  Statistik  für  1S60  — 61 
71  situ!  die  TieHirzte  mit  Hufschmieden  (veterinaiy  surgeons  and  farrier«! 
RuannunengnfuRst.  Während  die  Sehmiede  sich  sonst  einer  recht  guten 
(jcsnndheit  erfreuten,  was  sich  auch  1890 — 92  bestätigte,  traf  dies  für 
die  erwähnte  Gruppe  nicht  scu;  man  darf  daraus  wohl  schlicssen,  dass  die 
Tierärzte  wie  cÜe  Mediziner  gesundheitsschädlieheH  Einflüssen  ver- 
Bchiedener  Art  ausgesetzt  sind,  die  sich  namentlich  im  bei*ufsthfitigeu. 
kräftigen  Alter  geltend  machen. 

7.  Zu  den  geistigen  Arbeitern  gehören  auch  die  Ci  vilingenieare 
Für  diese  Klasse  ergab  die  englische  Statistik  1860—61,  71  recht 
gunstige  Gesundheitsverhültnisse. 

Vi>n  den  übri^ijcn  Berufen,  die  in  dieses  Kapitel  fallen,  sind  endlich 
noch  die  Juristen  zu  bchandehi.  Die  Sterblicbkeil  Jn  tliesem  Stande 
war,  wie  ubetj  angcfüiut,  nach  der  uffiziellen  englischen  Statistik  massig, 
wenngleich  bedeutend  höher^  als   unter  der  Geistlichkeit. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  gelangten  die   früheren   Supplement&n' 
Reports  für  18S0-82  und  für  ISßO  — Gl,  71.    Bei  letzterer  Untersuchung 
wurden    zwei    Gruppen    unterschieden;     Bamsters    einer-,    Altornevs   an3 
Solicitors  andererseits.     Wahrend  die  Solicitors  naltezu  dieselbe  Sterblic 
keit    Imtten    wie    die    allgemeine    Bevölkenmg,    war    die   Sterblichkeit  d 
Bnrristers  eine  auffallend   niedrige,   sie  betrug   nur  xwel  Drittel  der  all 


1)  Belänkande  oai  barnnioräkeküren»  pea^iunoriug.    Stockholm  1893. 
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pjemeinen.  Die  Solicitoi-s  bil*lcton  also  —  fallp  die  Beobachtungen  zuver- 
lÜAHig  sind  -  in  gesiindhfitli<.!ht'r  Beziehiiug  einen  üebergauf^  zwischen 
den  Bnrristers  und  dem  juristischen  Bureaupersonal  (Law  Clerks). 

Wie  oben  an^^oführt  war  <lie  Sterblichkeit  der  G  eriehtsbearatcn 
nach  dänischen  Beybaclituni^en  verhiiltnisniässig  hoch.  Ktwas  besser  war 
der  Gesuudheitszustiind  der  StcuerbeHmtoti.  Auf  325  berechnete 
Xodeafälle  kamen  Uei  ihnen  3HK  tliatHächlitilie,  wahrer»]  die  cnlsjireehen- 
deii  Zahlen  für  Geriehtöbeamte  i^29  bezw.  878  waren;  ullerdiiigs  Bintl 
«lie  Beubachtunf^en  zu  definitiven  Urteilen  über  die  veraeliiedene  Sterb- 
lichkeit in  beiden  üruppen  nicht  inufangreich  genuj^. 

Ferner  liegen  Klr  Forstbeanite  deutsche  Beohachtungei»  vor  in 
Karup's  und  GoUnier'»  Untersncluuigen  betreffend  die  l>ehrer  (1.  e. 
p.  182  ff).  Die  Beobachtungen  entstauvmen  der  (intfiaischen  Staatsdiener- 
Witwen-Societiii ').  1S50  —  S9  starben  unter  VVaUlwarkMi  3fi ,  wahrend 
iineh  den  Erfnhningen  der  Socictiit  4."»  zu  envurten  gewesen  wiireu,  unter 
anderen  I'^trstbeamten  78  bezw.  Dt.  Man  hat  aisu  liier  eine  reclit  dciit- 
lielie  Öiiler-iterblichkeit.  Für  die  übrigen  Beamten  ^abgerechnet  Geistliche 
lind  Lehrer!  ergab  ilie  UnterBuchung  877  bezw.  853  Todesfälle,  also  eine 
kleine  Ueberstt-rldichkeit 

Es  erscheint  übrigens  nicht  ganz  leicht,  zu  einheitlichen  Ergebnissen 
betreffend  die  Sterblichkeit  der  Beamten  zu  gelangen.  Allerdings  liegen 
viele  l)exügliclie  Untersiichnttgon  der  Witwenku.sscti  und  ähnltehei'  Inatitute 
vt>r,  aber  dii!  Aufnahnirbis^tirnrnungen  ilürften  .s<-hr  vcrscliiedene  und  die 
KcBultate  <hirunn  schwerlich  v^'rgleichbar  sein.  ICine  interessante  Unter- 
suchung von  L.  L i n d e  l ö f  betreffend  die  Ci v  il b ea ui te n  Finnlands 
(1827—  94)  ergab  das  überraschende  Facit-),  das.s  dieselben  eine  sehr 
grosse  Sterblichkeit  hatten.  LindeUif  fand  die  folgenden  Zahlen: 
Von   1000  I\nsonen  starben   binnen  Jahresfriat: 

Alttr 
(Jahre) 

20 

30 
40 

50 

6a 

70 
So 

Man  könnte  frag* 
in  der  mit  der  Zeit  abnehnicnden  Sterblichkeit  zu  suchen  ist.  Doch 
zeigt  eine  von  Lindelöf  vorgenominctic  Teilung  in  Zeitperioden,  dass  die 
Sterblichkeit  der  Civilbeaniten  Fimilands  1827-54  nur  unwesentlich  höher 
war  als  1855 — 94  ^).  Dies  dürfte  vielleicht  z.  T.  den  Xotjahn^n  zuzu- 
sehreiben sein,  welche  Finnland  1807  —  68  heimsuchten,  und  unter  denen 
wohl  auch  die  Beamten  litten.  Jedenfalls  stellt  sich  das  Bild  in  der  Regel 
für  die  Beamten  wesentlich  günstiger.  Eine  Approxiinativberechnung  auf 
Grundlage  der  von  SchjölH)  für  1845 — 85  bearbeiteten  Erfahrungen  der 
norwegischen    Witwenkasse    würde    bei    Berücksichtigung    der    zeitlichen 


CivUbeamle 

Männliche 

Be> 

nikeruny 

Finnhinds 

1827-95 

1861—64 

[ 

878—86 

5-9 

6.8 

(».9 

9.2 

8,1 

7.7 

»5.7 

1 1.1 

io»4 

26,9 

J9.0 

16.6 

48,2 

36.5 

3«.« 

8a,6 

82.7 

73.8 

>53.7 

185.0 

165.8 

?n,    ob   die 

Erklärung 

die 

ser 

Thatsache   vielleicht 

1)  Betr.  die  St<?rl>lichkcitÄ4rrfAhrungeii  dieser  Bocietat  vgl.  ferner:  Korup:  Die 
Finanzlage  Her  <TothaiK'bcn  Staatsdi^iner-Witwen-SrHietät^    Drüsden   1893. 

'2i  MortaliläU'ii  für  rivila  tj<nslpmän  i  Finlaml.  Ofverrti^t  nf  FiiiNka  Vet.-Soc. 
Förhamllingar.   XXXVIil. 

3)  8tällningpn  l  Finnka  CivilHlaleiiB  Enke-och  Pupillkasna.     HeUingfors  lS9ü. 

4)  HeUeiikning  ungaiu-iKlr  den  oni  den  nlnnadclige  F]iikekaäBe  gja'ldende  IjOvgiv- 
ning.  18U3. 
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Schwankungen  in  dor  StorMinhlu-it  oiwii  folgendes  Ergebnis  btbc« 
(woUoi  freilich  nicht  üUrrst'ht'n  wrrdrn  «larf,  daas  hier  Geistliche  mit- 
gerechnet sind). 

Von   1000  MHiinern  starben  htnneii  Jahresfrist: 


Alter 

Reamte 

Allgemeine  B 

^CVÖlkCTUT 

(Jfthre) 

i875-«5 

1871-80 

1881- 

25 

4 

9 

9 

35 

6 

9 

8 

45 

8 

1 1 

10 

55 

)b 

*7 

17 

65 

39 

35 

31 

75 

84 

t  4 

73 

90 


Nur   im   Gretsenalter   ist  also   die   Sterblichkeit  der   Beamten 
höher  als  die  allgemeine,  wahrend  in  der  eigentlichen  Periode  der 
thätigkeit  das   umgekehrte  der  Fall  ist. 

Die  erwähnten  Gotha-Erfahrnngen  zeigen  ebenfalls  günstige  V« 
hiiltnisse  unter  tlen  Beamten;  weniger  gilt  dies  für  die  von  Blaschkei 
l)earbeit<'ten  Krfal*rmigen  des  österreichisi-h  -  tingarischen  BeamtenJ 
Vereins '),  wobei  übrigens  die  an  und  für  sieh  h(ihe  Sterblichkeit  iaj 
ilen  [»etreffenden  Lrindern  in  HecJinung  gezogen  werden  uiuss.  Nach  ^ 
oben  erwähnten  Uatersuchungen  die  Sterbliehkeit  auf  dem  I^nde  in 
Fünen  war  diese  tinler  Beamten  über  verhältnismässig  hoch,  die  Beobacli- 
tuogeii  jeilüch  recht  wenig  umfassend.  Dagegen  ergaben  die  holländisctteB 
Ermittehnigen  günstige   Kesidtate  für  den  Beamtenstand. 

b.  In  der  Hnnptsache  haben  wir  es  im  Vorlietgehenden  nur  mit  der 
Sterblichkeit  ira  Beruf  zu  thnri  gehabt;  es  wird  aber  auch  von  Inleres» 
«ein^  die  Sierbtiehkeit  der  au.s  dem  Dieutit  (iesehiedenen  kennen  zti  lernen 
In  dieser  lüehtnng   liegen   verschiedene   UntcrHuehungen   vr»r. 

]*'ür  die  pensionierten  französiseheu  Beamten  (ISBl  —77)  hat  AcharH 
die  Sterblichkeit  untersucht-).  Er  teilte  dieselben  in  drei  Klassen,  solche, 
die  einen  praktischen  Dienst  ausgeübt  hatten  (un  service  actif),  solelif, 
die  eine  sitzende  BoHchaftigiing  gehabt  hatten  (service  s^dentaire)  und  eud- 
lieh  die  ehemaliger»  Lehrer.  Zieht  man  Potit|uetH  Zahlen  für  Gelehrt^ 
/.nm  Vergleich  heran»  jedoch  aii.sHchliessiich  Lehrer,  so  ergeben  sich  die 
folgenden   Weiix;  der  ferneren  mittleren  Lebensdnne.r: 


Aller 

narh   P  u  1 1  q  n  e  t 

nach   A 

chard 

für  PeDsioniette 

aus 

dem 

(Jahre) 

für  iiclchrtf 

Service  actif 

Service   sidentaire 

Lehren  tuide 

45 

25.74 

19-99 

i8.37 

— 

55 

ia.41 

16.92 

'5.76 

l6,6s 

65 

12,05 

11.27 

n»53 

M.3« 

75 

7.02 

O.yu 

7.22 

Mr 

85 

4,1  ü 

3.82 

447 

a»ro 

Die  Zahlen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Sterbliclikeit  der  aus  dem 
Amt  geschiedenen  Beamten  eine  bedeutende  ist,  namentlich  in  den  jüngeren 
Jahren.  Die  Erklärung  dieser  Tliatsaehe  liegt  auf  der  Haiul.  Die  hollüo- 
dische  Statistik  ergiebt  ebenfalls  für  Pensionierte  (im  Alter  von  18  bu 
50  .Jahren)  eine  sehr  hohe  Sterblichkeit.  Auch  in  Italien  seheint  die 
Sterblichkeit  der  Pensionierten  recht  gi-oss  zu  sein,  wie  dies  z.  B.  aus 
den  folgenden  Zahlen  erhellt^). 

1)  Der  erste  allgernetiie  Beamten-Verein  der  öüterreichisch-uagarischen  Monarchie 
1865—1890.     Wien  1890. 

*J)  ßcchGruheM  fllati«tjqiieji  sur  la  long^vit^  des  pecixionnaires  civiUde  Tätet.  Joonk 
de«  Actuoiries  Franvai**,  VIII,  1879. 

3}  SttLtiAtica  dei  {K>iiaioaati  civili  c  militari.    Annali  di  Statistica  1887. 
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erwarluugsmSssig 

•uch 

Auf  100  be- 

crfÄhniiiK»- 

der  Sterblichkeit 

i\cr 

rechne  tcTüUcs- 

massig 

allgemeinen   Bc 

- 

falle  kamen 

volkcrunß 

tha  liebliche 

5«ö 

l>o,4 

97 

42.1 

354 

119 

46.1 

65,» 

71 

43,6 

53.4 

80 

Ehemalige  Civtlbcaniic 

„  Mililärbtrrtmtc  . 

Witwen  der  Civilbeaintcn 
,,    Mtlilärbcainttn 


Als  GnitKlloge  des  AUei'saufl)aiies  <ler  Pensionierten  wurden  die 
Zahlen  ans  dtMH  Jnliro  ISSl  venvtrU't,  als  SterheUfel  du-  für  IST7  — S(i. 
Diiss  die  Witwen  di-v  Civilbciunteii  vorhaltniHiuässig  giinsti^ore  Sterbücli- 
Ueitäverhäliniss<>  jiniwriftfn,  als  4lio  dcv  MililüHx'iuiitcn,  lianiit  vielli-ielit 
mit  der  otwüs  reichlicheren  Pension  dfr  ersteren  zusunmu-n.  l"el»rigens 
erkennt  man,  dasH  die  Milniier  eine  verhiiltnihinaHHig  viel  lu"»liero  Sterli- 
iichkeit  liuben,  als  die   rVinien. 

Auch  für  Dänenuirk  liegen  in  dein  t»ben  (  itierteii  Jiericht  iibcr  die 
Sterblielikeit  in  Ffuien  einige  Z:dd(^n  betreibend  die  Steibliehkeit  iler  aus 
dem  Dienst  gesehi<'denen  i^'tsoueii  vor,  die  ülirijü^eiis  /.um  IVil  sp.'iter 
behandelt  werden  sciüen.  Die  aktiven  Heainten  urvd  I^ehrer  liutten  eine 
etwas  niedrigere  Slerliliehkeit,  als  <h"e  }>ensinnierten,  dneh  sind  di<!  Beob- 
achtung*-ti   nieht   nint'assend  genug,    inn   vollsf findig    Ix-weiskniftig    zn    sein. 

(ii'le^g{-iitli(!li  riu(;r  Aciidrruiig  in  ^leti  Pensitn)li'iinigs-\'(irst'hi'itl<Mi  iTir 
die  dänisehe  Geistlichkvit  habe  ieli  die  Steibliehkeit  der  emerileti  Oeistliehen 
aus  den  Jahren  1857 — SG,  /nsatnnien  552,  untersucht').  Jede  Person 
vnirde  von  dern  Augenblick  an  l>e(»hnchtet,  wo  sie  dus  Amt  niedergelegt 
hatte,  bis  /um  Jahrestage  dieses  KiTignisses  in  18SG  (tder  bis  /.um  Tudr,  falls 
dieser  früher  eingetreten  war.  Das  Aber  wurde  unter  HeriKksit-htigung  des 
Gel>urtHta^es  in  gan/i'n  Jahren  lierec^uict ;  ein  mit  7(*  Jahren  verabschiedeter 
Pfarrer  wird  aber  wohl  durehsehnitilleh  701  Jaiir  alt  gewesen  sein,  was  bei 
Vergleielning  mit  unikTi-Ji  Zahlen  berüeksielitigt  w<'nlen  miisR,  wie  dies 
denn  nueii  in  den  naelistehetideu  TutV'ln  gesehelien  ist.  I>ir  folgende  ö<'ber- 
Hicht  zeigt  nun   die  Sterbliehkeit  der  emeriten  Geistlichen   nach  Alter. 

Kmeriten    von   1 857  —  1 886. 


Lebende 
ati  d*?n 

Von    100 

Gesamte  GeisLlichkeil 

Alter 
(Jahre) 

Tm,!,  .r.Lii 

sLiilii'n  in  jeder 
Alit-rskLwsc 

Dänemarks  1S40— 78. 
Von    100  starben 

JiUrcs.infänjir.-n 

jäh/lieh 

jäh  I  lieb 

unter  ^^ 

1  ib 

4 





55-^ 

ri4 

1 

— 

»»9 

60-65 

352 

19 

5.4 

3.2 

65-70 

740 

60 

8,1 

5.2 

70—75 

920 

92 

10,0 

7.4 

75-80 

677 

72 

io^6 

9,2 

80—85 

3^7 

52 

15.9 

15.4 

85—90 

108 

26 

24 

18 

90  u.  dariib. 

"') 

0 

47 

23 

Zus. 

3373 

335 

9.9 

- 
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1)  Beitrag  zur  SltTbliehkeitfl-8uti8lik.    AKsocuriin/.-Jahrlturli  IX,  ISSS,  vgl.  oben 
p.  1.M3. 

W««terga«rd,  M<>rUiUUil.     Z  Aufl.  3;) 
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Zu  einem  woileron  Vcr^lcii'hc  kann  anjceführt  worden,  da» 
Sterblichlieit  ilfr  niiiiiiiliclu'n  <Ji-snititbfvölkernn^  Lüneiuurks  in  eleu  Ji 
1S70  — 79  im  Alter  von  *)0— Ga  Jiilireu  3,0  Proz.,  in  den  folgend«! 
iTiufjältii^eu  AlterskhiHsen  beziehungsweise  5,2,  S,2  und  11,1  Pmz. 
Die  Steililielikeit  unler  den  pensionierten  Geistlichen  ist  also  bedtut 
hnher  als  in  der  allfj:ciiH'inen  Bevölkerung;  von  80  Jahren  an  sind 
Voi'liältniase,  soweit  ein  so  begrenztes  Miiterial  als  beweiskraftig  gtll« 
kann,  in  etwas  besserer  Ueltereinstinimnng.  His  zum  Alter  80  ist  (Ü* 
8lerblJehkei{  luieh  liolicr,  als  im  j;esamten  geistlichen  Stande;  f»h  am^ 
dieKeiii  Zeilpiuikte  nueli  i'in  wesentMcher  IJiitei-sehicd  Btatlficidet.  lä&st 
BcliDii  :juh  tleui  (Jriuide  i^ehuer  eutscbeiilen,  weil  das  Material  dann  gniss« 
teils  Kusamiuenfällt,  indem  in  solch*  huhem  Alter  weitaus  die  Mi 
der  (leiBllielien  j>ensioniert  sein   inuss. 

Dass    die    ßeolmehtntigsperiodeii    verschieden    sind,    kann    kaum 
Gewieh»    ftdien,  ebeiisn  nueli   niolit  die  etwas  verschiedene  A)tersl)eseliüi 
innerhalb     der    iiinljjihrigeti     Klassen,    wie    ein**    bezügliche     [Jntersnchiii 
erweist     F^s  iiuisHen  somit  reelit  knlfti«  wirkende  Ursachen  iai  Spiel 
uin  die  erhöhte  Sterblichkeit  liervorziinifen. 

Um   nun  d<'r  Frage  noch   etwa«  mehr  auf  den  Grund  zu  gehen, 
man  das  Mattirial   iisieii  der  seit  Xieilerlegung  iles  Amtes   verflossenen  7a 
ordnen  ,     imleni      man     gleielizeitig     *lie      Altei-sbeselzung      berücksiclilipL 
lindgetiert   man  dann   die  Zahlen  der  .Sli-rbeliille  nach  der   Sterbetafel  für 
die    Eineriten    und   ebenso    iiaeb    der    für   iUo    (ieistlichkeit    überhaupt,  ^' 
ergiebt  si*'li : 


o—  I  Jahre  nach  Kicdcricgung  des  Anilcs 

3'  ^5      "       ••  "  ••        •• 

5 —  lo     „        ..  ,,  „         ,, 

to  iinü   üatüber  ,,  ,,  ,, 


Anzahl  der  SlerbefaUe 


nach  Be-    nach  Berecbiiung  auf  (irund  der  Taf<?lfir 
t-IcidmiHK  I  ji^  Emeriten  I  diegesamlcGeistltchkrii 


45-3 
74.2 
54.2 


33.2 
55.3 
41,0 

73.4 
$0.9 


Ziisammen 


350 


330 


254 


Wie  man  sieht,  war  die  Sterblichkeit  der  im  ersten  Huhejnhre 
stehenden  Geistlichen,  mit  der  Tafel  für  die  Enieriten  fiberlmupt  pemesseii, 
etwa  nininal,  bej^iiint  darm  aber  anznsch wellen,  um  in  den  folgenden 
Ruht  standsjalireu  wieder  ali/uiiehmen.  Zwiscfieii  dem  Fi.  nnd  10.  .lahn- 
nach  Niederlegnn^  des  Amtes  ist  die  Sterblichkeit  der  Pensionierten  etvn 
dieselbe  gewesen,  wie  unter  der  (Jeistliehkeit   überhaujit. 

Die  Seliwüehezuslänile,  welche  zur  Xiederk'gnn*^  des  Amtes  führen, 
haben  also  wciion  im  ersten  Jahre  eine  Erhöhung  der  Sterblichkeit  bewirkt 
aber  sie  waren  namentlich  im  1.  bis  3.  Jaliie  füldbar.  Dies  mag  eine  Zu- 
fälligkeit sein,  es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  Geistliche,  deren 
Tod  vonuissichtlieh  nahe  bevorsteht,  in  der  Regel  nielit  aus  dem  Amte  ent- 
lassen werden;  mich  wird  das  ei-ste  Jahr  nach  Niederlegtmg  des  Amtes  zam 
Teil  noch  unter  gewohnten  Vcrhiiltniftsen  im  PfnrrhnuHe  ziigebniehl 
werden.  Nach  diesen  J:ihren  sinkt  die  Sterijlichkeit ;  es  hat  eine  Art 
von  Auslese  Htattgefiuidi'u;  doefi   isl   für  die  üclir  aUen   Pensionierleu  eine 


i 


Beamtentum  und  liberale  Berufe.  547 

üebersterblichkeit  bemerkbar,  die  aber  vielleicht  teilweise  auf  die  ungleich- 
artige AitersbesetzuDg  innerhalb  der  fünfjährigen  Altersklassen  zurück- 
xoführen  ist  Als  Gesanatresultat  findet  man  das  schon  p.  213  angeführte 
Ergebnis  (indem  man  nur  die  Dauer  des  Ruhestandes  berücksichtigt), 
dass  die  Sterblichkeit  im  ersten  Quinquennium  9,9  Prozent  war,  im 
folgenden  nur  8,3,  trotzdem  dass  die  Pensionierten  in  diesem  Zeitraum 
ilter  geworden  sind. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  ähnliche  Verhältnisse  bei 
anderen  Arten  von  Pensionierten  gelten,  und  ich  habe  mich  deshali)  etwas 
länger  bei  diesem  Gegenstand  aufgehalten.  Leider  ist  das  Material  sehr 
begrenzt,  und  es  kann  den  Ei^ebnissen  daher  nur  ein  vorläufiger  Wert 
beigelegt  werden ;  doch  lasst  sich  anführen,  dass  eine  spätere  Untersuchung 
(bis  1.  Nov.  1892  hinaufgeführt)  im  ganzen  mit  den  hier  gefundenen 
Resultaten  in  Uebereinstimmung  war.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der 
eine  oder  andere  Statistiker  sein  Augenmerk  auf  dieses  im  ganzen  verhältnis- 
mässig leicht  zugängliche  Gebiet  richtete,  um  die  Wirkung  des  Ruhestandes 
und  der  ihn  begleitenden  Auslese  zu  bestimmen.  In  Verbindung  mit 
dieser  Frage  steht  wieder  die  von  Kruse  angeregte  Frage,  ob  der 
Eintritt  in  einen  Beruf  mit  gesundheitsschädlichen  Momenten  verknüpft 
ist,  die  die  Sterblichkeit  vorübergehend  erhöhen. 
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Hände],  Traiisportwosen  und  Siclierlieitsdionst. 

1.  l>it*  in  «lirsciii  ICiipit«'!  lK'h:iu(lclt(Mi  J}(»rnf(»  sin»!  eher  aus  volb*-] 
\virt*eli:iftliclR'ii  aln  ans  hypcnisclicii  Uiicksit-lilen  xnsamnienj^U'llt,  <!«* 
dio  Ui-saclicn,  wclclio  die  Ge»nndli<'it.svcr!t«ltnisse  in  ihnen  hc^ciriflusj^j 
pjnil  i'Uissr'i'st  vorsoliiodon.  l\ii  tnnnelit.']i  wird  man  lUMitHcho  ßcrühning;»-! 
|tunkl('  mit  ilrn  librnilm  Pinfcssi^imn  iiiirlnveis^'u  kannon  (z.  B.  KimtonnteB' 
im  1I;mkU'I  unil  <  u'rk'litssrhrcjber).  sn  dnss  man  «Isn  mit  Uclioiyanp^ 
fnnncn  vim  dichcr  <  iiufijttf  zu  tlinii  hat;  bei  amloi'en  wic<lcr  lirtc«, 
viele  der  Indnstrti'  ei^cntüudiche  Ui'saclitTi  ins  Spiel. 

Vorerst   8l(*lU'    'wh,  wie    im  vorij^on   Kapit^d,    dit;    letzten    bczüglichpo 
englischen   Ernaltrlujijjcn   1^1^90— !*2)  iciisatnnuri. 

Von   1000   IVisiincn  stsirbcn  dinvlisehuittlich  j:1hilirli   im   Alter  von 


Beruf 


Laticnhnllrr   (Sh(tpkci-[>cr_) 

Kontorpcrsnnal  im  Maiitlel  (Commercial  Clerk.  Iiisunincc 

S«nicc) 

Hardi-'lsrciseiide 

Transport  Wf'sc-n        

tianzo  Bcvr>|kcrung 

Beschäftitiie  in  den  Inclustriebccirken 

,,  it     1.     Ack  erbaubezirken 


2S— 3535—45 
Jahren    Jahren 


45-5555-^5 
Jalircn  |  J.ihrr-n 


6,88 

6,09 
9,26 

6.00 


11.14 

18.29 

12,66 

18.36 

12,62 

21,41   1 

I5'9( 

26,65 

13^0» 

21.37 

»5.9» 

27.82 

8,96 

(3,82 

32,05 

33.8» 
39.»* 

39.01 

50.»  5 
26.11 


Im  piriKcMi  begegnet  man  wIho  im  ITnnilrl  günstigeren  Vrrhsittnissi*n 
als  im  Transportwesen,  und  beim  Thnidtd  stehen  wieder  die  Selbj^tsiäu- 
digen,    die    Laflenhaltcr    oben    an.      Freilteh   treten   hier  Fehlen|iicllen  auf. 


die    ieh    nnten 

läiinj^e   Vni'ste 

sieii    nuch    ans    fnlgender  IJebersioht,    hei    drr    die  .Sti-rhltclikeit    der   mII 

gemeinen  Revölkcnmg  als  (rnindhige  der  Heclinnng  gewählt  ist. 


näher    beleneltten    will,    ;iher   im    gan/en   dürfte  dtOMe  vur- 
img    der   Reihen fidgr    leeht    m treffend    sein.      Pies  ergebt 


Beruf 


Im  Aller  25—65  starben 


nach 
Beubachtuiijj 


nacli 
Erwartung 


Auf   100  er- 

warlungs- 

massige  Stcrbo 

nUic  kamen 

l»evibachtete 


SlcrbeßOe 
nach 

„Standanl- 
brrrchnimp" 


I-idcnhaltcT 
Kontorpcrsonal 
llaiideläreisenüe 
TiaüSjjoilwewii 


10450 
5028 

»539 

27790 


i  2  t  O4 

lt>20 
22810 


Handel,  Transportwesen  und  Sicherheitedicost, 


5H) 


jyio.    beiden  M<'t!H)(It'Ji    der  Vcrj^lficlimi^  (vgl.    oben    jj.  Tj^O)  füliron 

also  wesentlich  zu  denselbi'ii  Krj^obiiiKsi-n.     Wiifilcti  wir   nun   clie  StiuuJard- 

Werofhnnn^:    als  Ans^an»fs|nirikt,    sn    können    wir    nntiTsuclion,  wie  die  8G 

Ik'äw.    ^M  ,5    II.    s.  "W.   T(xlff?tall(',    die    num    njch     der    erl'üln-iiiiifsmnsisijjen 

I  Sterblielikeit  in    den    einzelnen  (ij-tippeii    jinf   jede    100  Tndi'sialle  in  der 

IStandardbovölkerung  z<i  urwjirlcti  hätte,  sich   siiif  Todesnrsachen  verteilen» 


^     „ 

.■SP 

.  5; 

S 

's  ^ 

1 

M 

s 
E 

W                Beruf 

t 

^5 

2  t 

ii 
< 

p 

N 

LaJenhalicr    .... 

17.2 

17.8 

Mi7 

5-8 

4.4 

4.2 

8.2 

W4 

»j 

1    ■ 

2,5  ;  1  ],o    85,9 

KuuluriK-Tsonal    .     .     . 

21,9 

'7.a 

«'-5 

50 

4.8  4.0 

9.8 

1.4     2.1 

2,1 

11.5 

01.5 

Handelsrpbwnde 

t7.4 

i7,r 

»4.5 

7.5 

5 '3    &.3 

8,9 

2i3|   ^5 

4.'> 

10.1 

c/i,  [ 

Transportwcseo        .     . 

2^S 

29,6 

16,4 

5.« 

4.0   5'3 

0,3 

2.1  1   1,5 

12,2 

13,0121,6 

Ganxf  BcvüIkeniDR 

lt),2 

22.4 

13.2 

5^« 

44 

4.7 

10,2 

i.3 

».5 

5.0 

H.7 

100,0 

Die  Z;di]üti  für  die  Gruppen  im  ITandelsstande  stimmen  nlso  in  vielen 
Rej^ielinn^^'M  übereiii ;  anffullend  i.st  jrditeli  die  pössere  llünfi^keit  von 
Kranklit'iten  im  Verdniinnt;ssyi(tf_Mn('  vind  vnii  Alknfiolisnms  bei  den  Hnndels- 
reifienderi  (freilieh  sind  die  lieob{telitnni:eii  betreffend  die  letztere  'l'ruies- 
ursachc  wenij^  umfassend,  sie  stimmen  nbcr  gunx  gut  nitt  ültenri  lleobiich- 
tungen  nberein). 

Wenn  im  Vorhergehenden  eine  etwas  ^ässero  Sterblieh kcit  der 
Kontoristen  als  der  Geschäftsinhaber  gefunden  wurde,  «o  gilt  es  vorerst 
den  störenden  Einfluss  der  verKehiedeniTi  Allensbesctxuiig  ym  ncntnw 
lisiereti.  Dan  Kontorpcrsnna!  nnifasst  meistens  jüngere  Lente,  inneriialb 
jeder  10 jährigen  Altersklasse  ist  s(nnit  bei  ihm  das  Durchschnittsalter 
kleiner  al»  in  der  Gniir[>e  der  Selbständigen.  Dieser  Umstund  wird 
aber  jedcnfallH  nur  die  Wirkung  bähen,  dass  die  wirklicfie  Stei'iiltehkeit 
noeh  etwas  hoher  Hegt,  als  fiier  gefiniden,  nnd  man  dnrf  daher  mit  recht 
grosser  Sieberheit  anuebnien,  dass  die  KuntoriMlen  (wie  aneb  die  Ilaudels- 
re  18 enden)  thatHÜchlieh  weniger  guter  (ic^ undbeit.sverballnis.se  «ich  er- 
freuen, rIr  die  Ladenhalter.  Anders  wäre  die  Saclilage,  wenn  die  Altei*»- 
besetznng  dieser  (irnppen  in  entgegengesetzter  Richtung  vorn  Dnreliwchnitt 
abwiche,  dann  würde  nämlich  bei  der  hier  durchgeführten  Hcreebnung 
die  Sterblichkeit  der  Ivontnristen  und  Kei>iendeu  nn  hoefi  gegriffen  sein, 
luid  man  hätte  keine  Sicherheit  dafür,  dass  eine  etwaige  Korrektur  die 
Differenz  nicht  etwa  giinKlich  aufhellen  könnte. 

Uetu'igens  ist  nuui  nicht  ganz  rdine  Mitteb  wenigstens  mit  Annäherung 
die  ßtiVrenden  Kinflüs>ie  zu  beseitigen.  C  >l>en  (p,  M^t)  ludie  ich  ein 
Interpolationsverfatircn  angegeben,  ilurch  welches  man  mit  verhältnis- 
mässig grosser  Sicherlieit  der  Aher^gnip[Herung  Heehunng  tragen  kann. 
Wo  es  sich  um  gleich  gmwse  Intervalle  handelt  wie  liier,  nnd  man  nur 
das  Endergel>nis  der  St{Uitlardl>ererhnnng  ins  Auge  fasst,  lässt  sieh  aueh 
ein  kiu/erer  Weg  einschlagen.  lieispirlsweise  ergiebt  sieh  für  lvnnt(Misten 
im  Alter  IT)  -ljö,  wenn  mnn  gnr  keine  Altei"sgrnp])ierung  beiuitzt,  77,H 
als  die  Sterblichkeit  iiu  Vvrgh'ich  mit  der  Xiu-inalsU'rliliehkeit  lütt  der 
ganzen  Ik'völkeruug,  Benutzt  man  zwei  20 jährige  Aitci'sklasseii,  so  nrhiilt 
maa  Hl, 2  und  mit  vier  lÜ jährigen  Klassen  91,5.  Bezeichnet  man  nun 
diese  Zuhlen   mit  y^^   bezw.   y^o    und  )\q,  so  gilt  es  die  Zahl  zu  ermitteln, 
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wrlchi'  clor  Wnhl  pritnz  kleiner  Alfersintervullc  entsprechen  wurde.  New-' 
Iom'h  Iiilcr|ioliiti(iiisf(irmel  erjjjrobt  1^)5,4  (mit  einjährigen  Altersklassai^ 
liiilto  iiuiii  9ö,0  erlmlttMi,  mit  f  im  f  jnhrigcn  9U,5).  Für  Hundelsrciwnr 
(irliiilt  man  mit  Ojriliri^en  AltersklasBen  1*9,1.  Für  die  Selbständigrij 
hat  dagegen  die  Kvrroktnr  mir  einen  liöelist  geringen  Effekt,  sie  s(<>iü'3t] 
nämlich  die  SterhUeliUeitsziffer  v^tn   85,9  :uif  Sti.I. 

Mau   erkennt   aUo,   dass    der  Unterschied  durtl»  diese   K<irrektur 
noch  grÖsHcr  \vii*d,  aU  er  vorher  wnr. 

Was  die  Handel  wr  eise  ii de  n  betrifft,  so  wnrdc   für  sie    1860'ßlj 
und    IH7I    eine   norh    höhere    Sterhüehkeit  gefunden.     Die   Krklämng 
sein,   dahs  dieser  Stand  seitdem  grossere   moraÜselie   Fortsehritte  gemi 
liut   iH\or  dass  die   Statistik  dainids   weniger  gf^rian    war.      Die    Kontoi 
his^sen  sieh,    wie  sehon    obnn  erwülint»  imnientUeli  mit  den    L4i\v  Clerki  iil 
l*aralleie  stoHen,  deren  Sterblichkeit  übrigens  noch  grösser  ist.      Weno 
Ladenltalter  etwas  gesünder  sind»  als  die  Buehhalter  ii.  dgl.,  go  dürfte  Jitfj 
zum  guten  Teil    ihrer    besseren    wirtschaftlichen   Lage    zuzuschreiben  »ei 

In  sehrnffem  GegensatKC  zn  den  elten  behandelten  Zahlen  st« 
nun  die  Sterliliehkcitsziffcrn  beim  Transportwesen.  Auf  verschiede««! 
Punkten  begegnet  man  hier  einer  Erhellung.  Phfhisis  scheint  recht 
liitiifig  zu  sein  ;  noch  mehr  gilt  dies  von  den  Krankheiten  im  RcspimtioDS* 
Wege;  endlieli  siml  aus  leicht  verständlichen  Gründen  die  Unfälle  sehr 
häufig.  Die  betreffenden  Zahlen  decken  aber  äusserst  verschiedene  Ver- 
hältnisse, wie  unten  ni»ehg<'wieHen  werden  soll. 

2.  Die  Ladenhalter  haben,  nie  bt-nierkt,  i-eeht  günstige  Gesuml- 
heitsverhältnisse;  iVwh  zeigt  sicli  aneh.  wenn  mau  naeh  Anfenth?iIt«ori 
nuterscheiilet.  Hält  man  die  Kevölkerung  der  Industrie-  und  AckeHwii- 
liezirko  auseinander,  so  crgiebt  sieh  folgende  .Sterblichkeit  nach  SlÄiidard- 
bcrechnurig: 

]  nduslnchczjike         Ackerbaubezirke 
Alle   Bescliäfti£tr        1248  687 

Uidrtihnkcr  10I2  728 

Während  also  die  Ltulenludter  in  den  Inthistriebezirken  jedenfalls  viel  günetigfr 
gestellt  sind,  als  (lie  allgemeine  lievölkernng,  gilt  dies  nieht  auf  dem  Lanrk. 
Das  v^tlle  Liclil  über  diese  Thalsaelie  wird  jednch  erst  nnfgehn,  wenn  wir 
die   Sterblichkeit  tler   Aekerbantreibenden  dargestellt  haben    werden. 

Uebrigens  lässt  sieh  die  (irnpiK'  der  Ladenhalter  in  eine  gn^sw 
Meuge  einzelner  Berufe  auflösen,  imd  es  wird  nieht  ohne  Interesse  sein, 
dies  hier  zn  thuii.  l>ie  folgende  Tafel  enthält  dJe  wichtigsten  einscfalägigen 
Ergebnisse  der  englischen  Statistik: 

Van   1000  Pei-sonen  starben  jährlich   1890—92  im  Alter: 


Beruf 


^5-35  35— 45 
Jühre  '  Jahre 


45— 55 '55-^5 
Jahre       Jahre 


Üuchhändter  u.  ä.  w.  (Publisher,  Botiksellcr,  Stalioner) 
Apoibt'ker*   Drogisten   (Chcmist,    Dmggisl)        .     .     . 

Tah:.khän<ilrr 

Milch-  und  Käsehündler  u.  s.  w 

Fisch-  u.  Geflügelhändler  (Pishmonger,  PouUerer)     . 
OlKt-  u.  Gemüsehändler  (Kruilercr,  Greengrocer) .     . 

Kolunialwarenhündler  (Grocer  &:c) 

KlfidurhändlLT  (Drapen') 

KohknhaiHil'.T 

Eiseiihlindler  {IronnionKcr) 

I,adc[]hakcr  ohne  nähcruAngabe  (General  Shopkeepers) 


6.92 

9.48 

17.13 

7^i 

12,17 

7Zß4 

9^5 

i'.9S 

2T,:i 

7.14 

11.39 

24-85 

7.«i 

13.98 

20,13 

6.99 

n.89 

20.23 

5.40 

8.62 

M.34 

».5» 

U'Sr 

20.73 

6,01 

10,75 

>5«9» 

5.94 

9,sr 

«5.08 

8.89 

M.03 

"9.92 

34.9^ 
3^34 

3;.»3 

45.9' 
3^-5 
38.JO 
»4.9« 
37.63 
U/H 
36.90 
32.50 
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\Vio    man    sichi,    sind    die  Zaiilen    recht    vorsdiledon,    ahne    dtiss    es 
iiner  luiclit  fiillt,  eirm  befriedigende  Eiklärtm^  dcM*  Unterschiede  zu  geben. 
Zur  besseren   üebersicht  kann  nnin  folgende  Tufcl  aufstdleti: 


Im  Aller  25  — 65  starben: 

aut   100  er- 
wartungs- 

Slerbeialle 

Berufe 

nach 
Beobachtung 

nflch 
Erwartung 

mäfisigtr 

SterbeHille 

kamen 

betthachte 

n:icli 

„Standurd- 

berechnuog** 

Buchhändler 

Apothekei,  DrugUlen    .... 

Tabakhändicr 

Milcli*  lind   Käschändlcr    . 
Fisch-   und   ricflügclhändlcr    . 
Obst-  und  Tt!  imischändler 
Kolonialw.irrnhändlcr    .... 

Kleidcrh.lndlcr 

Kohlenhändler 

Htsenhändler 

L.Adcnhalter  ohne  nähere  Ang. 
SAuitlicfae  Berule 

574 

54; 

438 

980 

777 

087 

2322 

1470 

964 

43b 

961 

10456 

691 
S87 
437 
031 
804 
1042 

3493 
1432 

1197 

S45 

1005 

12164 

83 

03 

100 

105 

97 

95 

66 

103 

81 

80 

96 

86 

83 

93 

100 

106 

96 

95 
66 
101 
80 
81 
97 
86 

Wiederum  weichen  die  Ergebnisse  der  „StandrirdUerechiuin^'  mir 
wenij:;  ab  von  den  Ergebnissen  der  Hereeljmin^  der  erwarttint^smitsKi^'U 
Fnlle,  iipil  man  kann  insitfern  ohne  ISedenkeii  die  Krihonful^'e  der 
Berufe  bezüglich  der  Sterblichkeit  mu'li  den  Ziffern  der  Stiindnrdbc  rt^clmung 
betrachten.  Bedenklicher  iöt  freilich,  dass  die  BeabachUin^sroihen  r*'eht 
klein  .sind;  der  mittlere  Fehler  betni^  2  —  5  Prozent.  DasH  ilic  Kol<)niul- 
warenhiindler  eine  geringe  Sterbliehkeit  haben,  «elieint  nach  diesen  Zahlen 
festzustehen  unil  stimmt  aneh  mit  älteren  Ergebnissen  der  ciigliHelien 
Statistik  gut  üborein.  Das-i  Buchhändler  im  ganzen  recht  gestmd  sind, 
dürfte  ebenfalls  aus  den  älteren  wie  aus  den  jnngeren  ßenbaelitungen  her- 
voi^ehen;  dasselbe  gilt  für  die  Kohlen-  und  Einenhä  ndler.  Nach 
der  Statistik  ffir  lS(iO~(il  unil  71  liatten  die  Fiseli-  und  (Jefliigel- 
handler  eine  sehr  bedüutenile  Sterblichkeit;  das  i.ct  uenr-rdings  nieiit  der 
Fall»  ohne  daüM  mau  jed(»eh  diesen  BiTufen  ihre  gemun*  Sti'llinig  in  der  Reihen- 
folge anweisen  kann.  Dass  die  K  lei  derh  nndler,  die  Tabak-  und 
Milchhändlcr  durch  eine  h(»ho  Sterblichkeit  hervtirtrelen,  kann  teilweise 
als  zufällig  gelten,  dix^h  gehören  sie  nach  diesen  ncobaehtiuigfti  jeileufalls 
nicht  zn  den  gesündesten  Berufen.  Ju  di-r  Mitte  stehen  1H91»— 1)2  die 
Dritgisten,  die  Obst-  untl  fie  ni  1I  sehiindler  und  die  Ladeiihalter 
ohne  besondere  Angabe,  abor  aneh  hier  ist  mit  der  oben  angedeu- 
teten IJnsieJierheit  zn  rechnen.  Zn  letzterer  gesellt  sieh  ülirigens  die 
Unsicherheil  jeder  Untersuchung,  weleiie  nicht  auf  Individualbeubacht- 
ungen  fusst. 

Es  witxl  sich  daher  auch  kaum  lohnen  weiter  iti  die  Statistik  der 
Todesursachen  einzudringen,  zumal  di*»  Zahlen  recht  schwankend  sind. 
Bezeichnend  ist  allerdings  die  geringe  AlkohoHsmns-Stirblichkeit  der 
Kojonialwareuhändler,  bei  denen  auch  die  Phthisis  verhältuisniässig  selten 
ist.  Ein  Vergleich  der  erwähnten  Berufe  in  Bezug  auf  ihru  wirtschaftliche 
IjHge   ist  schwer  zu  ziehen. 

Für  die  HiiusieriM'  und  ahnliehe  Berufe  (Costermongers,  Hawkers 
u.e.  w.)  liegen  in  der  englischen  Statistik  gesi)uderte  Angaben  vor.  Im  Alter 
25  —  35  starben  vun  ihnen  jährlich  15/27  p.  milk\,  in  den  drei  folgenden  lOjüh- 
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Srduoltnlcs    Knpilel. 


lii^n  Altorsklapson  2l,2o  bozw.  37,08  iiml  -18,90  ]).  m.  Die  An^.al  flci^ 
beobachteten  TudcsfiUIe  (237  J)  war  161  Proz.  der  erwurtuogHdäs&igen  I 
(eine  St4indardlieroch»ung  erpib  16r)»2).  Die  Sterblichkeit  war  also  dnol 
öchr  ^jrosHo.  UiiUr  <len  165/2  Todesfällen  nacli  der  Stundardborechnuo^ I 
fanden  hIoIi  44!$  an   l'htliisiH,  H(v  an   Alkoholisniiis.  I 

Wenn  wir  uns  nnn  naf?li  Ivtuitrolzahlon  in  der  statiätischon  Liltfranirl 
umsclmuen,  so  nioj^ru  vSörenHons  HLMib:u'liluj];^c;n  (vei^l.  oben  p.  477)1 
den  Anfang  injiclien.  Sörenserj  hat  ans  der  airuinlicben  städtischen 
Bevölktannji  diu  Gruppe  der  HaudelHkontonsten,  Bankbeamten  u.  s.  w. 
Hiis^i'seliirdiai,  tiie  wohl  am  ehesten  der  Gruppe  der  Commerciid  Clerk» 
in  iMijj^liiiid  entsprechen  dürfte.  Indem  er  die  Sterblichkeit  dieser  Kla$$c 
itn  Alter  20-  65  mit  derjenigen  tler  mitUeren  Ge-^cIIscli;iftskla.s8cn  verglich, 
fand  er  im  ganzen  17t>  Todoyfnile  ^c^eti  128  nach  Erwartung,  als»>  eiiie 
erhebliche  Differenz,  welehe  in  UebereinHtiiinnnng  mit  den  oben  gefundenen 
Er^L-lniisseii  auf  nn^unslige  Geanndheitsverhältnisäe  liindeutet.  Die  Tuber- 
kulose spielte  hierbei  eine  bL'dentetide  Rolle,  Ueljri^ens  liege«  mn'h 
einige  dänijselie  neohaehtiniL^en  betrelfeiitl  den  Handelsstand  Lu  den  I^ud- 
distrikteii  l'^ünens  vor  (vei^l.  oben  p.  482);  da  hier  aber  Schankwirte 
mid  iihnliehe  Berufe  mit  tnisgcsiirochen  gn>sser  Sterblichkeit  eingeschlossen 
Hind,  werden  die  Zahlen  kaum  als  niuss^ebend  gelten  können.  Für 
England  Inssen  wieli  die  BcobtieIifuno;en  des  alteren  Neison,  die  in  dessen 
('nntribntions  aufi^enömmen  worden  sinci.  heranziehen.  Neison  'and  eine 
hedeiitende  Strrbliehkeit.  für  ('lerks;  ebensi>  Xeison  jun.  in  ein»T 
Untenjuchmig  beti*ellend  die  f>terb]ichkeit  englischer  Kniukenkassenmit- 
glieder*)- 

Eine  bemerkenswerte  Untersuchung  win*<lc  gelegentlich  von  einer 
Arbeitcrkimunission  für  Hchwe den  dtnehgefiihrt •).  Die  (jrrundlage  bil- 
deten (He  Sterbefällc  drr  Jnhre  lS7i*-  S2  und  die  Volkszahl  Ende  IS8(». 
Für  Händler,  Buelihalter  und  ähnliche  l'rnfessionen  wurden  die  folgen- 
den Zahlen  j^efnnden,  die  mit  i\vn  für  ^lir  nllgemeine  Bevölkening  fest- 
gestellten znsiimmengeslellt  sind. 


Hur 

dcl 

Allgemeine  Bevölkerunf; 

AUtr  (Jahre) 

Anzahl  der 

von  1000  in  je- 

Von   1000  slATt>en   iMirlich 

SlcrbctäUe 
1872  —  82 

der  AUcrblclassi 
sLirbeii  jäliilich 

in  den  Slädtcn 

auf  dem  Lande 

im  ganten  KeidK 

15—20 

32 

4.3 

6,0 

4.2 

4,4 

20—25 

119 

7.' 

9.2 

6.2 

t*.: 

25-30 

M5 

8,1 

10.4 

6,t 

M 

30-35 

123 

7.7 

ia.4 

6.1 

7.» 

35-40 

i5< 

10,6 

14.6 

68 

«.t 

40-45 

«43 

13.2 

18.1 

8.1 

9.7 

45-50 

»13 

il»9 

»U9 

10,0 

It.« 

50-55 

>I3 

17.9 

27.5 

»3.6 

"5.4 

55~6o 

102 

21.5 

33,& 

18,7 

»0,5 

60—65 

74 

2Sfi 

44.0 

27.8 

^9A 

65—70 

54 

39,0 

63.8 

42.9 

44/» 

70—75 

36 

(>s.r 

96,7 

70,0 

ri.s 

75    u.  danlher 

46 

— 

— 

— 

— 

1251 

— 

— 

— 

Il  On   our   ]tr(>cnt    Ki^uwUd^o   of   Ihi'   Jlorlalily   and   Sicknosä  of  Mcmbcn  «»f 

Frinirlly  StM-iotir«*.     Thinl    Fieporl    o{    thf   ('{»itimi-^^innorsi   ap]iointed    lo    inqinrp   into 

FriemlJy  am!  Henpfil   UnilHin;!;  Hiwinins,   IfSTH,  Aiipriidix  H. 

'})  ArbetarefürsükringAkomiieiia  Ikl^nkando  IIl,  7.     Stockhülui   1889. 
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"^•^/,  /r^™  ganzrii  sind  al^o  die  Slerbliclikcit.svfrhiiltiiissr  Uodciitond  i>esst;r 
*">^/^,^.allgcmeiii  in  dn\  StTidCcu,  etwas  schler.hter  »U  auf  dt^m  I^inde,  und 
►"^/•^  Gesnmtrosiiltiit  ergiebt  bIpIi  ein  StofUlichluntsnivL^aii,  Jas  ein  wenig 
k^ber  dem  für  das  ^.ui/.c  Ueieh  p^elteiideii  Uv^t.  BereeliueL  iiiiui  rmcli  dein 
Ipctzterer»  Massstab  die  onvarhiiit;suiJif-Hij^e  SterMiehkeit  iiii  Aller  15  —  75. 
it  so  ci^ehen  sieb  llOlJ  IjcrecluK^le  Storbefülli'  ^e^^nt  l'JOrj  Iji'obticlitete ;  wie 
Agewöbnlieh  gleicht  sieb  der  Urttcrsclded  in  den  bölicrc»  AJlci-skhissen  aus, 
liwas  hier  vielleiclit  aueli  damit  zusnminenlian^t,  dass  die  Selbständigen 
Ik  mit  ihren  i^unsttigeren  GesiirKJheiLsverhaltrnsHen  in  den  älteren  Jahren 
fc  relntiv  haiifijrer  vortreten  sind,  als  in  tlen  jiiiii^i'rt'n.  In  dt^n  aufgeführten 
l  Zahh'ii  sind  die  lui  llauilel  Ijesehfiftit^ten  Kntseher,  Boten  n.  s.  w. 
y  niclit  init^j^f^reclinel,  diese  liiiben  eine  l>edeii(end  liöherc  Sterblichkeit  gehabt, 
,  was  in  entern  Kinkltin«;  stellt  mit  den  nnten  f(tlgenden  Ki^ebntHseii  für  das 
J  TransportweHcii.  Etvvns  höher  schien  das  Sterbliehkeltsniveau  beim  Handel 
k  nach  den  oben  p.  ^'.V^  eitierten  Untuisiiehun^en  in  der  Schweiz  zu  lie^^en. 
Was  Paris  betrifft  {oben  |i.  5IS2|,  so  stellt  sich  Inor  das  Sterbliehkelts- 
niveau bei  dem  in  Banken  und  alinliehou  Jristitiit-eii  beschnftigten  Personal 
rt'clit  lioeh,  doeb  he^  Berti  11  nii  selbst  kein  p;rosses  Zutrauen  zu  den 
bozn^liclien  Beobaehtutifjen.  Wie  in  Kri^land,  waren  die  Gesuudheits- 
verhäftnii-st'  der  Kolonialwineiilunidler  verhfdUiisniassi«;;  ;;ünstig.  Aber  Im 
Gegensatz  zu  Enghind  war  diu  Sterblichkeit  der  Obst-  und  (Jcflügel- 
häntllcr  eine  niedrige. 

Auch  der  nonlninerikantselie  Censusberielit  (-ntliült  eine  Stiitistik, 
hetreffeitd  vei-sehiedene  Berufe  im  Handel ;  dieselbe  i.st  aller  sehwerlicb  ■ 
antreffend,  da  die  Unterschiede  anffnlleud  gross  sind. 

Si>  kamen  in  »len  Registratiaii  States  unter  Bankers,  Brokers  und 
OfficiuJs  (d  C'oiopaaies  im  Aller  2,') -45  nur  2(i  Sterbefälle  auf  10000, 
während  in  (ier  allgentcineii  Bevölkerung  desselben  Gebiete»  1  Hi  auf 
lüOOa  Htarben. 

Die  hulländische  Statistik  ergicbt  für  die  entsprechende  Klasse 
gÜHBtige,  für  riandelsreisende  wie  für  Kontoristen  [bückliouders^  schrijvers, 
copiTsten  u.  s.  w.)  ungünstige  V'rrhrdtnisse,  sehr  günstige  dn^ej^en  für 
(leschaftsiuhaber  und  Verkäufer;  für  Hausierer  wiedernm  findet  man 
ungniistigi^  /alilen,  was  sieh  unschwer  erklären  lässt,  während  dii*  hohe 
Sterblichkeit  der  Kaufleute  (kooplieden  eu  nitgevcrs)  eine  auf  füllende 
Erscheinung  isl. 

Betreffrnd  die  Kränklichkeit  enthält  der  oberi  (p.  2-^S)  citierte  ita- 
lienisebe  Krankenkassenberiehl  interessante  Auskünfte.  Für  Geschäfts- 
itdiabrr  und  Haridclskonunis  /usatnnien  war  die  Kränklichkeit  wie  auch 
dli-  Krank keitsdauer  erheblieh  kleiru-r,  als  in  den  übrigen  Frofcasioncn 
znsnmtnen.  Nach  den  Krfahrungeji  der  (_)rtökrankenkas8cn  zti  Frankfurt 
a.  M.  hatten  die  Angestellten  der  Kanfleutc  aller  Art,  mänidiche  sowohl 
als  weibliche,  recht  ;j;ünstige  (icsundlieilHverhäH.uissc').  Dasselbe  gilt  für  die 
östcrreichischei«  Kruiikenkiisspn.  lYiv  Handbuighbetlienstcten  hatten  nicht 
nur  eine  nu'isstge  Sterblichkeit,  sondern  namentlich  eine  verhüll nisnu"issig 
niedrige  Marbilität-). 

1)  Bleicher.  Heitrüpe  zur  Stnür^lik  der  StndL  Fnmkfurl  ii.  Main,  N".  F.  i, 
I!"M>.     Fmnkfiirtrr  KnuikhcitslafrUi. 

2)  Nachlräglirke  Mitilu-ilunjit-ii  i'ibur  die  Kr^ebnis*,*«  der  Krankhotli^-tlutiHlik  der 
nach  ilcm  tUwetz*'  ^*»ni  HU  Miir/.  IKHH,  betn.'ffuiid  die  Krnakonveniieheruii^i der  Arbeiter, 
eingericbteten  Kranken ka.-^on  in  den  Jahren  1801  bis  1S()">.  Amt).  XaehriihUn  tk-^  K.K. 
Mihistcrinni«  de**  Iniipm  Iwtr.  dio  T'nf«IlvcrBichcninp  und  dio  Kranlcenverj«ichpning  der 
Arbeitör,  XH,  Nr.  7,  I^.xj. 


Als  Gesamteifrebnis  darf  man  wohl  nach  all  dit'soni  kaum  me] 
behatiptoTi,  als  dasH  die  Scllistündigen  im  Mandel,  wenigstens 
Gescliä"iftsinliabor,  im  aljtjeraeintii  j;;ulo  (Ii-sundhcilsverlirdtnissc  hflb< 
wäiirend  das  Niveau  für  Kontiinsten,  Konirnis  etc.  tiefer  üegt.  Kit 
Speziah'sii'ruiig  der  Berufe  lial  his  jetzt  noch  keine  klaren  Fj^elini; 
gezeitigt 

3,  Es  gilt  jetzt  einen  Uebcrbliek  über  die  Berufe  dos  Traus« 
port Wesens  zu  gewinnen,  und  ich  ^itellc  zu  dem  /weck  wieder  die 
englischen  ßeobachtnagen  aus   18Ö0  — 92  Kusaminen. 

Von  1000  Personen  Btarljcu   jilhrlieh   18<i0  — i.12  im  Alter  von: 


Beruf 


25-3535-45 
Jahren  Jahren 


45— 55,55-*S 
Jahren  I  Jahrrn 


Eisenbabn-VcrwallungsbcnnUc  (Kailway  Offici.il,  Clerk) 

Lokomolivfülirer,   Heizer 

Schaflfner,  Bahnwärter,  TrSgtr,   Weichen  steiler  u.  5.  w,  (Rail- 

vvay  Oiiard,  Porlcr,  l'üinüuian  &c) 

DrosclikenkutscbcT  p.p.  u.  SuUknechte  {ConchaiKl  CabSen-'ice, 

Groom) , 

Fuhrleute  iind  Frachtkulscher  (Connan,  Carricr)        .... 
Lieh lerf (ihrer,  Fährmänner  (Bargeman,  Lightemian,  Watcrman) 

Seelcuie  (Handcls-Morinc) 

Hafenarbeiter  (Dock  Laixturer,  Wharf  I^bouror)      .     .     .     . 
Dienslmanner,  GcpilckirSger  p.  p.  (Mcssenger.  Porier)    ,     .     . 


5W4 

M5 

7.79 

9.3» 

9.94 

13,02 

15.40 
9.85 


948     16,41     27,63, 
7,2  t     «6,09    4a. 


9.»9 

T5.64 
16,82 
16,71 
18,88 
23.99 
17.73 


17.28 

38,01 

*4.44 
27.65 
40.71 
26,71 


35. 

44.9OJ 

50.445 
44^17 

44.75 
64.62 

4>.:o 


Die  letzten  8  Gruppen  ;;usamiticn 


9,26     15.91  I  26.65  I  46.48 


Das  Biireaupersonal    und    ähuliehc    im  Dienste    der   EisenbahneD 

stehende  Pei*sorn^u  liabeii  a[sa  nach  diesen  Zahlen  gunstige  GesundheJt*- 
verhätlnisse.  dasselbe  gilt  l'fir  die  L(»koiiiotivf fifirer  und  die  Schaffner 
u.  H.  w. ;  sonst  nind  die  SterbHehkeitsverhältnisse  inoibtons  sehr  ungünstige. 
Um  einen  Ueberbliek  fiber  diti  Reihenfolge  zu  gewinnen,  lasst  sich  wieder 
die  Methode  der  erwartiingömäösigeu  Falle  benutzen. 


Im  Alter  25—65  starben 

auf   100  er- 
wartete 
Sterbcfällc 

kamen  beob- 
achtete 

SterbeßUe 

Beruf 

nach                   nnch 
Beobachtung  i     Erwartung 

nach 
„Staadard- 
bcrccfatmng*' 

Ebenb.-Verwaltujigsbcamle  u.s.w. 
l-okoraotivführer  u.    Heizer    .     . 

.SclLiffner  u.  s.  w 

Droschkenkutscher  11,  s.  w. 
Fuhrleute  u.  Fraclilkutscher  . 

Kährmilnncr  u.  s.  w 

Seeleute 

Hafenarbeiter 

Dicnslmänner  p.p 

930 
74' 
2360 
6368 
(1227 
1210 
475' 
3757 
2382 

1 160 
1015 
2929 

5543 
4867 
1010 
3447 
20-11 
1958 

So 

73 

81 

"5 
128 

I20 

'38 
184 
122 

8b 

82.5 
<"S 
128 
120 
«35 
'83 
122 

Die  letzten  8  Gruppen  zusammen 

27796 

22810 

122 

122 

Die  Ergebniese  beider  Berechnungsarten  stimmen  ganz  gut  ilberein, 
nur  für  die  Lokomotivffihrei  imd  ITeiKcr  bewirkt  die  eigentümliche  Alters- 
beöützung  f^ine  etwas  grossere  i\bweichiuig  xwiächeu  beiden  Proxcntreiliea., 
Aber   in    beiden  Reihen    übt    liei    mehreixin   dieser  Berufe    die    ungleiche 
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Altersbesetzung  oinoii  recht  störenden  Einfluss  aus.  Wenn  '/..  B.  die 
Kiseiibnhn-Verwaltim^^ilx'iirnten  l»ei  der  ISl{indnrdbereeliming  nur  mit  78,1 
siiiftretrn,  so  or^iebt  eine  Hen'elinnn^  auf  <inintil»f<n  zweier  j?0 jähriger 
AlteivklussiMi  mir  7*j,1  iiu<]  ;tuf  ririiii(ll:i*i;e  einer  lOjäliriiren  Kjasne  H(»gar 
nur  T0,(>,  und  eine  Inter[Hjliiti'>n  wie  die  ttbi^c  führt  auf  7Ü,4,  alhu  auf 
ein  etwftf*  un;;iiristi^eres  Resultat  als  früher,  ohne  das«  dies  freilich 
die  Stellung  der  Benifsgnippe  wesentlich  ändert.  Für  Lokomotiv- 
führer und  Heizer  steigt  dagogcm  die  Ziffer  von  81,0  bis  88,4,  sodass 
die  Stcrhliclikeit  dem  Jillgc meinen  Niveiiti  viel  naher  rückt,  und  für 
Schaf fni-r,  Buhnwärtcr  n.  s.  w.  erhalt  man  8(i,0  statt  82,r>.  Der 
mittlere  I^VIder  int  übngens  sii  klein  den  Aliweichiingen  vom  I>urohsehnitt 
gegenüber,  dass  umii  mit  recht  grosser  Sicherheit  auf  eine  Sterblichkeit, 
die.  nnter  derjenigen  der  allgemeinen  Bevölkerung  Hegt,  schliessen  darf. 
Bei  den  Kutschern  sind  die  Korrekturen  nicht  belangreich,  sie  führen  aber 
jedenfalls  ein  für  dieye  Burufu  niigiinstigeres  Ergebnis  herbei;  auch  für  die 
PTihrnianner,  die  Dienstnifinner  etc.  ausserhalb  des  Eisenbahndienstes 
bfilarf  es  kaiun  einer  Korrektur.  Dagegen  ist  das  Sterbliclikeitsniveaei 
der  Seelente  etwas  imtf^rsehntzt;  die  beschriebene  Interpolation  gielil  für 
0  jahrige  Intervalle  ein  Niveau  gleich  138,S  statt  1.^5,2.  Auch  fnr  die 
H  a  f  e  II  a  r  b  e  i  l  e  r  gelangt  man  zu  einem  weniger  günstigen  Uesultut 
(1H5/J  f^tatt    1N2,9), 

Im  ganzen  stimmen  die  gewonnenen  Ergebnisse  betreffend  die 
scclis  letzten  tier  netm  behandelten  TraiispnilbcndV  mit  älteri'n  cngliselien 
Beobaohttmgen  übcrein.  Anders  l)ei  den  drei  Eis<_'nliahnl>enjfen;  für  diese 
wunle  1860  -  6!  und  71,  eine  bedeutende  üebersterblichkeit  gefunden,  was 
vielleicht  auf  hvgienische  Fortsefiritte  in  nenerer  Zeit  hinweist.  Eh  ver- 
dient In-rvorgelioben  zu  werden,  dasa  die  Statisltk  von  1890  —  92  eine 
Untersterblichkeit  für  ausserhalb  des  Eisenbalindienstcs  stehende  Heizer 
etc.  ergab. 

Die  Todesursachen  veiteilen  sich  wie  folgt: 


Beruf 

.-2  E 

.  .£  H    .  §  E 

s  s  *  n  s  " 

:2S 

Xi 

.5  § 

w 

^1 

.ä 

Ii 

< 

£ 

•i3 

q 

D 

^1 

n 

Eisenb.- V'erw.-Bf'amie    . 

194 

i2.r 

0.2  ,    5,0 

4.5 

3.9 

7.5    '    0.5 

1.0 

4.3i'o.T 

78.1 

Lokuniolivfühivr,  Heizer 

7.*' 

■  s.t» 

'3.9 

5.» 

3.4 

4.6 

11,4!  0.2 

0.3 

7.9 

TI,0 

81,0 

Schafdiizr  ii.  &.  w.       .      . 

'4w 

■  s.f' 

10,0 

3.6 

3.3 

4.3 

6.6 ,  0,5 

o,R 

'3.7 

9.4 

82,S 

Drosch  k  eil  k  II  tM:hcr 

22,9 

28,2 

t4,8 

6,3 

S.4 

5.8'  8.2 

2,8  1  2,0 

M,t2,7 

MS.3 

Fuhrleutr 

19.5 

37.S 

16.6 

6.3 

4.« 

ü.9i  9.3 

ij 

1.5 

12.8 

13.2 

128,4 

Fährmänner  u.  s.  w.  .     . 

if),7 

24.« 

t8,9 

5.4 

4.0 

4.5  1  9,8 

'J 

oj 

22,3 

M.I 

119,9 

SeHeutc 

22.« 

2^5 

»9.7 

7,2 

5.7 

6.0  |i  1,7 

2»» 

'.4 

20,2 

»5.9 

<3S.2 

Hafenarbeiter  .... 

33.5 

5M 

23.6 

7iO 

6.8 

5'» 

11,4 

5»> 

2,2 

.6,2 

16.5 

162,9 

DJcnstmänner  .... 

32.5 

2K,2 

17,0 

4.6 

5»< 

4.« 

9.2 

'.5 

1.5 

5.3 

'2.5 

122,2 

Dir  letzten  8  Berufe      . 

21.5 

39,6 

[6,4 

5.S 

4.9 

5.3 

9.3 

2.1 

'.S 

12,2 

<3*o 

121,6 

Die  oben  erwähnten  Konekturen  wurden  selbstversü'indÜeh  einige 
Aenilcrungen  in  diesen  Zahlenreihen  bedingen,  ohne  jedoch  dir  Hanptzüge 
dieser  öebersielit  wesentlich  zu  ändern.  —  Wie  man  sieht,  tritt  nach 
dit^en  Beobaclitnngen  die  Phtlii-sis  ausserordentlich  verschieden  auf.  So 
haben  die  Lokomotivführer  und  Heizer  (in  der  Hegel  w(^hl  kräftige, 
ausgcleseno   Ijcute)    eine  Rchr  geringe   PhthiBis-Sterblichkeit,    wogegen    die 
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Scchsjtchntrs    Kn])ilel. 


Hnff'iiarbtMler,  wclclio  ti.  n.  <\vr  .StautjiTilmlutioii  tuisgesstzt  sind  iiikI  wh 
auch  uft  unter  Uiirrtijit.'ii  Vc'rhiihtii.sKeii  l*.'l>(.'ii,  behr  häufig  dieser  Krankheil 
priiepfen.  Was  die  Krankheiten  iin  Kespinitionshystcm  boti'ifft,  so  stcH» 
im  ilinen  namentlieh  Hafenarbeiter  inul  Fuhrleute,  wi>go^cii  die  Lok«] 
moti\  (i'ihR'r,  dir  Srhaffnci  lu  s.  w.  etwas  unter  den»  Durehschnitt  Meih 
Bosi Inders  werden  die  llaferiarlM-iter  von  Bronehitis  lifinif^^L'snohl.  Sei 
vers4'hi(Hlen  tritt  anrl»  der  Alkoholisnius  atd;  die  l)ei  den  Kisotdiahm 
Uesc;iiä flirten  Personen  zeigen  ihm  f^egenfiber  eutischieden  eine  Üi 
Hterbltehkeit,  die  Kiitseliot'  und  Hnfen«rbtiter  eine  el)enK(i  enlscbied^ 
tJebeiHtfrbliehkeit  auf,  ilie  vielleiclil  eini'  iK<türlrcln_^  Erklärung  der  Uebf 
sterblielikfit  aneli  an  inuleien  Kninkiielten  abfjiebt;  ebenso  ist  die  Selbsl 
niordliäufit^keit  unter  tlt-ni  Kisenbahn[)i'rfi<)inil  reeht  niedrige,  unter  Midi 
kutschern  nml  Hafenarbeitern  recht  hoch,  Aneh  die  Ünfallhünfiirk* 
ist  sehr  verschieden.  In»  ganzen  Lamle  war  die  Unfjdlsterblielikcii^ 
5  — fi  ProK.  ik'T  TiKlnsfälle,  eine  Ziffer,  rÜe  bei  Tjt>konj<»tivfrdirern  und 
Scliaffnrrn  n.  s.  w.  bcik  iilcnd  iibrrsliri^ni  wird,  rK»eh  mehr  aber  bei 
Maleriarbeiterii,  und  nainenllieh  8eeleuteri  ui»!  .Sehiffern. 

Naeii    der    h o 1 1  a  n d i sc h e n    Statistik    gelangt    mau    kaum     kii    ganz 
klaren  Kr^ebnisseri.    Einej^njsse  Ueberstrrbliefikeit  fiinh't  sieh   für  Miitmetn 
eine     üntxjrsterhliehkeit     für     Post-,     Telegrapliie-     und     'IVii'phonbcaratl 
während  JJnefträger  und  dei't^L  die  Mitte  lialten. 

Für  lÜr  Stallknechti',  di(*  Mietkntseber  und  deri^L,  wie  ;uieh  fnr  die' 
Fraehtkutsehrr  u.  s-  w.  fand  Neison  jnn,  eine  bediMitende  Sterhliehkrit, 
was  alsij  dan  iiier  iletiindrnc  in-slätigt.  An<'h  dif  iistL^rreielubehe 
Kratikenkas;i>enstatistik  urgub    für  FulirJeute    eine    erbebHche  SlerbliehkeiL 

Dagegtii  war  nach  dei'selbeii  Erhebung  die  Sterblichkeit  der  bri 
den  Eisenbnlnien  Beschäftigten  eine  nnissige.  Von  1000  männlichen 
Peiiüorjeu  starben  durclisclinitliich  jährlich    18iH-  95: 


Aller 

Eisenbahnen  mit 

Ueberh 

(Jahre) 

Dampdtt  trieb 

l6— 20 

4.7 

5.2 

2I-J5 

4.S 

6.5 

26—30 

4.3 

6,6 

3»-35 

5.3 

8.2 

36-40 

6.8 

lO.I 

41-45 

8.6 

ia.8 

46-50 

t  i.i 

i6.i 

5'-55 

«4.9 

30,4 

56—60 

20,6 

27.6 

bi— 65 

28.8 

37.9 

66—70 

4t.8 

54.9 

Die  Erhebuniren   für  die  Schweiz:  filhren   ebenfalls  beim  Kisenbahu-      1 
wesen    auf   eine   reelu    deutliche    Uiitei*strrbliehkeit,    die    jedoch    tcilvveisr 
vei*schwindut,  wenn  man  die  Altersbcsetzung  etwas  genauer  Iterficksichtigt, 
für   de tt   Pt> s t-    und  Tel e g ra \t h e n b e t r i e !>    war   die   Sterblichkeit    etwa 
normal;  tlagegen  war  dieselbe  bei  den  F^dirleuten  nnd   ähnlichen  Berufen 
aiisseronlentieh     gross.       Die     seh  w(;di  sehe     Unter»nchung     ergab     eine 
iMjnnule  Sterblichkeit    im   Eisenbahnwesen,    witgegen    der  Post-    und  Tele- 
graphrndienst     eine     grf^sse     Sterblichkeit    aufwies;    da    aber     in     beidi^q|B 
IJindeni   das  Material    recht  begrenzt   ijit,  so  ist  der  Gegensatz  vielleicht" 
teilweise   nur  ein   zufälliger.     F'ür  Kutscher  und  Dtenstmänner  faud  mau, 
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wie  oben  rrwnltnt,  in  Schwnlon  v'wu*  hohe  SkTblicFikeit.     Pur  Paris  end- 
lich erhielt  Bcrtülon  die  folgenden  Zahlen: 


V<tn   1000  Pci'saneii  9tarl)en  jiilirlicli  im  Alter  von 


Im  Ganzen  (MSnner)    , 
Post-  unii  Telcgraplifiibt trieb 
KäiTuer  und  Fuhrleute 
Herdcbahiicn,  Omnibusse,  Fi- 
akern n.  s,  w.     ,     .     , 


20—29 

Jalinrn 


5.7 

17.5 


39-  39 

Jaini  n 


M.9 

7.8 

21,5 

20,3 


40-  4CV50— 60 
jiihrfTi  'jähren 


21,2 
10,5 
36,7 

28,1 


31 

19.3 

30^4 

3o.r 


Wenn  hirr  der  Pnst-  iiiid  'l\'l('^ni[>lH"idiftrir*U  j^nnsti^o  Verhültriisbc 
y.cijit,  so  fittnimt  dies  mit  den  HchwinÜsehen  BLHtlxaelituu^'eii  iilien-iii ;  wie 
in   Eiij;laiic]  ist  iVm  Sterblichkeit  der  Kiitiseber  bedeiiternl. 

Was  frriicf  du:  iiordanieitkMnisebu  Stulistik  lietrilTt,  so  weist 
sie  eitu'  ITiiterstcrblichkeit  im  Kiscnbahn-,  Tek'gnipben-  und  Telfjthtm- 
weseii  Jitif.  Dageyien  war  die  StfrUlichkeit  der  Liehtcrfnhrer  u.  8.  w.  (ßoob- 
meri,  (■jinalnien)  hedL'iiletid,  noch  tiielir  die  der  MutroHeii.  Da  jedoch  diese 
Uiitei*siK'fu]ng  iibc'r[inn]tl  iiielit  einwandfrei  ist»  will  ich  iiieht  weiter  auf 
sie  einj2:ehen. 

Et?  wii'tl  kamu  u<*lwitidi^  Hein,  diese  Erjjjebnisse  durch  ßctruelituiigcu 
üIk'i-  die  Klient üiidielikeitt'ii  der  eiiiüL'liieii  Berufe  und  die  von  ilinen 
bedinj^te  Ix-beiis weise  zu  belenehten.  Die  uiireii;ehnassige  Arbeitszeit 
<Ier  Kiitselier,  welche  aiissenh'ju  vielfach  der  \Vitteniiijj;  i)rciB;j;(.'gc'ben 
sind,  iKit'b  iiK'lir  abrr  d\(-  ViTj'nehiinjreii,  denen  viele  dieser  Ijeute  iinter- 
Iieji;en,  dürl'ten  selion  eine  genügende  blrklÜrung  ilirer  grossen  Sterblichkeit 
abgeben. 

|)jigt'|T(.||  selieint  es  nicht  lei(?ht  zu  einlvei fliehen  Ergebnissen  mit 
Kucköiehl  auf  die  Mnjbilttät  y.u  gelangen.  Nach  NeiÄfin  jnn.  war  die 
Krjinklii'hkrit  der-  Kutscht  r  eine  recht  groHse;  die  itulienisehc  Kranken- 
kasiscnstatistik  ergiebt  für  Kutsclier  und  l)mnibnHkt>ndid\teiire  etwa  die 
dnrehsehnittliehe  Krünkliebkeit,  Aueli  die  Fiaukf iirter  Statistik  ]iat 
für  Fuhrleute  und  Kutscher  keine  auffallende  Kninklicliheit.  IhiHsclbe  gilt 
für  die  öslerreieliiselie  *Stalistik ,  nach  welelier  aber  die  Mitglieder  der 
Eisenbahn-Kratikeid;assen  eine  bedeutende  KiiVikliehkeit  aufweisen. 

4.  Die  Sterblichkeit  d<\s  EiseubaimpcrsotuilK  wurde  namentlich 
für  Deulseldaud  gruDdlich  uiitersticlit,  und  zwar  hauptsiielilieli  von 
G.  liehni,  Herrn.  Ziuimermann,  und  Ant;,  Zilltner.')  Ji:li  füjin^ 
Lier  einige  Ei^^cbnibbc  an  für  aktive  Heamle  und  die  Jalire   180<S  — 89. 


1)  (t.  lUdiiii:  Stalimik  Acv  MurlalitilL-^-,  IiivahdiLüta-  und  MorbilitäUverhältnisfie 
hei  dem  lieutiitcuiierMinnl  der  I»L'iilwhon  lCi*tiilmhri-WrvvaItiin^oii  während  der  .lahre 
18*18 — 1873  mil  Ntuluiiigi'n  1S74— HU.  Ilerlin  lyTIrJ — 8.').  —  Herrn.  Ziniaierniiinn: 
U<*bor  ^^i<'n^fllnfähi^kcil^^-  und  Sterf>oimverhiiUnij*»ic.  Im  Auftrage  de»  Vereins  OouUcher 
Ejsenbfthn-Vrnvnltnngren  7.11  dir  lHrn*tnhrRlMjj:ki'it.-*-  und  St*rbensj*tati»*lik  de**«ell>en  vom 
Jahn'  ISS-J,  Herlii)  IHSti,  Vf»n  dpm«rlben  Vrrffu*p«*r  dif  näehi^tt-n  Jnbrjränge:  Zur  Sta- 
tistik vom  .Tfthro  iSKri,  ISSfi.  1W87.  KiidHeh  bnl  Aue.  Zillrner  die  letzten  zwei  Hefte: 
„Beiträge  zur  Thefirie  der  OienatHnfrdiigkntts-  und  Su-rlieiis-Stulii-Lik*'  für  1888—89  fBcrIi» 
1800— 'Jl)  ger^ebrielK'H. 
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Sccli^vluites    KniMlcl- 


I 


ii'<■^\^•. 

i'-.f  ihigkeit 

sziffer 

Sterbeziffer 

Altern 

klasse 

Zug- 

Nichi- 

Sämtliche 

Zug- 

Nichl- 

S&mdkfct 

a*»»«^) 

bj-amic 

ZuglK-amle 

Beamte 

baimtc 

Zugbeftmte 

Bcflmte 

26—30 

0,<J02 

0,001 

0,001 

0,<Kth 

0,007 

o.oo; 

31—35 

0,004 

0,002 

0,002 

0,008 

0,007 

CM»; 

36-40 

Q.oob 

0,003 

0.004 

0,010 

0.009 

0,009 

4^-45 

O.ÜIO 

0.006 

0,007 

0.012 

0.010 

0.011 

46-50 

0,018 

0,011 

0,013 

0,015 

o,oii 

0.013 

51-55 

a.034 

0,02a 

0.024 

0.0  [8 

0,01; 

0,017 

56-60 

OjüÜt 

0,044 

0.047 

0.023 

0,022 

0,02  z 

61-65 

0.127 

0,088 

0,093 

0,025 

0^29 

0.029 

66—70 

0,179 

0,142 

OiM5 

0,032 

0.039 

0,036 

71-75 

0,24 

0,20 

0,21 

0,04 

0,05 

0,05 

Dieet*  Eintoiliing  ist  eine  etwas  andeio  vd»  die  englische,  docL  I« 

eich    das   lliuiptor^'ehtnfi,    dass    das  Zugpersonal    bis    zum  (jO.   Jahre    nicl 
dem    Tode    und    der    Dii-nstuntiii^^iichkeit    uu.^geselzt  ist,    als    das    öbrigel 
Personal  vielleicht  in  Einklang  mit  den   enirlischen  Heobachttm^'h   hringeiL 
Vergleicht  ninn  die  Widirschi-'inlichkfit  Ijinnen  Jahresfrist  zu  sterben   mit 
der    für    ^uiva    Drntsehlanil    geltenden    Tafe!,    ho    ei-gieht     sich,     dass    die 
Sterhiichkeit  nieht  unerliehlicli  niedriger  als  in  der  ullgeineincn  BevölkeningJ 
ist,  was  ebenfull»  mit  eiigliselien  BcohaelitmiL^eu  ühereinstiiuint.   Selbst  wei 
man  die  Dienstunfähigen  mit   i[i  Uochming  gicbt,  int   die  Sterblichkeit  ii 
ganzen  kleiner  als  die  naeli  den  deutschen  lA'beiisverKiehcrnngsgcsellschait4 
für  Männer  (mit  vollständiger  ärztlicher  Untei-suclmrig).     Die  Wahrscheii 
lieh!uil  bijiiien  .luliresfrist  zu  sterben,  war    x.    H.    im  Alter    30    71    betv. 
77   vrm    10000,  im  Alter  49   108  hezw.   110,  im   Alter  ßO   321    bezw.   369 
uiid  im  Alter  70   GtÜf  bezw.  734.     Ferner  zeigt  sich,  dass  die  Sterblichk< 
in  Abnahme  iK'grifl'eii  war,  gimK  wie  in  Kuglnnd,  wo  die  ßcwt^gung  jedi 
intensiver  gewesen  ist.     Es  gilt  nämlich   für  sämtliche   aktive   Eisenbahn- 
beamte folgende  Tafel: 


Alter 

DieDSluDfak 

igkeilszif  fei 

Sleibeziffer 

(Jahre) 

1868—84 

1885-89 

1868—84 

1885^89 

20—30 

0,001 

0.001 

0,007 

0,006 

31-35 

0,002 

0,002 

0,007 

0,007 

36—40 

0,004 

0,005 

0,009 

o.ooft 

41—45 

0,007 

o,ooy 

0,011 

0,010 

46—50 

0,0  [2 

0,014 

0,014 

0,013 

5J-55 

0,023 

0,027 

0,018 

0,016 

56—60 

0.042 

o^ons 

0,022 

0,02  t 

61—65 

0,080 

0,1 14 

0,030 

0,027 

66—70 

0,127 

0,171* 

0,039 

0,035 

71-75 

0,19 

0,24 

0,05 

0,04 

Während  die  Diensiunfähigkeitfiziffer  zugenommen  hat,  was  vielleicht 
auf  eine  geänderte  Praxis  in  der  Feststelhing  zuriiekzufübren  ist,  hat 
die  Sterblichkeit  der  Aktiven,  teilweise  uohl  schon  aus  jener  Ursache, 
merk  lieh  al>genoniinei». 

Ulli  nun  zn  erkennen,  wie  die  einzelnen  Gruppen  der  Eisenbahnbeamteii 
iu    dieser   Beziehung   gestellt    sind,    möge    vorerst    die    erwartinigsmässigi' 
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Storlillclikeit  tiud  Dieustunfnlii^koit  in  jvdev  Gnippo  auf  Gnirtdtaf^c  der 
für  hIU'  Aktiven  gefumJenen  Zalik'u  lilr  1877  —  89  ins  Auge  gefaast 
weixlen. 


Z  ugtOrdetunj^beam  te 

Zugbrglfitunysbcamlc 

Andere    Beamte 

Anmhl  der  SterlK-fllllo 

Alter  (JnhreJ 

Bcob- 
nditung 

Berech- 
nung 

Auf  100  er- 
wart II  ngs- 

mÖÄsige 

Fälle 

knmen    be- 

obach  tc'{e 

Beob- 
achtung 

Berech- 
nung 

Auf  loocr- 
wartungs- 

mässigc 
Falte 

kiuncu    bc- 
iiliachlei«' 

Beob- 
achtung 

Berech- 
nurjg 

Auf  100  er* 

warlungb- 

mäsäige 

Fälle 

icamen    be- 

übacht'.'le 

uuter  41 
41—60 
6 1  u.  darüb. 

1046 

894 

4J 

'334 
96s 

55 

78 
93 

1 

1589 
22U6 

«59 

1328 

1865 
169 

120 

6790 

9954 
1807 

b7C9 

10224 

1785 

100 

97 
101 

Zus. 

1983 

2354 

84 

3954 

3362 

n8 

»8557 

18778 

99 

Anzahl  der  DienDlunfähigkeitsfälle 


L     iinltrr  4 1 
[     4i-*>ü 
61  11.  darüK 

7f4  1     48; 

(994      1113 

370         2ü8 

»47 

<79 
180 

8ii 

2SJ3 

753 

53» 
2251 

653 

«53 
112 

i»5 

2056 
11968 

6745 

2563 

13110 

7007 

80 
gi 

9b 

Zus. 

3078  i    1808 

170       1 

407O 

3435 

119 

20769 

2268a 

92 

Wie  man  meht,  hat  dus  Zifgförderitnjfspei'soüiil  einr  merklich 
geringere  Sterblichkeit  als  das  Zii^hegleit(jngHpei'so!i:il.  während  die 
iibrigen  Beniiiteii  eine  mittlere  Stelhmg  einnehmen.  Antlers  aber  mit  der 
Dien^stunf/ihigkeit,  we'lehr  bei  4len  Ziigfönh^nittgsbeuiiileii  viel  grösser 
iüt.  als  hei  den  atulereii  (jrii[>pen.  Zur  KrkläruTig  der  verschiedenen 
ölerblieltkeit  können  u.  a.  die  Uufälle  im  Dienste  herangezogen  werden, 
welche  unter  dem  Zugl)egleitungs[»erson!d  bedeutend  häufiger  als  unter 
den  ZugförderuDgsbeamlen  waren.  ICJnc  ähnliebe  Berechnung  für  derartige 
Fälle,  wie  sie  oben  für  die  Sterbefällc  ausgeführt  worden   ist,  crgiebt: 


Alter  (Jahre) 


Heob- 
nchlung 


unter  41 
41 — 6q 
6 1  u,  dnriib. 


Zus. 


ZugfÖriicEungübeaujle       ,      Zu^birglcitungsbcanite 


Andere   Beamte 


Anxftbl  der  Sterbefällc  infolge  VeniogtOckniig 


Auf  l  00  LT- 

warlungs- 
Bercch"!    massige 
nung  I      Fälle 

Kamt-n    be- 
obachtete 


Rcol 
achtung 


«35 
72 


68 


«55 


20') 


3M 
16 


Berech- 
nung 


136 

135 

6 


Auf  100  er- 

Wartung»  ■ 

massige 

Fälle 

kamen    bc- 

i'bachtete 


Beoh 
aditung 


274 
233 


253 


487 

545 

58 


Berech 
»ung 


bSo 

715 
60 


Auf  loocr- 
wartungs- 
mässige 

Fälle 
knmen    be- 
obachtete 


I 


72 
76 


090       ij\bi 


Anzahl  der  DienatunfJlhigkeit.«inUle  infolge  Unfalls 


unter  41 

207 

95 

218 

1    3«4 

102 

308 

168 

49a 

34 

41-60 

201 

76 

264 

493 

144 

342 

297 

771 

39 

61  u.  dnrüb. 

« 

2 

— 

40 

7 

— 

32 

71 

— 

Zus. 

416 

«73 

240 

!  «i: 

253 

335 

497 

'334 

37 

560 


Sechzehnte»»  Kftpitd. 


Tötltliche  Uii<:lurksf;illf'    sind    alr^«)    lici    rlen  I^>l<omotivfü!irri-n  öS 
Hekerri  uiclit  besondcfs    h:iiit'i;j:^  um  so  mehr  boi    den   Sclmffuerd,   weid 
aucb  otvvas  hanfiger  wejjon   Unfall  dienstniitatiglich  werden. 

Wenn  ninn  dio  tödtlirhen  llnjrlfioksfilJlo  in  Abzug  bringt,  wird 
Stcrblicbkcit  drr  Zugbrgirilnnjr.sbrnniton  fnst  iu>nnal,  nntl  diejenige  ili 
Znf^fördeninp:sbt'Mnit(Mi  niiliLTt  sit;h  viu  wcni^  (b*rii  Durohätdinittfiniv 
Man  tTbiib  dann  für  Ici/t'-tr  ehm  Stt-rbbcbkeit  gleich.  85  Proz.  ii( 
crvvartnngsniässigen,  für  <b>  Ziigbeglcittingsbeainten  105  und  für  <li( 
übrigen  101,  also  eiiio  bedeutende  AiiHLrloichiing.  Auch  i u betroff  d 
Dienstunfjibigkeit  tritt  eine  solche  ein ,  die  Ziffern  werden  1 63,  bw 
101   und  tJ5. 

Die    Unfälle    spielen    also   eine    anssernrdentlieli    grosse    KoUe,   diu 
Rieb    rinnientlieh    in    den    jüngeren  .bdireji    fiihlhar    macht,    wenngleich 
UnfalJJianfigkeit    mit    dein    Alter    lEiiigsitiii     slcigl.      Im    Alter    von    itnU 
41    Jahren     Himl     t*     Vvity,.     der    Sicibctälle     beim    ZngfOrderunjrspersoi 
auf  UngtrK;ksf;dl  im  Dienst  /.iirnekz-nfüliren,  ^'.l  Pru/.  I>eim  Zuglx'gleitunj 


porsiiTud     unil    7    Pn»/..    bi-irn 
allen    Altersklassen    8    bezw. 


übrigen    IVi'sunal.      Ueberlmupt     kamen 
IS    und    t>   Proz.   tler  Todesfälle    auf  V< 
unglückung. 

Un\  nun  einen  etwas  tieferen  Einblick  zu  gewinnen,  mögen  at 
die  Pensiiinicrten  mit  in  Kcelitinng  geztigen  wi-rden.  Wenn  man  d»*' 
Sterblichkeit  der  Aktiven  als  Gnindluge  heuu(/,t,  yo  cr^elw-n  sich  fol- 
gende Zahlen: 


Slerl)beljk(il   drr  Personen   mit   Rnli 


'halt 


Zuglördvruugbbeumtv 

/ii!.:!'  j;leituns5l>eaintc 

1         Andere  Beamte 

Ati-uihl  der  Stcrbef&lle 

Auf  I  er- 

Auf  1  er- 

Auf  10- 

Alter  (Jahre) 

wartunjjs- 

wartungs- 

WAnUDp- 

Bcol>- 1  Berech-]  nKlssi|>cii 

BeolK  Beredi- 

niil«si^en 

B«»b. 

Berrcb- 

massig 

acluung    run^ 

1 

Kall  kamen 
beob* 
achtele 

acfatung 

nung 

Fall  kamen 
be(»b. 
nchtete 

achtung 

DIIDg 

PaUkjio« 

b«ob^ 

«chtctr 

unter  .^  t 

127 

22 

6 

'5» 

25 

6 

435           49 

S.9 

41^00 

S7S 

200 

2.9 

8:^3 

249 

3.3 

31 iq       1092 

».9 

61  ti.  dartib. 

3t>5 

igO 

1.9 

540 

295 

1.8 

4663      2540 

U 

Zus. 

10O; 

4.8 

..6       1 

1514 

569 

2J 

821: 

3681 

z,z 

Wie  KU  erwarten,  ist  die  Hterbh'clikeit  der  jungen  Feusionierteii 
verin'iltnisniassig  uusHen»rdenllicli  gn*sH,  mit  zniiehuu'ndem  Alter  flacht 
sieh  dei-  ITnterschitd  bedeutend  ab.  Faßst  man  endlich  die  SteHiefSJIt 
der  Aktiv'fu  und  Pensionierten  xiiHamnien,  dann  kommen  auf  100  ^nach 
der  Sterbetafel  für  Aktive)  erwailungsmassige  Sterbefflllc  folgendt;  Zuhlea 
beobachteter: 


h 


Zugf  ördeni  ng&bcam  le 
ZugbogteiUin^beamtc 
Andere  BciniU' 


Brl  KinsdiluLss  der  tOdl- 

lichen  Unfälle 

]  10 

139 
119 


Zu<iamineit 


121 


Ohne  Einschlu&s  der 
Unfälle 

»<3 

132 
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Di(»  Zahleil  jjltMchcri  bich  alKr>,  wenn  die  ITu^lücksfülle  weggelassen 
•rdcii,  etwas  aiiH^  beide  Heilicii  erweisen  jedoch  die  entschieden  grässere 
Sterblichkeit  der  Zii^be|;]eiliint^betiint<'U. 

Der  Vollstiiiulijrkeit  wc^cn  setze  ich  noch  cinijxe  vtm  Zi  mm  er- 
mann  berccluH'te  Zalilen  (für  die  Periode   1877  —  84)  hierher. 

Von   10  000  Personen  starben  binnen  JahrefifriHt: 

Alter  (Jahre)  Uiensllaugliche  Peiisionierle  SArotticb«  Beamte 


io 

üo 

ti^ü 

7» 

35 

81 

&39 

»S 

40 

105 

622 

108 

45 

120 

530 

»34 

5» 

157 

510 

180 

55 

301 

485 

238 

6o 

264 

5>i 

321 

65 

38  t 

63q 

483 

70 

505 

780 

669 

75 

790 

I06H 

902 

Die  Tafel  zeigt  nns  eine  üludiehe  eij^entiimlieJie  Auslese  bei  der 
Pensionierung^,  wie  wir  sie  bei  den  [»enHionierteu  Geistlichen  beobjichteteii 
(oben  p.  54:")).  Die  Sterblichkeit  tler  PeuHionieilen  ist  eine  lange  Reilie 
von  Jahren  hindurch  fast  konstant,  ja  sogar  von  30  bis  zu  55  Jahren  in 
Abnahme  begriffen. 

Um  nocli  eingehender  dio  8t^'rl)liehkeit  nacii  <ler  Art  der  Be- 
schäftigung ?M  belenellt^'Il,  kiinn  man  fiir  1S88— 80  die  f(>lgende  Tafel 
bei-echnen^  in  weicher  aueli  die  Pcüsionierten  einbegriffen  sind. 


^ 


Unter4i  Jahren 

41 — 60  Jahre 

61  Jahre 
und  dariib^r 

Ziisammen 

Auf  roo 

1 

An 

zahl    c 

er   Todesfälle    nach 

Todesfälle 

kamen    be- 

nbarhlete 

^ 

Erfah- 

Berech- 
mmp 

Erfah- 
rung 

berech- 

nung 

Erfah-  Beicth- 
run^      nutvg 

Erfiih-  Bciet-h- 
nmt;      nung 

/■,ngf<lrdenni}jsbeamtc 
7.n('.^>egkMUingsb€anile 
Balinhewacli.-Btatate 
StationaUMmte 

172 
242 

»7i 

277 

214 
iqi 
214 

388 

3^9 

fa42 

759 
45t> 

306 

527 
904 
4<)i 

119 

195 

669 

354 

107 

188 
749 

2J7 

6)0 
1079 
1599 

9«! 

Ü27 

900 
1867 

9bb 

97 
119 

8b 
102 

im  nie- 

deren Stationsdienst 
Weichenwärter     .     . 
Biireaubeamto  . 

14? 
1 1 1 

258 

I  10 

141 

2'5 

40R 
38. 
52t) 

3'4 

486 

199 
205 
278 

174 
224 

2faO 

749 

697 

1065 

598 

«55 

961 

125 

83 

Zusammen 

1373 

1373 

3488 

3488 

1919 

I919 

6780 

6780 

— 

L 


Die  Untersterhlielikeit  der  Zngfrjrdeningsbeamten  nnd  die  Ueber- 
stei'blichkeit  der  ZiigbegleiLungHbeumten  in  den  jüngeren  Jahren  zeigt 
sich  also  auch  liier.  Audi  für  il'w  iil)rigen  Beamten  znsMininen  bestätigen 
sich  die  früheren  Ergebnisse.  Die  Weichenwärter  inid  das  Bahn- 
bewaehungspei-somd  haben  eine  niedrige  St^rbliehkeit,  dagegen  scheint 
der  niedere  Station&dienst  mit  einer  liohen  Sterblichkeit  verbunden  ku 
sein,  die  ßicli  nnr  teilweise  luis  einer  recht  grossi-n  Unfallhiiiifigkeit 
erklärt.  Dass  die  Bnreanbeamten  selir  nngünstige  Oepnndlieitsveiln'ill- 
niase  aufweisen,  ist  an  nnd  für  sieb  anf fallend  tind  steht  niefit  in 
Einklang  mit  den  englischen  Krfnhnuigers  beircfftMid  Railway  Officiuls 
u.  8.  w.,  stimmt  aber  doch  nicht  übel  mit  ^len  Ki^cbniBsei»   für  Kontoristen, 

Die  deutsche  lusenbahnstatiHtik  scheidet  ferner  die  Betrielts-  und 
VV'erkstattenarbeiter   uns.     Bei  diesen  beiden  Gruppen  war  die  Sterb- 

VVvstBrftntiia,  MurlHlttAl.     :'.  Aull.  '^{^ 
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lichkeit  etwas  gi'össer,  uIh  bei  den  Heninleii  (vgl.z.  B.  Zilliner*a  Beitrug 
18S9,  p.  1*Jl)t  1111(1  die  Werkfitätteimrbeitcr  waren  wiederum  schliraiiier 

wie  dio  Betiielj^arbeiler. 

Für    die    ö s  t  f  r r c i  c h  i  s  c li -  n  ii jr a r  i  s c h e  M    Balmen    liegen    gleichfilk 
iulereHsante  lk*ol)iieIitmigeii  vor,  die  ici  recht,  ^nteni  Kinkhin^  mit  denen  föj 
die  deutschen  stöhn').     Aueli  die  Kranklieitsui-sachen  werden  in  der  06I 
reiohisoh-iiniranscfK'n   StntistiU    ben'ieksichtii^t    und    die    älteren    dent&c! 
Herieht*'  enthnltei»   vverlvoNe   AMsUfinfte   fiher    die   Krankheitsfrequeni; 
Kninktn'its4luner.      Y>\v   Kriiiiklielikeit  war  etwas  grösser  als    nach   Hoy 
und    s|H'eiell    pdt    dies    für    «las    Zugperyonul.     Daö    Bahnhofs-    und 
Balinbewaeliuiigtiperstinal  hatten  viel  günstigere  MorbiditÄtsverhältnisse, 
d:js    Ziigi*egleiluiig^-    und    namentlich    das    I^ikoniotivpersonal,    ein    neues 
ZcMignis  für  den   losen  Zasanimenliang   zwiselien  Strrblichkoit    und   Kränk- 
liehkeit.     A.  (I.   b'irilais«*n  fand    \üf  \H'\'^    eine  grtjwse  Kränklichkeit 
<leii  Eisenbaliuarbeiteni. 

5.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Seeleuten,  so  weisen  verschiedei 
Erhebungen  eine  hohe  Sterblielikeit  derselben  nach.  In  seinen  Oil 
tributiofis  ti  ill  Neison  sen.  /.  B.  interet^sante,  nac^li  der  Individufllmeüin 
bearbeitete  8tt'rbliohl%eit.sl>eobachtniigen  lietreffeiid  Kapitäne,  Stenemiänn« 
u.  s,  w.  (Mitglie^ler  der  Marter  Mariner»  Soeiety)  und  ebenso  Krhebnü|^ 
betr.  eine  etwas  beselieidencre  Klasse  von  Seeleuten,  die  Mitglieik 
gewisser  Hilfskasson  waren ,  mit.  Er  fand  die  folgenden  Zalilen.  V< 
1000   Personen  sttirben   binn<'n  Jahreafnst: 


Alter  (Jahre) 

20—35 
26  —  30 
31—35 
36-40 
41-45 
46-50 
5'--&5 


„Masut  M 

iriners** 

Die 

übrigen  Sedrute 

(|83S- 

48) 

(1831--41) 

18 

»5 

32 

21 

24 

'*              1 

31 

It 

24 

32 

32 

5' 

i(' 

naeli  <]anialigen  Verhaltni*ii»en 


Die  Sterbliehkf'it  war  also  —  aue 
eine  sehr  grosse;  unter   270  TodeKfäilleu  t]vv  Ma^^ter  Marinors   knnien   11 
anf  Uiiglneksfal).      Unter   4^1  .bdiren  äslarb   fast  die   Hälfte  drr  Sterliend^ 
eines    gcwallsanien    Tudea   t-iti    l^roy,.),    xwiM'hen    41    uiul     00    gf^en 
Drittel  (:50  Proz.)     Neison  meint*>  aneh  naehweisen  zu  können,  dnss 
Risiko    des    Sehiffl>riiehs     mit     /unclnnendeni     Alter    des    Schiff 8k »pitÄeJ 
geringer  werde. 

Als  Gesajntf  t'gf'bruH  künn  angeführt  werden,  dass,  während  n;icb 
Ncifion's  allgemeiiiL-n  KninktTikassenerfaliningeu  von  100  25  jälirigei 
nach  30  Jahren  27  verstorben  sein  solllenf  die  entsprechende  Zahl  fSr 
Master  Miiriners  54,  also  genau  das  Doppelle  war.  Aucb  A.  G.  Fin- 
Isison  konstatierte  eine  hohe  .Sterbliehkeit  unter  Seeleuten,  im  Aller  25 
z.  B.  I(>  p.  mille  gegen  7  in  ^ämtlieben  Brtufen,  im  Alter  50  bezw.  'I't 
und  15  p.  niille.  Jii  doii  älK^rni  Jahn-n  war  die  Knuiklielikeit  iK-deutend. 
hoher,   in  den  jüngeren  etwas   niedriger  als  im   Allgemeinen. 

Die   sehAvedisehe  Statistik  bestätigt  ebcnfnlls  die  hohe  Sterbliohkl 
der  Seeleute,     Mau  hat  hier  die  folgenden  Zahlen 


11  Siehe  Zimntrrmann's  Ablmndlung  fOr  1884,  j).  72;  vgl.  z.  B.  Statut 
NHchrk'htcn  uUor  dio  Kii^nlmhnrii  Her  r>!ttcrrdchiHrh-ungari8C'hen  Monarchie  für 
Beiriebsjahr  1S88,  Wiea  löOI.  p.  8Ü2  f. 
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5«ä 


Schtfrskapitänc  und  Stt-ucr- 

Malroseii, 

MaschinLSlen   und 

Alter 

\jAhTt) 

m&nner 

Heizer 

Es  starben 

Cb  starben 

.     ,  .             von    1000 
»^°>'"                  jährlich 

absolut 

von    1000 

jährlich 

15-20 

1                                                      - 

261 

35 

20 — 25 
«5-30 

3» 
66 

35 
'3 

503 
318 

23 
16 

30-35 

33 

9 

'75 

"3 

35—40 

44 

"3.5 

124 

«3=5 

40-45 

33 

9 

114 

17 

45-50 

39          i          15 

70 

15 

50-55 

30 

18 

51 

«9.5 

^S~<iO 

24 

iq 

57 

27 

60—65 

23 

3» 

37 

35 

65—70 

70  u.  darüljer 

'7 

25 

5« 

1 1 
'5 

24 

Zusammen 

;6ü 

-     * 

1736 

— 

Für  die  all|i;enieirie  mäniiliclu*  Bevolkoiuiig  konf*tatie»*t  die  irnter- 
suchucig  eine  ffriiotv  initiiere  Lel«etis(lniipr  im  Alter  25  von  Hlt.S  Jahren; 
für  die  Handeltreihendcn  ;^!J,(),  ff'n*  KiiLsi'lur  und  Dienstmänner  ^15,5,  für 
ScKiffftkapitäne  und  Steuermänner  >*.'),<;  und  für  Mutrosen  n.  s.  w.  nnr  *Mß. 
Xacb  der  Todesiirsaehenstutistik  sdnben  in  der  inäruiliclieu  liernfslliätitren 
'keruag  unter  den  GeHt(trl)ene[i  T.f)  Pn»/,.  einea  ^ewaltsuinen  Ttidus  nnkl, 
;iiiord),  unter  SoiiiffKkaiMliUK'u  und  Steuernifinuern  2S  Pn»/-.,  niul  unter 
Malrf>sen  u.  s.  w.  sogar  43  Pri>z.  Die  Gtfalir  ofnea  gewa]Lsaii;en  Todes 
ist  h  ier  also  noch  (j^rösser  als  in  Knj^land  uacli  den  neueren  Krfah- 
mn^n,  entspricht  aber  ganx  gut  Neisturs  Beobaclitungen  aus  einer 
älteren  Zeit. 

Nach  der  englischen  Staitistik  erlitten  in  der  Handelsmarine  von  4751 

Seeleulen.    welelie    PS90--92   HtnrUen,    74f>   einen   ;j;evv'idtsunieu    T4>d,   als« 

16  Proz,;  es  ncheint  aljer  die  Slerhlielikfit   in  der  Handclsfl<tite  feit   18ül 

nicht   iin\vei»eutlich  ahgeiKimuieu  zn  Itubnu  olint*  daäs  tiian  alkrt]ings  wegen 

g«ämierter  Erhebungsprinzipien  geiuui   vergleichliare  Zahlen  angelten  kann. 

Im    Jahre     1877     ötarhen     4181  ;     von     iite«en     eilrujiken     1077     infolge 

'■      ■u'ksfalles,   1  4(51    kanu'u  (hnvli  SehiffUrnch   ntu   und   H4(>  dureli  andere 

_  riL'ksffdle,    im   Oan/en    also    2878    ndcr   inelir   als    zwei    Drittel.      Die 

u  liuuianitären  Fortschritte  der  Neuzeit,  vielleielil   aueh  die  Zunahme 

^j<  1     i  >anapfschifffalirt  mit    neu    konslruirteu  Schiffen    dürften    hierisu   Lei- 

gietnt^en    hal>eu.     Trotzdem    ist   die  Sterblichkeit   der   englischen  Seeleute 

'  *      sehr   gross.     Bruch     niul    Aneurynmen    sind    /,    B.  verhält nistnässig 

.■j. ;   auch   syphiliti.sche   Kranklieiteii   düi'fti'n   eine  Kiille  spielen,  hierzu 

it     nalürlicrh    noeh    für    eini^n    Teil    d<'r    Si-eleule    d^-r    Aufenthalt     in 

..i.^^  »iioden    M^eltgegenden,    —    Audi    nach     der    nordameriknnischen 

Censiis-Statiötik   ist,   wie  oben  berührt,  die  SterbÜelikeit  diT  Miitrosen  viel 

•  r.    uU    die    der    übrigen    15eviVlkerung,    und    die    \'erhältnis>',ahl    der 

tsamen  Todesfälle  etwa  dieselbe   wie   iii  Knghiiul.     Ks  scheint  jedoeh 

■^rert>lichkeiUniveau  hier  zu  hoch  gegriffen. 

Auch    die    Sterblichkeit    der    Lootsen    (Pilots)    dürfte    grofia    aeiu. 

Nach    einer    kleinen   Notiz   von  T.  B.   Sprague    in  Ass.  Mug.  Oct    1875 

wn    1861—64    146   Lootsen,    wuhreud   man   nach    der  H'" -Tafel    124 

erwarten  hatte. 
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6.  Wciuloii  wir   uns   jotzt   zum  Siclierheitsdienst,   so  Ue^  ««' 
«licsrni  ZiisnuKiifnlrnng;  nalic,  mit  der  Maiine  zu  bt»ginnen.     Wir  kütnwil 
dazu  dir  •idioti  tinvüliiit«  Abhandlung  von  >].  J.  Mc.  Liuichlan  (vcr^. 
p.  44Ö)  iils  AiiK^jinjc'^iniiikl   iK-nnt/en.     Die    f<»Ij^4*ndo  Tufel    b^'triffl  dien' 
(ii'OHHbritatink'u   und   Irlaitd  htnlLf^iÜM'to  St'cmaelit   (Huine   Stutiim)    für  lik 
Jahre  1 88(5  -9.^. 


Alter 

Anzahl  der 

Sterbcfälie 

Die  gewalt- 
samen Todes- 
fälle jter  100 
Todesfälle 
übt'rhaupt 

Von    1 000  PenoncD  jedr 
Al(erskU»e  starben  jUuU 

(J«hre) 

ülitrliiLiijX 

gewnllsamc 

überhaupt 

aa  EevA- 
Todcsanadb 

15-25 
25-35 
J5-45 

790 

307 
,.4 

238 

M5 
41 

30 
30 
IS 

4.9 

6.2 

9.0 

1 

Zitsnmmen 

i('03 

431 

26 

0,0 

■■> 

Dio  Steihh'cdikt'it  an  Unfjllli'ii  ist  zwar  nach  diesen  Zalilou  in 
JMiij;rn'n  Jjd)n'n  ln-tiiu'htlich,  alxT  im  (laiizcn  ist  die  SU'fMirhkl 
im  V('rjfl('ic*h  7Ai  d(*rjonigrn  tU'V  allgonu'inrn  Hpvolkening  reclit 
Dioi  bh'ibt  uni'li  no.  Wfnii  man,  w'm*  h'wv  c*rbirdt'rlicli,  iiuf  die  All 
IjoHotziing  Rücksiclit  nimmt .  Kinc  liilrr])nlatit)n  würde  für  die  e.r^ 
rij;ihng*'ii  Klassen  1 .") — 20  tinil  20  -2ö  otwa  5  p.  niille  als  waüirschcinlit 
Sil  rbliclikcit  pt;j;obr*ti,  fi'ir  dir  fiilj^enden  zwti  öjähiigon  Klasson  (i  bezw. 
nnd  für  'Ab  —  40  und  40—45  S  bezw.  10.  Di4'st»  Zahlen  deuten  weil 
auf  st'lir  gute  (H'BundheilavrHitilliiisHC  hin,  nnd  diese  wuixlen  in>rh 
LM'schriruM»,  wtMUi  dio   Un^lik-kHlällL*  ausstT  Hctrat-ht  bleiben   könnten. 

Ks    darf    hierbei     freilieh     tji(4it    nljnrsehen    worden,     dass     für 
Krie^tiflolte  welbstvetstämUieh  nur  kräftige   I^ute  ausgesucht  worden 
dHB8    jährlich     ein     >;rosser    Teil     der     gesamten     maritimen     Slrcilmn< 
(17   \>.,  rnille,  in  der  Home  Station  wahi*Heiirinlieh  II   jt.  mille)   wegen 
erndei- Invalitlilfit  ausscheidet.   Der  Aufenthalt  in  frenu]<'ii  Iväiulern  stei 
wie  selifin   früiier  erwähnt,  die  Stx'rbliehkeit  in  der  Marine. 

W'AA  ferj ler  die  I ^a n il ni a c li t  in  F r i e d e n s z e i t e n  lietrifft, 
seh  eint  sieh  ei'steus  als  nlljjrerneine  Thatsaehe  eine  merkliche  Abnahi 
der  früher  reeht  bedeuteuch-n  St4'rblrehkeit  festflteilen  zu  lassen. 
britisehe  Armee  iti  der  Heimat  luittc»  durehsehnittlieli  jfdirlich  1SG6— ' 
eine  Sterbliclikeit  ^U'ieh  10»(J  p.  mille,  in  den  beiden  foljronden  Dezennl«^ 
jfleieh  !S,1  Im-äw.  5,0  p.  mille.  In  Oeslerreich- IJtigani  starben  1880  ->- 
j:ihrlieh  12  p.  mille  der  durehseluiitl liehen  Jststiiike,  lS8^i — 93  kaum  7 '1. 
Zu  diesem  Krfu!^  Irii^  u.  a.  die  Abnahme  der  Tvphuasterblichkeit  bei 
In  der  itidieniseherj  Armee  starben  ähnlich  1804—98  durchschnittlich 
jährlieli  mir  fi  p.  mille-),  in  <ler  i>reussisclien  (hezw.  wfii'tteinberjrisoheM  uwl 
saelisi sehen)  Armee  1802—  94  (in  zwei  .lahn'n)  durch sebnitt lieb  s*igaf 
kaum   3    p.  mille'').     Diese    Erecheiuunj^  ist   um    so   bemerkenswerter,  «b 

1)  Myidftc«:  StatLsiischiT  SanilätfihM-icIit  Ober  daa  K.  ii.  K.  H«a-  für  die  Jahn 
1883-1803.     Wien  18!«». 

2)  Kelazione   iiit'tlici^t^tatisticji   niillR   coadi^ioni    santtario    del    r.   e#erv;Jto   nctl' 
anno  J80S.     Roma  Um. 

3)  yuaitätwberii'ht  ülH?r  die  ECüDiKli^'h  PmissiHfhe  Amicc  ....  für  den  Berieht- 
zeilrauni  vom  1.  April  lb'.i2  bi-*  31.  Miirz  lylM.     Berlin  löUT, 


^B^wi 
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__  Jssp  Todesursachen  bloibond  eine  grosse  Kollo  spielen.  [Jnter  2697 
TiHlesfällf ti  in  *li'r  pri^UHsis('li-\vni'ttemb('rgis(!ii-K!U'hHiH<'htMi  Armee  kunu'n 
niciit  wein^ci'  als  4tiO  inif  Sfllif^tiiiunl,  SÜ5  Huf  Uii^lilcksfull,  nhu  t^twii  ein 
Viertel  Hilf  gewaltsamen  T<hL  In  der  östen'eicfiiHeii-nn«rarisclieii  Aniieo 
war  die  S«:>)bstmnrdfiäufij^keit  in  den  Kwei  erwähnten  Perioden  1,1  p.  mille 
bezw.  1,3  [*ro  niille,  tlie  IlÜnfi^keit  drr  löfltliehen  Un^liiek^iffdle  0,5  bezw. 
0,4  pro  mille;  d.  b.  von  i\[h'i\  TiitlesfaMeTi  188;J  — !*3  kan»  ebenfalls  ein 
Viertel   auf  ^gewaltsamen  Tod. 

Die  verhültnismiissi^  niedrige  Sterblichkeit  bedeutet  übrigens  nicht, 
dasK  auch  die  Morbilitjit  klein  ist.  Dnrchsefiniltlir.li  k;nnen  auf  einen 
Mann  im  Ösl  erreich  isch-nngarischen  Heere  hSKI^  — 93  jährlich 
15  Krankenta^ts  1894—96  M  (gej;en  19  1870-82).  In  Preu.ssen  wm- 
die  Anzahl  der  Krankentap'  1SS3  —  93  11.  In  der  brilisehen  Arnn*<'  ihn* 
Heimat  war  die  Anzahl  der  Krankentay^e  lS8()--9o  ilMiebselnnttJi<'[i  IG. 
VerbältnismÜHsig  noch  grösner  wm  die  Anzahl  der  Iv  rjnikiiei  tsf  alle;  in 
iler  bi'itirtehen  Armee*  wnrden  in  Krankenhäusern  lM9(i  (i5  l*roK. der  Mannseliaft 
behandelr,  in  Itiilien  IS94  — 9H  72  Proz.,  in  Oe^iterreieh-UnnJarn  war  1SS3  9H 
die  liesamtzahl  der  Kninkbeitsfiille  101  Pniz.  Ueberall  spielen  iuer  die 
venerischen  Krankheiten  eine  grosse  Holle.  In  Oesterreicli  -rripirn 
waren  6,4  Prttz.  der  Kraidvheiten  venerische  nml  svpliilitis<'hej  in  Italien 
wurden  1894 — HS  9  Prnz.  der  Diirchscbnittstiirke  in  Kninkenhnnseni 
wegen  derartij^er  Krankheiten  l)ehandelt;  noch  vie!  grosser  war  die 
Häijfigkeit  imter  den  britisclien  Trnppen  (1896  :  16  Proz.  der  Dnrch- 
schnittstiirke). 

Selbstvenständlich  ^eht  eine  st^^tij^e  AnsHcheiiiurJi^  *ler  Dierisfnribifii^en 
vor  sich,  wus  zn  <len  verhältni&maHsig  j^unstii^en  Gesuiuilieitsxerlii'iltniHsen 
wesentlich  beiträgt.  So  wurden  1886  —  9n  in  En^laml  etwa  10  ]n-o  mille 
der  Tnippen  jährlich  als  invalid  entlassen. 

\V eichen  Kinfbiss  die  körjierliche  AusIckc  der  Rekruten  übt,  i(*t 
nicht  leicht  zn  bestinnnen ;  i'iberhaupt  ist  die  Militärstatistik  selten  für 
tiefei^ehende  Teilungen  der  Be<ibach(nngen  nach  Alter,  Dienstjahr  u.  s.  w. 
angelegt.  In  älteren  Zeiten  kam  man  wohl  meist  zn  dem  Ergebnis,  das.s 
die  erste  Dienstzeit  die  gefährlichste  war*).  In  der  rn-ueron  Zeit  dürften 
die  rutionelle  Auslese  und  die  gritssf'n  hygienischen  i'\irt,srliritte  elu'r  zn 
dem  entgegengesetzten  Ergebnis  führen.  Nach  Siuee  und  Aeklund 
(vgl.  (tben  p.  446)  war  die  jährliche  Sterblichkeit  unter  den  britischcji 
Tnippen  der  Heimat  1877—86  die  folgende: 


Alter 

V 

on 

laoo  Lebenden 

(Jahre) 

sUrben  jährlich 

unter  20 

3.2 

20 — 25 

4.8 

25—30 

Ö.3 

30-35 

10,0 

35—40 

«4.6 

40  u.  dart 

hcr 

255 

l 


In  den  jungen  Jahren  ist  also  die  Sterblichkeit  *^ine  Biihr  niedrige 
gewesen;  weniger  günstig  stellten  sich  die  Vcnhältnisse  später  im  Leben. 
Die  Invaliditätsfrefjneryz  der  britischen  Trn|>pen  in  der  H(Mnnit  scheint 
bedeutend   grosser   im    zweiten   Dienstjahr    zu    sein^   als    im    ei*sten;    nach 

J)  Vgl.  z.  B.  Lftverun:  R<.*cherc!ie!*  statittlitjueH  »ur  \w  laii.-es  lU'  In  inorlalili^ 
de  TarirK^  Rprvant  h  Pint^rieur.  Annjilp!*  (i'Hyj^.,  2.  R^rie,  13,  lÖfiÜ  und  Vftllin:  De 
la  BaiubriuS  de  In  profcseion  militaire,  ibidem  31,  I8tj!). 
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Seduebntes  Knpitel. 


dorn    zwpiton  Jahre    nimrat   sir  winlpr  etwas    ah.     Eine    lehireiche  Tal 
teilt   ATyrdacz   mit;  dicKfllie  betrifft  die  Vertciliinjtr  (I**r  Scihstmorde,  Tb 
(^liickMfällü  u.  8.  w.  im  ogtenficliischen  Hoere  nach  der  Daner  der  Dinulr 
zeit  0«^''5  — ^31- 


Die  Betreffenden  waren  atisj^ehobcn 
(aasen  Liert) 


Selbst- 
morde 


Scll>sl- 
niordvcr- 
venucbe 


Selbstver- 
siümni- 
lungen 


Tödliche 
Verun- 


kjuk 


gl  ückungen       hätai 


im    Bcritt)t»ja.lir>'    . 
„   I,  Vorjahre      .     . 

«  3 

*or  dem  3.  Vorjahre 


t  ifei 
748 
562 
725 


324 

166 

'43 


4'2 

5» 
18 
1 1 


5' 
352 

123 


"9 

%i 

73 

33S 


Zusammen 


3866 


II  »4 


804') 


1031  ') 


^o: 


Selbätverstfimmeluiigen  finden  also  liauptatichlich  io  der  ersten  Zw 
statt.  Die  Selbstmorde  und  GeisteskraiikheitiMi  bewegen  sich  anfangs 
r(*cht  gleich  massig;  auf  100  Selbstmorde  imd  Selbstmordversuche 
Ast*eiitjuhr  kamen  Ififi  «'benwolclie  im  erslcn  V(>rjahr,  bei  den  Geisi 
krankbeiteu  war  die  eiitHpieciiende  Ziib!  1(12;  nber  in  der  ältesteu  Gru| 
ßind  die  GeiHteHkrarikbeiteii  verliältrii><inässi^  viel  tiäufiger  als  die  Sei 
morde  und  Selbstm^irdverKuehe.  Wiederum  hind  die  Verunjjlüekungeü  im 
Asöentjahre  «ehr  selten  der  späteren  Zeit  gegenüber.  —  FIs  würde  sroi 
interessant  sein,  die  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Waffengattun: 
zu  untersuchen.  In  der  Regel  stehen  aber  «lerartigen  Untersuchungen  m» 
viele  Schwicrigkeitrn  entgegen,  dasn  man  kaum  zu  klaren  Ergebnisscu 
gelangen  kann. 

Wie  sich  die  Sterblichkeit  der  Offiziere  in  Friedenszeit  stellt,  ist 
nur  verhältnismüssig  selten  untersucht  worden.  Nach  Fest^tel hingen  der 
dänischen  StaatHaustalt  geliöi-ten  <]ie  Offiziere  zu  den  gesundesten  BeriiF!-- 
klftssen.  Nach  Brocb'n  Untersnchim^ren  betr.  die  Norwegische  Witwcn- 
kassc-)  war  bei  dieser  die  8terbliclik<'it  unter  den  Offizieren  etwa  dieselbe 
wie  im  gesamten  Mittelstande.  Auch  van  Geer's  Untersuchungen 
Holland  ergaben  günstige  Gesundheitaverhnltnisse  der  Offiziere'). 

7.  NVie  steht  es  nun  aber  mit  der  Kriegszeit?  Diesbezüglich  li 
eine  umfassende  Litteratur  vor.  Selbstverständlich  sin*!  hier  ciidieitliche 
Ergebninse  nicht  zu  erwarten.  Erstens  int  überhan[)t  die  Kriegszeit  oft 
für  geiiuue  statistische  P^Hiebuiigen  ungeeignet,  zweitens  hängt  viel  vno 
der  Dauer,  Hartnäckigkeil  und  Ausbreitung  dcH  Krieges  ab.  Genaeinschaft- 
licheZüge  sind  jedoch  jedenfalls  die,  dass  die  Kriege  grosse  Verluste  für  di« 
allgemeine  IlevÖlKci-ung  n.  a.  wegen  E|udemieu  mit  sich  bringen  und  da» 
diese  Epidemien  aueh  die  Sterblichkeit  der  Truppen  sehr  bef^eutcod 
erhölien.  So  wiitl  l»chaiiptct,  das^  der  deutHch-französiKchi-  Krieg  1870 — TI 
direkt  oder  indirekt  Frankreich   ülier  anderthalb  ]^Iillionen  Menschenleben 


J 


1)  Sftiifit  ah  Wi;^  und   1128  nnjje^cbcn. 

2t  DikJHif^hr'deM  blandt  Ind^kvdi'rnc  t  den   aorskc  almindelige  Enkekaasc. 
Magftflin  for  Naturvidenskabcrne,     Cliristiania  1H75. 

'ij  RnplM:)rt  vaai  de  t'wniniinste,  beliisL  gew4'esl  met  de  herziening  van  de 
lagen,  woarop  de  heptftando  wodnwen-  en   Wfezcnka**  voor  de  Ofticieren  der  Inia 
beruel.     s'Graveahogc  1SS4. 
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jlvostct  hat').  In  Paris  starben  während  der  Bela^eninp:  über  dnp|>elt  so 
viele  Menschen,  wie  in  Aeu  eiitspiveheiideu  WtH'licii  im  V(nj:ihre,  tiotzderii 
duss  viele  BewohiK-r  ^cflOebtet  waren  -).  iM'iui/ö^rsche  K ne^sg(?f anpenc 
verbreiteten  die  vcrhiui<;iii8V(»lie  l*uekejK'[>idemie,  uelehe  nachher  einen 
grosseo  Teil  Kiirojias  verheerte.  Unter  unj^finstij^en  Umständen  können 
diese  Verheeningen  einen  uii&se'rordentlieljen  ümfiinj;  annehmen.  So  ffilirt 
Boudin  an,  dnsK  die  tVan/üsisch«'  Arnieo  in  Al;;iei'  18*^0  S  l*r*y/..  ihres 
Bestaiuk's  ditreli  Tinlcsfall  wei^entlieli  infnljrr  'rvjilnisrpideniieti  verlor''). 
In  der  dnits^'lipn  Armee  starhen  wäfirend  ctrs  Krie^i'H  IS70— 71  V(»i 
UiiU-Tuffizieren  und  Geineineti  löOfjÜ  iiiif  dem  Selduelil fehle,  lOf^Od  der 
verwundeten  it]  den  Iviixnretten,  und  14 154 S  an  Krunklieiteiu  Durch- 
schnittlich starben  jährlich  1869—72  an  Kranklu-iten  in  der  preuosischen 
Armee  im  Fi-ieden  5,7  |>.  niilh',  in  der  lviieji;s/oit  1^,2  iler  KojifstÜrke, 
darunter  an  InfektionskrankheiUn  2,0  Ifezw.  14,'A,  währrnd  die  Mortalität 
an  an<leren  Krankheiten  fast  itr» verändert  blieb  ^).  Ks  waren  anch  die 
Krankheitsfälle  viel  schwerer  im  Kriege;  in»  Frieden  starben  11^5  Proz. 
der  im  Lazarett  behandelten,  im  Krie>ie  S t  Proz.  1  m  K  r i  ni  k  r i  e j^e 
wurden  in  der  französischen  Arniei'  7')()0Ü  durch  Krankheiten  hinfjcrafft, 
ca.  20000  infidge  Verwnndtiii^  {^"K^-  "beii  \y  -tiO).  Im  titn-dainerihanischen 
Bfirjierkrieg  l Stil— 156  .starben  von  den  Mannseluifteii  durch s<'hMittli(^h 
jährlich  7  Proz,,  darunter  nur  1,4  Prox.  an  Wunden,  die  übrigen  an 
anderen   Ursachen  (vgl.  8mee  und  Ackland  1.  c.) 

Es  ist  von  Interesse,  dass,  wahiv^iid  die  Offiziere  im  Kriege  1870—71 
vorhältnismiissi^  weni^'  dnreh  Kninkheit.  gefährdet  waren,  tlas  Um^rrkehrte 
mit  Rücksieht  auf  Wimderi  ^alt.  Hei  einer  Ktatstarke  vnn  etwü  IM  000  Offi- 
zieren fielen  1190,  wm-den  verwundet  5502,  wnrdeti  ln/-arettkrank  2*>07  j 
es  starben  458  verwundete  und  122  luznrettkranke.  Von  einer  Durch- 
schnittsstärke der  Unteroffiziere  und  Gemeinen  gleich  7S8  000  fielcti  lli05(), 
wurden  verwundet  11124-4,  unler  welchen  wicilerum  10öO*>  Htuiben.  Die 
TodesfäHe  wegen  Verwundung  waren  sonn't  ',\  ProK.  tmter  Unterf>ffi/.ieren 
und  Mannschaften,  aber  8  I'roz.  nnli-r  ( )ffi/ieren.  Einer  unter  sieben 
Unteroffizieren  und  Gemeinen  wurde  verwundet,  dagegen  einer  unter  vier 
Offizieren.  Aber  lnzarett,krnnk  wurden  475  400  ihr  ersteren  Kategorio 
oder  mehr  als  drei  Fünftel,  mit  einer  Hterblichkeit  jrleieh  2  l'roz. ;  unter 
Offizieren  wurde  nur  einer  von  sieben  hizarettkrank»  und  es  starben  nur 
6  p.  mille;  dies  konnten  freilich  nicht  verhindern,  duss  ^ler  G  esain  tuligang 
durch  Tod  unter  den  Offizieren  verhältnismässig  am  grossten  war. 

Auch  im  Krimkriege  scheint  die  Gefuhr  zu  fallen  oder  verwundet 
35U  werden  grösser  für  Offiziere  als  für  die  Mamiselnift  gewesen  zu  sein, 
wahrend  rück  sichtlich  der  Kninklieiten  das  Umgekehrte  galt.  Aehnlich 
in  Spiinien  IHI 1  -  14.  Währetui  41  ]\binateTi  Ktarl)eri  bei  einer  Dnreh- 
schnittsat-arke  von  til  500  Mann  24  ^'SO  an  KtanklieitcM,  8S81I  an  Wunden,  und 


l)GuRtavp  I^agnrau:  iJt'Iu  mortalili^diipaiix  giierrop.  depai-n  un  sINlr.  Annak^ 
d'Hvg-,  3.  .s6rie,  32,   1804.     Vgl.  auch   10.   hrvasaeur:  La   jwpulation    franyaieo,   II, 

1891,  p.  ru. 

2)  Vgl.  eine  Nutiz  iu  Annakw  d'lly^.,  2.  sfnv,  35.   1871. 

3)  Etudi!»  d'bygi^lH'  piililiijue  t^iir  IVral  Minituire  de  la  morlnliU*  den  arna^  de 
terre  et  d*?  impf.     Aannlt>  d'Hyg..  '^Vy,  |S4D. 

4)  Sariitülj*lM?richt  üljtT  <lie  Pcutschpn  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreieh  1870—71, 
II,  I88G  {Morbidität  und  Mortalität  )tci  iJon  l)eutt*chen  Heeren  und  bei  den  in  Deutsch- 
land untergebraehten  kriegsgelangcnca  Franzoficn). 
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die  StorMichkeit  an   Wumlen  war  viel  prögser,  ati  Krankheit   viel    klointl 
h<*i  den  Offizicron,  als  hri  <]or  Mannschaft').  I 

Die  Verluste  in  den  Selilachhjn  wie  in  firn  rinzcinen  Krie^n  siodl 
ausseiest  viTsehioden.  Bei  Vionvillc%  Mars  la  Tour  am  16.  Aug.  1870 j 
verloren  die  Deutschen  ((»line  die  Venuissten)  17  Proz.,  bei  Gravdolttyl 
St  Privat  um  IS.  Aii^.  S,ö  Vnm.,  liei  Sedan  am  1.  Sept.  nur  4  Prwtl 
Gegen  die  bluti^n  Selilaefiten  der  Vorzeit  wollen  dief<e  Zahlen  freiliti 
nielit  viel  iK-deiiten.  Bei  Knnersdurf  sollen  die  Preussen  17.^9  38  Pmi 
(iefalleiie  und  Verwundete  verlon-n  haben,  hei  Kollin  1757  40  Pp)I.  1 
Bei  Aspern  1809  verloren  die  Oesten-eicher  30  ProK.,  die  Franxof^l 
nahezu  50-).  " 

8.  In    Verbindung    mit    dem    Militär    möge    schliesslich     noch    der 
Polizei    Erwahnnnj^    gethiin     \vei'(h-n.      Viel    weißs    man     allortling«    nhff 
deivn  fiesuridhrilsverliäitMissr  nieht.      Naeli  einer  ( 'nlersinrhiing   von   1839 
war     die    Sferbliehkeit     der    l^miloiier    Polizei     1880 — 38     jährlich     etwn 
9,7  ]).  niillo;  die  Anxalil  der  Kraiikentaj;e  war  10,3  [»ro  Kopf.    Die  Mannrr, 
waren    durchsehnittlieh    etwa    30    Jahre    ait-"*).     Diese   Ziffern    sind   keiiiH 
besondei*s   j^ünstiji^en.     Auch  A.  G.   Kinlaison    fand   für  die   Polizei   cinH 
recht    bedeuten  de    St<  rbliehkeit     tnid    entspreehend    mri>sse    Kränklielikeill 
Indessen   ist  es  ja  keincHweji^  innnn;rh<'h,  duss   Ik-i    dies«m   Benif   ühnliebel 
hy>;ienisehe   Portsehritte*  wi(*  beim  Militär  ii;<Mn:iclit  Avorden  sind.    ]>er  norM 
anierikaniKche  CenKusberielit  jj^'ebt  denn  uueh  für  Pt^liscisten   und  vorwundtfl 
Berufe  (Ir'ob'cemen,  Watehineri    sind  Delectivee^  eine  recht  günstig'  Stertfl 
lichkelt  an,    und  man  darf  vielleielil  erwarten,  iluss   die  vieh^n  So.hwieriM 
keiten,     eine    pite    Berufsstatistik    zn    iiesehnffen,   genide    hier  verhältnis-l 
mäsnig  leielit  überwunden   worden  sind  *).  i 

Betreffend  flie  Sterblichkeit  bei  ^ior  Feuerwehr  liegen  ineiMl 
Wissens  überhaupt  keine  klaren  Heol»ach Innren  vor.  Atifj^ben  für  difl 
statistische  Foi'schnng  drängen  sieh  ül>erhaupt  auf  dem  in  dic^eim 
Kapitel   behandelten  Gebietj  wie  wir  gesehen   haben,  in  grüsster  Fülle  auf 


})  E<1.   Hnlftuirf  8lntiH)ii:'nl    Dflta   fer   forming  Troops  and   maintnining  Ibem 
in   Htalth  .  .  .     Jnurn.  Stjit.  So..,  VIH.   IHIJ. 

2)  Vgl.  i\cn  dniil.-^chcii    Hirii^lUj   in    woIrlKin   rinip'   Zahlen    Merkel:    Tnipf»i 
fiihrmig  im  Fehle.   1881    pulninnmen   t^intl.     DirHbezüglü'h  kann  n.  a.   auch  l^aver« 
De  1h  iiKjrtalit^  des  urnaVa  vn  cam[N4jrnt»  an  [kuint  <le  vue  dp  IVtiologip.   Annalee  d'H 
2.  ser.,   I!>,   lHti3,  ciliort  werd^'ii. 

3)  Ui?i«rt  of  n  ('onunitlo*.'  i>f   the  f!i(ali>-ticrtl    SfX-ioly   of   l>umlon    appointed 
collect  nad  eni|uire  iiito  Vital  StHtistici*,  u|Min  ihe  Sicknesj*  and   Morlality   aiuorg 
Metrn(«»lit4in   Police  Kone  Miiy    Iftilü.     .loiirn.  Stnt.  Stic..  II,   183!l. 

■Ij  Als  Ciirirj-sum    kajin    hier   in    Anreihung    uii    die    kflni[>ffühigcn    Berufe,  da 
fi'cilk'h    ak'ht   zinii  Sichcrheilsdienst    gehürcndt'ii     Pupilit*t(*    Erwähnung     i^^oHrh^ 
welche  (ruy  t*.  /.  ciin-r  statistischen  t'nlersiichinif!;  nnt*TWfrfen  widlte.  allt^in^ 
Resultat.    (Oa  tlie  Duratino  of  Lite  of  the  Mcaihci'H  i>f  Üic  Sevcral  ProfeMion».    J 
Stat  Soc.  IX.  ]S\*}.i 
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Die  Urproduktion. 

l.  In  i'iuem  früheren  Ka|Htol  (ji.  481  f.)  Imbe  icli  bereits  einij^c  B(m>- 
>achtiin)£on  l>olr.  (Im^  St(»rUIirliki^it  in  (k'u  (n'.st^lsclmft.sklii^Hen  der  dilniscliPii 
LnndbovülUerun^  mitl^i-tctlt.  leli  wciKit'  iiiicli  jetzt  /u  drr  AcktThaii 
trrihrritien  Kovr»lkr'riintj;,  umi  zwar  /upi*st  wieiU'r  an  der  linnil  der  enj;- 
IiHiilien  tiffit'ifllt'ii  Stulihük.  Miiti  kat  hier  verseiiiedone  Vei-HUi'lie  Hiij^t'Htellt. 
lim  luöjrlii'hst  klare  Bt'i>baeli1uiigen  /ii  erzielen,  und  xwar  hat  man  die 
AckerhaulM^/.irkr  fifTansücnfHiuner),  d.  li.  die  *  irüfsrhiifteii  (liiswcilen  nach 
Abzug  der  wit'litit^sten  Städte),  iu  welelirn  die  Farmer  mul  (hMen  Arbeiter 
liber  ein  Oriltel  dov  luTiir-stliäli^fn  I4rvr»lkeninj;  aiisinarliten.  so  z,  B. 
Knst  Hiding  ndt  AUzuj;  vi>ii  Hüll  und  Scnlcoates»  B<TkHhire  mit  Ans- 
nahnie  v«m  Readin^;  <lie  lu^tr.  (iobi*^te  licjijen  mit  Ausnahme  von 
Wales  in  dem  Teih'  Sfiden^lands,  der  sich  von  DiirsctÄliire  ntnl  Devon- 
shire  ^ej^en  X(»rilvves(  bis  lanef>tiisli)re  uihI  Käst  Riditij:  iTstr<!ekt,  während 
von  Nerdeuf^laiid  nur  Wesluiorehind  eingeschlossen  ist. 

Von   1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlich   1890—92: 


* 


Beruf 


Jahre 


20  —  25 
Jahte 


25—35    1    3S-45 
Jahre  Jahre 


45-55 

Tahre 


55-65 
Jahre 


Ganze   nianiiHche  Bev, 

Bcrur^thätige  Bvv, 

do.    in    Ackcrbaubezirlccn 

Farmer  ( Farmers,  Graziera 
u.  s.  w.) 

do.  in    Ackcrbaubc/irkcn 

Fcldarbciler       .     .     .     . 

Arbeiler    in  Ackerbaube- 
zirken         

Gärtner  u.  cli;l. 

Ackerbautreibende    über- 
haupt   

Ackerbautreibende    in 
Ackerbaubezirken    . 


M5 
2.10 

1.30 

1.71 

\M 

r>5 

i.bS 
1.78 


5'5S 
5.07 
4.^7 

340 
2,53 

3,91 

4.3J 

2,80 

3.4') 
3.93 


7.2'» 
0,00 

4^29 
4.09 

5.54 
4.14 

4.83 

5.U 


15,01 

>^.43 

8.96 

7.03 
ft.39 
8,32 

9>i4 

^59 

7M 


-JI.37 

20,fiü 
13. »2 


I  1,20 

to,i6 

12,78 

15.56 
11.63 

I  3,lb 
12,39 


3'^o» 
3  b, 06 
26,11 

23.97 
20,69 

34,57 

34.83 
23.29 

24,21 
33.2» 


Zu  den  Arbeitern  in  Aekerbaube/.irken  sind  alle  Arbeiter  (LiibnurerR) 
schlechthin  (einschl.  Feldarbeiter  und  (lesinde)  gerechnet;  dies  uiaj^ 
erklären,  dass  die  Sterblichkeit  derselben  ein  wenig  grösser  ist,  als  bei 
der  voraufgellenden  Gruppe,  den  Feldarbeitcrr»  des  ganzen  I^indes,  während 
bei  den  Farmern  etc.  vom  25.  Jahre  an  das  Umgekehrte  gilt.  Diese 
letztere  Klasse    unifasst    auch    die  Söhne   der    Farmer,    was    übrigens   nur 
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boi   den   jungen,   nbcrhniipt   etwas   unsicheren    Altersklassen    von   eil 
Kinfliiss  sviu  dürfti'. 

Wie  man  sieht,  nehmen  tlic  I'^arnier  eine  ausserordentlich  jjTinfitigf 
Stelhnig  ein.  Dasselbe  gilt  für  the  Gärtner  und  ähnlichen  Profe^oim 
(Gardenerj  Nursereyman,  Soedsman),  und  im  (umzcn  aiicli  für  die  F«ld- 
arheiter  Diese  niedrtjje  BterhlichUeit  verleiht  diinn  überhaupt  den  A< 
bangehieteri  ein  günstiges  (lepräge.  Heli-arlitel  man  letütcrf*  Gebiete 
sieh  allein,  ho  zeigen  die  Karnier  in  ihnen  i'iiu'  f*edeiitend  iiirdrigen*  St 
liehkeit  als  die  allgemeine  hernisthj'ltige  HevOlUennvg,  und  mich  die  Feli 
heiter  liulten  sieh  unter  dem  Durehsehnitt^  st)dass  also  diese  Berufe  h( 
GesiindheitsverliidlnisHe  aufweisen,  nls  die  ia  denselben  Gebieten  lebet 
übrigen   Uenifsklassen. 

Den   üeberbliek    über   diese  Verhältnisse   wird    die    ffdgemle  Tal 
erleichtern,    in    welcher    wie<ler    eine  nereclinung  der    erwürtiingsrnf 
Sterbefalle  vorgenommen  ist  (vgl.  oben  (>*  530  f.). 


Beruf 

Anubl  der  TodcsrAlle  im 
Aller  35 — 65  Jahren 

Auf  100  er- 
wartungs- 
mässige  Todes- 
fälle kanten 
thatKächliche 

Sterblichkfu 
nach 

überhaupt 

erwartungs- 

mifisig 

SUndard- 
berrcbouee 

Farmer 

do.  in   Ackerbaulwzirken    ,     ,     . 

Feldarbeilcr 

Atbciter   in  Ackcrbaube/irkcn 

Gärtner 

Ackerbau  ülicrhaupt      .... 
do.  in  Ackt-Tb-iubczirken    .     .     . 

b  [82 
2054 
•4  354 
7904 
3  4b2 

'3  99« 

to  614 

10  824 

4039 

23796 

11984 
6  207 

398»; 
17  4^ 

57 
51 
63 
66 

5& 
60 
61 

5> 

SS    1 

60 
61 

\ 

Wie  man  sieht,  stimmt  die  Herechnnng  auf  Grundlage  der  envartui 
massigen  TodesFätle.  wie  gewolirdieli,  sehr  gnt  mit  der  ^tandardberechnatig 
nherein.  —  Die  Sterblichkeit  der  P\n-mer  in  Aekerbauhezirken  war  also  nur 
etwa  lialb  so  gross,  wie  die  der  nllgeniuinen   Bevölkerung. 

Um    mm    diese    imgemein    giiristige   Beruf ssterldiehkeit    der    Kannw 
und    Kcldarbeiter    zn    ver^tehenj    ist    im   Folgetnlen    die   Sterblichkeit 
Standardbevölkerung  nach  den  einzelnen  Todesiu-saehen  aufgelöst. 


.BS 

i^ 

.i& 

E  t 

, 

•0 

s 

Beruf 

.2 

'S 

0  s 

.  0  p 

i 

C     V 

e  i: 

< 

1 

0 

E 

1 

1 

Farmer         

79 

90 

77 

53 

39 

3<^ 

5» 

6 

30 

»4 

98 

S*3 

do.  in  Ackerl>aubr7-irkeii 

81 

t>5 

66 

43 

28 

34 

4» 

4 

3' 

18 

95 

50b 

Feldarbeitcr       .... 

im 

J39 

89 

35 

21 

36 

53 

4 

42 

8 

100 

6J. 

Arbeiter  in   Ackertwiibp- 

xirkfn 

129 

126 

95 

36 

23 

38 

58 

4 

44 

7 

106 

«tt 

Gärtner  \u  s.  w.  .     .     . 

]  12 

loS 

77 

35 

36 

3<> 

47 

4 

22 

10 

79 

sw 

Ackerbau  überhaupt 

106 

115 

83 

40 

24 

36 

51 

4 

3*> 

10 

97 

60} 

do.  in  Ackerbiiubezirken 

i»7 

108 

86 

37 

34 

37 

5« 

4 

39 

10 

99 

6U 

Bcrufslhölißc  Bcvölkcr, 

in   Ackerbaiibezirkcn  . 

«35 

i>3 

95 

47 

32 

40 

63 

7 

44 

la 

99 

MJ 

df>.    in    Induslriebe/irkcn 

23.1 

366 

'54 

68 

50 

48 

108 

»9 

59 

16 

"37 

.24« 

allgenicine  Bevölkerung  . 

192 

224 

"32 

S» 

44 

47 

102 

"3 

56 

t5 

117 

1 

"1 

l 
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Fast    nllo  Krjvnkhritrn    sind    afsr»    in    den   liior    hrlittndcltcn  Bonifon 
Relteripr,    als   in  dvv  iH'i'tifsfhiifijj;*'!]   l^i^vfilktTUn^  dov   IiuliisJrir'ljrzirkr',    und 


nunicntlifli    ist  der  ITHterschicd    Ihm   Flithisis   und   Knitiklit-itc 


n     Uli 


k. 


BpirationsöyHti.'m  :it 


liTalltitKl,  bcwfttidiTs  wenn  man  die   Fnrmcr  in   den 


Ackerbaugebieten  ins   An^e  fasst.     Die   Untorseliiede  gehen   hier 


weit, 


eKeroangeoieien  ins   .\n^e  lassi,     ine   unierscmedo  genen   nier   8o 

dass    die  Sterltlichkpit    iu  diesen    Kmrd\heils^nij)pen     /usainrnon^;ent)rTiinen 

in   den   liidnstriebcKirken   viermal  so  gross  ist.      Auch  die  Kranklieiten   rm 

Oirkulatiniissy^teni    Kitid    bei    den    Farmern    sein-   viel    seltener    als   in   der 

Iiidustriebevölkeriitig,   ebenso   diT  Alknholismns    nnd  die  Krankheiten  des 

Nervensystems.      Weniger   aidfallenil,   wenngleich    immer    noch    bedeiilend, 

sind     tlie     üntcfsefiiede     bei     Kreb.s     ct-c.,     ebenso     bef     Utilnllcu.      Ver- 

pleJL'hi    man    die    Faruker    und    die    Feldiirbüiter,    sn     zei^    sieh    der 

Haniitnnten^ehied  liei  der  l'htliisJs  nnd  den    Krankheiten   im   Resjiirations- 

systeni.     Für  die   anderen  T^jdesursuehen    zusammen  ist   die  Stcrldiehkeit 

I   bei    diesen    Beriifsgrnppen    im    ganxen   Lande    etwa   dieselbe;   bald    haben 

die  iVrboiter,    bald   die  Fanner   einen  Voi-sprung,  was   wohl    teilweise   auf 

Un  Vollkommenheiten     iler     Beoliaehtimgen     Kunu'kznf  (ihren     sein      dürfte. 

Die    Unfälle    waren     unter    Arheiterri     etwas     büui'if^er .     dafür     aber     die 

I   Selbstmorde     seltener;     die     Krankheiten     im     Venlauungssystcrn     waren 

I  unter    Arbeitern    seltener,    aber    die    Kninklieiten    Im    Cirkulutionssysteui 

I  etwas  hiiufiger. 

L  Die  <iärtner  stehen  mit  den  Farmern  wesentlich  auf  gleicher  Linie, 

k§Dch    sind    unter   ihnett    die  Todesfälle    an   Phthisis    nnd    Krankheiten    im 
Bfespirationssystem    häufiger,    die  Unfälle    und    die   Todesfälle    an    Krunk- 
heiti^n  im    Verdaunngsaystem  etwas  seltener  gewesen. 

2.  Di<'  Ijandwirt^ebaft  behauptet  also  ihren  Ruf  als  den  eines  verliältrns- 
massig  sehr  gesundi'u  Hnnifs  mit  einem  nur  wenig  vcui  Xcrvenkrankheiten 
und  noch  weniger  von  S4)hwintlsuehl,  Lungcnmlzruidung  u.  s.  w.  heim- 
gesuchten Dasein.  Die  gewitanem^n  Zaiilen  stimmen  ganz  gut  mit  den 
oben  angeführten  dänischen   Heobachtungen   iiberoin. 

Die  günstigen  I^<  benschancen  der  Landwirte  bestätigen  sich  auch  iu 
Holland.     Hier  wurden    für    1S91 — 95    die    folgenden  Zalilen   gefunden: 


Von    lÜOO  Personen  starben  jährlich: 
18-24  J-  2S-35  }• 

Landwirte  5,0f)  5,84 

Gärtner  5,04  4«6S 

Die  gan/c  Bevölkerung  6.(>2  7»**' 


g,20 

8.03 

10,5a 


Während  die  Schwindsucht  im  Alter  lv'^-50  überhaupt  3,11  (>|>fer 
unter  1000  Lebenden  erheischt<',  war  die  eutsprechenile  Zahl  für  Land- 
wirte nur  2,1H>,  für  Gärtner  2,15.  Dies  stimmt  gut  mit  den  englischen 
Beobachtungen  itheroin. 

Auch  die  seh weizerisehen  Recibnehtungen  ans  1879—82  sprechen 
för  eine  niedrige  Slerbliehkeit  der  I^mdwirle.  Berechnet  man  auf  Grund- 
lage der  allgemeinen  die  frAvartungsniässigc  Sterblichkeit,  so  ergeben  sich 
für  die  I^indwiilsohaft  nnd  Viehzucht  Sti  beobachtete  Stcrbefälle  auf 
100  erw^nrtete,  in  der  Forstwirtschaft  S2.  Wie  gewöhnlich  tritt  die 
Untersterlilichkeit  namentlich  in  den  jüngeren  Jahren  hervor.  Für  die 
Landwirte,  die  im  Jahre  ItiOO  und  früher  geboren  waren,  betrug  die 
Sterblichkeit  08  Pro/,  der  bereelineton,  für  die  beiden  jüngeren  lOjährigen 
Gebuitsklasscn  (IHOl^lO  bezw.  IHll-  21»)  SM  nnd  HH  Pr<»/.,  für  die 
Gruppen   1821—30,  1831  —  40  und   1841-^50  84  Pruz.  bezw.  81   und   76, 
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für   (lio    1851  —  (>0    uiul    18r>l — 65    geborene»   i^ndüol»    76   iivzvr.  78,   \k 
gänsligrn  Lelicnsaussirlitoii  machen  «ich  also   naiiirntlirli   im   l)cnif&thfltoe«l 
Alter  ^cIIpikI. 

lü  tlon   iunilutiH'i'ik:inisclien  FrL'istautcri  war  nach  dein  Ca 
bericht  die  Htcrblidikeit  der  Farmer  und  deren  Arbeiter  (Farnoers,  plant 
overfceers  and  fann  laborers)  sehr  gfiiiKtig;  d:i>:Kelb(*  jrilt,  wenngleich  wentj 
hervortretend,  für  die  (tärtner  (Ciardeaerfs,    fl«irist,s,   nurseitfvinen  and  vi 
growei-s).    Die  8|irünjjje  in  den  Reliitivzahlen  nudinen  aber  auch  hier  wi< 
TAI  aussei'Bt'er   Vorsicht   im   (ielirjuu-li  dieser  Statistik. 

Anch  die  älteren  onj^li^Jelien  Untersuchungen  lassen  eine  niodi 
Sterbiiehkeit  der  Farmer  erkennen.  Im  Altt-r  25^65  l>etrii^  z.  B.  1860/j 
lind  1H71  die  Sleibtiehkeit  nur  71^  Pruü.  der  riaeli  den  Verhält iiissseii 
der  t^aiiKea  ßevölktn'iin^  berecliiiet<'n,  ffir  die  landwirtschaftlichen  Arbeil 
gelangt  man  xii  einer  etwas  höheren  Zahl,  nämlich  S4  Proz. ;  viellei 
wurde  übrigens  damals  die  Sterbiiehkeit  der  Landarbeiter  wegen 
begreifens  gewisser  anderer  Arbeiterkategorieri  /m  hoch  gegriffen.  Xj 
den  P>fuliruugen  der  Manchester  Unitv,  welch*'  Katcliffe  für  die  Peri( 
1846  48  liearb'^itete,  erwies  sieh  die  Sterbiiehkeit  der  f^inuhirheit^ 
eljenfalls  si-lir  giiustig,  Wfigcgen  die  Kräiiklielikeit  ein  wenig  über  d^ 
Dnrehselinitt  lag;  es  euiiss  didurigeiilellt  bleiben,  ob  letzteres  auf  lieft 
Ursauhen  zurück  km  führen  ist  oder  luir  auf  eine  mildere  Praxis 
betreffenden  Lttkal vereine.  Kndlich  fand  auch  Neison  juD.  für  Laml- 
arbeiter  eine  niedrige  Sterbiiehkeit,  desgleichen  für  „Hiishandnien"  und 
Gärtner;  die  beiden  letzteren  <inip|>cn  hatten  günstige  Morhilität«- 
verhjiltnisse,  während  das  Niveau  für  <lie  l/uuhirbeiter  etwa  <l;i«*  durch- 
seh nitttiche  war.  XMIdhüti^r  {(iamckfepers)  hatten  18ß0  —  61  und  ISTl 
nach  Farr^s  Untersiiehnngeii  ebenfalls  ein  niedriges  SterblichkeitsDiveau 
(59   Proz.  des  allgetneinen  im   Alter  2rv    tio). 

Nach  iter  itaÜeniseheti  Krankenkassenütutistik  hatte  die  Acker- 
bau (reibende  ßevölkerung  eine  Kränklichkeit,  die  ein  wenig  über  dem 
Durchsehnitt  lag. 

Während  man  also  in  der  Krankheitsstatistik  kaum  zu  ganz  sicheren 
Ergebnissen  gelangt  ist,  kann  über  die  günstigen  Sterblichkeitsverhältniss* 
der  landwirtseliaftliehen  Hevölkennig,  Irotz  der  dürftigen  I-rfige,  in  welcher 
sie  vielfach   I*'bt,  kein  Zweifel  iien*schen. 

i^.  In  den  höheren  Altersjahren  tritt  unter  Landwirten,  wie  überall 
eine  Seheidiuig  in  die  bernfsthätige  und  nicht  mehr  lierufathätige  (Alten- 
teile r)  ein  und  es  fragt  sich,  welchen  Einfluss  dieser  Umstand  auf 
die  Sterblichkeit  übt  In  der  oben  (p.  482)  citieitcn  UntorsuchunfT 
betreffend  die  Sterblichkeit  in  Fünen  haben  Rubin  und  ich  diese  T 
untei*sucht.  Wir  nuissten  dazu  vorerst  die  Wirkung  der  vei^ohit  : 
Altersbesetzuüg  durch  eine  Interpolation  neutralisieren.  (Unter  benilV 
thätigen  Hüfnern  im  Alt*T  (»5—75  waren  z.  H.  ein  Drittel  über  70,  rwe» 
Drittel  unter  70  Jahr  alt,  unter  Altenteilern  war  das  Umgekehrte  dif 
Fall  u.  s.  w.)  Es  ergab  sich  daun,  dass  die  Sterblichkeit  der  benifo- 
thätigen  Halbhüfner  und  Hüfner  zusammen  etwa  die  durchschnitt  liehe 
der  ganzen  Landbevölkenu»g  vmr;  auf  3lD.'i  thatsächliche  Tcnlesfälk 
kaaien  3151  nach  Erwartung.  Aber  unter  Altenteilern  war  tl 
nicht  so  günstig,  wie  die  folgende  Ucbersicht  darthuu  wird. 
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HalbhÜfner  im  AltcnUil 

Hßfner  im  Allenicil 

Für  beide 
Klassen  zusam- 

Aller 
■      (Jahre) 

Anzahl    der    Todesfälle   nach 

men  war  das  Ver- 
hällnis    zwischen 

m 

Kif.'ihrunji 

Berechnung 

Erfahrung         Bcrcch  riuiiy 

Erfahrung  und 
Bcrochnunp 

55-tJ5 
65—75 

75-85 

85  u.  darüber 

44 
127 

129 

19 
I«4 

3'" 
I2(i 

1 

2(j                                    15 

189                    157 

377                   357 
'43                    M' 

1,32 

].o8 

t.02 

Zusammen 

799 

Ggo 

735                   *>70 

M3 

Hp  Die  Znlilon  stimmoii  mit  den  frühcRMi  Hrgobnissen  hotr.  Aktive 
'  tiful  Inaktive  tciit  ülierein:  in  cl<^ii  jür^^crr^n  Altcrsklnsscn  ist  lÜn  SterUlichkcit 
«lor  Altcntt'iK  f  aus  nahr]io«<;f'ml<^n  llrsiicficn  solir  luioli,  spfitfT  itn  Luhoii, 
wo  das  AlUrnteil  lifinfiger  wird,  niiimit  der  l  jitiTsfliifMl  nb,  und  dir  über 
85jfibn^i*ii  Iinbrii  niifjetTdir  dit'  noniialc  Sttnblitihktit.  Was  die*  FeldurUeiter 
hetriffi,  si>  stellt  sich  diu  Stt-iltlichkoit  ilur  übi'r  ")5jSlirif;eii,  aktive  und 
inaktive  /aisainmcii ;  etwas  liiUicr  als  cJie  a]lji;onioinr',  auf  703  beobachtett: 
Xodt'sfälle  kinnon  nur  tilS  bcreehiiotc.  Bei  dun  iiiuklivfii  kamen  auf 
115  bf<>baclit<*tf  Oy  berechnete  Falle.  Das  iwt  kt'iii  auffallender  Ünter- 
scliied  j«;t'j;(*iiüber  den  Vorhiiltnissen  bei  tieii  bcnifstlinlit^en  (58S  bezw.  525), 
weniigleieh  auch  diese  Zahlen  eine  höhere,  Sterblie.hk<'it  der  inaktiven 
andeuten  mögen. 

Aneli  für  die  Frauen  Verfugt  man  über  entspreehende  Boobaehtungeii. 
Die  folgenden  Zahlen  be/Äeben  sieh  auf  das  Alter  viui  übcM'  50  Jahren  und 
es  i«t  die  allgemeine  ^>torblielikeit  als  Grundlage  der  Berechnung  genommen. 


u 

Aktive 

Nichtaktive 

Anzahl  der  Todesfälle  nach 

lüLilirung 

Bert-chnunj^    '!      Krfahnnif;;          Btieclinung 

Hüfm-rfr.iuen 

1     Halbhüfocrfrauen 

Keld;irheitcrfraucn 

717 

773 

711 

680 
690 
617 

1 

«3» 

867 
930 
180 

Für  die  Frauen  der  Feldarbeitur  könnte  man  versuclit  sein  zu 
schliepsen,  dass  die  Kmaneipation  von  der  Arbeit  eine  günstige  Wirkung 
iibt,  vielleicht  aurh  für  die  <U'r  Malbhüfner.  eini-in  Beruf,  wo  dir  Frtuun 
wt>hl   häufig  seliwer  arbeiten   müsyeii. 

Interessante  Aut^kiinfte  l>elruffend  ilW'  voriiliergehende  utid  diuieiiide 
Invalidität  der  Bauern  und  anden-r  Ih-rufsklassen  finalen  sieh  in  der 
früher  citierten  reicblialttgen  norwegischen  Sozialstatistik,  deren  Be- 
obachtungen jedoch  für  unseren  Zweck  weniger  verwertbar  sind  ^). 

4,  Auch  die  Fischerbevölkernng  nolieint  sieh  in  der  Regel  guter 
Cesundhiitsverhaltnisee  zu  erfreuen.  Ks  folgen  die  beKÜglichen  Haupte 
crgelmisse  für  Fnghuid   IS^^O  -  92. 


])  VkI.   r'hf-n   |i.   '234  f.     Der   R^rirht   int   niniin« 
konni]ii4ttiott<^ii.i  vSx-ial^tali&tik,  IV',  2,  llK)t),  err^iJjiuiet). 
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Aller 

Aoiübl  dei   Todesfälle 

Sterblichkeit 

der  I.ebcndcn 

der  allgem. 
Bevölkerung 

25-3S 
35—45 
45-55 
55-65 

T-J                        9.' 
148                       10,6 
'77                   iM 
154                   26 

>  1/ 
13.0 
21.4 

30 

Zusaniiii<-n 

651 

— 

Im    gatizeii    wur   die    llmtsüchliclie    Sterblichkeit    85     Proz.    der 
WMi'tinijjsniii.«si^eiij    und    <lie    Berf*olinnng  auf    Grundlage    einer    Stsm 
bevölkeriinjij;   ergab    *'iiR'   nliulichi;  Zidit :   84,5.     Die   hervorragendste 
spit'lu^u  liii'rbei  iVn*   lln^lücksfiill*^,  luif  welche    148  unter    845   Tixles^l 
kamen,  gef;enübt*r  nur  50  iii  der  all^^emeincn  Bevölkerung.      In   Bezug  ai 
Widersttindsfühigkeit  gegen  Phthisis  wetteiferten  dagegen   die   Fischer 
der  Laindbevöikerung,  indem  sie  nur  114  bezügliche  Todesfälle   atifwit 
Auch     mit    Rücksicht     auf    Knuikhcifen    im    Respiralionswogc     und 
Alkolinh'smus    sind    ihre    Verhältnisse    güiifttig.     Diese    günstigen    Lebfl 
auKsictilen  (niten  rnirt  fuu'h  bei  früheren  Zahlungen  lierx-or;  es  miiss  frei! 
im    Auge    belmlleti    werdrn ,    dass    dicHC    Bernfsgruppe    nicht    sehr   sei 
iimsciitiebeu  hl  und  daher  die  Ergebnihije  für  sie  weniger  ziiverläsBig  kIikL 
so  lange  man  sieh  nicht  auf  Individualheolmchtiingen  stützen   kann. 

Ls  verdient  abei-  Beachtung,  duss  nach  Sörensen's  Untersnelmageo 
(vgl.  oben  p.  477)  die  Fischeibevolkerimg  der  Broviuzialstädte  Dünemurk« 
ebenfall»  eine  günstige  Sielhuig  einnimmt  mit  einer  geringen  Storbliclikt.'it 
an  Tuberkulose,  tSelbshnord  und  Allkf>htilismu8;  die  Unglücksfälle  warto 
hier  vcrbültnismässig  eben  so  häufig  wie  in  F-ngland.  Aelinliche  Krgeb- 
oisse  fanden  Rubin  und  ich  für  die  Fischerbevölkerimg  auf  dem  Lnmif. 
und  zwar  für  die  uiiittuliche  wie  weibliolu*.  Da  die  Frauen  walirseheinticlt 
eine  stiibilere  tiruppe  bihlen  als  die  Mämier,  so  ist  da.s  Ergebnis  für  bie 
vorausftichtliclj   recht  ziiverh'iKsig. 

la  Hi«llnnd    iiut    gleichfalls    die    Fischerbevölkermig^    g"to    Leb<* 
chauceii,    sowohl    was    die  Tiefseefischerei    als    was    die    übrige    Fisclierp; 
betrifft:  wii'der  war  drr  gewaltsame  Tod  verhaltnismänsig  iiänfig,  der  T^ 
an   Schwindsucht   nuffolk'nd    selten,     ^\'eniger   deutlich    reden    <lie  Zah 
für  die  Srhweiz,  wo  für  Jagd   imd  Fischerei  /iisammeri   dit*  Storbliehkt 
etwa    die    durchschnitt  liehe    ist.     Kudhch    sei    crwiihut,    daHs     mich 
amerikanische   Untersuclning    für   die   Fischer   günstige   Sterbliehkei 
Ziffern  angiebt. 

Nach    all    diesem    kann    wohl    unbedenklich    die  FiscberbevOlk* 
im    allgemeinen    als    eine    gesunde    Benifsgruppe    gellen,    wenngleich 
Schlössen    die    Uiibedirigte  Sicherheit    abgehl.      Das    hier    (iesagte    ei 
übrigens    die    Ausführnngeti    «les    vorigen    Kapitels    betreffend    die    See- 
leute. 

5.  Wenn  wir  uns  jetzt  zu  den  Bergleuten  und  den  Art>eilem 
Steinbrüchen  wenden,  so  ergiebt  die  englische  Statistik  für  1890— 
folgende  Ziffern : 

Die  Arbeiter  in  Steinbrüchen  (Stone ,  Slate-Quarriers)  halx*n  al 
in  manchen  Altersklassen  eine  L'rhebliche  Sterblii^hkeit;  dagegen   sind 
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Von   1000  Personen  jeder  Altcraklatse  etarhcii  jährlich 


ul 


]nlire 


JiJir^ 


25-35 
Jahre 


35-45 
Jahre 


45—55        55—65 

Jahre  Jahre 


Allgcmi-Mne    BevolkeruDg 
Kohlenbcrgicule 
Ei&cnhcrgleute 
Sfimtlichc  Bergleute  . 
Arbeiter  in  Steinbrüchen 


4.14 
3.82 
3*42 
3.77 
3.37 


5.55 
5.h2 
4.56 
5.66 

5.f)5 


7,67 
6,29 

5.95 

f).36 

7.43 


13,01 
9.63 
8.19 
9.72 

14.49 


3 '.37 
19,4* 
17.05 
19,62 
35.29 


39.0 ' 
43.79 
33.28 
44.33 

51.65 


GesinullK'it^verhältnisse    tkr  Bpfj^leule   im    allgemeinen   rocht  günstig,  wie 
dits   noch  deutlicher  au8  nachstehender  Tabelle  erhellt: 


^                       Brruf 

Anrahl   der  Todesfälle  im 
Aller    25—65 

.Auf    100   CT- 

wartiings- 

luässif^e 

Todcsffille 

ihatsächUchc 

Auf  looTodeft- 

fällc   nach 

überhaupt 

erwartungs- 
mässig 

Sunda  ru- 
ber cchnung 

KohlenbtijjleuiL' 

Slisciiber^lfutc 

Bcrjjkniie  überhaupt       .... 
ArbciifT  in  Sti-iiibrÜchen   .     . 

1  1  629 

44S 
13  020 

2  046 

[2  9»S 
588 

14343 
1  745 

90 

91 

rr: 

93.5 
77 
93iS 
118 

Der  mittlere  Fehler  ist  für  Eisenbergletite,  wie  man  sieht,  vcrhältniB- 
mässig  gross;  jedenfalls  ist  die  tvjiiiäclic  Sterblichkeit  <litser  Arbeiter  aller 
Wahrscheinlichkeit  nnch  niedriger  lils  die  diirchschnittliohe,  und  diejenige 
der  Steinbrucharbeiter  bedeutend  höher,  »elbstversüiiidlich  unter  der 
Voraussetzungf  dass  die  Beoboohtungeu  keinen  erhcl>Hchen  J^^ehlerquellen 
unterliegen. 

Nach  Todesursaclien  verteilen  Rieh  die  Standard t<Hleflf alle,  wie  folget: 


Beruf 


c 
■i  B 


5  &  >> 


B  3 


E 

< 


t^f 


ili 


N 


Kuhlfnbcrutfute     . 
EisenlKTglf'ulv        .      .     . 
Bergleute  ülieihaupt  . 
Arbeiter  in  Suinbrüchen 
A  llgemcine    Bcv*7i]kcning 


97  2fj9 

(>o  304 

109  267 

269!  307 

1.92I  224 


120 
84 
120 
<37 
132 


43 

30 

36 

67 

39 

3» 

39 

62 

44 

V 

37 

07 

4' 

39 

5« 

75 

58 

44 

47 

102 

141 

86 

135 
120 

56 


9 

109 

^3 

122 

9 

1  [3 

1 1 

t20 

15 

ii7 

92^ 

774 
935 
1176 
1000 


i 


Die  Uebersterblichkeit  an  Phtliisis,  Krankheiten  im  Rcapirationg- 
Bystem  und  Unglücksfällen  erklärt  vollständig  die  gro.sse  Sterblienkeit  der 
Steinbrucharbeiter.  Auch  die  llerglentc  liiiben  eine  Uebei-sferblichkeit  an 
TJnglücksffdlen  und  Krankheiten  im  Kes|nriJti<>nKsystem,  aber  ihn-  I'hthiais- 
Hterbliehkeit  ist  auffalleiu!  niedrig.  Der  AlkoholifimuH  erheiHeht  unter  den 
Bergletiten  mir  wenige  ()[)fer. 

Was  die  übrigen  Gruppen  der  Bergleute  betrifft,  po  ist  das  Material 
meist  zu  klein,  um  bindende  ErgebniKse  zu  liefern.  Für  Kupfertniuen 
Btanden  47  beobachtete  Sterbefälle  ;U*  erwartnngsmiissigen  gegenüber; 
für  Zinnminen  waren  die  Zahlen  ^S'M\  bezw.  -37  ui\d  für  Bleimiuen  2S0 
bt'/u'.  20Ü.     Die  Staadardbereeliuuug  ei^ab  für  die  beiden  letzten  Gruppen 
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141    bezw.    IH!.     Der  BorgwdrkRdiiinat  (Mine  Service)    auKserliaUi 
cijretitliclieti     Miiinn    scliicii     mit    (Mnigeniiassen     normalen     GeeuDdht 
VfrltällTii«i=tL!ri  vorknüfflt  zu  stiri, 

l>io  Zinn-  und  Hk'iiintton:itlKjitfr  hatten  alno  oine  hi>he  St<?rl>ltolild! 
tnitzdeni  die  UiigliirksCällr  Im-i  iJiiuti  oiac  so  yoringe  Itolle  sjucIhd,  da 
ihr  Atiteil  nn  der  Gesnintsterhlichkoit  klriiio]'  ist,  ala  in  der  allg^i 
li(^vr>Ik<'ruiin:.  Dngc^on  war  die  StcrbltchUfit  fin  Phthisia  in  dif 
Griip|H!ii  aiiffidlctid  jjjross.  Von  den  141  'r*tdi'sfrillen  nach  der  Stam 
b(.'ri;t'l]i)iiii^  IjL'tn  ZinnininiMi  Ilohki'ii  »ioit  niclil  weniger  als  51  auf  PhdofiST 
zurückfidircn,  f»  auf  UnglücksfaÜ;  für  l?loiiiiiji('tj  waren  die  entsprecheuda 
Zahlen  131,  38  bezw.  4.  Diese  Zidden  führen  eine  beredte  Spi 
Der  englische  Hericht  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Bergleute  der 
raiiien,  die  wesentlich  in  Devtmsliire  und  Otruwall  liegen,  sehr  hi 
answjindorn  (n,  n.  nach  Südafrika);  die«  konnte  eine  Selektiou  bewirketT 
welelie  di**  gesurxlen   KIcineiite  ausscheidet. 

().  iJie  Lage  der  Jini-gwerksarbeitor  m  England  wurde  im  Jahre  \1 
durch  einen  licfgehcndeji  Konunisbiiaisberielit  bL4euchtet  *) ;  nnuienllicli 
aus  diesem  eine  statistisclie  Untersuchung  von  W.  Farr  hervurzuhebea 
Die  Sterblichkeit  der  Bergleute  in  CVirnwall  (wesentlich  Kupfer  und 
war  diimals  sehr  ftoch,  zum  Teil  iiUrigens  wegen  der  schlechten  hvs 
nischeti  Zuslünde  der  Wohnungen.  Die  Sterblichkeit  an  L'nglücksßiilen 
war  keirn?  auffallende,  luii  so  greller  trat  die  an  Schwindsucht 
Krardilieiten  im  Ke?s|nratioiissy8teni  hervor.  Auch  die  Diät  lies! 
wilusclien.  Die  Hchleclite  Luft  in  den  Bergwerken  und  die  körperlich! 
Antstreugurigeji  thaten  das  lUri',  um  die  Lebenöchancen  zu  veningvnL 
Krankheiten  und  Kiüukheit^izuätände  unter  vei-schiedeneu  popidairen  Üv- 
Äeiclinmigen  (Slow  fever,  Miners  AHthma)  waren  sehr  verbreitet.  Dct 
Unterschied  zwinchen  der  Sterblichkeit  der  Bcj-gwerksarbeiter  und  derjeoigcii 
der  ül»rigen  Bevolkeinng  machte  sieh  namentlich  nach  dem  35.  iLebei 
jalir  betnerkbar;  ISöO  — ü2  stjirben  unter  Mitienarbeitern  im  All 
25 — 35  10  ]i.  mille  jiihrlich,  in  der  iibngen  Bevölkerung  8,  ira  Aldf 
35  —  45  15  bezw.  10,  im  folgenden  Dczcuniuni  30  l>ezw.  18,  im  Alkf 
vtu»  55 — 1)4  Jahren  iVS  Ijczw.  20. 

Ktwas    besser    war    der  Znstand    Iji    den    Blcimiiiendistrikten   N» 
ODglands,  trolÄdem  sich  Ider  den  scliädliclien  Wii-knngeii   der   Ai4>eit  o< 
Bleivei^ftungcii  zugesellten.     Die  Kinder  wurden   alleitliii^^   auch   hier 
früh    zur  Arbeit    in    den   Minen  verwendet,    aber  doch  durchgängig  späl 
als  in  C'Onnvall,  auch  unterbnichen  die  Leute  die  Minenurbeit  wöchenÜI^ 
durch  ein  paar  Tage  Keldarbeit. 

Erheblich  bcHser  war  der  Znsfjuid  in  den  Eisenniinen  von  Lancasbi 
Hier  fand  sicli  ein  kriiftiger  Menscheiisehlag.  Die  Arbeiter  untei 
steh  der  Minenarbeit  vvsi,  wenn  sie  völlig  erwachsen  wm*en;  vorher  triebfti 
sie  Fehlarbcit;  ancfi  der  Lohn  war  höher  als  anderswo;  weder  die  Staiil)- 
inhalation  ru^eh  die  Toiu[)eratur  \\i  den  Bergwerken  spielte  eine  erhebli( 
gesundheitsgefähnlende  Itolle,     Diese  Bonterkungcn  durften  teilweise  ot 

i'etzt    zur  Erklärung    der    günstigen    Ijagc    der    Eiseominenarbeiter    dient 
tonnen.     Von    lOt)    Eisenbergleiiten    waren    1891    27    imter    25    Jahr 
unter   100   Ivohlenbergkniten   'M, 

Auch    lu    den    Kidilenbei-gwerkeu    liegen    die    Verhrdtiüsse    a| 
ordentlich  verschieden,  wie  nachstelieude  Tafel  andeutet: 

I)  Appciulix  U  Ut  Kr|K)rt  of  tbe   ('ünunit*!«iüncrs  tippointed   to   inquire  iulo 
Conilition  uf  uU  Mines  iti  (Ireul  liritiiin.  18(1-1. 
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Koblenbergicute   in 


AnuLhl   der  Todesfälle  im 
Alter  von  25 — 65 


nlK-rh.i 


ipl 


rrwartungi- 

I  nässig 


Auf    100  'T- 

Wartung»- 

massige  Ti»dcs- 

fälle  kamen 

tbats5ch  liehe 


Stnnilanl- 
hcrt-chniiinj 


I^niiam  and  North  umberland 

LxacBabirr 

W»(  Riding 

Drrbv^hire  und  Kottingbamshlre 

Statfordshif: 

ICönniouih  Shit«  und  S.  Wales  . 


21 68 

2016 

1601 

905 

1 169 
2750 


285(1 

»974 
186I1 

1398 
1268 
2457 


7h 

102 

86 

70 

1  13 


10- 
91 

73 

*J5 

'M.5 


Auch  die  Untcrsurhun^  von  lSf>4  ergsib  sehr  giinstitjf*  Verhältnisse 
für  NortJnunherlflnd-Durliiim  ini  (iv^r^nsiity.  zu  Stüifurilsliirc.  Letztere 
Gnifbc'huft  war  ilainals  wt^^cri  hihiliircr  Unglfu-Uhfälk'  btriiclittt;!;  tiien 
war  ISHO'-yii  iiiclit.  UK-lir  der  Fall,  was  scliuti  zum  Junten  Teil  die 
BfiSBenaig  der  VerlialtniBBc  in  neiicivr  Zeit  erklitren  mag.  Auch  in 
S.  Wales  herrschton  iliunals  schleoliü-  Zustande,  z.  T.  wcg^on  hnufij!:or 
gewahsainer  Todcsfnlic.  l>'lzterer  üc_*bL'Ishind  ist  auch  in  der  Cie^ttiwart 
noch  nicht  gehoben.  1890 — 92  konnteti  24,.''i  von  den  ll4,n  Todesrüllen 
der  Ötandardbcrecluiniii;  auf  ÜngJneksfällo  znrückgofühft  werden. 

Im  ganzen  sind  jeducli  weseuLliefie  J'^)rttichritte  bei  den  engMselieu 
Bergleuten  zu  beobaehten.  1S0()  — (il  und  71  sttirbcn  unter  ihnen  im 
Alter  25 — ti5  9  Proz.  mehr,  als  naeb  der  Tafel  für  die  ganze  Iiev*'»lkerun^ 
XQ  erwarten,  1890—92  war  das  UniL'ek*4irte  der  I'^alb  es  starben  *.)  Fr*«/. 
▼eniger.  Es  ist  dies  ein  rtirrktrs  Zungnin  für  die  heilbringende 
Wirkung  der  hygienischen  Massnalirnen  und  wirtBcliaftlielien  Fiatsehrilte. 
ümor  KohIetd)ergli'Uten  war  1S90 — 92  dit*  Häufigkeit  der  tödtliehcn 
Unglücksfalle  im  Alter  25  —  45  etwa  2  p.  mille  jährlieii,  im  Alter  4.')  —  üö 
etwa  3  p.  mille.  iSilO— 62  waren  die  entsjueehenden  Zahlen  dagegen 
1  bezw.  5i^  |>.  mille.  Aller  Wahrscheiidiefikeit  naeh  Hiiid  auf  diesem 
Gebiete  noch  weitere  Fortschritt*-  niii^lteh.  I 'ie  jahrliehen  Ijcrielite  der 
Inspektoren  der  englischen  Minen  und  Steinbrüche  deuten  nicht  nur  auf 
eine  eifrige  Arbeit  zur  Verineidimjj;  von  ünglücksfidlen  bin,  worauf  ich 
in  einem  küiiftigen  Ka|>itel  noch  zurück knnirne,  sorulorn  unch  auf  ße- 
mühungen,  nni  ^esetzwidri)i;e  Kinderarbeit  und  iihnlicla:  MisHslandc  zu 
bei»eiligen. 

Einen  Fortschritt  erkennt  mau  auch  bei  V^erglcich  der  Rate liffe'Hcheii 
Kmnketikassenerfahrungcn  für  1846  —  4B  und  1K66 — -  70.  Benulzt  man  als 
MjiBdstab  die  Sterblichkeit  wührend  der  IVriode  lÖtiG  — 70  in  allen  Klassen 
üHaiumen,  so  zeigt  sich^  ihiss  die  Sterblichkeit  der  Hergleute  IStilJ  70 
etwa  die  durchschnittliche  war,  wogegen  ]iS-l(i—  IS  ilir  Xiv4'au  da."^  all- 
gemeine bedeutend  fibei-stieg.  Die  Alorbilitnt  war  in  lifuden  J^eitabschnitten 
grosSy  1846 — 48  war  die  Anzahl  der  Kranklieitswochen  um  58  Proz. 
gnWsser  als  die  erwartungsmässige,  lÖÜG— 7U  lun  4Ü  Pro/.,  also  allem 
AnKcliein   nach  ein  Fortechritt  zum  IJeßsern.     Dass  die  Krätikliehkeit  der 

•  Ute    eine   hohe    war,    fand    auch   A.    G.    Fin  laif?oti,    wie    die    naeh- 

mle  Uebersicht  erweist,  die  sich  aus  seinem   ßeiicht  bereehnen   latj»!. 

Die  Cornwall-Hergleute  liatten  also  eine  Hehr  Imhe  Kriinklieldceit, 
die  Steinkiddenbergleiiie  eine  weniger  hübe,  doch  war  ilue  Kr:inkliehkeit 
v\e\  grösser  alö   die   tler    a]lg<*meineu  Bevölkerung.     Diese  BeobuclitiiEigen 

WrttcfgAitrJ,  Morutlliat.    \i.  AlUI.  ':iJ 
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Jiilirli<'lu'  An/:ilil  von   Krankonhijien: 


Alter 

KugUnd  und 

S;einkohIi'n- 

Sämtliche 

South  WesifTB 

(Jahre) 

Wales 

berglt-'uie 

Bergleute 

MelAÜbrnil'TUie 

3L> 

: 

9.5 

10 

1  1 

qo 

s 

12 

IS 

1* 

SO 

■US 

21 

20 

aj 

f>o 

>q 

27 

i8 

50 

st i mmen    mit   denen    von  N e i  s r> n    jiin.    fiUerein.     Freilich    sind    auch 
die  frülier  hervoigcholx-iie'ri  Bedenken   j^egeii  Verwertung   eines  Krank 
kasseiitiiaterials   uio   Flut/e.     Ks  verdient   aber    hervorgehoben    zu  wertli 
dass  aiieh  die  denlNclieii.  iVslerreichisclu'n  und  itudienischon    Herj^loute  ei 
p'osse    Kriiiikliehkeit    lialn-n.      Wahrend    k.   li.    im    Alter    HO — \'y    die  ili 
lieiii^elien   Her^Iento     18ISI  -  85    dureliselinitüieli    jälirlich   9,4    Kraiikenlagt 
hatten,  war  die  etit8|jreeheijde  Ziffer  für  die  (ieKaiutheit  nur   5,8,  für 
Alter  45 — GO  waren  die  Zalden    IKf)  und  7,8. 

Die  gesundheitssehruiüehen  Momente  int  ßoi^tnanusstand« 
grnsseiiteil^s  in  der  durch  Kohlensäure  verunreinigten»  mit  Wasser  ge- 
sättigten, in  tiefgek^enen  Arheit^orten  häufig  aelir  heissen  Luft 
suchen^  ferner  in  der  Staul>in]ialation,  dem  Mangel  an  Sonnenlicht, 
Bchweren  Arbeit,  die  häufig  in  nnbeijuemer  Köqierstelintig  vor  sich  g 
Hierzu  kommen  nicht  nur  Vergiftungen,  z.  B.  in  Bleiuiinen.  u 
Unj^ltk'ksfälle,  siuidorn  aueii  häufig  eine  unxweekniäsfiige  I^eUensweii 
ausserhalb  der  (i ruhen ').  Kben  auf  dem  tet;«t.ereu  Pimkte  sind  grt 
F(»rtsf.'lnitte  möglicli.  Eine  Utitersuehnn^  der  Sterhliehkeit  untor  Witwi 
von  Bergleuten  in  NortlnimberJjuuJ  und  iVu'ham  ffir  1852 — 96  ei^h 
ResultJJt,  daH3  die  SterblJelikeit  bis  /n  45d;ihren  etwas  kleiner  war  alg  na 
d(  r  1 1  '■  Table  (die  allerdings  tn  den  jüngeren  Jahren  ein  recht  \\*t\\^ 
Nivfiin  \\ni),  später  aber  grÖHser;  im  ganzen  überstieg  die  Sterblichkeil 
die  envaitungsrnässige  um  9  Froz.,  was  als  ein  niclit  iingiinstiges  Fj- 
gebnis  zu  bezeicliiu'u  ist,  wenn  man  bedenkt,  dans  es  nieh  hier  lun 
Witwen   handelt-). 

Für  Deutschland  und  Oesterreich  liegen  mehrere  interessaßte 
Untersuehnngen  betr.  die  Sterblichkeit,  die  Kränklichkeit  nud  die 
I  n  Validität  im  Bergnuuuisstande  vor.  Schon  1S53 — 54  untersuchte 
G.  Zeiiner  die  Sterblirhkeit  des  1^'reibergor  Hergmannsstaudes ;  über  sei 
Abhaiidlnng  wurde  einige  Jahre  später  aii.sfnhrlieli  referiert  in  der /eitscbri. 
deHstatistiselien  Bureaus-').  Sjiäler  behandelte  (t.  Wä*'hter  die  sächsisch 
Kuap[isehaften  mit  Rückzieht  auf  Sterblielikeit,  Iiualtditat  und  Kranl 
heilsdaner ')  auf  tJiuiul  eines  Zählkurlemriaterials  für  1881  —  HS 
diesen  J^eobaehtungeu  schied  er  die  Aktiven  als  eine  Ijesrmdere  Gmpjw 
aus  und  fand  -  was  mit  den  englischen  ICrfahrungeii  reclit 
stimmt,    dass   die  sächsischen  Steinktihlcnbcrgleutc   eine    niedrigere  Sie 


(Weyl:    Handb 

and   Durhani 


1)  Füller:  Hygiene  der  Berg-  und  Tuanelarbeiter,   1895. 
der  Hygiene,  18.) 

'J)  T.   V.   8lrflchau:    Actuurial    U'eiK)rt   on  Ihe   NorthnniberUnd 
Miners'  TVrrtirtnpnt  R^^lief  Fmiii.     Newefwdn  npun  Tynp  18117. 

3}  Zur  k'f'iiiitnirt  ilor  Mnrljditälsvrrhnlliii.''.se  in  SjuIihimi.  IX.  Jahrgang.  I 
(lTnt<?r  di'iii  hcsomIrnMi  Titrl:  ..l'ebeT  dii5  SU'rMii'hk('itKv<Thällnisr*D  von  Freibetg 
im  JfcrgiiianhHHimulo  inslifHouficre'*  naoti  Dr.  ph.  (»trBt.  XtMirier.) 

■1)  ^{Jebt>iHi'he  Ktiu)t|Mt'liafi.'^>«tji(iälib   iiuirut^Head  UntiTbucbuiigcu    Über    8tprbl 
keit,  Invulidtlüt  uud  KruiiEheitMjauer.     Zeit«ehr.  de6  K.  eitehs.  »tat.  Bur.  1892. 
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lifhkcit  hntt^ti  als  die  Erzlx'rj^lfiitf;  yat}  in  En^huid  wor  nuch  die 
SU'rltliolikeit  der  Bcrgleiit*»  ülH.'iii]iu[it  recht  nicHlrig  in  dfii  jüngeren  Jiiliren, 
nur  trat  die  Uohei*»tt'rbIic'hkt'iL  in  Satvliseii  frfiliLT  ein  als  in  Etigluud, 
tr>t/.den)  dasü  die  luvalidfu  in  den  sächsineliet»  Kraiittelungeu  ganz  aiis- 
!chiedpn  sind.  Da??  Nähere  wird  ans  iiachsteliendei'  Uehersicht  erhellen, 
welchtT  <iie  Dnrchsclinitte  der  Sterhenswahräoiuünliehki'iten  für  die  be- 
Ffenden  r>  atif  einander  folgende  Altersjnbre  als  Ausdruck  der  dnreli.schDitt- 
beben  Sterblichkeit  jeder  5 jährigen  AltcrsklasBe  bentit^t  worden  sind. 


V4»n   lOOÜ  Männern  stürben  binnen  JahreBfrist: 


Alter  (Jahic) 

20—24 
25—39 

30-34 
35—30 
40-44 
45—40 
50-54 
55—59 
60 — 64 
65—69 
ro~74 


Erzbergbau 

5.7 
6.5 
IÜ.8 

13.1 
18,1 

32.b 
46.6 

7>.5 
82,6 
104 

139 


Steinkohlen- 

KrjnigTcich Sachsen 

bergbau 

nuch  Zeuncr 

3.8 

6.0 

4.3 

6.9 

4.9 

9.0 

».4 

11,4 

10,2 

»4.2 

M.4 

18.3 

M.8 

24,0 

33.« 

33>o 

55.3 

46,0 

8s 

^7 

»23 

•j; 

Etwas  höhere  Sterbliehk eitswerte  werd cn  fiii-  i lie  |t r e  n  h  s  i s c h e n 
8teinkohlcnl>ergle(ite  gefnnden,  Es  kann  diesbe/.figlirli  nnrueritlich  auf 
W.  Kfit(ner's  Arbeiten  ldnge\vien*'ii  wenJen  *).  W-riilt^icht  niati  S4'ii)e 
iZiLteu  mit  denen  von  A,  Caron -)  ffir  HiiiutÜche  Arten  von  Bei^leiiten 
!DS,  80  ergiebt  sicli,  di»ss  die  Sti  ibÜehkeit  der  JSteinknlilenber^Iente 
hier  etwas  günstiger  ist,  als  die  der  tindcren.  Es  stellt  hicli  riündieh 
mit  1000  iuidtiplizierte  Sterbennwahrscheinlichkeit  der  aktiven  Berg- 
ite  wie  folgt: 


Aller  (Jfthrrf 

Steiukohlenbrrglc 

■Ute 

Berftleute 
1870-79 

16—15 

6.1 

6.4 

26-35 

8.3 

8.5 

36—45 

12,2 

12.9 

46-55 

ao.i 

21,8 

Dass    die   Bergleute    in    Deiitscldand    iiberlmujit,    wie   ein  Voi*gleio}i 

Bit  den  Zahlen    p.    575    erweist,   etwas   geringere  Lebenschancen  als  ihre 

^«oglischen   Kollegen   haben,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  da    «lies    ja    aneh 

<lie     allgemeine     Bevölkerung     in     dienen     Landern     gilt.       l  ebrigens 

rheii    die  SterbliehkeitKVerbaltnisKc   der    ein/eliien   Kna[»[i8chaftsvereinc 

itttohlands  ebenfalla  recht  betlentend  voneinander  ab. 

Die     oben     angeführt^'ti    Zahlen     stimmen    ganz    gut    mit    den    von 
Morgenbesser     berechneten     überein.       Derselbe     untersuchte     die 
I  Sterblichkeit     sfmitlirher     aktiven      prenssiÄehen      Bergleute     der     Periode 
1868^78    und    im    (Jbcrschlesisehen    Knäip|iseliafl8verein    für    1870 — 76; 


li  Die  Invttli*lit5t  iintl  bniUidiiälfl-Vfrsiehtnnig  der  Stpiiilcrthlenbprgleute.  Zcit- 
'htiti  für  (Ihä  Berg  ,  Uiiueti-  n.  Salineii-WeHHi  im  jinnrtsi'^ehrii  Slaate  1881, 
iL  XXIX  und!  N>uerf  I  niersuchungcn  übt-r  lüo  Invalidität  der  Sleiiikohlcnbergleiite 
^        I»,  1»8S.   Ibidem  XXXVI 


2)  Die  Rt'forui  ilea  Kmiit|i^(.*lialt?we-eue  und  diu  nllgcraeine  ArbeiterTtT.^irhcrung. 
lin  1882. 

37* 
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(He  letztere  Tafel   P!*j;al>  ein   etwas*  ^ünstijreres  Rosnltnt').     Niednger 
(Inj^egcn  die  Sterbliditceit  iler  österreichischen  Bergleute,    welche  Ki 
untersucht  htit-);  rmnientÜeh  tritt   der  Unterschied   in    den   alteren  Jahr« 
Iiervor.     Die  8terhliehkeit   und  Kränklichkeit  der  östeiTeichischeu 
la<lenrnit^liedi'r     winl     fihri^ens     iilljülirlifli    veröffentlicht  •"').       Die 
sciii-inen  in  ;rntein  Kiiiklan^  mit  diTj  Kaan'bchen  zu  stehen.      1H96 
für  iiktivu  livi'f^-    nnd   Ilütteuleute    aus    dun  (ieburtsjahrklaseen    lS5i 
(etwa    zwischen    15    und   ^^9)    dte    Intensität    der  Sterblichkeit    7   p. 
aus  lÄ52-riG  (40-44  J.)   10  |i.  mille,   1847— f>l   (45—49  J.)    13  p. 
und    1042 — 46   (50 — 54  J.)    IG   p.   mille;   im    f*ilgen<len    Gebiirtsjahrfil 
IS  ji.  nville. 

Fra^^t  innii  n:ie]i  der  Sterhlichkeit  hei  den  einzelnen  Arten 
östcrreichisehcn  liurj^nerke  urul  HiittiMihetnehe  nach  der  Staitistik 
18S)6,  HU  /eigen  sich  keine  aiiffalli'tulen  Verseliiedenln'iten,  wenn  lunii 
Unglücksfälle  ausscheidet.  Boreclniet  man  z.  B.  nach  den  Sterhiiehfc) 
weilen  für  die  Gesamtheit  die  erwartunjrsniassij^e  Sterhliclikeit  in 
einzelnen  (iru]>pen,  so  ergiehl  sieli  ffir  aktive  Bergleute  ft>lg<' 
He.sullut: 


Atizatit  der 

TodesUUe 

1 

wegen  UnFaJls  im  Dienste 

vegen  anderrT  Urudüi 

■i 

nach 
l'"rwiirttniE 

nach 
Beobachtung 

nach 
Erwartung 

Bergbau  auf  Steinlioblc 

„          „    Hraunkiihlt:          .     . 
Andere  BerpvcrkslK- triebe       ,     , 
lIÜUenbctriL'b 

~  1 

2  6 

"1 

82 
22 

7 

3^o 

1 

Ziisaniiitcn 

ib2 

\i>2 

930 

mV  M 

Der    Ilüttetibetrieh     ist     also    den   Unfällen    weniger    ausgraetict 
der  Bei*ghan. 

8.  Was  nun  ferner  die  Invalidität  betrifft,  so  gelten  für  Ovstw- 
rcich  (ISiUi)  tlie  folgen di^n  Fre^juenKziffern,  die  sich  auf  einen  durvh- 
sehniltlielien  Bestnn*!  von  1000  ISIitgliedirn  in  j«'der  Alter«kln8Äe  l>eKiebrti 
Als  im  Alter  20 — 24  stehend  sind  liier  die  (J el nn-t s jähr k hissen  1872—76 
bezeichnet  u.  s.  w. 

Alter  (Jahre) 

20  —  24 
25  —  29 
30-34 

35-39 
40—44 

45—49 
50— 5S 
55—59 
Oo — 64 
65—60 


B 


1)  Versueh    zur    AutHtpIlun^    von    SlorUliehkeits-    und    TnvaliditJit8-TafWn   fSf 
prtiwmßchß  Ber|j;l(Mile.     Btrlin   IftSJ. 

2)  Bericht   iJes   Ixitors    de«    vcrsiefacningsUvhnisehcn  Bureau,  Rogiening^i 
Kann,  nbr-r  die  int  Auflrnic*'  fl«"-  AokcHmiitinnisterf  vorgtiuonminncn  Berechnungm, 
trpfft'ud  tun  r>Htorr('iohi><*'Iu'n   ['rn<lirlinii'ii.     Wim   1SS5. 

3)  Vgl.  z-  h.'.    Die  Cirlmrun^    tinil    iltr  Krgcbiii»so  der  Krnnkheils-,  Movbüil 
und  lavaliililätHHlalistik  dttr  ßi-rgwcrkf^brudfrindcn    im   Jahre    ISIHJ.      Beildatl   fU 
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Die  TnvalülitJit'*froi|iiPnz    niiiiint   «Iso    njit   «lern   Altor   I)C(lcutC'ti(l   zu; 

lon   p:*gon  40  Jahr  hin  uberlrifl't  sie  die  Sterbliolvki-it,  während   sie   ioi 

Jter  20 — 24  nur  eine  vorachwindeiide  UmIIc  H|)if'll.     Trilwrisc   lagst  sich 

ic    Invalirlität   auf    Untrlücksfüllo    ziirfickfnhrcr»;    tii)   Vtirlifiltnis    zu    den 

•bc-ridoii    st<*ij;t   die   Frei(Uoii/    der  Unj^lfn^ksfällc    ptwns    iiiifc    den»    Altor, 

»er    Ihm    weitem  nicht  in  dem  Musse,  wir  d'iv  der  sonsti^on  l'i-öiicheii  der 

Lvulitiitüt.     hu  Altor    unter    34    bei-iihten    1*8   l'roz.    der   Itivftlidität&fällo 

if   Unglücksfall    im  Dionsto,    im  Alter    35—4!)    nur    II   Proz.,    im   Alter 

I — (>4    nur   3  Pivä,,    und    naehhor   vorseli winden    diese  Falte   j^anz.     Die 

tnzclnon   Pn)duktionszwei^e  vorhnlten   sieh  <lieslteznij:lich  sehr  versehieden. 

'enn    mrin  eine  ähnlitho  Bereehnung  wie  nben  für  die  Sterbefälle  durch- 

irt,  so   ergiebt  ^icb  folgendes : 


Anzahl  der  Invaliditätsfälle 

wegen  Unfalls  im  Dienste 

wegen  anderer  Unachen 

nach 

nach 
HL-ohachtiing 

nach 
Krwnrtung 

nnch 
Bfobachuinc 

iq^baa  auf  Steinkohle      .     .     . 

M          „    Bnunkohle     .     .     . 

ktdat  Bcrgwcrksbelricbe      .     . 

Haiteibctri«!» 

24 

2« 

i6 

»5 

632 
646 

432 

907 

489 
249 
370 

Zu^aninun 

k: 

KT 

1 

20  r  5 

3015 

Wie  man  sieht,  tritt  beim  Steinkohlenbor^bau  vcrhfiltnismäysip  stark 
lijir  lovaliditat  we^en  ahnehnioruh  r  Arbeitskriift  auf,  wahrem]  die  Utiglücks- 
fiüe  nieht  sehr  häuFij^  Invaliditfusiii-öiiohe  sind  Uiiij^nkelnt  hatte  der 
ßniuiikühlcnbergbiiii  reeht  vii'h- Ungliieksfalle,  al»er  verbültnisniassi^r  weni;^' 
*re  Invalidiliitsfälle  aufzuweisen;  der  Hütkiibctricb  nubni  eine  relativ 
ftijro  Stellung  ein. 
Die  Sterblichkeit  der  Invaliden  ist,  wie  zu  erwarten,  eine  sehr  )2:rosse^ 


iHch    in    den    jüii<;eren    .Tnhr 


M 


bat     fiir    das   Jahr     189(i    die 


i  i_  iMien   Werte    der    Intensität    der   Sterbliclikeit    unter    invaliden    Bei*g- 
»beiteni : 


Unter  30  Jahr 

30—39       .. 
40-64       .. 

65-74       .. 

75  Jahre  und  darüber 


Anzahl  der  SteH>ef&Ile 

al)S(iIut  auf    [QO  Lebende 

31  18 

55  f> 

^06  5 

323  9 

160  16 


Zusammen       975  7 

Selbstverständlich  leidet  der  Hegiifl'  der  Invalidität  an  einer  Un- 
'licherheit;  wird  bei  Ke^t^telhln^  <lf'r  ArbcitsiinfnhiLckeit  strenj^  verfahren^ 
•o  f»rliält  man  eine  verbsilLtiisnifissit;  holie  SlLiblii-hkeiL  der  Iinalidcri,  unti 
hrt,  eiiM?  bedeutende  Abweiehiinjr  vi>n  den  ^e\v«ihnlielii'ii  SterWlirh- 
;_  -etzon  ist  aber  jedenfalls  f<'stjiestel!t.  Naeh  Ivaan's  ]^<'iibaeliliiiij;en 
die  InvaliditHtsfrefjucnz  etwas  kleiner  als  hier,  und   dementspreehend 


lUiehen  XachnVhten"    Iw-tryffeinl  iül-    Ik*rgWL»rkBl>r«derUd«n,    1 1.  Jalirgatif^.      Wien 
Eine  j;r»indliche  fk-firbttHiiiK  des  reichen  Zifferumatcrials  wäre  sehr  zu  etupfehlen  ; 
[Imt  i*t  DUr  ciu  Teil  deaäelLK^h  heiiuUt  wurden. 
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wnr  ihiuu  imcli  <lic  Strrl>liclikf'i(   der  Invaliden  etwas  grosser.      Kann 
fi'u'  i'inun  1^0 jiilin*;cn  Iiivaliik'ii  eine  WalirsehciiilieLkeit  binnen  Jahreei 
zu  sterben  gleicli  0,29,  im   Alter  1^0  war  sie  auf  0,10  gesunken,  im 
40  aiif  0,01).  sie  betrug'  dn\m  bei   50  Jahren   0,06.  bei   60  Jahren  0.0'*, 
7Ü  Jahren  wieder  0,10^  und  itn   Altei'  v<»n  80  Jahren   endlich   0,19. 

M'üs  die  luvuliditjit  der  preiissischer»  und  sächsischen  Bei^kntt 
betrifft,  mt  sei  vorerst  nsu-h  Kiittiier  und  Cnron  die  folgende  Uebcnick 
aufgestellt: 


Alter 

(Jahre; 


i(>— 25 
26-35 
3«»- 4  5 

46-55 


InvoUdicäuwahrsclieinlichkeit 


Sleinkohleii- 
ber^louie 
i86(>— 83 


Bergleute 

1870—70 


0,00  »3 
0,0063 
0,0174 
o.or  10 


0,0031 
.0.0049 
0.0142 
0.049 1 


Die  InvaliditatsfreinionK  ist  jiIho  ctwns  kleiner  nach  Caron  als 
Kiittrier,  und  in  ^iiteui  Einklang  ilaniit  ist  die  .Sterbliehkeit  «1er  In^ 
nach    ersjtoretu    etwas    hoher    als    iiaeii    letzterem,    wie    folgende 
darthnn: 


Sterblichkeit  der  Invaliden 

Alter 

(Jahre) 

Steinkohlrn- 
hcT^kule 

1809—83 

Bergleute 

1870—79 

unter    io 

^'.tsr 

0,0(l2 

30-35 

0,051 

0.052 

36^40 

0.055 

0,056 

4'  — 45 

0.056 

0.065 

46-50 

0,058 

0,067 

51-55 

0.058 

o,o6R 

jfi— ho 

0.064 

0.073 

61— tos 

0.085 

0.090 

65  u.  mehr 

0.126 

0*137 

Die  Zahlen  für   1870  -  7fl  stimmen  gnnz  gut  mit  den  von  Morgen- 

besser  j^efniidenen   Werten   üherein.      Für   siiehaisehe   l^erglente    fand  d»- 
gegen   Wäehter  eine  etwas  höliere  Iuvalidit{itsst<M'bIichkeit. 

y.  Schliesslich  wollen  wir  noch  auf  die  Kränklichkeit  der  öslit- 
reiehisehen  niid  deulschen  Bergleute  einen  BHek  werfen,  indem  wir  oack 
Wächter's  Ahhftudlnrig  einige  bezügliche  Zahlen  hierhersetzen.   ' 

Die  Kränklichkeil  ist  also  wie  in  England  eine  recht  bedeutende 
namentheh  im  Steinkohk'Tihergban  (vjrl.  Fleym's  Zahlen  ffir  I^iprig  clx"!) 
p.    247).     Auch     hei     deit    österreichiticheji    Bruderludeu     ist    sowohl 


dt 
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Im    Law  ff    eines   Jahres    kamen 

Aller 
_           (Jahre) 

auf   100  Aktive  Erkrankungen 

j  auf  jeden  Aktiven  durchschnitt] ich 
1                       Krankentage 

t 

Erzbergbau 

Stei  n  kohle  n- 
li-rrKbaii 

Er;e  berghau 

Steinkohlen- 

20  —  24 

53 

t»3 

5.'               , 

33— Hl 

55 

63 

5.7 

7.3 

io— .U 

52 

65 

Ko 

7.9 

35-5'* 

52 

67 

6.2 

9.1 

■40-44 

57 

7» 

7Ö 

10,6 

4S— 49 

^S 

79 

9.9 

«3.4 

5^^—54 

fr 

84 

IJ.I 

i6.r 

55-59 

f-s 

91 

i5<6 

21.8 

60— b4 

55 

86 

»37 

25>5 

Häufigkeit   der  Erkranktin^eii  wie    *lic  Aiizüiil    der  Krankentage    sehr  be- 
trächtlich, wie  aus  nachstehender  Tafel  für  1896  erhellt: 


Im  I 

iAufe  eines  Jahres  kamen  ia  den  üstcrr<  ii^ 

li.-clKii  ßrude 

riaden 

Alter 

auf  ]r>o 

auf  je<lvs 

Mii^liid  durchschnilUich 
Kr.inkentage 

.    (Jahre) 

■ 

überhauj)!  im' 

Ciberhatipl   im 

1 

Steinkohlen- 

Braunkohlen-    Hüucn-  und ! 

Steinkohlen- 

Rraunkühlcn- Hütten-  und 

Iwrgbau 

berghau          BcrgMi'crks-  | 
1       betrieb 

bergbau 

bergbau        Bergvcrks- 
bctrieb 

20—24 

S2 

86 

So 

10,1 

9.7 

9.7 

25—29 

74 

84 

-(.           II 

9.2 

9.8 

9.4 

30-34 

68 

«4 

72 

*^,o 

10.3 

9*4 

35^39 

ft/ 

»3 

'-           1; 

9.» 

ii.(> 

10.3 

40-44 

65 

90 

76     !i 

10,1 

'2-5 

11,4 

45-49 

69 

92 

77 

»2.5 

»5.2 

13.4 

50-54 

79 

92 

82     I 

13.2 

>5.9 

»5.7 

55-59 

72 

96 

®<       c 

'5.9 

19.6 

17,0 

60-64 

76 

102 

91      \ 

iM 

23,7 

20,2 

Die  Braiinktihlenhei^leiit*^  hatt4']i  mIso  nT<'ht  nur  viele  nnglücki^fälle, 
sondern  anch  viele  Krankentrage  nnd  Klrkninkniij^oii,  wrlhrciid  ihre  »Sterb- 
liehkeit,  wie  wir  gesehen  h:d>eii,  ni<'ht  anl'fiillentl  j;nisa  nnd  die  Invali<htiit8- 
fretinonK  sogar  \Trhältnisrnä>;si^  klnin  war.  Die  Sleinkohlenberjtleute 
stinden  trotz  ihrer  hohen  ln\aliilifät4srre<jiu'nK  vei-hällnisniässij^  t^ürmtr^  da, 
wennjrleich  tlie  diitchKchaittiielie  Ati^ahl  von  Kraiikenta^reii  gn'>äüer  als  in 
Sachsen  war.  Es  wird  nlui^ens  ohfte  ein  tiefei*^ehendcs  Studium  der 
KrnTikenkasscnpnixis  und  der  Bedinfjnn^en  de^  Herv^werksl)etriebes  nicht 
möjrh'eh  sein,  diese  Zahlen  in   vollen   Kinklan^^  zn  hringen. 

Die  Leistungen  der  RortrwerksHtalistik  i^cnügen  noch  nicht,  imi  ein 
vallständij;  klares  Bild  der  GeHundht'itsverhältnisse  im  Keri^uiannsstande 
7M  gewinnen,  trotz  Vf rwehiedener  h-hneieher  Untersiiehungc^n,  wi'leiie  die 
Ges^uiidheitÄverhältniöfic  in  diesem  Benit"  zum  Gej^enstand  habei>.  Auf 
die  Unfallhänfi^keit  der  Bergleute  werde  ich  in  einem  fidgeiiden  Kapitel 
zurückkonimcD. 
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Die  Industrie. 

1.  War   es  achi>n    in  dvn    vorigen    Ka]ntelu    schwierig,    die    maonif 
fnt'hni    Eiinvirktin^e'ti   des     Borufs    aufzudocken,    und    bHeben     dort    viel 
i*uiikU'  tirunif^roklüH,   so    noch    inclir»  wenn  es  sich    um    die    Sterblichk« 
und   Kniiiklit'hkeit  in  der    InduHtrie    und    im  Handwerke  hundelt.     Emi 


tirnndlinien  lassen  sieh  freilich  Koi('hn4*n.  luid  ieh  \\\\\  diese  im  folgend« 
brs|)iv(*hen,  indrni  ieli  v<>]Trst  die  cin/olncii  llaiij)t^nip|ien  behandle,  iirf 
/.uU't/t  dii-  wicliti^HtvJi  Fol^^LTiuip'n  /.  li.  mit  iÜicH-LKielit  auf  8tjiid)inhalati<iD 
und  körjjcrliclie  Austjctipm^  knrx  zu  licrüliren.  Als  Quellen  liefen  vor 
allem  di<'  f'ii^lischen  offiziellen  Ut'nliaehtniigcn  vor,  wie  sie  für  1860 — 61, 
71  von  W.  Farr,  für  1880  —  82  vonOgle  und  für  1890—92  von  Tatbam 
Umarbeitet  worden  sind  *).  An  <liede  sehliessen  sich  auf  der  euii'ii 
Seite  viele  i>ffi/.ielle  oder  private  statistische  Erhehiuigen,  auf  der  andemi 
eini'  pm/e  lirihe  sjyc'/iell  niodiziniselK'i*  Al)[tandlnn^(^n  oder  Darstellungen 
in  hygienisehen  Samincrlwerken,  Da  in  diesem  Werke  überhaupt  der 
soÄial-stiiti.sliselie  GesichtsjnmkL  der  massgebende  ist,  habt;  ieh  inieh  auch 
bei  Einteilung  d(  r  Berufe  nu^br  von  volkswirtseltaftlleli  -  sozialen,  alä 
von  livgienifichen  Rücksichten  hMltii  lassen;  docli  werden  beide  W' 
selir  liäiifig  zu  ganz  denselben  (Tru[n»enteilmi^en  führen. 

2.  Um  nun  mit  der  Lebensniittelpnnbiklion  zu  beginnen,  so  eal 
lehne  ieh  yamäehst  der  ongliseben  Statistik  für  1800 — 92  die  nacl 
stehenden  Uebei-sichten.  In  <liesen  sind,  wie  üblich,  die  Sterblichkeil 
werte  auf  2  Heeimalen  an^egiiben,  tr<jtzdem  die  Zahlen,  aus  welchen  81 
liervorgegungen  sind^  häufig  sehr  begrenzt  sind. 

Von  1000  Pereouen  jeder  Altersklasse  starben  jahrlieh: 


Höcker  (Bakers,  Confcctioticrs) 

Mmicr  (Com  Millers) 

Melzger 

Mäl/er 

Bniiicr 

HcriirsthlUigc  Bc-vfilkening  in   InduAlriebc/iikcii 

„  „  „  Ackcrbaiibpzirkcn 

Allgemeine  Bevölkcning  .     .  


25-35  J-   35-45  f-  45— 55  J 


<J.49 
5."7 
76^ 
4,(12 
10,83 
8,(15 
t>,oo 

7.«)? 


I  1,00 

'»,33 

1 1 , 1 S 

19.04 

15.9* 
8,96 

»3)01 


23,18 
18,90 

18,13 

30.79 
37,82 

»«.37 


55-&5J-1 


5S4S 

3«.«J 
43.3» 

S4i44 

SO«"  5 
«6,11 

3W>t 


1)  Weniger   wertvoll    find    die    von    dem   englischen    Ijabour   Dopartmont    ttt- 
offon( lichten  Thati^achcn    hetreflend    Miirtnlity    and     Diisablemeat    nniong    MemtM^r»  of 
Trjuk'    Unionsii    (vgl.  Seventh   Amniid    Keport   by    Hil*    Chief  C<trre:»jK>udent    on   Tr 
Unions,  London  18D5,  Appendix  IV). 
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Diese  Tafel  enthält  aiisscrordontÜoli  g^rosso  Voi*fiohiefienheitcn.  So 
hflhpn  die  Brauer  ein  sehr  Imhea,  die  Miil/er  ein  iiiiMlnj^us  Sterhlich- 
keitHtiiveiiii;  die  Metzger  sehcinen  selil echte,  die  Müller  verhrdtnis- 
mvstg  gute  Leben^ehancen  zu  haben. 

Zusanmienfasseod  knna  man  folgende  Tafel  aufstellen; 


An/ahl  der  Todesfälle  im 
Alter  35 — 65 


überhaupt 


erwortunga- 
inässig 


Auf  100  rr- 
wartungs- 
mässige  Todes- 
fälle kamen 
ihatsächliche 


Sterblichkeit 

nach 

Standord- 

bcrcdinung 


MttUer 
Met2£er 
Mälzer 
Brauer 


^104 

J&41 
305 

'327 


2398 
769 

2419 
347 
9-'> 


8.S 
109 

88 

'43 


<}2 

«4.5 
I  10 

88 
143 


Die  beiden  Vergleiehsreihen  nach  der  Stundnidbereehniin^  "nd  naeh 
der  Methode  der  erwartnngsniiissij^i-ii  Ereignisse  stijiinn'ri  ^nnz  ^iit  üher- 
fin.  Auch  wird  eine  JnUTpoIiitii?!)  znr  Kr»iehiii^  kür/eitr  Intervalle 
keinen  wesentliehfn  EinfhiHH  üben;  nur  werden  die  Mälzer  an  il»rer 
Ifünstigen  Stellung  etwas  i'iiibrtsseD»  aber  jedenfalls  wird  ihr  Sterblich- 
keit^niveaii  weil  unter  <ieni  der  Bran^-r  bleiben,  selbst  wi'nn  man  den 
voriißltnisniässig  grossen   mittleren   Fehler  in   I?Poliniiiig  /.ielit. 

Um  diese  gntssen  \'eröchiedenheiten  zu  erklären,  kann  man  nun 
vorerst  die  Tmlesfälle  der  Standardhereehiiung  naeh  TodcKiii*saeheii  ans- 
eioauder  ziehen. 


Beruf 


5'i  l|5  i 


^   L,   *  ,ti   g   a 
M    c    >-.   b    c    s 


^     I 


i5i 


[stbätigc  Bc  vt^dcening 

in  Industriebe/irken  . 
SV-TufithaugcBcvÖlkfrung 

in  Ackerbau  be7.irken  . 
HBgumiiic   Bevölkerung 


185 
"43 
'95 
13^» 
273 


'i5 
iy2 


Z09 
248 
31S 

366 


J24 


I3< 


'5/ 
130 

»95 
154 

tji 


66 
43 
S? 

106 

68 

47 
58 


49 

^4 
48 
30 
78 

SO 

3  = 
44 


69 
7« 

105 
44 

135 

[u8 

^■3 
toi 


II 


19 


23 


1 14    920 

121      845 


141 
122 
157 

tS7 


99 
i»7 


1096 

884 

1427 

1248 


687 
tooo 


Vergleicht  man  die  Mäluer  mit  den  Müllern  und  den  Bäckern, 
w  finden  sich  vcrHchiedene  AehnÜchkeiten,  z.  B.  die  geringe  Sterblich- 
keit an  Krankheiten  im  Nervensystem,  rm  seJirnffen  (legensatz  zn  den 
Metzgern  und  Braiiernj  die  anch  häufig  an  Alkohitlismtis  leitlen.  Die 
p^Mi-s«.'  Ueberstcrblichkt'it  der  Brauer  ist  übrigens  teilweise  nul*  IMjllu'sis 
lind  Krankheiten  im  ReHpirati(»n.ssyHtem(*  KurnckKufiiliren;  im  diesen 
Krankheiten  Htarben  588  gegen  41(5  in  der  nllgeiueinen  Bevölkerung;  ferner 
trwrcisen  sich  die  Brauer  in  huheni  (iradc  vnn  Vfrdauungskrankheiten 
und    Kraukheiteii  im  Uriuaräyätem    (und    zwar   der    Bright'äcben   Krank- 


bi 
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heit)  heimgesucht.     Es  deuten  iliese  Jicobnclitiingcn  niif  den    Einno«  der 

goisti^en  (letrankc  hin;  {'ntsprfc^hrndp  Hanptziijrc  liyt  «iich  dir  SteibIJcfc- 
keit  der  (ijislwirto  und  ähtiürln-r  In-rnft',  die  in  c-inuin  fol^nden  Kapi«*^ 
huhundelt   wi-rdcn  sollen. 

Sicht  nutn  sich  nnn  ruu^h  Kontrollz;ihlGn  nni,  so  8tÖ86t  ui:i: 
grosec  SchwiorijL^kcitcn.  Erstt'nK  stammen  tlie  Zahlen  nicht  inniirr 
(Icrsolbcn  IVrio^le,  stidusn  hyjrieniHchf  Kortsuhritte  leicht  als  jitTirri 
LTi"«aohon  wirken  krinnen.  Zweitens  sind  in  vcrschiedeneu  Ländern 
hy;ri<'nis(.'h<'ri  niid  hinderen  Rodinj^nii^en,  unter  welehon  der  hetreffer 
Beruf  iinsj^t'üUt  wird,  fitintii^  si*lir  versehieden,  und  dritt4^nfi  kann  i 
die  verschiedene  Leljensweise  einen  grossen  Einfhiss  fdieuu  Endlich 
die  titatistiselien  (fi'uppeneiiiteiliiiij^en  öfters  «elir  uijwc^icheiid;  und  ht( 
kommt  der  t»ft  jrerin^e  L'njfaiig  der  Beobaehlungen.  Wo  man  die*  Statis 
der  freiwilligivn  Knuiktnkussen  verwertet,  hat  man  eino  Ansieso  vor  *i( 
die  nanientlieh  da  eine  R<j!Ie  spielt,  wo  die  Lebensweise  als  gcsundhcii 
schädigendes  Monu'iit  atiftritt ;  es  gehen  dann  di<'  Kninkonknssenb«^*!» 
aehtnngen  teieht  ein  :cn  günstiges  Mild.  Mit  dic-sem  V^tirbehalt  sH« 
nnndH'hr  einige  Hcobachtnngen  betreffend  die  hier  behanilclton  Berufp 
erwähnt. 

Dio  alUTO  engÜBche  offixielle  Statistik  für  1860—61,  71  orgnh  wie 
neuere  eine  Uebefwterblichkeit  für  die  Metzger,  für  tlio  ßneker  i 
die  Müller  eine  einigennasben  normale  Sterblichkeit;  Xeiäon  ji 
(vgl.  oben  p.  5.52)  konstatierte  eine  liohe  Sterblichkeit  der  Brauer 
auch  der  Met/.ger).  Die  boUandifiche  Statistik  (p.  533)  scheint 
eine  Untersterblichkeit  der  Bneker  hinzndeuten;  das8eli>e  gilt  ffir  Sörensfi 
Heobaehtnngfi»  (p.  177)  bctrrriVnd  Bäeker  sow<ihl  in  Kopeidiap-n  wie  ii 
den  rrnvinzialsliuUetL  Dagegen  weiat  die  schwediseho  Statistik  ip.  55; 
eine  ücbersterbliebkeit  der  Bäcker  auf,  dasselbe  gilt  für  die  Scbureil 
(p.  öHS),  Nordame'rikii  (|».  ö^V2\  und  Paris  (p.  532),  und  die  «storroichi^ 
8<dien  Krankeiikassenerfahrungen  (p.  553)  betreffend  die  Hacker  und 
dgl.  flenten  nach  dersell>en  Richtung.  Die«<^  Gegensätze  sprechen  Wel* 
Irieht  für  die  Möglieidieit  grossen  Fnrt-Mcliritts  in  eben  dickem  Beruf«»- 
Gewisse  Londoner  Backereien  sollen  noch  anfangs  der  Neunziger  hvgicuiscii 
schlecht  eingerichtet  gewesen  sein,  in  schtn ulkigen  Kellerlokalen  ohno 
hinlängliche  Ventilatiirnj  wahrend  z.  B.  dii*  Biscuii-bakerä  schon  damaU 
in  geräumigen,  gnt  ventilierten  Ijijkalen  und  bei  Tage  arbeiteten.  I>cfu 
entsprechend   wird  das   Anssclii'n    livr  betreffenden  Arbeiter  heschnelion^l 

Aelniliches  gilt  vielleicht  für  die  Müller>  die  in  der  Schweiz  und 
Schwedeti  recht  ungünstige  l^^bensehancen  zeigen.  .Viiffallend  sind  d» 
Beobaelitungeiv  betreffend  die  MetKger.  Diese  treten  in  diT  Rcgd 
mit  einer  Uebersterbliehkuil  auf.  •^i*  in  Nordamerika,  Schweden  und 
der  Srhweiz.  währenti  <lip  österreichischen  Fleiehhauer  und  Selch<T 
verhrdtnismiissig  günstig  dastehn.  Nach  der  n(»nlainerikanischen  iumI 
ßchwediscfien  Statistik  hatten  die  Brauer  wie  in  England  eine  b* 
Sterblichkeit. 

Ist  es  somit  schwierig,  zuoinheitlichrn  Ivesultaten  mit  Rücksicht  auf 
Sterblichkeit    äu  gelangen,   so  noch    nn^lir  in   Bezug  auf  die    Kränklieh- 
keit.      Oesterreich    zeigt   für    die     Bäcker    cit»e    grosse     Krünklichki 

1)  Stephen  X.  Fox:  IiuliiRlrial  CuudiLionB   und   Vital   Statifitica    of  Oprnuii 
Bakers,     The  Keonoaiit:  .Journal   IS'J4,  IV. 
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nicht  so  FiaiikFnt't  a.  M,  (üben  p.  55^),  Italien  (für  Bäcker  iiiiil  Müller 
ziisamnu'ii)  aiicii  <lie  Be(tl>aelitiiii^c'n  vttu  Neisoii  und  Hatcliffe  erfjjeben 
keine  solche.  Aiu'h  fiir  die  Metzpri-  sind  die  Zjddeü  \VKh'rs|)reelieiid,  indem 
Ncison's  .Stati.slik  nrgiinHtige ,  Katelif  fe ,  Oesterreicli  und  Fniiikfnrt 
günstijje  Zahlten  ^cIkm.  Selhnt  für  die  Bniuer  Hind  die  Er^elinisse  nicht 
einheitlich:  itj  Kraukruri  a.  M.  war  die  Kränklichkeit  eine  Imhe^  nach 
Ncison  eine  gerinf^e. 

3.  Sind  die  Zaidcnergebnisse  für  die  ehen  behandelten  Berufe  ini- 
jrlciclien  Ousses,  so  j^^ilt  dies  nucli  mehr  für  die  Tabak  und  ('i^arreri- 
fahrikati^.^n,  Für  Ocstcrreich  liefen  recht  zahlreiche  Bcohuchtungen 
betreffend  die  in  Tabukfabriken  tieschäftigten  Frauen  vor. 


I 


Aller  (Jahrr) 

An/ukhl  der 

bi'öliachtelcn  weib- 

liclien  Porsoiicii 

Jährliche  Anzahl  der 

KTrinkcnUiije  für 

jedes  Mitglied 

(ohne  Entbindungen) 

Von   1000  Personen 
starben  jährlich 

in  Tabakrnbnken 

in  Tabak- 
fahrikeii 

überhaupt 

in  Tabiik-     *     , 
fabriken     "»'"'■■•"'P' 

16—20 
21-25 
26—30 

31-35 
36—40 

4'"-15 
46-50 

5'-55 
56—60 

30977 
39946 
21  612 

1:855 

12  97» 

9952 
7  288 

504» 
3  IÖ3 

7.4 

8.9 
10,8 

11,5 

11.9 
11,4 

'4.i 

it>,& 

fi.4 

6.5 

7.5 

».5 

0.4 

10,2 

1  1,1 

li.S 

I3r9 

1  1,0 

'2.3 

'4r9 

I3.*> 
11,6 

]  2 

'S 
»7 

8.1 

8.9 

9.5 

9.9 

10,2 

11,8 

'3.3 

15.4 

'9.9 

In  den  jün^j^eren  Jahren  liaben  dit^  Talwikarbeitorinnen  «Iso  eine  be- 
deutende Sterblichkeit;  die  Kränklichkeit  ist  in  allen  AUcrsklaKsen  ver- 
häl(riieaiä*iaig  hoch.  Dier*  sliniint  luin  ^ul  uiiL  tieu  Beobuchtiuijj^cn  anderer 
Länder  betreffend  die  StcrMiciikeit  iler  männlichen  'l'abiikarbciter  nber- 
ein,  so  Scliwcdens,  Hnlhnnl^  und  Nordamenkas,  in  welchem  Lande  die 
Cifrar  Maker«  and  Tabacco  Workers  viele  Selbstmord-  und  Phthisis- 
Todcftfälle  aufweisen.  Für  beide  GcHchlechter  zusammen  fand  Sorcnsen 
für  Kopenhn^cn  eine  groRse  Sterbliclikcit  in  diesem  Berufe.  Die  Sterb- 
lichkeit an  FhthisiH  war  hoch,  ebenso  wie  ilic  inft^l^c  Selbstmord  nnil 
Alkoimlismuä. 

Abgesehen  vf*ii  den  etwaigen  schädliclicn  Einflüssen  der  ProfesBion. 
die  II.  a.  Joire  im  WesentÜclien  verneint \),  iibgeselicn  aiicli  von  rleiii  Uni- 
Ktande,  dass  die  betre(fen<le  Arbeit  sich  für  physisch  schwach  entwickelte 
Pei^soneii  (vielleicht  mit  Disposition  fiir  Seh \vin<lsucht)  eipiet  und  dass  schon 
dcHwegen  eine  hohe  Sterblichkeit  km  erwarten  ist,  tleuten  ilic  Beobachtungen 
auf  eine  unregehiiässiy;e  LebcTisweisc  der  Tidtakarbeiler  hin. 

Auch  tue  Kränklichkeit  der  Kcipenha^euer  TMbakarl>citer  scheint 
gross  zu  sein;  Aualogea  dürfte  sich  aus  italienischen  Bcobachtungeri  schliessen 
lassen. 

In  den  österreichischen  Zuckerfabriken  war  die  Sterblichkeit 
etwa  normal,  die  Kränklichkeit,  wie  meistens  in  den  Fabriken,  in  den 
jüngeren  Jahren  recht  bedeutend. 


1)  Infliiencc  des  ^manations  du  iabac  snr  la  sont^  des  ourriers  dans  les  manu- 
facturcs.     AnnaJcti  d'Hygi^c  ISS-,  o.  i»cric,  VII. 
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I.  Die  FriRourp  und  filinlichc  R^-niFe  htibon  nach  den  onj^lisrheo 
Büobnrlitiinpai  eine  Ueborst^'rblit'lik<'it.  cl»piis<t  dio  lliitiriuclicr.  IhipTT-n 
w;n*  di(^  Slt^rUliflikcit  der  Scli  iicidtT  iiii^cffdir  j:;IoicI»  dorn  Durchsclmiif. 
lind  (ile  tS(*liii  litn;iflH'r  wir  aiicli  die  Siittfer  hatten  eine  UntersterWich- 
keit.     Diu  folgcndL-ti  /ulilcii  crliiiitera  iVws. 


Von   1000   Personen  sUtrb 


en   j!i 


irlicli: 


25-35 

45-S5 

55— f»5 

J.ihrH 

juhr. 

J.iliro 

J.ihre 

Friseure      .... 

9.4 

<5 

n 

39 

Hutiiuichcr      .     .     . 

7.0 

»5 

*5 

44 

Schneider    .... 

b.9 

<3.7 

33.0 

3S.3 

Schuhmacher  .     ,     . 

7.7 

11.3 

»9.9 

35.2 

Sattler  u.  dgl.      .     . 

7.6 

»2.S 

2o.r 

32.a 

Die  folgende   Ueborsicht    enthalt   die  Ergebnisse    der  üblichen  Vi 

^leichurig  für  die  AIler*HJalirc  125  —  65: 


Aiixalil  der  Todesfälle 

.\.uf   100  er- 

nach 

wartete  Todes- 

Standxrd- 

fälle  kamen 

l>er«?chiiung 

thiitsächlirh»' 

I*rfaliriin^ 

Llrwartunjj 

Kriscure 

S6H 

50; 

1  12 

1  10 

Hutmachtr   .... 

■»>7 

4'5 

1  10 

t  1  1 

Schnt^idor      .... 

.U'^>* 

.^8M 

00 

00 

Schuhmarlipr 

<M)ny                  ^tjjR 

92 

i)j 

Sattler  u.  dgl.  .     .     . 

t>;2 

732 

93 

9* 

Der  mittlere  Fehler  ist  für  die  Friseure  verhältnisinassip  recht  pmw; 
doeh  ist  die  DifferoiiK  zwischen  Erftihninfi  und  IJereclmunjr  so  hodenlend. 
diisH  fiiu*  rc^chnäsHij:«;  l'rlx'rstcrbliclikeit  tWrlit  nn\vjdirs<luMnli<h  ist;  weidgcr 
di'Uttieh  sind  diu  /idden  fiir  lliihiinrlicr  und  SaltliT,  Die  Untei*sterblieh- 
keit  der  StdndiniaeinT  ist  ilu^egen  sc  ln'lriielitlicli  im  Vergleich  mit  dem 
tnittleren  Felder,  duss  sie  uls  tv]>iäcli  aiifgcfusät  werden  kann.  ^^i^| 
Selbätmordhünfi|^keit  und  die  Alkohol-Sterblichkeit  der  Friseure  ist  ungemein^ 
groi>8,  aiieli  ilirt'  l'hthisisstetblichkcit  ist  recht  bedt^nlend;  die  Hiitniiiclier 
haljL'i»  gleiehfidl.-^  eim-  liohe  Steri*lif'hk(it  un  diesen  Ursachen,  dool»  hiiu 
die  Zahlen  zu  klein,  11  tu  mit  Nielietheii  für  eine  hohe  Mortalität  ai 
Alk^jliolismUH  zu  Kpugon;  10  Jahre  irülter  jj;eljmjj:tc  jedoch  Ogle  zu  enl 
sprcchctjderi  Ergebiii.sscn.  Die  jjünstifrf»  Stellung;  der  Sattler  kann  t. 
anf  (lie  fjerin^e  lliiiit'itrkeit  der  Krutikl leiten  im  Uei^ptnitiunssysteittj 
zin-riekjti^efrihrt  werden,  Ffn*  die  Scliuliniaclur  und  Schneider  sind  nacl 
stehend  die  Slandardtüdoftlidle  nueh  'rt)dcstu-HUchen  verteilt. 

(TaticUo  fiehe  p.  580.) 

Die  Ueberiejrenheit  der  Schuhmaoiier  in  gesundheitlicher  Beziehiinj» 
ist  alftt^  (eil weise  :iuf  ihre  günntige  Stcllunf!:  gegemiber  Phtbisis  und 
Krankheiten  im  lirK[>irnt)onssystem  zurüi'k/.nfülircn,  trotzdem  diiss  gerade 
das  „phthisisehe  Altw"  15  —  35  eiue  etwas  gi*ossere  Stcrbiiohkcit  der 
Sehnliinaclier  nuf weist. 

Duss  die  Sclmeider  im  ganzen  ein  tingunsligeres  SterbltchkeitscuvraBj 
uls  die  Scliuhuiaeliur  liaben,  ging  auch  aus  älteren  englischen  Ueol)ucditun<'ei 
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Schneider       Scbulimncher 

Phthisis 2;i  rjf. 

Krankheiten  inn  Respirationssystem     .  195  181 

,,             ,,   Cirkulatinn^systrm       .  121  121 

„            „   Vcrdjiwungssyslein  59  46 

„             „    Urinarsysteni     ...  46  40 

Krebs         46  50 

Krankheiten  im  Nervensyslcni    ...  98  81 

Alkciholisniiis 12  0 

UnglücksfiiU 22  2  t 

Selbstmord it;  i,^ 

Andere  Ursacben      ......  104  102 

Zusiminen     989  920 

luTvcir.  |)afisolbe  llcsultnt  crtjif^bt  sich  für  Nordamenka,  Hollautl,  die 
Sfhwt'ix,  Solnvoden  \uh\  I):iiuMnark;  selbst  wenn  das  Niveau  an  und  für 
stell  vvtH'hsclt  Uvic  in  dor  Sfliweiz»  wo  dfo  Scluiluiujcia'r  oioo  Ucber- 
stcrMiolikfit  iiitboii),  bleiben  d'ip  Sclinoider  immer  etwas  liinter  den 
Sehnliniaulioni  znmcU.  [ii  <lf'ii  ("iskiTeieliiseboii  Krtinkeiikasserj  k*tiniiit 
nib  nliiij^Ä  ilie  Liebci-slerblieldieitder  ScliiihtuaeliLTbirtzmu  Hü.  Jahre  vrrliülhiis- 
iiuissi^  Mtark  zum  Ausdruck,  wie  die  nachstehenden  Zidilen  ei-wcisen  (für 
inniiiibefie  Arbeiter): 


Alter  (Jahre) 


An/aiil    dt-[ 
btobachictcn    Per- 
sonen 


Schuh- 
macher 


SrJinfitler 


Jährliche  Anzahl  von  Kranken- 
tagen  ]iro   Mitglieil 


Schuh- 
macher 


Schneiden 


über- 
haupt 


Vnn    1000  Ptnnnen  starben 
jabrlidi 


Sdiuh- 
madu-r 


Schnfklc-r 


fiber- 
h.-iupt 


lO~3Ü 
21—35 
26—30 

3<-35 
36—40 

4'--l5 

46-50 

S»-55 

56—00 


15043 
18018 
1 1  948 

3  '(.<)(. 
2  Cjo; 

923 

442 


10727 

5.0 

4.^ 

5.8 

0.5 

b.i 

[9761 

5.0 

3.7 

6.1 

8.3 

7.» 

»4  377 

4.2 

*.7 

6.5 

7,4 

5.9 

6  229 

5.0 

3.6 

r.a 

11.0 

9.8 

3  204 

4.9 

5.2 

8.0 

10.3 

14.4 

2  3«7 

4.4 

5.2 

9«» 

10 

11 

1929 

6.0 

6,9 

10,3 

15 

20 

I  462 

7 

7 

"i" 

16 

25 

»79    '     »0 

9 

13^9 

. 

auf  Kni 

nklic'bkc 

it  siüd  t 

beSchii 

iHincher 

big  zu  'A 

6.5 

6,6 
8.« 

10,1 

12,8 

16.1 
20,4 

27.6 


etwas  ungilristiger  daran  als  die  Sehncider.  Die  italieniaelie  Kraivken- 
stalibtik  g;el)t  für  tille  Alter  zvviseheii  ITj  iint]  (t(t  etwas  ^iirisligere  Jte- 
suUate  für  Seliiieider,  als  für  rärie  Gn]p]iL',  die  8ehidinmclior,  (lerLer, 
Satller  und  Ilaiidselndniiaelier  unifasst;  dieses  Ergebtiis  wird  von  der 
Frankfurter  Statistik  weniyi-Hiteus  niebt  Lügen  gestraft.  Xoison  jun.  fand 
jlleiclifalls  eine  gerinjjereKränkb'ehkeit  derScIineidcr, Kateliffe  umgekehrt 
eine  etwas  grossere,  wiederum  eiu  Htjvveis  der  UnKUverlässigkeit  der 
Knirikiieiikeit.sbeubaehtiiiigen  als  MassKtab  ^les  Einfbisses  des  Berufs  auf 
die;  (lesurdhf  it.  —  Die  öslerreiehisebe  Statistik  briu^,  aneli  Benbaoliliingou 
l)c;tr.  die  Fubrikc^n  für  HekleidungsKwerke.  Die  nmnuHehen  Arbeiter 
Ktelieri  nach  diesen  einijjennassen  auf  den»  Niveau  der  Schneider,  nur 
linben  sie  eine  etwa«  grössere  Knnikltclikeit  In  den  citierteu  Slei'lj- 
liehkeitslierieliten  finden  sicli  aueli  ISeobaelitntigr'n  betr.  die  weiblichen 
Aibr'iter,  doeli  leidi-u  <lio  ZaiUeu  liiiul'ig  an  gewissen  Mangi-lu,  simIush  sie  ruir 
beselinuikt  branelili^r  sind.  Sörenseu  hat  die  iSterbliehkeit  der  Nähe- 
rin neu    in    den    däniselieii   Pritvinziulst:"dten    uutersneht   und    für  sie  eine 
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solir  (Icndiolio  Uelici-stfrltliclikcll  cniiittflt.     Nach  der  PVankftirter  Statistik 
sclK'int  ^k'icIifnllH  ilio  Kriiiikliclikfit  Lk^r  Seh rx-iileriiiueu  und  Nnhcrinncn 
eiue  bodtnitrnde  zu  si'in.     Die    iisltrn'ichi.scho  Statistik   weist    filr  Hand- 
sehiiliniaclicri  niicn  eine  orhcbliclie  Stcrldichkoit,  für  Scluieidrrinncn  ia, 
dvu    jüiifi^TL'u  Jalirt'rj    roolit    ^ulv   VfrliällnisHO    :uif;    di<^   Kränklichkeit 
l>fi(k'r»   HerulVri    war    in   doii    jünjiciTii  Jahroii   recht  klein,   und   epHt   spiilT 
trat  dt'r  Uuischla^  ein.      l^i*'   wcilfliclicri   ArlH'it<T   in    den    (isterrcichischfn 
Fabriken  für  Hekleiclun^szwecke  zeigten  in  den  juri(;er<*n  Jahren  eine  recht 
un^ilnstiije  Stellung,  sowohl  in  Bezug  unf  Krmiktielikcit  als  auf  Mortah 
\Vi\s    (lie  Wascherei  en    helrifft,    so    khigt    man    iiv  Englnn<l     Gl»or    de 
Bolilcelite     liyt«;ienis*'he     HctÜnfjnn^en     (selileelite     Vcniilatif)n,      Hitze     uod 
Feitehli^Ueit)   in  V'erhimhmg  mit  IJnregelnnissigkeit  der  Arbeit,  mit  üel^cr 
anKlrerj;^»!!!^    um  Sl.'hhl^8    der  Woche    uiul    liäufi^er   Sunnt;i^Rarl>oit 'i ;   fi 
Frankfurt  liej;cu  einige  Beobuciitungcn   ül>er  die  Kränklichkeit  der  WascJ^: 
franen,    Put/francn    etc.    vor;    diese    Beobachtungen    nind     jedoch    wen^ 
umfangreich. 

Was    luni    die    übrigen    hier   behandelten    Professionen     betrifft,   eo 
stimmt  die  fniicrikariische  Statistik   mit  ch_T  englinchen  darin    überein,  d 
4lie  Sattler  ti.  dgl.  gesundUcitiich   entschieden   besser  da  stehen    als  die  H 
inaelier,  die  vielfach  an  Fhthii^is  leiden.     Sorensen  fand  für  Sattler  et 
die    dnrchuittliche  Sterblichkeit.     Die  Pariser    Barbiere    zeigen    recht    u 
günstige     Gesundiicitsverhrdtnissc.        Alle     diese     Beobachttiugen      steh 
in  gutem   Einklang  mit  tliii  englischen.      I*ie    österreichischen     niännliehei 
Handscluiliniaclier   haben    eine    betlenteiide  Sl erblich keit.    dagegen   h 
sich    bei    ilnieii    die  Kränklichkeit    etwas    unter    dem  Durchschnitt.     Di 
stimmt    recht    gut     mit     den     Erfahrungen     für    HandschuhmacherinD« 
libcreiü. 

Die  englische  Statistik   fnsHt   dann  weiter  in   einiT  ftnippe   Kusauimen 
die  Seifenniederei,  die  Talg-  und  LeimfaLiiksitinn,  Howie  die  Dunger- 
fabrikiitiini.     Diese   wenig  zahlreiche  Gni|>|»e  hatte    in   England    1890 — 92 
eine    Uebei*sterblichkeit    (die    Standardbercchnnng   ergab     1 1 1)^     abc^r    di^^ 
Anzahl    der  Todesfälle    iui   Alter    25 — (>5    betrug    überhaupt    nur    227,  sflIH 
dasH  der  mitdere  Fehler  verhüllnisinÜssig  sehr  gross  ist  und  es   hieb    also 
kaum  Ifdinen  wird,  die  Liitersuchiingf:'n  zu  vertiefen,  zumal  da  für  derartige 
Berufe  die  (irenKi'ii   nicht  immer  leicht  zn   ziehen   sind.     Die  Seifen-  u 
Talgfnbrikation.    für  sich    allein    genommen,  haben    sehr    günstige    Ziffe 
was    mit    Uiivt»llk<mnneuheilen    der    Beobai'htung    /usamm<*tdu*ingcn     ma 
Besser  sind  vielleicht   die   Auskünfte  betr.  Oerber.     Von    diesen    starben 
unter  lt)00  jeder  Altersklasse; 

L.obt;e»bcr,  Kürschner 
(Taiiner,       Fellmonger) 

6 
ö 

3J 


1^ 


Alter  t  Jahre) 


Wciasgcrbcr 
(Currier) 


35—35 
35-45 
45-55 
55-65 


TtKlcsfSlle'  zusammen 26* 

Erwartungsgemäss 354 

Auf  100  erwart.  TodestJÜle  tlmtsäch liehe  75 

Slandardbcrrcbnting 76 


I)  Labour  Gazett«  1894.  11.  p.  24b, 
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Für  hfitli'  rjnipppn  zusnmmrti   dsirf  nuui   vfflli'if'ht  oinf  etwas   iintor 


\ 


nuvmnivn 


i<?g(  rnK'  Su-rljÜiMiKi-it 


iiiiiiihnLi'ii. 


I>it's  liiintioiiiiTt   Uli 


t    d 
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Pariser  Beobaehtmi^cii.  l^iriij;*;nuuöseu  nonuul  war  die  Sterlilichkeit  der 
Gerber  naeli  «leri  ttelnvedisuljen  neiil);ichttiiij;oii.  In  Oesterreiuli  Ijatten  tlie 
Arbeiter  in  Leder fnbrikcu  iiiid  die  mit  Lederverarbeituiig  bo- 
ficbnfti;::ten  l'rofessitniisten  mit  Rücksicht  aut  Krärikliclikeit  eine  recht 
giiiistijj;e  »Stelluni^,  sie  hiitteii  aber  <'ine    UcberKlerbHclikeit, 

Tl.  In  naher  Verl))ntlun|r  mit  der  ßekIeidunu;Hindnstrie  steht  die 
Tex t i i i iidustri r%  die  in  Kaglanil- Wales  h(>  zaldreidie  Iteprjlsentrmten 
hat.  Ich  bej^niie  uiieli  liier  wieder  njit  den  eiigllseheii  BetibaehtiuiLreii  von 
1890  92.  indem  ieli  die  Sterlilichkeit,  wie  sehtMi  limifi^  Im  Varher- 
geheiiden,  luit 
grenzt  sind. 


■ 

i 

M 

l 


2   iK'eimiilen  :iii^ebe,    selbst    wo  die  (iriindzahlen  sehr  l>e- 
Voii    1000   I/cbrndcu  stjirben  jährlich: 


Wnllmanurikiur ,      .      .      . 

insl>es.  in   West  Riding 

Seiden  inüiistric 

Baumwoll-  und  Klacli sind us tri c 

insbc-s.  in   Lancashire 

Spitzenindustrie 

Seilerei  u.  dgl 

FfirbcR'i  u.  dgl 

TeppichfiikiikalK'ii 

Strumpfe  tticnfahrikütiun 

iiisb^'S.  in   Lcicc*.U'r>iiuif  und  Xotlinghuinshiro 
Die  ganze  Textilindustrie 


25-35 
Jnhre 


35-45 
Jahre 


45-55 

JaJirc 


o.qi 

7.J7 
".'3 

8.21 

io.c>o 

8.ü6 

6,29 
7.52 


I  I  .'S 
1  r.9<) 
to.3f) 

13.3« 

5.92 

11,28 

7. 08 
12,28 


2f'-lS 
20,58 

19^34 

24.t)8 

25JI 

«5.U3 
2U.25 
28.05 
16,20 
12.15 
ii,4H 
22.28 


55—65 
Jahre 


43-3''' 
13.7(J 
40,25 

52.55 

55,06 

30.*^» 
34.3*> 
57.95 
4>.45 

29.»3 
3>.27 

40.05 


Die  Beobarhtiinjre'*  betr.  die  S|iitzen Industrie  (Tjaee  Mamifae- 
ttire)  sind  wriii^  iinifiissrud  (iTilt  T^>des^^dle^,  ebeiiHo  die  t'nr  die  Si'jler 
(Knjie,  Twinc.  C()id-Makers(  mit  2'JO  Todesfiillt'ti  iintl  \nr  dii*  Teppich- 
fabrikatiftn  (Carpet ,  Itit^-Maimfactinv)  mit  liUT  Todesfälk-n.  Um- 
fassender sind  die  Bef»baehtmij^on  betr.  die  Färberoi  U-  d^L  (\V(to!,  8ilk, 
CIottoti-Dyers  PrinltM's)  vnd  die  Strumpf  wäre  nfabrikntion  (Hosiorv 
Manulactiire)  mit  I  lOli  Ije^w.  129  'rodestallen,  wahrend  lUe  Seid<'n- 
iiidiistrie  (Silk,  SMliti^  C'nipe  Mariiiluetniel  IIJT  Todrslält«'  niifweist.  !>i(? 
Widl  manufaktnr  (Wtio],  Warsted  Mamilactun')  liat  ein  breiteres 
Fiiiidametil  l2371  Tudesfälle)  und  noeh  mehr  die  13auniwo|]-  und 
Klaclisindnstrie  (CVjtlon,  Fktx,  Linen  M:imifacture)  mit  4iS47  Todes- 
fällen. I>ie  abeii  [iiilgetcillen  Koeffieietiten  sind  nlsti  nichts  weni^r  als 
gleichwertig.  Als  (Jesamtresiiltiit  hitt  man  fiir  <lie  Texlilihdustrie  eine 
.Sterblichkeit  etwas  über  dem  Niveau  iler  ( iessimtbevölkernn^,  aber  doch 
bedentend  unter  deinjnntrt-n  der  ludustriebeviilkeruti^.  Nimmt  man  die 
VerhältriisHe  der  h^t/.teren  Kur  Basis  der  Bcrechuimg,  so  ergiebt  sich 
folgenile  Ueberbiclit: 


I 


Die  Kr^ebnisso  für  die  Seidenindustrie  wurden  sich  etwas  günstiger 
gestalten,  falls  man  mit  kleineren  Inl**rvall<'n  upprii'j'cn  könnte,  ebenso 
filr  die  Seilerei  und  für  clie  Htnnnpfwan  iifnbrikatiiMi;  umgekehrt  dagegen 
L  für  die  B«umwMll]iidus(ric  und  ilie  l'Virbertn.  Die  Keilienfidge  der 
I     günstig   und   ungilnslig   g{»stellten   Berufe    würde  sich    also   waLraclieinlich 
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Anzahl  der  Todesfälle 

im  Alter  25—65 

Dach 


Beobach- 

luny 


WollmanufaWtur 

inslira,  in   West  Riding.     ....... 

Seiden  Industrie 

Baumwoll-  und  Fluch  st  ndustrie 

insbes.  in  I^ncosbiro 

Spttzenindustrie 

Seilerei  u.  dgl .      .     ,     , 

Färberei  u.  dgl 

TtTj-tpichfiibrikiition 

Strumpf  warenfaVirikatinn 

inslK"*.  in  I^etccstershire  wnd  Notlingh.unshin; 
Die  ganze  Textilindustrie 


2371 
2001 
467 
4847 
4020 

220 
t4o<) 


42c) 

10220 


diircli  (IctailHcrterc  Reobachtiinj;;en  niclit  5ii(lerii.  Indessen  darf  man 
nicht  iibtrseli*'ii,  dass  dtM"  niittlort*  Fehler  häufig  verhiiltniHiuässiü^  scbr 
gross  ifit.  Ffir  die  Seideniiidiislrie  ist  er  z,  B.  4  l'roz.  der  herecnnetcn 
Kälte,  und  es  int  nieht  iinino^Ürh.  dnss  die  günstige  Stellung  dieser  Jii- 
duHtrie  eine  ^^Tifällige  ist  Diispelbe  ^i!t  für  die  Teppichfabrikution  uml 
uocli  mehr  für  die  Seilerei;  dage»^en  diirl'te  für  die  ytruinpfwiiren-  snwie 
i'iir  die  Spitzeniridiislrie  n:ioh  diesen  Bt*)baclittingeji  eine  Untersterbliehkeit 
feststehen.  Für  die  Wollniantifaktnr  beträgt  der  mittlere  Fehler  etwa 
2  Proz.  der  Beobaehtiingen;  die  Sterbliehkeit  wirti  also  wohl  auch  tbat- 
KHehlieh  noriual  Kein,  wogegen  ffu'  die  Bauniwollinduslrie  und  die 
Färlierei  jetlenfulls  eiuc  ungünstige  Stellung  erwiesen  ist.  Die  Verteil» 
auf  die  TodeKui-öiiehen  stellt  sieh   wie  folgt: 


1 


i 

t 

Krankh.    im 

Respirations- 

System 

191 

=5C. 

191 1  2&4  { 

'94 

227 

202 

338 

200 1  365 

H)0  [   1 04 

219   2f»7 

r()i  1  3f>3 

220,  2^5 

19U 

.25 

i8S 

128 

-'t>3 

285 

e  fc  " 


2  B 


i 


Wtillmanufakiur  ,  .  . 
infcbes.  in  West  Riding 
Seideninduslrie  .  .  . 
Baumwoll-  und    Flaclis- 

iodustrie 

inftbes.  in  I^ncashirc 

Spil/cninduslrie 

Seilerei  «.  dgl.      ... 

KÄrbcrei  u.  dgl.    ,     .     . 

Teppichfabrikalion      .     . 

StruiTipfwarenfabrikatitm 

iiucbes.    in    l^ictsterhhire 

und  Nottingham^hire . 
Die  ganze  Textilindustrie 


T3" 

•^•3 

131 

(26 

59 
50 

152 
150 
108 

<'4 

67 
20 

118 

42 

194 

87 

118 

74 
30 

i»4 
142 

^5 
60 

45 
44 
44 

4» 
42 
32 
4S 
5*» 
26 

23 

aS 

4' 


1  O'  1 

.1 

3 1 

1  r 

!  -:. ' 

100 

3 

22 

»3 

119 

8& 

9 

16 

"4 

112 

»14 

to 

26 

18 

136 

133 

9 

26 

»9 

140 

98 

2 

27 

»4 

97 

45 

5 

3« 

10 

«4 

128 

10 

40 

«7 

»75 

77 

0 

9 

4 

IM 

7a 

7 

»9 

tt 

Ö7 

7> 

8 

»9 

20 

62 

103 

7 

»S 

16 

•  ^ 

99h 
921 

7091 

9sC 
1370 

»7J 


Die  Sterblichkeit  un  IMithisis  i»t  utso  uberull  etwa  die  durch- 
schnittliche der  Geanintbevölkening,  nur  die  Färberei  hat  einen  Ana- 
schlug   in   ungünstiger   Richtung.      Dagegen   zeigen    die   Krankheiten   der 

Itespiratiiinsfirgrtue    grosse    Alnveit  hungeii,    ohne    dass   jedoch    das   Niveau 
für  die  Industriobevölkeriing  fibcrsclirittou  winl.    Auch  hier  hat  die  Färberei 


J 
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oe  hohe  Stprblichkoit,  ohrnso  die  Baiimwollindiistrio.  Mit  Rucksiclit 
if  üiiglüeksfälle  und  Alknholisinns  stellt  dio  Textilindustrie  durchweg 
hr  ^ünslig  da. 

Dor  Gang  der  Storliliohkcit  in  der  jjfinzrn  Textflindtifittie  war  noch  älteren 
igliselien  BiMihaehtnnj;(-ii  dersellie.  1S()0-  (il,  7f,  la^  die  St*'rhlichkeit,  wie 
iÖO — 92,  in  den  jüngeren  Juliren  etwuH  unter  dem  Durelisclmilt,  um 
»äter  im  Leben  einen  urn  so  stärkeren  Uaischlujj^  zu  erfahren.  Die 
*idenindustrie  hatte,  wie  1890—92,  ein  günstiges  Niveau,  ebenso  die 
''^ollnianufaktur;  die  letztere  jeduch  nicht  in  deu3  Masse  wie  oben. 
ör  die  Zeit  von  1846  —  48,  in  vvelclier  die  Fabrikgesetzgebujig  und 
idere  Foi-tschritte  noch  kaum  ihre  pnte  Wirkini^  voll  *;eiiht  hal>en 
3nnteu,  fand  Uatcliffe  eine  bcdeuteudo  Kröiikliehkeit  der  Wull- 
ämnier  (Woolcombers).  Seine  Heuhaehtun^en  betr.  die  Bniiniwoll- 
iduBttie  erwiesen  eine  recht  hohe  Kränkliehkeit  für  die  Spinner, 
ährend  für  die  anderen  Arbeiter  das  Umj^ekehrte  der  Fall   war. 

Die  nordanierikaniHchen  Erliebun|^<'u  ergaben  für  die  Textilindustrie 
erb üUnLs massig  günstige  Sterblichkeits/.ifforn»  doch  tritt  hier  die  Alters- 
erteihmg  als  störende  Ursache  auf.  Khenso  war  das  Niveau  in  der 
chweiz  ein  reclit  niedriges;  wenn  hier  die  Haunnvolispinnerei  die 
uhere  Sterblichkeit  neigte,  sn  stimmt  dies  gut  mit  den  englischen  Be- 
bachtnngen  xn-sannuen.  Auch  für  Holland  ist  eine  Untersterblichkeit  in 
er  Textilindnslrie  7a\  bcolKiciiteii;  dtieh  scheint  die  Farbciei  wie  in  Kng- 
Lud  eine  gnmso  8terhlichkeit  aiifKuweisiMi.  Wenn  die  Pariser  Posa- 
lentierer  nach  Bertillon  eine  niedrige  Sterhlielikeit  haben,  sd  entspriclit 
iea  den  engHsehen  Beobaclitungen  betr.  die  Seidernndustrie.  Wetjiger 
ut  waren  die  Gesnndlieit^verhültnisse  der  Spinner  und  \Vel>er  in  Schweden. 
Für  Oesterreich  liegt  ein  recht  grosses  licobaciitungHinaterinl  be- 
•effend  die  Textilindustrie  vor.  sowohl  für  miinnliclie  nie  für  wcililiehe 
.rheiler.     Ich  führe  daraus  einige  Zahlen  an. 

M  a  n  n  e  r : 


Jährliche  Anzahl  von 

Von  looo 

Personen 

Aller  Ijahrt) 

Anzahl  der 

be*>bachteten 

Ptrsonen 

KrankcDUgcn 

starben 

iährlich 

in  der  Texiil- 
industrie 

überliaijpi 

in  der  Tt-xtil- 
indiistrie 

überhaupt 

16—20 

64223 

6^ 

5.8 

6.8 

5.2 

21-25 

51  211 

6.0 

6.1 

8.4 

6.5 

26—30 

49620 

5.Ö 

6.5 

7'' 

6.6 

31—35 

42762 

5.7 

7.2 

8.0 

B.2 

i6— 40 

33750 

6,1 

8.0 

9.9 

10,1 

4^—45 

28  Uy» 

7.0 

9.1 

10,9 

12.8 

46—50 

2  2  208 

«.0 

10.3 

16,4 

ib.i 

5'-55 

»7  349 

8.9 

n.7 

20.S 

20.4 

56—60 

"576 

ro,s 

13.9 

=  5.9 

27.6 

Frauen : 

16—20 

1 19  lOO 

7.3 

6.4 

9.« 

8.1 

21-25 

90588 

7Ö 

6.5 

11.4 

»,9 

26—30 

5<J299 

8,3 

7.5 

11,1 

9,5 

3>— 35 

38428 

9,2 

8.5 

1 1,2 

9,9 

36-40 

26393 

IO,0 

9,4 

lo,  1 

IO,2 

4' -45 

20786 

10,9 

10,2 

11,8 

11.8 

46—50 

14851 

'".3 

11,1 

'2.7 

13.3 

5>-55 

10397 

'2,3 

11,8 

13.8 

»54 

56 — 6ü 

5715 

'4.3 

»2.9 

21,2 

J9.9 

W«»terKa»rd.  MorlAllUir.    2.  Atitl. 
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Bei  drii  Frnni-n  ^irul  ilio  »iif  RntliiiMliin^jou  fallenden  Unti 
stritzijnpstji^e  riR'lit  mit  p.'rerliriot.  Ww  man  mt-hi,  ht  die  .Stcrblichk< 
sowoli!  <lcr  Miiiiiicr  wii^  doi-  Ftmicn  in  dijii  jüngeren  Jahren  etwas  höher 
in  der  'iVxtiliiitiiistrif*  als  \\i  tlor  «;<\'<niiilrn  nrluMtditl*'!!  J5pvölkenin)£ ;  ^|>äter 
im  L<»l)nn  trh'icht  sirli  dif.  Diffcnnz  uns,  mit  i'iiuT  Tmilonz  zu  fiucf 
Unterstfrliliclikt'it  in  lU  r  Ti'XhliiulusIri)'.  Die  wfildichfn  Tfxtilarbeiler 
Imben  eint?  nrht  l)vdrutrmle  Kiiuiklichkc^it,  während  unter  münuliobnt 
Arboileni  eher  (his  Uni^okfhrte  ^\\t.  Zu  ahiilichon  Ergebnissen  geUngt<-ii 
.Schiller  tmd  Biirckhardl  durch  eine  Hejirbcitunjj  des  Kninkonkassen- 
uiatcrialK*)  für  die  rixtilindustrit.'  in  der  Scliweiz.  Jni  Gej^ensaU  n 
diesen  Ert^cUiiisHen  hüben  4]ie  itiilienischcn  Te-xtilarltcitcr  ein  Krixnklri'b- 
keitsnivoau   etwas   iihvr  drm    Dnrnhsrluntt. 

Mun  gehingt  nls4i  nicht  tm  \iiinK  einheitlichen  Ergebnissen.  Dodi 
knttn  diosi»  wie  selion  ans^eführt,  nicht  M'niider  nehmen.  Einmal  ist  ji 
das  Nivt'aii,  nut  wclcluni  niini  vcrj^deicht,  nicht  inuner  das  gleiche,  eio 
jedes  l^iind  Imt  Kcinf  Ki^^eiiti'injlichk(  ihn  und  sciitr  besondere  Znsamincü- 
selzinijx  (icr  all^cineinrn  Bevölkerung^;  mu-li  Henif.  Zweitens  ist  die  1-age 
der  T*'Xti!in<lnHtrie  sc]l)s!vei*stÜnd]ici)  eine  sehr  verschiedene.  Hie  annrn 
Hnndwebtr,  wie  sie  f^ich  n4teh  rrnjjsiini  lu  der  Welt  finden,  können  nicht 
nnl  dr-n  in  ^\\i  v<'ntilierten  Fabrikranmeu  arbeitench'n,  reicblieh  gelohnten 
'l\  Ntihnlieiterii  vei^Ht  lien  weiden,  uihI  die  Fubrikiubeiter  trüberer  Zeilen 
waren  s<'hliiiiuu'r  dni'un  uU  die  der  (ic^enwurl.  Da  die  Baniuwoil- 
indiJKtrie  in  Ocsterreieh  eine  recht  iiervurtretende  Rolle  spielt,  übt  dipsvr 
Umstand  wie  in  England  einen  bedentenden  Einfhiss  auf  das  Sterblicb- 
keitsniveau  der  jjesamten  Textilindustrie  etc.  So  viel  scheint  aber  fe*it- 
xiistclKiiT  dasH  die  (lesnntJhcitKpflege  im  Kiimpf  mit  den  das  lxdi<  i 
ffihrdt  nden  Einfh'tssen  der  Ttxtiliriduslrie  ^iitr  riinneen  hat,  als  >  ■  .  ^ 
liervor  zu  flehen. 

6.    lelk  wenth'  niieli  jetzt   zu    den    Hnch<]  rueki-rn .    Kuehbin<lci 
und  der  PnpieriadiiMlrie.     Wir  finden  hier  ffir  England  und  die  Jahrf 
1S90  — 02  die  folgenden  Zahlen: 

Von  lOüÜ  Persouei»  starben  jährlich: 


Pucliliitidf^r  .     . 

Buchdrucker 

Papkrf;i.brilinli<m 


25-35 
Jahre 


35—45 
Jahre 


9.04 
9,1a 
5,60 


'5.3f' 
14.40 

9.33 


45—55 
Jahre 


18.86 
21. 5& 
1M4 


55-0: 
Jahre 


4>.4« 
43.39 
44«Ö4 


Die  Sterblichkeit    war   hiernach    ^iinstiitrer   für   die   Arbeiter   in 
Papierfabriken  alH  für  die  beiden  anderen  Herufe  ;  namentlieh  tritt  di-r  Unte^ 
schied  in  den  jünireren  .Jahren    her\  m*.     I>er   Umfiing   der  Beobaehtni 
erhellt  aus  nachstehender  Üebersicht 

^TaUlIf  Sil  h-  j-,  Ö'.ISJ 

Für  alle  drei  Bei'ufe  {-i^iebt  eine  Jietraclituntr  der  AltcrskombinatJoni 
dass  man  alier  Wahrschciidiehkeit   nach   ein  höheres  8terblicbkeitsntv< 
erhalten   wurde,  wenn  die  Altei-wKtufen   eni^t'r  pnvJihlt  wäi*en;    4]as  Xiv« 
für    die    Piipierfabrikatimi    wiirile    sti^rtir    bedeute  od    steigen     können; 
ausserdem  für  diese  <lie  Anzahl  der  BeubacJitimgen  recht    klein  ist,  U 


I 


II  F.  Sehulpr  und  A.  E.   Kurckbariil.  UinfTKUchunjrrn  über  die  Gcvundl 
verluUuutitH.'  der  Fubrikbt-vüikcruiig  ia  litr  Schweiz.     Aarau  iMi. 
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Buchbinder  .     . 
Buchdnicker 

Papier  fahr  ikation 


Antahl  der  Todcsfülle 
nach 


Beobachtung        Erwartung 


2G2 


1647 
2Q9 


Attt  too 
hrohachlrle 

'rrjdeaffille 

Uamen 

that  sächliche 


lij..H 

no 

88 


SUindard- 

berechnung 


106 
1 10 

90 


ich  sie  in  dor  f<>lf!:(^n*]L'n  Uf^ItPi^icht  ausser  Betracht,  indem  icli  mir  bc- 
merki?,  dass  dit*  Plithisis-Sterl>lichk<Mt  in  dieser  Iiiduslrie  eine  massige  zu 
»eiu  scheint.  In  den  beiden  ührigen  Berufen  vert-eilen  sich  die  Standard- 
todeäfälle,  wie  folgt: 


Buchbinder 
Phthlsis 335 


Krankbeiten  im  Respirationssystcm 
n  „   Cirkulationssystem 

I,  „    VfrdauungssyEtem 

,»  „    Urinarsyslem  . 

Kjebs       

Krankheiten  im  Nerve nsysttfin 

AlkoboHsmus 

Unfall 

Sclhstmurd 


2]» 
>  'S 

A^ 
47 
60 

74 
16 
[  1 

2  h 


Auderc  Ursachen 125 


Buchdrucker 

214 
65 

S2 

4« 
'>8 
10 

>0 

'7 

114 


Zusammen      ro6o 
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Die  Uebersterbh'chkeit  würde  sich  iilsci  heben,  falls  die  Phthisis- 
Sterblichkeit  din  (hirchsclinittliclie  wäfe.  Unter  JUichdruekein  kam  bis- 
■weihni  Bleivci^ifhiug  vnr  (Pliiniliisni),  dtK'h  Hfüelt  sie  bei  ilinen  eine  ganz 
imterj^Hirdnete  Kdlle. 

Die  jinierikaniHche  Stjilislik  bestätigt  die  Uebersterbbetikeil  drr 
Buchbinder  und  Ty(Kigruphen;  ebensu  die  Hcliwedisehe  und  hnliäridische. 
In  der  Schweiz  erge[>eu  die  BcipbiK'htinjgeii  Ijetr.  die  [n/IygraphiseUeri 
Berufe  (worunter  Buchbiri(h»r)  eine  UeljerÄtetl>iichkeit;  eine  nolelie  fand 
uuch  BertiÜon  für  die  Puriner  Typfigra]dien.  Sörensen  ermittelte  für 
die  dfuiisehen  Stjldle  ebcnftilLs  eine  greiHse  Stciblielikeit  smvold  unItT 
Buclibindcrn  wie  unter  Biielidrnckern,  und  sjiezicil  eine  bodentmile  Mur- 
tidilät  im  Phthisis.  Die  Todesfüde  iui  Alkohnlisnius  und  S(^lt)strnor4]  waren 
ritcbt  l)e.souih"rH  liaufig;  dnf^Heibe  gilt  Jiueh  den  euglisclien  Betiliaelitungen 
für  die  Bucfidnicker  (für  die  Buchbinder  waren  die  Beobachtungen  nicht 
zahlreich  genug). 

A uch  I H'i  den  österreichisch en  K ninkeiikassen  1  lerrscht  eine  li ohe 
Sterbliclikejt  in  den  [>oI ygrjt|ihischen  Gewerben  wie  unter  iUni  Buch- 
bindern heid^'i'lei  (leschlcchts.  Mun  liat  also  in  dieser  Bezieliung  eine 
Vfdlständige  IfebenMiistmimung.  Was  dagegen  din  Knlnkhchkeit  betrifft, 
KU  gehen,  wie  gewöluilich,  die  Beobaelitungen  auseinander.  In  Oefiterreich 
lag  die  Kräukliclikeit  in  den  pt»lygra|»htscheu  Gewerlien  und  unter  den 
weiblichen  Buchbindern  über  dem  normalen  Niveau,  während  sieh  die 
der  märuilichen  Buchbinder  L4ier  unter  tietn  Durchschnitt  luelt;  in  Italien 
war  dagegen  die  Kninklielikeit  der  TvjMigrajthen  recht  niedrig,  auch  nach 
Rutclif fc  hatteu  die  Buchdrucker  keine  ungünstige  iStellung,  und  ia 
Frankfurt    war    die    Kränklichkeit    der    Buchdrucker    und    TJthogrnphen 
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eüiiffermaFison  nonnnl.  Etwns  Aohnlirhes  findet  man  fnr  die  ßchxveijEeri&cliPO 
Bucndmokfr  ikhI  Jluclibimlor,  tlorh  hat  hier  die  Altonjgrunpiening  der 
Ki'aiikenkuss^'ivrnit^lieder  KiiMidich  gmsae  Intervalle  und  sind  deshalb  kfiw 
j(an»  ßieliorou  Soliliiss*'  niö^lioh. 

7.  Biitr.  4li('  MrtsilliiiUeiler  verfugt  die  englische  Statistik  ISÖO-STi 
über  lue  folgendeu  Znlilen. 

Vim    1000  PtTf^oiieii  in  jeiler  Altersklaese  starben  jährlieh: 


«5—35 

Jahre 

35-45 

Jahre 

45—53 
Jahre 

55-^ 

Jahr« 

^{fischiticfibfiu      .          <               •     .     < 

7.IO 

iO,2Q 

Ml 

;.43 

7.52 

12.43 
18.38 
15,04 
12,03 
lo.Si 
15.8« 
■3.98 
13.74 

23.78 
32.93 

26.52 

22.22 

ao.r4 

28,50 

24.55 

25rt4 

4M3 

5:.5» 
4r*n 

33J» 
»45 

55JO 
4^.01 
474» 

Keile»-.  Nadtl-,  Schecrcnfabrikalton  u.  s,  w.    . 
Bücliäefibch  miede 

Schlosser 

Schmiede 

Eisen-  und  Stahlindustrie  u.  s.  w.       .... 

Andere  MeulUndustrien 

Sämtliche  Meiallindiislnen 

Der  Maschinenbau^  mit  5158  TodoBfallen,  umfasst  auch  die 
KfHSoIscli  nnVdo  und  ch'n  Multleubau  (Engine,  Machine,  HoUer-Maker, 
Fitlcr,  Millvvrijrlitl,  dir  naclisti!  (iru[»|je  nüt  1793  Todesfällen  uiiifuiESt 
mehrere  J^rtniclicu  (T(m»1,  Seissups,  Kilc,  Siiw,  Needle  Maker).  die  uutr^ 
einander  roelit  versfhiedcne  Verliriltnisse  aufweisen;  die  Grnp|>e  der 
Schlosser  (f^icksniitl)»  Helihanj^er,  (iasfitter)  zählt  nur  575  Todesfälle, 
da^ej^eii  die  der  iSehujir.'de  (Blaeksjuith,  Wliilet^initli)  -1097  T\>desfÄlle. 
Die  KiöL'ii-  nnil  Stahiinduft  t  rie  (Nail,  AueJiur,  Chain  and  vidier  Inm 
and  StrM-1  M:innf:icturi'>)  verfügt  üi»er  77;^1  IVidesfälle  und  die  fibrißrii 
Metallindustrieen  (Cojiper,  Tin»  Zink,  Lcud.  Brass  u.  9.  w.)  über  3362. 
Für  eiaijie  der  hier  behandelten  Uernfe  kfmueu  also  die  Koefficienlen  bI» 
i*echt  zuverlHssig  gelten. 

Wie  man  wicht,  fiäibcn  einige  der  betreffenden  Berufe  eine  recht  h« 
Stf  ihliehki'it,    so    die    FeiliMi-    und    Xiulnlindnstrie,     im   Ge^ousatz  zu 


StTinaieden    und    iU-n    SfhluKsem,    diu    recht    günstig    dastehri- 
erhellt  aus  nachstehender  Uebersicht. 


Dasael 


Anzahl  der  TodesFalle 
nach 


Beobachtung 


Erwartung 


Auf   100 

berechnete 

Todesfälle 

k.inien   bcob- 

achieie 


Staodafd* 
berediaiuif 


Maschinculiau 

Feilen-,  Nadel-,  Scheerentabn- 

kation 

Büchsenschmiede      .     .     .     . 

Schlosser 

Schmicdi? 

£i«en-  und  Stahlindustrie  . 
Andere  Metallindustrien 
Sämtliche  Metallindustrien 


5'5S 

17Q3 
370 

575 
4097 

7734 

33^2 

23089 


4907 

1269 
301 
tjli; 

44  ro 

toi  ( 

3069 

30646 


iü5 

141 
»23 
93 
93 
129 
1 10 
1 12 


Die    beiden    Frozentreihen    stimmen    also    ganz    gut     ubercin. 
Bild  wurde  wahrscheinlich   für  den   MMsclunenbau,    teilweiae  auch    für  tlie 
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öbripen    Rpriife    »ich    ctwjks  trüben,    wonn    die     Alter:^teiliing    wpitorginge, 
i    doch   uurJc  sich  die  Kcihcnf »fj^c   kiiiim   wesentlich  andern. 
M  Um    nun    diese    ausserordentlichen    Verechiedenheiten    zu    verstehen, 

betrachte  inun  die  folgende  Tafel,   in   welcher  (iie    SLandiirdUidesfäile   tiueh 
I    Tode8ni>;achen   verteilt  sind: 


» 


•3e 

'S  * 


2  -^ 


E  ^ 


^> 


11 


Ji   £ 


iS 


-n 

).. 

c 

r> 

O     u 

P 

^  J= 

'S 

■J5 

9 

120 

^4 

U4 

Maschinenbau 

Feilen-,  Nadel-,  Schwrenfabri- 

kation 

Büchsenschmiede      .     .     .     . 

Schlcrts« 

Schmiede 

Eilen-  und  Stahlindustrie  .     . 
Andere  Mclallindiistri^rn 
Sämtliche  Mclnlliniliistrien 


»95 


j;o 


n^ 

431 

324 

325 

233 

20s 

ISO 

233 

'9S 

4S0 

n» 

2«! 

2  oh 

32(> 

I4H 

IS3 
'53 
104 

ib2 
M7 
M7 


04 

67 
63 
4S 
54 
60 
62 
bo 


63 

8 

50 

40 

47 
54 
48 


581  loq 

»OS 

108 

»5 


054 
36 


1070 


1413 


T2 

29  20j  I5I  129     1328 


'I3 


49'  101 

:47| 


ro2 


9  30j  gl  97 
1033  »3j  Jofi 
'2  53  mI  149 
10,34  1^1  1^9 

i":44  »al  '24 


925 

tjt4 
1301 

tut 
tt  28 
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Wahrend  sieh  bei  mehreren  Krankheiten  keine  wesenllichen 
Differenzen  finden,  namentlich  wenti  man  den  mittlcten  Fehler  mit  in 
Rechnung  jiieht,  bestehn  wie  gewölndicli  ansser^irdentlich  ^roHsr  Ver- 
sehiedenheiten  iu  Kiicksicht  auf  Phthisis  und  Kninklieiten  der  Rosnirations- 
organe;  sieht  man  van  diesoii  Kninkheitsfxrnpjien  jiU,  so  tntt  für  die 
übrigen  ziisaminen  sofort  eine  hedeutende  Ansgleiehung-  ein.  In  der 
Feilen-  und  Nadelführikatton  kimitnt  ]51  ei  Vergiftung  (riinnbismJ 
verhaltnisiniiiHBig  häufig  vor;  <laHt?eibe  gilt  für  die  Metidliridnistrien  (bei 
Ausschluss  der  ElKeuindustrie),  und  zwar  natneutlicli,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  für  die  Bleiarheiter  selbst.  Sicht  man  von  den  Hiichscn- 
schuiieiien  (mit  verhältnismässig  wenigen  Beobachtungen)  ab,  so  zeigen 
»ich  in  Bezug  auf  Alkoholismus  keine  auffallenden  Verschiedenheiten. 
Grösser  sintJ  die  Abweichungen  betr.   Unglücksfälle. 

In  der  Feihn)-,  Nadel-  und  Scheerenj>rodid\tion  sind  zwei  Hanpt- 
gnippen  die  der  Feilenlianer  (File  Maker)  und  der  Messerschmiede 
u.  dgl.  (Cutler,  Seissors  Maker).  Ui»ter  diesen  ist  die  Sterblichkeit  auf- 
fallend  gross.  Bei  den  Messcrsclnniedcii  kommen  H'X.l  beobachtete  auf 
546  erR'artete  Todesfälle,  also  auf  100  erwartete  1;")3  beobitchtete  ( Standard be- 
reehnung  lö2);  in  der  Feilcnproduklion  sind  die  cutspreehcnden  Zahlen 
424  und  233,  also  auf  100  182  (Standardbercchumitr  181);  tdlerding^  ist 
der  mittiere  F'ehlcr  verhältnismässig  bedeutend.  Für  die  übrigen  Hcruf(! 
der  Gruppe  entspricht  die  Sterblichkeit  etwa  derjenigen  beim  iMiiseliineii- 
bau.  Unter  181,0  Todesfällen  nach  der  8tiuidai*dberechnuug  kamen  bei 
den  Feilenhuuern  nicht  sveniger  als  7,5  auf  Plutnbism,  40,2  luif  Plitliisis, 
42,3  auf  Krankheiten  in  den  Uespiratioiisoiganen.  Aber  ausserdem  Htten 
die  Feilenhauer  sehr  häufig  an  der  Htij^litW'hen  Krankheit  und  an 
Nervenkrankheiten.  Auch  in  der  Messer-  und  Scheerenfabrikalion  war 
die  Phthisis-Sterblichkeit  sehr  ^vttsH  (38,2  unter  151»6),  el)enso  ai»  Krank- 
heiten im  CirknJationssystem  |51,8). 

Nicht  ohne  Interesse  ist  «'ntllich   folgende  Uebersicht: 

Auffallend  ist  die  hiihr*  Sterblichkeit  in  der  übrigens  nicht  zahl- 
reichen   Gruppe    der    Bleiarbeiter.      Wie  unter  Feilenhauern,  sind   bei 


598 


Achuchntes  Kapitel. 


Tudesr&lle 

Auf    100  er- 

wartete Tode»- 

Standtfd- 

jmOi 

nach 

fülle   kamen 

btiechtiufij 

Beobachtung 

Erwartung 

lirtiliachtctc 

Kupferindustric    .     .          ... 

340 

248 

'37 

138 

Zinninduscrie 

8»i 

904 

')' 

Vi 

Ztukindustrie 

106 

90 

ri« 

1:0 

Blciindustfie 

128 

71 

180 

17« 

Idetting-  und  Bronzcindiistric     . 

861 

797 

[08 

ir>9 

an    P]iuiil>iKin    verliällinsiniissig    sehr    häufig,  ebeu»o 
Nprvt'usvstom,     Beim    Maschinenbau   ist    der   Bcnif 


ihnen  tVie  Todesfälle 

die  KrmiklK'iten    im 

di*r  KfsselscIiiuiocK'  iiiich  den  Beobiiclituiv^^en  etwas  jrünstiger  gestellt,  ab 
die  ril)ri>:eti  Pn>i"('S8i(Mieii  in  dieser  Industrie;  man  hat  101  bezw.  109 
St;uidni(U(id<'.sf:1lle  nui  <irntullji^e  von  1  iKlIi  bezw.  4122  Beobachtunf^ea 
Uebrijrrns  ist  diese  Differenz  bei  Berüelisiehti^nng  des  mittleren  Fehloi 
nicht  ubsnlnt  beweisend,  und  aueh  die  Verteilunc;  nach  Todesursacbai 
bietet  weni^  BetncrkenswerteK. 

Die  Slerbliehkeit  der  dcntsehen  iSclileifer  nnd  nntlereu  Eisen- 
arljolter  (wie  Feilenhauer,  Huftleinmacher  ctc,)  wnrtle  namentlich  von  Oi- 
dendorff  in  seiner  Unternnehiin^  betr.  die  Elsen-  nnd  Stahlindustrie 
in  S».)lingeii  nnd  Unijiebnn^  beliiindelt^).  Es  ging  aus  seinen  Beobachtongon 
hervor,  dass  die  Solileifcr  eine  viel  höhere  Sterblichkeit  hatten,  als  die 
fihn{;;en  Eisen  11  rbeiter,  die  wiederum  der  jdlgemeinen  männlichen  Be- 
välkeruiig  naehstanden.  Diese  j^rossen  Vei*schiedenheiten  Hessen  sich 
nnmentlieli   suif  die  Lun^c^iselnvindHiirht  zuriirkfülireu. 

Wie  die  enj^liselien    liatten  auch    die    nurdamerikaniscbeii   Sehmied* 
(Blacksmiths)  einen  recht  ^uten  Gesundheitszustand;  diissclbe  galt  für  die 
Eisen-    nnd    St jdd werke    firon    and    Steel   Works).     Damit    stimmen    auch 
die    Pariser    lieobiiehtungen    betr.    foi^erons    überein,    nicht    so     allerdings 
diejenigen    fiir    serrnriers,    deren  Slerbliehkeit   einijjentiassen     normal    «*ar. 
Einigerniassen  nttmial   wnren  die  Gesundlieitsverhiiltnisse  der  Schmiede  in    ' 
Schweden  und  Holland,  während  übrigens  die  Metallindustrie  in  Schweden 
eine  reelit  grosse  Sterblrehkeit  :nifwies.     Weniger  gut  in    gesundheitlicher 
Beziehung    war   die  Ijage    der  Hiunnier-,  Huf-    und  Zeugschiuiede   in  der 
Schweiz,  während  diejenige  der  Maseliiiien-  imd  Mühlenbauer  eine  l>ess«^H 
war.     Für  den  Maschinenbau  und  die  Eisenhütten    wie  für  die  SchmieoB 
fand  S^rcnsen  etwa   dieselben    Ergebnisse,  wie   die  englischen.     Da   die 
Berufsteilung  in    diesen    einzelnen  Erhebimgen    nicht    Gbereinstimrat,   s; 
Vergleiche  innuerhiu  |inili1enuttiscli;  jedenfalls  scheinen  aber  die  Hauptr 
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der    rnglisehcn    Statistik     thneli     die    atideren    Quellen     nicht     entkrä 
zu  werden.    —    Mit    hedeuteniler  Sterbliehkeit,   jedenfalls  in    den    jüngei 
Jahren,     treten     die     österreiehisüheti     Gold-     und     Silberarbcitcr    a. 
dgi.  auf. 

Die  östernächische  Statistik  hat,  wie  die  englische,  für  alle  Meti 
Industrien  zusaniMH-n;  Eisen-  und  Metallarbeiter  (Professionisten).  Mel 
und  Eisenwarenfabriken,  Hüttenwerke  (mit  Hammer-  und  Waltweri 
u.  s.  w.),  eine  recht  bedeutende  Sterblichkeit,  die  sich  in  jeder  dieser  d 
Gruppen  wiederholt.     Dagegen  ist  die  Kränklichkeit  der  Professioni: 


1)  Der  EtnfluM  der  ßonchäftigung  auf  die  Lebensdauer  des  Mcaschea,  2. 
Berlin  1S78. 
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einijiermassen  normal,  dio  der  üinleren  rocht  proKs.  Die  Frankfurter 
Statistik  /oij^t  oiiic  nt-Iit  liolu,'  KriluklieliUoit  für  Sclilftsser,  Hcluiiiocle, 
Wagner  an'!  ujidcre  MctiiUarlyritor  ziisainmen;  etwiis  Aehnliche^i  ^rilt  für 
«lic  italieniHclicn  Kraiiki-nküSHtn,  die  daj^c^tMi  für  Ubrmacficr,  (Joldschniiedc, 
.JiiW4'lior(*  11.  4]j^k  fjinc»  niedrige  Kräiikliehkpit  hatten.  Knr  Seiimiodo  (lilack- 
smiths)  fand  Rattdifft'  iinj^pfrüir  dio  durolisflinittlichc'  KniriklitdikriL  I>io 
scilwc'ixt'nhclii'ii  KraiikvnkaHHf'ntM'falininj^eii  zini|ren  nm  v'uivr  ln'dcutfiulcn 
KnmklicbkiHt  in  den   GieKHureieii   und  nifcdianisclitHi   \V<'rIisiriUfn. 

8.  I*tc  englische  Statißtik  fasst  in  eine  (inippc  zusammf'n  die 
I  n  s t ni  nuMi  1 0  o  ni  a c h e r ,  U  h rin ac  h  o r  n iid  ah  nlichi?  IJeriif e  ( \Vntf.h, 
Clock,  Philosophical  iTisTrnmcnt  Makcr,  »fewcller  etc.)  Die  Stcrblicli- 
keit  enEs|)rieht  etwa  dorn  Dncehsehnitt,  für  dit*  UKrniachtT  alli-iti  ItluiUt 
sie  vit'llcicht  nntcr  ilcin  I)urchs('hnitt.  In  drr  jjaiiKen  (inippp  war  dif 
Auzahl  der  beobachteten  tSterboiälle  \1H2  (j^cgeriüber  \K\li  imeb  Hrwarliin^^, 
d.  h.  97  Proz.  (Stundiirdlferechiiunj^  98  Pniz.);  greift  man  dio  Uhrmacher 
heraus,  so  erjrebcn  sich  705  bei.» baeh tele  Fälle  ^e^eii  7Ö-1  erwartete  (Ü8.5 
ProÄ.^  nach  Standiirdbereehniii»|;  03, t>).  Der  niilllere  Fehler  ist  verbältiiis- 
mässij;  gros»,  es  verdient  jedoch  hervol•^ell(^beIl  zi\  werden.  daKs  die  Uhr- 
inaclier  auch  nach  den  alteren  cnj^Hsolien  Beobachtungen  eine  recht 
günstige  Stellung  einnahmen.  Nach  Todesursachen  verteilen  sich  die 
Stcrbefalle  wie  folgt: 

Die  ganze       Uhrmucher 

Gni[>pc  allein 

PhlhLsis 340  234 

Kranlcheitcn  im  Rcspirattonssystcm    .     ,     .  206  193 

„           „     Ciikulationssystem    .     .     .  105  94 

„           „     Vcrdaiiungsäystcm    ...  66  66 

„           „    Urinareystem 49  45 

Krebs 43  47 

Krankheiten  im  Nervensystem       ....  94  95 

Alkr<lioli5mus 9  1 1 

UnfaU 2g  12 

Selbstmord 25  29 

Andere  Ursachen ,111  iio 

Ziis.imnR'n     977  936 

Diese  Verteilung  zeigt  wenig  AiiffiilÜges.  Nur  ist  die  Selbstmord- 
freqnenK  verhültnismässig  recht  grons,  dagegen  die  Unfallhäufigkeit  klein, 
namentlich  unter  Uhrmachern. 

Das  hier  gefundene  steht  in  einem  gewissen  (icgensalz  zu  den  An- 
gaben der  schwei/erisclien  Statistik,  die  für  die  Uhrfabrikation  eine 
bedeutcn*]e  UeberftterblichkeiL  aufweist.  Die  Frkliinmg  dürfte  darin  7m 
Hiicheii  «ein,  dub«  in  der  S<'liweiz  die  Uhrniaeheivi  rbni  eifie  Natii>rial- 
indnstric  ist  mit  allen  den  hygienischen  Mlsssliindeii,  die  so  häul'ig 
eitlen  in  grösserem  Umfang  ausgeübten  I5ernf  begleiteit;  in  der  berufsthÜtigen 
Bevolkening  Englanils  nimmt  diese  FrofeHnion  nur  eine  besclieiflene 
Stclhmg  ein,  und  viele  der  sogenannten  Uhnnacher  sinil  liier  wahi-seliein- 
lieh  ganz  oder  teilweise   nur  Uhrenvi-ikanfer. 

II  Nach  der  engli^^chen  Statistik  hatten  die  Arbeiter  in  den 
chemischen  Fabriken  und  dgl.  (Mann faetn ring  (*benii»ts)  eine  be- 
deutende Sterblichkeit.  Auf  f».'>2  erwartete  Slerbefälle  kamen  893  be- 
obachtete (137  ProK.  der  erwarteten,  nach  Standartlbcreehnuug  139).  Die 
Abweichung  ist  viehiial  grösser  ab  der  mittlere  Fehler, 


ÜOO 


Acliuthnces   KapileL 


Die  Phthisis-Sterblielikoit  nnhm  eine  recht  bescheidene  Stelluiifr 
f^in  (l(i2  iintiT  l8tV2  Stniiclhnltuih'><fMlIr'n|,  wo^rj^cn  die  Knuiklioit<:^a  im 
R<^s|)initinimsystf'iu  hc-lir  in  ih^ii  Voj-dfi^niiul  traten  (50*^);  auch  die  IV 
glüokHiälk*  wiU'Pii  vorliälttiisninpsi^  hJiiifi^  (*J.S).  Diese  Ki*fahmiigon  stimroni, 
mit  den  übrigens  wenig  iimfanj^reichen  sclnvcdisclien  uberoin,  nicht  a^ 
mit  <Ieti  scliweizerisehen.  Auch  in  der  chemischen  fndustne  Oesterreicl 
ficlieint  die  Sterl^liehki'it  keinoswe^n  riiiffallerid  gross  zu  sein,  ebenso  nid 
unter  4]('n  Arlii-iterinni-ii  drr  öslerreiehise.hen  /iindhol/fnhnken;  dagegen 
das  KninliliehkiMls-Nivenn  ht-i  lets^ten*n  ein  rt-eht  hohes,  was  t**ilwpi 
aiieli  für  die  eheminehe  Industrie  ^ill.  Im  gjitizeii  waren  aber  doch 
Beobiichtiinf^en  weiiij^  umfangreieh  und  dalier  nicht  bes*>ndei'fi  beweis- 
kräftig. Eine  bedeutende  StorMiclikeit  liatten  auch  die  schwedischen 
Färber,  Bleicher  und  d;^l. 

10.  Mit  nnorgunischen  Stoffen  haben  Htich  die  To|>fer,  Glasb]&0«r 
und  äludiche  Kerufe  ?m  thnn,  die  in  der  Itogjl  eine  bedeutende  Sterb- 
lichkeit hiibrrj.  Auch  nach  der  engliscJicji  Statistik  ist  dies  der  Fall, 
doch  HJud  nach  ihr  die  /iegelbrenner  ii.  ilgl.  (Brick,  Tile-Mnker,  BunuT} 
verhältniKmasHig   günstig  daran. 

Von  1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben: 


25-35 

Jahre 


35—45 
Jahre 


45—55 
Jahre 


55—65 
Jahn 


Töpkr  u.  dg).  (Potter,  Etrthenwnre 

Manuracture) 8.19  |  19,58  1     42.97  75**  3 

Glasincinsuie ri,33  |  17,88  33«  >4  6o.79 

Ziegelhrennerei  n.  dgl 4,92  ,  8.02  !      15.98  34*'5 

Möglicherweise  ist  aber  die  Statistik  betreffend  die  Zicjrelbrenn« 
weniger  khir,  tla  der  Uebcrgang  in  diese  Beschäftigiujg  verlialtnismiissil 
leicht  ist.  Die  übrigen  Berufsgni])pen  zeigen  eine  sehr  grosse  SterbH< 
keit.  Jn  der  Topfwarenindustrie  hat  man  84^  erwartete  ^^egen  1396 
beobaehteto  Sterbefälle  (16ß  Proz,,  nach  Stundnrdbereehnung  171),  in  der 
{ilasirvdustrie  r>.*i5  Iiezw.  788  (147  ProK.  I»ezw.  149),  in  der  Ziegelbrennerei 
endlich  1 1  Üti  bezw.  St)  1  (74  l"*roz.  tiacli  1  letdon  Berechnnn^metlioden). 
Die  Altersverteilung  in  ihr  T<)j)fwnren-  nrul  rilasindM.stric  ist  derart,  das« 
eine  genauere  Berücksichtigung  der  Altersklassen  wahrscheinlich  das  Bild 
noch  etwas  ungünstiger  gestalten  würde. 

Nach  Todesui-sacheu  verteilen  eich  die  Standardti^desfälle  folgender^ 
naassen : 

Töpferei  u.  dgl» 

Phihisis 333 

Kraukbeiten   ini  Reepiralionssyiitein    .     .     .  668 


CirkuIutionsKy  stein 
„  ,,     Vt-rdauungssyslein 

„  ,,     Urinarsystem   .     . 

Kreb« 

Krankheitrn  im  Ncrvcnsystcni  .     . 

Alkoholismus 

Unglücksfall 

Selbstmord 

Andere  Ursachen 


327 

66 

63 

35 

«23 

9 

20 

t6 

i.,6 


Glasinduslrie 

Ziegclbrcnficra 

395 

84    i 

445 

201            1 

«57 

to5 

67 

44 

63 

3i 

54 

4S 

«55 

79 

24 

8 

59 

3r 

«7 

II 

«51 

95 

Zusammen  1 706  1 48"  7^1 

Unter  den  „anderen  Ursachen'*  ist  bei  den  Töpfern  und  Gla&arbeiteni 
Bleivergiftung    stark    veilrelcD.      Die     Unterschiede    mit    Rücksicht   auf 
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Phthisis  lind  KrankliHtf^ii  im  Uns|iirationsBytem  sind  misserordeiitlicli  j^^ross. 
An  dioßeii  Krankliunteii  sturlw.'ii  unter  Töpfern  lÜOI,  iiutt-r  GlasLlüsern 
u.  dgl.  740  und  unter  Zioj^clhrennern  nur  285  (in  der  allgemeinen  Be- 
völkerung 4  Kl).  Hierdurch  wir<l  also  zum  guten  Toll  die  Ueber-  bczw. 
die   Untt'rstcrblirhkoit  erklärt. 

In  der  statistischen  Littcratiir  finden  sieh  verschiedene  Kimtrt>flzahlen 
zu  tliesen  Ki'gehniHsen.  So  hestJitigt  tlie  lioiliuidisehe  Stjitistik  die  niedrige 
Slcrhliehkeit  der  ZiegelUrenner,  die  hohe  der  Steinliiuier  (im  letzteren 
BeridV  eine  dreimal  ko  grosse  PhthiKiH-StcrlilichkeiL  wie  Hutisl).  Audi  die 
schwedischen  I*arKeIianarl)eiter  halten  eine  hohe  iSterl)lichkci(,  die  Arbeit-er 
in  der  Ziegelbrenuerei  und  in  den  Kachelofenfabriken  aber  ebenso.  Die 
amerikanischen  «Steinbauer  (Marble  and  Stone  Cutters*)  zeigen  eine  hohe 
Sterl>lichkoit  mit  vielen  Phtliisis-Todcsffdleu;  auch  die  Sterblichkeit  der 
Pariser  .Stoinham.'r  ist  grosB.  In  der  Schweiz  haben  die  Stcinmet»en  und 
Kihllianer  eine   hohe  Mortiilitüt. 

Die  Ziegel-,  dii^  Kalk-  nnti  ('fuient[troduktion  Oestcrreiehs  Hcheinen 
mit  verlniltniHumsHig  guten  (lesnndheiLs/nstiinden  verbuntlen  zu  sein;  (he 
Kränklichheit  sowohl  der  weiblichen  wie  der  mannliulien  Arbeiter  war 
eine  massige ;  allerdings  lag  die  Sterbliclikeit  der  männlichen  Arbeiter 
etwa«  Cibcr  dem  n(»rnialen  Xiveuu,  doch  war  der  mittlere  Fehler  verhältnis- 
mässig gross  und  ilie  Zahlen  deshalb  nicht  sehr  beweiskräftig.  Die 
Zahlen  betr.  die  Thon-  und  Porzellan warenfabrikon  deuten  für  jedes 
Gi'schh-rlU  auf  schicchfc  CiesundheitKverhaltnisHr  hin  sowohl  in  Bezug 
auf  StcrbbVhkcit  wie  Morbilitüt,  und  die  (inannlichcii)  Arbeiter  der  (ilas- 
fabrikcu  hatten  ebenfalls  eine  gn^sse  SttM'i>lichkett,  aber  eine  massige 
Kränklichkeit. 

Die  italienischen  Steinliaucr  n.  dgl.  hatten  nach  dem  45.  Jahre  eine 
recht  grosse  Kränklichkeit;  bei  den  englischen  Tö|ifern  war  nach  ilatcliffe 
in  allen  Lebcnsiilteru  die  KrankHclikeit  hoch,  bcHondei's  im  vorgerQcktercn 
Alter;  auch  Neison  jun.   konstatierte    für   eie   eine   grosse  Kränklichkeit. 

Im  grossen  GauKcn  deuten  diese  Zahlen  nuf  erhebliche  hygienische 
Uebelstäncle  in  mehreren  der  erwii hüten  ProfcRsionenj  die  Folgen  von 
Staubirdiulalion,  nnbec[U4'mer  Körperstellnng  bei  der  Arbeit,  grosser  Hitze 
u.  dgl.  Die  \\'iders[)riielie  der  Belegzifferu  im  einz^-lnen  durften  meist 
von    der    verschiedenen    ( irrii|)[)ierung    der    Beobachlungen  herrühren. 

I^ie  holländische  8lati«tik  enthält  einige  8ehr  interessante  Beobach- 
tungen über  Diamantschleifer  u.  dgl. 

Von   1000  in  jeder  Altersklasse  starben  jährlich: 


Alter  (Jahre) 

Diamantschleifer 

Allgemeine  Bevölkerung 

18  —  24 

8 

6,6 

25-35 

>3 

r.o 

36-50 

n 

10.5 

Die  absoluten  Zahlcti  der  Todesfälle  in  den  di-ei  Allersgruppeu  waren 
übrigens  95  bezw.  119  und  45.  Die  Sterblichkeit  ist  also  sehr  gross 
tind  würde  sich  wahi-sclieinlich  noch  grösser  dai'stellen,  wenn  eine  etwas 
engere  Alterseinteiluiig  zur  Verfügung  stände.  Die  Limgenscliwintlsucht 
scheint  verhaltniHmüssig  sehr  häufig  auf/utreten. 

1 1.  Im  Bau hand werk  und  verwandten  Berufen  sind  nach  den 
englischen  Bcübachtnngcu  die  Vcrhallniäsc  im  Durchschnitt  recht  günstig, 
jedoch  mit  einigen  ntark  hervortretenden  AuHualimen.  Die  englische 
Statistik   fasst   hier   die    folgenden    Berufe   zusamiucu:    Muurci'    u.    dgl. 
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(Bricklayer,   Mason,   Btnldor),   Zimmerleute    <Carpenter,   Joiner\  1 
deck  er    (Slatcr,    Tilir),    'ra|>ezierer,     (ii[»Her     ii.     dgl.     (Paperli 
Piasterer.    Whitewasher),    Bleigicsser,    Maler    und    Glaser    (nnml 
Painter,  Glazier),  Tischler  (Cubinetnmker)  und  Säger  (Sawj'crs). 

Ich  setze  ziiiiächsl  die  Sterblielikcitskoefficienten   liierher. 

Von  1000  Personen  jeder  Altersklasse  starben  jährlich: 


25-35 

35-45 

45-55 

55-6$ 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

Jftl« 

Maurer 

6.55 

>3i45 

32,04 

40.23 

Zimmerleute 

5.7« 

9.36 

17.19 

32.»5 

Dachdecker 

1  1  .Ol 

«7.17 

27.53 

50.2« 

Tapezierer  u.  s.  w.        ... 

(\9S 

13.77 

22,17 

48.57 

Maler  u.  s.  w 

7.Ü4 

M^79 

»S.i3 

45.5S 

Tischler 

Ü.94 

13.08 

21,11 

3H.72 

Säger 

4.84 

9.54 

"5*44 

35.3  = 

Zusammen 

(^.5' 

«2.54 

20,97 

3H.67 

Die   Diichdecker    und    die    Maler    stehen    nach    diesen    Zalilen 
unterster  Stelle,  wogegen  die  mit  Holz  beschäftigten  Berufe  sieh  bess 
Gesiindheitsverlialtnisse  erfreuen.    Dasselbe  geht  aus  nachstehender  Ueber 
sieht  hervor : 


I 


Maurer  ,  . 
Zimmerleute .  . 
Dachdecker  .  . 
Tapezierer  u.  s.  w 
Maler  u.  s.  w.  . 
Tischler  ,  .  . 
Sager  .... 


i^usfnnmcii 


Anzahl  der  Todesfälle 
nach 


Krfahnmg 


0293 
6000 

3>ö 
»»33 

5750 

2340 

66  t 


Be;;eclinung 


Q2b3 

7670 
239 
'054 
5'83 
2393 
845 


25502 


26(.4; 


Auf  100 

berechnete 

Todesfälle 

kamen  that- 

sfichhche 


100 

77 

132 

107 

1 1 1 

08 

78 


9G 


H 


Standard- 
bercchnun^ 


100 

78 

«32 

109 

1 12 

98 

77 


Qb 


Der  Altersaufbau  ist  nicht  so  verschieden  von  dem  der  allgetn 
Bevölkerung,  dans  mau  durch  genauere  Altersberechunng  eine  wesrndit 
andere  Vnrstrllung  vtm  der  Sterblichkeit  crlialten  würde.  Das  Bild  wild 
sich  fflr  Daeh(h*eker  und  Maler  wührseheiulieh  ein  wenig-  lut^üniittp 
gestalten,  für  die  Säger  etwiis  günstiger,  der  Abstand  zwischen  d< 
Maximal-  tind  Minimalgrenze  sieh  ulsd  wr-grössern.  Der  mittlere  Vehli 
ist  für  die  Dachdecker  nud  Sägtr  verhältnismässig  gross,  aber  jode« 
falls  ist  die  Ueber-  bezw.  UnU^-rsterblieltkeit  in  diesen  Berufen   bedeu 

Die  Anteile  der  einzelnen  Krankheitsgruppen  an  der  Sta: 
Sterblichkeit  sind  ans  der  nachstehenden   Uebersicht  zu  ersehen. 

(TalnHIc  »ii-hf;  p.  G(J3.) 

Wenn  ilie  Daehtlucker  eine  so  hohe  Sterblichkeit  haben,  st» 
dies  zum  guten  Teil  her  aus  der  grossen  Häufigkeit  von  Un 
Phthisis   und  Krankheiten  im  Respinitiuassystem.     Die  Bleigiesser, 
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s  ^ 


■is 


§  E   .-^6 


se 


s^5 


5  1 


&faurer  .  . 
Ziinmerleule  . 
Dachdecker  . 
Tapezierer  u.  s, 
Maler  u.  s.  w. 
Tischler  .  . 
Säger    , 


172 
=55 
193 
217 
248 
1^3 


25t 
'54 
3»5 
271 
224 
217 
'54 


>3" 

lOb 

179 

»35 

142 

»35 

J24 

37 
34 
82 

53 
84 
43 
33 


«3 
7» 
80 
101 
131 
90 
77 


54;  10 

39  12 


\ 

[ I [  I 00 I 

9Ä  I  783 
13.»  1322 
u6  1087 


«35 
105 

97 


1120 

979 
768 


Zus:Liniiii<.'tt 


:o(>:     213 


4&    47     90 


II    47    13  I  tu 


957 


lind  (rlasrr  zni^ou  rin*?  grosse  Häiit'igkfit  der  Krankheiten  im  Nervcii- 
s^^bteni.  Es  sind  in  clicsrn  I?*'nifer],  wie  bei  den  Arbeilerri  der  Blei- 
iiiiiieii,  TodeHfälle  an  der  Hright'schen  Krankheit  recht  iiüiifi^,  ebenso 
an  Bleiverj^iftitn^'.  Die  Zinimerleiite  und  Ö:iger  Keieluien  ßieii  diuch  eine 
v^erbältnisnulssip;  niedrige  Sterbltehkeit  an  Phtlii.sis  und  Knuiklieiten  im 
Res|iir;itionssvsteui  ans;  weniger  ^ilt  dies  für  die  Tisclder,  deren  (Sesamt- 
aterlilichkeit  didier  juicli  grösser  ist. 

Die  iiordanierikanisehen  Erliebuiigen  titünmen  nicht  nbel  mit  den 
eben  besproehenen  iil)erein,  die  Afnurer  und  'i'iwebler  steher»  elwii  in  der 
Mitte,  die  Mah*r  n.  dj^l.  haben  eine  Uebei-sterbhelikeit,  die  Zinimerleiite 
stelin  etwas  unter  dem  Dnreheelinitt.  In  Hollund  HcheitJen  je*lenfalls  die 
Maler  erheblich  mehr  dem  Tode  ausgesetzt  zu  sein,  als  die  Maurer  und 
Zininierhnite.  Nach  Berti  Hon  kamen  die  Miuirer  etwas,  aber  wenig, 
über  dem  Durchschnitt  zu  stehen,  während  die  Maler  eine  grosse  Sterb- 
lichkeit hatten.  Weniger  deutlich  reden  die  Erhebungen  der  Schweiz 
nnd  Scliwedens.  Freilich  stimmen  die  schwedischen  Beobachtungen  mit 
den  englisclien  darin  überein,  dass  die  8äger  ii.  dgl.  eine  geringe  St<Tb- 
lichkeit  hatten;  auch  folgen  dann  die  Ziminerleute  und  die  Tischler, 
ferner  sprechen  die  sehwedisehen  Zahlen  für  eine  hohe  Sterblichkeit  der 
Maler,  aber  auch  die  Maurer  haben  sowohl  in  Scliweden  wie  in  der 
Schweiz  eine  UebersterbÜchkeit.  Auch  die  dänischen  Beobachtungen 
Hind  nicht  gan>:  durelisichtig.  Viellerelit  lÜsst  sich  "dies  teilweise  auf 
eine  vei^aehiedcnen  Alkoli<diyuius-Sterbliehkeit  zuriiekführen.  Nach  den 
osterreiciiisehen  KnniUenkassenbeobachtungen  haben  i\\e  Bauarbeiter 
zusammen  etwa  dnrelisehnitt liehe  (leftundheitsverhnitnisse,  wie  die  fol- 
genden Zahlen  erweisen: 

Was  <lie  Maler  betrifft,  ho  hmfeii  die  meisten  Beobachtungen  dai'anf 
hinaus,  dasö  die  Krankliehkeit  trotz  der  groyseri  Sterblichkeit  etwa  die 
«liuclischnittliehe  oder  eine  noch  niedrigere  ist  So  fan<l  Ncison  jun.  ein  recht 
niedriges  Niveau,  Finlaison  und  Ratcliffe  konstatierten  etwa  die 
dnrelischnittliche  Krünkliehkeit,  ebenso  die  Frankfurter  Statistik;  dagegen 
hattrn  die  italienischen  Maler,  Färber  und  Photagraphen  eine  recht  grosse 
Kriirikli(!hkeitj  nicht  viel  weniger  die  itaHeniKch4'n  Maurer,  während  die 
Kriinkitehkeit  der  Frankfurter  Maurer  recht  nahe  dem  Diirehselniilt  kam. 
vielleicht  jedoch  mit  cijier  Tendenz  nach  oben.  Dagegen  war  die  Knuik- 
liehkeit  der  euglischeu  Maurer  nach  Ratcliffe  etwa  normal,  nach  Neison 
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Aller 

(Jahre) 


16—20 
26—50 

3 '-35 

36—40 

4»  -45 

46-50 

Si~55 
56 — 60 


jVn/iihl  dt-r 

beobachte  Irn 

Personen 


10084 

»5854 

I5**30 

13029 

(0406 

9363 

81  So 

6266 

3-57 


JährllclR-  Ati- 

tAh\  von 
Kranken  tagen 
pro  Mitglied 


V  <-in    1 00 

Mitgliedern 

itarbcn  jäJirlich 


7.0 
6.0 
6.3 
7.0 
7.9 
9.0 
9.« 
10,9 
12,4 


5.2 

5.5 

10,4 
13.6 
16,0 
I7»9 
»5.8 


jun.   sogar   niedrig,    wiederum   ein    Beleg  für   das  Unsichere    der  Krinfc- 

lichkeitebcobachtiingen. 

12.    Mit    mclircrtn    der    /tun  ßrtinvoHon  gehörigen    Professionen  sind 
andere   in    der  erigliRcheii    Stfitistik    behandehr  Berufe  verwandt.     So 
DrcLrhsIer,    Fasöbiiider   etc.    ( Wood    Turner,    Cooper),    die     W aga« 
(Coach,    Cürritigo    Miikcrsi),    die     Radtnachcr    (Wheelwrighte)     und 
Schi  ffHl)iuier  (Shi|nvnglit).     Ich  gebe  für  sie  die  wichtigsten  Ergebnl 
aus  1890—92  wieder. 

Von   1000  jeder  Altersklasse  starben  j?ihrhch: 


Drechsler  u.  s.  w. 

Wafjner  .     .     , 
Radniachcr  . 
SchilTsbaucr 


25—35 

Jahre 


35-45 

Jahre 


45  —  55 
Jahre 


'^55 
4.52 
5.M 


13-9» 

11,83 

9.03 

9.54 


25.49 
23-04 
»9.77 
16,19 


55-65 

Jahre 


40,48 

46.70 
3KH'» 
37.82 


Der  Ueberblick  wird  dunh  naclistehende  Tafel  erleichtert; 


Anzahl  dci  Todesfälle 
nach 

Auf  100 

erwartete 

Todes  fäile 

kamen 

StJindiird- 
berechourig 

BcobathtuDg 

Erwartung 

berechne  t(? 

Drechsler  u,  5.  w.   . 

1063 

970 

log 

100 

Wagner    .... 
Radmacher    .      .      . 
Sdiiffsbaucr  .     .     . 

1159 

727 

1471 

i»35 

928 

2030 

102 

78 
72 

104 
78          1 

Ein  wenig  iingüiistiger  wilrde  waht  die  Stx^lhing  der  Waguor  bd 
engerer  Altersteihujg  erscheinen;  es  ist  iiber  bei  ihnen  der  iinttlere  Fehler 
80  groHs,  dtiss  sich  ihr  Sterblichkeitsnivrnu  nur  mit  geringer  Sicherheit 
bestimmen  b'isst.  Dass  die  Uadmiichor  nnd  Sehiffshauer  eine  üntprsterlH 
lichkeit  haben,  seheint  sich  dat^egeii  iuih  den  Zalilen  sehliessen  zu  liisseu. 
ebenso  duäs  die  Sterblichkeit  der  Drechsler  kaum  unter  dem  Durch- 
schnitt liegen  dürfte. 
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GOo 


hl  betreff  der  Tndffiursnchen  ^ilt  folg;en(1c8 


B  it 


•§  B 


B  5 


■li 


& 


u  S 


N 


Drechsler  ii.  s.  w. 
Wagner  ... 
Radmacfaer  .      .    «. 
Schiflsbaucr       .     . 


19 


2JU 
250 

163 


«37 

103 
99 


3t»  42 

68  50 

30  34 

28  38 


109 

95 
79 


36 
44 

63 


r22 
126 
I  to 

74 


1088 
1040 

778 
713 


Die  Sterblichkeit  der  Drechsler  an  Phthisis  und  Krankheiten  im 
Resiiinitirinssystetn  ist  alsn  vcrhältniömasHt^  hoch,  Ijci  Scliiffslmiieni  und 
Radmuelieni  dagegen   ninssip;. 

Die  Bchwcizerisehen  Kiif(M"  und  Kühler  haben  üine  Ueberaterblieh- 
ikett,  auch  luieh  lundanierikuiiisclieu  Beobaelitun^en  sind  die  Gesuudheits- 
verhältnisse  der  Böttcher (Coopers)  nicht  gut.  Aehnliehcs  fand  Neison  jun., 
wojjt^en  iiaeli  ihm  die  Säger  ntul  SchifffizinuiuMvr  (wie  naeli  der  offi- 
I  cieMeti  Sta(istik)  günstig  gestellt  waren.  Iti  dieser  Verbindung  kann 
angeführt  werden,  ilass  die  oslereiehischeii  I'rntessiunisten,  die  mir  Ho!z- 
warener/eiigung  besclu'iftigt  sind,  eine  IJeberi^tcrblielikeit  haben.  Dagegen 
haben  die  im  Grossbetrieb,  in  Ki3l>nUen  für  Hol/.venirbcitnng  und  Holz- 
waren l>eschiifliglHii  Arbeiter  etwa  die  N«u-malsierblielikeit,  wü.s  aueli  für 
Arbeiterinnen  gelten  durfte.  Im  ganzen  husst  eich  wohl  [»chunpten,  daas 
die  mit  Holz  beschäftigteM  Personen  aHerdingy  bedeutende  Abweichungen 
in  den  Sterblichkeit8verhältnisBen  anfweisrn,  ilase  aber  dneh  the  Gesamt- 
wii'kmig  der  massgebenden  Ursachen  auf  alle  Berufe  /usaninien  die 
Sterblichkeit  nicht  besondere  weit  vorn  Durcbschuitt  entfernt.  Schädi- 
gende Kinflüsse»  wie  sie  sich  bei  den  Töpfern  und  Steinmetzen  oder 
bei  flen  Typographen  gellend  miiclien,  koniineu  liier  nicht  zum  Vorschein, 
Auch  ■wenn  muii  nllc  von  Rateliffe  behandelten  Gewerbe,  soweit  sie 
mit  HolKbearl>eituug  zu  thiui  haben^  zusainmeufaHt^  gelangt  man  zu  einer 
Durchßchnittssterbliehkeit. 

Die  UebereiuflEinnnting  hört  aber  wieder  auf,  wenn  inanzur  Krankheits- 
stalfstik  fibergeht.  Nach  Neison  jun.  hiitten  eben  die  Hob-sager  und 
Schiffs/immerer  eine  hohe  Kränklichkeit,  die  Küfer  eine  geringe.  Von 
der  niedngen  Sterblichkeit  hiitte  man  also  nicht  auf  eine  niedrige 
Kränklichkeit  schlicsscn  dürfen,  und  unigeliehrt.  Dagegen  fand  Rateliffe 
für  die  Küfer  eine  recht  hohe  Kränklichkeit.  Im  ganzen  liattcn  jedoch 
nach  ihm  alle  mit  Holz  beöchäftigt'Cii  ArlH'iter  zuf^aujmen  etwa  die  durch- 
schnittliche Kränklichkeit  Dasselbe  ei*gab  eine  Uutersu<rhu]ig  der  Ktf[>en- 
hagener  Krankenkassen.  Auch  die  drei  ffben  erwähnten  Gruppen  der 
österreichischen  KrankeukasRenmitglieder  halten  etwa  nt>rnialeKniükhchkeits- 
verhältnisse.  Etwas  über  den  Durchschnitt  kamen  jedoch  die  Frankfurter 
Schreiner  zu  stehn,  und  auch  die  italienischen  Tiscliler,  Zimmcrleute  und 
AV^agner  (in  einer  Gruppe)  scheinen  ein  Kränklichkeitsniveau  über  dorn 
Durchschnitt  zu  haben.  Auffallende  Kräuklichkoitfiziffern  treten  aber  in 
diesen  Berufen  nicht  zu  Tage. 

13.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Berufe  übrig,  welche  die  englische 
Statistik  von  1890—92  behandelt^  und  die  hier  zu  berücksichtigen  sind. 
Die  Schornsteinfeger    u.  dgl.  (Cliimney  Sweep,  Soot  Merchaut)  weisen 
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eine  bo<lcntcii(U'  Sicrhliolikoit  Jinf.  Auf  *J86  onvartiingsnüussigo  Tcnle^f: 
kamen  3T8  heoljiu'litclo  {\'V2  Pi-<»z.,  uacli  Standard  l>erL-chmjng  Ul 
Aeluilk'h  waren  (Wo  Kri^ehnisse  bei  Älteren  Krlieliungen.  Wie  so  hiul 
Uei  gnissrr  Hterhlicbkeit»  ist  aueh  der  Alkohnlisiniia  stark  vortreten 
Todefifalle  unlcr  IHI.I  der  iSlandardhcreclinunj;) ;  ganz  besonders  mm 
sicli  iiber  Kreb«  gebend  ll5,Ü  ^e»i:L'iiüber  1,7  in  der  allgemeinen  B^ 
völkeruii^).  Ferner  bl<'ibet]  die  i\<dj!eriarbeiter  (Coal  Ileuver),  die  io 
Gaswerken  (Gasworks  Service),  die  bei  Eisenbahn-  und  M'egebin 
ete.  Besciinf(i[>ten  (Railway  Plalelayer,  Railway,  Road,  Clay.  Sand  etc. 
Ijabourer)  und  eiidlicli  die  allgenieineu  Arbeiter  anxufübreD.  Wir 
haben  für  diese  fiilgcnde  Zahlen : 

In  joder  Altei'sklasse  starben  jährlicb  von   1000; 


25—35 

Jahre 


Kohlenarbt-iter 

Gaswerks  Arbeiter ' 

Arbeiter  im  Kiäenbahnbau  n.  s. 

Tagearbeiicr 

(U).  in   London 

do.  in  induilrietMKirkcn     .     . 


35—45 
Jahre 


12.43 
7.22 

8,33 

9.64 
10.90 
i  1,05 


19.96 
10.98 
13.04 
i(),85 
19.49 
21.39 


45—55 

Jahre 


55—65 
J«hre 


29.26 
23*70 
22,76 
27.70 
31.91 
35.»6 


62.61 

50.21 
41*70 
42.43 
50.07 

5 '.97 


Im  ganzen  haben  diese  Arbeiter  also  eine  recht  bedeutende  Sterblitü 
keit,   namentlich    die   Kuhlenarbeitor.     Dies    erhellt   auch    aus    den   nach- 
sleljendon   Anguben  i 


Anzahl  der  Todesfälle 
nach 

Beuhaclitung        Erwartung 


Kohlenarbfitcr 

Gaswerksarbciler 

Arbeiter  im  Ei&enbahnhau  u.  s.  w. 

Tagearbei  ter 

do.  in   I-ondon 

do.  in   Industriebezirken 


944 

)  igt 

4111 

30034 

3« '9 


ÜJ4 

t  [42 

3894 

1 6t*02 

26»  4 


Hei  genimerer  Berneksiehtignng  des  Alters  wQixIe  die  I.a^  der 
Kuhlen-  miu]  (iaswerkRurlttiter  walirseheinlieh  ein  wenig  schlimmer  er- 
Bcbeinen,  die  der  Eisenbalinarl)eiter  vielleicht  unbedeutend  besser.  Nach 
der  Standardberechnung  ei-^iebt  sich  für  die  berufhthälige  nulnnüche 
lievölkcning  Englands  ein  Niveau  gleich  95,  für  die  I^jndons  llö  und  für 
die  der  ludustriebes^irke  125,  also  bei  den  let/trn  beiden  20  bezw.  3Ü  mehr. 
Dies  entsprieht  giuiz  gut  den  drei  Niveaus  für  allgemeine  Ai*l)eiter.  die 
also  übürall  eine  bedeutend  grössere  Sterblichkeit  haben,  als  zu  emi'arteo 
ist,  und  xwar  golit  die  WirkÜehkeit  liberall  etwa  gleich  viel  über  die 
Erwartung  hininis. 

Endlich  iatfsen  Bich  in  üblicher  Weise  die  Todesursachen  in  ßetracbt 
ziehen: 

Sowohl    die   Kuhlen-  wie   die  Eisenbahnbauarbeiter   liabeu    also  eil 
grosse  Unfallhäufigkeit,  welche  die  Ueberstorbliehkeit   der    letztercji  tuelir 
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00 
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'Kolileiuu'beiter     ..... 
|(  Gaswerksarbeiler        .     .     .      .     , 
I   Arbeite!  im  Eisenbahnbau  u,  s.  w. 
m     Tagcirbfiler 


do.    in    I^ndon     ,     ,     . 
do.   in  Industriegebieten 


215,  472 

'85*  33» 

•291  3'5 

253!  337 

3Mi  V9 


221 

IS» 
137 

«73 


43 
46 

52 

50 

55 


50  isf* 

42  159 

29  I47 

49  '48 

7»  |58 

54  50J 


9&  -'i,M4   :  15^:1528 

7b  7    48  1 11  1 12  1077 

71  10  141   tO    13Ü    1055 

95  '4    73|»3  »28  1221 

89  12   55I  7  »M  «4>3 

102  24   66{i2  14t  1509 


als  erklärt.  Fornor  sind  die  Kranklieite»  in  den  R««]nratioufi(}r^ant'n  sehr 
häufig  bei  den  Goal  Heavers,  die  auch  eine  hohe  Alkciholstm-bliclikeit 
habrn. 

Naeli  Sörenseirw  UiittTsiiohnngon  war  stavoid  in  Knpeiilmgen  wie 
in  den  däiuscbeu  Prfn'iiizialstädU'ii  die  Sterblichkeit  der  Taj^elöhner  eine 
hfdto.  A Iktilutlsteiindaile  ehenso  win  Selltstnntrd  traten  verhältniHtnässig 
haiifi|c  auf.  ^\  us  ilie  Kränklichkeit  Uetritit,  so  int  dieselbe  nach  der 
Fraiikfuiter  Stalintik  für  Tagelölmer  und  Fabrikarbeiter,  luäiiidiche  wie 
weibliehe,  eine  reeht  ^rcisse.  Die  Lebeasweittcs  die  haiifij;e  Arbeite- 
Kisijjkeit  und  üUerhaiipt  die  ungiiiiötigeieu  Lohnverhrdliusse  dürften  diese 
Ki>eiifinniigen  besser  erklären  ids  die  Einwirkunj^on  des  Berufs  im  eigcnt- 
liclien  Siiuie. 

14.  Wenn  wir  nun  versuchen  wollen,  das  oben  Dargeslelltc  unter 
^(•wisseu  Haii])t^e.«ielitspiuikteu  zu  verstelien,  s<i  tiisst  sieb  ziiniieh.st  fnigon, 
weh'hen  KinfluHs  die  l*<ihuv-erlialtiiiHse  und  du"  anderen  wirttichaftlichen 
Alomenle  üben.  Es  ist  schon  iiaeli^ewierien  worden,  duss  die  W'iihl- 
staadsverluUtiiisflc  eine  erhebliche  Rolle  gpielen,  und  dies  dürfte  aueh  für 
<lag  I>eruf8thatige  Alter  gelten,  selbst  wenn  hier  die  Einflüsse  der  Pro- 
fossinn  weit  überwiegen.  Einen  eigentriudicheu  Heweis  für  das  Bestehen 
derartiger  \Vi rknogen  liat  Bleicher  in  seiner  hn nfig  citleiten  Unter- 
suehung  betreffend  die  Frankfurter  Kniiikeulrassen  geliefert.  Er  hat  das 
Maleriid  in  Vollmitglieder  iiiid  Niehtvollni i tglieder  zerlegt.  Zu 
ersteren  gehüren  solche  Mitglieder,  die  der  KaBse  während  des  ganzen 
BeobachtnngsjahreH  iinuiiterlirochen  angehört  haben,  /ur  zweiten  alle  die- 
jenigeit,  bei  welehen  die  Mitgliedscliuft  durch  Auntritl  aus  der  Kasse 
iinlerbnicben  odir  aufgehoben  wurde,  oder  welche  er^t  im  Laufe  des 
Beolniehtiing.sjahres  eingetreten  waren.  l>ie  Tragweite  dieser  Teilung 
ist  sch(ni  daraus  eraichtlich,  diiss  in  den  beiden  untersuchtiri  Kranken- 
kassen  zusauitnen  die  Anzahl  der  Mitgliedstnge  der  Nichtvalhnitglieder 
hinter  «ierjenigen  der  Volhnitglieder  nicht  we.Hcnttich  Kurüekblieb.  Die 
folgende  Uebersicht  enthält  die  Kranklichkcitsziffeni  für  die  beiden 
Gruppen. 

VTalielUi  ninhc  p.  608.) 

Trotz  einiger  Sprünge  infolge  der  Regrenztlieit  des  Materials  erkennt 
man  einen  erheUHehen  Unterschied  zu  (iunsteu  der  Vctiltuitgireder;  tlie 
stnhileiTu  Elemente  der  arbeitenden  Bevölkerung  sind  offeid)ar  in  ge- 
Huudheitliclier  Bezicliung  viel  hesser  ilaran  als  die  labilen  Elemente,  welche 
kommen  und  gehen.  Es  ist  daher  nicht  bedeuttmgslos,  ob  die  sesshafteren 
Elemente  in  einer  Pri»feHsi(>n  relativ  häufig  sin*],  wie  dies  z,  B.  in 
ri*ankfurt    für    die  Buchdrucker    und  Lithographen    oder    für   die    Bi*auer 
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Durchnittüclie    Zahl    von   Kniiiklnit>>latron  im   f>niiff'    dos    Jahres    auf 


Vüll- 

NichivoU- 

Mitulkt] 

Voll. 

NicbtvoU- 

Mitglied 

AUcr  (Jahre) 

roitglied 

mitglied 

überhaupt 

mit^Ued 

mit^lied 

Oberhaupt 

M  '.i  11  lu- 1  : 

Frauen  : 

5.5 

6,6 

M      1 

6.9 

16—20 

8.4 

r.7 

ar— 25 

4.4 

/•7 

62 

6.6 

".3 

«.8 

26—30 

5« 

10,6 

7.3 

7,7 

«4.2 

10.6 

31-35 

6.9 

12,0 

8.8 

8.8 

16.1 

"ij 

36-40 

8,0 

15.0 

10,6 

13.5 

21.9 

««»^4 

41-45 

9,9 

19.0 

J2,8 

9.1 

»3.5 

10,6 

46-50 

tO.2 

ai.9 

1^.2 

9,9 

33.4 

«5-« 

51-55 

rs.o 

27.0 

16.8 

1 1,7 

28.5 

«S.7 

56  -6u 

«5.3 

35.8 

21.5 

15,0 

50,0 

»1.5 

jraltj     wülimul    tlio     Maur<T,    die    MhIcf,    die    riacker,    die    Kellner    « 
KclJuerinrioii  vcrlirtltnisiiiässi^  viele  NichtvoHmit^lieder  unter  hicIi   zTihlu 

15.  Von   M'iehti^keit  für  die  lieiirteihin^^  der  Beruf^asterhlichkeil 
null  aueh  die  kör|K'rIiclie   Knt  wickel  uii^  Ueim   FMntn'tt     in    <len 
Die  Bcdeiituri^r  dir  iirit luMi|K)iiietrisolit'n   ütiUM^iiehiiugen     für     die  H 
stirumuiij;  der  Gesundlieiisverlinitnisse  der  BeviVlkening  wuixle  Kchon  i»l 
p»    242     beröhrt.     Unterauchmigen    von    Stieda,    Üalton,     Erismani 
G  c  I  s  s  I P  r ,   U I  i  f  K  s  e  h    und    v  ieleii     andrrcn    Forseli  eni    haben    die     aii»s«? 
ordnril  liehe    Frin:]ifbnrkeit    dieses    Arbeit  sie  kien    erwie-sen.      Bisweileo    mag 
ets    hieli   iiier  \\*A\\  imi  eine  Art  erblieht'p   Ih'hiKUin^  oder  lioch   weni^N 
um  die  Kiinvirknii^  gewisser  Dr^^iieheii  wirtsehafllicher  und   sozialer  N»i 
hiindch»;  «o  wenn  Geiasler  und  UÜlzsch    für  die  KiM4ler   der  Berglei 
eine    verhnltniRtnasai^    kleine    niitJJere  NorniRl^rösse  fanden  '),     oder   wi 
KriHniann  für  Kusskind  in  allen  Altersklassen  eine  geringere  Küq>erhul 
der    BanniwoUurbciter    als    der    übrigen     Arbeiterbevölkening     narhwri«) 
konnte,   was  sieh  übrigens  wtihl  anf  die  Einflüsse  des  Berufs  zurückfilli 
liLsacn  dürfte,   indmi    derselbe   Jiäufig  selion    von  der  Kin<iheit  an  auegefibi 
wird-).     Beuehtensweil,  wenn  aticli  statistisch  etwas  nnbelitdfcn»  war  scfanttj 
ein    von    J.    HutchinHon     1844    initernornniener    Vei-such,     die    Lnngec 
kiqiaeitat    in    den    einzelnen   Bonifen  ausfindig  zu   machen-').      Hier  wi»lh 
wir    luis    ausschliesslich    an    die    scinveizcrisehe  Rekrutenstatistik   halten 
welehe  für  die  H  Jahre  1881  —  91  von  8.  Ilo-^enfeld  ausführlich  bearlwil 
worden     ist '■),      Die    meisten    dieser    Beobaehtuugeu    beziehen     sich 
IRjlihrige  Männer,  ein  Alter^  wo  schon  wegen  dei*  durch  die  schweizerisdw 
Fabrikgesetzgebung   gezogenen    Altersgrenze    der    beruf  liehe    Einfluss    auf 


1)  Die  Gri^cnverhftltrüäSG  der   SehtilkintiiT  iiu  Hehu]inrt|>ekLionftbczirk  Fmbtfg. 
ZeitÄchr-  dcä  Kgl.  eäch^.  slat.  IJtir.  1H4S.  ' 

2|  Uülcrf^uchungcn    über   <lie  korperlit'ho  KntwickeUmg  der  Arheiterbe^'Öll 
in  ZeiitralmaHlanri.     Archiv  für  hoz.  (ictsetzgcbuUiL^  und  t^uitislik   18S8.    I. 

3)  t-uutributinris  Ui  Vital  StaIi»sticÄ,  oblaiiied  by  luniiin  oi  a  Pnt'umatic  Ai 
for   viduiug   llie   Respiratory    Tower«    with   relaliou   to   Ueolth.      Joum.    t>ut. 
1844,  VII. 

4)  H<-hwetzeriache  Stati-niik:    ErgebiÜK^e  der   Aerztlicheu  KekruCenuntervoebow 
1884— 1S91  (lySö— 94). 

ti)  Einige  ErgebuiBse   nun   den   Sohweizer    Rekrulenuntersuchungen.     Allf. 
Archiv  IK'JS,  V,  I. 
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^e  kÖrperlfcho  Entwickolnnfr  \\n\\]  liTnifig  nur  gorin^^  s*^in  winl  und 
der  ZLisaiumenhrtng  zwisohrn  tliT  Wnlil  iles  Ik^t-iifs  iitul  den  kMrjM.'rlicIien 
Eigenschaftc^u  ilahtT  vorluiltiiistniissit;  klar  zum  Vorschein  k^jimiif^ii  kann. 
Schon  die  Bcziehiit»^  Kwi.seliH»  Kurperläri^o  unil  Taiiglichkeits- 
frequ(Miz  der  Rokiutt'n  liut  eine  B*nleiitiirijr  iils  Kriterium  der  Gesimdlieit, 
wenngleich  z.  T.  rt-clit  «^beriläcliliclKr  Natur,  indem  die  R^'kmtenpnifnng 
rein  äu.sserlioho  Merkmale  zur  HestimmunjiT  der  TaiifjjlioUkeit  heranzieht, 
wie  z.  B.  die  abs<.dijten  Masse  der  Lungencntwiekehmg.  Die  grösste 
Tauglichkeitsfrcquenz  fiel  keineswegs  auf  die  längsten  Personec,  sonderu 
es  kam  das  Maximum  etwas  über  dem  Mediainvert  zu  stehen,  und  die 
Frequenz  nunk  dann  mit  der  znnelimenden  Körperlniige. 

Durch    );ntsse    KörjK'rlanf^e    zeichnen     sieh    aus    Studenten,    Ijchrer, 
[  Geistiiehe  und  andere  Mitglieder  der   Überaloa  Berufe,    meist  wühl  wi-gen 

(besserer  Ernährung  in  den  betreffenden  sozialen  Schichten  (vgl.  ubea 
p.  397  f.);  auch  dif^  Handeltreibenden  stehen  mit  obenan.  Ferner  finden  sich 
unter    den    Metzgern,    Brauern,    Bäckern^    Miillern    und    dem    W'irtsehafts- 

I  personal  verhrdtnismässig  wenig  kleine  Ivente;  ni<'ht  so  günstig  waren  dio 
Tabakarbeiter  gestellt.  Am  anderen  Kiide  der  Beihe  stellen  die  Schneider, 
die    Korbflechter    utid    Bürätenbiiider,    die    Scliulimaeher,    Spiruier,    Weber 

i  lind  Fabrikarbeiter   ohne    nähere  Bezeichniingp    ungefähr    in  der  Mitte  die 

!  I^adarbeiter,  ferner  auch  eine  Reihe  von  Handwerkern  und  Arbeitern 
im  (jrosabetrieb,    wie    die  Schreiner    und  (llaser,    die  Küfer    und   »Sattler, 

•  die  Püpierarbeiter  und  EisengieHser.  Mit  verluiltnisinassig  vielen  grossen 
Leuten  und  wenigen  kleinen  lret<^'n  die  Schlosser,  Schmietle  und  Mechaniker, 

:  die  Wagner  und  Zimmerleute,  ferner  auch  die  Buchdrucker,  Xyh>gnipheu 
u.  dgl.  auf. 

Einen  besseren  Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewinnt  man  bei 
Beröeksichtigimg  de^r  Lungen-  und  Muskelenl  w  iekclung.  Die  schwei- 
zerische Rekrutenslatiistik  giebt  an,  wie  virOe  der  Gemessenen  jedes  Berufs 
des  jüugfitetj  Rekrutiernngsjahrganges  einen  Brustumfang  kleiner  als 
oO  Pro/,  bezw.  grösser  als  iJ3  Proz.  tler  Korperlänge  liatteu.  Im  Dureh- 
schnilt  waren  dies  1884—91  24  bezw.  30  Pro/,  der  fleniessenetK  Un- 
günstig waren  mich  hier  wieder  die  Schneider  gestellt,  inilem  ^^1  Projs. 
iien  kleinen  inui  nur  22  den  grossen  Bni.sturnfang  inUteii.  Etwas  besser, 
wenn  auch  immer  noch  ungünstige  lauteten  die  Zahlen  für  die  Sehiih- 
tnaeher  (29  liesw.  2i3  Pruz.),  wuh  zur  Erklärung  der  bcäscren  (lesundlieits- 
verhältnisse  unter  den  letzteren  beitragen  kann.  Ungünstige  Ziffern 
wiesen  auch  die  Tabakarbeiter  innl  die  Barbiere  auf.  Auch  für  die 
Textilindustrie  (Spinner,  Weber.  Sückei')  waren  ungünstige  Ergef>nisse 
zw  verzeichnen;  ebetjsr»  für  die  Fabrikarbeiter  ohne  nähere  I4ezeiclinung 
und  für  die  Zeugt!  ruck  er.  Ferner  entsprechen  für  die  zaidreiehe  Klitsse 
der  Uhrmacher  die  Zahlen  ihren  ungünstigen  Gesundheitsverhältnissen 
(vgl.  oben  p.  599).  Ungünstig  standen  im  ganzen  die  liberalen  Pro- 
fessionen, besnnilers  die  (leisLlJehen  da^  mir  die  Lehrer  macliten  eim* 
Ausnahme.  Die  Handelsleute,  Sclireilter  n.  dgl.  waren  ebenfalls  un- 
günstig gestellt.  Ebensi»  die  Tagelöhner  und  die  H  and  langer  ohne 
nähere  Bezeichnung;  dasselbe  galt  für  vei-schiedenc  Berufe  im  Gross- 
iind  Kleinbetrieb,  so  die  Korb-  und  Sesselflecbter,  die  Bürsten- 
binder, die  polygraplii seilen  Henife  und  die  G old-  und  Silber- 
arbeiter. Umgekebi-t  wiesen  im  gauKen  die  Berufe  der  Urproduktion: 
die  Fischei-j  Wald-,  Land-  und  Stelnbriieliarln'iler  günstige  Ziffern  auf. 
Auch   die  mit  Erzeugung  von   Nahrungsmitteln  Bescliäftij^ten,  nU]-  m\i 

Weiterf^anrJ,  Viv  MuriaiilJlt.    2.  Attfl.  3Ü 


610 


AchtJcehnlea   Kapitel. 


Ansnulinie  der  Znrkorbäckor  untl  8<.'liokol;K]('narl>piter,  waren  körp<^rlirli 
aiispM'nstct;    die  liiorln'.iiirr    xeijjtvii    sicli    tingoinein    kräftig    enm 
Wenn  also  der  letztere  Beruf  in  der  Key:el  nngfinstij^  (.Icsnndheitfivorl 
iinf weist,    s(»   ist    eJteft   der  Kuli  trotz   der  i^nt^n  körperlichen   Hedii 
Ueber  dem  Diirfhscliiiitt  kamen  die  meiKterj  mit  Binuirlieiten  beschäfopl« 
Henife    zu    stellen,    aiieli  der    pesimdfieitli*'h    minderwertige    Steinhaoer: 
eine    Ansiuditne    muclUen    die    Maler  inul  dit^   Tapezierer.       Uiiler  dei_ 
II)tl/,arI>eitem  staiick'n   die  Ziinmerleiite    nUenati    mit   guter    körpedi( 
Aiisnistiinjij  fernor  die  Säjjer.    Aiieh  die  Knfer  waren  recht  gilt  daran 
ihrer  durch   die  Sclnveizerischen  lJe(>lmr'[itiinjret»   festgestellten    UDgünst^ci 
geHnndheitlielieri  Lage;  weniger  galt  dies  für  die  Dreehslor  nndSchreioi 
Aneli    die  .Selilonser   und  8ehmiedr   stunden    rorlit   günstig,   elienw) 
Kisengii'fiser    inid     Mnehnniker;     t'Uvn    ilie     Mitte     nahmen     ein 
Feilenhauer    und    Scihluifer.       KigerLtündieh     Ist    ea,     dass     das    Wii 
Schafts  personal,    das    —    "wie    wir    sehen     werden     —      in      der    R< 
ftchleehte  GesundluMtsverhfiltniBse  hat,  sich  einer  recht  guten    körperlicbaT 
Entwieki-Uing  erfreute. 

Mit  wenigen  Aiisnahnun»  slinunen  die  ßeohachtungeu  betr,  Umi 
des  Oberarmes  mit  denen  für  den  Brustumfang  überein.  Wo 
Brustumfang  ein  grosser  ist,  wird  in  der  Regel  auch  der  Arm  gut 
wiekelt  sein,  und  umj^ekehrt.  Auch  die  FHeikKttaugliclikiMtsh^jut 
bewegt  HJeli  in  guter  Uehereiustiniimuig  mit  der  Grösse  des  Hmstnmfun^ 
Ek  giebl  idlerdiugH  <'irie  Anzahl  von  Ausiialmien,  und  es  sclieint  in  sttlcl 
Fällen  iu  der  Kegel  die  l'auglichkcitsfrequeux  vun  der  giTisseren 
kleineren  KörporlSnge  Iweinflusst  zu  sein.  So  auf  der  einen  Seite 
hocligewuehsenen  Studenten  und  andere  Mitglieder  der  liberalen 
feKsionen,  die  trotz  (h-g  verhältnismässig  geringen  Brustumfanges 
lijiufig  als  trtugheh  erklart  werden  (hier  nur  dir  (ii'istlichcn  ausgeuonaniffl. 
bei  ileneii  sieh  mit  hoher  Untauj;li('hkei(sfre(pienz  sehieohto  Körp«- 
aiisbildung,  über  reeht  grosse  Körjierläuge  verbititk^t).  Auch  die  l^hrmachrr 
üind  häufig  grosse  Gestalten  und  erlangen  dudiuch  eine  hohe  'J^unglichkcit** 
fretjuenz  trotz  körperlieher  Mänj^eh  etwas  Aehnliehes  gilt  für  die  Keilenhaur: 
und  Seideifer,  die  DreeliHler  und  TajK-zierer»  wülirend  die  Hutmacher  ninl 
Kalkbrenuer  bei  reeht  grosser  Untauglichkeitsfrei|uenz  häufig  kleine  Lt-ulr 
Kind-  Teilweise  dürften  sieh  diese  Verschiedenheiten  nach  KörperlinK? 
auf  ethniselie  Einflüsse  zurüekfüliren  lassen,  so  z.  B.  \ielleicht  bei  dtb 
Uhrmachern. 

Veigleielit  man  nun  das  hier  Entwickelte  mit  den  früheren  Angal)en 
helr.  die  SterbÜclikeit  in  ilen  eiuzelut*i3  Berufeu,  so  wird  man  erkennen, 
dass  die  körperliehen  Eigenschaften,  welche  hiiufig  bei  Wald  des  B<Tiif(* 
inilspiecheu,  aller  Wuhrscheinliehkeit  nach  ein  Moment  zur  Erklärung  dff 
giiteit  oder  schlechten  Gesuiidheitsverhältnisae  bilden.  Doch  bleiben  viele 
bedeutiuigsvolle  Eigt-ntümliehkeiten  btstehen,  die  sich  nur  als  Folge  der 
L<'benfiweise  oder  d<'r  mit  dem  B*M"uf  verknüpften  Missstande,  wie  Staub- 
inhalution  ti.  a.  erklären  hissen.  Dich  erkt-nut  man  schon  hei  den  liberalen 
IVüfesfiiüiien,  vor  allen»  den  Geist! iclieu,  die  allerdingw  in  (ier  Sckwfti 
zu  viele  Katholiken  unter  sich  zahlen,  um  in  Bezug  auf  Gesundheit«^ 
Verhältnisse  S4i  hoch  in  der  Stufenfolge  zu  kommen,  wie  in  mebrercD 
wesentlich  protestantischen  I^inderu.  Auch  ist  die  I^ebctismittelerzeuguDg 
nach  den  schweizenschen  Erhebungen  mit  luigünstigen  Ges^mdheit^ve^ 
hältnissen  verknüpft,  trotz  der  in  dieser  Benifsklasse  gefundenen  guten 
körperlichen  Entwickelung.     Noch  mehr  gilt  dies  für  die  Brauer  uod  die 
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in  Wirtöhausern  Rcsohjiftif^ton.  Da^riron  dürfton  <lio  GesundliPitsvcr- 
hältuissc  der  Scliiieidt^r  und  Solmhiiiaoln^r,  der  Tabukarl »citer  uud  Barbiere 
teilweise  von  den  ki'*q>erlicln*n  Eigenschaften  bei  W'alil  des  Benifcs  be* 
fitinimt  soiii;  wie  obi?n  orwÜlint,  hatten  in  der  Schweiz  die  ScliuliiutKrher 
eine  UeUersterbliohkcit.  Auf  der  anderen  Seite  kiinn  die  recht  gute 
gesundheitlieiii^'  I^«;r'  in  der  schwei/eiisehen  Toxtilindustrip  nicht  aiia  der 
körjurliehen  Kntwiekfliin^  erklärt  wi-imUmi,  luHser,  wie  erwähnt,  die  Ueber- 
aterblirhkeit  der  l Jlinuaelier.  Was  die  Munter  betrifft,  so  haben  dieselben 
iiaclidt^rScbweizeriHclien  Statistik  eine  UebersterbUeiikeit,  trotz  ihrer  körper- 
lichen Vorziijj^e.  Danweibe  jj;alt  fi'ir  dir  Steiidiaiier  und  die  Zininierloute.  Auch 
die  nach  den  Seliweizerisohen  Erheiuingeu  gefundene  Uebcrsterblielikcit  der 
Schlosser  luid  Schmiede  lä!?st  siolj  uielit  ans  der  in  den  Betiif  mit- 
gebrachten körperlichen  Kntwiekelung  erklaren.  In  besserem  Einklang 
uninit  Hlelit  die   Uebei'sterbiichkeit  in  den  pnlygraphisclien  Gewerben. 

UnKweifelhaTt  herrschen  nun  in  veraciiiedeiieii  Ländern  vei'wchiedene 
Gewetze  betr.  die  Kckrntiernnj;  der  einzebieii  Berufe»  ethnische  Ei^en- 
tihnUchkeiteii  und  alte  Sitten  dürften  sieh  geltend  machen.  Schiu)  daraus 
mag  ein  Teil  der  gefundenen  Abweichungen  von  Land  zu  Land  sich 
erklären  lasaen. 

16.  Es  bleibt  somit  vieles  übrig,  was  auf  Einflüsse  des  Berufs,  der 
L<din Verhältnisse  und  der  Lebensweise  zurück /uführeu  i«t.  Die 
Einwirkujigeu  der  Leltensweine  sollen  im  fnigenden  Kfipitrl  beliandelt 
werden.  Die  Loluiverhältriisse  .sind  ofiV'nlun'  nicht  ohne  Bedeutung;  nur 
werden  auch  Hie  kaum  die  benii'lichen  und  anderen  UrsacluMi  zu  neiitra- 
lieieren  vermögen.  Sn  sind  die  Landarbeiter  in  der  Regel  aruiHcIig  gelohnt, 
erfreuen  sich  aber  doch  im  g:nizeii  guter  GesundheitsvcrhältnJsse.  Ixrider  ist 
die  L)hnstatistik  trotz  aller  darauf  verwandten  Mühe  nneh  kaum  in  der 
I^age,  die  Stufenfolge  der  Arbeiter  nach  Wi>hlytund  anzugeben.  Der  Lohn 
der  faehgeleruten  Arbeiter  ist  selbstverständlich  weit  höher  als  derjenige 
der  gewöhnlichen  Arljeiter,  was  auch  in  der  Sterblichkeit  zum  Ausdruck 
kommen  dürfte;  aber  die  Elitearbeiter  der  verschiedenen  Berufe  siml  wohl 
heutzutage  nicht  so  verschieden  gelohnt,  als  dass  dies  die  Sterblichkeit 
wesentlich  beeinflussen  köruitc.  Nach  der  Kopeuhagcner  Ijolinstatistik 
hcheiuen  die  Schneider  etwas  bessere  Eiiuiabnien  zu  haben  als  die  Schuh- 
macher; die  Korbnmcher,  die  Cigarreninacher,  die  Weber,  die  Buchbinder, 
die  Barbiere  und  die  Bäcker  scheiiien  verhältnismässig  niedrig  gelohnt  zu 
sein,  ebenso  die  Töpfer  Das  sind  z.  T.  Berufe  nut  in  der  Regel  schlechten 
Gesundheitszuständen. 

Teilweise  als  Ausdruck  besseren  Einkommens,  teilweise  wohl  auch 
als  Folge  einer  gewissen  FLnianzipation  von  den  besondere  gesundheits- 
Bchädlichen  Arbeiten  findet  mau  dann  auch,  dass  die  Meister  und 
leitenden  Personen  in  PTandwerk  und  Industrie  eine  geringere  Sterb- 
lichkeit iiaben,  als  die  Gesellen  und  Gehilfen.  So  fand  Sorensen 
für  Kopenhagen,  diiss  unter  Gesellen,  Gehilfen  ti.  s.  w.  im  Alter 
von  -iO  —  35  Jahren  8,9  p.  mille  jfdn'lich  starben,  wenn  man  die  Arbeit- 
geber mitrechnete,  dagegen  8,G ;  im  Alter  30  —  55  waren  die  entsprechenden 
Zahlen  19,7  bezw.  16,6.  Hieibei  ist  noch  zu  berücksiclitigen,  dass  die 
Meister  dnrehschnitllich  älter  sind  als  die  Arbeiter,  also  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  eine  höliere  Sterblichkeit  zu  erwarten  wäre,  wenu 
man    die    Meister    mitrechnet.     Um   die    Altersklassen    etwas    genauer    zu 
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berricksichtigen,  habo  ich  auf  Gnindlagp  einer  Sterbetafel  für  beide  Kli 
xusoaimen  ülo  nai3hstehen<len  Zühien  berechnet: 


Anzahl  der  SterbefälU  unUr 

Alter  (Jahre 

Arbeitgchem 

Gehalfen,  GeseUen  u.  s.  w. 

Erfalirung 

Berechnung 

Erfahrung 

BeiTcfanaiig 

20—25 

0.6 

0 

»87.4 

188 

25-35 

43.4 

24 

579*6 

399 

35-45 

146.0 

89 

402,0 

459 

-»5-55 

229.9 

165           ' 

347,1 

412 

55-65 

254.9 

310 

2lS,[ 

263 

65-75 

194.7 

199 

125.3 

131 

75  u.  darüber 

90.1 

89 

28.9 

30 

Zii^aiiintt-ii 

959-6 

776 

H18S.4             1               1872 

20—65 

674.8 

4S8 

.534.^ 

^72. 

Wie    man    sieht,    ist    die  Sterblichkeit    der  Betriebsleiter    bedciit 
geringer  als  <lie  der  Ari)eiter,  bis  im  Greisenalter  <lie  Altersvert<'ilung  et 
genauere  Heiirteihing    hiruh-rt.     Wenn    aber    nach    dieser   Berechnung  dif 
erwartungstnäsftige   und    die    tlint sächliche   iSterl>liclikeit   ini    Alt<»r    65   11 
darüber  in  den  be[d<'n  Khissen  etwa  nbei^einstinimen,  so  deutet  dies  jed 
fiillw  darauf  hin,  dass  die   Arbeitgeber  gesfuider  als  die  Arbeiter    sind, 
Bie  ja  thiitsachlieh  ein   etwas  höheres  Alter  haben. 

17,  Die  Frage,  <ib  das  Handwerk  «»der  der  Fabrikbetrieb  die 
Gesundheit  am  meisten  gefährdet,  hat  AmlreaB  Voigt  an  der  Hand  der 
Wiener  Kraukenkafl&enerfahrungen  zu  beiintworten  versucht  *|.  E**  folgt 
auH  seinen  Utitcrr^uehnngeii,  dass  die  Mmifigkeit  der  Erkrankungen  b<i 
den  FabrikiubeitviTi  gmsser  war  als  in»  KU'ingewerbe,  die  Kiimklif itsdÄiicr 
hinter  nnil  die  SleriVlieljkeit  hoher;  s|H'Ki(^il  war  ilie  Tuberknlose-Sterblicb- 
keit  aller  WHliröcheiiiliehkeit  nu*'h  v'uh'  geringere  unter  den  Handwerkoni 
als  in  der  Industrie.  In;  gau/eu  Imlten  nun  auch  nach  der  Statistik  d 
öwteneichisehen  Kassen  1891  —  95  die  mÜnnliclien  Mitglieder  der  Belrit 
ktaakenkasseu  eine  bedeutend  grössere  Erkrnnkungsbäiifigkeit,  eine  gröss' 
Anzidil  vun  Kinnkenlagen  pro  Mitglied,  wogegen  freilich  die  Sterblielik 
etwas  niedriger  war.  Hier  ist  nun  nieht  zu  übersflien,  dass  die  Zusammen 
Setzung  nach  licschiiftigung  und  fcOdich  iiMch  Gesundheit  der  Arbeiter 
eine  sehr  verschiedene  sein  kann,  selbst  wenn  man  besondere  Grubpca 
bildet,  wie  z.  B.  die  Hiilüwarencrzeiigung  oder  die  Kisen-  iiiul  Motullve 
beitutig.  Für  die  ei-stcre  erhfitt  man  etwa  diesellte  Kiänklichkeit  in  beidt»n  Art 
vun  Kassen,  wälircml  die  Betricliskasseu  etwas  kleinere  Sterldichkei 
koeffizienton  linben^  als  die  der  Professiiiriistcn.  Betr.  dielji.'der.irbeitersti 
sieh  die  Kranktiehkeit  bei  den  Proffssionislen  etwas  niedriger  als  in  d 
Fubrikeu,  über  die  Sterblichkeit  Jäs3t  sich  hier  schwer  eiti  Urteil  fäll 
und  <lie  Eisen  und  Metnilarbciler  weisen  im  P'iibriklietricb  eine  kleini 
Sterblichkeit  luul  eine  geringere  Kriinkliehkeit  auf  uls  in»  Hniidw€'rk.  Zu 
einheitliclicn  Ergebnissen  dürfte  uiun  also  auf  diesem  Gebiet  $chw< 
gelangen. 
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DjiSBclbe    ^ll    für    die  Frage,  wrlclieri  EinfliiBS   d\e   jijewerbsnjüssige 
rbeit   auf   Jie  Gci^unillicit   der  FmiH-ii    iibt.     Hier   fnllen    natürlich  die 


Entbimli 


OC! 


[]urchNrli[iittt[c]i 


!6  Ui 


sditiiungH- 

tat;<^n)  stark  ins  (Jewicht.  Scli!it*sst  [iiiiti  dk'.selhon  atis,  so  erhiilt  man  irn 
übrigen  bis  zu  55  Jaliren  \)i\\vv  der»  vvoiKiHrhen  KnuiktMiIiassfrirnitgliedeni 
iTi  Oesterrricb  eine  elwns  }ir>li<'r('  Knir^kltclikert  als  nnU.^r  den  männlichetii 
wahrend  später  djis  Urngekelirle  der  Kid!  ist.  Die  Sterblichkeit  der 
Frauen  int  l>is  711  10  Jahren  grässer,  ft|K'iter  kh'jiicr  als  bei  t\vn  Männern. 
Dies  wird  rni  gnnzen  bestütigt  bei  SpeKialisiernng  naeli  IJeriif.  In  dienen 
Erscheinungen  lie^t  aber  niciils Auffallendes;  i^ie  kriniien  recht  b'ieht  8clu>n 
in  den  geKellschaftlicben  Versehiedenheiten  ihre  Erklärung  finden.  O^jch 
fanden  Schiller  unri  Burckbardt  in  iler  schweizerischen  TexLilindnslrie 
eine  ausgesprochen  grosse  Fre(|nenx  gewisser  ktinstituticmeller  Leiden, 
wie  Bhitarniut  und  Bleichsucht,  hauptsächlich  in  den  jungen  Jahrerv;  in 
der  Haiinnvollindustrie  war  auch  *lie  Häufigkeit  der  Geniralerkrankungeii 
bedeutend.  Im  ganzen  entbehrt  miirijediieh  der  erforderliehen  Anballspunkte 
zur  Beurteilung  dieser  wichtigen  Frage;  «ie  wird  wohl  mehr  durch  Eitizel- 
untcrsuchiing  von  Seiten  der  AerKte,  als  durch  Htatistisclie  Beobachtung 
TAI  lösen  sein. 

18.  Von  älteren  Statistikern  wie  A.  ö.  Finlaison  und  Neison  sen. 
liegen  Uiittrsuchungen  Vfir  betr,  die  Wirkung  der  Arlieit,  je  nachdem  sie 
unter  Dach  nder  unter  freiem  Himmel  ausgeübt  wird,  imd  je  nachdem  sie 
nls  leicht  oder  schwor  zu  bezeichnen  ist.  Diese  Untei*siichungcn  sowohl, 
■wie  auch  die  ZuHammenstelhingen,  die  mnn  auf  (irundlage  der  englischen 
offieiellen  Statistik  versucht  hat,  ergeben  aber  nifisL  ein  ganz  negatives 
Resultat,  eben  aus  dem  Grunde,  weil  die  Anzahl  der  Berufsgliederungen 
schliesslich  doch  nicht  groBs  genug  ist,  um  eine  Aiisgleichmig  etwaiger 
Unebenheiten  herbeizuführen.  So  würde  man  der  leichlen  Arbeit  unter 
freiem  Himmel  Berufe  wie  Boten,  Träger.  Dieuütmänner,  Mietkutscher  u.  dgl. 
/uzählen  nu'iiiiscu,  Berufe,  die  nur  sehwiicb  vertreten  und  schi-  heterogen  sind; 
besonders  wird  der  starke  Einfluss  der  Lebensweise  auf  die  Sterblichkeit 
bei  einzelnen  dieser  Berufe  d:is  Bild  der  Berufssterbliehkeit  verwischen. 
Benutzt  man  die  Sterlu-tufel  IHfiO — til  imd  1K71  für  düs  ganze  Land,  so 
ergeben  sich  für  die  vier  Grupften  (bei  Ausschluss  der  liberalen  iVofes- 
feinnen)  für  alle  Altersklassen  von  15  Jahren  anfwärls  zuftamntcn  die 
f*dgcnden  Abweichungen  von  der  erwartungsnulssigcu  (in  jeder  Gruppe 
gleich   100  gesetzten)  Sterblichkeit: 


Leichte  Arl>eU  unlcr  Dach 
I^ichle  Arl>eil  unter  fruieiii   Himmel 
Schwere  Arbeit    unler    Dach    . 
Schwere  Arbeit  unter  freiem   Himmel 


104 
121 
lOI 


I  Ucbrigetis  stimmt  diee  insoweit  mit  Ncison's  Ergebnissen  übereiii, 

^  als  dieser  für  die  letzte  Gru[>[»e  eitie  niedrige,  für  die  zweite  eine  hohe 
Sterblichkeit  fand,  während  die  ül>ng('n  in  der  Mitte  standen.  Die 
Kränklichkeit  war  nicht  sehr  verschieden,  am  günstigsten  ir*  der  Gruppe 
mit  schwerer  Arbeit  unter  freiem  Himnjcl.  Was  endlich  P^inlaisou  be- 
tnffl,  so  fluid  dieser  für  184()—  TiO,  dass  die  ArlK'tter  auf  <lcm  Lande, 
welche  nicht  dem  Wetter  ausges^etzt  waren,  eine  etwas  grossere  Sterblichkeit 
hallen,  als  die  dem  Wetter  preisgegcbcncuj  imd  in  jeder  Grujipe  hatte  die 
leichte  Arbeit  einen  kleinen  Vorspnmg  vor  der  schweren.  Dagegen  war 
in  den  Städten  die  schwere  Arbeit  wie  bei  Neison  im  Vorteil  vor  der 
leichten^  und  in  den  grösaereu  Städten  fand  er  einen  beträchtlichen  Unter- 
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schitnl  zu  Guiistüa  cU^r  «Ifiin  Wptter  niclit  atiBgosctztcn  Arbeiter,  wo^fegro 
diesbezüj^licli  in  {Ion  Ti>wtis  fant  kein  Unterschied  zu  kon&tatiercn  wsr.j 
Die  Kriinklielikcit  fand  er  überall  kleiner  bei  leichter  Arbeit  als  Wl 
Kchwerer.  Ivctztcrc  fiilirte  die  jrrössto  Kränklichkeit  mit  sich,  wo  sie  d^v^ 
Wetter  ausgesetzt  war,  doch  war  der  Unterschied  nicht  auffallend;  iai 
l>etivff  der  ersteren  entsprachen  die  Erfahrungen  denen  für  die  Sterbhcb- 
keit,  CS  wiesen  also  die  tieiii  Wetter  ansgeactÄten  C.'ityarbciter  hohe  Zahle», 
auf;  d(wh  ist  zu  bemerken,  thxss  hier  (He  Unebenheiten  etvras  nii£^;e^ichm 
sind.  DuBö  diese  Beobachtungen  betr.  Kmnkliehkeit  nur  teilweise  mitl 
den  Xcison'schen  in  Einklang  gebracht  werden  können,  darf,  wie  schou  ' 
öfters  bemerkt,  nicht  Wunder  nehmen. 

19.  In  dieser  Verbindung  kann  auch  des  Einflusses  der  Korper- 
haltung bei  der  Arbeit,  so  z.  B.  der  stehenden  oder  sitrenden  ^ 
dacht  wenlen,  wobei  namentlich  die  in  zu  frühem  Alter  beginnende  Arbeit 
in  Betracht  kommt.  Die  Einwirkungen  der  stehenden  KörporhaUnng  mit 
Rucksieht  auf  Skoliose,  Plattfuss,  Varicen,  wie  sie  in  gewissen  Pmfefieionra 
auftreten,  tsiud  von  ärztlicher  Seite  hinlänglich  uaehgewiescn  worden; 
<lasselbe  gilt  für  die  sit'/ende  Lelwnsweise,  wie  z.  B.  der  Schneider  der 
Si'huhiuaoher.  der  Uhmiachor  n.  s.  w.^y.  Eine  diesbezügliche  eii  _^  ' 
l*rufung  Jer  Uekrutenstatistik  dürfte  nicht  ohne  Wert  sein,  wie  :. 
anthropometrische  und  |>sychophysische  Individu}dl»eol»achtnngru  Ueiai 
Studium  der  Wirkung  der  Arlieit  auf  die  körperliehe  Verfassung  ein 
reiches  Beohachtungsfeld  bieten.  Dagegen  wird  es  recht  scbwierig  sein, 
solche  Berufe  zu  nennen,  wo  die  Missstände  der  Körperhaltung  als 
herrscheude  Ursachen  auftreten,  denn  in  der  Regel  sind  sie  mit  andcrto 
Einflüssen  eng  verknüpft,  so  bei  vielen  Handwerkern.  HandelskommL^ 
und  anderen  mit  dem  Aufenthalt  in  geschlossenen,  schlecht  ventilierten 
l^umen. 

Eine  erhebliche  Wirkung  dürfte  auch  die  Dauer  der  Arbeit  üben 
(Nucht-  und  Sonntagsarbeit).  Auch  hier  werden  vermutlich  IndiAndtuJ- 
beobtichtungeu  der  Aerzte  und  Psychophvaiker  mehr  erpeicbeo,  il* 
ri]CTOtliche  statistische  Beobachtimgen,  da  man  selten  ein  reines  stati 
slisi*hes  Es|>eriment  ammstellen  vermag.  Die  Fortschritte  mit  Kücksid 
auf  Vi^rküncung  der  Arbeitszeit  gehören  zu  den  allgemeiDen  Fortecfah 
(He  gleichzeitig  sehr  vielen  Berufen  zu  Gute  kommen  und  Haod  in  H: 
mit  anderen  hygienischen  VerbesseruDgen  auftretMi,  so  dsss  die 
bedeutende  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  der  Kweiten  Hmlfte  des 
19.  Jahrh.  als  gemeinschaftliche  Wirkung  dieser  Foftacbritte  anfzufasseo 
ist,  ohne  dass  eine  Ausscheidui^  der  etBudoen  Unaehen  moglicb  bi 
Wo  man  einen  langen  Arbeit«^^  zu  beldagm  hat,  wie  häafig  bei  den 
Knukenpflec^em  (mit  einer  angemein  i^iuaam  SterWcbkett)  oder  im  Fahr- 
wctkebetttebe,  in  Glashötteo  miil  Hw iiaulin,  ia  Ziegdeäen,  Zocker- 
fibrikctt  «ad  B&ekermn  1^  wird  man  sehen   ander«  ESswirkungen 


m^Kstneüt.    IWi»  18M.  p.  7i>i  H. 
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Audi  der  Einfliiss  der  Arbeit  im  ju^ciidlit'licn,  itisbesontlere  im 
Kindebaltur  isL  altiT  Wahi-schoiiiliclilvcit  iiacli  g^ross.  Die  fniliere  elende 
Verfassung  der  englischen  Toxlilurljciter  ist  teilweise  liierauf  Kurückzu- 
führet),  aiioli  die  körperliche  Verkiiminerun;r  der  rnssisicheii  HiinmwoHspinner, 
wie  pie  Erisniiinn  nachgewiesen  lial,  führt  in  dieser  Beziehung;  eiiio 
beredte  S|iryche.  In  Kupenhjij^en  hat  mnn  die  «chädlielie  Einwirkung  der 
Kindenirheit  auf  iVw.  Kortsrhritfe  in  der  8chnle  naehujewiesen ;  pb  wäre, 
w«hl  nieht  unmö^licli,  Ühnltelie  Beohiielitiingcn  mit  Kfieksieht  auf  die 
Gesundheit  nnd  die  ^un^e  körperiieUe  Entwiekelnn^  xu  er;tielen. 

20,  Am  eingehendsten  dürfte  sich  die  Einwirkung  dorStHnijinhalatinn 
von  jirztiieher  Seite  her  beleuchten  Lissen,  dueii  scheint  man  dieselbe 
hÜufig  recht  wi>hl  auch  slatistipch  nachweisen  zu  können.  Nament- 
lich ist  in  dieser  Beziehung  der  Metallstaub  berücksichtigt  worden,  wie 
er  bei  der  Arbeit  der  Nadclsehleifer,  Feilenhancr  u,  s.  w.  auftritt,  sodann 
der  (ilas-  nnd  Stcinstnnli  (Steinmetzen  und  Steinbnirharbeiter,  Töpfer, 
Porzelianarheiler  u.  s.  w.) ;  weiter  in  der  Reihe  kommen  andere  Ötanbarten 
anorgauiselier  oder  oi^anischer  Natur  (Batmi wollen-,  Talmk-,  Meldstaub 
11.  s.  w.)  Der  Kohh-nntuub  ist  nach  Ansiciit  vieler  Hygieniker  weniger 
{i;efährlich,  vielleicht  weil  er  gewisse  nntibaktcrielle  Eigenschuften  hat 
(Roth  1.  c.  p.  BO). 

Fasst  man  die  Sterblichkeiten  an  i'hthisis  und  an  Krankheiten  im 
Kespii-ntionssysteni  zusammen,  so  treten  nach  der  englischen  offiziellen 
Statistik  die  der  St;nilii[iliahiti(m  besonders  ausgesetzten  Berufe  mit 
grösstcr  Öterbiichkeit  lui  die  Spitze,  so  die  Töjifer  u.  dgl.j  die  Schleifer 
und  Feilenhauer,  die  Glasmacher  und  die  Blei-,  Kujifer-  und  Zinn- 
bergleute. Die  Zimmerleute,  die  Kohlen-  nnd  Eisenl>erglente,  die  Müller 
nnd  Bäcker  stehen  am  unteren  P^nde,  jetlenfalls  aber  noch  l>edentend  über 
den  Ackerbauern,  die  den  Vofzug  haben,  ihre  meisten  Arlieiten  in  staub- 
freier Luft  vornehniüu  zu  können.  In  der  Mitte  findet  nuin  die  Batun- 
woll-  und  Wollindustrie.  Die  DiffeiTnzen  in  <ler  Sterblichkeit  sind, 
wie  ^vir  im  V4)rhergehenden  gesehen  haben,  anssernrdrntlich  gross;  auf 
100  erwartungsmüsaige  Todesfälle  an  den  genannten  Krankheiten  in  der 
Ackerbaubevölkenmg  kommen  45;^   unter  den  Töpfern. 

Selbstverständlich  wird  diese  hohe  SterljÜebkeit  nicht  ausschliesslich 
auf  die  Staubiuhalation  zurückzuführen  scinj  fast  für  jedeti  Beruf  lassen 
sich  Missstände  anführen,  die  mit  Notwendigkeit  zahlreiche  Opfer  er- 
heischen müssen.  Manche  Arbeiter  derTlionwarenindustnc  sind  Erkältungen 
infctlge  Feiiehttgkeit  und  TemperaUu-scluvankungen  ansgeset>!t,  manche  miissen 
sich  grossen  körperlichen  Anstn^ngnngeii  untctweefen ;  ferner  Iniden  die  Blei- 
vergiftungen einegrftsse  (iefahr ').  Die  Porzellanindnstne  fuhrt  m,u.  iten  Miss- 
stand  mit  sieh,  dass  sie  die  Arbeiter  zu  imgünstige'r  Körperhaltung  nötigt.  Im 
Ziegeleibetrieb  durfte  die  Staul>in}mhition  keine  bedeutende  Rolle  spielen,  doch 
konniien  hier  andere  Gefahren,  wie  grosse  kör[>erliche  Anstrengung,  lange 
Arbeitszeit  und  schlechte  WohnverhältnissCf  Iiinzu,  wenigstens  in  gewissen 
Gebieten  Deutschlands.  Die  oben  ([>.  ÜOl)  erwähnten  Diamantschleifer 
haben  eine  hohe  Sterblichkeit,  dtfch  ist  diese  vielleicht  weniger 
auf  Staub  als  auf  die  Körperhultmig,  die  Hitze  und  die  Bleivergiftungen 


1)  Vgl.  aus:»er  den  Hi'hon  citicrtea  Werken  u.  n.:  Th.  Sommerfeld :  Hnndbueh 
d*r  (icwerbt^krftakheiten  lK[f8,  I,  p.  2S8  f.  Johannr*»  Corvi-y:  Arl)citerverhällni8.«io 
und  goöuudheitUclic  Zustände  iii  der  Tüpferei- Industrie.    Der  Ar  heiler  Freund  lüOU,  38. 


H16 


Aclilzehnles  Kapitel, 


z\iruekziifu!iit'n.  Die  (rn»««e  Stfrbliclikeit  in  der  GlasiniliiHlrie  scbeint 
liulicntn  Cirndc  von  SüiulHnfuihitiun  liorimniliren,  gleichzoili^  spielen  il»r 
jednifulls  ^ro.MHe  Ilitzp,  Totiipcnilunvcrhsel,  koriierlichc  AnstroiigTin<:  raid 
Bleivcrj^iitiiMjrcn  in  Vcrliiruliinji;  mit  anshergeschlechllicliou  8yphilisinf<k- 
tionon,  hcrvoiycrnft'ti  durch  die  KcnK*inschaftlicho  Benutzung  von  BU»-J 
röliroii,  eine  luMlnitrndf^  Rollr').  Kinftichrr  durfte  die  »Sachlage  M  dn 
Stf'ininotzon  soiii  {Simnncrf cid  I.  c,  p.  181  f.)  Diesen  wird  der  Stitii 
häufig  vcrliängiiisviill  (Kicsoüiitige),  und  zwar  sollen  Marmor-  und  Gmnil- 
staub  weniger  gefährlich  jsciti  als  der  Santl^^lcirtsliiiib.  Natucutlieh  soll  tÜeJ 
Boarbeilunp  der  MiihlBleiue  die  Gesundheit  gefährden.  Freih'ch  sind  v'\^\ 
der  bezüglichen  stati-sliscfien  Beobachtungen  wegen  der  iinvoUkommeat 
Methode  weriiu;  Ijcweiskräftig. 

Die  Maurer  sind  weniger  dem  Kinatinen  von  Staub  prei8gegeb«l|] 
da  sie  liaupisachlich  uu't  nassem  Material  arbeiten,  flafiir  sind  sie 
Witterung  niisgesetztzt,  leiden  auch  teilweise  unter  körperlicher  An- 
strengung (jedenfalls  die  Steinlrager  nielir  als  die  Maurer  selbst)  und  untff 
dem  Mifisbtauch   idkoliolischer  Getifiukc. 

Die  Sterblichkeit  <ler  Bergleute  wurde  im  vorigen  Kapitel  bespr-  ■ 
hier    dagegen    soll     bcsoudei-s     des    II  üttenbetriebes     und    der    Gl-i. 
ni  e  t  a ]  1  u  rg i s <•  h e  n    I nduslrie    gedacht    wcrtlen  -).     Die    Staubent Wickelung 
dnrfto     die    Hrittenarhciter     noch     nicht    so    sehr     gefährden      wie   .die 
übrigen     mit      Metallverarbeitung      beschäftigteo     Arbeiter,      und     «war 
nicht    am    wenigsten    die    in    den    Eisengiessereien   Beschäftigton.      Hienu 
k»*rnmen    die    schadliclien    dampf-    und   gasförmigen   Verunreiuigiiugen  dtf 
Luft    auf    den   Ilnltenvverkeu    (besonders  Blei).     Dies    in  Verbindung   mit 
der   Schwere    der   Arbeit,    der    Hitze    un<l    der    Unfall  häuf  igkeit    mag   die 
grosse  ölerbliclikoit   der  Österreichischen  Hüttenarbeiter  genugcud  erklären. 
Die  Schmiede  leiden  überdies  unter  den  grossen  kör|>erlichen  Anstrerignnctti. 
trotz  der  Auswahl   vor  F^intrilt  in  diesen   Beruf,  ferner  unter  Teraperalur- 
wechsel  und  Staubeinalmut*g;   Doeh   unheilvoller  wirkt  aber    der   Staub   in 
der  Schlosserei,  wie  er  namentlich  beim  Feilen,  Schmirgeln   und  vor  allem 
beim  Schleifen    des    Metalls    erzeugt    wird ;   geschieht   das    Schleifen    auf 
luisseu)  Wege,  so  wird  freilich  die  Staubentwicklung  verhindert,   aber  di 
Arbeiter   ist    dann  der  Ibirchnässung  ausgesetzt.     Diese   LJebelstände,  bi 
weilei»    im    Verein    mit    unvorteilhafter    Haltung   des    Körpers     und    Blei- 
vergiftungen (z.  B.  bei  Feilcuhauern),  erklären  hinlänglich  die   im  Vorher^ 
gehenden  mitgeteilten  ungünstigen  Ziffern. 

Um  nun  zu  den  Gewerben  zu  kommen,  die  organische  Stol 
l>earbciteu,  so  begegnen  wir  bei  den  Tabaksarbeitem,  wie  erwähnt,  u 
günstigen  Verhältnissen,  die  teils  auf  die  Kt>nstitutiou  der  diesem  Beruf  .«ich  xi 
weu<lendeu  IVi-sonen,  auf  die  Lebensweise  und  die  Dürftigkeit  der  Arbeit 
zurückzuführen  sind,  teils  auch  mit  hygienischen  Uebeiatänden  in  Verbindui 
stehen,  wie  ungünstiger  Köq»erhaltung.  schlechter  Ventilation  und  Staul 
enlwickelung.      Sowohl    die    Bäcker    wie    die   Müller    sind    dem    Staul 


1)  H.  Schaofer:  Die  Gewerbekrankheiten  tler  Glasarbeiter.   Vierteljahisachr.  fSr 
Gc»unclhoiUpnoge  181M,  20. 

2)  O.  Saeger:  Hygiene  der  Hüttenarbeiter.    Jena  1895.   (Weyl.  Handbuch 
Hygiene.   18). 

31  Third  Interim  Report  of  the  IV|>artroental  Commiltee  appointed    to    inquil 
into  .  .  .     IVriain  Mi.*i*elliviif^mü  Dnnpirou.^  Trades,    Ijondon    ISllS  ;   die    vier  Intern 
berichte  ISitf — !>(>    wie  der  Final  Keijon  JSJ^if»  cnihiüien  viele  wertvolle  Beolwcbtno, 
betreffend  die  Gefahren  in  gewissen  ludustricn. 
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auegesetzt,  und  zwar  ht  der  Getreide-  und  Miihlsteinstaub  irritierender  als 
der  !MoIilst:mh.  Wenn  In^txdem,  wie  wir  tresehen  lnd>etu  die  Räoker  der 
Phthisis  mehr  ausgesetzt  sind,  so  dürfte  dies  danuif  benilii'u,  duss  der 
MeldstaiiK  das  Haften  und  Konni  rvieren  der  >!ikniiirg!iniHmen  f  tleiclitrrt  *), 
lind  dass  die  Hacker  dureli  den  Mangel  an  Keitiliehkeit  und  an  Ventilation 
der  Arbeitslokale  sowie  irrFdl^e  engen  ZusamnienlelienB  der  Gefahr  der 
ücbertragung  dureh   verstnubteK  Sputum   mehr  aiisireKetxt  nind, 

Aneb    in     der   Text  iHnduntrie     tritt     der    Staub     als    ein    schad- 
liehes    Mnnieiit     auf,     wenngleieli    in   Verbindung     mit    anderen    P'akttiren 

Schlecht  ventilierte  ArbeitMäuine,  ungünstige  Kör(H'rlialtiing  ii.  s.  w.) ;  der 
taub  besteht  teils  aus  miiu-rnlisehcn  und  tnetallischen  KoHlandteilen,  wie 
Eiseupartikebi,  Sehmirgelstaub  und  Rleistuub,  teils  ans  oi^anäscben,  nml 
wird  Tl.  a.  als  Ti-ägn*  der  Kr.inklieit  enegfnden  Keime  geblbrÜeh  Hein 
können -I.  Am  wenigsten  ist  viclkiclit  iit  «Irr  Öeidenitidustrie  vttn  Staub 
KU  reden,  was  auch  die  imter;;eordtiete  Stellung  der  Todesfälh;  an  I*hlhisis 
und  KraiikhL'ilen  im  lieBpinitiiuissystenie  in  dieser  Industrie  erklären 
körnite  (V|^!.  die  <'ngUsehen  Krfahrutt^eti  oben  |>.  fVOI  f,) ;  dagegen  scheinen 
die  HanmuDllarbeiter  mehr  unter  Stanbentwiekehing  zu  leiden.  Die 
Cjefahren  de»  Stanbes  durften  in  den  Zweigen  der  Holzindustrie  weniger 
hervortreten. 

21.  Aucii  die  Vergiftungen  spielen,  wie  wir  gesehen  habend  eine 
nicht  unerhebliche  Rolle,  und  namentlieb  die  Bleivergiftungen.  Die 
Bleiniim'narbeiter  selbst  sirljciiien  weniger  unter  ihnen  zu  leiden  (ol)en 
p.  575  f.),  um  so  mein-  die  mit  Blei  beschäftigten  Metallarbeiter,  bei 
denen  nach  englischen  Üeobaebtungen  Plumbism  häufiger  auftritt,  als 
iti  der  altgemeinen  Bevolkeniug  die  Phthisis;  auch  unter  Fcik'nhauern  ist 
Pliimbisni  sehr  häufig,  ebenso  unter  Bleideekern,  Malern-')  und  Töpfern 
(wegf-n  bleihaltiger  (Ilasuren),  ferner  unter  (ilasmachern  (bleihaltige« 
lilas)p  unt<'r  Kdelsteinarbeitern,  Scliriftsetzern  untl  Bne!idrueherri 
vielen  anderen  Gewerben,  die  mit  Blei  otler  Bleiverlundungen 
haben.  Die  meisten  4He8er  Bemfe  haben  eine  sehr  hohe  Sterblichkeit, 
zum  Teil  jeiloeh  auch  wegcti  anderer  Schädlichkeiten;  oft  ist  infolge  der 
iiuges linden  Beschfifligung  gleichzeitig  das  Urinar-  und  Nervensystem  in 
Mitleidenschaft  ge/ogcrk  Ks  handelt  sieh  hier  uher  nwhr  um  eine  Ver- 
giftung auf  dem  Wege  der  Veixlauungsorgane  als  in  Folge  St^nbeinatmiing. 
Die  Zinkindnstrie'*),  die  CJelbgiesserei  und  andere  Metallindustriea  leiden 
unter  metallischen  Drun]>fen  vei*sehiedener  Art,  namentlicli  aber  ist  das 
Quecksilber  aussemrfientlieh  gefährlich,  wie  sieii  dies  an  den  Spiegel- 
belegern z(Mgt.  ISS5  hatten  in  der  Fürt  her  (ieuieindekrankenkasse 
die  Quccksilberbeleger   doppelt   so   viele  Krankentage    pn»  Kopf   als   die 


^]   und  in 
7M    thun 


1}  Zadck:  Hygiene  der  Mäücr,  I?urker  un»!  Kundiloron  ISÜti.  p.  '»8t  (Weyl: 
Handlmcb  Her  Hygiene.  2;^)  vgl.  ferner  F,  Schüler:  lUc  hvgieniaf^hpn  Verhältnifwe  der 
Müller  in  der  Schweiz.     VicrietjahrHf'clir.  iur  (kfeundheitetpflege  ISy?,  2^. 

)1)  Netulttzky:  Hygiene  der  Textilindualrie  1807,  p.   1J14  (Weyl.  31). 

H)  Stiiler:  lieber  die  Bleiv»>r^;iftunp;  dor  Mnlcr,  Anatrcirhcr  und  Lackierer,  und 
Abhülfi-nmsMregclii  dagegen.     Vierleljahrs&chr.  für  üesundlieilsptlcge  1805,  L'7. 

-t)  H.  Albrecht:  Die  Berufskrankheiten  der  Buchdrucker.  Schnudler's  Jahr- 
bücher 1801.  *_\ 

5)  Tracrinski:  Dir-  ohcrschlesischR  ZinkiiKhiHtrio  und  ihr  EinfluBs  auf  die 
Gesundheit  der  Arbeiter.  VicrteljahrBst^hr.  für  tiffeiitlichc  (Sesundheitapflege  188S,  20. 
Sei  ff  ort:  Diß  Erkrankungen  der  Zinkhültenarbeiter  und  die  hygienischen  Maßregeln 
dagegcUj  ltiÜ7.    Ibidcui  20. 
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Reihe  dor  scliädif^eiideii   Einflüsse  des  bcriifliclien   Arheitetts  ij>i 


übrigen  Mrtgllc<ler ').     Zti  orwähnon  sind  fornfi*  u.  n.  die    mit  PhospKofJ 
Ix'schafti^^tcii  Industrien  und  dio  ZündholzpiNjduktiou  (vgl.  oben  p.  *>f 
P^s    wird    die   Aiifj^nhe    i\ov  FnbrikJiygicnti    soin,   Öohndlichkeiton    der 
gi'gi'btTien  Arten   LluirilitilisL  zu  bt^Hi^-ili^en,  wuk  unf  vielen  Gebieten  bei 
j^diiMjjeii  äu  sein  si^heiiit. 

Dio 
durch  diesen  kurzen  Rundblick  keineswegs  erschoj»ft,  aber  es  erbdk, 
schon  ans  dem  entwickeltet]  zur  Genüge,  auf  wie  wenigen  Punkten  um 
noch  bisher  kh  endgültigen  Ergebnissen  und  zu  scharfer  iMdiening  der 
oiny.elnen  wirkenden  Ursachen  gclHugt  ist,  selbst  wo  man  einigermii«Mfl 
gut  über  die  Gesiindhcitsverhftltnissc  in  den  einzelnen  Berufen  unter- 
richtet ist. 

22.  Wie  steht  es  nun  mit  den  Personen,  deren  Arbeitskraft  erschö|)Ft 
ist,  mit  den  Invaliden  der  Arbeit     Diirübor  liegen  für  dns  Königreicb 
Sachsen  interessante  Auskünfte  vor,  so  di4'  von  Geissler  vorgenommenen 
Berechnungen    der  Sterblichkeit    der    Invaliden    und  Altersrentner    in 
Lriindes-Versicherungsjuistalt-),     Viir  die  jnngen  Invididen  findet  man, 
wie  für  junge  PenHJt^nierte,   sehr  hohe  Sterbtichkeilsintensitäten,  die 
ollmählicfi  mit  dem  Alter  abnehmen,  vielleicht  infiitge  einer  Auslese,  ind< 
die    am    HtiirkHteii    von   I'lithi.si.s    und   antlen^tj   Krankheiten    heimgesuciit 
jungen    Invaliden    ab^terbeiK     Es    würde    sehr    inleressimt    sein,    die    hli 
berührte    Frage    wt.^iter   zu    belenelUen.    indem    mau    die    SterbÜcbkeii   der 
Invalidenretitenem|jffingo[-    nicht    nur    nach    dem  Alter,  sondern   auch  nach 
der  Daner  dos  Bezugs  von  Invalidenrente  untersuchte. 

Man    erhalt    nun    für  Sachsen    im  Jahre    1808  die  folgenden  Sl< 
lichkeitskoefficientcn : 

Von  1000  Invalideorentonempfängern  starben  binnen  Jahresfrist: 


Alter  (Jahre) 

M Inner 

Krauen 

Zusammen 

20—21; 

60,3 

40,0 

50.3 

25-3« 

»5.7 

21^ 

*SA 

30-35 

'5,8 

24.0 

19. 1 

35-40 

«7.5 

19.8 

18.« 

40-45 

J0.7 

11,0 

17.« 

45-50 

20.4 

10,1 

16.9 

50-55 

16.4 

10.« 

14.3 

55-60 

14.5 

7.6 

i»,o 

60-65 

I5»3 

9.5 

n/> 

65—70 

12.5 

9.1 

ji,i 

70—75 

10,8 

9.7 

«0^ 

75-80 

11,5 

6,1 

»0.4 

80-85 

23.3 

27.5 

24.7 

Zus.iimTncri 

[').5 

1  [,i 

i3.S 

Da    das    Beoimchtnngsmaterial     nur    begrenzt    ist,    sind     liodeutei 
Unebenheiten  der  Zahlen   unvermeidlich,  immerhin  geben    dieselben    ei 
Einblick    in    die    ungeheure    Sterblichkeit,    die   im    Ganzen    grösser    uol 
Mrtiuiern    nls    unter    Frauen    ist.      Uebrigens    war   in  den    beiden   vorht 
gehenden  .lahren  die  Sterblichkeit  noch  grösser.  Das  hier  gefundene  sl( 


1)  Sehftefer:HygienoderGln8RrbpiterundSpiegeIbeleger  I89fi,  p.99U  (Weyl 

2|  Die  8torbIichKoit  der  RcnU'-nonipfäncer  im  Jnhro  1898.  (Dio  Invulid»- 
voivichGruQg  im  KÖni^a'ciebc  8achsea.  Aralsülatl  der  LaiiUes-Veraichenui|peaA&UlL 
Königreich  Sachsen,  IX.  Fcbniar  ISKX). 
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offenbar  in  g^titem  Einklans;  mit  flen  ol>en  mitgeteilten  Zahlen  betreffen«! 
Pensionierte  und  Allotit^'üer.  Im  seliroffein  (ifgensatz  «la/.u  stehen  ila- 
Ijegen  die  Sterbliolikeitsw^'rtc  Fiir  A  llersri'nlenein]ifänjj;er,  die  Irntz 
ihres  vorgerückten   Alters  mieli   nicht  all«  arbeilsiinfähtg  Hcin  dürften. 

Man  hat  für  sie  die  folgenden  Zahlen: 


Alter  O^tirc) 

Manner 

Frauen 

Zusammen 

70-75 

6,7 

4.8 

6.0 

75"8o 

94 

6,6 

8.3 

80- 8s 

9.6 

'4.9 

11.9 

85-90 

21.7 

17,8 

19.9 

über  90 

57.9 

«3.« 

40,1 

ZusaniuR-n 

«.» 

7.2 

7*9 

Velches    Rind 

nun 

die    Ursiicli 

Ml    der    Ii 

ivaliditnt? 

i  Aaitsblatte     für    Aii^Mist      1900 
[Jahr  1899  gellenden  Angaben 


All 8   dem 

entniiniie     irh     die     folgenden,      für    daH 
Die  Iliiidigkeit  der  Invalidität  ist  in  den 


I"  jangeren  Jaliren   eine  sehr  ^leringe,  steigt  über   mit    den»   Alter    von   Jahr- 

j   fünft    zu    JalirfOnft ;    in>    Aller    fi^  —  r>0      sclieinen     verhältnismässig    etwa 

dfijipelt  so  viel   Invalidit/it^fätSe  eiitzntreffen  wie  itii  Aller  ÖÜ     55,  und  in 

den    Utlgen(h?n    Jnhrfnnfti^n    etwa  drei    und    vier  Mül  so  vieL     UntiT  den 

I   >Iäniieiii  bilden  die  Schwindsuehtsfi'ille  bis  zum    40.   Jahre  die  Mehraahl, 

'    im  Vmhaltnifi  zur  A^'olkszald  scheinen  sie  im  übrigen   nach  diesem  Alter  als 

InvalidttatHursaeht!  ein  wenig  an   Häufigkeit  /us^imehmeti.     Honst  verteilen 

sich  in    die    jüngnen  Jahre  die  Invalidrtfitsfälk'  auf    sehr  viele   Ursachen. 

Von  55 — 70  Jahren   nehmen  Emphysem,  Asthma,  chronischer  Katarrh   und 

andere   Lungenkrnnkhetten  einen   breiteren  Kaum  ein  mit  etwa   J^  aller  In- 

validitatsfälle,  aiieh  fallen  in  diesen  Altersklassen  Gicht,  Krebs  und  Ham- 

krankheiten  ins  Gewicht.     Aber  schon   vom  60.  Jahr  an  tritt  die    Ahers- 

!  schwüche    an     erste    Stelle,    Kteigt    sowohl    absolut    wie    relativ  an    Ziüil; 

I  swiechcn  60  und  75  Jahren  ist  sie  in  einem  unter  <lrei  Fällen  Invalidiläta- 

ursaehe. 

Etwas  weniger  tritt  die  Lnngentnberkulose  als  Invalidätäts Ursache 
der  Frauen  hervor;  auch  die  Lungenkrankheiten  spielen  bei  diesen  eine 
bescheidenere  Rolle;  nicht  so  dagegen  Gelenkrheumatismus  und  Gicht, 
lind  die  Alterscbwnche  tritt  vcrhältnissmässig  viel  häufiger  auf  (zwischen 
BO    und   75   über  t  der  Invali<iität.sfälle. 

Diese  Sachluge  steht  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum  guten 
Teil  mit  benifliehen  Eigentum Irehkeiten  in  Zusanmierdiang.  Unter  den 
Männern  hatten  die  Sleimnetüen,  wenn  mau  Riicksi<'ht  auf  die  Altera- 
l>€setKung  nimmt,  auffallend  mehr  Limgenschwijidsucli tafalle,  als*  ku  er- 
warten. Auch  die  \\'eber  weisen  verJiältnismüssig  viele  derartige  Falle 
auf,  die  Landarbeiter  dagegen  i-eeht  wenige.  Für  das  deutsche  Ileich 
liegen  für  grössere  Herufsgruppen  interessante  Beobachtungen  über  die 
Invaliditiitsiirsache  vor  betr.  <lie  Kentenemplanger,  de  tun  Renten  bis 
Mitte  des  Jahres  ISUfi  endgiltig  zugeteilt  waren').  In  (h^r  I/andwirtsehaft 
(luil  der  (iartnerei,  der  Tierzucht,  der  Forstwirtschaft  nniJ  der  Mseherei) 
war  die  Lungentuberkulose  unter  den  niäjudiclien  Kentenempfattgern 
relativ   viel   seltener  als   im    Bergbau  und  Hüttenwesen,  in  der  Industrie 


1)  Statistik  der  Ursachen  der  En^'erbsunfähigkeit  (Invalidität)  nach  dem  Invali- 
ditäts-  und  AUer8vorsidiening8g«<etz.  aufgCMtcllE,  im  Koichfi-Vcryii'hcrungsamt  (Beiblatt 
zu  den  AaiLUchcu  Nachriditen  des  Kcictitt-VerbiclicruugMaujlä.    BerJiu  ItiOtiJ. 
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lind  dem  Bnnweson.  im  Alter  20—29:  .TT  bczw,  50  Proz.  fim  Handel  ur 
Verkelir  42  l'm^.j,  in  tier  ftilgentini  10jährigen  Altersklasse  22  I>e/w. 
nnd  20  IVok.  Dio  Krankliriton  d*>r  Lniigo  (aiiflscr  Tiiborkulose)  nchr 
in  nlteroii  Juliifti  viiicn  licrvtuTJifii'iidL'ti  Platz  ein,  ebfinfalls  mehr  in  a 
Industrie  als  im  Landlmi».  Im  Alter  50  -50  hatte  man  in  den  drei 
wäluiU-n  rJ nippen  21  bexw.  2t>  im<l  Hl  Pru?:.  TiiherkulosefäÜe.  Ea( 
kräftiiii)jr,  llltitarmut  und  Alteisschwäche  sind  dagegen  als  ItivaliditÄi 
Ursache  im  Landbnii  relativ  fast  ebenso  häufig,  wie  in  der  Industri 
Diese  Invalidit-ätsutsachen  nuiohten  sich  namentlich  im  Alter  von  (50- 
Jahrcrt  gelten<]  (über  dieses  Alter  fiiiijuis  enthüll  der  Bericht  keine  A 
kiinfte)  inil    18   Pmz.   l>ez\v.   20  nnd  21    Pn>/. 

Die  Fraise  nacli  dem  Krfolg  eines  Heilverfahrens  gegenüber  ge-^ 
wissen  Invaliditätftursachen  (Tiiberkuh>8e,  fjnngeiierweiterung.  Eoiphysci 
Asthma  etc.)  wiirfle  Fiir  die  Jahre  1897  —  99  behan<lelt  *).  Etwa  l  d 
ijn  Jahre  1897  ständig  behandolteri  Personen  wurden  so  weit  geheilt,  doss 
Tnvalidiiät  in  iibnehbarer  Zeit  nicht  zu  bes^irgen  war;  für  ?  jedoch  hnüt 
der  Htfilerlolg  nur  bis  zum  S<'lihiss  des  Jahres  gedatiert,  und  von  den 
wegen  Tulierknlose  behandelten  bis  Ende  1^99  nur  für  SO  Pror.,  von 
den  wiegen  anderer  Krjinheiten  Behandelten  für  4  l  Proz.  Etwas  ist  somit 
gewonnen,  in  vielen  Fallen  it^t  die  (Jenesung  nur  eine  Frag;e  der  ZciL 
und  /war  namentlich  bei  der  Tuberkulose. 

Es  liegen  offenbar  hier  für  die  soziale  Statistik  sehr  viele  Aufgaben 
vor,  deren  I/>snug  von  weittragender  Bedeutung  sein  untl  auch  Jcü 
Hauptgegeustfind  dieses  Knpilels,  den  Einfluss  des  Berufs  auf  die  Gesund- 
heit der  Benifsthntigen  beU-nehten  wird.  Das  Matenal  ist  schon  in  un- 
geheurem UuifMug  in  den  Büchern  der  Anstidten  für  Tuvaliditäts-  uud 
AltersversleheruMg  znr  Hand  oder  wird  verliältnissnitissig  schnell  /ustande 
gebracht  werden. 

Eine    Menge    von    Fragen    betr.    die    ßerufsterblichkeit    und  Bern 
morbililiit  habe  ich  übrigens  in  dieser  gedrängten  Darstellung  nur  streifen 
kötmcn.     Ich  habe  mich    bemüht,    in    der    Hiiuptsache  nur    solche    Beruf 
in     Jiehandhmg    ym    ziehen,    die    einigermasseu    gut     statistisch     behandeh 
worden  Bind;  im  übrigen  nuiss  ich  auf  iVw  reiche  hygienisch-medizin 
Littcmtur  vtrweisen,  ans  welcher  ich  itn   Voibergchcnden    einzelne  Häi 
bücher    und    Monographien    hprausgegiiffcn    habe.      Zu    bedauern    ist 
dasa    in    ihnen     häufig     veralteten     oder    wertlosen    s tatist i seh tMi     L" 
Buchungen   zu  viel  Bcdcntung  beigelegt  ist.    Diese  können  höchstens 
einen   Dienst   leisten,    wenn    bereits    eine    nitionelh«,  statistische     Unte 
gewonnen     wonlen     int;     zu     oft     vermisst     man    in    sonst    vortrcfflic 
hygienischen  Abhandhingeu  eine  scharfe  Scheidung  zwischen   ßcwiescn< 
und  Unbewiesenem. 


ide    I 
<  ea  1 

ife     1 


I)  ytatiMlik  der  tloillM-handlunR  hei  (]en  Verfticbernngsanstalten  und  zugdi 
Kasst-nciniiehtungcn  der  luvalititiivprsicheninp  für  dio  Jahre  1897,  18US,  ISiiO. 
liehe  NftchrJchteii  de»  Hoidis-Vor*«ichorungHanit?*  IIKX),  XVI. 
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Erniihruup:  niul  Lebensweise. 

1.  Der  Gogoiiritand  dioäca  Kiipifc-ols  ist  mehr  wir^  fast  jeder  andere 
in  der  MprüdUntsatatistik  eint'  terra  ineognitii^  in  welcher  Uis  jetzt  wohl 
einzelne  (iirerzutje  vorgenüainuTi  werden  kotjnleu,  welche  aber  einer  hvste- 
»uaii^'cheii  Erfi)i-sehun^  noch  vollständig  entbehrt.  Die  bisherip;en  Utiter- 
eueliujigeii  haUcn  iitjer  wenigstens  so  viel  ergehen,  dass  es  sich  hier  nni 
ansserordentlieh  starke  Einflüsse  hundelii  kann.  Man  denke  an  die 
K in d erslerbl i c k eit  (olien  p.  35y  f.)  in  der  sich,  wie  besonders  die 
Berliner  Erfalnnngen  /eigen,  die  verhängnisvolle  Wirkung  der  künstlichen 
Ernrdirnni^  gelten«!  ninelit. 

Zur  Heiirteilung  des  P^itifinäsea  der  verschiedenen  Nahrungs- 
initte!  iwii  die  üesuudheit  der  Erwachsenen  ist  tnaji  bis  jetzt  nielir 
iinf  Jndivithmlbenbaehtungen  physiologischer  Nalur  angewiesen,  als  dass 
Ktaliirtibclie  Massenerhebnngeii  vorliegen.  Es  existiert  wohl  eine  recht 
kniftige  Agitation  für  den  Vegetarianismus,  der  sich  bald  streng  an 
PflauÄenkost  halt,  bald  auch  gewisse  Produkte  des  Tierreiches :  Kiise. 
Butter,  Milch  und  Eier  zulassen  will,  aber  bin  jetzt  ist  es  Jen  Vereinigungen 
für  Vi'gctarianisnnis  nicht  geUingcn  boKtigliehe  statistische  Erliebuiigen  zu 
beschaffen.  Eine  engÜHclic  Leben sversiclK'iinigsgesclLscliaft  (Abstaineis 
aud  (lerieml  rnsurance  Co  in  Biraiinghatn)  fmt  knndicli  eine  Abteilung 
für  Vegetariaacr  errichtet,  um  dadurch  ein  Beolmchtungsuiaterial  /.u  be- 
schaffen, nnd  es  wiixl  deshalb  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ein  Material 
vorliegen,  das  dir  Benutwoi-tung-  vieler  Fragen  belr.  die  Wirkung  der 
Kost  cnnüglichen  wird. 

Nacti  drei  Richtungen  hin  wird  zunüchst  die  Forschung  gehen 
können.  Erstens  kann  sie  auf  dem  Felde  der  Kranke nernnhrung 
den  \\'irknrigun  der  verschiedenen  S|jeis*^ordnnngen  in  den  KiaTdienhanscrn 
oder  der  ür/tliehen  Diätvorschriftun  tnicli«fHiren.  Hieran  reihen  sich  die 
biographisclieu  Njchrichten,  betr.  solche  IVi-stuicn,  die  sich  wegen  eines 
krjnk haften  Unistandes  dem  Vegetarianisiuus  xtigewendet,  und  vielleicht 
«Indurch  eine  erhebliche  Verliingei-ung  ihres  Leidens  erzielt  haben').  In 
dieser  Klchtnng  hissen  sich  in  der  merli/inischon  Litteratur  viele  Beob- 
achtungen finden,  die  jedoch  ausserhalb  des  Hahnu'ti8  dieses  Werkes 
liefen.      Zweitens    kann    man    naefi    der    Wirkung    der  angennschten 

1)  E?*kann  dipHWzngiich  ein  Aufsat/  von  Förster  rilif-rt  wertlcu:  Inquiry  into  the 
average  I>ongevity  of  V'ogctnriaiis  compantl  with  that  {)f  Fcrsoiis  whu  live  on  Mixed 
Diel.     Jourii.  Jnk,  Act.   ISfiT»  VII. 
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Pflaiizrnkost,   wie  sie  dif  strcn^ni   Vf'^;etananer  fordern,  auf  <lie  Gwä^H 
lu'it  fra^j^t^n.  liier  dürl'te  es  am  scliwiorigstcii  hcin,  zuverlässige  suaisÜÄcbr  BÄ 
obnchtim^cn  kii  gewinnen,  wcnigsteiiä  iu  Länderu  mit  europaischer  Kiihofl 
da  CS  die  Scliido  wnlirHt'hdnlicIi  mir  auf  eine  geringere    Anzahl    von  Am 
Ixiiti^orn    hriiliit'ii     wird.      JVsser    durften    sich     Beobachtungen    In'lr.  dfl 
J^eliensnusHitditm  snirhrr   Pim-soiiou  siuniiieln   hissen,  dio   von   gemischi^B 
KoMt  k'hen.     Iinruerliiii  ^icUt  es  aueli  hier  bedeutende  SohwierigkeitaL    Ifl 
der   Regel    »ind   die  Vi-j^etarianer  zujiteicli  TeeUitallers,  und  die  EnlhiH 
Kauikeit    von    ^eit^ti^en    (ii-t ranken    durfte    «choD    ausrcichenii    eine  Ct^| 
KU  findende   öntiTsti-iMielikeit  erkiriren.      Ferner  wird   eine    passende  Zfl 
Hamineiisotzuti^:    der    eiri/eliien    ])ier    in    PVage  kommenden   Nuhningsniirtfl 
seldiesslieli   iu   vif-Jeu    liczieluin^en    einer    ratifuiellen    Flcischdlät    an  WdM 
rcelit   nahe    krmimen     können,    indem    «las     Kiweiss  iu  beiden    FhUcd  dm 
Körper  in    ausiTiehender  Menjje    zugeführt    werden    kann*).       Die    «'twaip 
LJe[>erlegeiiIieiL    diener    Gruppe    der    Vej^eUiriuuer    in  den    LiebonBchaiiWTi 
wird    al8u    viulleieht    j^niade    darauf  heruiien,  dass  sie    fiberhuitpt   Bedatit 
nimmt,    stickstoffhaltige    und    stiekstoff freie  Nidinnigsnuttel    in    mtioaelltt 
Verteilung  dem  Korper  /ukouimen  zu  lassen,  m 

Die  a u « 3 e re u ro p ä i s c h e n  Völkerseliaflcn  liefern  viele  BetipMflP 
die  «nr  Beleuchtung  der  l'Vage  dienerj  konnten.  Die  überwiegeod  vegf- 
larianiHeh  lelienden  J  n  pa n  er  (tuit  massiger  Storbliehkett)  o<ler  I  mli^r 
(mit  verliältnisnn*ij«sig  gn isser  Sterl)liehke'it)  stehen  hier  den  votM'iegi n-l 
von  Kleiseh  lebenden  Ebk  i  ui  os  (niit  bedeutender  Sterbliehkcit)  gfgrü- 
üben  Aber  diese  Beit<[)iele  sind  denn(H'h  kaum  massgebend,  da  ili* 
ul)rigen  Bedingungen  so  äusserst  verschieden  sind.  Das  gefahrvolle,  an»* 
selige  lieben  der  Eskimos,  die  Seuchen  in  Indien  können  8choa  für 
sich  allein  die  grosse  Sterblichkeit  genügend  erklären,  auch  würde  d» 
KliuKianssernrdentiiehe  DiStverscliiedetdirftcn  bedingen,  selbst  wenn  voj^fta- 
bilisehe  und  tierisclie  Kost  gloicli  /.ugänglich  wären.  Auch  wenn  man 
in  Indien  die  HnlHenfrueluepser  ||>ulse-eatei'HJ  von  den  Flcischessem  (fleah- 
euters)  scheidet  und  der  Binnbay  HeaUh  Officer  für  die  Jahre  1857—62 
eine  rehitiv  grössere  Sterblichkeit  der  pidse-euters  an  Krankheiten  ilti 
Alnnnigfiorgatie,  eine  relativ  grössere  Kränklichkeit  der  flesli-<»nters  u 
Verdauungskrauklieiten  findet"^)  sind  diese  Zahlen  nicht  <lnrchschlaggebend 
Einmal  sind  die  gesnndfieitlichen  Verhaltnisse  der  einzelnen  ICasten  unJ 
Stämme  aller  Wahrsohcirdichkeil  nach  selir  verschieden,  und  femer  lieji 
nur  eine  pro-mille  Verteilung  der  Tcfdesfälle,  ohne  Berücksichtigung  tk-? 
Altera,  vor,  was  schon  grosse   Verschiedenheiten   fTklären    konnte, 

Dejiinach  niuss  man  vorläufig  eine  ubwartendc  Stellung  dieMB 
wichtigen  Fragen  gegenüber  eiiniehiuen.  Nur  werden  viele  wohl  geneigt  sein 
W.  Farr  beJÄUpflichten,  wenn  er  im  32.  Report  tpf  the  Registrar  GexMfil 
(för  1869)  angesichts  der  wachsenden  Anzahl  der  an  PiKlagra  sterbendro 
Menschen  meint,  dass  es  notwendig  sein  dürfte,  die  Nahrung  der  ge- 
bildeten Klassen  wein'gstens  einigerniassen  zu  refonnieren,  und  dis* 
raffiru'erte  Völlerei  ebenso  verhüngnisvoü  als  dei'  fibormassige  Genu» 
geistiger  Getränke  ist  Aber  statistische  Belege  für  diese  Ansieht  dürft 
schwer  zu  beschaffen  sein. 


1)  F.  Hui'ppo:  Drr  mn(Jf?nie  Vc^ctarianisiuiis.     Berlin  1900. 
1^)  Jamprt    Mcikle:    Oa    thc    adilitional   Prcniium    requircd    for 
Foreign  Clttuatea  iJoiirn.  Inal.  At'(.   1876,  XIX). 
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2.  Wie  Jie  Wirkiinj;?  iltT  Eniriiinm^wcise  auf  die  Krwnch^o.nvn  nocli 
einrr  statislisrlien  BclpiiclrUui^^    luirrt,    so  auch  die  ilcs  Tabnkrniu^liens. 

Kino  stüiistinehe  UiitorHiit'liiin;^  filier  die  Haiit'ipUeit  der  Nikotiu- 
verjj^ftimijf^ii  der  Ranrher  und  die  Ein  wirkling  ih's  Rauchens  auf  dea 
ganzen  kiftpcrlieluni  ihuI  geistigen  Zustand  (niclit  /.n  vergessen  die  bis- 
weilen vurkninniendeii  Falle  von  Svpliilis Verbreitung  mittels  Cigarrei») 
dürfte  nicht  niideiikimr-  sein,  und  diese  Aufgabe  wüitle  recht  natui'gemäss 
den  Vereinigungen  gegen  das  Tabakrauehen  zukcmunen.  8ch^\^1^^gor  wurde 
es  sein,  die  Wirkung  anderer  (Jcnnsaniilt«'],  wie  z.  JV  des  Opiums 
statistisch  fef*tjiustellen,  ganz  zu  seluveigen  van  Morjihiinii Vergiftungen. 
Nur  was  die  Wirkiuig  der  gpistig*Mi  (ietränke  betrifft,  so  verfügt  inun 
fibcr  ei.i  grösseres  Iieol)ach(nngsniiiteriul,  weleheH  lUrekt  oder  indirekt  die 
Wirkung  dvs  AlkuhoÜKmus  beleuchtet 

Die  Wirkungen  des  übermässigen  Genusses  geistiger  Oetrünke 
zu  erniiltelii  hat  Neisnn  einen  Versuch  getniioht.  Er  verscliickte  dazu 
Fnigehogen  mit  der  Bitte  um  Ausfülhmg.  Das  Resultier  liegt  in  einem 
bäufig  citierten  Aufsntz  soinur  Contrilnuions  lo  VituI  8tatislics  vor:  On 
the  Raleiif  Mnrtalityamongof  Persona  lntcni|»erate  Habits  ^}.  Neison  kommt 
XII  dem  Hesullnt,  dass  die  Moiialität  unter  den  unnn'issigen  Trinkern  eine 
ausserordentlich  gn»sse  ist.  Nach  der  Öterbliehkuit  in  England  und 
Wales  sollten  nach  Hchwr  Bereelmung  1  10  Todesfälle  eingetreten  sein, 
während  thatsäehlieh  357  voe*lageii.  Naineiitlieli  waren  es  das  Nerven- 
system und  die  Verdauung,  die  nutet*  dem  Misshrauch  der  Spirituosen 
gelitten  halten  ;  unter  ilen  :ir>7  Todesfällen  entfielen  57  auf  Delirium  tremens. 

Die  ungeheure  Stfrlilichkeit,  die  hier  gefunden  wurde,  ist  aber  nicht 
auf  rationellem  Wege  abtreleitet.  im  ganzen  verfügt  Neison  nur  über 
357  Beobachtungen^  er  hat  nur  nach  solchen  gefragt,  die  als  frunkHitebtigc 
verstorben  sind,  uncJ  diese  l'ersonen  von  dem  Augenblick  an  unter 
Betjbachtung  geuoumien,  wo  sie  angeblich  der  Trunksucht  anhoimgefalleu 
sind.  Es  ist  also  keine  einzige  Person  vertreten,  die  nicht  vor  dem 
Ablauf  der  Boobaelitiitjgszeit  gestorben  wäre.  Mau  kann  daher  ganz  dieselben 
Einwendungen  erlieben,  wie  gegen  eine  Statistik  ilcr  Berufssterblichkeit, 
die  nur  auf  Todcsfidlen  fusst.  Es  ist  überdies  wahrscheinlicher,  dass  der 
Bericlilei*statter  den  Augenblick,  wo  die  betreffende  Pcrsort  dcrTninksncht 
verfallen  ist,  zu  spsit,  als  zu  früh  angesetzt  hat  Zieht  man  ferner  iii 
Betracht,  dass  nur  diejenigen  berücksichtigt  sind,  die  der  P>iuiierung  des 
Mitteilenden  gemäss  in  Folge  Trunkes  oder  nach  einem  unordentlichen 
Lebenswandel  gestorben  sind,  nicht  auch  diqenigeUj  die  noch  aushalten» 
so  erkennt  man  leicht,  dass  eine  Anzahl  von  Lebensjahren  —  wie  viele  oder 
wie  wenige  hl.sst  sich  uieht  hestinimeu  —  uiibcrecliuet  geblieben  sein  könrjcu. 
Dadurch  würde  dann  die  Sterblichkeit  grös.*»er  erscheinen,  als  sie  wirklich 
gewesen  ist  Diese  Untersuchung  ranss  also  als  nicht  hirdäiiglich  fundiert 
ausser  Betracht  bleiben,  und  zwar  aneh  in  ihren  Ergebrusscn  zweiter 
Ordnung,  nach  welchen  Biertrinker  länger  leben  sollen  als  Spiritnosen- 
trinker,  und  diese  wie«lerum  ein  wenig  länger,  als  solcliej  die  beiderlei 
Getriinke  geuiesscu,  oder  dass  trunksüchtige  Arbeiter  und  Handwerker 
länger  leben  sollen  als  entsprechende  Mitglieder  der  liberalen  Professionen, 
und  diese  wiederum  länger  als  trunksüchtige  Frauen. 

3,  Ueber  ein  Meuschenalter  später  wurde  von  ärzlliclier  Seile  eine 
neue  statistische  Erhebung  vorgenommen,  die  von  Abatinenzgegnern  ebenso 


Ij  Die  AbbBndlung  ist  in  Joiirn.  Stat.  Soc.  1851,  XIV  aufgenommen. 
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liHufii»;    citivrt  \vortl(»n    ist,    wie  die  Noison'srlie  von    Ahstinonrlern, 
der    ErklariniiT.    wt^k-lie    der   Berit'bterstatter    Isambard  Owen    auf 
hygieniHclien    Koii^ress    in    Lundon     181U     j^egehen     hat*).      Der 
fusst     auf    Aufzfic'hnnnj^pn     von     178    Mitgliedern     der    British    M« 
Association    und   i-nlliält    Auskiinfto    über   4234  Todesfälle,   bcM  denen 
Stellung    der  VersturUi'nrn    zu  den  alkoholischen  Getränken    bekannt 
Indem    ich    hier    die  Uobei*gaiigät'jillü  weglasse    (im   ganzen    456),   war 
Vertoihing  folgende: 


Abstinenzler       ,     .     . 

122 

Durchschnittsalter  beim   Tode 

S>*2 

MUsbige  TririkcT     .     . 

1539 

»•                      >» 

62.1 

GelegenhciLstrinkcr 

977 

»•                     •» 

59.7 

Starke  Trinker        .     . 

547 

57  <^ 

Trunkenbolde     .     .     . 

603 

>. 

^  j  .0 

ZiLüamiiieii 

377S 

Zu  dL'n  niiissigen  Trinkri-n  (luibitually  Tempenite)    wurden    solche  gt- 
recliuet,  die  niirs^'Iten  und  dann  mit  Mnsw  ^eisti^e  Getränke  genicssen  (ausff- 
nfniiiuen  als  Medizin),  /.n  «Ion  Gelegenheitstrinkern  fCarelesiS  Orinkers)  soIcIk, 
die  iintfr  Unisländen  reclit  reichlich  trinken,  nlme  doch  die  „plivsiolngi«'! 
Greij/.e",  I'/gllrizL'  reinen  Alkol^ol  durt'hschnitth'eJv  täglich,  zu  überschreiU 
zu  deu  starkuri  'rnnketn  (Free  Drinkt'T-s)  solche,  die  oft    und   viel  trink« 
ohne   als    eigentlicfic  'i'riuikenbf^lde    hezeiehnet  werclen    zu   könneu;  di< 
folgen    dann  endlieh  die  eigentlichen  'rrMnketd}it!de  fthe  decidedlv  Iiit< 
penite). 

Dass  man  ein  so  niedriges  Durchschnittsalter  beim  Tode  filr  Tc 
Abatainers  erhiilt,  ist  aller  Waljiseheinliehheit  iiacli  daiauf  zurückzuföhi 
dass  es  sich  bei  ihnen  um  eine  relativ  neue  Bewegnng  Iiandelt,  die  vi* 
junge  Anhänger  und  daher  auch  viele  Todesfälle  im  jtigeudlichen  Altrr 
zahlt.  Die  Zahlen  sind  huufig  als  Ausdruck  der  mittleren  LebensJaurr 
nussdeutet  worden.  UehorlKUipt  lasHcn  sich  diese  ßeobaclitiingeu  i»ffen- 
sichtlich   niclit  unmittelbar  fiir  nnsove  Zwecke  vcn\'erten. 

Dagegen  enthalten  sie  Anhidtsjnnikte  zur  Beurteilung  der  Stellui 
welche  die  verschiedenen  Gesellseljaftsklaasen  zu  den  alkoholischen  (Je- 
tränken  einnehmen.  Kk  Ktinunt  z.  B.  ^ut  mit  dem  im  vorig;cn  K;it'*' 
Entwickelten,  wenn  die  Kleiseher  veriuillnisnu'issig  sehr  viele  tninksii<  <  c. 
tuid  nnmässige  zahleiij  wenn  die  Trunksucht  dagegen  in  der  iieir^llichki 
ausserordentlich  selten,  hantiger  utitcr  Aerzten  luid  Juristen,  noch  haufif 
unter  Maurern  und  Ilandetsreiseuden  ist. 

Auch  ein  Studitnn  der  Todesursachen  nach  diesen  ßeobaclituni 
ist  lehrreich.  So  ninuut  die  Häufigkeit  der  CiiThosis  sehr  slm-k  mit  d( 
Grade  des  Alkttliolgenusst^s  zn,  während  viele  andere  Krankheiten  si 
gewissermassen  neutral  verhalten.  Auf  dem  Fragebogen  wurde  ai 
notiert-,  ob  der  Verstorbene  au  Gicht  (Gout)  gelitten  hatte.  Ks 
sich,  dass  diese  Krankheit  wie  die  Cirrhosis  sehr  häufig  den  uumäs^i) 
Alkoholvcrbrauch  begleitet  Etwa  die  Hälfte  der  65jrüirigcn  Alkoholik« 
war  gichtischf  dagegen  mir  eine  imbedeutende  Anzahl  der  Temperr^Jizli 
(Hier  der  massigen  Trinker.     Zwischen  40  und  (35  jährigen  war  etwa  K 


]]  Report     ujKjn    the    Coimoclion    nf    Disea.^e    with    Habit«»    of    Intciui 
Prf'pnrcd  for  the  Cifllretivj'  Invr^tigntlon  Ibminitt^'e  of  the  British  MedtcAl  As«ociniion 
iiontlon   lysS. 

2)  Transftrtionri  of  Ihc  Seveutl»  Interaational  Oongreg»  of  Hygiene  1S92,  I.  p. 
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verstorbenen  Trunksüchtigen  untl  Untnassigon  gichtisch,  dagegen  nur 
wenige   I*roz.  iler  Mslssigoii 

Mit  einer  geringen  Mehrnrljc-it  lifilto  sirli  die  Kollektivnntrrsnchnni; 
ilor  British  Medien)  Association  viel  wertvoller  gesiattoii  lassen.  Jeder 
Mitarbeiter  hätte  in  seiner  klinisehen  Rekanntsehaft  einige  Typen  für 
den  grösseren  oder  geiingen-n  Vcrbraucli  geistiger  Oetrntike  uuj^Wi'ihlen 
können  und  diese  während  einiger  Jiihrc  beohaeliten.  Man  hätte  auf 
diese  Weise  eine  Sterbetafel  iiir  Trunksiichtige,  für  Tcetütallers  etc.  er- 
zielen können.  Die  Namen  kunnte  jeder  Bericfiterstiilter  verheimlichen, 
nin  nicht  der  Indisl>relion  beschuldigt  zu  werden,  Eine  solche  gemein- 
schaftliche Untersuchung  würde  nich  aelir  nutzlieh  erweisen;  es  wäre 
nntürlich  nicht  notwendig,  (hiss  &ieh  nur  Aerzte  im  ihr  beteiligten. 

Viel  gelungener  a)«  die  vor^cnniiiiten  Untersiieluuigen  war  eine  Ab- 
handlung von  \V.  M.Sykes  (vgl.  ol)en  I*.  440).  Kr  fand  für  ilie  enro|Kiibcheu 
Tnip|»on  in  Madras   Fivsideney   1849  die  folgenden  Zahlen: 

Anzahl 
Abstinenzler       .     .     .        450 

Miss^c 431 8 

UamäAsigc    ....       942 


Krankheitsfälle 

Sterbe  lalle 

580 
6114 

5 
100 

2024 

42 

Zninnitnen 


Hr?r 


'.»: 


Wie  man  sieht,  int  die  Steriilichkeit  und  KränkliciikciL  unter  Un- 
mäftsigen  bedeutend  grosser,  als  unter  Abatiiien/leni  und  Massigen.  IIe|m- 
litisfiille  zSidt  Sykes  in  den  drei  Klussen  2(i  liezw.  2411  und  llti,  davon 
0  l>easw.   16  und  '2  mit   trnltHebeiii   Verlauf. 

Einige  Jahre  frülier  fand  Martin  (oben  ji.  440),  ilasH  die  Mitglieder 
der  Temfierance  Societies  imter  den  Tni]n*eii  in  tier  lieiigiil  Pi-esidency 
eine  zwei  bis  dreimal  niedrigere  Morbililät  liattt^n,  wie  die  übrigen.  Der- 
artige Untersuchniigeii  dürften  sieh  leicht  liiuifeii  hissen,  elieiiso  solche  mit 
Röcksieht   auf  I>iätV4Uschriften   in   Aimenhäuseni   und  (Jefangnissen '). 

4.  Von  grossem  Interesse  zur  Beurteilung  der  Wirkung  der  Ab- 
stinenz und  des  massigen  .Sjiirituosengenuswes  sind  ferner  die  ßeob- 
achtimgen  der  Le  he  nsversicheningsgese  Ilse  haften,  welche  Ab- 
ipiliingen  für  Al»st  inenzler  Ijaben.  So  teilt  die  oben  erwähnte  Cie- 
sellschaft  {Abstainers  an<l  <teiienil)  mit,  duss  auf  477  in  der  Abstniners 
DivUion  nach  der  H'"  Tutel  zu  erwartende  Todesfälle  1884— 1900 
nur  239  bcobuclitete  kiinien,  also  genau  die  Hälfte.  Namentlich  hat 
in  dieser  Kiehtiiiig  tlie  United  Kingdoni  Ternperanee  aud  General 
Fn»vident  Institution  ein  grosses  Mateiiu!  gesammelt.  Die  Gesellschaft 
hat  xwci  Abteilungen,  eine  für  Vnlltemjierenxler  und  eine  fiir  andere;  in 
die  letztere  werden  jedoch  immiissige  Trinker  unter  keiner  Bedingung 
aufgenommen.  Zur  Berechnung  der  crwnrtuugsmiissigen  Sterblichkeit 
wird  die  11"  Tafel  bemitzt. 

Man  hat  dann  Omch  dem  Statement  of  Business,  Year  1898): 

iTiihi'lU-  Hiebe  p.  U2Q.) 

Die  Sterblichkeit  in  der  Tomperancc  Section  ist  also  bedeutend 
niedriger  als  in  der  General  Section.  Indessen  clarf  m;in  niclit  ohne 
weiteres  die  Zahlen  als  AiistJruck  fiir  die  Minderzstcrbliehkeit  der 
Temperenzler  anffussen.  Wie  nnin  sieht,  nimmt  die  Ternperanee  Sectio» 
am  geschwindesten  zu.     1  Still     70  hatte  man  in  ihr  nur  etwas  mehr  als  halb 


If  V(rl-  T..  B.  MiHÜnil  Tein|K^auee  Journal  1873,  p.   133,  1882,  p.  64. 
WetlcrgRurd,  MorUUUl.    2.  AuH.  40 
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T-Mii[i«:'ia  nee  Section 

General 

SeciioD 

Periode 

Asueobl  der  Todesnite  nach 

Krfahrung 

Bcrechnui:^    ■      Ivrlahning 

Berechnung 

i8(jO-  ;o 

4>' 

IV>                    944 

1008 

'87'  -75 

511 

r^i             J330 

1268 

1876^   80 

651 

933 

1480 

'485 

1881-  85 

835 

1179 

«530 

1670 

1886— no 

1015 

M7a 

1750 

184b 

1891  —  95 

1203 

t686 

1953 

lO<>8 

1H96— 9H 

757 

...4 

1078 

i  :?-(.> 

Ziunnunvii 

5383 

7656 

10065 

10455 

BO  viele  ToileHfjillt?  wie  in  «lor  allg^tiieiiien  Abteiluiig  xu  erwarton,  1S96 
waren  die  Zahlen  fast  irlcifli.  Xiin  ist  Ufknuntlicli  in  tlcii  ersU^n  Jabi 
mich  EiritriU  in  di«-  VcrsiclKTiiri^^  di*;  S(rrljliolikt;il  vorhältniemüsbig  kitl 
Indessen  dürft«'  <H*'se  Fehlepjuello  schworlit'h  den  ganzen  Unterschied 
klären  könnt-n.  Xacli  den  p.  501  niitgeteillcn  Bereclintingen  stellt  *i 
das  Sterhli4'f»Uertsniv('jin  in  den  ersten  f)  Versieheningsjalireii  etwa  wni 
l  niedriger,  uls  f^pfittr.  Zieht  rniin  nun  von  den  oben  nnj^cführten  Tfi.xl 
erwiirtunt:stiiüssi<;eri  Füllen  der  Teinperriiiec  8et'tion  etwa  20  Proz.  nli,  ä 
bleiben  til25,  eine  Z:dd,  die  ijuuicr  n(»cli  bedeutend  die  beobachrete  öl 
trifft  und  bleibend  die  Erfuliruugeii  in  der  (leneral  Seetion  in  den  Scba! 
stellt,  üeberdie«  lässt  sieb  iUtcli  kaum  unneliinen,  dass  alle  Mitglieilcr 
der  Genmil  8<'eti<)n  liinger  ida  5  Jidire,  alle  Mitglieder  der  Temperjti« 
Section  kurzer  ah  fj  Jidire  versiehert  sind.  Kine  Hetrachtiinjr  iler  E^ 
fjvlinin^en  der  HirminghaTn-(ieseIlsdi:vrt  zei<|;(  auch,  dass  die  hohem 
Altersklassen  ^ünslig;(^  J^ibensiuissielittMi  haben,  wenngleich  nicht  si' 
günstige,  wie  die  jrmj!;er'en.  Ueber  "ISjülirig  starben  107,  tniter  4rMflhrig 
182,  die  erw!iitun^Hni;1ssi*^eii  Zahlen  wiiren  174  bezw.  'MS,  d.  b.  » 
warei»  die  wirklicJien  'J'oilesfiille  nur  Ol  brzw.  43  Proz.  der  crwartai^ 
mässigon.  Nun  ist  der  Zn tritt  in  den  mittleren  und  bölieren  Alters 
klasscn  selir  jjetin^,  die  Mrlirxnlil  ist  also  in  ihnen  schon  litn^r 
5  Jahre  versichert»  das  Sterl>liekkeitsniveaii  sollte  somit  bedeutend  hö 
Hejjen,  als  hier  gefunden. 

Auch     die     Seeptre     Lifo    Association    hat  bezügliche   ße^^bs 
tnngen    gesammelt.      Hie    Aufnithnieliedingungcn     u\   ihre    allircnieine  Ab- 
teilung   sind     mit     Rücksielit     auf     Alkoholgen u«s    sehr    Btreng    und 
Sterblichkeit  ist  uueh  dement«prcc]iend  klein,  üher  doch  liodeutend  hob 
als  in  der  Enthaltsamkeifsabteiluiig. 

Die  Erfulinmgen  für  1884^99  sind  folgende: 

Auch  hier  dürfte  dir  stiirkere  Zunnhnie  dep  Tenijierance   Section 
störende    llrsaehe  nnitreten.      Kin  jedes  Mitglied    der    rein|ierunee   Secti 
hat  naeh  h  Jahren  y.n  beseheitiigen.  das^j  evS  gänzlich    c'ntlnilt.sam    gcw 
ist ;    falls    es    dies    niebt   kann    udcr   vei-säiunt    (was    recht     biiufig    v 
kommen    soll),  wiid    er    in    die    allgemeine    Abteilung    übertragen.     M 
könnte   erwarten,   dass    dadiinli  eine  VerHchiebung  zu   Ungunsten   der 
gemeinen  Abteilung  eintreten  würde;  es  werden  unter  den   UeberLmgem 
ja   z.  B.   solche   seinj   die    tnmksüehtig  geworden   sind  oder  die  gluul 
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linihÄlls.nnktils-AhtciIuug    1 

vVil  gemeine 

Abteilung 

Todesfälle  narh 

Erfiihrung 

Bervchnung    ! 

ErfaUrung 

Berechnung 

1S84  — 88 
1889—93 
1894—98 
1899 

1  10 

184 

228 

47 

">5 

419 
04 

363 

46O 

498 

86 

46  t* 

140 

Zusiimnirii 

569 

1020 

HiH 

17t»» 

wegen  Kninkliclikfnt  AlkolwM  bnuichen  zu  sollen,  hIso  eine  UeÜio  von 
Personen  mit  wnliiselit  irilich  liiinfi^en  Todesfallen.  Es  zeigte  sich  jetloch, 
dass  iVw,  Slerhliehkrit  unter  <leii  von  riner  Aliteümii^  in  die  aiulere  nher- 
führten  Pereonen  allenliii^  j^rüssef  war,  als  in  der  Temjiernnee  Seetion, 
aber  kleiner  als  in  tler  ulljj;enieiufMi  Ableilung.  Da  diese  Vei-sieherungen 
seit  ■')  Jahren  hestanden,  ist  hier  gleichzeitig  die  Wirkung  «ler  geringeren 
Sterblichkeit  kiirx  nacli  Zeiclninng  der  Ver>'ieherniig  wcHentlieh  neutra- 
lisiert int<1  ein  F'ingerKeig  gew(frHunv  dass  wirklicl»  die  absolute  oder 
relative  Fuitlialtsumkeit  bedoutungsvoll  für  die  Lebeusaussiehten  ist.  Nacli 
der  HihmKlien^eliiinng  v<*n  H,  W.  Manly,  bei  der  für  ältere  Versiefienuigen 
die  Tafel  H'"''''  benutzt  wurde,  kminte  uian  denn  aueh  den  Mitgliecleru 
der  Temperance  Seetion  einen  grossei-eu  Bonus  als  denen  der  allgemeinen 
Abteilung  zuteilen,  was  el>enfalla  für  eine  geringere  Sterblichkeit  xeiigt. 
Es  wäre  sehr  zu  wnnschen,  dusB  die  betr.  Geisel Uchaften,  vtai  denen 
einzelne  über  recht  uiutangreiclie  Beobaehtnngisreihea  verfügen,  eine  lief- 
gehende Uutersnchung  der  ganzen  Frage  vorüehmen  niöehten,  unter 
ffenauer  Beriicksichtignng  aller  störenden  Ursachen,  .s|ieziell  der  Wirkung 
der  ar/t liehen  Auslese;  l*is  jetzt  haben  wir  eine  obere  Grenze  des 
SterbliehkritKiinterselncdes  der  beiden  (irujipeii  gefunden,  es  gilt  also 
nunmehr  eine  n  ntere  (Iren?-.»!  zu  liestinimen.  Aller  Wahrscbeinlichkeit 
imcli  wird  das  Ei^ebnis  einer  Kolehen  genaueren  Prütung  wirklieh  eine 
merkbar  geringere  Sterblichkeit  der  Teetotallei-s  al«  der  Nicht- Teeto- 
taller»  sein. 

5.  Um  die  Wirkung  des  uniuässigcn  Genusses  geistiger  Getränke 
zu  benbachten,  kann  man  auch  die  Berufssterblichkeit  in  Betraolit 
ziehen,  iiuleni  nuiu  solche  Professionen  heraussucht,  bei  denen  die  Ver- 
suchung zum  Trünke  bestiuders  gross  ist,  wie  bei  Gastwirten,  Kellnern  u.  a. 
Es  Iflsst  sich  nllenhngs  nicht  leugnen,  dass  aller  Wahi-scheinliefikeit  nach 
viele  der  hier  beohneliteten  Personen  mäshig  Mind.  Die  Ergebnisse  sind 
also  niclit  ganz-  klar;  falls  tnan  aber  eine  Uebertsterbliehkeit  findet,  wird 
man  schliessen  dürfen,  dass  diese  um  so  grösser  ausgefallen  sein  wurde, 
wenn  man  alle  Massigen   hatte  ausscheiden  können. 

In  dieser  Richtung  fallen  nun,  wie  gewöhnlich  in  der  Berufs- 
sterblicbkeit,  bcKondera  die  englischen  Beobachtungen  ins  Gewicht,  und 
ich  gebe  daher  eine  Zusammenstellung  für  gewisse  bezügliche  Berufe  auf 
Grundlage  der  Statistik  für  \8\)0  92.  Die  Statistik  unterscheidet  Gast- 
wirte nebst  solchen,  die  geistige  (ietränke  verkaufen  (Ina  or  Hotel  Keeper; 
Dealer  in  Spirits,  Wlue  or  Beer)»  auf  der  einen  Seite  und  Kellner  u-  dgl. 
auf  der  anderen  (luii  or  Hotel  öervant). 

40* 


Q2S  NeuiuefantM  Kaiiitcl. 

Von  1000  Pci-soucn  starben  tlurcliscbnittlioh  jälirlioli: 


20—25 

Jahre 


25—35 
Jnhrc 


35-45 
Jahre 


45—55 

Jahre 


55-^ 


Ga-Stwitlc 

Kellner  u.  s.  w 

Beide  Klassen  zusammen  .  « 
Allg.  Bevölkening  .  .  .  , 
Allg.  l>cruf5ihfiLige   Bcvülkcnirig 

Uo.  in  Loiultm 

du,  in  Industricbc/iiken 

do.  in  Ackerbnubezirkcn     .     . 


8. (.»9 

15.2' 

ö,49 

14.88 

6.S5 

15.06 

S.55 

7.07 

5.0? 

7.S9 

5.07 

8.t5 

5.53 

8.65 

AM 

li,oo 

23.32 
28.82 
24.52 

i3*oi 
12.43 

»5.50 

15.91 

8.96 


34.84 

38.00 

35.24 
H.37 

»5-3« 

»3.82 


4:.:» 


Wie  man  sieht^  cnthnlk'a  tliese  Z:ilik*n  <-iiie   iinj^eljeiire   Sterbfichl 
in    den    botr.   BorufHUlitKSCii.      Nun    spielt    h\n  iliriou  allerdinjis   dtT  Allnv 
aiifljini  eiiu'  ci-Jicblicbe  Kolb'.     L>io  Giistwrrlt'  treten  iiäiifig  erst  in  böhei 
Alter  in  ilirofi  Beruf  ein,  sei  es  nun,  duss  sie  vnrlior  Kellner  Uiirou 
uns  imdcTcn  Berufen  nltertnilen.   Unter  1000  niiinnlicficn  Personen  ril>erlmi 


ä     H5  Jahren    2'ii'A,   in    den    folgenden    lOjäl 


stunden  im  Aller  von 

KluHsen   IT9  l»ez\v.    ISH.     Unter   den  Gastwirten   vvnr   die   Verteilung  di- 

gef^en    212,   bezw.    279    und  251,  waa  eine  bedeutende   Anlinnfnnt;  in  ffcr 


Altersklasse    'A'* — 55    andeutet.     Dies    bewirkt.    tlitSK    die  Sterblichkeit  io 
deri    lOjJiiirigen   Klassen  etwas  (ingünntifier  erscheint,  als    der   Wirkliebkrit 
entspnclit.     Indessen  siebt  man,  dass  die  Sterblichkeit    der   Gastwirte  im 
Alter   20  —  25    grosser  war,    als   in  der  idl^enieinen   Bevölkerung  im  All** 
25 — 85,  wo  djiÄ  DnrchscIinittHalter  dncb  notwendig  höher  ist»  und  wiederum 
im  Alter  25  — Ii5   grösser,   als    in    der   allgenieirjen   Bevölkerung    im  Alter  _ 
35—45.     J>as  Niveau  ist  snmit  in  jedtMii  Falle  ein  hohes.      Hierzu  konio^l 
dnsö  die  Kellner  eine  etwas  andere  Aliersbi-selzmig  haben,  mit  verhähni^^ 
massig   vielen   jungen  Leuten:   im  Alter    15^25   4Kü    p.    niille.   im  Ahw 
25  —  35    292,    uiid    naeliher    nm  AUersklnsse    zu  Altersklasse    eine  stiirk»' 
Abnahme.     Die  8terb!iehkeit  der  Kellner  ist  samit  aller  Wabrscboinliehkeit 
inieb  grosser,  als  hier  gefiuiden,  und  bei  Zusanunerifiissung  der  beiden  Gmmttii 
werden    die    envälinten    Ktöreucleu   Ursachen    zum  Teil  einander  aufhe 
Uno    nun    einen    UeherblieU    über    diese    Verlialttnsse    zu    gewinn 
kann    nmn    Vdrerst    in    fdiüelier  Weise    die    erwartungsniassigen   FÜ 
reehnen.     Man   erhält  dann   ft>lgendes  Ergebnis: 


Anzahl  der  Todesfälle  im 
Alter  2S— 65 


nach 
Beobachtung 


nach 
Erwartung 


Gastwirte 

Kellner 

Gastwirte  und  Kellner  zusannmen 

Gastwirte  Londons 

Kellner         do.         

Gastwirte  u,   Kellner     dn.      .      . 
Gastwirte  in   Indu&tricbezirkcn 
Kellner  dn. 

Gastwirte  u.  Kellner  do.  .  . 
Gastwirte  in  Acketbau1x:zirken  . 
Kellner  do.  .     . 

Gastwirte  u.  Kellner     do.       ,     . 


58Ä0 

•  55r 

7437 

8U2 

1515 
»505 

t76S 

835 

83 

918 


Einfthrung  und  Lebenswdse. 
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Die    eigentümlirlip    Altrrshnaetzunji^    und    die    Sterblichkeit  im  Alter 


I 


15—65    (d 


iV      VC 


lifiU 


I»  I  s  m 


fissisx    iii('lit    Sit    }h>l4i    über   dem    all^etneiiieii 


Nivejiu  Vn'f^t)  britijren  es  mit  sieli,  ditSK  die  Sluudiirdberccliniui^  für 
Kellner  ein  etwas  anderes,  und  zwar  j^iiiistirfercs  llesultiit  jjieht,  uh  die 
Methode  der  eruiittiiri^Hniä^hi^eii  Todesfälle,  fk'nn  die  seliwacli  besetzte 
Altersklasse  mit  der  verhühtiismÜBsit;  ^rtinsti^cn  Sterblichkeit  erhält  ein 
grosseres  Gewiclit  bei  der  ersterni  id-!  bri  der  letzteren  Metliode.  Ver- 
gleicht iiinn  dus  tillgemeine  SterbheliUeitsnJveim  in  den  eiii/elneu  Gebieten 
mit  dem  für  (tn^twirte  und  K(  lltM  r  /iisarnnieii  gefunden uii,  so  wird  mati 
ersehen,  dass  sie  im  jjnnsicn  zwei  (Kirnllele  lieilieu  bilden,  in  den  Ackcrban- 
be/irken  ist  die  Differenz  G(),  in  London  69,  in  den  ludustnebezirkon 
70  und  im  |L|;an/.eu  Lande  71.  also  niebt  sehr  verschieden.  Versuche  man 
eine  ähnliehe  Iriterpiflation  wie  in  frnhenni  Kapitehi  (v^rl.  p.  ri4i)f.},  so  erhalt 
mrtn  als  mutma-sslieh  der  WirUliehkeit  sehr  uulie  knmmi'udes  Kestdtat,  dass 
die  Gastwirte  und  Kellner  zusammen  etwa  dasselbe  Niveau  behalten;  für 
die  Gastwirte  alh^n  dürfte  ca  nach  der  .Slandardbcreetumug  etwa  luif  1(>3 
sinken,  für  die  Kellner  auf  etwa  ISO  steitjen.  Wiederum  en:;iebt  sich  üIöi», 
dnss  die  Sterbliehkeit  diest^r  Benifskhissen  eine  uussenu'd*.':itHeh  grosse  ist, 
und  tuari  kann  idme  wcBentliehe  (icfaiir  mit  tkn  ni-sprnnglichcn  Standard- 
znlilen  reehrit'n,  wo  es  sieh  um  die  Verteilung  nach  TiHicsiusachen  handelt. 
Dies  ist   in  der  nachstehenden  Tafel  gesehelien: 


Sterblichkeil 
an 


Gastwirte 


Kenner 
u.  s.  w. 


Allgemeine 
Bevölke- 
rung 


Allgemeine 
bcrufs- 
ihaii|;e 

Bevrtike-  * 
ning 


PhthiMs 

Lungenentzündung 

Anderen  Krnnkhciten  im  RespirationssysLem 
Kraiikhf.'itfn  im  Cirkulationsystcm      .     .     . 

Lcbcrkranklierlen 

Anderen   Krankheiten  im  Verdauungssystem 

Bright'scher  Krankiieic 

ADdeien  Krankheiten  im  Urinars.j'slem  .     . 

Krebs 

Krankheiten  im  Nervensystem 

Gicht  und  Rheumatismus 

Alkohnltsmus 

Unglücksfall 

Sclbstniard 

Andere  Ursachen 


2  59 
158 
HO 

1-13 

2Ut 

tii 
28 

53 

Iho 

3» 

92 
46 

32 


476 

197 
it}6 

49 
50 

»r 
65 

21 
106 

5« 

35 
148 


19a 

107 
117 
»33 

2g 

29 

28 

16 

47 

[02 

9 

13 

56 

15 

108 


185 
105 
IIb 
126 

37 
28 
27 
»4 

44 

82 

9 

13 

5t> 

'4 

ro; 


Zusammen 


1642 


1/25 


1000 


053 


Einige  <Ier  Differenzen  durften  ^anx  oder  teilweise  auf  Unvoll- 
kommenheiten  des  Materials,  beson(Jers  die  zu  grossen  Altei*sintcrvallc 
zurüekzufiihreii  sein,  su  der  Unteraehied  bei  den  IjL-berknmkheiten;  andere 
Ergebnisse  stimmen  für  (instwirte  und  Kellner  ^an/ gut  filwrein.  Uebri^eiis 
sind  die  schädigenden  LVsacheti  in  den  beiden  Henift^khihsen  offerdjur  ati 
tm<l  für  sieii  nielit  die  jj^lfichen;  die  Kellner  werden  z.  B.  mehr  <ier 
Ueberanstrengnug  ausgesesetzt  f^eiti,  als  die  Gastwirte,  die  wohl  eher  häufig 
unter  einem  Mangel  an  Bewegung  leiden.  Sehr  viele  Todesfälle  sind 
unmittelbar  avif  Alkoholismus  zuniekgefilhrt.  Mittelbar  beruht  darauf  z.  T. 
die   Uebersterblichkeit  au  SelLstmoi-d.     Verhältnis*tuaasig  sehr  häufig  sind 
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Neiinzehntes  Knpilcl, 


ferner  die  Todesfälle   an    RheiinmlJFtnitis   und  Gicht  wie    an   der  Brigbl 

schon    lind    Lehorkrankheitpii.      Fr'iier    woinoii    Phthisis    nnd     f^nngeaeat-^ 
zündunj;  i-inr  j^rosso   lUlnTstcrlilichkeit  auf. 

Allcrdin^    köniion  Jiiin,  wii-  rrwiHuit,   ausser  dein   Alk*>h(»lisimip  v< 
8chiodeiii'    linden'    g<'siin*]h('its{'liiidltcb<'    Monit'iili*    angeführt      worden, 
der    Äiifcntlialt  in  f-chlecht  ventilierkMi   Hünnien,  eine  lungo    und  in 
massige   Arbeitszeit,  aber  diese  Missstäinde  dürften  kaum  eine  mflssgebei 
Stellung  einnehmen. 

6.  Sowohl  Ogle  wie  Fun  fanden  cbrnfiilla  finsserst  nnguustiijc  V« 
haltnisae  in  den  fraglichen  Ijornfen.  Für  hvide  Brrnfe  zusammen 
rechnete  Fnrr  (im  Hfl.  Kcport  1878,  vgl.  Vit»l  Statislicn,  p.  287)  i 
25.  Ij4'benBJahre  eine  mittlere  Ixyhenserwartnng  gleieli  31,3  Jalire,  für 
englisehe  Geislltelikeit  -12,1,  «Isn  fast  11  Jahre  mehr,  und  für  Englind 
(Manner)  3'jjL  Ein  Mann.  weieliL-r  sieh  mit  25  Jaliren  jenem  Erwerb 
zuwendet,  beüublt  altj^^  iiiernaeh  diesen  Schritt  ge\visi?ennas*?on  mit 
5  Jahrt'ti  seines  Lebens;  denn  so  gross  ist  »1er  l-ntersehied  zwischen 
der  jdigemeincii  durchschnittlichen  Lebenstlnuer  und  derjenigen 
Gastwirte. 

Diese  Beobachtungen  werden  nun  aneh  dnreli  andere  üntersuehun^f»' 
beslfttigt.  Mehrere  VersJeherungflgesel L=ieha Ften  /.  R.  haben  die 
Sterblichkeit  der  bei  ihnen  versicherten  tiiist-  luid  Schankwirte  unter- 
sucht, XamentUch  iti  allerer  Zeit  wuiflen  wuhl  Uast-  und  Schank- 
wirte verhältnivsniäsBig  häufig  vereicheit,  weil  der  gesundheitsschädigende 
EinfluBK  der  geistigen  Getränke  nicht  bekannt  war.  Verlangten  doch 
noch  1840  die  grossen  Lebensvei-sicherungsgesellschaften  eine  Zuschlags- 
präinte  von  10  Proz.  für  Abstinenzler  wegen  dt*s  angeblichen  Risi- 
kos derartiger  Leben').  Hier  mag  auf  eine  Abl.andlung  von  John 
Stott  hingewiesen  werden  %  Nach  der  II "'  Table  hätte  man  in  der 
Scottifth-Amicable  (il  Todesfälle  erwarten  Mdlen,  wahrend  thnt.'^äehlicL 
103  eintrafen;  namenllieh  waren  dii-  Slrrbefidle  au  Krankheiten  des 
Nerven-  nnd  dee  Yerdaunngssystems  häufig.  —  S|>äter  bearbeitete  G. 
Douglas  die  Erfahrungen  der  „Life  Association  of  Scotland",  betreffend 
862  Personen,  die  mit  Ausschank  und  Verschleiss  v(tn  geistigen  Ge- 
tränken beschäftigt  waren'').  Die  Ergebnifi.se  gehen  ganz  in  derselben 
Richtung;  im  giuizen  starben  215  statt  148  nach  der  H™  Tafel  zu  er- 
wartende. So  auch  die  Ei-gebnisse,  welche  Tli,  Wallaec  auf  CSrui"  '  . 
der  seit  1S2.1  gemachten  Erfahrungen  der  North  T5ritish  and  Merc  h^  i 
lufiurance  Co.  gefmuh-n  hat.  Unter  Ih-I  Personen  fand  er  184  Todes- 
fälle, wo  nach  der  H"'  Tafel  123  /.u  erwarten  waren ^).  Eine 
sehuftliche  Untersuchung  der  schottischen  Lebensversicheruni 
Schäften,  welche  löDO  beschlossen  wnrd*s  ergab  ebenfalls  eine  gros»* 
Sterblichkeit  in  den  betrcffenflen  IJernfen-*).  Im  ganzen  fand  man  für 
1854^90   1624  Todesffdlc  unter  Männern,  gegenüber  1169  nach  der  H* 


1)  Medical  Tempcrance  Journal  lWli2.  p.  85. 


2)  Oll  tiie  Mortnlity  aiiiong  Innkeoi>er8,  I'ublican^  and  othor  Person«  en^ 
in  the  SaJc  of  Intoxicating  Liijuor^  —  W^ing  the  K.xi>ericnco  of  thc  Öcottish  Ami 
Life  Aflanrancc  Society  duriiig  Fifty  Vear»  182(>— 7t>.     Jotirn.  Inst-  Act.   1S7I>,  XX. 

3)  Statistics  03  to  the  Mort;ility  Kxiieripnoe  aniong  Assurcd  Livps  in  tbe 
Trade.     TransartinnH  of  ihe  Actuaria)  S<x'ipty  of  K«liuburgli  1891,  IL 

4)  On  the  Rate  of  Mortality  among  Liqunr-!>e]ler8.   Ibidem, 
ni  Mortality   In   thn  IJqiinr  Trade.     Inveptigation  by   thc  Assooiatod 

Life  Offices.    Jourii.  Iiml.  Act.  ISÖS,  XXXIII. 


Ernährung  und  Lebensweise. 


Taff'l  bercclinpUMi;  für  Fiiiiien,  teils  Fhefraueii  vo?»  Verkäufern  geifitigor 
Getränke,  teils  svlljfitthÜtij;,  wai-^n  cÜp  J^alilon  13-  bozw,  119,  jilso  nicht 
80  auffallend  versoluf^drtj,  wie  bei  ilen  Männern.  ljnt(*r  die  hcoliachtcten 
Personen  Hin«!  jiiich  Kolttnialwarcnliäudlor  (Grocrrs),  auf^i-nomnienj  dU  sie 
nun  ausdrücklich  die  Licenz  /nni  UrtaÜvorktnif  geistiger  (n-lrnnko  dekhirlert 
hatten  (licenRed  t(»  seil  intoxicntiiij^  li(|U(>r  by  retail)  oder  njeht.  Ein  Teil 
derselben  dürfte  ulso  gewerbheh  fjur  uieht  mit  jjeisti^en  (irtninkeu  zu 
Ihtin  haben.  Fnr  mänrdiehe  „f^ieenwed  (irooera"  in  Sehnttland  inicl  Irland 
er^db  die  Untersiielmnt;  l-t^i  beobachlete  t^etieii  101  zu  erwartende  Todesfalle, 
alsio  eine  dentliehe  n<'bersterblie]ikeit ;  für  Groeei's  ohne  diese  Bcftchränkuui^ 
(ebenfalls  in  Schatlhui<l  und  Irland)  .14(5  bezw.  H50,  idso  fai^t  eine  nonualc 
Sterblichkeit.  Diese  Zalihri  sind  loelit  bezeichnend,  nanit*ntlieh  wenn  man 
»ich  df'r  niedriji;en  Sterbliclikeit  der  Grocere  in  ?]nj»;hiTid  erinnert  (oben 
p.  550 f.}.  \Veinhundlcr(in  Enj^laiul  ÄUgleieli  Spirit  Merehnnis^  hatlen  Sfi  Tndes- 
fnlle  gepen  (i7  crwartiingsniassige,  Hie  Hanjttgruiipen  waren  die  cigcnl- 
liehen  Hchanku'irte  (PublicanKt,  alsn  solrhe,  die  niutniasslieh  ireistige  (ie- 
tnaike  Kiim  Verbriiuch  in  ihren»  Lokal  verkaufen,  ferner  die  Gast-  und 
Hotelwirte  (Innkcepcrs,  Hotelkeepers). 

Für  Piiblicans  waren  die  Zahlen :  nach  Beobaclitung  430,  nach 
Erwartung  2*^5,  für  Inn-  and  Hotelketpers  510  bczw.  '-^--i.  Der  Unter- 
schied zwischen  Erwartung  und  Wirkliehkeit  int  alno  sehr  gross.  Diese 
IJebersterblichkeit  Idcibt  bestehen,  aneh  wenn  nian  die  Heobaehfnngen 
nach  Dauer  der  Versicherung  zerlegt  imd  zwar  in  jeder  Gruppe^  nueh 
zeigt  sich  etwa  dieselbe  Uebersterbliehki-it  in  der  Periode  1H54 — 7-  wie 
1873  —  90.  Eine  Ausgleichung  der  ßeobuchtungen  ei*giebt  die  folgenden 
SterblichkeiUwerte. 

Von  lÖO  Personen  starben  binneij  Jahresfrist: 


Alter  (Jahre) 

H"» 

piiblicans 

Innkeepers  and 
Hotelkecpcrs 

25 

o,hfi 

i.jK 

^25 

35 

0.88 

a.o8 

t,90 

45 

t,22 

2,86 

2.5» 

55 

2,10 

3/'7 

3.»4 

65 

4-34 

5.30 

4,8o 

Die  Erhöhung  der  Sterblichkeit  erstreckt  sich  ahn  auf  alle  Alters- 
klassen, ist  aber  namentlich  auffallend  im  kräftigen  Mnnnesnlter. 

Wie  steht  es  nur»  mit  den  betr.  Meriifen  in  anderen  Ländern? 
Hierzu  kann  eine  Untersiieiiiing  fürMüneheri  von  J.Sendtner  angeführt 
werden,  der  jeihieli  meint  veialtt-le  Mrthoden  Iwant/t  ').  Dersi'Mie  weist 
nach,  dass  die  Hierbianer  eine  sehr  grosse  Sterbliehkeit  haben;  in  diesem 
Berufe  wie  in  dem  der  Gastwirte  und  -Wirtinnen  sjiielten  nach  ihm  die 
Herzkmnkheiten  eine  grosse  Rolle  j  K  Liter  Bier  am  Tage  zu  vertilgen 
schien  unter  den  Brangehilfen  als  eine  massige  Leistung  zu  gelten.  Für 
Schankwirte  und  verwandte  Berufe  fand  Sorenseti  {vgl.  oben  ]k  471)  in 
den  dänischen  Städten  ebenfalls  eine  sehr  be<leiiteiule  Sterblichkeit. 
\)l  ProK.  der  Todesfälle  beruhten  auf  AlkohoHsmus.  Auch  in  der  Schweiz 
ist   das   Gustwirtsge  werbe    durcji    eine    bedeutende   Sterblichkeit    gekenn - 


1)  lieber  I^obonsdiUKT  luirl  Twlcwursaehcii  bei  don  BiergewerlM?n.    München  1891, 
(ArbeitcQ  aus  dt^m  patliülogiäcben  InätituLc,  1.  8<2rie.) 
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Xorduineriku  Iiahrn  niioli  (lern  Crrisiihlioncht  eMiic  rrcht  hohe  SterbÜchl« 
Auch  di«  h(>llnmlis<"lio  ]i*inifsfitiitistik  dnitt't  jiiif  urii;finsti^e  StvrblicLkcits- 
vcrlinltuisMt?  sowolil  unter  K4^1hioni,  wie  niitfr  Schank-,  (jlast-  und  H"te!- 
wirtcn  hin.  Was  iiullich  dio  Pjirist-]-  Stittintik  hflrifft,  .so  fanfl  Bertillon 
für  WoinliäiidUT,  Schankwirte,  Hc&taiu-^ttourc  ii.  s.  w.  el>cnfalls  ein  hob« 
SterblichkoiUsnivcaii. 

Uehendl  scheint  somit  UeUfreinstiniimmg  mit  Rucksicht  auf  die 
^osso  Stetbh'rlikoit  in  th'n  Jionifen  zn  liorrsoln'n,  die  mit  ^cistipon  Ge- 
tränken zu  thun  h:iU('n.  i  >as^i  die  l'^ran  k  tiirter  Statistik  eine  ver- 
hnltnisniÜHhi^  lut'thigi.'  K  rünkl  ic'likt'it  di-r  Krlhior,  Kirche  etc.  iiinnnhclipn 
und  AA'eibiic'bc'ii  (icsclileclilti  eigiebt.  htnvoiil  luitrr  \'iilhnitglicdern  wie  unter 
Kichl-Vollmilglicthiii,  allerdings  bei  recht  ungiinsliger  Verteihing  auf  dicw 
Gmppon,  ist,  wie  wir  s'>  oft  gesehen  hahen,  kein  ßewois  in  entgr'p*'''-  " 
gesetzter  Ricliturig.  KbiMisiiwi-uig  dürften  die  Krankenknssenerfalinini:- n 
der  rnt;llsclieii  Independent  Oiilcr  nf  Heciiabites  (für  Abstinen/Inri 
in  dieser  Hey.ieliung  boweiskrafttg  sein,  da  liier  selir  viel  von  dtT 
Kniiikenkassenpraxis  abliilngt.  Neis(}n  jun,  fand  bei  den  Keehnbitc»  für  die  I 
jüngeren  Jahre  eine  reelit  bedeutende  Kriinklielikeil,  wogegen  die  8terb- 
Heldieit  dei-sellieu  wesentlich  niedriger  wnr  ah  in  the  Manchester  Uniiy 
of  Odd  Fcllows  und  in  the  Anoient  Order  «»f  Fnrestei-s *).  ^M 

1.  Verfolgen  wir  nnn  den  Zusannuerdnuii»  7:wischen  Reruf»^! 
Sterblichkeit  und  A  Ikoholisiuns,  so  zeigen  die  englischen  Beobach* 
tungen.  dass  der  Alkoholmisshmnoh,  welcher  sich  in  grosser  Sterblichkoii 
Bn  Alkoliaiisnuis  kennzcielniet,  ohne  AuKnahrne  von  einer  grossen  Gesanit- 
Rterbliehkeit  hegleitel  ist.  Betriurhtet  man  HO  ninl  mehr  Alkohob'smui?- 
Toilesfitlle  nach  der  Standardberecluinng  als  eine  grosse  Sterblichkeit  an 
dieser  Ursache,   so   ordnen    sieJi    die  davon  hetiuffenen  Berufe  wie  folgt: 


i''k-ist:ln!r 

r"ris«urc,  Barbieie 
StrassenvcrkHufer  u.  s.  w. 
(Costcrmongcr,  Ilawkcr) 

Bniucr 

Dcxrkarbciler 

Kaminreger 

Gastwirte  u.  s.  w.    .     .     . 
Kellner  u.  s.  w,  .     .     , 


Anzahl  der  Standard- 
todcsfalle 


rhaupt 


1096 
1000 

11.52 

1642 
»725 


an  Alkohol» 

mus 


35 

35 

3'- 
41 
5^ 
59 
92 
iu6 


Die  Fleischer  und  Fn'seurf  sind  nur  wenigen  Scliadiguiigen 
den  Beruf  ansgesetztf  haben  alier  dcTiUoeh  eine  bi-ileutende  LJeberst^rlv' 
liehkeit.  Für  die  übrigen  I5erufe  fülireu  die  Versuchungen  zum  Alkohnl- 
missbrauch  eine  noch  grössere  fb^Haintstcrblicidveil  mit  sich.  Solch  hohe 
Niveans  werden  sonst  nur  erreicht,  wo  ausserordentlich  grt»8s*c  Alissstände 
wie  Bleivergiftung  oder  Staubtnhalation  vorliegen. 


1)  The  Batcs  of  Mortality   aad  iSickacHS  accordiiig   bo  the  Expericnce  for 
Year*t  1878—1887  of  the  Indepeadent  OnliT   uf  RtArhabit«  (Salford    Unity)  Fricndlr 
öociety.     Manchester  18bU. 


J 
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Aufli  <'iuc  etwiis  j;ennjj:erc  Alkolmlstt  il>lirhkoit  ist,  tvonri  sip  drn 
l^uivlisolinitt  fibersleijit,  in  der  Kegel  vuii  einer  ^rosHcn  Ucsyinlsterblich- 
keit  bojrleitet;  die  Coalhoavors  liutteri  29  AllinholismuR-TiKk'sfnlle,  und  die 
(icsainlsterbliehkeit  war  1528,  ([ic  HueliseumaciH'r  -\)  Ik^zw.  122H,  die 
Musiker  2\}  bezw.  1214,  diu  Mietkiiti>elier  28  inv/AV.  1153.  Im  Ilaiidols- 
fitiindc,  wo  das  all^cniciiio  Stcrbliehkoitsniveati  t)ie<]rij;  li*'Ji;t»  liaben  die 
Hamlelsreisendcn,  dit*  Taliak-  und  l'^ischbärKller  verliäitnisniüssig  viele 
Alkiiholstorbefiille,  iiixl  das  SttTldielikeitsniveiui  für  saattliche  Ursatihoti 
liegt  für  sie  betk-uteud   über  d<*ai  Dui-elij-elinitt  iles  IlandelsstaiulrH. 

Stellt  man  iVw  liberalen  Beiufe  .sänitlieli  KusamnierK  yo  erkermt  man, 
dass  die  ReikenfulH*'  riacli  (jeBaiiitsierbliehki'it  ^eiuiii  der  Reilienfidp'  iiaeh 
AlkobnlKtei'blielikett  eiitspriebt.  Im  Tninw|j<>rt\veKeii  stehen  die  etijrbbchen 
Eiöeubahiibenjfe  we^^ori  <ler  Massigkeit  ihrer  iNfit^üode^r  verhältnisniässi)^  hoch, 
und  die  SterbliclikeitÄverhaltniss^c  sind  dem  entspreclicnd  auch  günstig;  d'w 
übrigen  Traris|nntbenif*'  liaberi  alle  reeht  viele  Aiknludtddeslalk;  und  nn- 
^ÜDstigc  Gesuudheitsverhälliiisse.  Im  Hand«  1  stehen  die  Crueers  obenan  mit 
einer  ausserordeiitlieh  niedrigen  SteibJiehkcit  luid  weiugeii  Alkoliolutdes- 
ffillen.  Dasselbe  gilt  in  beiden  JJezieluiiigeu  für  die  liuehharidler.  J>er 
At^kerbaii  win  die  l^'iseherei  sind,  wie  wir  oben  g*'soh[*n  haben,  mit  sehr 
guten  Getiundlieits Verhältnissen  ver*cni*ipft;  entHpreehrnd  der  Alktdnilisnuia 
nur  unbedeutend  veiireteti.  Die  nn'ibj^igi-n  engÜBcheu  liergleutc  haben 
eine  recht  niodrigtr  Sterldichkeil;  atu  liöehwten  Hegt  für  Ktjlilenbcrgh'iite 
das  Niveau  in  Moiunantfishire  und  S.  Wales»  wo  auch  die  Alkohol- 
sterbliehkeit  am  grüssten  ist. 

Sieht  man  endlieh  die  Ziffern  für  Industrie  und  Handwerk  durch, 
so  wird  man  im  ganjien  für  alle  Berufe  mit  wenigen  AlkohiilsUTbefullen 
eine  niedrige  Gi-samtsterHItehkeit  finden;  nur  ein /.eine  Ausnahmen,  die 
meist  leieht  erkliirlieh  sind,  fallen  ins  Auge,  ho  die  Topfer  und  die  Coach 
Makers  (mit  verh;LltrusnKi.s.sig  vielen  Bleivergiftungen).  Füf  die  Berufe  mit 
durchschnittlicher  Alkoholtsnins-SlerblicIikeiL  liegt  auch  das  allgemeine 
Sterblichkeitsniveati  etwas  hOher;  einzelne  abnorm  hoho  Sterbllchkeits- 
werte,  wie  bei  Feilenhaucrn  uud  Kattiuidrackern,  sii.d  leicht  zu  ver- 
stehen. 

8.  Man  kann  somit  nicht  umhin,  den  Trinksitten  in  den  Berufen 
einen  sehr  wesentlichen  Einflusft  auf  die  Verschiedeidiciten  in  der  Be- 
rn fssterblichk  ei  t  beizutnessenj  und  die  Erfahrungen  der  Lebens versiehe- 
rungHgi'RellKehaflen  wertlen  durch  dieh:e  Ergebnisse  leichter  erklärlieh. 
Man  wird  nun  auch  in  der  Lilteratur  inleix'ssarile  Parallele  u  finden 
können.  So  litt  im  städtischen  Krankenliaus  Kopenhagens  unter  55S 
über  20jährigen  männliehen  Patienten,  welche  wegen  Lungenentzündung 
behandelt  wurden,  iiber  die  Hälfte  an  chrfjni schein  Alkohol isimna  oder 
Delirinni  tremenSj  im  ganzen  285,  unter  202  weildiehen  Patenten  nur 
S.  Es  ist  interestiMiit,  dass,  wenn  nuni  die  Alkijboliker  in  Aliziig  bringt, 
man  etwa  dieselbe  Anzahl  von  Krankenfällen  bei  jedem  Geschlecht  firKiel. 
Unter  den  mänrdieben  Alkoludikrrn  Ktarben  25  Pr(>z.,  unter  den  librigen 
mänidiehen  Patienten  nur  KJ  Proz. ').  (jegcniiber  poIcIicjj  Beobachtungen 
verliert  die  früher  allgemein  verbreitete  Anschauung,  dass  die  geistigen 
Getnlnke  al^  Ersatz  für  die  unmittelbaren  Yerluste,  tlie  sie  herbpiführen, 
das  Verdienst  haben,  viele  Todesfälle  an  ansteckemlen  Krunkheiten  üu  vor- 


1^  Brenn  ing-Storm:    liidrag  ti)   den   kniposo  Pneamom»  sUtistik.     Kopen- 
hagen 1SS8. 
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hfilon,  wie  dies  z.  B.  W.  Fnrr  hehnuptete'),  an  Boden.  Dass  jene  An- 
schauung nicht  richtig  ist,  wies  Max  Gruber  itm-h  auf  dem  intematii»- 
AlkuboÜstnns    in    Wien    l'JOl    nach;    jin>sse  Gulx-n 


K. 


.onf^ress  ge^en 

Alkohol     schwächen     die     Wideratandsfiihipkeit     des    tierischen     KTiq»!^ 
gegen  die  Infektiunserreger,  kleine  Dosen  wirken  gleichfalls  iu  der  Rrml 
ungünstig,    in    keinem    Falle   können    sie     das    /nstandekommen    der   In- 
fektion hindern  oder  den  Verlauf  der  Krankheit  mildern  oder  abkfirzcn-1. 
Durch  Dr.  Carlfions  Initiative   hat  nmn  eine  Statistik  der  Alkoholtode^ 
fäille     in    den    Frovin^ialstiultcn     Dünenuirks    gewonnen,   indem     sSmtÜrhe, 
Frdle    znsamtnengcsti'llt    uiirdcnf  wo    Alkoholisinns    und  Delirium   tremer 
teils  allein,    teils    in  Verhindnn^    mit  andeivn  als  Todesursache  angefühi 
waren,    Dadurch  erhält  man   freilieh  nur  Miniinalzalden.    S«>  tritt  die  recl 
häufige  Lebercirrhnsis  nur  ganz   ausnahnisweise   in   diesen   Verzoichoisseffj 
auf.    Im  ganzen   f:ind  man  für   1S90 — 97   (572  Falle  unter  über  20j]lhrigt 
Männern,  wo   Delirium   Iremens    mler  ehrf»nischcr  Alkoh<»lisniUB  als  einzig 
Ursache,  464.  wo  andere  Ursachen  zugh-ieh  genannt  waren,   unter  Fmm 
IT)  hezw.  62 ;  die  folgende  Uebersicht  enthült  die  Ergebnisse  nach  Alti 
stufeu  ^)- 

Voa  100  Todesfällen  in  jedem  Gescldecht  imd  Alter  wurden  auf  Tnmk- 

eucht  zurückgefülirt: 


Alter  (Jahre} 

Männer 

Frauen 

ao— 

0,9 

0.0 

35- 

6,8 

0.4 

35- 

M.4 

1.0 

45- 

ia.6 

1.6 

55- 

8.2 

».5 

65- 

4^ 

0.9 

75" 

t.3 

0.3 

85  u.<Ur. 

0.3 

0,0 

Zusammen  '>.;  "  > 

Könnte  man  diese  Fälle  ausschalten,  so  würde  die  mittlere  Lebens- 
dauer der  Manner  im  20.  Jahre  um  ein  Jahr  verlängert  werden,  tmd  noch 
grösser  wurde  die  Zunahme  sein,  wenn  auch  andere  Fälle  wie  trunksüchtige 
Selbstmörder  etc.  ausser  Betracht  gelassen  wenlen  könnten.  Wie  man  siel 
erheischt  die  Trunksucht  verhältnismässig  ihre  meisten  Opfer  im  kraftij 
Ix'bensalter:  später  nimmt  der  Anteil  der  Trunksucht  bedeutend  ab,  v 
leicht  weil  dann  nele  ihrer  Opfer  schon  verstorben  sind.  Noch 
waren  die  Zahlen,  welche  für  die  S<*hweii!  gefunden  wurden.  St»  wai 
1899  unter  375^  in  15  Städten  verstorbenen  über  20jährigen  Fnii 
76  oder  2  Proz.  trunksüchtige,  un<l  unter  .3909  Männern  40S  odi 
10  ProE.  Bei  den  Frauen  war  für  24  Tnmksucht  als  primäre  Gnim 
Ursache  angegel>en,  für  52  als  mitwirkende,  für  die  Männer  waren  die* 
Zahlen  88  bf^zw.  320*). 

Zu    auffallenden    Resultaten    mit  Rücksicht  auf  die  Verbreitung  df'r 
Trunksucht  gelangte  auch  die    Ilarveiau  Society  durch   eine   im  .bihrf 

1)  Vital  Suti^csw  pw  284  f . 

2)  VIII.  iDtornaiionolcr  Kongrcs.«  gegen  den  Alkohollsmuft.  Wien.  0.  liis  14.  April 
1901.     loh&Itsan^ben   der  angekundifrtfn  Vorträge- 

3)  Weätergaard:  Riedel ighcdsforbuldr  sUilbtisk  belvste  (DmiiniiiTks  Kaltor  ral 
Aar  1900.    Kopenhagen  1901). 

4)  StatitiHK:iie«  Jahrbuch  der  Schwcix.    Neunter  Jahrgang  IdüO. 
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1879  besc!»lo8ffene  Untersucluing.  Von  10  000  Tttdohfiillen  im  Alter  von 
ulit-r  20  JalirtTi  in  Liuiiloii  betrafi-ii  4750  djin  inaririliche,  r)250  iläs  weib- 
liche (tosclilrclit.  IJjitr-r  de»  Märiiif*rn  wurtit-n  in  1*05  Füllen  der  Tod 
durch  Tnink.suoht  }ierboi|;cfiiUrt  oder  wenigstens  lhOsohloniiii;t;  dyriuiler 
waren  242  Fiille,  wo  der  Tod  gutu  auf  Trunksudit  zurückgeführt  werden 
konnte.  Unter  den  Fniucn  wurt'n  die  Zahlen  497  be/.w.  Ifin^).  Die  Ver- 
lireitnn^  der  TrnnkHucht  in  London  th'irfte  nsieh  dieser  Untersnehiing  ver- 
inlUnisniiisai^'  ^röt^ser  sein,  als  in  den  diiniselien   Provin/inlhtädti'n. 

Di)'  Rolle  der  Tnniksnelit  bei  den  iSeJbstjnürden  wird  später  be- 
rücksichtigt wei-den;  pie  schfint  betlenteiid  zu  sein;  in  Dänemark  waren 
1886  —  95  19  Vvoz.  der  niänniichen,  3  Proz.  der  weiblichen  Stdbstmorde 
Hilf  das  Cont(h  der  Trunksneht  oder  Bcnuischunjj  zu  setzen.  Unter  100 
niünnliclien  JSelhstinordern  waren  41  trnnkHnchtijre,  51  nieht-trunksuchtijje 
(8  Proz.  unnnfvrekh'irte).  Imh*  Fniuen  waren  die  Znlden  St  bexw.  SO  (11 
imnufgekhirtel.  Auch  für  die  I  rcenauHtulten  erhült  tmin  in  der  Kej^ei 
recht  griisse  Zahlen.  Utiter  t^>74  nnuiidiehen  l*ei*y.onen,  welche  in  den 
Irrennnf^tülten  vun  MaöSuchuHettH  behandelt  wnrden,  war  die  Geistes- 
krankheit in  29Ö  Füllen  auf  geistige  Getränke  znrückj^eführt,  in  199  un- 
aiifji^eklärt.  Für  Frauen  waren  die  Zidden  viel  günstiger:  87  unter  862 
(131    unanfgeklarle)^). 

In  die  Schweizer  Irrenanntalten  wurden  IKOO  2741  Personen  auf- 
genommen (1427  M-,  K:il4  \y.).  V'^on  diesen  befunden  sich  262  nmnrdiche 
und  34  weibliche  unt  Inioxikaüonspsychosen  durch  Alkohol»  d.  h.  18 
bezw.  3   Proz.  (Jahrbuch   1900). 

Vieles  wird  in  diesen  Beziehungen  selbstverständlich  von  der  grosseren 
<ider  geringeren  Verbreitung  der  Trunksucht  im  betr.  Ij;iiide  abhängen.  Hier 
liegt  der  schwache  Punkt  der  bezüglichen  Untersuchungen;  wir  können  bis 
jetzt  leider  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  einer  trunksüclitigen  Person,  SeJbst- 
mörder  oder  geisteskrank  zu  werden,  berecJinen.  Die  angeführten  Zahlen  er- 
weisen mir,  dass  aiis.serordentlich  starke  Wirkungen  der  Uncnthalt^iamkeit 
gegenüber  geistigen  (Jetrünken  in  Frage  kommen,  und  da.^s  die  Trunksucht 
bei  Beurteilung  den  Gewnndhritäznstandes  einer  B<'vi>lkcning  sehr  ins  Ge- 
wicht füllt.  Den  näheren  ZuBamnienhiuig  aufzudecken  bleibt  Aufgabe  der 
Zukunft.  So  viel  dürfte  feststehen,  dass,  wenn  die  Trunksucht  ans  der 
Welt  geschafft  werden  könnte,  die  mittlere  Lebenserwartiuig  der  Männer 
sich  HO  erheblieh  verlängern  würde,  dass  die  jetzige  <liesbezügliche  Ucber- 
legenheit  des  schwachen  Geschlechtes  wffhj  hünfig  ganz  luifliören  würde. 
Wo  aber  diese  schädliche  Wirkung  beginnt,  welchen  Alkoholgenuss  man 
als  relativ  indifferent  gegenülier  dem  Gesundfieitszustjuide  betrachten 
darf,  ist  eine  von  der  Statistik  noch  nicht  beiintwftrtete  FVuge.  Vielleicht 
werden  die  jdiysiolo^iKclicn  und  pKyellt^|^ilVHiscln'n  Versm-In' V(»ri  Kraepelin 
und  anderen  über  die  \\'iikung  kleiner  Alkoholdoseii  auf  ilie  Arbeitskraft 
in  dieser  Beziehung  als  Wegweiser  dienen  können, 

9.  Man  hat  nun  durch  mehrere  Untersuchungen  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  die  Trunksucht  nicht  nur  für  den  betr.  Alkoholiker  selbst 
verhängnisvoll    ist,    sondern    auch    für   seine  Nachkommenschaft     Das 


1)  Report  of  n  (Vimmiltpo  nt  the  Harvpinn  Society,  Rp]>ointed  Ijy  thp  rouiiril  in 
Pursiianee  of  a  RcHdJiiiion  i*f  the  Society  for  Ihc  I*iirpnt»p  of  EnqinVing  inio  the 
Morlality  Reforalilc  to  Alorthri],     I5ritifth  Medicftl  Journfll   18811 

2\  Rflatinn  fvF  thp  Lifpior  Tmffic  to  VaiiprriMii  i'rime  aiul  hiRftnity.  Twcnty-Sixth. 
AuuuaJ  Report  of  Lbc  Bureau  of  ätatistics  of  Labor,  Bustou  IbÜÜ. 
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könnte  nun  alU*rdiiigs  atif  mehr  indirekten  Wirkiingon  der  Triinksueht  be- 
riihn.    Die  Mlkohulisrhen  Ansseliweifiiuj^r'ii  t^tehen   liiiufip  mit  VerMichnngcn 
in  Hcvitflmii;:,  und  nanu-ntüeli  spielt  hier  dus  unrej^elinäHsige  (?  csch  Icehls- 
lehcn    eine    gtcsse   Ijolle.      A.   Fiuel    fnlirt    zwei    Htatistisclie    Krhebunj 
Mii    ^in     voru'ii'^ejider    Mi-Iirzalil     für     MfiniuTi    betr.     die     Häufi;^keit    ili 
veneriseben   Irtfektiouen    (vgl.  ihn    t>l)en  eitii'rten   Kongressbericlit  l.     Ni 
der   orstL'n   Krlicbunjr  waren    ITÜ   veuensebe   lnfektii>nen  {\{H   CionorrhiN* 
und  iU  Sy|)Iiilis)  in  OiiFiiUeii  dureh  JJfisL'fdaf  in  nüchterneni  Zustande,  in  hl 
in  :Mi*iPlu'iterteni.  in  21  in  betnnikenom  ZnstnTub^  erworben  ;  in    einen»  Fj 
wnr  ili**  Person  elir<)ni>selii*r  Alk^ilnilist,  iler  bei   dem  iiificieron<leii   Hr-ischk 
nicht    betrunken  wiir.     Die   /Wfife   lkM>b;irlifun»^reibe    nnifasst    100  Füll« 
niindicii    5:)   (;ion4)rrhoon,    'M    Syphilis,    H  iSuhanker  (Ulcus  mulle).      VuU 
diesen    betViiiden    sieh    ö    nnbestimnite   Külle,  28  Personen  waren  bei  denl 
infioierenden   Heiseldaf    niiehteni,    43    jin^eheilert,    23    betrunken,    1    ein 
nisehcr  Alktibolist,    aber  jnlebtern.     Die  übcruiejir^'ude   MelirKiihl    der  licii 
sehhife  w«r  unssercliolieh.      Kfir  (>(>  Persunrn  wiu'de  ermittelt,  ob   der  ersi 
B(;ischl!if    im    Leben    v(jn    nlkcihojiselu'n    Wirkungen    beeinfbisst     war; 
25  Fnih'n  pib  der  Betreffende  un,  angeheitert  oder  betrunken  g<*\\-p8en 
sein,    öolehc  Einflüsse  der  Trunksucht  werden  ntm  sebtm  vnn  Bedentunj;  füi 
die  Sterilitfit  der  Klic  sein  (wegen  Azoo!?[>ernuc  iles  Mannes  iufol^u  ein« 
Gonorrhoe  oder  wegen  Fehlgeburten  infolge  von  Syphilis)  *). 

Wo  aber  derartige  KrnrikJieiten   nicht   verlinngnisvoll    für    die  Xacl 
konimenscluift    sind,    winl    die    durch    die  Trunksneht    verursachte   Armi 
hinlnngliehe     Erklfirimg    einer     grossen     Sterhliebkeit     der     Kinder     voil| 
Alkoholikern  sein  köruiGn.    Man  wiixl  daher  bei  derartigen  Untersuchungen 
ilusserBt  vorsiehtig  verfahren   nnlsseii.     Wo  man    Kpezieli    nachweisen  will. 
dasa    die  Kinder   der  Alkoh4>liker   häufig    wieder  Säufer    sind,    wird    man 
damit  reebnen  müssen,  dasndius  meist  auf  das  bowc  Beispiel  zurückxufnhren 
Hein   wild.      Hierzu    kommt,    dass    num  aneh   hier  häufig  insofern   der  not- 
wendigen   Anliaitspunkte    entSiehrt,    als     nuui     in     der    Regel     nicht     nur 
Beobaclituugrn  über  Alkolutliker,  sondern  auch  über  Nicht-Alkoholiker  haben] 
sollte.     Diese   Einwendungen    treffen    k.    B.    die    auch    sonst     nicht    »clii 
diu'ehöichtigen  l'nterRuehungcn  fjegrain's  betr.  215  Alkoholiker'-').     Dt>cll( 
seheint  sieh  so  viel  uua  seinen  Bcolnielitnugen  ableiten  zu   lassen,  das?  diai 
Kinder  der  Alkoholiker  häufiger  todtgelna-or»  oiler  lebensunfähig  sind,  widj 
man  auch  vt'rhältni&mäHsig  viele  geisteekrunke  IilitKen  oder  in  undererWrii 
defekte  Individuen  imter  ihnen  findet.     Viel  zuverlässiger  scheinen  dievoi 
Dennne  angestellten  sorgfältigen   Beoliachtungen  zu  sein'**),  die    allerding*| 
mir  wcnJge  Fälle  umfassen.    Er  benbachtete  wfdirend    12  Jahren,  1878  bil 
Ende  1889,   10   notorische  Ti-irdvcrfaniilien  sowie  10  den  nämlichen  Berufs^i 
iirten  Kugrbörende  Familien,  bei  denen  ein  nüehternes  Vrrhtdten  g^egenöber 
den   alkoholischen  Getränken    lurtorisch    war.     Die  A  uswahl   der   Fnmiliea^ 
geschah  ohne  vorgcfasötc  Meinung,  nur  wurde  auf  eine  grosse  KinderzahlH 
und  das  l'Vblen  einer  ausge.spn»cbonen  Anhige   v-u    Kn»pfbildung  Kücksiehf 
genommen.     Die   IQ  teilweise  mit  Alkohnlismus   in   früheren   Geneniiionen 
belasteten  Trinkerfumilicn  hatten  zusammen   57   Kinder,  unter  M'olchen  24H 


iriff: 


ZcitHchr.  für  SociiK. 
wiaMinschiifL  IDW,  IV,  p.  35, 

2)  Lo^^rain:  Dt'g^nöresceoce  eocialo  et  alcoolifline.     Pari«  I8ft5. 

3i  U  Dcmme:  Ueber  den  EinSuss  de«  Alkohole  auf  den  Organismus  dos  Kii 

Stuttgart  letlJ. 
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in  den  erstea  Tjobonsmonaton  starben ;  G  der  üborlobondcn  waren 
Tiiiiker,  5  wurden  ansserdfni  in  voi-jjepcijntlftieni  Kindesnltcr  vun  Epi- 
lepsie hefnllt'n,  eins  erkmiikte  an  einem  scidiesslich  '/ai  Idittlisnuis  fülireiideti 
Veitstanz,  5  hatten  aiij^^eborerie  Efkrankunjien,  wie  Hasenscluirle,  5 
zurückgebliebenes  Liin»ien\vjiclistun»;  nur  10  Kinder  hatten  eine  noinnde 
Anhijre  und  normale  Ivitwiekebinir  des  Köipers  und  Geistes.  Bei  den 
10  Villi  alkcilifdiseher  Belastnn*^  freieti  und  mit  Küeksicht  auf  Alkohol 
niüssij^en  KuiuiUrn  stiirben  von  It]  Kindern  nur  5  uu  den  mit  Ijebuus- 
schwäehe  zuBammenJuUigenden  Erkrankungen,  2  zeigten  anj;eburenc 
Defekte,  4  litten  im  spateren  Kindewalter  an  heilbaren  Affektitmen  des 
Nervensvstenis,  wogegen  nicht  wenij^er  als  50  eine  normale  Aida^e  und 
Weiterentwickeiiin^  aufwiesen '). 

10.  Im  Vorlier^ehcnden  wunle  das  iinreij;e]mns8igo  Geschlechta- 
leben berührt.  Welehen  Eirdluss  (lie  bei  diesem  erwfirbeiien  Knud\heiten 
auf  die  Gesundheit  fihen,  ist  leider  mir  zum  Teil  aiif^ekh'irl.  In  einem 
Voitnii;  auf  dem  skandinavJHehen  Ix-ben^vei^ieluiim^skonj^ress  in  Ileisin^- 
forfi  ISIKS  teilte  RurMdirrg  eijdge  diesbexüjrlii'he  interessante  Zahlen  mit-). 
Die  finnische  Lebensversichenui^rsgesellsehaft  Kalv  va  Inilto  in  deti 
Jahren  1M74- 95  ll^fiil  Personen  aiif^enommeu,  imter  welchen  619  nach 
eit!;eiier  An^die  Syphilis  gehabt  hatten.  Unter  den  letzteren  starben 
7S  oder  IH  Pruz.,  nnt^-r  den  fibrigen  nur  (i  I'ntz.  Doch  darf  man  nicht 
lilH'rsehett,  dass  anfang«  verhältnismässig  häufiger Sypliititiker  anfgenomn^en 
wnrdt  ti»  als  sjjüter,  wodnreli  dicHe  sununariseheii  Zahlen  i)edeuteud  au 
Bcwf'iskraft  verlieren.  Beileiitungsvoller  ist  die  Thatsnehe,  class  von  IM 
Todesfalle-n  unttT  Vn-sieherten  dcf  Kah*va  S4  Personen  bi-trafen,  die 
nach  eigener  Angalte  syjilnlili.sch  waren  oder  n»it  gmsser  Öielieiheit  als 
syphilitiseh  angesehen  werden  ktmiiten.  Von  diesen  84  sturben^U  an  Herz - 
kninkh<'it,  22  an  progressiver  Patidyse  nn<l  2\  an  andeiTn  (Jrhirri-  und 
Rüekefunark.skrankliL-iten,  u.  s.  \v.  Ausserdem  starben  20  *Sy|thilitiker  an 
Todesui'suchen  ohne  direkte  Verbindung  utit  der  Irdektion,  wogegen  47 
Personen,  die  bich  uls  nicht-syjtbilitiseh  augegelieu  hatten,  im  V'i'rdacht 
standen,  an  Syjiliilift  gi^Klorbrn  zu  j^ein.  IT»  ProÄ.  alter  TiHh-slnlk'  dürften 
auf  Syphilis  beruht  liiiben.  Es  würdt'  sehr  irilerrÄsant  sein,  ilie  Erfaliriirigen 
der  IjebensversicIierungsgusellHehaften  /n  einer  direkten  Unterjjuchurig 
dieser  Frage  zu  verwerten  (vgl.  oben  p.  514),  indem  man  nicht  mir  die 
Todesfalle,  Rondern  auch  die  Lebensjahre  der  vereicherlen  8y]diilitiker  in 
lieehmuig  zöge.  Aneli  die  Bedeutung  der  Gon4Jrrhoe  für  die  Lcbens- 
anssiehtcn  dürfte  auf  diesem  \\\'ge  verhältnismässig  leielit  nnfgekh'irt 
wenlen   körmen  ■^). 

11.  Im  \\naufigehenden  habe  ich  nanientlicli  die  Mfuitier  ins  Auge 
gefasst.  Es  gilt  mm  auch  die  Fnige  nacli  dem  um'egelmässigen  Gesehlechls- 
leben  der  Frauen^  speziell  in  der  Form  der  Prostitution  zu  beleuchten. 


1)  Vgl.  auch  die  von  BgzzoIu  gcinai'htc  ZuKHauuenatclluiig  Iwtr.  GeifltcHkranke 
mit  Alkohorbola-Htun^;  Alkohol  und  VVrorlmiig.  Chnr  1900;  Kletther  Ueaeh:  The 
Intcniperanci?  uf  Parcnt^  a  l'ri?diR[,*osiiig  ('au.se  of  linlj4H.'ilitty  in  C'hildroa.  Mcdical 
Tt-'tnpcnuiee  Juurnul  \HH\. 

'Jl  Olli  syfilis  inflylanfji'  jiä.  duLllight-tt»  Mnail  de  fürsäkruiJe.  Prutokoll  fiirdt 
vid  Liffr)rsritrin{£;xkoiigreh.scu  i  Hclhingfon*  kr  JSÜH.  HeL-<ingford  liJUO.  Vgl.  u.a.  auch: 
K.  .1.  Marnh:  Svphilis  a^  affccting  Life  Infturaace  HiitkB.  Journ.  In^t.  Act.  ISDU, 
XXXII. 

3)  Bucbheim:  Aerztlicbc  Vcrsichennigsdiagno^tik,  Wien  1897,  p.  153. 
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WoEjon  der  iumseronlentliclu'n  Uristoti^kcit  dieser  Personen  und  ihrer  Be- 
iiiiihiiij^on,  sich  ih'V  K<*nliöUt'  zu  cntzielu'n,  ist  es  «llenlings  sehr  schwierig, 
'/M  t'tul^ülti}j;on    Ei*g*|jiiissen    l>etr.  die   (icsnndheitj^verhältriisse  der  öffent- 
liclieii   Dirnen    zn    ^eliin^en.      Ks  ist  ebmi  sehr  wiihrecheinlich,   dass  viele 
Todesfällr   öFfeiitlirfier  Dirnen  nielit  tuif  das  Ccuito   der    letzteren    gcsetit 
weiilen,  sflxtii    dtj^hidb»  weil    sie   beim    Herannidien  des  Todes   sich  üfU'r^ 
aus  ilern  Gewerbe  ziirfick/ielieii.    Da  eine  grosse  Anzidil  der  Prostituierteü 
sypliiritiseli  rjst    —   iiaeh  Erfahnm^on  fnr  Dorpat  durehächnittlich  schoo 
im   Alter  vim  'Jl   .Jidircii,   etwa    \\    Jahr   nach  der  Uepstrierung,  falls  feie^ 
es    nicht   srhori   VfiHuT   waren    (einige    scheinen    initiiun   zu    sein)*)   — ,  (k 
viele  Alkoholiker   sind   und   ein  ruheloses  Leben  führen,  wird  man 
ihnen    kaum   gute    Gesundheitsverhsildiisse    envailen    können.       Allerditig»| 
wird  die  üble  \Virl;nno:   dt^r   sy])hili1irt<ihen   Infektion  sieh  bei  den   ineistenl 
erst  f;rlt4-nd  maehcn,    mielideiri  sie  üir  (iewerbe  aufgegeben   haben;  naeh  deOj 
(ibigcri    Uriter'sijclinngen     tiir     Fititdaiid    starben    die    C)pF<*r    der     Svphili 
durehselunttlieli  20  Jahre  auch  der  Infektion,   und   ein    ratiuuclJeres   sUli- 
stisehes  Verfahren   wiiide  wohl  eine  längere  Frist  ergeben   haben. 

Naeh  dfin   Berliner  Statistischen  Jahrbueh  starben  von  gegen  501 
Prostituierten  dnrehsehnittlieh  jalirlieh    18Ü4--!tS  11  p.  M.;  etwa  47  Profcl 
wurden  jälulieli    svp^a'ii  Sy|»hilis  in   die   Krankenlianser   eingeliefert.      Nach 
älteren  Heobnelitungen  war  in  lierlin  claa  Durchselinittsalter  der  üffentliehea^ 
Frauenzimmer  24—25  Jahre'). 

Für  tlieses  Alter  wäre,  da  Seh  wiingersehaft   und  ^[utte^8chafl 
Itei  den  i^rostituierten  eine  guii/-  unti-r^^enrdriele  Rolle  s[)ielen,  unter  anderem 
UiUBtänden    eine    w<'it    nicth-igore    Sterljliehkeit    zu    erwiu'ten.      Man  luussi 
daher  die  gefundene    Zald    als  Zeugnis    für   eine   grosse  Sterldichkeit  det\ 
l^'ostitui<'rten    betrachten.      Nach  KucKvnski*«    Berechnung   der   SUm 
lii'hkeit    der    ledigen    Fi-auen  in    Berlin    |vgL    Jahrbueh    189^>,    p.    112  fj 
würde   die    erwarlungsmässige  Sterljliehkeit  wiJd    etwa    4    [».  millc    sein' 
In    Knpndnigen    knrm    man   die   SterUirlikcit  der    Prostituierten   auf  etwsj 
1    Vruz.  jtihtheh  sehat/en^|,    Nnch  einer  Untersuehmig  von  Rubin ^)    lietrj 
die   Altei-sverteilung   im   Jahre    \HHb   und  naeh  der  Sterbetafel   für  Kop<!n-i 
hagen    1H60  — ^*9    wüixle    mau     unter    ledigen    und    verheirateten    Frauen 
Kusannnen  mit  dem  Allersauflmu  der  Prostituierten  eine  Sterblichkeit  etwa 
gleich  V  p.  miUe  jährliefi  erwarten, für  ledige  also  wahi'scheinlich  viel  weniger,H 
so  dass  die  Sterblichkeit  der  Prostituierten  auch  in  Kopenhagen  recht  gr<Js$B 
ei-scheint.     Nttch   gronser  wiinle   diese  S^terbliehkeitaziffer  sicher  ausfallen, 
komite  man  alle  prostituierten  Frauerj  bis  zum  Tode  verfolgen.    Man  hat  hier 
einen  analogen  Fall   wie  bei  den  Dienstboten  (vgl.  oben  p.  184  f.).    Inituer- 
hiu  kann  es    Verwunderung   erregen,   dass   die    Sterblichkeit  in   einer  (Je-, 


1)  C.  Slrühmberp:  Dir  Prostitution,  i-^tultgarl  IS!*1),  p.  f>7  f. 

2)  Schwabe:  l^nil)licke  in  iliis  iiuic-re  und  iiUHäiTc*  L^ben  der  Hcrlincr  Prostitution« 
Berliner  StfidtistJies  Jahrbuch  187-1, 

3)  Lonibro^o  inid  Ferrero  vvoltr-n  aus  Parcnt-Diichatelefa  Beobnchtn 
Mir  l*nrirt  1817 — 27  r-ini?  ähjiliche  Stfrblirhktit,  12  p.  iniüe  jfihrlirh  nblcitcii.  Die 
obaohtiuigcn  la.'spfn  i(Kl<»ch  keine dfrarl igt-  Mcrw^iiniuig  /,n  (vgl.  LoiiibroHo  und  Ferr 
r>a#*  Weib  als  VLTbrcfherin  und  rrostitiiitTtc,  übon».  von  Knrrella,  Hamburg  1; 
p.  :i70  lind  I'arciit-Duchalelet :  De  l:i  prostitnlion  dam*  la  ville  de  Paris  18ÖT.  d 
I.  p.  r)84f.t. 

4)  V^I.   den  jährlichen :    Rerflnitig   oni    Kjultenhams    Politi,    saint:    :5taiiäti 
OpIyaniiigiT  oui  KölK-nhavn  og  Froderiksbrr^.    Knjieahageti  18IM*, 

ö)  Profttitulioncii  i  Kübeiihnvu.  NaLionalokijnonii>ik  TidBsknft  1887. 
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sellscliaftsklasse.    von  wflt'lier  ilurclisdmittlioh  etwa  8  Proz.  in    Kraiikon- 
lifiUHern  iHiterj^ebiuc'lit  sind,  nicht  eine  viel  grössere    ifil.      Selbshiiord  ninl 


Selbstmord" 


-hnll 


Allonli 


iter 


iivassri;    luuiiR 

tlvn  im  Kraukt^nhaus  beliuiid(4tou  Krunklieitcii  der  Prustttuiert^ii  stilchc 
VL'ihältiiL^inüi^sJg  selten,  die  uiclit  mit  dem  Gewerbe  ziisaminenhüngen. 
Der  jirztliclic  Ofricht  des  für  veiieriscLe  uiul  sypliilitiHche  Kninklieiteii 
der  Profttitiiieiten  eirigeriehtvtcn  Krankeiiimuscs  ifulbalt  regelmässig  eine 
HL'im'rkiinjr  betreffend  die  (geringe  Kränklichkeit  dieser  su  vicloii  sehad- 
lichet»  Einflössen  nus^esetzteii,  häufig  aber  kräfti^ei»  ]iidivi<laen,  welche 
oft  eine  eiserne  Konstitution  zeigen,  die  nur  langsam  nntergegmbon  wiivi, 
lind  zwar  hauptsächlich  dureh  Alkoliolismus *).  —  Ob  Loinbroso  und 
Fcrrero  durin  Keeht  Imbeu»  dans  die  PniKtitutierten  liäufi|;  De^eneratioua- 
zeiehen  aufweisen»  miiihs  dahinjfeatelU  l>k'il>en. 

Was  iiiui  die  i^esehiectitliclien  Knlgeu  des  (Jewerbes  der  Pro- 
stuierlen  betrifft,  so  lasst  sich  anführen,  dass  unter  den  eingeschriebenen  Pro- 
stituierten KopenhageiiH  ein  |)aar  Proz.  jährlieli  gehfirer*,  Anf  49  8chwanger- 
schuflen  ilerseiben  in  ilen  Jahren  l-SUH  —  9tl  kamen  3  FälJe  mit  unbe- 
kjuiiit<*rn  Verhiiiff  15  Ahorter^,  24  Fälle,  wo  die  Kinder  fJ5  znsanunen) 
am  Ende  tlen  Beriehlsjaliies  noch  lebten,  und  7  Kaile,  wa  iViv.  Kinder 
(fHlt^*  [»orcMJ  waren  uder  bald  starben.  linier  anderen  Frauen,  die  im 
Krankenhaus  behandelt  wurden,  waren  im  Lanfe  des  Jahres  97  schwanger, 
darunter  37  mit  unbekanntem  Verlauf;  2;i  abortietien,  22  gebaren  Kinder, 
die  niicli  einige  Monate  lebten,  wfdirend  in  15  Italien  die  Kindt-r  (16 
xusaniinen)  slarben,  Die  Sy]>hililiker  in  diesen  beiden  (!ni[>|»en  hatten 
nur  17  lebende  Kinder  gegen  -10  verstorbene  (einschL  Aborten),  die  Nieht- 
Syphililiker  30  bczw.  21.  In  den  wenigen  Fnllen,  w^j  übcrluiupt  bei  Pro- 
stituierten eine  SclnvnngerBcliaft  entsteht,  ist  tler  Verlauf  also  verliältnia- 
miisHig  wehen   normal,  nauH'utlich  untt^r  Syphilitikern. 

Für  K<ipeuliagen  geht  aus  den  Heriehlen  hervor,  dass  die  einge- 
Hcliriebetien  in  Pri  valwolin  nngen  lebenden  Franenziiniuer  seltener  in  das 
Krankenhaus  kommen,  als  die  in  Boril eilen  lel»en«.icn;  es  nihrt  dies 
teilweise  davon  her,  dnss  die  Heinliehkeit  iler  bordellietten  eine  geringere 
ist.  Anf  der  anderen  Seite  waren  die  Mitglieder  der  heimlichen  Pi*o- 
stilntion  verhältnismässig  häufig  mit  Syphilis,  oft  in  sehr  ausgedehntem 
Masse,  behaftet. 

Es  zeigt  sieh  nini  aneli  in  Unssland,  daws  Syphiliserkranknngcn 
verhältnismässig  iim  häufigsten  unter  den  Frauenximniern  gefunden  werden, 
welche  als  der  Prostitution  veriläehtig  aufgegriffen  werden.  Doch  war  die 
Syphilis  auch  keineswegs  unter  den  eingeschriebenen  Dirnen  selten.  Unter 
Bordell-Dirnen  waren  1889  27  Proz.  syphilitisch  krank,  unter  einzcllebenden 
25ProK-).  Für  Lyon  ei-giebt  sieh,  das«  die  heimlichen  Pntslituierten,  wenn 
im  Knulkeidiaus  behandelt,  durchsehuittUcfi  länger  krank  sind,  als  die 
eingescbriebenen  % 


1)  R.  Bergh:  Ld'geljerctiiing  om  Veslre  ITosuituI  i  t899.  Das«  der  AJkohoUs- 
muä  nin  gefährlicher  FoIihI  der  Prestituiertcii  i«(,  ItAaiiptot  mich  Reu§ö  {Iiiflueuce  de 
la  ur<Mljtution  hnbitueih;  i*ur  hi  tffinU  (h-H  jtro«tilure.H.  Animlf.H  il'Hyg.  1SS8,  3  w^rie, 
XI a).  l'ebri/;cns  iiu^iiil  diTr.rlbe,  dass  ilif  i'rofsiiluifrten  kuuia  der  HyphJhs  t'iugpiiRii, 
flueh  der  ThthUirt  uik]  Kninkbcircn  im  Luftwege  stark  an8gc.*<.'tzt  t>ind,  über  doch  ni<Jit 
beiäoatJeri*  hüufig  der  Krankticit  nnterlieitren. 

2)  O.  von  Petert-en  und  C  i'im  tSliirincr:  Die  Vr'H>rri(inig  der  Syphilis, 
der  veaeriöclicü  Kraabheilen  und  der  rrofititwlion  in  Kusplaml,  llorHa   ISHy,  p.   137. 

3)  Giraud:  La  Prostitulioa  ä  Lyun,     Annatea  d'Hyg-,   ISIJO,    3.  »grie,   XXIV. 
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12.  Die  Früirr,   woIcIhä  System    für   »lio  Revolkoriing    *lic   grTiartCB 
(icfiiliivn  mit  sioli  führt,  ist  iilinaiiH  scliurr  zu  Uevinl Worten.      1  )a.s  Kontnll- 
Bvslein    gr«;i'riitlior    dvv   ("irfeiillielieu  Prostitution    ist    offenbar    kcineswc^ 
mit    der    (»bli^itorisehfu    IniiifiuiK    t^ejjen    Pocken    vergleichbar,    teils 
ilii'SL'H  Systeiu   nit'ht   <lie  Oofrihren   der  Aiisl^ifkimg  duivh  die    kontrollioi 
Dirnen  beseitigt,  hondeni  hiirluitens  vcrmiiuleit,  teils  weil  sich    die  geheii 
Pnistitulion   kiuiiii    ansroltod    h'isst  und   j*tU'tu  System  zum  Trotz  eine 
vorsehwifuh'ucje  lnf<'klinns;r('f;ihr  (»ii'jrt.      IHerzu  kommt  alier  <iic  Thatsachl 
dasB  ausst-r  (Irr  Art  «los   KontrollsyÄt<?mH  auefi   andere  Faktoren   von  Eil 
fhiss    nirul.      Die   Korlsehritlc    der  Mrtli/in    auf   <Ier    einen  Seit^,  die  Ei 
riehlun^    i;ii(it   Ki-iuiktriliäuser    auf   der   anderen  sind  in   dieser   Heziehui 
von  t;n>sKer  Jiedvutuiitr;    4'!)i'tiKo   dit*    strenge    o(1(M'  mild**  Huiidhaluing  d< 
^eltenth'ti   Puh'Keinrdmiivjjf.      Kuuaiiuii    ]iier/u    nun    endlich   die   latuienhaftra 
Seliwjuikiuigen    in    den    jährlichen  Ziffern,   wie    solche    auch     bei    ande 
Krardvheilen  zu   finden  sind,  die  weeliselnde  Nomenklatur  und    Erei^iit 
die   VOM    aussen    her    ein|:rt-'ifen,    ko  wird    man    verstehen,    dafs    die    stat 
stiselien    Kr^^cbnisse  nn't    Kficksielit    auf    ilie   Verhreitunjr    der   Geschicehti 
krankUeiteu     ko     ausserordeiillieh    verschieden    ^^edeutet    \ver<lGn.      In    dl 
indijselien   Armee    sank    die  AnKuliI    der  (ieHchlcchtskiiinken.   welche 
Krauketdiäusern  heluuidelt  wurden,  von  52  unter  100  Münnern  i.  J.  1895 
51    im  foljrt^ndrn  Jahre  und  nachher,   iSl^t?   und    lS9f<,  auf  49   bezw.  36 
Nach    i\vn    ät/t]ieh<'ri   Benelil<*u    war   diese  Aluudune    zum    Teil     nur    foi 
mal  er   Natur,  iridrin  diebetreffenden   Kiiujkheiten   in   waohseiideni   Mas 
anssrihalh   des  Krankcidinupcs  behandelt  wurden,  teils  auch   renler  Nnl) 
indem  die  Kranken  einer  län^^eren  und  ununletbroehenen  BeLandlutig  tml 
würfen   imd  ueur  MaMHrcgi'ln  g4!troff4ii   wui'den,    uju  die   VersiichunijeD 
beseitigen  und  di*'  Trunpcn    ausserhalb    tler  Städte    zu   beschnfligen.     AI 


las    Kiintrollsvstem     1  >^iV2     nbiresehw;H'l»t 


\y 


iirdo, 

Si 


stunr 


ni    liayern 

An/ald  ih'v  (i^'seblechtskiankheiteu  etwas:  (jottoeh  luiter  Sehwanuungei 
erreichte  aber  ] HliG  eine  ei'schreckeude  Höhe,  sank  dann  wieder  rast 
und  war  lfS6i)  nach  Einführung  (l8<i.S)  eines  milden  Kontrullsysstems  vci 
hiiltni.smäüiHi^r  klein  (etwa  wie  i.  J.  18()l).  Mau  hat  liier  mit  xvvcu'  Ursaeh 
zu  thiui '.  Nebrn  <lem  Kontrollsystem  übte  (]er  Krie^  viui  lvS66  offenli 
einen  sehr  grossen  Einfluss,  mit  Nrt<']iwirkung  V(in  <ler  iniliinrischeii  n\ 
die  eivile  \V<'lt-J.  In  den  engliselien  tisirnisonsläd ten  wur  dl 
llänfigkeit  der  Syphilis  unter  den  Truppen  \n  <len  aeehziger  Jiihren 
Ahnalua(*  begriffen,  deimoeh  führte  )ua)i  in  gewinscn  Garnisünstiulten  ei 
KonU'ollsysieni  c^iti  (18t>G),  die  Anzahl  der  Gepehleehtsknuikbeiten  sanl 
etwa  in  derselben  Proportiijn  wie  frühm  18715  wurde  ein  J5estrafnn( 
System  gegenüber  dm  inficitn'len  Soldaten  eingeführt,  anfangs  nnscheinei 
mit  gunstigem  Erfolg,  doeh  wahrsclieinljoli  nur  wegen  Verheindichai 
von  seifen  der  Kranken;  spater  stieg  die  Zahl  wieiler  raseli;  endlich  wnii 
das  System  (ISSH)  abgeseliafft;  anfangs  stieg  nun  dii*  Zahl  der  Knink« 
rapid,    sank    aber   wieder   rascli  vom   August    IS84  ab.     Jene   nuffuUeiK 

von    der  Unckkehr  iler  Trup|>en    aus    Aeg^-ptcn 


Zumihme   soll    namentliel 

hergerührt  haben,  wo  die  Gcscidechtskrankheiteu  äusserst  verbreitet  wa 


reu^_ 


1)  Aimusl  Ro[>orl  of  tlio  li^aiiitAry  Coinmif^ioiier  with  thc  Government  of  loilift 
1898  (Calcutta  1*.H¥)),  p.  (i.j  f. 

2)  Vgl.  Get/.:    Üdkjvät   til   Ix)v   (il    Moi1urbfi<Iol>«    uf  orfcutlig   Usc»drltgb«d  «C 
vcuerixk  äiuitte  uieU  Motiver.     KnstmnJA  lti\t'2. 
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auf  ilin'Mi  Wej^  tiach  England  viTbn'iU'ton  ili<_'  Trii|»[K'u  ilie  Krankheit  auf 
Mnllii  iitul  GibralUir»  wo  i'in  slrtiiij;*'H  K^^rllrüllsystelu  Len*sc)ite 'J,  Diese 
drei  Bespiele  vei-deutlichen,  ^\^c  ausscroi-tlentlich  schwierig  es  sein  kann,  eine 
voUstümlig  befriedigende  Erklärung  derartiger  statistischer  Bec>!}achtungen 
zu  erzielen. 

Dach  wird  man  unter  günstigen  Umstünden  einen  wü'kliclieii  Krfolg 
der  jw>lizeilichen  Miissrogein  nachweisen  kouiicTL  \u  ('alciitta  wurde  18li9 
ein  Kontrollsvstem  eingeführt,  bis  das  betniffende  Gesetz  IHSl  teilweise 
suspendiert  wurde,  und  rn  der  ganzen  Stadt  1HS3.  Die  Garnison  des  Fort 
WilUiun  wnrile,  wie  es  st'heiiit^  dureh  diese  Massnalitnen  bedeutend  lioein- 
flusst,  unter  dem  Koutrollsysleni  war  die  Haufigki-it  der  (leschlechlskrank- 
heiten  eine  viel  geringere,  als  sowohl   früher  wie  später^). 

Als  Beweis  der  erfolgreichen  Wirkung  der  Kontrolle  fühlt  man 
bisweilen  den  Umstand  an,  dasa  die  arKtliche  Begictitigung  bei  den 
registrierlen  Dirnen  viel  seltener  eine  Gescfdeehtskninkbrit  naefiweist,  als 
bei  i!en  beiniliehcn  l'rtJstitnitTtrn.  Anf  ]t)0  VisiLationeji  der  registrierten 
Franonziinmcr  in  K<>}yenlmgeii  kamen  'A  KrankfieilhfäJle»  inif  IUI)  Visi- 
tati4>nen  der  nieht-registrierten  dagegen  1^5.  Es  tlarf  jedoch  hieibci  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  erstere  Kategoiie  sehr  häufig,  die  letztere  nur 
gelegentlich  untersucht  wiiil;  die  Znhh-n  l)eweisen  nicht,  dass  die  geheimen 
Pn^stitinerten  häufiger  inficiert  wurden  sintl,  scMiduni  nur.  dass  die 
Infektion  lange  unentdeckt  bleibt.  Du  die  Fnuien/iriuner  der  ei'steren 
Kategc»ne  walwseiieinlieh  viel  [läufiger  MäniierbeHiieh  empfangen  als  (he 
der  letzteren,  werden  sie  in  der  kiir/en  Zeit  vor  Entdeckung  der  Krard^lieit 
ebensi)  viel  Unheil  stiften   können  als   die   anderen    in    der   längeren  Zeit, 

Jederifalls  ist  sicher,  dass  selbst,  wo  eine  mehr  «»der  weniger  effek- 
tive Kontrolle  stattfindet,  die  Infektionen,  welche  dineh  die  geheime 
Prostitution  verursacht  werden,  einen  bedetitejuleii  Pi<i/rrit.sMtz  ruismachen. 
So  aollen  I8*JÜ  in  Astrachan  von  lüü  ^blnne^n,  die  im  ijazaret  für  Syphi- 
lis behandelt  wurden,  .S3  sicii  die  Infektion  bei  der  geheimen  Prostitution 
Angezogen  haben  (später  verhältnismässig  noch  viel  mehr);  in  Alnskan 
sollen  IK^Hi  77  l'niz.  der  w<^gen  Geschleelitskranklieilen  behandelten 
Männer  durch  die  Htrassenprostitution  inficiert  gewenen  sein  n.  s.  w. 
(Petersen  und  Stürmer  1.  e.   p.    I4H). 

In  den  russischen  .Städten  herrschen  sehr  viele  Versehiedenlieiten 
mit  Rücksieht  auf  die  Prostitution.  Jjciiler  sclieint  es  uiunöglieli,  wenigstens 
ohne  genaue  I^ikalkenntnissCf  die  vorliandencn  Anskiiiifte  betr.  die 
Wirkung  des  Systems  auszunutzen.  Einige  (rrossstiulto  mit  verhältnis- 
mässig scharfer  KoiUroIhr  zeichnen  sich  dnreli  vcrhälhifsmässig  viele  ge- 
schletduliche  Erkrankung  aus,  und  nmgekehrl;  dusselhe  gilt  für  niebrerc 
kleinere  Städte.  Die  Zalilen  sind  ho  ausaerordt^ntlieh  verschieden,  dass  man 
oft-ers  geneigt  ist,  die  Vollständigkeit  der  Listen  anztiüweifeln.  Nur  wo 
es  sicli  in  einer  Hafenstadt  wie  Hcviil  um  eine  grosse  Häufigkeit  dieser 
Krankheiten  handelt,  wird  man  den  Zahlen  (Ihuibwürdigkeit  beizulegen 
gewillt  sein;  schwer  ist  dann  aber  z.  B.  zu  erklären,  warum  dw.  Seestadt 
Liban,  nltertlings  mit  einer  besseren  Kontrolle  im  Vergleich  zu  anderen 
8tädtcn  desselben  Systems,  verhältnismässig  sehr  wenige  Erkninkungen  hat. 


L 


1)  X  Birkbeck  Nevina:  ()n  the  Sanitftry  Condition  .  .  .  of  the  Britlfili  Home 
Anuy  provioufl  lo  die  (■■inili4;ioiis  Disi'nÄCfl  Acts,  dtirinir  th<"ir  (HiMTiUiun  ainl  t-iiiiv  their 
Abolition.   Sevonlli   Intern  Coiigross  of  ÜygieTH'   lK»i,  IX- 

Ü)  H.  S.  Cuuningham:  Üa  tbe  i'ubUc  Health  in  ludia  .  .  .  1880. 

Weitergaird,   MorUlitat.     2.  Aufl.  41 
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Und  wie  mit  RiiBsIaml,  dürfte  os  mit  vielen  anderen  Landern   steheo* 
man  die  WJi'kun^ou  der  einzelnen  Systeme  ku  verfolgen  sucht. 

A.  Blascliki.**)    hat  eine   Statistik  über  die  Verhreitung  der  vi 
riselien  Krankheiten    miter   den   Kaufleiilen    Detitschlands    nntenioi 
nnd   ^ehin^te  thibei    zu   dem    Ergebnis,    das    ein    deutlicher    Einfliifis 
Re^lemohtiernn^    sieh  nicht  erkennen   liisst.     Man    findet    kein    bosond» 
.starkes   Arjwaefisen  der    Erkranknnj^en  da,  wo  die   Reglementiening  ui 
rcieheml  iöt,  fioch  finden  sich  iiiedri^^ere  Zahlen,  wo  Bordelle    oder 
UeberwachiinjLfswysteme  existieren,  und  er  meint  Oberhaupt  aus  dem  (ai 
aus  anderen  Quellen    herrührenden)    statistischen     Material     schliet^sen 
dürfen,    dasa    die    Resultate    der    Kegleuientierung   in  sanitärer  Reasiehi 
nur  äusserst  dürftig  sind. 

Eine  Setiwierijfkeit  liegt  auch  in  der  grossen  Beweglichkeit 
modernen  Bevölkerung.  Eine  Infektion,  die  einer  Grosstadt  entslai 
wird  vielleiclit  in  einer  Provinziulstadt  zur  Behandlung  gelangen,  unii 
dif  geheime  oder  registrierte  Prostitution  in  Paris  oder  anderen  Wcit- 
sladten  wird  da/u  beitragen,  die  Krunkerdiäuser  van  allerlei  I^ideni  mit 
Geschleclitskrajdven  zu  füllen. 

Es  würde  am  knchtesten  sein,  tlurch  tiefgehende  Einzehintersuchui 
für  diese  oder  jene  Stadt,  unter  genauer  Beobachtung  aller  NebcDumsl 
luul,   s(»\veit  dies   bei    einer   sn   brennenden    Frjige   möglich    ist,    ohne  vi 
gefuHste    Meinung,    zn    einer   wenigstens   i-elativ   sicheren   Antwort    tm 
langen.    Es  iiegca  hier  äusserst  interessante  Aufgaben  für  <lie   medizinii 
Statistik  vor. 

Ka    bildet    diesem    Kapitel    also    mehr    ein    Programm     für    käol 
Untersuehungeu  als  ein  ResnniÖ  von  schon  festgestellten  Thatsaeheii. 
treffend  die  Diät  Verhältnisse  dürfte  es  schwierig  genug  sein,   klare   F>g( 
niHse  zu  gewinnen.     Anders  mit  dem  Alki>lii>lisnins  und  den   Geschlechl 
krankheiten;  es  steht  zu    hoffen,  dass  viele  PVrscher  mit  der   Hüoksichl 
losigkeit    der    Wahrheitsliebe    dieses    Feld  in   der  nächsten    Zukunft  be- 
arbeiten werden. 


1 )  Hypien#*    ihr     PnwtlMitinn    und    venericohen    Krankheiten,     IIKK) ,    p.   79 
(Weyl:  äandhtuh  (h-r  Hygienr  X,  1). 
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Selbstmord  und  Unfiill. 


1.  Im  Vorhorgchündcn  hi\hc  ich  Iifuifig  Gelegenheit  getiabt,  die 
gewaltsamen  Todesfälle  und  dio  Unfälle  zu  berühren.  Es  wird  sich  aber 
lohneD,  die  bezfigÜcheti  Kin/ol heilen  im  Zusatnnu*nliang  ku  UetrjKliten, 
nm  einen  Ueberblick  über  die  bt^troffondi-n  Vorhältiiisse  7.11  erzicion.  Es 
inuss  allerdings  bemerkt  werden,  dass  dieser  ZuHninnienliiing  häufig  iinr 
ein  reclit  üusserlieher  ist.  Der  Mann,  welcher  sieh  selbst  entleibt,  nuins 
unter  einem  ganz  anderen  Gesichls[nnikt  betrachtet  werden,  als  der  Uerg- 
tiiann»  welcher  als  Opfer  seirus  Herufes  inn's  Ijeben  koniint,  mid  der 
Ueknil,  der  sich  vei-stfimniel^  ntn  dem  Mililürdien**!  zu  entgehen,  anders 
wie  der  Zimmeniumn,  der  sich   unveraelien«  einen   Finger  zerqiieseht. 

Und  dennoch  bestellt  für  die  Statistik  ein  gewisser  ZuHainmenliartg 
zwischen  diesen  Tvesensversehiedcnen  Ereignissen.  Mancher  Selbstmord 
liegt  vielleicht  so  kliir  /n  Tage,  daRs  das  einfachste  V*'rhör  ihn  ids 
solchen  auldeeken  winde,  und  der  Pfarrer  sowohl,  wie  der  Richter  nnd 
Arzt  werden  «leni  Ttidesfalie  den  richtigen  Namen  geben.  Alter  tnanch- 
mal  ist  es  unmöglieh,  zu  absoluter  Gewissheit  zu  gelangen,  und  es  beruht 
vielleicht  auf  subjektivem  Ermessen,  auf  der  Ijebensanaclmuung  etc.  des 
Beobachters,  ob  als  Todesursache  Selbstmord  oder  Unglücksfidl  ange- 
nommen wird,  nm  von  Mnrd  ganz  zn  seiiweigen.  Wo  die  eine  (iriij^i]>e 
der  Todesursachen  wegen  dieser  Unsicherheit  wächst,  wird  die  andere 
abnehmen,  und  unigekehrl. 

Im  heutigen  Kultnrstaule  geht>ren  die  Hinrichtungen  zu  den 
ssten  Seltenheiten,  wo  sie  nicht  grundsätzlich  oder  dnrcli  die  that- 
hliche  Entwickefung  ganz  abgeschafft  sind.  Frfdier  war  das  anders, 
wo  »eUwt  unbedeutende  \''erbreelien  mit  Todesstrafe  bedroht  waren,  wie 
in  England  bis  1837  kleine  Diebstillile.  Allerdings  wurde  die  To<les- 
slrttfe  häufig  nicht  vollzogen.  In  England  wurden  iui  Jrdire  l8Ui  1i^l4 
Personen  zum  Tode  verurteilt,  aber  nur  108  wirklieh  hin  gerieh  tet^). 
Selbst  diese  Zahl  ist  jedoch  nach  heutigen  Begriffen  gross.  Nach  der 
nffiziellen  englisclien  tStalistik  wurden  in  den  10  .fahren  1881 — 90  im 
Ganzen  nur  130  Fei-sonen  liingerielitot,  darunter  fünf  J*'rauen.  Im  Alter 
1.^  —  20  wurden  durehselniittlieh  jährlich  0,r>  hingerichtet  auf  1  Mill. 
Männer»  im  Alter  '.^0  — Ü5  1,!>  und  im  Alter  ii^t-lft  0,8.  Es  ist  recht 
erklärlich,  wenn  die  alten  Merkanttlisten  in  ihrer  Kevölkerungsschwärmerei 


I)  Leone  Levi:  The  T^aw  of  Natnre  and  Nniionn  an  affR-ted  hy  Divine  Law^ 

D  1855,  p.  51. 
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trHiten,   sondern   sie  zur  Aibeil 


dazu    neteii,  die    VorhtT'rlicr    nicht  zu 
verwenden. 

Und    wie    mit    <l('n    Todesstrafen,   so    ancli    mit    den    Mordlh&W 
In  viekri   Liindorii   uür  und  ist    z.   R.   der  Kindesninrd    wie  die  Fi 
abtreihiin^  eiju-  alitfiiilielif    Krscheinun^,    wflchr    erst    imttT    dem  Einfit 
der  eun)p»iH(*Iicii   Kultiii'  /um  VerMrliwimleii  i^ebnicht  werden   kaon.  lUd 
wird  er    naiiventlicii    die;    MH<lelien     lu.inisucheii,   l>ald   beide   Geschlecht 
bisweilen  speziell  die  Zwillinge  »der  die  Missgeburteu  *).    Kür  die  Statiitj 
werden    jedncli    diese    ErHcheiniin^en    el>ens< »wenig    fnssbar    sein,    wie 
Verbret)niitj^(ni    dir  Witwen.      Erst  wo  dus    Vulkt*be\v«8Stsein  sicli  g*jpÄ 
deniili^e  IIar*dli]ii^^cn   ids   Verbieclien   nrhelit  »ind  dieselben  daher  zti  Ai 
nahmen    werden,    wird    t^ich    die    Möglielikeit   statistischer    Knnitteh 
ergeben. 

Die  Moidtliaton  in  der  eivilisierlet»  Welt  werden  in  der  umfasset 
UriiiiinnlHtaüsliwehen     Littenituf     beluiiulelt.      Hier    «ollen     einzelne 
Kaehen    mitgeteilt    werden,   welclie    ans    ein     jniar    Abhan<UuDgen    von 
Hosco  geeeliupft  nind-).    Eine  inteni!Uit,Mi:iIe  statistische    Vergleiohuiig  ij 
überaus    schwierig    wegen    der   Verschiedenheiten    in    Gesetzgebung 
Proxis.      So  '/..    B.,    wenn   man  in    England  Iianfig  dm   Kindesniord  t\n 
als   Mtirdthiit  auffnsst,  stindern    als  verln-imliclite  Geburt    (ctmcealinent 
biitli).     Immerhin  hlsst  sieh   soviel    beliüUjtlen,   dass    die   Vcrhältnis&f 
den  einzelnen   NtilicineM  seiir  verschieden  sind.    80  halien    Spanien.  Italia 
und     Ungarn    weit    uielir    Morde   als    die    central-    und    norxleuriipäifieheD 
Länder.      In  Spanien    wurden    im    Jahre    1JS90    S3G  Personen    oder   4—5 
auf   100000  der    Hevölkennig  wegen   Tiidtschlag  und    Mord    venirteÜI,  in 
Italien     1895:     2100    oder   0—7    auf    lOOOOO,    in    Ungarn    in    demselU« 
Jahre    12ür»    otler  7^    lUigegen    in    Oestcrreich  477  oder   2,   in   Fi-ankrei«^ 
fiOl    oder  \\,  in  Schweden    (Fruchtabtreibung  eingeschlossen)    112  odei 
auf   lUOOOO. 

Die   Eigcntiindiehkeiten    der    versehiedentin    Nationuli  taten    kimimpn 
in     den    Vereinigti'u  Staaten  Nordamerikus  deutlich    zum    Voi-schein;   nur 
muss   man  im   Auge    behalten,    tJass    doeb    nicht    alles   auf    die    ethnisebfn 
Eigeiitnnilichkeiten  Kurüekgrführt  wenlen   ilarf.     Bei  der  Volkszählung  von 
IHÜO    fanden    sich    von    der    weissen    Bevölkcning   S  jier   lOOOOU  im  Gfe_ 
fängnis    wegen    Mord   und  Todlseldag,  von  der  Negerbevölkcnmg  36  p^H 
100  000     und     unter     ClnneseTi     (fi-eilicli     wesentfieh    einer     erwachseo^^ 
mäiudielien     ISevölkerung)    sogar    S7.       Die    ausserhalb    der     Vereinigtea 
Slaiiteii   (lebon-nen  hatten  eine  etwas  gr'össcM'e  M(ir<lfn'<|neMz,  als   die  fao- 
geboreneii  (14  be>;w.   10  [»er  lOOOÜÜ  Ueberfünfzehnjährige).   Vergleicht  maa 
wieder   die    ausserhalb   der   Staaten    Geborenen    nach   Nationalität,  so  M- 
giebt   sicb^  dass    vt>n    100000   idler   AUersklassrn    unter   Skandinaviern 
wegen    der  genatinten    Verbreclien    im  CSetängrus  waren,    unter  Deulscl 
10,  unter  Englandern  und  Schottlätidern  ebenfalls  10,  aber  iintt-r  Irland 


1 7,ä,    unter     J^Vnnzosen 
nicht  weniger  als   117. 


27,   unter    Italienern    .'18    und    unter    Mexil 


1)  H.  PIosh:  DaH  Kind  in  Rrni:<-h  und  Sitte  der  Völker.  2.  Aufl..  1SS4,  p. 

2)  V^I.  tili  oaiitridi  iti  altiinj  Sinti  il'Kuropa  —   Apjmnti  di   p^tiUiHtica  eomi 
Bulletin  de  riiiHtitur  inlfriinlidiirtl  de  fiiatirttiqae  IHKD,  Iv,  1.  Della  t^lAtislica  del 
fidin  negli  Stall  IJiiili  d'AiiM^rini.  Iliideni  1807.  X,  *J.    I>gisl»liun  et  i*tati6Liqiie  coiul 
de  ciiii'Kjitfrt  iurnietiuiif-  (hinniridc,   leninn  pureonellc,   viul  et  uttentat  ik  la  pudeur, 
rapiat  et  extor>ion).     Ibidem   ISHU,  XI,  2. 
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In  pinzehicn  IjÜndern  scheint  die  Statistik  diosor  Verbrochen  ;dl- 
mahlich  an  Genain^keit  kii  jjjcwintion,  was  oiuc  ünsplif  inerirlo  Zunnlimo 
crwiiHmi  Insst;  (rotzdein  kann  man  häuf  ig  eine  betleiitonde  Abnahme 
beobaoliten,  so  ä.  li.  in  Spaiiiea;  daH>^c*Ibu  gilt  u.a.  für  Italien.  Es  dürfte 
dieee   Abnahme  eine   Kn"uri|j^ensehaft  der  fnrlsehreitendeii   Kultnr  Kein. 

Dte  eii^liBche  i>ffizielle  SlatLstik  <'nthült  anf^führliclu?  Auskünfte  be- 
treffend Mord  and  Todlsehhijj  (iniirder  and  iiianslaushter).  Ich  habe  die 
Beobaehtungen  für  1881  —  l)ü  bearbeitet  und  daraus  die  folgenden  Zahlen 
ernnittelt. 

Von  einer  Million  starben  jährlich  infolge 


Alter 

Enuorduitg 

Todt&cbiog 

(Jahre) 

- 

Männer 

1'  raiicn 

Männer         Frauen 

o  -  5 

2,8 

2.8 

7 

8 

5  — 20 

1.4 

1.6 

3.8 

0.8 

30-35 

i 

5 

*} 

3 

35-55 

5 

5 

1 1 

5 

55-75 

5 

4 

10 

4 

*    75u.  tinrüber 

5 

3 

lO 

6 

Zusammen 

Ö.3 

6,7 

I        7,0 

3.5 

Die  Ermordung  trifft  also  beide  Geschlechter  etwa  gleich  liäufig, 
vielleicht  mit  einer  kleitjen  Mehrgefidir  für  die  jungen  Frauen,  als  für 
die  gleichaltrigen  Msinner;  ilagegen  i.st  der  Todlsehlag  meist  häufiger  beim 
mannlichen  GescLIeeht,  als  beim  weiblichen,  nur  mit  Ausnahme  dcT  ersten 
Ijoben.'^jnhre.  Wie  man  sieht,  sind  die  Kleitikimlcr  verhäliniHniässig  .stark 
dem  T<>d  durch  Ermordung  ausgesetzt,  wähnend  die  (iefabr  sowohl  der 
Ermortltuig  als  des  To^ltsehlags  im  Aller  5 — 20  ein  Minimum  erreicht; 
6on8t  spielt  das   Aller  keine  erhebliche  Holle. 

Fast  die  Hälfte  hIIct  Mordthaten  werden  gegen  Säuglinge  ver- 
übt, und  zwar  namentlich  im  ersten  Monat  des  Lebens  (J  alter  Mord- 
thaten). 

Relativ  häufig  sind  die  Ri  ndesuifirde  aneli  in  andrrrn  Lfuidern. 
Ha  betnigen  diese  Ver])reclien  in  DciUsehland  über  J  der  Morde  und 
Todtschliige,  in  Fnmkreieh  }  bis  ^  etc.  Die  Instinkte  der  primitiven 
Völkerschaften  machen  sich  also  auch  in  Län<lera  mit  westlicher  Kultnr 
geltend. 

2.  Von  ungleich  grösserem  Umfang  ist  die  Litteratur,  welche 
sich  mit  dem  Selbstm^ird  bcsebaftigt.  Wir  können  uns  hier  nur  mit 
einigen  der  wichtigsten  Thatsaelien  Ijcfassen.  Kür  eine  internationale  Ver- 
gleiehung  liegen  die  Verhältnisse  wouiögli*:h  ntieh  ungünstiger  wie  für 
die  Murdtbaten,  und  noch  mehr  gilt  dies,  wenn  es  sieb  darum  liainlelt, 
eine  Aiiöchauung  über  die  geschicbtHebe  Entwickelung  der  Neigm»g  yauu 
Selbstmord  zu  gewinnen. 

In    der   Geschichte    lesen    wir    häufig    von   Selbstmord  ^)    schon    im 


1)  Vgl  u.a.  A.  LegoyL:  Lc  r^iaciiU.' nuiifii  vi  iiuHkriH'.  Paris  iHyi ;  ftl.  liihofi  r:  Der 
Selbstnionh  Histnristch  düy:matififhe  Abhandlung.  AiiKshurg  IfSyO;  Th.  G.  Mn^aryk: 
Der  ScUwilinord  aU  8o<iaIp  MiihwurTsrhrinung  ilrr  modernen  Civili.^ation.  Wien  1881; 
S3.  A.  K.  Strahan:  Öuidde  aud  Iiisanily.     Londoa  \S\Ki. 
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AltiM'liun.     Muri    nrihni    zu   iliiii  sohiv  /ufliiolit   nioht  ans  T^bcnHÜlterfl^f 
SDiuliTn   vil'Iiik'Ih*    um   ^viünviid  Kriri^  inul  Atifrulir  cinciii   sclinmchvoUfli^l 
Tiici    KU    tnit^i'lu-n,    uder    um    mit    fioinen  Gflälirtcn    zu    sterben,  biewdla  j 
wnr  er  auch  niiii^kiotlc  Hiiirielituri^.     Dabs  der  SelhtsUnord   im   klasst&dmj 
Altertum,    s])t'zic'll   t^ogon   ErnK;    dor  Rp|)uij]ik    und   in    der    Kai&erieit  iil 
Zmiahmf  begriffen   war,    als  Aiifidriick  der  Decadence,    ist   wabrscbeinüri " 
itUrr    iiiclit    b/_stiiumt    iKU-bwt'isbjir,    da    slatistische    Beobachtniigcu   gaiu  ■ 
f(4»lrii;  aus  dtri   Krscboiniingen  in  der  Jjitteratur  zu    schliessen^  durfte  n 
ähnlirlien    ücbertrrihnngeii     fuhren,    wie    wenn     man     ans     der    niodemeM 
belletristischen    I^itteratur  auf  eine  (rrnHwe   Häufigkeit  der    KheschcidtiDgcu 
Bchliessen  wallte.     Nicht    unwalirseheinlich    ist    jedocli,    dnss    die  strcngol 
Bestiinniuiigen  ^tj^en  Selbstmörder  itn  Mittelalter  unler  dem    Einflues  ifafl 
Kirche  wesentlich  zur  Ein.cchniuknng  der  Selbstmordfreqiienx    beigetngBfl 
haben.     Der  Selhbtiuurd  galt  als  ein   Verbreeheu,  der  Selbstmörder  wimfl 
durch    Beschimpfung     seines     A  ndenkens,     durch  Verweigerung     des  Bm 
Kräbnisses  bestraft.     Im  späteren  Mittelalter  kam  hierzu  häufig  Vermögen*- 
korifiskatian.     Auch  d<n*  Selbstmordversuch  \vur<le  mit  Gntorkonfiütkatiic 
bedruht.     Dii-se    Btrcn^eii    ÄEassregeln    erhielten    sieh    vielfach    noch   bi^ 
nach    Abschhij?«    des    Mittelaltei-s.     Ihm    diintsche    Gesetzbuch    von    168L 
bestimmt,  dnKs  ein   jeder,    welcher   Selbstmord    begeht,   sein   Vermögen  iM 
Gun.^ten  der  Herrschaft   verlieren  soll   luid  weder  in  der   Kirche  ooet^H 
dem   Friedhof  bcijraben  weixleti  darf,  wenn  der  Selbstmord  anders   v^^l 
Knuikheit  oder  Käserei    bcgimgen  wurde.     Bisweilen    wurde    nur   ein  1?B 
des   Vermögcjis  konfisziert,  so  z.   H.  in   Kayeiu  nud  in    Tirol    ein    Drittel 
In    Frankreich    blieb    die    <iiiterkonfiskntion    zu    Gunsten     dos     absoluimi 
Königs    bc'bteijen,  ja  wiu'de  viiilleiehl   mit  gmsscrer  Strenge  niisj^iiht  (eret 
17S4(>    nnf^phoUen),    simst    wurden    im    nllgomeinen    die    ßestimmuogen  io 
dicKtT  Kichturtg  direkt  oder  indirekt  aufgehoben,  niu"  wurde  das  entobrcndjfl 
Begräbnis    noch     lange     in    voller   Strenge    lieibehalten,    häufig    selbst    hM 
unzurechnungsfähigen  Selbstmördern.     Bei  SelUstmoi-dversuchen  kam  schoo 
früher    die    Güterkonfiskation    ausser  Gi-bnnich,    wogegen     man    dieselbik 
X.  B.  in   Deutschland  mit  körperlicher  Züchtigung  oder  in    anderer  WeM 
beHti*afte.     Seit  Mitte  des  18.  Jahrluinderts  tritt  man  endlich  immer  mihlrr 
gegen  die  Selltstmönler  auf.     Das  entfhrenile  Begräbnis   hört    meist  giiii 
auf;  mu-  wurde  der  Selbstmörder  in  der  Regel  in  der  Stille   begraben  tnlcr 
es  wmde  der  Leichnam   in  die  Auatmuic  geliefert;    aber    auch    diese  Be- 
stinuuungen    kanu'u   vielfach    in   Wegfall.     In   Dauemark    kunu    z.   Bl  nucti 
Verordiuuig    des  Kirehenministenums  von    1S<)7    die  Familie    des   Selbst- 
mÖnicrs    ein    feierliches  Begräbnis    verhmgc]»,    nur    i-st    der    Pfarrer   nicht 
verpflichtet,    eine  Kede   zu    halten,    und    seit    1 S29   darf  die   Strafe  g< 
Selbst mord versuche    als    weggefallen    butraehtef    werden;    nur    wer   ein* 
anderen   l>ei  dem  Selbstmord   behfilflich  ist,  wird  bestraft. 

Diese  mildere  AuffaHsimg  den  CJpsclKgeber's  durfte  den  Anschaumi) 
der  Neuzeit  entKprt dien,  utul  dadurch  hisst  sich  aneli  die  relative  Seltenh 
des  SelljHtmordes  in  älteren  Zeit<'ii  vcnstchen.    St^itietisch  freilich   l:i»!st  si 
dari'jber  nichts  entscheiden,  es  sind  nur  einige  Bruchstücke  einer  solchen  ! 
tistik  für  frühere  Zeiten  vorhanden,  und  man  darf  sich  zumal  kaum  auf 
selbe  verlassen,  da  wohl  häufig  der  SeH*stmord  wegen  der  Strenge  der  G( 
gebung  <]er  Aufmerksamkeit  tler  Obrigkeit  entzogen  wurde.    Die  eigenüi< 
Gcschielitc   des   Selbstmordes   beginnt   erst   von   dem   Augenblick,   wo 
offizielle  Statistik  aufzubhlhen   begann,  und  selbst   liier  nuiss  man  für 
ersten  Decennien  mit  grosser  Vorsieht  arbeiten.     Von  der  Seltenheit  dtt 
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Selbstmordes  beim  dänischen  Adel  1530  -1670  wurde  oben  ^e8pn>choii 
(p.  265);  auch  die  wenigen  Ueobachlurigen  hctr.  den  Selbstmord  im 
18.  Jjihrlinndert  >)  deuten  auf  eine  verhalt nisninssig  geringe  Selbstmord- 
fre^jueuK. 

Die  folgende  Tafel  wird  einen  vorläufigen  Einblick  in  die  Selbstrnord- 
freijuenz  der  Gegenwart  geben. 

Auf   eine  Million    der  Rovolkerung   k.itnen    durchsehuittlich   jährlich 
Selbstmorde  -}: 


1865  —  69 

1R80— 86 

1887-93 

1894—98 

lulien 

28 

47 

54 

63 

Ocsterreich    .... 

7» 

164 

tbt 

f64 

Prcusscti 

'39 

200 

200 

200 

KönißTcich  Sachsen    . 

297 

375 

324 

307 

Schweden     .... 

83 

98 

W5 

159 

Norwegen     .... 

77 

67 

64 

60 

England- Wales       .     , 

6; 

76 

83 

93 

IrLma 

15 

22 

25 

3' 

Die  Zahlen  enthfdlen  ungeheure  /pitliehe  wn'o  mnniliehe  Differenzen. 
Diis  katholiHeln^  Irland  hebt  Hieb  lUiffjiUend  vorteilhaft  gegenüber  ^\vm 
überwiegend  prtttcstantiBchen  England  ab.  In  Centraleuropa  hat  PreiisBen 
eine  höhere  Selbstinordfro<|nenz  ü\a  Oe&terreich,  und  eine  noch  höhere 
hat  Saehsen.  Auf  etwa  gleieher  Stufe  mit  Oesterreich  steht  Württemberg, 
wahrend  Bayern  noch  günstigere  Ziffern  aufweist.  Eino  beträchtliche 
SelbHtmordhiiufigkeJt  hat  die  Schweiz  (1H04-  98  2L'8),  ferner  Fninkreich 
(1894—07  '24%  wahrend  Belgien  1804-1)«  nur  mit  127,  Hftlhirid  mit  57 
auftreten.  Lfnter  den  skandinavischen  Ländern  nimmt  Dnnenmrk  einen  eigen- 
tümliche Stellung  ein  (*2:^H),  wohingegen  Finnlund  iHftl  !I8  nur  48  hatte. 
Für  Rnsslaiitl  werden  nur  31  aufgefülirt.  für  S[>anien  (lH04-^i>T)  gur  nur 
22,  wahrend  Jaj>an  für  diet^elben  vier  rFahre  mit  170  vers^eiehnet  ist.  In 
den  tmatralischeii  Kolonien  endlich  war  die  SelbstmordfrcHjnonz  1876—80 
jahrlich   102,   1886—90   \\2  und   189(5  —  98   121:1% 

Es  ist  sehr  schwierig,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Selbstmord- 
freqnenz  im  allgemeinen  in  Zunahme  begriffen  ist,  da  die  Fehlen|ucnen 
aiisserordertlich  zahlreich  sind.  Nach  der  einen  HEchtimg  wirkt  die 
Neigung,  einen  plotzHchen  Tudesfidl  ni^'ht  ids  Srlbälnu)nl  zu  erklären. 
80  verraten  die  Eidgeschworenen  in  Australien  eine  dculMche  Neigung, 
einen  Selbstmord  womöglich  als  Unfall  aufzufasHcn.  Vielleicht  winl  die 
Ahmihine  in  einzelnen  lÜndern  in  solehi'r  Weine  zu  erklären  sein.  Selbst 
wo  man  mit  grosster  (Jewissenhnfti^keit  verfährt,  bleiben  die  firenxfiille 
zahlreich  genug.  Im  Königreich  Sarhseti  wnrden  1899  ausser  \22 1 
konstatierbaren  Selbst  morflen  25  Leiehen  gezählt,  wo  wahrscheinlich 
Selb&tmürd  vorlag,   39  wo   tmbekannt   blieb,   ob    ninn    es    mit  Selbstmord, 


1)  Vgl    (hn  ZiifinniinenAt^lhiinir  \m  Mnsflryfc,  1.  c.  p.  ]'M  t. 

'J)  Bodin:  Mr»vimrnto  linllü  ^into  civile.  Anrii  lH(iJ~77.  InirrKhjzJonr  oon 
raffronti  di  fitÄtisfica  inlertirtÄiouide.  Kfuim  1878;  Uotlio:  Staiisllca  flelle  niorti  nof^H 
anni  1874-94.  iJulI.  de  riiisLit.  iiitrrn.  rte  htat.  1897.  X.  1;  vgl.  G.  von  4MByr; 
l>(?r  Öelbt^tmord.  Al]|r.  stat.  Archiv  181>(i.  IV.  L'  iiiid  vor  Rllein  von  deniBelben  Autorr 
,,Belb8tmord*'tati9tik''  in  Handwörterbuch  der  lStiiat^vvi>p.,  'J.  Aufl,  IIK)!,  VI. 

3)  t  'og  h  l  an :  A  Statistical  Account  of  ihe  fcfevcn  Colonics  of  Auetralaeia  1 09!)  —  1 1)00. 
Sydney  rJÜO,  p.  376. 
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IJnglncküfnll  oder  Verbrochen  zu  tliiin  hatte  ^).  Noch  zahimcher  wmn 
die  Ciroiizfüllc  in  Dänemark,  z.  T.  wohl  wc»!vn  der  aiisgcdelmton  Küstow 
strecke,  wo  huufig  Leichen  von  den  Wellen  uns  Ufer  geschwemmt  werdiM 
1890  wnrdon  485  Scllistmorde  repstriert  und  650  Ungincksfallr.  llHtM 
den  letzteren  waren  H»2  zu*ciiVlh:»ft;  es  handelt  sich  hier  z.  B.  um  fnütM 
\V(i  eine  Leielu'  im  Meere  uulgtfniulen  wird  und  wo  Sellistmord,  Ilnglud»-^ 
fnll  (»der  ein  plöt/Jicher  Tod  gleich  inö^lieli  sind;  wüixlen  »lle  diese  Fiik 
7M    den  8ell)8tmorden    g^erechnet,  würden   diese  um  */.,   sunehnien. 

In  enl^ej|:engesetÄter  Uichtunt^  wie  die  Neigun^,  einen  SelbstmcH 
als  Unfall  zn  erklärenj  wirkt  nnn  die  zunehmende  Genauigkeit  b<i  do 
Kejiistnitur,  wie  sie  wohl  nanientlieh  in  solchen  Liindem  zur  Gcltiu^ 
kommt,  wo    die    offizielle  Statistik    noch    nicht  vollständig    ausgereift  i* 

Zn    diesen  ^Sch^^^erigkeitCll    kommen   weiter   die  Selbstmorde  fieM 
Zugerüisten,  die,  streng  genommen,  iluvr  Heimat  zugeschrieben  wmiB 
nii'mhten.     In  unserer  reiäeliistigcn  Zeit  sind  äolclie  Fülle  keineswegs  sdtew 
In  Dänemark  war  die  Anzahl  der   xiigoreinten  Selbstniönler   1888 — 95  3J 
(von  einer  Oesiuntzülil  gleicli  44l*0|.    Die  meisten  htanniien   atis  Schweden 
mit  K('in4Mi  strengen   Bestimmungen  gegen  Selbstmord-). 

HierÄU    kt»mnien    mm    endlich    die    grossen    Verschiebungen    in  da_ 
heutigen  Hevölkernng;  die  Stadtbevölkennig  nimmt  auf  Kosten  der  L^ofl 
bevölk<'nmg  7M,  die  Verteilung  nach  CivilHtjuul  iindert  sicli,   und  dies  aller 
kaiui.  wie  wir  sefien  wer^len,  einen  erhebtielien  EinfJuss  nuf  die  Selbstmonl- 
fretiiienz    üben.      Iliinlig  wird   nnin   jedoch  im  grossen   Ganzen   von  die«eD 
VerKchiebiuigcu    absehen    dürfen.     Ii»  Diincmurk   war    in    dem    GOjährigeo 
Zeitraum    1836 — 95  in  den   nacheinander  folgenden   Oecennicn  die  Selbal- 
mordlmufigkcit  auf  eine  Million   224  bezw.  201,  280.  256,    258    und  25S, 
also   im    letzten    Meusehenalter  fast  konstant.     Nnn  kann   man    z.   B.   ver- 
sueben,  auf   Grundlage    der   Erfabrungeti    für    1^70—  tSö    die    Zahlen    för 
1S86  — Ö5    zu    berechnen,    unter  itücksichtnahme    auf  die   Verteilung  nacii 
Geschlecht,  Alter  und  Stadt-  und   Ijan*lbevölkerung.     Man    erhält   dadurrli 
5(i2S    erwart iitigsmüssige  Selbstmorde    gegen    5554    beobachtete,    also  fast 
dieselbe  Pro(H>rtiun   wie  bei  den  suminarisehi^n  Zahlen. 

Ln  ganzen  darf  man  aber  wohl  mit  ulleni  Vorbehalt  annehmen,  dass 
die  Sclbstmordfre(|UC[iz   und  zwar  namentlich,  wo  sie  bisher   klein   war,  in. 
Zunidime    begnffen    ist;    werni    auch    mit    gewissen    hervorragenden   Ai 
nalitnen,  die  sicli   vielleicht  namentlich   in  Ländern  zeigen,  wo   die  Seil 
mordfreijnenz  schon  gross  war  und  gewissennassen  einen  Sättigungspui 
erreicht    hat.       Man     könnte     fast     versrieht     sein    niiKUtiehnion,    dass 
SelliKtmordfret|U('nz  sieh   mit  dt*r  Ausbreitung  der  modernen    Kultur  ei 
ausgleichen  wird,  wo  nmn  nicht  (wie   in  Norwegen    im  Kampf   ^egen 
Tronkrtuciit)    bestinuute    Ursachen    zu    einer    entgegengesetzten    Bew^ui 
anzuführen   vermag. 

Im  Lichte  der  Ethik    sollte    nuui    den    Si'lbstmorden    eigentlich   die 
recht  zahlreichen,  in  der  Kegel  wohl  ernstgemeinten  Selbstmord versnch€_ 
Äureihen.     In   Wien  wurden    189H--I1I00  neben   rlJJSO  Selbstmorden    ^5( 
Selbstniordver.-'uchc  verzeichnet  (Mayr  1.  c.  p.  fi99}.     In  der  österreichi 
ungarischen  Armee  sind  1873  —  90    5808  Selbstmorde  vorgekommen   ai 


1)  BtattHtif^h^   Jahrbuch    für    das   Rönigreieli   Sachsen   anf   dai«    Jahr   11 
Drcstlcn  1000.  p.  30. 

2)  Solvmordenn    i     Danmnrk   i   Tiann?t   1886  —  1895.     Statiafit^ke     M< 
3  Ra'kke  18.    Köbcnh.  1807. 
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ausserdem  14S5  Sc1b8tmin'(K(n*siu;ii(s  tlnnint<?r  fjl  mit  leUleiu  Aiis^iiijj;e*). 
Nach  eintr  Kpaniftchf'n  Ermittelung  für  18HH  — 8^1  niid  18^45—1*2  (vgl. 
Bodio's  ohen  citieilon  Ik-richt  1S97,  p.  3-4)  fülirteti  unter  4959  Selbst- 
morden und  SeiUstitiord versuchen  lutr  IJ688  zum  Ttjd,  wahrend  1271 
roisslaugen,  ulsn  unter  100  nur  74  godingcne  Selbstmorde  (Manner  80, 
Kmiien  57).  VÄiw  Stichjivobc  für  Italien  1 S9H  —94  auf  (irundlage  der 
ZeitungsnachriehU'ii  ergab  alt»  Reenitut,  dass  unter  197l>  Selbsimurd- 
verauchen  1128  einen  todfliehen  Ausgang  hntten  oder  eine  lebensgefälirliehe 
Lnsion  verursaehten,  219  verursnehteii  eine  ernste,  nicht  letale  Läsion 
und  599  wurden  verhindert  oder  führten  nur  zu  einer  leichten  lüsiun.  Auch 
hier  wiissten  die  Männer  besser  als  die  Frauen  den  Tod  bcrl»eiznfuhren. 
Interessant  ist  die  Ersckriming,  dass  die  ÖelbHlmordverßucbe  der  Männer 
■wegen  hänsitchen  Streits  oder  unglückh'ehcr  Liebe  verhältnisrnfisaig  häufiger 
misHÜngen  als  andere. 

H.  Um  einen  Ueberblick  fibpr  die  mittelbni-en  oder  nnmittellvarcn 
Ursaehen  dar  SelbstnionlhäiifigUeit  zu  gewinnen,  wird  uh  sieb  luhnen, 
vorerst  die  Selbstmordmuti ve  etwas  näher  ins  Auge  /m  fassen. 
Diesbezüglich  liegen  vertichiedcne  interessante  Becibachtungsreihen  vor, 
ans  welehen  ich  die  dänischen  für  18S(>  —  95  herausgi^eife.  Hierbei  ist 
nur  zu  beachten,  «lass  diese  Motive  mehr  den  letzten  subjektiven  Antrieb 
zum  Kntsebhiss  bikleii,  als  die  wirkliehen  Ursachen,  die  ja  in  dem 
langftirtdauerndeu  objektiven  Druck  auf  die  Person liehkeit  zu  Buchen 
»ind  (Mayr  L  c.  \\.  718).  So  wird  die  Trunksucht  vielleicht  thatsäch- 
lic'h  viel  häufiger  d\e  tiefere  Ursache  bikleii,  als  aus  den  Tafeln  hervoi^eht^ 
ganz  wie  die  Sterblichkeita verbal tuisöe  im  allgeniebicn  weit  mehr  von 
der  Trunksucht  beeinflusst  werden,  als  mau  nach  den  ZahU^i  über  Sterbe- 
fällc  an  Alkohoh'smus  und  Säuferwidinsiiin  annebtncii  stdite;  die  Trunk- 
sucht wird  Armut  oder  zerrüttete  l^^imilienverhältnisse  hervorbringen,  die 
dann  als  Selbstenordmolive  gebucht  werden. 

1000  Selbstmorde  verteilten  sich,  wie  folgt: 

Minner  Krauen 

Kfirpcriiche  Ltidet: 8B  109 

Bl&dsinn 7  9 

Hypochondrie.  Melancholie,  Lebenstthcrdruss,  Geisteskrankhrit  224  403 

Religirwe  Skrup*?l 8  30 

Wahnsinn,  Delirium 37  56 

Tninkäucht if>4  39 

Trunkenheil 22  3 

Erotische  Ausschweifungen 7  3 

Unglückliche  Liebe,  Eifersucht 34  78 

Hüiislichc  Sorgen 32  22 

Kummer  in   Vermögcnsangelegenheilcn [63  53 

Kummer  und  Betrübnis  um  andere 14  33 

Aerger,  Zorn 14  14 

Reue,  Scham,  Furcht  vor  Strafe 66  80 

Andere  und  uiibckannlc  Motive 1 20  86 


Zusammen      1000 


Die  Tafel  lehrt,   welche  relative  Häufigkeit   die    einzelnen    Motive 
haben.     Wenn    eine  Fniu  sieb  /.tun  Selbstm<>rd    i-ntschlosäen  hat,  Kti  wird 


1)  .T.  Roth:  Die  Mbotmorrlo  in  dor  K.  u.  K.  Annee  in  dpn  Jahren  1873— 18JK). 
Statistische  rHüiial.^clirift,  M'ion  1802,  X\'11I. 
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<1ipR  in  40^   unter   1000   Fnilon  auf   Geisteskrankheit  zurückzuführen  and 
Da  thatsiichlicfi  aber  dit'  8c*ll>stnujrdFpe<)uenz  beim  weiblichen,  nur  \  viiq 
derjenipeii  beim  männliclieii  Geschlecht  betragt,  treibt  Geiste8kninkb«it  iu 
Wirklichkeit  hiiufiger  die  Mfiiuier  zum  Selbstmord,  als  die  P'rauen.   Wem 
ferner  religiöse  Skrupel   beim  weiblielien  Geschlecht  viermal   so  häufig  du 
Motiv    zum     Sellvjitmord     bilden,     als    bei    den     Männern,     eo    will    cte 
auch    nur    saj^en,    das«    die    Männer    luid    die    Frauen    etwa  gleich   bäufir 
diu'ch  reÜ^oHC  Zweifel  zu  Selbstmord  verleitet  werden.  ■ 

Es  zei^^t  Kich  atHo  in  Dänemurk  (wie  in  anderen  Ländon 
dasa  die  Selbstmortle  verhältnismässig  selten  als  unmittelbare  UmM 
Kummer  über  zerrüttete  VennügcnsverhÜltnisse  habeU;,  namentlich  tintiff 
den  Frauen.  Doch  fallen  diese  Motive  inuner  noch  mehr  ins  Gevidik 
als  die  melir  altruistischen,  wie  Kummer  um  andere  (z.  B.  Verlust  «hIm 
unerwüusehtc  Handlimgen  Anverwandter).  Die  ökonomischen  Sory«" 
spielen  namentlich  im  Alter  von  4ö  —  65  Jahren  eine  Kolle,  indem  auf 
sie  etwa  };  der  Selbstmorde  unter  Männern  zurückzuffdireu  sind,  u-ährend 
die  andere  (fnippe  von  Motiven  etwas  später  zur  Geltung  zu  komm« 
acheint,  weiujjstens  beim  männliehen  Geschlecht 

Waa  die  übrigen  Motive  betrifft,  so  treten  GeisteskrankheiteD,  wit 
schon  angedeutet,  verhältnismässig  häufig  auf.  Im  Alter  35 — 65  w» 
etwa  die  Hnlft<'  der  Selbstmorde  beim  weiblichen  Geschlecht  auf  Geiste« 
krnnkheit  zurückzuführen;  im  Verhältnis  zu  der  lebenden  Bevölkerung  li« 
bei  tlieweni  der  Kulminationspunkt  im  Alter  5.0  — (iö,  während  die  Selhflä 
nianle  unter  den  Miiunern  idwohit  und  relativ  bi«  in  das  höchslc  Alter  tm 
nehmen.  In  beiden  GeKchleehterr»  treten  die  körperliehen  Lieiden,  wie  leicM 
verständlich,  nnt  dem  zimehimmden  Alter  immer  häufiger  als  Selbätn|H 
ur«tache  auf,  Pagegen  ^iud  Reue  und  Scltam  dem  jüngeren  Alter  eigeaH| 
lieh,  uiul  iMiglricklichc  Liebe  hört  schon  mit  dem  35.  Jahre  auf  eine  Roljp  rn 
spielen.  Was  endlich  die  Trunksucht  betrifft,  so  fällt  der  KulminatioQ&* 
]>unkt  eivva  auf  das  Alter  55^65  Jahre;  in  *liesem  Alter  waren  22  Pnad 
der  männlichen,  ti  Proz.  der  weiblichen  Selbstmorde  iinmittolbar  tm 
Trunksucht  zurückzuführen.  1 

Um  das  Studium  dieser  Motive  zu  vertiefen,  sollte  man  nun  feraa 
auch  der  interessanten ,  aber  noch  wonig  behandelten  Frage  nam 
dem  gern  ei  n Kamen  Selbstmord,  dem  Selbstmord  mit  gleichKeitigd 
TÖdtung  anderer,  und  vor  allem  nach  den  Selbstmordepideraiei 
nachgehen ;  es  liegen  hier  äusserst  wichtige  Zukunftsaufgaben  der  SlJ 
tistik  vor. 

Mit   den   gewonnenen  Ergebnissen   betreffend  die  Selbstmordrootii*« 
als  AuKgangfipnrikt  kann  man   nun  die    einzelnen   Enjcheinungon     auf    d 
Gebiete    der    Selbbtmordstalistik    näher    in's    Auge    fassen.       Wir    w»*!! 
hierbei  mit  den  zeitlichen    Bewegungen    in   der  Selbstraordfreqnenz 
fangen. 

4.  Es  ist  eine  allbekannte Thatsache.dass  die  Jahreszeit  einen  \yt- 
deutenden  Flinfluss  auf  die  Selbstmorde  übt.  Ich  beschränke  mich  diesbe- 
züglich auf  die  f<ilgende  Tafel  (nach  dem  citierten  Bericht  iu^  Bull. 
rinstit.  intern.).  Sie  giebt  an,  wie  1200  Selbstmorde  sich  nach  Monat 
(diese  gleich  lang  gedacht)  verteilten. 

(TAhelle  «Mw  p.  661.) 

Eine  wnmlerbare  (Jebereinstiramung  in  der  Menschennatur  tritt  in  di 
üebersicht  klar  zu  Tage.  Ucberall  führt  das  PVühjahr  eine  bedcut 
Zunahme  der  Selbstmordfrec^tienz   mit  sich,  diese   Häufung  hält  währeod 
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Itnlien 

Krank  reich 

Prcusseti 

D&ncDiark 

Japan 

U889-9i) 

(1887  —  91) 

ti8»9-93) 

(1890-04) 

(188Ä-92) 

Januar     .... 

83 

85 

72 

70 

74 

Februar 

94 

83 

85 

79 

76 

März 

98 

100 

97 

105 

94 

April 

109 

*»5 

1(8 

"5 

T15 

Mai    . 

IJ4 
103 

tzt 

136 

'45 

138 

129 
T17 
"5 
123 

Tuni   . 

12S 

119 
106 

Toli     . 

1x1 

fl9 
100 

Augitst 

lOI 

beptcmber    .     . 

95 

9S 

lOI 

94 

106 

Oktober  .     .     . 

85 

92 

96 

100 

83 

November    .     . 

80 

85 

83 

75 

79 

Deztrmbe 

r    .     . 

rj 

73 

73 

70 

79 

der  Sommermt>natr   nn,    um    im   Herbst   einer   starken   Abnahme    PlaU  zu 
inaeheu. 

In    New  South    Wales    lie|jeu    die    Verhältnisse    tihtilich.    1889  —  98 

verteilten  sich  120')  Selbstmorde  nach  Quartalen,  wie  folgt: 

I  Männer     Frau«n 

^^H  Sommcrquartal  (Janiiar-MftrE) ...       3a  25 

^^^L  Hcrbslqiiarlal   (April-Juni)   ....        26  36 

^^^^  Wiiili?r>|uarul  (J«li-SepLcmber)      .     .        38  29 

I  Fril'hj.-ihrs(]iLTrtal  (Oklober-Dczcmbcr)        36  40 


Zusammen      1 20 


IStt 


i«7 

396 

342 

34« 

38h 

283 

285 

280 

Nach  *iem,  was  vorhin  über  die  Selbstmonlmotive  jjesa|;t  wonlen 
liegt  es  niihe,  diese  ße\vey;\iii^  tnit  tierjenigen  der  (leistes- 
k  rankheiten  zn^aminenzuhidten.  Die  naehstehentle  Tafel  giebt  an, 
•wie  viele  Geisteskranke  I8H7— 96  unter  1200  dnrchscbnittlieb  qnar- 
taliter    in    Norwegen  in  die  AiiRtßlten  aufgenommen  wunleii''): 

Männer  trauen         „      l,     ■  , 

Geschlechter 

Jamwt-März       .     .     .  304 

Apriljiini     ....  3^)0 

Juli-Scptcmber   .      .  280 

<  )klober-  Dezember       .  276 

l\}  April-Juni  waren  also  die  Aufnahmen  in  die  Irrenanstalten 
häufiger  airt  in  den  übrigen  tiiiurtulen,  ganz  wie  miin  unter  den  Selbst- 
mördern eine  .Anhäurung  in  der  PVfihlingsKeil  bcobaeht^^n  kiiiin.  Zu  den 
angeführten  Zahlen  stimmt  die  von  Ad.  \V:igner  geniiiehte  Beobaehtnng, 
dash  die  wegen  (ieiKtcskraiikheit  vcriibten  Selbstmonh^  Apiil-tFuni  relativ 
häufiger  sind,  als  die  aus  anderen  Ursachen  liernihronden  ^).  Wie  dies  zu 
deuten  ist,  soll  hier  niclit  näher  erörtert  werden:  dieser  Gegenstand  ge- 
hört in  die  Moralstatistik.  Nur  scheint  hier  eine  kurze  Bemerkung  am 
Plat/e.  Man  darf  aus  diesen  Zahlen  nicht  ohne  weiteres  herauslesen, 
dass  <Iie  Selbstmoi-de  auf  rein  mechanische  Weise  entstehenj  die  Geistes- 
krankheiten   haben     häufig    selbstverantworlliche     Handlungen    uls    Aus- 

1)  CoghUn:  Tlio  Weatth  Hnd  Pin^^rcsa  of  New  Sonth  Walm  1898—0.  Sydncv 
1900,  p.  63,1. 

2)  Vgl.  die   jnhrlicht^ii   Rcrichto:   Ov(*r»igl  ovcr  SinilRflygra-'^vlfTnf^  Virkwmhed. 
Hl  nipGp«etzmai*sigkHt.  in  rinn  pchnnbnr  willkiihrlichon  nirnsrhltrhen  Hnndinngen. 

Hamburg  lt>63,  p.  134. 
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gangsp?]nkt,   wio   z.   B.    Ausschweifungen    aller   Art,  und    einen    ahnlicht«! 
Hinter|i;rund    ilürften    viele    Sellistmttrao    haben ,    seihst    wenn    der 
aK>rder    im     Augenblick,    da    er   sich     Kum    Selbstmord    enlschliessl. 
eine  j^eringe  \Videi*stan(iäfähigkeit  ^cgen  äussere  o<ier   innere    Triebl 
besitzt. 

BiKweiliMi  wird  diese  |K'ri(tdische  Verteiliu^ij;  der  Selbstnionle  übrif 
auch  in  VerbindiinK  tnit  der  Tajjesliinge  ^obraeht  (so  von  Durkheim' 
Damit  konnte  stimmen,  das»  die  Zahlen   für  N.  S.   Wales    mit  »eineo  vi 
hältnismassifr    gelingen    Schwankungen    der   Tageslange     im    Winter 
Sommer  eine  etwas  regelmässigere  Verteilung  haben  als  für  die  europaiscl 
Länder,  und  tuiter  letzteren  z.  B.  für  Italit^ii  eine  etwas  geringei'e  als  für 
Bkaudiuaviachen  Länder;    auch   die  übiigens  nicht    vollständig    behandelt 
Thatsache,  dass  verliältnismässig  mehr  Selbstmorfle   am  Tage    als    iu 
Nacht  vorzukummcu  sclieinen,  könnte  in  einige  Beziehung  duniit  g>!bni 
werden.      Das     wirt.sc!iaftliche    und    soziale    Leben    getitaltet    sich    um 
ungloichartiger,   je    grösser   dio    kl  im  atischeu  Verschiedenheiten    iui   Laufe 
des  Jahres  sind. 

In  dieser  Verbindung  kann  auch  die  Verteilung  auf  Wochent») 
erwähnt  werden.  Senner  Zeit  hat  Guerry  auf  Grundlage  von  65( 
Selbstmorden  diese  Frage  untersucht).  Er  fand  die  folgende  Pro-mill 
Verteilung: 

Sanntag      .     .      1 36  Donnerstag  157 

Montag  .  152  Freitag  .     .     .      137 

Dienstag  157  SoDD.ibcnH  .  iii 

Mittwoch    .     .      \An  _ 

^  ^  Zu&am  mcn       1 000 

Die  Verteilung  ist  ungefähr  dieselbe  für  beide  Geschlechter,  d(»cb 
seheinen  die  Frauen  verhältnismässig  häufiger  als  die  Männer  am  Sonntag 
Selbstmord  zu  begehen.  Das  Periodische  im  Menschenleben,  mit  Ab- 
wechselung Äwischon  Ruhe  und  Arbeit,  Geldknappheit  und  Lohnzahlung  etc. 
spiegelt  sich  auch   in  diesen  Zahlen  ab. 

Man  könnte  ferner  fragen,  ob  das  besondere  Gcpräj^^e  des  Jahn^ 
in  wirtschaftlicher  oder  sozialer  Beziehung  einen  Einfluss  auf  die 
Selbstmordfrcijuenz  ilbt.  Nach  dem  Entwickelten  spieleu  allerdings  die 
ökonomischeu  Ursachen  eine  weniger  hervortretende  Rolle,  als  die  Geis 
krankheiten,  aber  einige  Wellenbewegungen  infolge  <ler  Schwankungen 
der  wirtschaftlichen  Lage  lassen  sich  doch  beobachten.  So  starben 
Finnland  in  den  Landtlistrikfcn  1861-^65  ;-t05  Personen  an  SelbstiHOi 
1866—70  (mit  Misswachs  1867  —  68)  H41,  im  folgenden  QninriuenDi 
von  dem  d\ii  ersten  Jahre  in  Fiiiulaud  wie  fast  ilberaU  selir  günsti 
waren,  215  und  in  der  Periode  de?  Rückganges  1S7G — 80  251").  Im 
Deutschen  Reiche  kann  mau  vielU'icht,  mit  dem  ausländischen  Handrl 
Kriterium,  die  Perioden:  1H81~S2.  !8S7-  91  nud  1895  —  98  als  Zeit 
mrtschaftlicher  Prosperität,  1883—86  wie  1S02--94  des  Gegenteils  a 
fassen.  In  den  ersteren  hatte  man  nun  auf  l  Million  Einwohner 
folgenden  SelbsLmordzahlen:  200  bezw.  204  und  203,  in  den  Peri 
des  Rückganges  210  bezw.  214. 


1)  Le  suicide,    Paris  1807,  p.  1)7  f.  

'2)  ötatiatifjuc   rnoralo  do   rAnglcterro   cninparÄe  ft?ec   In   BtAtistique   moralr 

Ift   FraiicD.     Farifi   IBGl;   hier   nach  Octtingco:   Moiklitatistik,    3.  AuAg.,   Krlaoj 

1882,  p.  7f)*„\  ritirrt. 

'S)  Vgl.  iucL'KU  Wetitorlunci:  äjäUmorden  i  Fiuland  18G1— 95.  UcUlugtors  16!^ 
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Für  Dänemark  kann  man  die  Selljstuiordfro(|uenz  bis  lSt?5  zurück 
verfnl^on.  1841-45  fntldbton  nicli  (iuit'hschnitthcli  jiHirlich  306;  im 
Notjuhro  1846  niit}^  die  Zahl  auf  37(>j  wiir  1847  | Handelskrise)  H45  und 
sank  tlaiiii  im  Jahre  1S4S  (Kriei:;  und  wieiiti^e  politiselu!  Ereij^nisse)  auf  305; 
xuK'li  in  den  lul^jendrii  Kne^sjalirun  war  die  SelIt8tniordfrei|uenz  eine  massige, 
tun  diinn  IS51  —  55  von  nmieni  zu  steigen  (dureluseiinittlicli  40*2).  In  der 
folgenden  Zeit  zeichnet  sich  wiedernm  das  Krief^sjahr  1804  durch  ver- 
hältnismässig wenige  8ell>stniorde  aus,  wogegen  das  schlechte  Jahr  1808 
eine  gnisne  8elhstmt>rdfr(<piertK  brachte;  in  den  günstigeti  Jahren  1H7I  —  75 
sank  diese|l)e  wieder  und  rrreielite  1.S75  ein  Mininniuj.  wie  ein  eolches 
über  ein  Menschenalter-  nicht  b<'i)linehtrt  \vi>rden  war  (mi(  der  Volkszafd 
verglichen).  In  der  folgendun  Zeit  nlieg  di(*  Zulil  der  Selbstmürdcr 
wieder  rasch. 

Dass  tlie  KriegSÄciten  die  SelbstnKrrdTnffer  vermindert,  weist  u.  a. 
auch  OetlingcH  nach').  So  war  in  Prenssen  in  fast  allen  Alters- 
klasHen  die  8eli>stm«:>nlhanfigkeit  1IS70-  71  niedriger  als  vor  und  nach 
dieser  Zeit. 

Nach  dem  Entwickelten  Hesse  sich  auch  erwarten,  dass  die  wohl- 
habenderen Klassen  eine  g(»ringere  Sellistinonlfr('(|neii/,  haben  als  die 
armen  [>ies  Ijestätigt  KJch  wenigstens  für  lliineniaikf  wie  .SureiiBen 
in  si-iiMTi  oben  (|i.  -177)  citicrten  Untersui-hungerj  nachgewiesen  hat.  F^r 
fand  für  Kopenhagen  (IHOS  — 74)  und  die  ProkinziulsläiUe  (1870  —  83)  die 
fülgenilen   Zahlen: 

Von  lOOÜlJ  Personen  jeder  Altei-sl* lasse  star)>en  dnrehsehniltlich  jährlich 
au  Selbstmord : 

M  ä  n  n  ti  r : 


Ah«  (Jahre) 

In  der  Arbtilei-klasse         , 

In  eleu  wublhabenderen 
Klassen 

Kopenhaeen 

Blödle         J  «^«P*"b^<^n 

ProvioxiaJ- 
städte 

25-35 

55  11.  darfibci 

5 

«7 
25 

5 

16 

*3 

3 
7 
9 

2 

5 

9 

20—35 

35-55 

55  u.  darüljri 


rauen : 

2 
2 
4 


1,0 

Ü.5 
0.9 


0.4 


Wie  man  Kieht,  ist  die  SeUmtmordhäiifigkeit  in  den  wohlhiifienderen 
Klassen  bedeutend  kleiner  als  in  den  »rmeren.  Der  Lftiterschied  ist 
grösser,  als  man  nach  dem  Anteil  iles  dkonomit^ehen  Kummci's  ala 
Selbstmordmotiv  erwarten  hoHIc;  hier  wie  auf  anderen  Gebieten  Htehen 
wohl  ulbo  die  eiuKelnen  Gruppen  von  l'raachen  in  Wechselbexiehnngen 
zu  eimuider.  Auch  wenn  nuui  die  Selbstmorde  mit  den  fibrigen  Todes- 
fallen vei'gleichtj  springt  die  Verschiedenheit  der  l)eiden  gtiselischaftlichen 
Klnssen  ins  Auge.  Unter  Münnern  in  den  nrbeitenden  Klassen  Kopen- 
hagens   im  Alter  35  —  55   machten  die  Selbstmorde  7  Proz.  der  Todesfillle 


1}  Ucber  Rkiilrn  iiimI  ehroiiiMehcn  St'IhHtntonJ.     Dori^at   1S.SI,  p.   11 


G54 


Zwanzigstes  Kaptttl. 


überhaupt   aus,   in   den  PraviiizialstiuUcn  sogar  9,  in  den  wohlhabende 
Klassen  dagojjeii   imi  5  bezw.  4,o. 

Im  Arbflitcrstaiule  schmaen  Rpeziell  dio  nicht  fachgelemten  Arbeit 
eine    verlu'iUnismwsHig    grosBe    Selbst]nonlfre<|nenÄ    (und    gleichzeitig    aoci^^ 
eine  grosse  Alkoholfiterliltchkeit)  ku  liaben. 

5.   Wie    schon    niiH    den    Zahlen    für    England    (obcD     p.     216— 2ITI 
hervorgeht  nnd  wie  ßörenscn's  eben  angefülirte  Zahlen    beweisen,  s[»»'I'' 
Alter  und  Geschlecht  in  der  Selbatniordstatialik  eine  sehr  grosse  ! 
Die    fi)]|^endpn    Zahlen    gelten    für    Dänemark    nnd    die    Jahre     ISSO  — i*. 
DurehHchnittlich  kamen  auf  lOÜtJO  jeder  Altersklasse  Selbstmorde: 


Alter  (Jahre) 

Männer 

Frauen 

Alter  (Jahre) 

Männer 

Frauen 

lo-  15 

0.4 

0,1 

50-55 

n 

2. 1 

15  —  20 

r.6 

0.9 

55-60 

2.t> 

20—35 

3" 

»4 

60-65 

a.6 

25-30 

3.« 

1^ 

65—70 

*.- 

30—35 

3.8 

0.7 

70-75 

».s 

35—40 

5.4 

0,9 

75-80 

».7 

40-45 

<>.4 

i,b 

80  u.  diir. 

3.9 

45-50 

7.5 

2,1 

aIIeAItcnikl./ti5. 

4i> 

1,1 

Die  Begrenztheit  des  Materials  kommt  iji  den  Unebenheiten,  namens 
lieh  beim  weiblichen  Geschlecht,  zur  Geltung.  Die  Selbstinordfrei^uem 
der  Männer  ist  wie  in  England  nnd  überhaupt  überall ,  wo  man  die 
Gescldechtsverteiluiig  untersucht'),  viel  giösser  als  die  der  Frauen.  Im 
gauKpn  steigt  die  Frci|uens:  ntark  ntit  (leni  Alter,  bis,  wie  in  England,  in 
Greisenalter,  wenigstens  beim  mannlifheii  Geschlecht,  ein  ^Sättigungspunkt 
erreicht  wird.  Eine  entsprechende  Tafel  teilt  (Jnglilan  für  N.  S.  Wal« 
aus  tien  Jahren  1871-98  mit  (I.  e.  ]>.  ti'S2).  Mau  erhalt  danach  auf 
10000  Männer  die  folgende  jährliche  Selbstmordfretjuenz: 


Alter  (Jahre) 

10—15 

0,07 

15—30 

0,3 

ao— 25 

1.0 

25—30 

2.5 

30—35 

3.2 

35-40 

3.«> 

40—45 

4.3 

Alter 

(Jahre) 

45- 

-50 

4.3 

50 

-55 

5.4 

55 

-60 

5.3 

üo- 

-65 

5.y 

65- 

-70 

7.3 

ro 

u.  darüber 

6.6 

/ttsanmit-n 

1.7 

n    war   durchschnittlich 

Die  Selbstmordfre(|ueuz  der  Frauen  war  durchschnittlich  etwa  ein 
Viertel  der  ffir  die  Männer  gefundenen. 

Einen  hervorragenden  Einfluss  übt  fenier  der  Civilstand  aus. 
Nach  der  däniselien  offiziellen  Statistik  lassen  sich  für  1886 — 95  die 
folgenden  Zahlen  berechnen. 

Von  lOOOO  Personen  jeder  Grnpj)e  starben  durchschnittlich  jährlicli 
an  SelbBÜBiird :  ^m 

i:Si«bL>  TaMlf  p.  555.)  ^| 

Da  dlo  ReobachtimgsKahlen  häufig  recht  klein  sind,  Bchwafd^en  die 
RelativKahlcn    etwas,    doch    lassen    sie    deutlich    grosse   Verschiedenheiten 


1)  Vgl.  X-  B.  die  olipii  citiorten  Zii.sanunenetelhmgen  in  Htitl.  inleni.;  vgl. 
u.  a.  Moriteili:  II  Suiciitin.    Miluiiü   lUTO  (deiilHch  1881). 
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Alter  (Jahrt'J 


MAnncr 


Frauen 


Jung- 
gesellen 


Ver- 
heiratete 


Witwer 


Juiig- 
frauea 


Ver- 

heinitclc 


Witwinj 


20—25 
25-30 
30-35 
35-40 
40-45 
45-50 
50-55 

üo— 65 
05—70 


3*4 

_ 

1,6 

4.2 

».7 

— 

WS 

0.6 

7.6 

2.3 

9 

».4 

0.5 

10,9 

4.^ 

8 

2,1 

0,8 

»3.5 

5.0 

15 

2,2 

W3 

n.7 

6.6 

12 

3^2 

i.b 

19.2 

9.2 

18 

2.7 

1,6 

i8,u 

10.5 

25 

3.2 

3.3 

»3.4 

9-& 

20 

2,1 

2,1 

■M 

10.6 

21 

1,0 

2,6 

erkennen.  Die  Eheleute  stehen  ausseronlcnlHch  viel  günstiger  da  ah  die 
Jjedigen  und  Verwitweten;  das  Niveau  der  letzteren  beiden  Gruppen  ist 
etwa  dasselbe. 

Diese  Ungleichheiten  erhalten  sich  nun  im  grunzen  auch,  wenn  man 
iiacli  Stndt  und  Land  unterscheidet.  Ueljenill  steht  der  Ehestand  mit 
eiiu^r  verhrdlnisniÜHKig  sehr  kleinen  Selbötiucirdfr("c|nenz  voran.  —  Noch 
viel  gröfisere  8elbstmi>rdfret|ueuKen  finden  sicli,  wenn  man  die  Klusiic  der 
<ji  esch  jeden en  und  Separierten  gesondert  belrnehtet.  Du  nber  die 
<JrundÄahlen  in  diesen  beiden  Gruppen  recht  klein  und  incht  sehr 
zuverlässig  (vgh  oben  |>.  133)  sind,  will  ich  nicht  näJier  daranf  eingehen. 
Das  hier  filr  Dänemark  betr.  den  F^iiit'luss  dos  Civilstandes  Gefundene 
wurde  im  ganzen  ttestntigt  von  Diirlcbeirn  (L  c.  p,  170  f)  in  einer 
Untt'rsuehnng  für  l'Viinkreieh  nn<l  die  Jidire  1H89  — 91,  nachdem  fridier 
J.  Bertillon  entsprccheiulc  Zuhlrn  gefunden  hatte.  Durkheim's  Unler- 
öuchung,  <lie  auf  etwa  250Ut)  Selbstmorden  fusste,  ei-gab  das  fulgende 
Resultat; 

Auf   eine   Million  jeder  Gruppe   kamen   durchschnittlich  jährlich    Selbst- 
morde : 


MKnner 

Frauen 

Alter  {Jäh") 

Ledige 

Ehe- 
männer 

Witwer 

Ledige 

Ehe- 

Trauen 

Witwen 

20      25 

237 

97 

M2 

106 

53 

66 

25-30 

394 

122 

411 

151 

6a 

178 

30—40 

627 

226 

560 

I2b 

82 

205 

40—50 

975 

340 

72r 

1    .?i 

106 

1&8 

50—60 

1434 

520 

979 

204 

»5« 

199 

60—70 

irbS 

f"35 

1166 

189 

158 

257 

70  — Äo 

19S3 

704 

128K 

206 

209 

248 

80  u.  dar. 

'571 

770 

"54 

j     nh 

1 10 

240 

i 
i 


Die  Jno^esellen  stehen  also  etwas  ungunstiger  da  als  die  Witwer, 
umgekehrt  wie  in  Dilnemnrk;  in  beiden  Ländern  behauptet  dagegen  der 
Ehestand  seinp  bevorzugte  Stellung. 

J.  Bertilion  hat  fili"  Frankreich  uuddteJahre  li^öl  -68  den  Einflusa 
der    eheltcheo     Fruchtbarkeit    auf    die    Selbstmordlre«pienz    untersucht  M. 


1)  Cours  ^l^nieataire  de  ätatiätique.     l^aria  ISOO«  ji.  bäi  f. 
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EUons^)  Dnrkhpim  fnr  lS'ii7--**l  (I.  o.  p.  191  f.,  p.  207)  und  zwar  mit  <lt 
foigcndi'ii   Isrgt'lmis,  diis  il,t'   IJcrtillorrschf'n   bentäiigt. 

Auf  eine  MilliiKi  jvdvv  Gruppe  kamen  Selbstmörrler: 

'  Kinderlos  mit  Kindern 


Eheinünner 
Witwer    . 
Kheirauen 
Witwen  . 


644 
1258 

'322 


93? 

79 

18C 


Ob  (lie  kiuderloseu  n\U*r  udcr  jurif^or  hIh  die  Mitglieder  der  zwnit 
Gnippc    Hitul,    dilrfte    schwor    zu    entscheiden    Ben»;    Durkheim  ist  d^ 
Meiiiunjr,  dass  si«-  jünger  Biiul,  weil  z.  H.  *larniiter  verwitwete  sind,  itef« 
Ehe  früh  unterbroeheii  wurde.     Iiidesseu   könnten  die  Ehen  auch  kiadei 
los  sein,    weil  die   Kinder  bereits  verstorben  aitul,    was    dann    ein   höhet 
Alter  der   FJtern    bedingen   wunle.      Elwa.H   ISi'Htinimtes  kann   nicht    g* 
wiM'drii ;    iloeh    dürfte     iniin    mcIiwitIicIi    ilii'S4.'     merkwürdigen     Differenz* 
allein   aus  ilein    AlterKiiufiiau   erkh'irert   können,  es  ist   vielmehr  wahrscliein^ 
licli,  diiBs  die  Kinderlosigkeit  ein  AEotlv  uiehr  zum  Selbbtiuoitl  ist. 

6.  Mao  könnte  ferner  nach  dem  Einfliiss  der  Konfession  frag«! 
War  dieser  bei  der  alljjeineiiien  SterbUehkeit  nur  gering,  so  erweist  er  sii 
um  «o  hedei)ten(h'r,  wo  es  sieh  um  Selbstnu)rd  liaudelt.  Allerdings  könnd 
wie  wir  j^eselien  luiben,  nur  wenige  Selbstmorde  in  Verbindiujj^  mit  rfli 
giö.seci  Skrupeln  gebraelit  werden,  aber  dennt>eh-  hat  man  hier  mit  !?ti 
wirkenden  Ursaehcn  zu  thun.  Dies  liisst  sich^^  u.  a.  für  die  Schwel 
naehweisen. 

In  der  nachstehenden  Tafel^  wa4chc  auf  Grr  tdliige  des  HtatiHti^eheti 
Jahrbuchä  der  Scliwei»  für  MIOO  berechnet  ist,  wi»4  die  durchsehnitUiohe 
jährliche  SelbstmonUre^jueiiz  der  Periode   188ö— 98  mitgeteilt. 

Auf  eine  Million   Ktnwohtier  kaineti  Sclb^mörder: 

In  überwicgL-nd  luotet^tantischen  Kanlunen  a4 

„    geinisciUen    ivoiitoiien ^0 

„    überwiegend  tcnihalbchen  Kantonen     .  9 

Ueberhaupt 23 1 

Unter  den  10  überwiegend  katholischen  Knntom  n  (Luxem,  t!ri, 
Schwyz,  ObwaKlen,  Nidwaiden,  Zug,  Freibnrg,  Appenxe  a.  J{h^  Tcssiii 
und  Wallift)  schwankte  die  Selbstnionlfreipietiz  zwis<^ht.  ü  r>  (Uril  und 
12  (Zug)^  in  den  8  gemi.schten  {(lliiruH,  Solothunij  ßasel^tadt,  St.  (ialleii. 
Graubiinden,  Ai'gaii,  Thnrguu  und  Genf)  zwischen  14  (Graubunden)  und 
32  ((lenf);  in  den  7  überwiegt^nd  kiithüliaehen  endlich  (Zürich,  Bei 
Bassclhind,  Schaf  flinuscn,  Appenzell  a,  Rh.,  Wafidt  und  Neuchi 
zwischen  21  (Bern)  and  \2  (Waadt).  Allenliugs  dürfte  hierbei 
das  mehr  r^der  weniger  hervortretende  Stiultleben  eine  Holle  spielen,  do 
wird  diesem  allein   kaunT  die  grossen  Differenzen  erklären. 

Auch    in    anderen    Ländern    erweist    eine    Scheidung    der    ßevOtki 
rungsschichten     nach    Konfession     meist    einen    grossen    Unternchied 
Gunsten    der    Katholiken^)    —    In  der  l^gel    haben  ebenfalls   die  Jut 


I)  Vgl.  Bratassevi«':   Oif   Selbslmonle   in  Wien  ntihri'ncl  di-r  Jolirc   l&Vt— J 
(Stnt.  Moimtschr.   I.S9S;  XXI).  tf-rnfr  n.  a.    !*rin/,inj(:    Tnink«ueht   unj    .Selfaelmc 
Leil)zig  IK95,  p.  3S  f .     Diirkln-imr  l.  c.  p.   152  f.;    Mayr:  I.  c.  p.  715;    Krosc: 
Eitifluhä  der  Konfcflsiori  auf  die  SittHohkcit.     Preibarg  i.  B.  1900,  p.  70  f. 
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eitvras  niedrigere  Ziffern  ala  dic^  Proti^slanton.  ')icBO  p;roHseii  VerPi^liicdon- 
lit'Lteii  sollen  keinettwega  alw  AiiMtlnick  drs  inner  :ii  Werten  der  lietreffendea 
Kunfee&ionen  gelten;  üb»'rliuu[>t  lawseti  sicli  ju  hier  uur  die  mehr  äusBcr- 
licheu   KoufessiousverliältniHse  iti   Oetraelil  Kiehi  n. 

Nur  nach  Sülclicii  äusseren  l ■lusinnden  lanst  sich  auch  der  Grad  der 
X'' olkaerzieh  u  II  jr  lieiirteilen.  Diejera^on  Provinzen  Itulicn^^  in  denen 
<iie  Volksbildung  am  tiefsten  steht,  hüben  eine  verhiiltnismassig  geringe 
Selb8traordfrc<|uenz,  nnd  umgehrt  {Dnrkheini,  p.  164 f.).  UnttT  dem  Ein- 
ffltiss  der  nteigenden  Hildung  nimmt  in  4len  hetitigen  /eit^'n  die  iinniittetliare 
Wiisfienheri"aehaft  iler  katholiselien  Kirche  iilf,  nn*l  rnit  dem  waehtiendeu 
Emancipationädraug  der  breiten  öchichteu  der  Bevölkernng  hleigt  die  Selbst- 
mordfrcijuenz. 

Die  Reihe  der  Ursachen,  welche  die  Selbstmord frec|uenx  beein- 
flussen, ist  aber  noch  nicht  erschöpft.  Von  grosser  Hedeiitung  ist  k.  B. 
uucb,  wie  schon  berührt,  das  Leben  i  ti  der  Stadt  mit  deren  vielen 
verkommenen  Existenzen  im  Gegensatz  zu  dem  nihigrn  Leben  auf  dfin 
l^un<le.  Diese  Tfniisache  ist  schon  altliekannt;  ho  hat  Wagner  fli*  nelbe 
nachgewieseil (1. c.  p.  197  f.),  wie  später  Legoyt^l.  c.  p.  lH'Jf.)  nnd  Morsclli 
(deutsche  Ansg,  p.  170  f.).  Für  Ihtnemark  InHsen  wich  nnter  I5erück- 
sichtignng  des  Alters  die  folgenden  Zahk'U  l>ereehiien.  Es  slarben 
1886^ — 95  durchschnittlich  jälirlieii  unter  lOOOO  jeder  Gruppe  an  Selbst- 
mord: 


Kopen,  agcn 

Pro  vinztiüstld  te 

Lfindlicb 

e  Bezirke 

AJter  (Jahre) 

M,1niHT 

Krautn 

Männer         Frauen 

'    Mannet 

1 

Krauen 

20— 25 

5.4 

2.1 

J.3 

J.o 

3,5 

>.3 

25— 30 

5. 

'»4 

4.0 

0,6 

2.3 

1,0 

30-35 

6 

O.S 

4.» 

0.4 

3.0 

0.8 

35—40 

t 

^5 

5.8 

hZ 

4.3 

1.0 

40-45 

I    ,h 

2,2 

4.9 

«.3 

S.5 

1.5 

45-50 

IM 

3^<> 

10,3 

1,2 

5^9 

».9 

50-55 

8,6 

2.9 

»4-2 

2.8 

K,8 

2,0 

55-60 

18.2 

3.7 

17,0 

3.» 

11,2 

2,2 

60—65 

16.5 

2,0 

lo.ä 

2-3 

12,2 

2.8 

65-70 

15*3 

1.7 

"34 

3.3 

130 

2.8 

Wie  man  siolit,  zeichnet  sieh  bei  beiden  GoschleefiU'ni  Kopenhagen 
durch  eine  grosse  Selbst]mirdfret[nenz  misj  unter  den  Ad'iiniern  ist  tnich 
in  den  ProvinÄialstädten  die  Selbstnutrdtrecjuenz  grösser  als  in  den  [^nd- 
bezirken,  während  die  Zahlen   für  die  Fraueji  schwanken. 

Was  die  Gesellschaftsklassen  betrifft,  so  ki'Minen  einige  ßeob- 
achlungen  über  die  Sclbstnu>rdfret|ueny,  in  der  Armee  :uigefnhrt  weiden. 
Ich  kann  hier  auf  die  oben  (p.  504  f.)  citierteu  Ciuellen  vei*weisen '),  Jn 
der  Regel  ist  iieim  Mililär  die  Sellistmordfreijuen/  eine  bedeutende, 
übrigens  mit  iinffiillenden  Versebiedenhoiten  von  Land  zn  Land.  Unter 
den  I>andeni  ragt  Desterreieh-Ungarn  licrvor,  mit  einer  jührliehen  Sell>Mt- 
mordfrequenz  gleich  127  per  100  000  des  Prüseiizstandes  in  den  Jahren 
1883  —  93.       Ausserdem    kamen     Kuhlrciche    Selbstmordversuche    vor    (38 


I)  Vgl.   auch   R.  Lonpuct:   fitude  atatisliquo  wur  Ic  suieide  ckn^  loa  arm^ea 
eurüp^iiDce.     St'venth  EiUltd.  Coiigre?^s  of  Hygiene  VHI,  London   ISW-. 
Wetlt-rgiard.  M^truihült.     J.  Anfi  42 
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per  100  000)  und  ScIlistversUimmeluiigen  1*2*»),      Besser  sind    die   Vi 
nissc  im  dontsclien  Heorc:  lSfl'2— 94  war  die  jährlicho  SelUstmonlfi 
51  von  100  000t  niisRerdem  15  vereitelte   Versuehe.     In    der    itali 
Armee    wnr  *lie    8eH)&tniordfrequenz  1894  —  98   jährlich  33    von    1 
Diese    Zahlen    sind    in    Vci-^leit^h  mit    den  für  die  Civilbevolkening 
stiitierten  Kelir  jjross,  bcsondei-a    wenn   man    die  AltersbesetÄunp  ins 
fusst.      In    den    biilisclien  Tniupen  in  Indien  war  die  Belbätmon 
1886—98  dnrclisf'linittlich  jalirlieli  Ü2,  nnterden  Truppen  der  Eingel. 
17,  hIso  bedunien*!  nie<lrJg*.T.    Meist  liegt  das  Material  nicht  so   vor, 
man   vollständig  siclier  den   Einfliiss  der  Dienstzeit  beurteilen  kann. 
scheinen    die    Stddaltin    in    der    erstrn    Zeit    nach    der    Kinberufung 
hältnisnnussig  lifinfiger  Selbstmord  zu   üben«  als  später.     In   der  deutscba 
Armee    starben    an    Selbstmord    1892 — 94  im   ersten    Halbjahre    mehr 
doppelt  so  viele,  wie  im  zweiten. 

Uebriger»s  entlmlt  die  danische  offizielle  St4iti8tik  einige  AnhalU- 
pimktfi  zur  Beleuchtung  der  Frage  nach  der  Selbstmordfrequenz  iu  ütv 
einzelnen  Berufsklassen.  Da  dre  Berufsgliederung  der  Volkszählutf 
füi'  d»a  weibliolie  Geschlecht  be4]nn1eride  Schwierigkeiten  bereitet,  wirf 
man  sich  hilnfig  auf  die  Sellistmordc  der  Männer  bcBchränken  rnnsBO. 
Nimmt  man  an,  dasa  die  Altursverteilung  der  Altenteiler  und  des  Ge- 
sindes in  der  gan^ten  I^ndbevöllfening  etwa  dieselbe  i&t,  wie  die  von 
Rubin  nn*l  mir  für  Küncii  gefundene  {vgl.  oben  p.  572  f.),  und  berechuet 
man  dann  die  erwartungsniässigen  Selbst  morde  nach  den  Erfahnmgai 
für  die  Landbcvölkenmg,  so  ergeben  sicli  für  das  miinnliche  <.TCsiii 
224  erwartungsmassige  gegen  nur  löl  beohaclitete  Selbstmonle  im 
von  über  15  Jahren,  eine  Differenz,  die  jedoeli  abnehmen  wEirde,  w 
man  etwas  kleinere  Altorsintervalle  zur  Verfügung  hätte.  Doch  schein»* 
die  gatiK  jungen  Dienstboten  (auch  uhUt  15  Jahi*en)  verhältnismässig  häufig 
Selbfitinonl  zu  begehen,  dagegen  die  älteren  verhälltiismüssig  selten.  Ditsc 
Zalden  werden  durch  eine  andere  Berechnung  bestätigt.  Aus  den  vo^ 
liegenden  Sellisl  inordxalden  kann  man  bei*echnen,  wie  gross  die  Anzahl 
der  Dienstboten  in  jeder  Altersklasse  nach  <ler  Volkszählung  sein  wtlrd^ 
wenn  die  Selbstrnordhünfigkeit  dieselbe  wäre,  wie  in  der  allgemeinen 
volkerung.  Viiv  alle  Aller  /iisaninieu  findet  man  dann  101  000  ge 
115  000  naeft  der  Vtdks/fihlung,  also  etwa  dieselben  Zahlen;  doch  ergi 
die  Berechnung  für  die  jngetjdlichen  Altersklasseii  eine  wescutliok  gros 
Zahl  als  die  \^llksKähhlng,  was  also  wiederum  auf  eine  grosse  Selbstmoi 
fretjuenz  der  jugetidlichen  I>ienstbt)ten  hindeutet,  im  Gegensatz  zn 
älteren.  Zum  'l'eil  erklärt  sieh  dieser  Unterschied  daraus,  dass  die  j 
DieDstb(>tcn  meist  nnvetheiratet  sind. 

Versucht    man    ähnliche   Berechnungen    für    ilas    weibliche  Gcsi 
80  erhSlt  man  für   die   Landbezirke   85  erwartete  Selbstmorde  gegen   1 
beobachtete,  also  eine   sehr   grosse    Selbstmordfreqnenz,  die  sich   nur 
weise    aus    der    Verteilung    nach    Civilstand    erkliiren  lässt,    und   denie 
B])reclicnd    ist   die    erwartungsmässige    Volkszahl     210000    gegen    122 
nach  der  Volkszählung. 

Was  die  Altenteiler  betrifft,  so  wird  häufig  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  diese  eine  gnisse  Sell)stmi*rdfreipienz  haben.  Bisweileo 
deutet  man  dies  sogar  damit,  dass  sich  unter  diesen  Selbstmorden  auch 
Mordthatcn  verbei-gen.  Bei  einem  Vergleich  zwischen  den  Zahlen 
Altcnteiler    und    ihren  Selbstmorden    ergiebt   sich   auch    thatsuchlich 
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sebr  groBSG  Selbst]iK)r4lfre(iiu'rjz,  uüiiitio]i  für  Männer  Jährlich  etwa  13 
pro  10000,  was  nielinnal  sa  viol  ist  wie  in  der  allgemeinen  Bev(>lkening. 
Dies  zeigt  aber  ntir.  ilass  liier  notwendig  dtr  Altei'saufbaii  in  Rechnung 
gezogen  werden  miiss;  die  Altenteiler  sind  in  der  Hauptsache  alte  Ijcute 
mit  entsprechender  Selbstmordfre(|U("!iz.  VerKiieht  man  nach  den  Beobaeh- 
tiingen  Für  die  ganze  Ijandbevölkcning  eine  ähnliche  Bereehrvnng  wie  oben, 
dann  erhalt  mau  für  niannlielio  Altenteilm-  UIO  erwaKele^  195  tbatsächliehe 
Selbstmorde,  also  fast  Ueine  Differenz,  und  für  Frauen  fiU  bexw.  67  (die 
letztere  Berecliimng  ist  allerdings  etwas  unsielier).  Die  Sclbstmordhäufigkeit 
der  Altenteiler  iRt  daher  nur  wegen  ihrea  v<trgcnickten  Alters  so  bedeutend. 
Dieses  Ergeljnis  wii-d  anch  thirch  llerecliniing  diT  Volks/ahl  bestätigt; 
die  gefundene  erwartungsmassige  Zahl  stimmt  sehr  gut  tnit  der  Volks- 
zählung überein. 

Was  die  iil>rigen  GeflellschaftBklasHcn  betrifft,  so  scheinen  die 
inännliehen  Kapitalisten  und  PcnHionüre  recht  günstign  Ziffern  auf- 
zuweisen, ebeoHo  die  Civil-  imd  Militarl)f'amt  en,  wogegen  die  Küustler, 
Studenten,  l*ri  vatgelehrten  etc.  eine  Bchr  gr4)ssc  Selbstmotdfreijueuii  zu 
haben  scheinen.  Etwa  dem  Durchschnitt  entsprechen  die  Seelente  und 
Fischer,  weniger  günstig  steht  der  Handel  und  namentlich  die  Handlungs- 
gehilfen. Recht  günstige  Ziffern  hat  die  I ndtistriebevölkerting,  jedoc-h 
mit  einem  älinlichen  Unterschied  zu  Ungunsten  der  Unselbstärtdigen, 
wie  im  Handel  (teiiweiMe  wohl  in  Zusammenhang  mit  der  Verteilung  nach 
CivilBtanil). 

Die  Selbständigen  im  A  ek  erbau  seheinen  eine  recht  niedrige 
Selbfitmordfreijiienz  zu  haben.  Weniger  gilt  dies  für  die  Gehilfen  in  der 
Bauern-  und  Päclilerbevölkci'ung  (das  letztere  Ergebni>i  int  jedoch  nicht 
ganz  sicher).  Auffallend  ist  die  Thalftiiehc,  *his8  die  Personen  in  Arnien- 
versorgnng  (Männer  wie  Frauen)  eine  Selbstun)i>lfre<juenz  zu  haben 
scheinen,  welche  diejenige  der  allgemeinen  Bevölkerung  nicht  sein-  über- 
steigt In  dieser  Verbindung  sei  erwährtt»  duss  Geisaler  in  seiner  4iben 
(p.  490)  angeführten  ünterfluohung  f>etr.  die  Wnldlieiiner  tSträflingc  nur 
1 1  8elbs(ninrde  unter  MiE*  Toch-sfällen  findet.  Dagegen  dürften  die 
Prostituierten  (oben  p.  (»37  f.)  verhältnismässig  liäufig  zum  Selbstuionl 
greifen. 

W'as  die  Selbstmordhäufigkeit  nach  Beruf  in  England  betrifft,  so 
kann  auf  di*^  in  den  vorhergehenden  Kupiteln  angeführten  Zahlen  verwies<'n 
werden.  In  den  liberalen  Professionen  ragt  der  ärztliche  Stand  immer 
mit  einer  grossen  8taTidardfre(|uenzzubl  hervor,  die  übrigen  haben  7M- 
Rammeti  die  durchschnittliche  Selbatmordfreqneiiz.  Im  H aride Isstunde 
stehen  die  Ladenhaller  ein  wenig  über  den»  Durchs^^hnittj  nfich  mehr  gilt 
dies  für  die  Handelsreisenden  und  die  Kontoiislen.  Eine  günstige  Stellung 
nimtnt  das  Eiseubaiinperaonal  ein,  während  die  Seeleute  die  Mitte 
halten  und  die  übrigen  Transportberufe  zusammen  etwns  dahinter  xurüek- 
bleiben.  In  der  Urproduktion  hat  die  Ackerbaubevölkerung  recht 
günstige  Ziffern,  was  auch  für  die  Bergleute  gilt.  In  Indn^itrie  und 
Handwerk  treten  gewisse  Berufe  hervor;  so  haben  die  Fleischer  eine 
gnjsse  8elbstmt»rdfre^pienz;  ebenso  die  Friseure,  die  Kaminfeger;  eine 
mittlere  die  8cbnoider  und  <lie  Textilindustrie.  Ein  wenig  günstiger 
als  durchschnittlich  standen  ilus  Baugeweibe  und  die  verwandten  Bei'ufe, 
el>eiiso  die  Metallarbeiter.  l)ie  Uiit  alkiiliolischen  Getränken  ge- 
werbsmässig Beschäftigten  endlich  haben  eine  grosse  Selbsünordfrequeiiz. 
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per  100  000)  und  Selbstverstümmelungen  (26).  Besser  sind  die  Vep 
hisse  im  deutaclion  Heere:  1892 — 04  war  die  jährliche  Selbstmortlfrequ« 
51  von  ICD  000,  nuseerdem  15  vereitelte  Versuche.  In  der  it«lienisch< 
Armee  war  di(!  Selb«! mord Frequenz  1894 — 98  jülirlicli  .'13  vtm  100 
Diese  Zahlen  sind  in  Vei^leich  mit  dtiu  für  die  Civilbevölkei-ung  k< 
Btatierteu  sehr  gross,  boKondors  wenn  man  die  Altersbesetzun^  ins  Auge" 
fasst.  In  den  britisclien  Tni|k|)en  in  Indien  war  die  SelbslmordfrequeM_ 
1886—98  durclisehnittHeh  jährlich  32,  unter  den  Truppen  der  Kingelwrei 
17,  also  bedeutend  niedriger.  Meist  liegt  das  Material  nicht  so  vor, 
man  vollstiindi^  sieher  den  Eiiifluss  der  Dienstzeit  beurteilen  kann,  doch 
seheinen  tlie  Snldaten  in  der  ei*sten  Zeit  nach  der  Einbenifung  ver- 
liältnismüssijr  hitufiger  SeJbslniord  zu  üben,  als  später.  In  der  <leutAchea 
Annee  starben  an  Solbstiuotxl  1S^*L'— 94  im  ersten  Hidbjahre  mehr  als 
doppelt  80  viele,  wie  im  zweiten, 

Uebrigens  enthält  die  dänische  offüielle  Statistik  einige  Anhalts- 
|)unkte  zur  Beleuchtung  der  Frage  nnch  der  Selbstmordfrequenz  in  den 
einzelnen  Berufsklasscn.  Da  die  Berufsgliederung  der  Volkszählung 
für  das  weibliehe  (icsrhleehl  bedeutende  Sehwierigkeiten  bereitet,  wird 
man  sieii  liäufig  auf  die  Selbbitiruirdf  der  Männer  bescliranken  müssen. 
Nimmt  man  an,  dase  die  Alters verteihuig  der  Altenteiler  und  des  Ge- 
ßinde«  in  der  ganzen  Ixindbevolkenuig  etwa  dieselbe  ist,  wie  die  von 
Rubin  untl  nu'r  für  Künen  gefundene  (vgl.  oben  p.  572  f.),  und  l>erechnet 
man  dann  die  erwart ungs massigen  Selbstmorde  nacli  den  Erfahrungen 
für  die  Landbc^vnlkenmg,  ä(t  ergeben  sich  für  das  männliche  iiesind*' 
224  erwartungsnulfiftige  gegen  nur  181  benlniehtete  S<»lbstmor<le  im  Alter 
von  über  15  Jahren,  eine  Differenz,  die  jedoeh  abnehmen  wurde,  wenn 
man  etwas  kleinere  Altersintervulle  zur  Verfügung  hätte.  Doch  scheinen 
die  ganz  jungen  DienstlMiteii  (niieh  miter  lö  Jahren)  verhrdtnismassig  häufit: 
S<'n>stituird  y.M  b<'gehen,  dagegen  die  älteren  verhältnismässig  selten.  Diet-*' 
Zahlen  werden  durch  eine  andere  Berechnung  bestätigt.  Aus  den  vor- 
liegenden Selbsiniordzahlen  kann  man  berechnen,  wie  gross  die  Anzahl 
der  Dienstboten  in  jeder  Altersklasse  naeli  der  Volkszählung  sein  wurdet 
wenn  die  Selbstmonlliänfigkeil  dieselbe  wäre,  wie  iu  der  allgemeinen  Be- 
vülkrnuig.  Für  alle  Aller  znHjimnien  findet  man  dann  101  000  gegen 
S^öOOO  tiaeli  der  Volkszählung,  also  etwa  dieselljeu  Zahleti;  doch  ergiebt 
die  Berechnung  für  die  jugendlichen  Altersklassen  eine  wesentlich  grössej 
Zahl  als  die  Volkszählung,  was  also  wiederum  auf  eine  grosse  Setltstmoi 
frequenz  der  jiigendlichen  Dienstboten  hindeutet,  im  Gegeusatx  zu  d< 
älteren.  Zum  Teil  erklsirt  sieli  dieser  Unterschied  daraus,  duss  die  junj 
Dienstboten  meist   unverheiratet  sind. 

Vei*siieht    man    älinitehe    Berechnungen    für    das    weibliche  Cieait 
so  erhält  man  für    die    l4indbezirke    85  erwaitete  Selbstmorde  gegen   153 
beobachtete,  also  <*ine    sehr   grosse    Selbslmordfreiiuenz.  die  sieb   nur 
weise    aus    der    Verteilung    nach    Civilstand    erkliiiT^n  ISsst»    imd  deniei 
sprechend   ist   die    eiwartuttgsmässige    Volkszald    210000   gegen    122i 
nach  der  Volkszählung. 

Was   die   Altcnleiler   betrifft,   so   wird    hiiufig    die    Ansicht   m 
geapntehen,  dass   diese    eine  grosse  Selbstmoidfretjuenz  haben.     Bisircilttt' 
deutet  man    dies    sogar   damit,  dass    sieh    unter  diesen  Selbstmonicn  aocli 
Mordthaten    verbcri^en.     Bei    einem  Vergleich    zwischen    den    Zahlen 
Altenteiler   und    ihren  Selbstmorden   ergiebt  sich   auch    thatsächlich 
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sehr  grosse  Selbsüiiordfrequenz,  numlicli  für  Müniior  jiHtrÜcii  etwa  13 
pro  10000,  was  nielirrnal  so  viel  ist  wie  iu  der  allgemeinen  Bevölkcnmg. 
Dies  zeigt  aber  nur.  ^lass  hier  notwendig  der  Altersaufbuii  in  Rechnung 
gezogen  werden  mufls;  die  AUenteÜer  sind  in  der  Hnnptsnciic  alte  Leute 
mit  entsprechender  Selbstmordfrefpieii/.  VerKitt^ht  man  naeli  den  Beobarli- 
tungen  für  diu  ganze  Landbevrdkctritng  eine  lilinlielie  Bereebiiun;;  wie  oben, 
dann  erhält  man  für  inännlitrhc  Altenteik'r  190  erwiiitele,  195  ihatsüchliebe 
Selbstmorde,  also  fast  keine  Differenz,  inid  für  Frauen  (ii)  bezw.  67  (die 
letztere  Berechnung  ist  allerdings  etwas  unsicher).  Die  Setbstmordhänfigkeit 
der  Altenteiler  iht  daher  nur  wegen  ihres  voi^erückton  Altci*s  so  bedeiitond. 
Dieses  Ergel)ni8  wijxl  auch  durch  ßereebniuig  der  Volkszahl  bestfitigt; 
die  gefundene  erAvartungsiniwsigo  Zahl  stimmt  sehr  gut  mit  der  Volks- 
zählung fiberein. 

Was  die  übrigen  Gesellschaftsklassen  betrifft,  so  scheinen  die 
inäiialiehen  Kajätalisten  und  Pcnsi<tniire  recht  günstige  Ziffern  auf- 
zuweisen, eljcnsfi  die  (^'vil-  und  J^filjtärbeanl1  en,  wogegen  die  Künstler, 
Studenten,  Privatgclchrten  etc.  eine  sehr  gi'osse  Selbstunudfre^^juenz  zu 
haben  scheinen.  Etwa  dem  Durelischnitt  entsprechen  die  Seeleute  und 
Fischer,  weniger  günstig  steht  der  Handel  und  namentlich  die  Hiindlungs- 
gehilfen.  Itecht  günstige  Ziffern  hat  die  I  udustriebevölkenuig,  jedorh 
mit  einem  ähnlichen  LJuterscliicd  ku  Ungunsten  der  Unselbstäudigen, 
wie  tui  Handel  (teilweise  wohl  in  Zusumnietihang  mit  der  Verteilung  nach 
Civilstand). 

Die  SeU»ständigen  im  Ackerbau  scheinen  eine  recht  niedrige 
Selbstmordfreijuenz  zu  Kaberu  Weniger  gilt  dies  für  die  Oehilfen  in  der 
Baticru-  und  Päehterbevtiikcrung  (das  letzt(?i'e  Ergebnis  ist  jedoch  tiieht 
ganz  sicher).  Auffallend  ist  die  Thatsache,  <lass  die  Personen  in  Armen- 
versorgung (Märuu'r  wie  Frauen)  eine  Selbst uinrdfrequenK  zu  haben 
scheinen,  welche  diejenige  der  allgc*mcineri  Bevivlkerung  nicht  sehr  über- 
steigt In  dieser  Verbindung  sei  erwähnt,  djiss  Geissler  in  seiner  oben 
(p.  490)  angeführten  Untersucluing  l»etr.  die  WiikllK'imer  Sträflinge  mir 
1 1  Selbstniorde  unter  4<j9  Titdesfiillen  findet.  Dagegen  dürften  die 
]'r<»Htituierten  (oben  p.  *i37  f.)  verhältnismässig  häufig  zum  Selbstmord 
greifen. 

Was  die  Selbstmordhäufigkeit  nach  Beruf  in  England  betrifft,  so 
kann  auf  die  in  th^n  vorhergehentlen  Kapiteln  angeführtm  Zahlen  verwiesen 
werdtTj.  In  den  liberalen  Professionen  ragt  der  ärztliclir  Stand  immer 
mit  i'un'r  grnssen  StjindardfreijUi*nzzalil  hervor,  die  fibrigi'n  hiiheu  /,u- 
saiumen  die  durchschnittliche  ÖelbBtmordfrerpiem«.  im  Hände Isstaiule 
stehen  die  Ijadenhalter  ein  wenig  über  dem  Durchschnitt,  noch  mehr  gilt 
dies  für  die  Handelsreisenden  uud  die  Kontoristen.  Eine  günstige  Stellung 
nimmt  das  Eisen  bah  npersumd  ein,  während  dit'  8eeleute  die  Mitte 
hallen  und  die  übrigen  Transportberufe  zusanuuen  etwiis  dahinter  zurück- 
bleiben. In  der  Urproduktion  lint  die  A  ckerbaubevölkerniig  recht 
günstige  Ziffern,  was  auch  für  die  Bergleute  gilt.  In  Industrie  und 
Handwerk  treten  gewisse  Berufe  hervor;  so  haben  die  Fleischer  eine 
grosse  Selbstmordfreijuenz;  ebenso  <lie  Friseure,  die  Kaminfeger;  eine 
mittlere  die  Schneider  und  die  Textilindustrie.  Ein  wenig  günstiger 
als  durchschnittlich  standen  das  Baugewerbe  und  die  verwandten  Berufe, 
ebenso  die  M e ta 1 1  a r be i t e r.  Die  mit  alkoholischen  Ge trä n k e n  ge- 
werbsmässig Beschäftigten   endlich   haben  eine  grosse  Selbstniordfrequenz. 
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Es     iBt     nicht     k'icbt,    diofo    Zahlen    in    vollständigen    Einkluug    mit  ai 
fiir    Danemark    nn^roführtcn    zu    bringen.     Im    Zweifelsfalle     dfirftc^n    Jie' 
L-rj^lisrln  II  Z:ihlrn  das  grössere  Zutrauen  verdienen. 

7.  Unter    den    Motiven     fanden     wir    als    recht    hervortretend    i\u' 
Triinkanclit,    und  wir   können    es    nun  vei-siichcn,    die   hier   behandelten 
rn^lisehen   Hei^hai-Iitini^en   mit   Rüeksiehtnidime  nuf  den  Alkoholismus   ins 
An^e  zu  fasse«.     Da  viel«  der  angeführten  Berufe  nur  schwach   vertrclca^ 
Hind,  wird   es   notwendig   sein,  dieselben   in  gi-össere  Gruppen  zu&amaiea^^ 
zulassen.     Zu  dein  Ende  huhe  irh  die  englische  Benifsstatistik  für  1890—9?™ 
in  der  Weise  heuiUeitt^t,  dass  ich  die  Berufe  mit  etwa  derselben  Alknhul- 
fitcibliehkeit  zusanimenfasstc   und  die  Anzahl   der  SterbefSIIe    als  Gewicht 
benutxtc.     Muu  erhält  dann  die  folgenden  Gruppen: 


StanUardülerUlichkeit 

Anzahl  ü«  Stefbcfälle 

Sundardslerblicbkcit 

an  Alkobolismus 

in  jeder  Gruppe 

an 

Selbstmord 

O — 2 

3428 

8 

3—5 

39900 

9 

6—8 

21  482 

»3 

q— [l 

80846 

»5 

12-14 

52592 

16 

15—20 

16648 

'7 

21 --30 

17801t 

■  4 

3'-5o 

6gio 

20 

51  11.  dniübrr 

ti  572 

38 

Zusammen 

2  50   18.1 

14 

Wo  nur  höchsteuH  2  Alkohiiltodosfalle  in  einer  8tandardbevÖlkerung 
eintreten    wenlen,   die    nach    der   uilgemeiiien  Sterbetafel     1000  T*>deÄfälle 
nnfwL'ist,  ist  also  gleichzeitig  die  So]bslmordlre<]iienz  8,  bei  3  —  5  Alkohol-     1 
ttidesfiillen  steigt  sie  auf  9  u.  a.  w.,  jede  höhere  Klasse  nach  Alkoh(»!isrous 
hat    eine     entsprechend     höhere    Selbstmordfretjuenz.      Selbstverständlich^ 
wird  man  nicht  in  allen  Einzelheiten  eine  so  regelmässige  Parallelbowegun|^| 
beobachtfiu,  iloeh   kann  man  nicht  innhiri,  eine  Kansalverbindnng  ^wischen^ 
diesen    Verhältnissen    anzunehmen,    wenn     auch     selbstverständlich     nicht 
ausgeschlosseti  ist,  dass  auch  andere  Ursachen  die  Syrametrie  mit  her 
führen  helfen.     Für  alle  Berufsklasscn  zusammen  ist  die  AlkohoUterblic 
keit    13,    die    Selhstmordsterhlichkeit    14,     Ausser    den    erwähnten     100 
f^erufsklassen  kann  man  schliesslich  die  nicht  bcnifsthalige,   wohl   übrige 
weniger    gut    ni>gcgrenztc    B<'viilkerung    ins  Auge    fassen.     Die    Standa 
Sterblichkeit   an   Alkoliolisnius    ist   hier   2^^,   an  Selbst nn»rd    28,    also    eine 
[)ebei*Kterblichkt'it    un    beiden   Ursachen,  was   mit   der  aufgestellten   Keihe 
übereinstimmt,    wenngleich    ttie  Scibslniordhänfigkeit   grösser    ist,    als  raun 
nach  der  für  die   100  Berufsklassen  gefundenen  Scala  erwarten  sollte. 

Diese  Eigebnisse  enthüllen  einen  gri)sseren  Einfluss  der  TrunkBticht 
auf  die  Sc!bstnvi»rdfie*|ucnz,   als    man    streng   genommen    nach  ihrer  H^ll 
unter  der»  Motiven  erwarten  sollte,  wieder  ein  Beweis  der  \'ielen  W'ecl 
bezrchungen,  in  der  Motivenstatistik.     Man  verfugt  nun  aber  für  Dänema 
über    eine    interessante  Be(>lmchtung9reihe    betr.  Selhstmorder,    deren    T« 
sich   allerdings  nicht  durchweg    unmittelbar   auf  Trunksucht    zuruokfuh 
licss,    die    aber    <locli    ntitorisch    Alkoholiker    waren.      Es    waren    nämh 
1886 — 95    von    1000  Selbstmördern  nach  der    polizeilichen  Uutersucbu 

i'edes  Selbstmoi-dcs    .'MO    (rnnksOchtig,  572   wurden    als    nicht-trunkäücLt^ 
)czeichnet,  und  itt  HH  Fällen  konnte  die  Frage  nicht  entschieden   werd 
Unter   1000  weiblichen  Selbstmördern  waren   nur   87    tninksöchtig,  nnter 
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1000  männlichen  409.  Als  dirokid  Ursac;h(?  wurde»  wie  üben  angeführt» 
die  Tninkt^iitilit  nur  bei  UM  nuuinliehen,  211  weiblichen  SelbBtmüideni 
re^stricrt  (beide  Geschlechter  135). 

Von   1000  Selbstmördern  woren 


Alter  (Jahre) 

trunk- 
sächüge 

nichttrunk- 

süchlige 

iinbokAnnt 

trank- 
süchtige 

nichltrunk- 
süchtige 

im  bekannt 

MätiDer 

Frauen 

»5-^5 

»23 

750 

127 

5 

895 

100 

25-35 

350 

Sb6 

84 

43 

856 

lOt 

35—45 

500 

430 

70 

81 

803 

116 

45—55 

507 

413 

80 

<)5 

80  s 

too 

55-65 

486 

441 

73 

16t 

746 

93 

bs-rs 

403 

510 

77 

122 

123 

744 

'34 

75  u. darüber 

19s 

730 

" 

704 

i?i 

Zusammen 

409 

510 

., 

87 

802 

1 1 1 

Man  erkennt  aus  diesen  Zahlen,  wie  die  Häufigkeit  der  Trunksucht 
unter  den  Selbstmördern  mit  dem  Alter  zunimmt,  bis  im  Alter  45 — 55 
der  Kulminationspunkt  für  die  Männer,  im  Alter  55  —  65  für  die  Frauen 
erreicht  wird  (eine  interossmite  Parallelbeobnchtung  für  Norwegen  soll  itti 
Scblusskapitel  mitgeteilt  wenlen).  In  der  geringeren  Trunksucht  beim  weib- 
lichen Geschlecht  dürfte  daim  auch  eine  stark  wirkende  IJrHache  »einer 
rehitiv  niedrigen  SelbstmurdfreijUiui/  lieji;cu.  Freilich  mir  zum  Teil.  He- 
(mehtet  man  nämlieh  die  Gruppe  tlvv  unbekannten  Fälle  als  iieutnil,  eo  dass 
man  sie  pro  rata  auf  die  anderen  verteilen  kann,  niul  eriiuiert  man  Hieh, 
das8  die  Frauen  eine  Sell>8tmordfrc([uenz  haben»  die  nur  '/,  von  derjenigen 
der  Männer  ist,  so  ergiebt  sich,  falls  die  Zahlen  überhaupt  xuverlässig 
sind,  dass  die  nicht  -  trunksüchtigen  Männer  wcnijj^tjtena  2— 3mnl  so 
häufig  Selbstmord  begehen  wie  die  nicht- trunkBÜchtigen  Frauen,  indem 
man  hier  nicht  übersehen  darf,  da^s  die  nicht -trunksüchtigen  bei  der 
männlichen  Bevölkerung  einen  kleineren  Auteil  üußmachen.  als  bei 
der  weiblichen.  So  erkermt  man  auch,  duss  die  grosse  Selhslaiiird- 
häufigkeit  in  Dänemark  nicht  einzig  aus  den  Triuksilten  zu  erklären  ist; 
selbst  wenn  die  Trunksucht  ausgerottet  wäre,  würde  denmtch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Dänemark  einen  Vorspruug  vor  Norwegen  behalten. 
Dass  aber  die  geistigen  Getränke  eine  Ilaupirollc  spielen,  die  vielleicht 
noch  grösser  ist,  als  sie  wegen  der  (dt  berührten  Wechselbeziehungen 
erseheint,  dfii*fte  jedeufalls  ala  feststehende  Thatsache  gelten  kimnen  M. 

8.  Der  Vollständigkeit  wegen  mögen  schliesslich  eiingc  Beobiichtungen 
angeführt  \ver4len,  die  ein  gewisses  psych opathiHches  Interesse  haben, 
nämlich  betr.  die   Wahl  der  SeNistmordmittel. 

Der  weibliche  Selbstmörder  greift  also  verhältnismässig  häufiger  zum 
Ertränkenf  und  zwar  besonders  in  den  jüngeren  Jahren,  als  der  luänubche, 
der  sich  eher  hängt.  Der  Tod  durch  Gift  mid  Erschiessen  wird  in  <len 
jüngei'eu  Jahren  verhältnismässig    oft    gewählt,    erstercr    von    den   Frauen, 


1)  Aupfflhrlich   behandelt  auch  Prinziap;  die  Fmp;r  in   seiner  oben  citicrten 
Öchrift.     Vgl.  auch  Bär:  Die  Trunksucht  uad  ihre  Abwehr,  IfciUO. 
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Pro-mille- Verteilung 

der  Selbstmorde  in 

Dänemark 

1886—95: 

MäuD<.T  im 
Alter  (Jahre) 

Erhängen 

Ertränken 

Erschicssen         Vergiften 

Andere 
Miue) 

»5— 3S 

()3b 

88 

T" 

60 

39 

35-55 

809 

84 

sft 

38 

*3 

55-75 

874 

7» 

30 

9 

«5 

750.  darüber 

823 

116 

25 

0 

37 

Krauen  im 

Alter  (Jahre) 

15-35 

386 

407 

32 

3l8 

57 

35-55 

594 

373 

3 

82 

4« 

55-75 

61)8 

335 

0 

17 

SO 

75  u. darüber 

617 

321 

0 

13 

SO 

letzterer  von  den  Miinneni.     Diese  Beolmclitungen  werden  nun   auch 
ditreli    sttlcbe   für   Deiitöclihind   Ijestätigt,     Auch   in  Japan    macht  mau 
ähnliche   Erfahninj^en    mit   Rütktticht   auf  die   Wahl  des  Todes  durch  Er- 
hängen und  Ertränken  (Mayr,  ].  c.  p.  707  f.). 


9.  Ich    wende    mich    jetxt   zu    den    Unfällen    und   fange    tuit   einer 
kleinen  ZuHuminenKtellnng    der   tridtHchen    [Tnfälle    an,    die   Bodio's 
citiedern  Bei-icht  entstammt. 


^ 


Von   1   Milliun  äiarbcn  durchKchuittlieh  jährlich   1887 

Italien  .  . 
Frankreich 
Be^en  .  . 
Holland  .  . 
DeutscbUmd. 
Schweiz  .     . 


93  an   UnfaU 


Oesterreich   . 
Ungarn 

Die  Verschiedenheiten    sind 


347 
329 
333 
352 
375 
557 
271 

233 


Serbien  . 
Finnland . 
Schweden 
Norwegen 
DiLnemark 
England  . 
Schottland 
Irland 


370 
461 
413 
469 
335 

355 

621 

347 


f^ross,    aber    bei  weitem    nicht   so   auf- 


fallend wie  bei  den  Selbstmoi'deii.     Japan  ist  mit  485,  Uruguay  mit  499 
aufgenikrt,  Kür  die  auKtiiilisclieuKoloniengiebtCoghlanan:  1871  —  75  1010, 
1886— J>0  906  und  1896—98  766,  also,  wie  es  scheint,  eine  regelmüsige 
Abnahme    der    im    nn*l    für    sich    bedeutenden   Unfallfrecjuenz.     Die  Ver- 
schiedenheiten   der   induHtrieüen    Verhältnisse  wie   die  Gefahren    der  See- 
fahrt und  Kischorci  spiegeln  sieh  u.  11.  in  den  angeführten  Zahlen  wieder. 
Um   mm  der  Sache  etwas  mehr  auf  den  (inrnd  zu  gehen,  habe  ich 
in    der    iiuehstehciiden  Tufcl    für    England  -Wales    die    diwehschnittlicl 
jülirliehe  Hänfi^^keit    per  Million  in   jeiler  Altersklasse   der  Todesfälle 
folge  Unfalls  und  Fahrläüsi^rkeit  faceiderit  und  neglieence)   berechnet; 
Todesfälle  wegen  Moi-cl,  Todlschlag  und  Hinrichtung  müssen  hinzugerechai 
■werden,  um  die  Verhältniszahlen  p.  216    -217    für  gewaltsame  Toilesfäl 
zw  erhalten.    Es  handelt  sich  hier  um  111394  Todesfälle  beim  märmlicheD,' 
42 365  beim  weibliehen  Geschlecht. 

Das  Alter  wie    das  Geschleeht   spielen    also   auch    hier   eine  aussec^_ 
ordentlich  gr^isse  Rolle,   und   £war   sterben   die  Männer  viel    häufiger  a^^f 
Unfall,    als    die    Frauen,    bis    im    hohen   Alter    die   Zahlen    Rieh    nÄhern^^ 
selbst  Knaben   unter  5  Jahren  unterliegen  mehr  der  Gefahr,  durch  Unfall 
zu    sterben,   als    die    gleichaltrigen    Mädchen;   die    Uebcrsterblichkeit   der 
Knaben  macht  sich,  ^^^e  unten  nachgewiesen  werden  soll,  schon  iui  zweite 
Lebensjahre  geltend. 
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MänDcr: 

Gewa 

hsamc  Todesfälle 

Alter 
Obre) 

II 

1* 

II 

'S    u 

11 

!      ¥ 

^  S  g  S  '*  -f 

3   y   s   k.  1  ?   -i 

-  c  c 

=    *j    d 

h:  5  £  S 

Uli 

■0  £ 

ja  s 

5 

II 

i 

n 

.3 

^'^i  g 

u!^> 

äK" 

M 

« 

> 

K 

0^5 

0 

6 

rs 

6 

75 

348 

1 1 

126 

453 

^^ 

107 

1231 

5">o 

2 

M 

81 

1 1 

56 

71 

6 

ift6 

1 1 

5 

24 

447 

10—15 

47 

25 

64 

32 

58 

]6 

5 

13« 

10 

3 

29 

427 

15-20 

105 

56 

S7 

48 

70 

]6 

7 

154 

12 

3 

3« 

566 

20—25 

95 

81 

60 

33 

87 

17 

6 

16b 

13 

6 

42 

606 

25-35 

104 

84 

77 

32 

124 

21 

10 

161 

]8 

17 

5" 

6^8 

35-45 

117 

95 

106 

39 

19» 

23 

n 

186 

24 

29 

76 

910 

45-55 

131 

103 

144 

47 

278 

28 

28 

208 

29 

38 

101 

1125 

55-&5 

102 

127 

igb 

56 

5ti8 

33 

48 

227 

35 

40 

162 

i394 

65-75 

54 

128 

2&5 

58       1499 

70 

63 

207 

44 

36 

267 

1691 

75   u.  darüber 

13 

r  12 

261 

42       I846 

20S 

74 

163 

55 

20 

591 

2385 

ZuMmnicn 

7» 

62 

96 

32 

148 

74 

15 

166 

77 

18 

70 

835 

Frauen: 


ö— 5 

0 

4 

49 

52 

263 

9 

6b 

434 

18 

85 

9H4 

5—10 

0 

4 

22 

23 

96 

25 

b 

3 

10 

196 

10^15 

0 

4 

6 

13 

29 

19 

3 

( 

6 

«7 

15  —  20 

0 

4 

3 

9 

22 

36 

3 

5 

S 

83 

20—25 

0 

2 

3 

9 

16 

21 

4 

6 

4 

69 

2S~35 

0 

3 

4 

IS 

19 

22 

6 

7 

7 

«7 

35-45 

0 

6 

7 

34 

25 

25 

9 

10 

II 

13s 

45-55 

0 

8 

15 

73 

38 

34 

11 

13 

21 

224 

55-65 

0 

10 

24 

142 

67 

36 

16 

12 

S3 

376 

65-75 

0 

14 

47 

10 

306 

i2ä 

[4 

3« 

»7 

18 

'56 

74« 

75   u.  darüber 

0 

iS 

61 

ia 

8H1 

341 

17 

28 

21 

20 

823 

222S 

Zusammen 

0 

5 

17 

4 

57 

74 

5 

i^ 

in 

8 

38 

30Ü 

Die  Abhängigkeit  vom  Aller  enslpricht  dem  allgemeinen  Oang  der 
Sterblichkeil,  mit  einer  starken  Abmiliine  in  den  späteivn  Kindesjaliren  und 
einer  folgenden  Btetigen  Zunalime,  die  beim  männlichen  (ieschleclit  mit  dem 
Alter  10 — 15,  beina  weiblichen  mit  dem  Alter  20  —  25  beginnt.  Doch  be- 
stehen iHesbcziiglich  grosse  Unterschiede  in  Rücksiclit  auf  die  einxehien 
Unfalhifsachen,  In  Bergwerken  verungjfickten  tadtlieh  nalürlicii  fiist  nur 
Männer  im  berufsthütigen  Alter;  die  EiKenbuiinnnliille  vert<  ilen  .sich  aller- 
dings mif  beide  Geschlechter  und  alle  Alter,  aber  aiieli  hier  sind  die  er- 
wnehsenen  MäniuT  um  naei.st-eri  bedroht,  wuh  Jiiieh  für  die  I'nfälle 
durch  Maschinen  niid  dgb  gilt.  Die  Zahlen  betreffend  Unglücksfälle 
durch  Ueberfahren  durch  Wagen  und  dgl.  deuten  teils  niif  dfe  Henifsgc^ 
fahrender  Männer,  teils  auf  <lie  Schwierigkeit  der  Allen  und  der  Kleinkin<ler, 
sieh  gegen  derartige  Gefahren  zu  achiit/en.  und  w<»hl  auch  auf  die  mit 
dem  Aller  abnehmende  Widerstandsfähigkeit.  Etwas  Aehnliches  gilt  für 
die  Todesfälle  durch  Fall  und  Schlag.  Dus  Verbrühen,  Verbrennen  etc. 
ist  ausnahmsweise  etwa  gleich  Iiäufig  bei  beitien  GeRchl4'<'hteni,  uiitl  zeigt 
wiederum  die  üblich e  Abhängigkeit  vom  Aller;  auch  der  Tod  durch 
Ersticken  ist  etwa  gleich  häufig  für  das  männliche  uiul  weibliche  Ge- 
schlecht; man  hat  hier  wesentlich  mit  Gefahren  der  Kleinkinder  zu  thun, 
die  z.  B,  im  Bette  erstickeu.     Der  Tod  durch  Ertrinken   ht   in  England 
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vcrliriUnisniRssip  wcnijij  vom  Alt'^r  alihänp;ig^),  um  so  mehr  der  Tod  Jnnh 
Krfrieron,  Blitzschlag  »nd  Hitzs^i-lihi^.  Kiiic  «ntei'poordiiete  Holle  spielt 
dir  Ver};iftimjr,  die  jjiinz  natui'g<-m!is8  im  borufsthatigtMi  Alt^r  den  Maun 
verliältnisniä^si^  häufig  heimsucht,  aber  gU-ichzeitig  eine  Tendenz  der  Zu- 
nahme mit  d('m  Altnr  hat.  Aiirh  diewtnii  Totle  ist  das  erste  Kinde*- 
nhvv  mvhr  ans^eKetzt  als  die  Juj:;cMidjahi*t\ 

Man  kann  iiisu  hier  sozunagun  drei  Perioden  de»  Lebens  unter- 
seheitlen:  ilie  jiinj^eti  Jalu'^^  wo  nuch  von  einer  Berufsthätigkeit  keine 
[icdf  isti  (las  prt>duktivc  AUcr,  wo  die  professionelle  Sterblichkeit  sich 
fi^eltend  maeht,  nnd  endlich  das  Giviscualter  mit  der  ahnehmcnden  Wider- 
stantlafnhigkelt,  wo  aber  auf  der  anderen  Seite  die  Beschäftigung  keine 
weBenlliehen  (Jofahren  verursacht.  In  nichirren  der  nnpcführlen  Gruppen 
sieht  man  die  nnfjillhäufigkfit  im  (ireist^nalter  abnelimeu,  so  beim  Elr-i 
(rrnlicn  und  bei  Unfällen  in  Bcr^^werkcn;  in  nnderen  niniiut  sie  at 
fallend  7A\.  Wns  das  weibliche  tiesehleeht  betrifft,  so  fallt  die  Hall 
der  Unfälle  nnf  die  ersten  15  Jahre  <les  Lebens,  ein  Fünftel  trifft  Frau< 
über  f>r);  beim  iiiännlichen  fällt  ^egen  ein  Drittel  anf  das  Alter  iml 
15  Jahren  nnd  jrogen  ein  Zehntel  auf  über  *iö.  In  der  Schweiz-)  wareQJ 
I8f*6  — OlS  unter  tfidtlich  vernni^dücltlcrj  Frauen  46  E*ro7..  nnter  15jähn| 
nnd  21   FroÄ.  nnter  Männern,  alsi>  verhältnismässig  weniger  als  in  England 

Um    nun     speetel!    das    Kinilesalter    ins    Auge    zu    fassen,   so 
trachte  man  vorerst  die  folgenilc    Tafel. 

Von  einer  Million  in  Jeder  AlterklaHse  starben  dnichschDittlich  jahrHch 

wegen   Unfalls: 


Aller  ^  Jahre) 

Knabon 

Mftdch« 

0—1 

3746 

^579 

1  —  2 

959 

756 

a-3 

896 

624 

3—4 

802 

463 

4-5 

625 

364 

DaaK    dii 


der 


Knaben    unter    1   Jahr  ein    wei 
nnt   dem    etwas  kleineren  Durcl 


Onfallsterblichkeit 
grösser  ist   als  die    der  Mädchen,    kami 
schnittsalter    der  rrsteren   in    Verbiruhing  stehen.  Unter   10  315  Ungincki 
fällen    drr    Knaben    im    ersten    Jx^bensjahr    kamen    3490   auf   den    ersteff 
Lebensmonat,   bei   den    Mädchen  waren  es  3161)  unter   0751;    ein  Drittel 
dieser  Unglücksfälle   fallen  nUa  auf  den  ersten   rjcbensmonat. 

Namentlich  ist  der  'J'od  durch  Krsticken  im  ersten  Ijchensmonat 
verhältnismässig  häufig.  Auch  Unfälle  bei  <ler  Geburt  spielen  hier  eine 
Holle,  ebenso  Vergiftungen  durch  Ofimte.  Jn  den  folgenden  I>?bens- 
monaten  sind  gleichfalls  die  T<Hlesfälle  durch  Ersticken  ausserordentlich 
häufig,  aber  atich  die  durch  Verbrühen  sind  stark  vertreten,  und  diese 
letzterni  spielen  vom  zweiten  Lebensjahre  an  dlv  Hauptrolle,  bis  im  Aller 
5 —  1 0  die  Todesfälle  durch  Ertrinken  bei  den  Knaben  den  vordersten 
PlatJ!  einnehmen. 

Unter  den  Todesfällen  durch  BlitKschlag,  Hitzschlag  und  Er- 
frieren nehmen  in  England  die  ersteren  nur  eine  bescheidene  Stellung 
ein.      Man  hat    für  die    10    Jahre    im   ganzen    167   F'älle    von    Blitzschlag, 


1)  Anricrs  in  einptn  I^mle  wie*  <\(*n  FaT-Öern  (vgl.  oben  p.  413). 

2)  ^tatiÄtisches  Jnhrhuch  der  t^l■hwci^!  19(X> 
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1044  von  HilzHclilajr  und  1477  von  Erfrieren,  ITntpr  dpii  d»irrh  BlitÄ 
GetÖdtet^n  waren  nur  'J4  Francn.  Im  klt^inrn  Dnnemark  starbfln  18&0 
bis  1894  im  j^nzen  b'A  nn  Blitzschlaji;,  iidcr  jÄhrlicIi  r»  pro  Million  der 
Bevölkening,  in  Entriand-Wjilos  nur  0,<>.  l'eUerhaii|>t  ist  d\o  Ver- 
teilnnpj  der  ToJesfulle  nach  Unfallartrn  V4tii  Land  zu  Ijand  äusserst  ver- 
schieden. Ho  bestand  in  Diinrrnark  i\'w  lüilfte  der  tödtlichen  Unfjllie 
von  Munnrni  in  Frtrinkeii^  tn  Kiiglnnd  nur  ^,  in  Norwegen  dagegen 
1894  — J»S  sdgar  V)- 

Man  kann  inin  niwU  der  Unfalllianfit^keit  in  veröchiedeueii  get^ell- 
schaft liehen  Klassen  fnigen.  liier  bildet  wiederum  die  englische 
offiüielle  Slatisljk,  wie  pchcm  in  den  voi^ehenden  Kapiteln,  eine  Haupttnielle, 
Als  Standardisterblichkeit  infolge  [Jnfalls  hat  man  56  auf  lOOü  für  die 
allgemeine  benifslhatrge  Bevölkerung,  und  zwar  in  den  Ackerbaubezirken 
nur  44t  ^p^p^i  ^^  ^^  *'**"  IndnsIripbeKirken.  P^ine  verhältnismäs.sig  kleine 
UnfnllsterbUchkeit,  nämlich  22,  haben  die  liberalen  Friifessioncn,  wo  nur 
die  Aerzte  mit  'M  hervornigeiL  Die  Ladenhalter  kommen  diesem  Niveau 
mit  der  UnfallsterbUchkeit  20  sehr  nahe,  während  die  Hundelakontoristen  2\, 
die  Handelsreisenden  aber  46  hal»cn.  Letzten  steht  das  Schankgewerbe 
mit  47  sehr  nahe. 

In  den  Tnins|>ortlK'rnfen  ist  die  Unfalkterblichkeit  sehr  gross, 
nämlich  122,  unter  8eeleu<en  sngnr  22H  (unter  P'ischern  148),  dagegen  in 
den  Ackerbauljernfrn  nur  S(>,  idso  bedenteiul  uti(er  dem  Durchschnitt. 
Wiederum  steigt  die  Standarfl-Unfallstorblichkert  in  den  Bergwerken  auf 
13r*j  in  den  Hteinbrüehen  tmf  120.  In  der  Industrie  sind  viele  Berufe 
verhSltrHsmässig  wenig  der  ünfallgefrdir  aiisgesetKL  So  die  Buchbinder 
lind  Buchdrucker,  die  Schuhmac-her  und  Schneider,  die  Textilindustrie 
(25);  die  Metallindustrie  ist  schon  mehr  heimgesucht  (44)  und  noch  ein 
wenig  mehr  die  Baugewerbe,  unter  denen  namentlich  die  Dachdecker 
eine  grosse  Unfallsterljlichkoit  haben.  Diese  Erscheinungen  sind  im 
ganzen  leicht  erklärlich.  Um  die  angeführten  Zahlen  besser  zu  beleuchten, 
ist  im  Folgenden  für  einzelne  ETiuiptgruppcn  die  relative  Häufigkeit  der 
Ungincksfallo  berechnet. 

Von    10  000  in  jeder  Altei'sgriippe  starben  infolge  Unfalls   1881—96: 


Aller  (Jahre) 

lAden 

haltcr 

Transport- 
wesen 

Ackerbau 

Bergleute 

Metall- 
industrie 

Bau- 
industrie 

TexlÜ- 

industrie 

15-^20 

1,9 

lo.a 

3.0 

15.0 

}■:■> 

3.4 

2,2 

20—25 

1,9 

'4*5 

Ji2 

15.2 

4^0 

3.7 

1.7 

25-35 

2.5 

14.8 

4.5 

17,8 

4.2 

4.5 

2.0 

35-45 

3.y 

18.7 

5.3 

20.3 

5.9 

6.4 

3.3 

45-55 

4.4 

24.5 

0,4 

27.2 

9,4 

9.8 

S.O 

55— ('S 

~ 

30 

10 

29 

«4 

«5 

8 

65U.  diiriibeT 

10 

46 

16 

39 

28 

23 

»4 

Zuvinitm^n 

3.5 

17,8 

6.3 

19.4 

6.4 

/ '- 

3.0 

Die  Unfallhäufigkeit  steigt  also  im  ganzen  in  allen  Ervverbsgruppen 
stark  mit  dem  Alter,  Dies  bleibt  bestehen,  auch  wenn  man  die  nicht 
tödüichen    Unfälle    mit    in    Rechnung   zieht  (mit    einem    Rückschlag  vom 


1)  Vgl.  ötatiBlisk  Aarbog  for  Kougeriget  Norgc.    Krintiauia  1£>(X). 


70.  Jahr  an)»  wie   dies  ffir  Deutschland   betreffend  die  berufliche  Unfall- 
versicherung nachgewiesen  worden  ist*). 

10.  Man  könnte  iiiui   fragen,    welchen  Anteil  die  beruflichen  Üi 
falle  an  der  Uiifalljitorblichkcit  haben;  hierüber  erhalt  man  Auskunft  im  ß<>*1 
rieht  über  die  Schweizerische  UnfallKÜhlung,  welehc  sich  auf  eine  drri-| 
jährige    IVriude    beKioht-).     (iczählt    wui'den    alle  Unfälle,    die    übc"r-\ici 
zehnjährige    Pereiineii    betrafen.      Im    ganzen    starben    3572     an    Unfall* 
darunter   1657  an  solchem  im   Beruf;    kommen    hierzu    die  Todesfälle  der 
Kinder,   so   erkennt  man^    dass  wohl   nur  etwa  ein  Drittel   aller  tödtlichon 
Unfälle   auf  den  Beruf    zurückzuführen    war.      Eine    bindende    Regel    für 
alle  Länder    wii*d   dies    selbstverständlich   nicht    sein;    doch   werden  wahr- 
acheinlich    überall    die    nicht-benifliclien    todtlichcn    Unfälle    die    Mehrheit^ 
bilden.     Eine  dänische   UnfallzähluTig,  die  sieh  freilich   nur  auf  einen  Tei|H 
des  Landes  und  nur  auf   1  Monate  ci"streckte,  ei-gab  107  Todesfälle,  unter^ 
welchen   21   berufliche  wmxjo-*). 

Wie  das  Alter  die  Verteihmg  der  bcnifliehen  und  nichtberufliohen 
tüdtlichen  Unfälle  beeinflußst,  wird  die  rmchntehende  Uebersicht  für  di«, 
Schweiz  erläutern. 


• 

Männer 

Frauen 

Von  100 

Von   100 

Alter  (Jahre) 

Unfälle 

Nicht- 
Bcmfs- 

Unfällen 

waren 

Berufs - 

nnfslle 

1 

Nichi- 
Berufs- 

Unfällen 
waren 

un  falte 

Beruf  5- 

un  fälle 

Bcrufs- 

unfälle 

1 

unfallc 

15—19 

91 

121 

43 

1          7 

29 

20—24 

100 

133 

43 

1        27 

20 

43 

35-34 

232 

230 

50 

24 

29 

J 

35-44 

273 

235 

54 

1        32 

4' 

i 

45-54 

252 

284 

47 

36 

53 

43 

55-64 

259 

253 

5' 

43 

55 

65-74 

170 

187 

48 

37 

70 

!      ^8 

75  u.di^riiltpr 

54 

100 

35 

1        ^° 

75 

( 

ZiisAmmen 

M3' 

1543 

48 

1      226 

372 

38 

In  der  Mitte  des  Lebens  ist  also  unter  den  Männeru  die  beruf- 
liche Unfallsterblichkeit  verhSItnismfisKig  die  grössere.  Von  65  Juhren 
an  nimmt  di<^  Verhältniswahl  bedeutend  ab,  dasselbe  gilt  für  die  Frauen. 
Ueber  die  Art  dieser  Unfälle  giebt  die  folgende  Ucbersicht  nähere  Au 
kunft. 

(Tnbcnp  «iche  p,  66T.J 

Tüdtliclic    Unfälle,    wie  Ertrinken,    Erfrieren  und  Ersticken,    Schuss 
und  Verpftuny;   sind    also    in  der  ^>chweiK    Ijei  weitem  häufiger  nicht-be- 
niflich;     die     tödtlichen     Eisenbahnunfälle,     wie    auch    der    Tod     infol 
Fallens   sind    ungefähr   zur  Hälfte    beruflich.      Anders    natürlich    mit  d 
Unfällen  durch  Maschinen  und  Werkzeuge. 


1)  UafalUtaUstik  für  da«  Jahr  1897.  11.  r.  Amtliche  Kachricbt«a  dm  R«ich»-V 

pk'herungHamtft  11)00,   Ikiheft  p.   lö*.    vgl.    mwh.  L.  Las«  und  F.  Zahn:   EinnchtUDg 
und  Wirkung  der  rlciilsclifMi  ArbGiterversichtTUHfl.     Berlin   lÖO).  p.  17'*?. 

2)  Ergchiüsso   drr   Schweizcrwehcn    UnlflllKiihhmg    vom    I.  April   1888  bis  zam 
31.  März  1891.     Bern  1S£»4. 

3)  lTlykknRtilfa?ldc  paa  i?ja?l!and  i  Scplembcr—Dcccmbor  1898.  Stadstifiko  Mcddffb 
elser  4  Rakke  7,  liKM). 


n. 

1 

>e- 

] 


¥ 


Selbstmord  m^d  Unfall. 
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Tödlliche 
BerafaiuifäUc  Nicht-Berufsunfälle 


Eiscnbahnunffillr 

Ucbrrfahren  auf  andere  Weise 
Maschinen  und  Werkzeuge 

Ball 

VerbrPTinung 

Schuss 

Erlriercn 

Ertrinken 

Ensdckcn 

Vergiftung 

Kraftspiele 

Andere  Ursachen 


117 
63 

708 

57 

10 
69 
16 

»5 

o 

524 


81 
48 
30 
774 
80 

52 
107 

425 
49 
56 


Ziisaniincn  'f'57  '9*5 

Den  tOdlliehcii  [Jnfiitlen  Bti^licn  nun  aber  zubireiehe  mit  niclit-tödt- 
lichoni  AitSf^ang  zur  Seite,  111  der  Schweiz  219^5  bt*i*ufliche  und  789 
nicht-berufliche  mit  bleihemler  Erwerbsnnfähigkeitj  und  60211  l)ez\v. 
14507  mit  Erkrankiiu^  von  mehr  als  Ttägiger  Dauer.  Nach  der 
dänischen  Erhebung  waren  unter  2iH  Fällen  von  Invalidität  124  beruf- 
liche, und  unter  4537  vorübergehenden  Ki-nnkheitiifallGn  1032.  In  beiden 
Landern  sind  *lic  nicht-tödtlichen  Unfälle  vcrhältnisniHssig  vrel  häufiger 
im   Beruf  zn^exojrcn,  hIh  die  tödtlichcn. 

Nach  VeranlasöUDg  verteilten  sich  in  der  Schweiz  die  Unfälle, 
wie  folgt: 

Bleibende  Erwerbsunfähigkeit  Krankheit 

Nicht-Berufs-     „      ,      ,  ,,     Nicht-Beruls- 


Eisrnbahnunfälle 

Ueberfahren  auf  andere  Weise 
Maäcbioen  und  Werkzeuge      . 

Fall 

Verbrennung 

Schuss 

Erfrieren 

Vergiftung 

Kiaftsptele        

Andere  Ursadien 


Beruf  SUD  fall 

120 

8o 

870 

4S3 

28 

7 

6 

J 
o 

926 


Unfall 

>S 
»5 

75 

"5 
93 

16 

2 


BerufsunfalJ 

3593 

163  t 

7005 
13687 

2360 
22 
28 

'25 
o 

31770 


unFali 

140 
466 
661 
7SOO 
367 
349 

62 

438 

4493 


Zusammen 


»493 


780 


bo2i 


4507 


Nichtbertiflichc  Eisenbahnnrifnlle  ziehen  alsi»  verhältniBinässig  selten 
Krankheit  nach  sich,  weni^^cr  ^\t  d'wa   für   Unfälle  ditrch  Verbrennung. 

11.  Eine  erhebliche  Rivlle  spielen  wieder  die  Jahreszeiten.  Nach 
der  offiziellen  Stitistik  für  Dänemark  war  für  1870 — 94  die  Verteilung 
von   1200  todliehen   Unglücksfällen   folgende: 


Alle  Ursachen 
MiLaner     Frauen 

Januar— März 241  236 

April— Juni 311  2<)8 

Juli— September    ....     362  362 

Oktober — Deiember       .     .      28fi  304 


Ertrinken 
Beide  Gcschleduer 
220 
339 
384 
257 


Das    Minimum    trifft    also    auf    den    Winter»    das    Maximum  auf 

den    Sommer;    die    natürlichste    Erklärung   ist   die,    daes    das  Ijcben  viel 

kräftiger   im    Sommer   als    im  Winter    [uilsieri.      So   war   die  Anzahl  der 

durch  Eisenbahn    und   Fuhrwerk  Verunglückten   im   Juli -September  fast 
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ei»  Driltol  der  Jahresziffer,  im  J:uumr-Mär7-  kaum  ein  Fünftel.  Auch  der 
Ti>d  cliiirh  Eitrinkt'ii  h\  im  SunirntT  verhältnismäßsig  sehr  häufig.  Aber 
auch  die  nu'tooruli>gi8chon  und  auik'ro  Verhältnisse  sind  im  Spiele.  AII<*r- 
dings  ist  Blitzschlajj  im  Winlcr  keineswegs  unerhört,  und  auf  jeden 
Monat  dos  Jnhre.s  füllt  im  25]nhri(jen  Zeitraum  wenigstens  ein  Sierbefall 
dieser  Art,  Jiher  diefier  Unfall  kcinzentricrt  siph  doch  auf  die  hcissc  ZciU^ 
Von  ?04  Fällen  trafen  nur  11  in  den  f>  M4)niitPn  November- April  ein^V 
190  in  den  iiUri^on  *i  Monatt^n,  und  unUn-  diesen  wiederum  KSO  im 
Juli- August- September.  Dagegen  waren  die  durch  Feuerabrunsl  Ver- 
unglückten zahlreicher  im   Frühling  als  im  S4jmmer. 

Für  samtliche  Unfälle  (auch  nicht-lodtliche)   erhalt    man   nach    d< 
Schweizer  Unfid]?iihiung  aU  durcSinehnittliche  tägliche  Anzahl 


Beruf B- 

Nicht- 

Berufs- 

Nicht-     J 

Monat 

Im  gan-con 

unmile 

Bcruisun  fälle 

Monat         Im  ganu-n 

unfUle 

BerafsonSlir 

Janiiar 

•     79 

59 

20 

Juli    ...     79 

63 

16 

Februar  . 

.      83 

6j 

»9 

Augusl  .     .     74 

5» 

16 

März       . 

.   r« 

58 

'3 

September  .     72 

56 

16 

April       . 

.     6i 

49 

12 

Oktober       .     76 

61 

«5 

Mai    .     . 

.    7< 

57 

»4 

November  .     74 

60 

14 

Juni    . 

.     77 

6i 

i(. 

Dezember    .     75 

59 

.6 

Sowohl  die  beruflichen  wie  die  nichtbcniflichen  Unfälle  sind  ah 
verhnltnismässig  hiiufig  im  Winter;  die  Fre(|Ufnz  stinkt  im  l^aufe  d< 
Frühjahrs,  bis  im  April  ein  Minimimi  erreicht  wird;  nachher  steigt  die 
Zahl  wieder  iu  den  Somuiernionateu,  iiiuiieutlich  für  die  beruflichen.  Der 
ICinflues  dei*  Jahreszeit  ist  nach  diesen  Ztililen  jedoch  kaum  so  stark  wie 
in  Dänemark  (für  die  tüdtlichcn  Unfälle  allein).  Uebrigens  können  Zu- 
fälligkeiten einen  grossen  Einflus-s  üben,  schon  z.  B.  ein  einzelner  Tag, 
an  dem  die  Arbeit  im  allgenieiuen  ruht,  winl  im  betreffenden  Monata^H 
durchschnitt  sich  möglicherweise  fühlbar  machen.  ^| 

Auf    tlie     W o ch e ntage    verteilen    sich    die   Schweizer     Unfälle, 
wie  folgt: 


Im  ganzen 

BerufsunraJle 

Nichl-Bcruf&unGÜlc 

SonnUg        .     -     39 

19 

20 

Montag  ...     90 

7» 

Dienstag      .     .     81 

66 

Mittwodi     .     .     78 

64 

Donnet  stag .     .     75 

61 

Freitag   .     .     .     ;; 

64 

SonnAt>end  .     .     81 

67 

Durchschnittlich    74 

59 

Da  iu  der  Schweiz  die  Sonntagsruhe  einen  verhältnismässig 
deutenden  Umfang  hat,  wird  man  verstehen,  warum  am  Sonntage 
Uufallhäufigkeit  im  Beruf  8i>  klein  \at  Eigeutürolicherweise  haben 
für  fremde  Rechnung  Arbeitenden  verhältnismässig  häufiger  einen  Bemf»-^ 
Unfall  am  Sonntag,  als  die  auf  eigene  ivochnung  Berufsthatigen.  An 
den  folgenden  Tagen  beeinflussen  teils  die  alkoholischen  Getränke,  teiU 
die  in»  Ijaufe  der  Woche  zunehmende  Ermüdung  die  berufliche  Unfall- 
haufigkcit.  Tn  erstercr  Beziehung  kann  angeführt  werden  ^  das.s  nnte^| 
856  Unfällen  t  bei  denen  nebcidier  der  Genusa  ulkuh alischer  Getränke" 
als  mitwirkende  Ursache  genannt  war,  185  am  Sonnlag,  174  am  Montag, 
113  an  jedem  der  zwei  folgenden  Tage,  9ö  am  Donnerstag  und  dann  ai 
Schluss  der  Woche  82  bezw,  93  vorgekommen  wai-en. 


i 


Selbslmord  und  UTifall. 
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Die  vorsteheuileii  Zahlen  sprechen  recht  4l(M]tlich  für  die  Abhängig- 
keit der  AlkohoUmfüllo  vor»  der  Eutfeninng  des  Zahltjiges. 

n    nun    ^^i nz    ^tit    mit    den     nach    der 


Di 


Beobachti 


Htll 


'lese 

deutschen  gewerblichen    lUit  all  versichern  ng     liir     das    .inlir     L^yv 

fiindeneii  ^).  Miui    hitt    danach    die    folgende    Wochen verteiinng    von 
UnfäUen: 


700 


Sonntag    . 
Montag    , 

DicnsUg  . 
Mittwoch 


i6 

123 

117 

HO 


Donnträtag   . 
Frcilng 
Sonnabend    . 


HO 

io6 
119 


Zusammen     700 


Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  eine  frühere  Untersuchung  für 
1887  ein  ctwtis  abweichendes  Ergebnis  hatte,  indem  der  Freitag  besonders 
stark   mit  Unfiillen  belastet  war. 

Verteilt  nmu  endlich  800  Unfälle  nach  Tageszeit,  st»  erhalt  man 
falgendea : 


Nachts 

12—3  Uhr 

II 

Nachmittags 

12—3  Uhr 

lOZ 

Morgens 

3-&     ,. 

18 

<* 

3-6     ,. 

21  I 

Vorniiltags 

6-9     ,. 

1 10 

Abends 

6-9     .. 

83 

„ 

9—12  .. 

236 

«1 

9—12  „ 

29 

Ijcider  fehlt  hier  eine  Angabe  über  die  effektiven  Arbeitastundon 
in  «len  betrieben  als  Anhaltfl|Hinkt.  Dttrli  scheint  die  bedeutende  Kr- 
huhnni;;  um  Sonnabend,  '^— ß  Uhr  (grosser,  als  nach  dem  Jidue^durchöchnitt 
für  diesen  Tag  zu  erwarten)  auf  eine  Wirkimg  der  Ennüduiij^  hinzudeuten; 
ancli  die  Unfallhänfigkeit  am  Montag  Vonnitlag  ist  auffallend  gi-oss. 
Weniger  Htiinmt  die  Monatsverteilmtg  niit  der  fnr  die  Schweiz  gefundenen 
überein.  Auf  tlie  einzelnen  Quaitiih'  fallen  hier  von  1200  Unfällen  27ö 
bezw.  29Ü,  323  und  311,  in  der  SehweiK  dagegen  etwa  307  bezw.  285, 
301   und  307. 

12.  Was  nun  die  beruflichen  Unfälle  in  den  einzelnen  Krwerbs- 
zweigen  betrifft,  so  findet  man  für  Deutsehland  die  folgenden  Zalden 
(berechnet  auf  1000  VoUarbeiter  zu  je  300  Arbeitstagen): 

(TalwUe  tilvhv  p.  G7U.) 

Dass  das  Transportwesen  zu  Land  und  ?.\\  Wasser  wie  der  Bergbau 
eine  grosse  tödtlichc  l'nfall-Frec|uenz  haben,  stimmt  mit  der  englischen 
Statistik  uberein.  V(m  den  tödtlichen  Unfällen  in  der  Seeschifffahrt  be- 
ruhten etwa  Ys  *i^i^  Ertrinken;  4iic  cJieniischen  Industrien,  das  Bauwesen 
wie  die  Müllerei  etc.  haben  etwa  eine  mittlere  Sterblichkeit,  unbedeutend 
ist  die  tödtliche  Unfull-Fretiuenz  11.  a.  in  der  Leder-  und  Beklciduugs- 
induKtrie,  in  der  Textilindustrie  und  im  Buchdruck. 

Was  die  Unfälle  betrifft,  die  Erwerbsunfähigkeit  zurEolge  haben,  so 
weisen  Tninsportwcsen  und  Bergbau  wiederum  recht  grosse.  TextÜ-  und 
Lederindustrie  \u  s.  w.  relativ  klein*?  Zahlen  auf,  aber  auf  mehreren 
Punkten  ändert  sich  doch  die  Reihenfolge,  und  dies  noch  mehr  bei 
den  leichteren  Unfällen.  So  ist  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  durch 
viele  kleinere  Unfiillc  (Augcnvrrletjcungen  n.  s.  w.)  nusgezeichn<'t;  ebenso 
die  Holzindustrie  (Armbrüchc  u.  dg!.),  wogegen  die  Eisenbahnen  vcrliältiiis- 
mÜBsig  wenige  Unfälle  dieser  Art  haben.  Auch  die  Seesehifffuhrt  kotntnt 
unter  dem  Durchschnitt  zu  stehen.  Dagegen  behaupten  sich  Bergwerke  und 


1)  Unfallätaljdtik  für  das  Jahr  mD7,  L     AiutÜL-hu  Nachriehtfji  ües  Keicha-Vsr- 
»ichennig^amlä  ISUli,  Beiheft. 
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Unf;ill'.-  uliifhaupt 
nu[    looo 

VoM- 
fvrbeil(*r 


absolut 


0'25i;    25*50  S   50-758  75->ooJl 


riifallr,   welche  zur  Folge  hauten 
■int'   ErwerbsunfUiigkrit   von 


T.5d 


Spedition  u.  1-T.gcrei,  Fuhr»'cBt:ii  . 
Stiiats-Eiscnbahnen,    Poi>t  u.  Tele- 

graphie 

Private  Bahnbetriebe ..... 

Binncnschilfffnhrt 

Staatsbetriebe  für  .Sdiifffabrt,  Bag- 

gerci,  Flösscrci 

Seeschiffführt 

Bergbau 

Steinbrüche 

Müllerei,  Zucker,  Brennerei,  Brauerei 

II.  Mäl/erei 

NabrungsmilleU  Fleischerei,  Tabak 

Papn-T,   Buchdruck 

I-ciler,  BrkIf'itUmg 

TettiUtiiliiSlric     . 

HoIe 

Bauwesen  (Privatbetriebe!  .  .  . 
Oeffentliche  Baubetriebe  .  .  . 
Metall,    Feinmechanik,   Musik- 

insirunienle 

Eisen  uhlII  Stahl 

Glas,  Tupferei,  Zi^^lel  .... 

Chemie 

Gas-  und  Wasserwerke  .... 
M.-irinc-   und   Heeres\•er^%•altu^g 


2068 
2287 

S'? 

57 

397 

5670 

»554 

3018 
726 

587 

2394 

28C8 

10349 

450 

rT9o 

6«73 
14S6 
roo7 

J79 

276 


'4. "5 

6,99 

5.42 

".35 

tr.28 
8.95 

I3,09 

IT,94 

10,51 
3.12 
4,68 
3.07 
3.25 
11,77 
»'.59 
6,23 

4.67 
8.92 
5.12 
7.76 
5.<4 
5.85 


S.76 

2.32 
2,96 
6.05 

5.74 
4,08 
7.01 
6,76 

f».54 
2.49 
3.M 
1,91 

2»3< 

8.62 
6,85 
2,17 

3.61 
6,19 

3.31 
4.63 
3.02 

2.99 


2,33 

1,12 
0.91 

1,40 

1.98 

1,11 

3,00 

2,!I 

1,95 

0,34 
0,7  ü 
0,49 

0.5 ' 
1,90 
2,25 
1.91 

0,64 
i»57 
0.93 
1,40 

«.03 
'.<9 


Zusannuen 


45971 


8.08 


4.99  I     1.4» 


0,74 

0,78 

0.3S 
0.50 

1.39 

0.36 
0,62 
0,83 

0,49 
0,10 
0,36 
0,19 
0,20 

0.53 
0,61 
1,01 

0,14 

0.35 
0.30 
0,36 
0,23 
0,78 


0.57 

M5 
o»28 

0.43 

0.59 

0,63 
0,40 
0.50 

0,06 

o,<7 
0,27 
0,09 
0.18 
0,61 
0,57 

0,14 

0.24 
0.12 
9.40 
0^0 
0,61 


0.44 


0.3  8        0,86 


iStxMiiUriiclit'    ait    vevhi  Ijurvorragrnder   8t**lle,   und   iinp'fährlich   ersehein 
wiederum  Textilimlnetrie,  Ix-cler-  und  Ikkleidiiiigsindiistne  11.  h.   w.  *|. 

Diese  Ziihlon  stellen  nun  in  vielen  Be/ieliiingeii  mit  den  Scliweiste 
Bef>bachturigen  in  gntcin  Einklang.  Anch  liier  hat  die  Textilindtistric 
ein  jjünHtij^e  Stellung,  oUeiiM»  die  mit  HerHtelliitig  von  Kleidung  nnd  PnU 
beschnffi^te  Industrie.  Un^nrisHg  stehen  Bei-glnui  und  Vei-kohrswesen  da. 
Mit  ilvm  Ergebnia  der  Volkszählung  von  188H  betr.  benifsth.Htige  niSna- 
liche  Perstuien  als  Grundlage  erbalt  man: 

(Tiljelli-  Bteho  p.  G71.I 

Die  „liberalen"  Profeshioncn  ludieti  also  niedrige  Ziffern,  ebenso,  1 
gan/cu  genommeu,  Handel»  Landwirtschuf*,  Textilindustrie  n.  s.  w. ;  dagegen 
ist  der  übrigens  nicht   znhireieh  vertretene  Bergbau  *chleeht  daran,  el>eu- 
mi  das  Verkehrswesen  nnd  mcfirere  Induslriei»,  wie  Bangewerbe  und  che- 
niisehe  Industrie.     Nattirgemasa   treten    die  niefit -bernflifhen   Unfälle  ve 
hnltni.'^srnasKig  hervor,  wi>  die  F'reiiueiiz  an   tind   für  sich  eine  niedrige  i* 

Eine  Untersuehnng  für  Schweden    heHtiitigt   in  vielen  Bcziehiin 
fliese  FJeobaclitTMigen.     Auch   hier  Hleht  der  Bergbau  tingiTustig  da,  Tevtil 
Bekteidtjngs-  nnd  Ledenndustrje  dagegen  sehr  günstig-).     Aehulichcs    mit 
Rücksicht  auf  den  Bergbau  in  Norwegen^). 


j 


] 


ll  Wie  f*ich  die  cijjzdiuin  Unfällr  tTei^riiHHi,  wird  in  der  zweiten  Abteihing 

zweiLon  Ttiln  des  ciliertou  Werken  (X  B<.*ihelt   JiHXl)  bebaudell. 

2)  Hj.  (Jiillberg:  Ohcksfall  i  arbetot  Ar  KS'J7.     .SUx^kbobn   \mi 

'S)  A.  Uazeland:  StatjatiekeUnderscigelBeranMaiMidcUlyklcesliUcBlde  ved  Qore! 

induatriellc  Virkäuinked«r  i  Aarane  l&Sr>  og  1886.     Kriatiania  1889. 
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Auf  looo   IwrurisLbätige  Männer 
kamen  infolge  Unfalls 


Todesfälle 


Fälle  von 

Erwerbsun- 

fühigkeit 


Krank- 
heiUfiillc 


Diu-chschnitts- 
daucr   der 

Krankheii 


,, Liberale*'  Profcssioöen 

Handel 

Verkehrswesen .     . 

Land  Wirtschaft  u.  dgl 

Forstwirtschaft,  Jagd,  Fischerei     .     .     . 

Bergbau  u,  dg) 

Herstellung  von  Melatlen,  Masdiinenusw, 
do.  von   liaiistnffcn  und  Riiiten    . 

Chcmi^fchc   Industrien 

Papierindustrie,  Typographie  u.  dgl. 
Herstellung  von   Kleidung  und   Vulz 
do.  von  Gespinnsten  und  Geweben  usw. 
do.  von  Nahnings-  und  Genussniitteln  . 


38 

4i 
240 

36 
101 

5b9 
140 

'S3 

52 

24 

94 


34 
=3 
23 
3; 
35 
22 

23 

24 
23 

26 

29 

27 


Die  gfi nstigG  Lnj«;*'  i]v.v  LundwirtHchuft  in  Keziip^  Jinf  Unfiille 
bestiiti^t  sit'li  aiicU  für  Deutacliljmd.  Xiifli  Uer  oUvu  viiietieu  Dfiiksflirift 
Vim  Lnss  mid  /ahn  war  1898  die  Unfuilliäiiti^kfit  in  der  laudwirt- 
öohjift liehe»  Unfallvefsichi^ning  426  auf  100000  Versichert«,  bei  den 
gewerblichen  Bernfsgcnossenschnften  (mit  Ausnahme  des  IJaugewerks  nud 
des  Tiefbaues)  710.  Verteilt  man  diese  Zahlen  auf  die  einzelnen  Arten 
von  Unfällen,  so  er^i^iebt  sieh  für  todtliehe  Unfälle  23  benw.  73,  für  Unffdle 
mit  völli^jer,  dauernder  Krwerhsmifähigkeit  3  bezw.  \),  fi"ir  nolche  mit  teil- 
weiser ICrwerhsunfähif^keit  209  hezw.  353  und  für  solche  mit  vonlher- 
^ehender  Erwerhsunfiilii^keit  191  beüw.  275,  Die  leiehtereu  Unfälle  treten 
idw)  in  der  Landwirtsehuft  mehr  hervur,  uIh  in  der  luthistrie  ').  Dagegen 
fetauden  nach  iM'uer  Unfallvei'bieheruirgHstatistik  fiir  Fin rtland  Judustrie 
und  l>andwirt.schaft  auf  glefeh  günstiger  Stufe;  aher  die  Seefahrt  fällt 
durch  ihre   grosse  Anzahl   von  Todesfällen   infolge   Unfalls  auf-). 

Für  Oesterreieh  liegen  umfassende  Untersuchun^ou  vor.  Hier 
möge  die  Statistik  der  Jahre  I HJIO-  1)0  verwertet  wenien  •"*).  Zu  den 
gefährlichen  Frofessiimeji  gefjöreii  danaeli  die  v\rheit  in  Steitdirüchen,  das 
Brettsi'igen,  ferner  die  Arbfit  in  Bivuiiereien  urnl  Biiuiereien,  der  Eiscn- 
liuhnbau,  der  Huehbau  und  das  Maurergewerbe;  im  Ackerbau  die  Arbeit 
mit  Dreschmaschinen;  endlich  die  Arbeit  iu  Mühlen, 

In  Bteinijrüchen,  wo  die  Todesfälle  namentlich  durch  Einsturz  von  Fels- 
massen u.  s.  w.  sowie  durch  Ex|j|<isionen  und  Sprengen  entstanden,  tratf*n 
unt^T  10000  AH)eit4*rn  durehsehnittlich  jäiu'licli  4-1  tödlliche  Unglücksfälle 
auf  und  10(>  Fälle  mit  dauenider  gän/Ücher  iider  leilw<'iser  Krwerhsunfähig- 
keit;  beim  Brettsägen  (niit.  Dain|d kraft)  hatte  man  24  bcKW.  83;  hier 
waren  die  Unfälle  zum  guten  Teil  durch  KreisRogen  herbeigeführt.  In 
den  Brennereien  und  Brauereien  kommen  u.  a.  Fälle  yun  W-rbrühungen 
vor,  aber  auch  Unfälle  durch  Arbcitsniaschinen,  beim  Biertrausport  u.  s.  w. 


1)  8.  a.  ^rfUtiflltk  deroiitÄchädiiJjtuicfipflichtigeii  Unfälle  der  Land-  und  For»twlrth- 
scbaft  den  l)inU."*iht'u  Keiebs  für  ihw  JaJir  iHill.  Bt-arlxitet  im  KLiihrt-Vt'rHk'horuiigs- 
anjt.     Hcrlia  IS'.*:S. 

2)  A.  HjeJt:  Olvek-ifall  i  arltotct  iiitirii  olika  j'rken  i  FinlHud.    ilelsiugfors  1892, 

3)  Krgobniwe  der  zum  Zwecke  der  lieviaion  der  GefabrerK.-ta.sttenf.'tiUheiluag  über- 
prüften Unfall-StfUiiiiik  der  Jahre  1890—00.     Wiea  1890. 
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Zwanxtfjstes  Kapitel, 


In  welchem  Grade  hier  tlcr  Alkoholisnius  mitwirkt,  ISsst  sich  iiicnt  t^r- 
Hehen.  Bei  ilen  Maurern  werden  trxltliclie  Unfälle  und  solühe  mit  dancrud« 
Erwerhsiinfnhigkeit  (IG  be/.w.  5C  per  lÜOOOi  wesentlich  durch  Fall  umi 
Einsturx  hervorgerufen,  femer  dureli  Aetzkalk,  Eisen-  und  SteiosplitttT 
(Augenverletznngen)  u.  8-  w.  So  mich  int  Hoehhaii  (13  bezw.  61);  beim 
Eisenhahnhau  [\it  hczw.  Tu)  kommen  Unfälle  diireli  Sprengen,  Einsturz  u. s.  w. 
vor.  Bei  dem  Betrieb  von  Drefiehmasehinen  kamen  11  tödtliche  Unfälle 
auf  10  000  Personen,  andere  schwere  Unfälle  57,  in  MahltuühleD  l 
bezw.  41. 

Auch  die  Arbeit  iji  Hütten-  und  Hammerwerkcu  ist  gefährlich. 
Eisen-  und  Stahlhütten   kamen  allerdings  nur  7  Todesfälle  jn^r  10000  v 
aber    62    Eiille    mit    dauerndei*    Erwerbsunfähigkeit.      Bemerkenswert 
dass  hier   die   v(»riibei^eheiid<-ii   Kn]id<liriten    au.saerordentlich    häufig   si 
(vgl.  die  dentache  Eisen-  und  Htahlindiiytrie). 

K<H'ht  gefährlich  ist  ferner  die  Arbeit  in  Zuckerfabriken  und 
Kaffinerien.  weniger  wegen  Verbrühungen  und  dgl.,  al«  durch  Ari^eita- 
maschinen,  Fall  u.  b.  w.;  ferner  auch  in  Ziegeleien,  namentlich  mit  Mfischineu- 
betrieb,  und  in  chemischen  Fabriken,  Lenchlgasfabriken,  Maschinenfabriken 
und  Mctallgiesscreieu.  Die  Tischlereien  (mit  Motoren)  habcu  allerding!» 
wenige  tödtliche  Unfälle,  um  so  zahlreicljer  sind  dafür  die  übrigen  schweren 
Unfälle  (2  bexw.  IHK);  daß  Kreissägen  beansprucht  hierbei  einen  gtarken 
Anteil;  dieses  erkläit  auch  teilweiHe  die  recht  gnfsse  Unfallhäufigkeit  in 
der  Holzstoff-  und    HolxpappenfabrikuliciTt. 

Im  Gegensatz  /,ii  diesen  Berufen  stehen  nun  wie  in  andereo 
Lätulerti  die  Berufe,  welche  mit  Textilwaren  und  Bekleidung  zu  thun 
haben,  sowie  aucli  die  Druckereien  und  die  Tabukfabriken  in  dieser  Be- 
ziehung günstige  Verhältnisse  haben.  So  waren  die  Relativzahlen  in  der 
Tabakindustrie  nur  0,2  und  0,S.  Allerdings  werden  überall  Unfälle  vor- 
kommen können,  besfindei-s  wo  —  wie  in  der  Textilimhistrie  —  der 
UroKsbetrieb  entwickelt  int^  durch  Transrntssitmen,  Arbeitsmaschinen,  Fall 
von  Treppen,  lAÜteni  u.  s.  w.;  aber  es  dürften  hier  überhaupt  die  lielt^n 
heiten  zu  solchen  Unfällen  seltener  sein,  als  in  den  oben  angefrihrti 
Betriebsgattungen,  Einzelne  Beispiele  dieser  Berufe  (meistens  mit  Motore. 
werden   in  der  nachstehenden  Uel)er8icht  angeführt 


1 


Betriebsgattung 


Seiden-  und  Samtwaren fabriken . 

Schafwollspiniiereien 

Schaf woUwarenrabriken    mit    SpioDerci   ti.   Appretiu 
SchafwoUwarcnwcbereien  ohne     „  ,,  ,, 

Teppich-  und  MübelstoffCabrikcn 

Tuchfabriken 

Flach«-  und   Wergjjarnspinnereien 

Jutewebereien  m  Verbiuduiig  mit  Jutespinnereien    . 

Raumwollspinnereien 

BaumwonwarenwtbfreiCD  ohne  Spinnerei  u.  Appretur 

Appreturauslalten 

Färl)prcien 

Wirkwarenfabriken 

Hutfabriken . 


An-tohl  der  Unfälle 

Auf  loooo  Arbettes 

mit 

falten  F&lle 

von 

dauernder 

dauernder 

l 

Erwerbs- 

TCKl 

Erwerbs- 

TsA* 

unfähigkeit 

unfähigkeit 

«9 

J 

3 

— 

i68 

r  1 

27 

»95 

22 

1  1 

. 

23 

2 

9 

25 

2 

11 

104 

17 

'5 

'53 

IC» 

»4 

«»5 

(p 

3' 

706 

53 

55 

iHg 

22 

(> 

5* 

7 

'5 

bl 

9 

'5 

7 

6 

3 

34 

5 

8 
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"Rh  handelt  aIoEi  also  liier  im  j^unzen  um  viel  kleinere  Zahlen,  bJh 
in  den  früher  erwähnten   ßetriebspitluiigen. 

13.  Was  die  österreichischen  liergwerkc  hetrifft,  so  hat  man 
nach  dem  oben  p.  580  citierten  IJericht  für  1896  die  folgenden  Ei-geb- 
nisse.  Unter  1118  Sterbefällen,  d.  i.  85  per  10000,  von  vollberechtigten 
aktiven  BrndeHadonmitgliedern  kamen  182  auf  Vernngluckung  im  Dienste, 
d.  i.  14  per  10000.  Es  wurden  *2\{}2  invalid,  durunter  177  wegen. Verun- 
glGckung  im  Dienste,  oder  Uif)  bozw,  X'.i  per  lüOOO.  Die  Unfullslcrbliphkeit 
war  besonders  j^ross  im  KohlenbLTgimn,  und  in  diesem  wieder  irn  Hraun- 
kohlenbergbii«.  In  letzterem  treten  noeh  mehr  die  luvnliditätäfnJIe  dureh 
Unfall  hervor.  Wie  das  Alter  sich  geltend  macht,  erhellt  aus  nachstehender 
Tafel 


Anzahl  der  TodesMe 

InvaltdJt&Lsrälle 

Alter  (Jahre) 

wegen  Ver- 
unglück unypti 
im  Dienste 

Wegen  anderer 
Ursachen 

wegen  Ver- 
unglückungen 
im  Dienste 

Wei^n  anderer 
Ursachen 

uiUer  25 
25  — 

35- 
45— 

11- 

75- 

47 

54 

4» 

33 

6 

1 

0 

205 

'93 
tio 

3t 

4 

22 
46 
57 
3& 
]& 
0 
0 

27 

33/ 
68b 
638 
162 
»3 

.usainmen 


182 


yi6 


17; 


2015 


In  den  jungen  Jahren  tiitt  also  der  Unglücksfall  sowohl  als  Todes- 
ursache wie  ul-H  Invididitiilsnrsaciio  Htark  in  den  Vordcngnmd,  mn  tUmn 
mit  dem  zunehmenden  Altui-  im  liedeiitung  zu  verlieren.  Bezüglich 
der  preiisBiselifn  Bergleute  hat  Morgenbr-sser  (veigLohen  p.  579)  die 
folgen<lrn  nuBgeglichenen  Werte  filr  den  übei-schlesisclien  Knnppschafts- 
verein  berechnet 

Von  10  000  Peraonen  starben  wegen 


ÜDlälla 

2». 5 
33.9 
3S'7 
32.6 
46,0 

7Ü  15-1 

Zahlen    stehen    in    reeht 


Akcr  (Jahre) 

25 

3S 
45 

;5 


1: 


anderer  Ursachen 

4".4 

65*5 

130.4 

183.8 

393.8 

10^0,2 


gutem    Eitiklang 
italienischen 


mit    den     oster- 


Bergwerken     war 


Diese 

reicbischen. 

Die  Unfallsterblichkeit  in  den 
1898—99  ziendich  dieselbe  wie  in  Oeslorreich,  jährlich  etwa  In  per  10  000, 
während  28  verwundet  wurden;  in  den  Steinbrüchen  waren  die  Zahlen 
11   bezw.    17^). 

Vergleicht  man  nun  diese  Ergebnisse  mit  den  für  England  in  den  ein- 
zelnen Reports  t>f  tlie  Inspcctnr  nf  Mires  ungegebenen»  diinn  wird  man 
im  ganzen  eine  Abnahme  der  Unfälle  unter  Kinfluss  der  Gesetzgebung  und 
der  freiwilligen  Sichern ngsmassregelu  beobachten  können.    So  ei^eben  sich 


IJ  Rivifita  del  florvizio  minfrario  nel  18Ö1K     Roma  1900. 

W«ittTK«in-d,  Mui-tolilül.     2.  Aii/l. 
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für     i\rn     Sndwostlicbcn    Digtrikt    (dnmntcr    Cornwull)    1873 — 87     durcb- 
Bclmitllich   2S  Viifalltodi-smik'  :mf   10000  Arbeiter,   1888—99    17. 

Im  Liverpotd- Distrikt  {AVeht-Lancasliire  und  ein  Teil  von  \Va 
wesorjtlioh  Kcilileiibaii)  sturhpii  1873-  87  durclischnittlich  29  per  10000 
1888 — 9\\  nur  HW).  N(>cli  schlnpondor  tritt  die  Besserung  her\*or,  wenn 
inun  die  SterblichI<olt  mit  der  Frudiiktion  ver^deielit.  Auch  die  oben 
p.  578.  filiert  CM  Actiinrial  Reports  b(  treffend  die  NorthumbcrJand-  n 
Diirham  Ber^leule  erwiesen  eine  Abiinhme  de'r  DnfullHterbiiohkeit:.  D 
darf  iiieht  übersehen  werden,  dans  einzelne  Minenunglucke  eine  s 
weittni^etidc  Wirkuii|^  Indien  kännen.  So  starben  imJubre  1890  in  Llanerch 
infolfce  einer  einzigen  Explosion  176  Personen,  sonst  im  Jahre  im  Süd- 
■westliehen  Distrikt  nur  ß -). 

Fragen  wir  nun  endlich  nach  den  Unfällen  ün  Eisenbahndienst, 
so  können  wir  auf  die  früher  (p.  557)  citierten  Untersuchungen  von 
Z i  1 1  ni  e  r  und  Z i  in  nie  rm a  n  n  zuriiekgreifen.  Der  erstere  fand  für  die 
Jahre   1885—89  die  fol;Tfnden  Zalilern 

Von  je   10  000  Beamten  der  einzelnen  Dienstzweige 


Würden  infolge 

eines  Unfalls 

im   Dienst 
dicüsmnfäbig 

starben  aus 

Ursache  eines 

UnfaJIes   im 

Dienste 

Zu[;fÖTdemnKsbramle    ....... 

ZuRbcglcitungsbeamtc 

Bahnbe-wacbunj'sbeanite 

StatJonsbeamie 

i6 

26 

3 

2 
lu 

8 

23 
3 

8 

6 

22 

lO 

2 

Beamte  Tür  den  niederen  Stalionsdicnsl 
Weichenwärter 

12 

Bureau-  u.  s.  w.  Beamte 

Sämtliche  Zugbeamte 

„        Nichl-Zugbeamte   .     .     .     ,     . 

,,        Beamte 

0.5 
15 
6 
8 

Diese   Uebcrsicht  enthiillt,    wie  man   sieht,   nngchcure  Versclued« 
Leiten,  die  nbrijjens  Ifieht  erklärlieli  sind. 

Das  Alter  ist  in  nuob&tebendeti,  von  Zimmermann  berechneten  ai 

geglielienen  "NVerten  für  1877 — 87  (einschl.)  berücksichtigt: 

Von    10  000  Personen   wurden   im  Laufe  des  Jahres  dienstunfähif^    wegefi" 


Alter 

(Jahre) 

Unfalls  im   Dienste 

anderer    Ursachen                 J 

^-^>^--|     .ugb^mte 

Ssmllithe 
Beamten 

Zugbeamte 

Nicht- 
Zngbeamte 

Sämdk*? 
Beamte 

*s 

3.8 

0.8 

1.6 

8,0 

4.6 

5,6 

35 

ir.4 

',9 

&.4 

27.3 

JO.I 

tt,9 

45 

263 

2.9 

8,5 

86,1 

66,9 

7M 

55 

39.1 

5.5 

11.7 

377,2 

203.2 

a8i.S 

65 

54.9 

3,7 

9.2 

11G5.8 

971.S 

99".o 

1)  HeiMiriJ*  of  Joseph  S.  Muri  in:  In.'<ptt'tur  of  Mintw  for  Lhe  South- WeBtern 
Di^trict  .  .  ftir  the  YuHr  3899.  Iie[xirt*  ol  Heirrv  Hall  ,  .  for  ihe  Liverpool  Di- 
»Irict  .  .  .     London   1900. 

2)  Mit  Kücküicht  auf  die  englischen  Bergleute  kann  auch  auf  F.  O.  F.  NeisoB 
jun>  Arbeit  hingewiesen  werden:  The  Rate  of  Fatal  and  Non- Fatal  Accidents  in 
ßbout  Mine»  and  on  Railwflvt*.     London  1880. 


Seibatmord  und  UnTAH. 


Die  WiilirKclu-iiiliolikpit,  wo^en  Unfalls  dienstunfähig  zu  werden, 
steipt  also  im  pm/.en  mit  «Ilmli  Alter,  wenngleich  bin  noitetn  nicht  in 
dem  Masse,  wie  wogen  anderer  Ureacht'ii.  Kine  onUpiechende  Ueber- 
sicht  lässt  sich  auch  für  die  tödtlichen  UnfülJe  aufstelleiv. 


Von    lOOQO  dirnstthiionden   Pers(*tien  starlu^n  im   Lanfe  des  Jahres  wegen 


N 


Alter 

Uofalla  im  Dienste 

anderer  Ursachen 

1           (Jahre) 

Zugbeamie 

Nkht- 
Zu^beamte 

Sämtliche 

Beamte 

Zugbeantttf 

Xicht- 
Zi^beamte 

Sämtliche 
Beamte 

^ä 

8.8 

4.3           1        5-5 

55-> 

69.6 

(15.0 

3S 

UiÄ 

5.6 

7,« 

74.7 

;r.o 

72,2 

45 

l6,l 

6.7 

8,8 

( t  S,4 

109,0 

II  0,0 

11 

19.3 

5.8 

8,4 

184.7 

185,8 

183,6 

22.5 

7,7 

9.0 

3157 

343,8 

340.8 

Auch  hier  nimmt  man  eine  Znmdmie  der  Unfallwahrscheinlichkeit 
mit  dem  Alter  wahr,  dnch  ist  diesvlbe  nach  kleiner  als  bei  iler  Dietist- 
unfähigkeit.  Für  beide  Arien  v»ni  Unfällen  ist  das  Ziigpersunal  achlimmcr 
daran,  als  das  übrige   Personal. 

Aus  dem  hier  Entwickelten  folgt,  dass  streng  genonm^en  der  Etnfluss 
des  Alters  immer  eliminiert  werden  sollte,  weiui  man  rielitige  Schlüsse  mit 
Rücksieht  auf  *lie  Unfjdlhiinfigkeit  in  verschiedenen  Betriebsarten  ziehen 
will.  Die  Verseliicilenheiten  iler  Himunarisehen  Unfall/alilen  für  die 
einzelnen  Kerufe  sind  aber  84)  enorm,  dnss  der  Kinfliiss  dcH  Alters 
in  der  Regel  nur  ganz  nutergeordnet  iät.  Grüssere  Sehwierigkeit<'n  er- 
wachsen ans  der  oben  berührten  That«aeliej  dasB  häufig  ein  ei  nziges 
unglückliches  Ereignis,  eine  Gnibetiexplosioji,  ein  Tlu-aterbrami  «»der 
dgl.  sehr  viele  Menschen  auf  einnml  heimsuchen  kann,  ^lie  Znhlen  also  häufig 
sehr  unregehmlssig  und  widerBprechettd  werden  kiMuien.  Man  nnisa  des- 
halb in  der  Unfallst^itistik  äusserst  vorsichtig  arbeiten.  Im  übrigen  ent- 
hält diese  Statistik  ausserordentlich  viele  dankbare  Aufgaben,  nicht  nur 
theoretischer  Natur,  wie  z.  1!.  dir  IVstinunung  d^'r  \\'alirsehein1iehkeit 
eines  Bcrufsthätigon,  dionstuhiäliig  zu  werden  oder  im  LHen.ste  zu  sterben 
II.  s.w.,  soruh'rn  auch  jiraküseher  Art.  Eh  würde  z.  B.  sehr  interessant  sein, 
die  8terblichkeit  der  Unf  alÜ  n  validen  kei'nen  ku  lernen,  und  zwar 
unter  Berfieksichtigung  der  seit  dem  Unfall  verflossenen  Zeit,  ferner  die 
Bedeutung  d<'s  grösseten  oder  kleineren  IJetriebsumfanges,  der  einzelnen 
Arten  von  Maseliinen  ete,  für  die  l^nfallhänfigkeit  zu  bestimmen, 
sowie  die  Ursaeheu  der  Unfälle  und  die  Arten  der  Verletzungen 
iifdier  zu  sludieren.  Zum  Teil  enthalten  tÜe  bereits  vorliegenden  Beob- 
achtungen der  Arbeitcrversiehernng  Material  zur  Benntworliuig  dieser  Fmgen, 
zum  Teil  werden  aller  Wahrseheinlichkeit  naeli  künflige  Berichte 
solelies  vermitteln.  So  sind  die  Aussichten  für  die  Unfallslatistik  viel- 
versprechend. 
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1.  Dem  IjTscr»  welcher  die  Gcdultl  {gehabt  hat,  mich  anf  der  langen 
Wanderung  durch  zwanzig  Kapitel  zu   liogioiten,  werden  natitrgemäss  zwei 
Fragen  um   Herzen  liegen:    Was  hat  man    nun  eigentlich  bisher  auf  dem 
Gt?bietc    drr    GoBimdlieitsstatistik     crificht,    imd     wie     soll     man     das- 
Fell] ende    besohnffen.      Aber    hinter   diesen    Frngcn    taucht    eine    dritte 
lim   Ht>ri/init  auf,  bei  weitem  die  wichtigste:   Welches  wird  rd)erhaupt  d^M 
Zukunft  der  Vitalstutistik  sein,  wo  Hegt'U  die   neuen  Buhnen,  welcfa^^ 
die  Statistik  einschlagen  soll,   wenn  einmal  die  Lehre   von  der  Mortalität 
gevvissernmsaen    eine  vollendete  Thatsache    geworden  ist,    wenn   allerdings 
vielleicht  noch  dieses  oder  jenes  zu  ergänzen,   dieser  oder   jener  Satz  su 
vcrhesscrn,    hier  nnd    dort  eine  falsche  Theorie  zu  berichtigen   ist,    in   d 
Hauptsache  jedt>cli   das  Gebau<le  fertig  dasteht.     Wer  seine   Wiflsensch 
liebt»  der  wird  sich  gewiss  öfters  solche  Frngcn  vorlegen,  und  mit  Kee 
denn   werden  sttlche  neue  Hahnen   nicht  erschlossen,  so  bedeutet   dies  d 
Verfall,  den  Tod   der  betreffenden   Wisseuschnfl.  , 

Nun    lehrt    uns    allerdings   die  Geschichte   der   Sozialwissenschaft 
dass     feolche    B^Hoi-giiisse     kuimi    lierechti^rt    sind.      Als   die    Heroen    d 
klassischen    Nuliuni]l5kuu*Mnie    ihre    Ij(^hrsätze    aufgestellt,    als    ihre   Nac 
folger   die    ganze   Theorie   in    elegante  Form   gebracht    hatten,    konnte   i 
einen    Augenblick  scheinen,    als    sei    auf    diesem   Gebiet    nichts   mehr   in 
leisten,  als  vielleicht    iVu*  Ix'hrsatÄC    po}iulär    7.11    entwickeln,    um   sie    d 
grossen  Publikum  zugänglich  zu   machen.      Und   doi'h   waren  eben  erst 
Biilnun   Für  eine  reielu,"  uikI  vielseitig«!  Arbeit  abgesteckt.     Der  zukünfti 
Geschichtsiichreiber  der  Natiotjalükonoaiie  wird  vielleicht  gerade  die  letzt 
zwei  Menöchenalter  als  die  reichfitc  Entwickehuigsperiode  bezeichnen,  mit 
ihrer    vielseitigen   tiefgehenden    Arbeit,   von    welcher   man    zu    Ricardo'ö 
Zeiten   keine  Ahnung   haben  konnte.     So   auch,   wenn  man   das   Horosko; 
der  Statistik  etrlleu  will.     Man  kann  lituidert  gegen  eins  wetten,  dass 
Bahnen,   welche  man  jetzt  im   Dunkeln    xu  erkennen  glaubt,   nur    einzel 
Grundlinien    für    die    Arbeit    der    Zukunft    bilden    werden.      AVir    kÖnn 
chensoweuig    die  Zukunft    der  Gesundheitüstatistik    ausmalen,    wie    uns 
Yorfiihren  in  der  Zeit  des  Merkantilismus  eine  Ahnung  vi»n  der  Aera 
Dampfmascliiiien  und  der  Elektricilat  haben  konnten. 

Vor  allem  wird  es  wohl  eine  gemeinsame  Zuknnftsanfgabe  aller 
wisscnscha ftlichen  Discipl inen  sein ,  die  Einheit  der  Wissenschaft 
wieder  her/ustellen.  Die  tiefgehende  Arbeitsteilung  imserer  Zeit  wird 
wohl  kaum  aufhören,  was  aber  erreicht  werden  kann,  ist  dieses,  duss 
alle  Hauil   in   Hand  arbeiten,   so  wie   eine    wohldisciplinierte    Annee    nach 
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einem  festen  Plan  vorrückt.  Die  Statistik  sclieint  hierbei  eine  Mission 
zu  haben.  Wenn  ein  gcseluiller  Statistiker  die  niLMÜ/inische  und  hygie- 
nische Litteratur  (luichblaltcrtt  wird  er  nicht  umhin  körmen,  die  au8Sf»r- 
ordeiitlichrn  Verluste  im  Arbeitszeil  und  Arbeitskraft  /u  l*e<lauorn,  die 
trotz  ^lurizoiidfr  Ausnahmen  so  hiinfit^  vt^rkniunien,  MaU'rialsumtJilinigeti, 
die  vvcTii}^stens  vor  dor  llnfHl  wtrllos  suid  odc-i'  eieier  vtrl  lit'frr  gcliondm 
Bcarbi'itung  bedürften,  lun  /uverlüssii^e  Scldüsse  Kii-fK-ii  /u  lassen.  Bis- 
weilen hat  man  fuöt  den  Eindruck,  als  ob  iVie  Ftirscher  in  zwfi  seharf 
gesonderte  La^er  sicli  öcheideu.  ein  jrder  nur  dins  kennt  und  eitiert,  was 
in  seinem  et|j;cueii  Gehiete  gcnvaelinun  int.  Und  docli  sind  die  Ilanptsät/.e 
der  Statistik  so  einfaeli,  dasa  ein  jeilrr-,  der  im  wissonseliaftliclien  Denken 
geübt  ist,  «Jieselben  diu-cli  eine  verlmltnifiuiassijf  jjerinjre  Arljeit  meistern 
kann.  V^iefe  ernst  gemeinte  Arbeiten  hätten  sieh  »lurch  eine  Aenderung 
des  Plans  ganz  anders  gestalten  können,  ids  wirklich  wertvolle  Hritrame 
zu  unserem  Wissen  vom  Leben  und  Sterben;  anderen  könnte  einfaeli  ihr 
unnut/e,s  Dasein  erspurt  geblieben  sein,  l^iid  von  ilux^r  Srite  kötuitcn* 
bei  {;^emeinHc]iaftlit!h<'r  Arbeit  Hygiene  und  Medi/.in  iVw  Sozial  Wissen- 
schaften ausseiordrntlieh  ffirdern ,  indt'tii  diese  let/.teren  wohl  mit  guten 
Beobachtunprsmetlioden  ausgerüstet  sind,  aber  docli  selbstverstiindieli  häufig 
den  richtigen  Hliok  für  das,  worauf  es  ankommt,  vernu'ssen  laMsen. 
So,  wenn  es  sieh  tun  die  Todusnisachen  liandL'lt,  oder  tun  die  Frage  nach 
der  Vererbimg.  oder  wetui  es  gilt,  die  Ursachen  einer  beiluiiti'ndt*n  Berufs- 
sterblichkeit zu  erfiirsehen.  IVr  Statistiker  ist  befnhigt,  eine  richtige 
ziffermässigc  Beobachtung  zu  nmehen,  wird  aber  hüufig  einer  falschen 
Interjiretation  der  Ei^ebnisse  ausgesetzt  sein.  Das  Ideal  der  Arbeits- 
teilung wird  mit  anderen  Worten  nur  dann  erreicht  wenlen ,  wenn  alle 
nach  einem  einlieitliehen  Plan  arbeiten,  und  das  erj^te  Resultat  einer 
solchen  gemeinschaftlichen  Arbeit  dürfte  sein,  dass  die  Hauptergebnisse 
und  Hauptaufgaben  der  einen  W^issenschnft  den  Pflegern  der  anderen 
verständlich  würden.  Es  ist  meine  Hoffnung,  dass  dieses  Buch  ein 
Scherflein  zu  dieser  Vei*stnn(ligung  beitragen   werde. 

2.  Ein  kurzer  Rneklilick  auf  <lie  vorhergehenden  Dai*stellungen 
wird  übrigens  die  Fmge  nach  den  Aufgaben  der  Zukunft  beleueliten.  W'as 
die  Beubuehtnrjgen  betrifft,  sc»  kommt  e»  vorerst  darauf  an,  iVw  Un«ielie?r- 
heit  derselben,  die  Grenzen  und  die  Natur  der  iinvermeidliehen  Fehler, 
sowie  den  Einfluss,  welclien  diese  Fehler  ausüben  können,  kennen  zu  lernen. 
Hier  durften  die  Sozialwissensehaften  viel  von  ilen  Natunvissensehaften 
lernen  können,  ein  neuer  Beweis  für  die  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit 
der  Wissenschaft.  Die  Physiker  und  Astronomen  ?..  B.  sind  (buaii  ge- 
wöhnt, ihre  Beobachtungen  mit  |>einlieher  GewisHenhaftigkeit  ku  prüfen, 
die  Instnunente  genau  äu  untei*fiuchen  imd  die  Grenzen  der  in  den  Bc- 
obaelitungsinstnimenten  wie  auf  anderen  Ursachen  beruhenden  Fehler 
thunlichst  zu  berechnen.  Das  Ergebnis  einer  äliuliehen  Revision  in  der 
Statistik  wird  vielleicht  einfach  eine  Bestiiligung  der  urspriui^hehen 
optimistischen  Auffassung  sein,  dass  die  Beobaciitungen  trotz  ihrer  Mängel 
dennt»ch  im  ganzen  ein  richtiges  T^italbihl  gebeu.  Trotzdem  wird  auch  dami 
diese  Arbeit  keiucswega  verlorene  Möhe  sein.  Nach  einer  solcheu  umfassenden 
und  geduldigen  Revision  dürfte  man  sieh  sogar  häufig  in  der  Zukunft 
nut  cinfaeheren  Beobachtungen  und  Berechnungen  begnügen  können,  als 
man  es  früher  wagte,  so  dass  sie  ^fcldiesslieh  arbeiters]mren<l  wirken  würde. 
Ein  oi^auischer  Teil  der  betreffenden  Revision  ist  nun  ferner  dit^  Unter- 
suchung, ob  die  Hauptsätze  der  Wahrscheinliehkeitsrechnuug  hier  anwend- 
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hnr  sinH,  ob  die  Zaiilcn  dem  Ex|>*)neritia!trPsetzo  soweit  goh<»rchen,  Hnss  en 
Borcicliminj^  des  luitthTcn  Felileis  zuliissip  ist,  und  falls  dies  nicht  d< 
Fall,    oh    dann    eine   Bearbeitung    der    Beobachtungen    nach    dieser   od< 


Kichti 


\voniß:sten8  ii 


strttthuft  ist.     Auch  hier  ist  eii 


im 


1 


T  rraxis 
l'riifuti^  der  BmliMi-htnugen  krinfswejxs  iiberflnssi^,  sellist  wenn  miiu  im 
vannis  dns  Kndr'i'^'i'lmi-^  7.11  kcniien  ^hitibt.  IV'i  [lieser  Arbeit  wird  kioI 
Hueh  z('ij^<'n.  diif^s  ihv  W'ahrsrliefnliejikinlsrtfhiiung  noch  keineswegs  fertij 
ißt,  dass  man  auf  der  einen  Seite  das  Aus^leichunpspfoblera  seiner  defini- 
tiven Losnnj^  naher  bringen,  wie  auch  Ivchrsätze  zur  Verwertung  01 
Vereinfachung  I\otn|ilizier1er  Beobaelitimpireihen  erzielen  kann. 

Was  die  Litteraturge^eliiehte  der  Statistik  betrifft,  so  ist  nocl 
manches  zu  leisten  und  >v'ird  solches  vtm  jeder  neuen  (leneration  zu  leisten  seil 
Selbst  wenn    man    es    dazu    ü;obracht    hatte,    eine   jede    einigemiassen 
doutungsvdlle   lj<'iRtung   zu    kennen    und    thunlichst    richtig   zu    beurteilt 
sn  ist  luan  noch  keineswegs  fertirr.     Rnsclier  schicibt  u)it  Rücksiclit  a( 
Lotz^),  dass  eiti  jeder  junge  Xationalökononi  seine  »»Revision   der  Grund- 
begriffe"   eiiiina!   diirchdeiken   sollte.     Es   liiesse  zu   viel   verlangen,   wcdo 
ein  Jeder  Statistiker  die  ganze  I^ittenitiir  seiner  Wissenschaft    durchgeh« 
sollte,  aber  in  jeder  (leneratinn  sollte  dies  wenigstens  einer    thun.      Del 
eine   jede    neue  Generation  winl    die  Sache    mit    anderen    Augen    ansefa« 
und   wird  wohl   in  <ler  Regel  einen  besseren   Ueberblick  gewinnen  könnoi 
Dann  wird  sieh  ergeben,  dass  dieser  oder  jener  Korseher  zu  streng  oder 
milde    beurteilt,    s<'irn!    Methoden    falsch    verstanden    worden   sind,    und    es 
werden  diu  Quellen,   aus  welclien  er  seine  Gedanken  geschöpft   hat,   viei^— 
leicht  aufgedeckt  werden.  ^M 

Aber   noch    mehr   bleibt   ffir   die  Geschichte    der  Gesundheit«^^ 
Verhältnisse  ku  erforschen.    Mir  sind  in  drr  Lage,  aus  alten  Archivtü^ten 
viele  Beobtiehtungen  7.\\  g*'\vinnen,  dii'  unseren  Vorfahren  unbekannt  waren. 
Nicht   nur   die   Kireheiiljüehcr,    auch    die  Biichcr   der  Tontincn»  der  Leib-^^ 
rentennnfltallen,  der  Witwenkassen,    oder  wie   sie    alle    heissen,  femer  di^H 
Stammtafeln   und    die   Etatslisten    betr.  Geistliche^  civile   oder    niililnrisch^^ 
Beamte,   oder    die   Verzeichnisse   dvr  Insassen    tn  Mönchs-    und    Nonnen- 
klöstern sind  Quellen^  die  erst  Kiim  Teil  ersehlosKcn  wurden.      Wir  habi 
in   dieser    Beziehntig    einen    grossen    Vtn'sprung  gegenüber    unseren    Voi 
fahren;    wir   können    uns    gewissermassen    rfdmien,    über   die    gesundheit- 
liche  Loge  der  früheren  Generalionen  besser  unterrichtet  zu  sein,  als  jene 
selbst,    und    noch    mehr    läfist    sich   von    der  Zukunft    erwarten ;    denn    die 
Beobachtungen  jener  Zeit  standen  ganz  vereinzelt  da;  jetzt  haben  wir  ein 
ganzes,    wenngleicli    noch    iiiehf     h'iekrnhises    System    von    Beohachtungen, 
das    als    AnhaUs|Minkt    dienen    kann,    wenn    es    gilt,    die   Gesnndhcitsver- 
hältnJKse  jener  Zeiten  zu  beurteilen.     Ifnd  wenn   es    so    gelingt-,    aus    d( 
Archiven  derartige  alte  Schätze  zn  heben,  wird  dies  ^ncder  dazu    dien« 
die    wirtschaftlielien    Zustjitule    der    verschiedener»    Zeiten    zu    beleuchte! 
die    Gesehichtsseln-eibung    wird     drr   Statistik    ver]iflichtet    werden,     ui 
wieder   wird   eine   Brücke   zwischen   zwei    Wissenschaften  geschlagen  st 

Was  nun   ferner  unsere  Kenntnisse  über  die  gegenwartigen  Mol 
talitätsvorhnitnisse  in  der  Gesamtheit  einer  Bevölkerung  betrifft,  so 
man    wohl    tni    grossen     Ganzen     ziemlich    gut    unterrichtet,    nur    für 
höchsten    Altersklassen     bedarf    ck    noch     weiterer    Untersuch ui 


1)  QoBchichte  der  Kational-Ockononiik  in   Deutschland.   München  1S74,  p. 
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Auch  der  Einflusa  des  Civilstandcs  ist  noch  nicht  cnrlpiiltlp;  iinch  allen 
RichtuDgen  fest^^estolit;  so  bleibt  z.  B.  zu  crfarsclion,  welchen  HinfliiHs  die 
Dauer  des  Ehf'standes  oder  Witwenstandes  auf  die  Gesundheits- 
Äustände  übt.  Dazu  wäre  z.  B.  die  Sterblichkeit  solcher  Personen  xu 
iintersiieiicM^  die  wenij^er  nh  5  Jahre  verwitwet  waren.  Ferner  gilt  es 
die  Krankheitszustände  HtHtistiöch  zu  messen^  die  Sterblichkeit  der 
Invaliden»  der  Blüdsiitnigen  n.  s.  w.  sowie  die  Ilüiifi^keit  der  betr. 
Gebrechen,  die  Wahrscheinlichkeit,  von  dieser  odef  jener  Krunklicit  be- 
fallen zu  werden  und  die  Aussichten  der  Genesung  ku  bestinunen,  also 
z.  B,  die  Häufigkeit  der  Scarlatinai  die  Wahrscheinlichkeit  daran  zu 
st4?rben,  den  Anteil  der  von  ihr  nicht  heimgesuchten  Personen  in  jeder 
Altersklasse.  Auch  wird  man  die  Verbrcitun)^  von  Syphilis  und  die 
Le b e n s c han c e n  der  Syphilitiker  erforschen  können,  Aufj^abori»  die 
z.  B.  für  die  Lebensversicherung  von  auBserurdentlich  grosser  Bedeutung 
sind. 

Auch  wo  es  sich  um  die  periodischen  Bewegungen  der 
Sterblichkeit  und  Kränklichkeit  handelt,  hat  man  noch  den  einzelnen  Krank- 
heiten uach/ugeheii,  um  deren  Abhüngigkeit  von  Wi tte ru u gs ve rhu U - 
nissen  zu  bestimmen.  Es  ist  hier  noch  manches  unklar,  und  nur 
durch  tief  eindringende  Untersuchungen  wird  man  zu  endgültigen  Er- 
gebnissen vordringen. 

Li  der  Todtge  hurten -Frage  dürfte  die  Geh  urtc  »folge  von 
grosser  Bedeutung  sein,  ebenso  die  Häufigkeit  der  Geburten.  Ueb- 
rigens  veimisst  man  n*tch  eine  v ielseitigc  Statistik  der  A  borten  u n d 
Frühgeburten,  ferner  gilt  es  eingeliende  Auskünfte  über  die  künstlichen 
Geburten  zu  erzielen;  eine  Statistik  der  Todtgeburteu  auf  diesen  Ge- 
bieten durfte  viel  mehr  des  Interessanten  bieten,  als  die  Feststellung  der 
Todtgcburtenfre*|uenz  in  verschiedenen  Gesellschaftsklassen,  die  schliesslich 
doch  van  Gcburtenfolge,  Geburtshänfigkeit,  Altx*r  der  Mutter  u.  s.  w. 
stark  beeinflusst  wird.  Wo  es  «ich  um  Lebendgeborene  hnnddt, 
drängt  eich  die  Frage  nach  dem  Einfhiss  der  Ernährung  mit  aller 
Macht  in  deu  Vordergrund,  doch  spielen  jedenfnlk  auch  die  Ansprüche 
an  den  Organismus  der  Mutter  eine  grosse  Rolle,  Dieser  letzlere 
EiiiOuss  ist  keineswegs  formaler  Natur,  es  lässt  sich  beweisen,  dass  die 
grosse  Sterblichkeit  in  kinderreichen  Familien  nicht  allein  darauf  beruht, 
dass  die  Todesfälle  die  Fruchtbarkeit  erhöhen,  sondern  auch  darauf, 
dass  die  forcierte  Kimlererzengung  positiv  schädlich  wirkt.  Dagegen 
dürfte  der  EinflusK  des  Alters  der  Eltern  geringer  tiein,  als  tuan  sirh 
meiat  vor&tellt,  Lieberhaupt  sind  die  Eiiiflüsse  der  erbliehen  Belastung 
öfters  von  untergeordneter  Bedeutung,  nicht  nur  im  Kiridt^salter,  sondern 
überhaupt.  Doch  sind  hier  eingehende  Untersuchungen,  die  auf  sehr 
weit  specialisierten  Beobachtungen  fussen  müssen,  vonnotcn. 

Uebrigens  tritt  uns  in  der  KiiuU'rsterblichkeit  eine  ausserordentliche 
Fülle  von  Aufgaben  enigegen,  Itesonders  die  BeHtimrnnng  des  F^influsscs 
von  Wühlstand,  ehelicher  mh'v  unehelicher  Geburt  {i\\u\  zwar 
unter  Berücksichtigung  der  Legitinmtionen).  Man  wird  hier  nicht  bald  zu 
Ende  kommen.  InlercsHante  Anhaltsi)unkte  werden  dabei  gewiss  (wie 
auch  in  der  Frage  nach  der  Berufsslerblichkeit)  durch  anthroponietrische 
Beobachtungen  geboten   werden.       l&t  auch   erwiesen  *J,  duss  man  die  von 
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Quetcletgehopto  IToffnunj;  aiifpebcn  miiss,  durch  derartige  Bcohachtiingen 
die  schönen  KfinsU*  wesentlich  zti  fördern,  so  hat  man  in  der  hier 
angedeuteten  Riclitnnjr  einen  reichlichen  Ersatz. 

Was  Lnnd  und   Rnsse  betriff»,  so  darf  umn  sich  vieles   von  dner 
weiteren     Kutwickelunj;     der    Statistik     in     ansserenropnischen     I-ändem 
versprochort.    l^iisrllie  hält  schon  bis  licnte  manches  geleistet^  und  man  kann 
Bich   für  tlii'  nüclihti'  Zukunft   rinrn    l  ChtTblicU   Ober    die    Sterbücbkeit    in 
allen  den  Ländern  vensprcclMMu  welche  vom  der  eimj|iäischen  Knltur  einigON^ 
massen  beoinflussfit  werden.     Hierher  f^ebürt  auch    die    noi-h  zu    wenig 
leuclitcte  Frage  nnch  der  Akkliniati)^ati<>n,  dem  EinfUiss  des  Klimas.  d< 
Dauer  des  Aiifenllialls    auf  die  Ansiedh'r  und    nach    der   ^fo^lichkeit  d( 
weissen  Mannes,  in  den  Tropen  der  De^enerati^m  zu  entgehen.   Solch** 
Aufgaben  gopjeiiiiber  wirtl  die  Kruge  der  Slf-rblichkcit  nach    Konfessioi 
an    Ansehen    verlieren.      JSefiwieriger   noch    sind    die   Untersuchungen    h( 
treffend  den   Kiiifliiss  der  \\'t»hniingsverhaItniBsc,  z.   B.   feuchter  od« 
trockener     Wiihniuig,    St<>ck^ver■khl^e    etc.,     oder    betreffend    die    Wirkui 
hygienischer  Massregeln   in  den   Städten.     So  wciui    Cß  gilt,   die    Ab 
hängigkeit    zwischen    Grün  ((was  verstand    oder    der    Güte    des     Trink- 
wassers  und   Tv])hn.sepidemien    zu    [»cÄtiinnien,      Häufig   wird    man    hier 
auf    öehr    spezielle    Monographien    angewiesen    sein,    die    ganz    bc-stimmte 
Ffille  näher  l>ehchreiben;  die  Statistik  mag  dann  gewisserraassen  zu  Gunsten 
der  KinKelboobachtung  abdanken. 

Die    Stt'rbliehkeit    niich    GchcI  Iseha  ftsk lassen    ist    in   vielen    Be- 


ziehungen gut  beleuchtet,  doch  ist  man  hier  zu  sehr  auf  die  Behandlung 
der  allgemeinen  Ursachen  beschrankt.  Kin  tieferes  Eindringen  in  di^ 
Frage  wird  häufig  atiMgeschlossen  sein.  Als  Aufgaben,  die  einer  weiteren 
Behandlung  harren,  erwähne  ich  die  Erforschung  der  Gesundheilaver- 
haltnisse  in  Armenhäusern  und  teilweise  aucli  in  (»efängnissen.  A 
spezielle  Gesellschaftsklasse  lassen  sich  die  Lebensveraicberten  au 
scheiden.  Es  kommt  hier  mehr  darauf  un,  die  Gcsundheitsverhällni» 
der  minderwertigen  Lehen  zu  bestimmen^  als  die  BtatistiBchen  Beob^ 
nchtungen  betr.  die  nortnah'n  zu  vervieltTiltigcn;  namentlich  verfügt  man 
nur  über  wenige  Heohaehtiingen  mit  Riu'ksicht  auf  die  A  bgelehntc 
Einen  kleinen  Beitrag  zu  d!e*^<"r  wichtigen  Fi*age  \\m\  man  oben 
Kapitel  über  die  Auslese  der  IjebenpverHicherung  finden. 

Betreffend    die    B erii f p s t e rb l i c h k e i t    wird   die   offizielle   Stotis 
gewiss  aUmählioh  —  durch  individnalstatistisicho  Untersuchungen  ergänzt 
den  nötigen   Uel*erblick   Verschaffen,    und  zwar    namentlich    noter    ernster 
Benutzung   der   Todesurflaclicnstatistik,    unil,   wie  oben   bemerkt,    unter 
Heranziehung  der  Anthrojiometrie.  Dagegen  erweist  sieh  das  Kranken 
kassenmnterial    von    geringerem     Wert     zur     Beurteilung    der  Gcsun 
heitfiverhälttusse  in   vci-Kchiedencn   Professionen. 

Vielleicht  wird  sicfi  hier  crgi'ben.  dass  nach  Ausscheidung  gewiss 
Ursachen,  die  in  jedem  Lande  veischicden  sein  könanen,  die  Haupti 
Sachen  verbal tnisaiässig  gering  an  Zahl  sind  und  sich  in  der  Haupt- 
sache, von  den  Unfällen  abgesehen,  auf  Staubinhalation,  Blei- 
vergiftung und  Trinksitten  reduzieren.  In  betreff  der  letzteren  ver- 
fügt man  bereits  ilber  ein  recht  grosses,  wenngleich  nicht  immer 
gchiehtetes  Materiid,  das  durch  viele  physiologische  Be()bachtTmg 
über  <len  Einflues  kleiner  Alkoholdowen  auf  das  Arbeitsvermögen  ergä 
wird.  Die  Wirkung  der  geistigen  Getränke  auf  die  Gesundheit  erw 
sich  dailurch  als  eiiie  sehr  bedeutende;  nurlasst  sich  noch  nicht  die  Gren 


1 

lan 

I 

;er 
:er 
n- 

t 


Schi  USA. 


68L 


angeben,  wn  diese  Wirknnp  aufhiirt;  noch  flnrfte  zweifelhaft  sein,  ob 
Mfiflsigkeit  tier  Abstinni/  in  iiesiinillu'itliehiT  Beziehung  j^U-irbwerti^  ist 
oder    nicht.      Es    stellt    zu    hoffen,    dass    die    St^itistfker    Licht   auf  diese 


W 


ird 


;ller 


Hiisserst  wichtige  Auft^ulic  werfen  werden.  weniger 
Wnlii-sriu'inlit'hkeit  nach  V4»n  (h-n  Bfoinielitiingrn  tjetreffend  die  vege- 
taribclie  Lebensweise  erwarten  dürfen.  .Auch  im  (iebicte  des  (?e- 
sehloehtelcbens  Hegt  noch  manclieK  im  DuukkMi,  tJo  hetreffond  die 
Sterblichkeit  der  Prostituictten,  die  Wirkung  dieses  oder  jedes  Kon- 
trollsy Sterns,  die  Häufigkeit  der  venerischen  Knvnkheiten  in  jedem 
Geschlecht  und  deren   Eiiifhiss  atif  den  Ge8iindhcit.**znstand. 

I'm  endlieh  Kiim  Selhstmord  ?ai  konuuen,  sfi  ist  imeh  hier  schon 
manches  gewuimen;  es  gilt  noch  ii.  a,  die  Sclhs tnit)rde|iideinieri  und 
die  gemeinschaftlichen  Seibt^tmurde  zu  unterHiicheii.  Uuch  sind  aucli 
mehrere  Aufgaben  nocli  einer  eLiigehfruIeren  Untersiiclnaig  bedürftig,  und 
xwar  namentlich  unter  Beriicksichtigung  der  Selbstmordrnoti ve  und 
der  tiefer  liegenden  Ursachen  des  Selbstmords.  Waa  wtiter  die 
Unfallstatistik  betrifft ,  so  wird  diese  >:um  guten  Teil  durch  die 
Arbeiterversiclieruug  eine  gcündliolie  Rehamllnug  erfahren,  was  wohl  auch, 
wenigstens  nach  gewissen  Riclitnngen  fiiri,  für  die  Frage  nach  der 
Invalidität  der  Arheiter  und  der  Sterbttclikeit  der  Invaliden   gilt. 

Hier  dürften  wir  vor  einer  Hauptan  fgiibe  ilcr  Zukun  f  tsatatistik 
stehen,  \V:nin  Iiurt  ein  Monsch  unter  verschiedenen  Uiustiindeu  jo  nach 
Beruf,  Wohlstand,  Ijcbensweise  etc.  auf  iirbeitsfähig  zu  tivin,  weldies  sind 
die  Gefahren,  nrboitlos  zu  werden,  welches  ist  überhaupt  der  Gang  des 
äusseren  und  inneren  Lebens,  das  Einkommen,  die  Zufriedenheit,  die 
Enthaltsamkeit  etc.?  Wenn  man  einmal  gefunden  hat,  wann  und  wie  die  Mit- 
glieder dtr  ein/elnrn  Bcrufskhisscn  aussterben^  winl  mau  nach  all  diesem 
fragen,  man  wird  sich  nicht  damit  brgufigen,  ym  wissen,  w^elchc  (.'haneeu 
man  hat,  zu  leben  (»der  zu  sterben,  sondern  man  wird  mehr  idicrden  Verlauf 
des  Lehens  erfuhren  wollen.  Und  weiter  schweift  der  Blick  in  die  Zuhmdt. 
Man  wird  nicht  bei  dei*  Frage  stellen  bleiben,  was  ans  einem  Arbeiter 
wird,  iA)  er  ira  Armenhaus  oder  im  iSchosse  seiner  Familie  endet;  man 
wird  ei'forsclien,  welche  Chancen  seine  Kiiuler  im  Tjchcn  haben,  ob  sie 
an  das  Schicksal  ihres  Vaters  gefesselt  sind  oder  ob  sie  in  der  Gesell- 
schaft emporsteigen  können  ii,  s.  w.,  und  welches  die  ChnucetMlafür  sind,  wie 
man  gleichzeitig  wissen  will,  ob  und  in  welchem  Grade  die  Familien  der 
oberen  Gescllschaftsschiehten  degenerieren  und  von  gliieklicheren  Kon- 
kurrenten beiseite  gcsehulien  werden.  Diese  Aufgaben  sind  eo  mannig- 
fach, dass  sie  liier  nur  ganz  kurz  skizziert  werden  können,  auch  sind  erst 
einige  wenige  Anläufe  zu  ihrer  I/iinung  gemacht;  wcuu  ilie  Sociologic  sie 
aber  einmal  ins  Auge  gefasst  hüben  wird,  wird  man  gewiss  büld  über 
eine  grosse  Fülle,  vielleicht  Ueherfiille  von  Beobachtungen  verfügen, 
bis  man  schliesslich  den  notwendigea   Ueberblick  gewinnen  wird. 

;i  Dass  diese  Aufgaben  ketru'swegs  unlösbar  sind,  enveisen  ver- 
Bchiedene  Piümenirbeilen,  von  dcniin  ich  einzelne  herausgreifen  vnW.  Win 
steht  es  z.B. mit  der  Statistik  betr.  das  Einkommen  des  Mensclicii  unter 
verschiedenea  Lebensverhältnissen  und  in  verschicdeuen  Ix'bensaltern? 
Es  liegen  in  dieser  Beziehung  bemerkenswerte  Untersuchungen  aus  Nor- 
wegen vor,  teils  in  der  schon  oben  eitierten  Socialstatistik  der  Arbelter- 
komraisäioD,  teils  in  einer  Arbeit  des  statistischen  Bureaus*);  beide  fussen 
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auf    lleprÜRpntati vzahlon.      D<?r    lofztoron    Ar!)oit    entnehme    ich   die 

naclisteht^ntkni  Anunbeii,  welche  lÜe  diircliRcIinittlichc Einnahme  für  Männer 
in  Kronen  (8  Krunen  =z  9  Mark)  angeben. 


Allgemeine  Bevölkerung 

Lamlbevölkemiig 

Aller 

Selbständiger 

Klein- 

{Jahre) 

Städte 

Land. 

distrikte 

Das  Ranze 
Reich 

Gewerbebetrieb, 
Itanrtel.  Beamte, 
Hiifner  u.  s,  w. 

handwerk, 

Fischer, 

Häusler  u.  s.  w. 

Aifaeiter 

264 

i»6 

204 



182 

1": 

631 

278 

368 

4»5 

254 

2b5 

884 

386 

518 

6^3 

a87 

3«; 

»04s 

5oa 

640 

70$ 

346 

386 

1082 

55« 

687 

"90 

375 

378 

1487 

595 

804 

78s 

396 

407 

1590 

628 

861 

912 

407 

37« 

1684 

607 

829 

767 

367 

354 

59 

1303 

533 

675 

799 

349 

333 

6g 

»453 

365 

558 

667 

238 

»35 

8o 

1  lüg 

227 

36' 

449 

2?2 

107 

Zusammen 

101 1 

42/ 

561 

753 

318          1 

284 

iel| 


Trotz  einiger  Unregelmässigkeiten  tritt  doch  deutlich  die  Gesel 
mäsftigkeit  der  Zahlen  hervar,  die  stetige  Zniiiihme,  l>is  in  der  Mitte  d< 
Ix;bens  ein  Maximum  orreiobt  wird,  luitl  iliniii  eine  Abnalime  bis  ins 
Greisenaltcr  hinein.  Um  das  42.  Lcbensjalir  haben  die  Landarbeiter  ihr*^ 
beste  Zeit,  für  die  besser  situierteu  GeBellschuftsklassen  tritt  das  Maximum 
erst  einige  Jahre  später  eir»,  und  im  ganzen  Reiche  bezeichnet  denn  aucb 
da8  47.  Jahr  den  Gipfel. 

Derartige  Untersiichnngen  werden  nmi  Anhaltspimkte  für  \*ioIc 
Untersnchnngen  in  der  Bevalkerungsstalistik  mit  RückBicht  auf  die  pro- 
duktive Kraft  der  einzelnen  Lnnder,  je  nach  dem  fipeziellen  Altersaufbau 
bieten.  Man  wird  sich  aber  z.  ß.  nicht  damit  l)cgnr]gen  dfirfen,  wie  dietH 
so  häufig  geschieht,  die  Proportion  der  Uel>erffinf zehnjährigen  odd^J 
die  der  Personen  im  Alter  1 5  Ins  70  unzngebcn ;  man  uuiss  vieiraehr 
wiseeOf  wie  diese  pruduktiven  Jahre  nach  Altei^sklasscn  verteilt  sind,  um 
die  Prodiiktivkrnft  äu  beurteilen. 

Fragt  man  nun  speziell  nach  dem  Einkommen  der  Arbeiter,  so  liegt 
nahe,  auch  die  Chancen  der  Arbeitslosigkeit  zu  untersuchen.    Wie  vei 
schieden   diese    nun    auch  von  Land  zu  Lund^  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
stalten   mögen,   ho    werden  <locli   die  nachstehenden  Zahlen   aus  einem  B( 
rieht  von  Aage  Sorenscu*),  welolic  sieli  auf  die  däniRchen  Tiachler-G< 
werkvereine  beziehen,  kaum  ohne  allgemeines  Interesse  sein. 

(TnliHlft  nlt'-lu!  [>.  683.) 

Man  erkennt  dasselbe  Gesety.  wie  für  Norwegen,  insbesondere  das 
Maximum  in  der  Mitte  des  Ijcbens.  Das  Jahr  war  ein  ruhiges,  mit  we- 
nigen Arbeitseinstellungen,  und  die  auf  diese  bezüglichen  Zahlen  tragen  das 
Gepräge  der  Zufälligkeit. 

Dagegen  tritt  der  Einfluss  des  Alters  in  Bezug  auf  Krankheit  und 
Arbeitslosigkeit  hervor;  die  relativ  gi'osse  Arbeitsiiisigkeit  in  den 
jüngsten    Altersklassen    steht     in     natürlichem    Zusammenhang     mit     dem 
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Durchschnittsein- 

Durvhscbnittlidie Ansahl  der 

T« 

kommen  im  Jahre  189G 

utinc*  Bcsdiälttgung 

wegen 

Alter 

u 

OD 

i:  f 

(Jahre) 

Kopen- 

Provinzial- 

2-S 

J3 

3§ 

11 

P^r 

^^ 

hngen 

Städte 

££f 

-5 

Jä^: 

•^   i 

Kronen 

Kronen 

<s  ä 

^^ 

äj 

unter  20 



670 

8.1 

1.7,   0.0    !    9.0 

3.7 

32.5 

30  —  24 

973 

759 

]  1.2 

4-3]   o.[ 

3.9 

37.3 

25  — J9 

r  iqo 

835 

8,0 

4.8]   0.4 

5.0 

3.9 

22,1 

30—34 

T  rB9 

839 

7.9     4-6;    0.6 

0,2 

3.9 

17.2 

35—39 

1213 

872 

9.5 

5.6    0.3 

— 

3.6 

19.0 

40-44 

'J39 

883 

6,6 

S.t>    0.5 

— 

3.« 

15.» 

45-49 

1 180 

83  r 

»5.3 

3.8     >.8 

— 

>,7 

22,6 

50—54 

logfi 

816 

'3-4     St7i    0,0 

— 

0.4 

'9.5 

55-59 

q68 

779 

IM 

12,7     o.i 

— 

1.6 

30,9 

60  u.  dnruber 

873 

664 

18,6 

7.5I    M     '    - 

7.4 

34.6 

Zusammen 

1142 

811 

9.7 

4.9 

0,4 

6.4 

3.7 

n.« 

Militärdienst,  indem  die  entlassenen  Saldaten  nicht  sofort  wieder  Be- 
schäftigung finden.  In  «lor  Mitte  des  Lehens,  wenn  der  Arbeiter 
noch  seine  volle  Kraft  hat,  ist  auch  der  Vertust  wegen  Arbeitslosigkeit 
ein  geringerer;  spater  im  Leben,  wo  die  Kräfte  abnehmen,  wird  dieser 
Verlust  immer  grosser. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte  J.  K.  Lindberg*)  mit  l-tiicksicht 
auf  die  dänisciicn  Sehmiede,  welche  Mitglieder  der  Gewerkvereine   waren. 

darunter  wegen 

ArlKitsIosigkcit 

8 
4 
4 


Von   1 

00  Mitgliedern 

Auf 

jedes  Mitglied 

Alter  (Jahre) 

waren 

1898   zeitweilig 

kam 

cn   Tage  ohne 

ohne  Arbeit 

Arbeit 

unter  25 

67 

14 

25—34 

«9 

7 

35—44 

2g 

8 

45  u.  darüber 

r"^ 

M 

Zusammen      43  lo  6 

Eigentiimlich  ist  die  P>scheinung,  dass  die  Aelleren  allerdings  etwas 
seltener  arbeitsh*»  waren,  dnfür  aber  um  so  länger;  die  jungen  Leute  geben 
rasch  ilire  AibeitHstelle  auf,  erhalten  idier  wiederum  rasch  Arbeit;  nicht  su  die 
alten;  wenn  diese  eii»m:xl  ilirc  Stelle  veilnren  haben,  ist  es  für  sie  &ch\vieng 
wieder  anzukommen.  Mit  dem  Alter  nimmt  übrigens  die  infolge  Streitig- 
keit verlorene  Arbeitszeit  ab;  unter  den  jungen  Arbeitern  betcagen  die 
Arbeitölosigkeitslage  wegen  dieser  Ursache  ^  der  Gesamtzahl,  im  Alter 
über  45  nur  -f. 

Die  Bücher  der  Gewerkvereine  bergen  hIs()  ausserordentlich  inter- 
essante Auskünfte  mit  Rücksicht  auf  das  Schicksal  der  Arbeiter,  und 
diesell^en  könnten  durch  Krmittelungen  über  die  Berufswechsel  und  die 
Aussichten  des  Arbeitcris,  sein  Leben  in  der  öffentlichen  Armenpflege  zu 
bcschlicssen,  ergän/.t  werden.  ITiciher  geliört  auch  die  Frage,  wann  und  in 
welcher  Lebensstellung  man  Ix'ruflich  zu  arbeiten  anfüngt.  In  letzterer 
Richtimg  cnüialten  die  Berichte  der  norwegischen  Arbeiterkomraission 
treffliche  Beiträge -K     So  erwies  sich,   dass  unter  100  Männern   H2  schon 


1)  Beretning  over  Dantsk  Sraede-og  Maskinarbejder- Forbunds  Virksomhed  i  Aareoe 
18Ö7— 1808.     Köbeiihavn  1899. 

2)  SooialfltatiBtik.  Bd.  I,  Indledning.    Udarbcidet  af  A.  N.  Kioer  og  E.  Haasscn. 
Kristiania   1890—1*9. 
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dem    14.     Jali 


Alter    14  —  19,    nUr 


1  arbeiten  anfingen,  Ol» 
tiiit  einer  merkliclieii  Veryclni'lniiig  im  Lmife  der  Zeit,  indem  aus  denJah^ 
^i'inj;4'ii  vor  1855  47  Proz.,  mi»  den  Jalirj^iitij^en  IHTö  -S4  nur  26  vor  dem 
14.  Jahre  gearbeitet  hatten.  I  )er  Bericht  weist  atieh  die  Beziehung  /wiöchea  dem 
Aiifan^ulter  und  der  Art  der  t^ewnldten  Ljnirh:ihn  naeii;  tint^^r  100,  die  ersl 
nach  dem  20.  Jidn*  ihre  Tiiälij^keit  imfinf^en,  waren  30  fieiuute  iiud  uiitei 
j^eonlni'lenffentlielie  15edien8tele,  17  selhntiindige  Gewerbc-treibende  etc.;  daj 
diese  LaufbaJinen  aber  im  Alter  14 — \9  an^retreten  wurden,  kam  »ei 
selten  vur. 

Der  Kinfliiss  der  Beschäftigung  des  Vaters  auf  die  Berufswal 
des  Sithnes  wur  ^leiehfulls  tnerklieh.    Unter   100  Beiimtensöhnen   begann« 
21  mit    irnmaterif'lh  r  Arbeit,    15    mit  Hjuidel,  ')   mit  Aekerbnu;    von   1' 
SOlineu    selljbtäudigur   llandelti'eihender  da^ei;en  3  bezw.  S6   und    11,    von 
100    Hüfnci^Öhnoii    1     bezw.    3    und   81.      Der    Sehwerpuiikt    fällt    somit. 
immer   auf  den    vaterlichen    Beruf.     Während   nur  6  Proz,    der  ßeamt 
söhne   sich   dem  Seeniannsberufe   widmeten,   galt  dies  für  44  Proz.  od 
Seemannssöhnen. 

Diese  Zahlen  bezeichnen  jedoch  wohl  zum  Teil  Zustände,  die  mehr  u 
mehr  der  Vergnngenlicit  iiugehöreu.  Die  altcZeii,  wo  ein  jeder  von  vorn  he 
Reinen  bestimmten  P\ntz  in  der  Gesellschaft  hatte,  imd  wo  der  Sohn  g« 
natui^euiäss    in    den    vtiterliehen  Beruf  eintrat,    wird    von  der  neuen   Ze 
abgelöst,  wo  immer  grössere  VerBchit4iunf;[en  in   der  Gesellschaft   vor  sieb 
^ehen,    und  dies  mit  Notwendigkeit,    weil  iler  natürliche  Familieu/.uwac 
zur  Zeit  im  allgemeinen  viel  gi-össer  ist  als  ehetnnls,  und  die  Söluie  dah 
häufig    gezwungen    sind,    eine    andere    Laufbahn    als    die    des    Vaters 
suchen.     So    ergiebt    sich    für    die    danischen  Studenten,    dass.     wahren 
1829—48    ein    oder    zwei    BaviernHÖhne    jrdirlic!i    zur    Universität    kamen, 
1895  —  99    etwa    11    Priiz.    der    immatrikulierten    Studenten    Baucrnsöh 
waren.      Und    während     1829  -  48    sj    der   Studenten     Beaniten.sÖhnc    od* 
Sölme  von  Lehrern,   Anwälten,  Aerzten  u.  s.  w.  waren,  waren  es  IS95 — 9! 
nicht  die  riiilfle').    Zwei  Ströme  bewegen  sicli  in  der  Gesellschaft  mit  un- 
widerstehlicher Kraft,   der    eine  aufwärts,    der  andere  abwärts.     V<m   100 
HOfuern   wuitu  nach  einem  dänischen  Beobaehtungsmaterial  87  Söhne  v 
Hnfnera,  Ö  iSöhne  von  Häuslern  und   1   von  Tagelöhnern,  von   100  Tag' 
löhnern    waren    10  Söhne    von  Hüfnern,  34   von    Häuslern    und    47    v 
Tagelöhnern  2). 

Mit  welcliem  Alter  hört  nun  das  Arbeiten  wieder  auf?     Auch 
hierüber  enthalten   die  riorweKisehen  Untersuchungen  reichhaltige  Heobac 
tunii^en.     Die  nachstehende  Tafel    fusst   auf  37  097   Auskünften  betreffi 
Männer  und  23538  betreffend  Frauen, 

(Tabolii?  siehe  j».  685.) 

Diese  Tafel  erweist,  wie  die  Erwerbsthätigkeit  mit  dem  zunehmend 
Alter  immer  mehr  aufliört,  bis  im  fireisenalter  nur  J  der  Männer  und  gar  nur 
I    der  Frauen   aushrdt.     Mit   diesen  Zahlen  in  gutem  Einklang  steht  fem 
die    för  Berlin    pio    18S5    gcfimdcnc  Verteilung   der   in   der  städtisch 
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\)  Ad.  Jensen:  Ti!  StudeaterppÖrgHmaalct.    Na1ion«lnkoiiomii»lc  TidRskrifl  11 
2)  Miehflol    Koefocd:     fjindbefolltningens    Fornkvilnin^    indenfor    Krhvei 
grup()er  hrhiI  Vandringer.     Nationalök.  Foreainga  Fcstskrift.     Köbenhavn   1897. 
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Von  100  Personen  jedes  Alters  und  Geschlechtä  waren  nicht 
erwerbsthäüg: 

Aller  (Jahre;  ÄfüDncr  ,_,      ,  , ,      _, 

»5—19  7  3 

20—24  4  I 

25—29  »i7  i 

30—34  ^5  S 

35—39  M  7 

40—49  1,6  it 

50—54  *.7  «O 

55—59  6  33 

60 — 64  ts  46 

65—69  34  60 

70—74  40  74 

75  u. darüber  68  87 

ZiisamniL'H  8  16 

Armenpflege  Selbstuntcrstfitzfen.     Dunach  waren*)  von    100  der  durch- 
Bclinittliehen  Bevölkerung  Selbst  unterstützte: 

Aller  (J»hrc)  Mnnner  Frauen  Aller  (Jahre)         Mftnner  Frauen 

0-5                    0.7  0,6  50—55  7  7 

5—10                 1,5  1,5  55—60  8  10 

10-15                3,1  2.5  60 — 65  12  18 

1 5 —20                 I ,  [  1 .5  65—70  1 9  29 

20—25                 1,4  2.0  70—75  26  36 

25  —  30                2,0  2.1  75—80  26  43 

30—35                  4.0  3.'  80—85  27  48 

35—40                 5.5  4.5  95—90  29  55 

40—45                   5,8  5,8  90  u.  darüber  13  56 

45—50                   6,1  6,1  

ZusniniTien       3,7  4,6 

Die  Volkszahlen  für  90  Jahre  und  darüber  sind  82  bezw.  78,  also 
zu  kif'in,  inn  zuverlässige  V^erhriltniszalden  zu  ei'jreben ;  übrigens  geben 
die  vorstellenden  Ziffern  einen  belruben<len  Hinblick  in  ilie  fortschreitende 
Unmoglichkeitt  sich  im  Kampf  ums  Dasein  zu  behaupten,  und  ganz 
besonders  jrilt  dies  wieder  für  dieFrau(*n.  Von  1000  inünnlielien  Almosen- 
empfängern im  März   1S9I    waren  (j.  c.  p.  464): 

Vomialigc  Bcamle  und  Lehrer      .     -  7 

Gelehrte,  Künstler,  LiUtratcn  ...  13 

Handeltreibende 104 

Gewerbetreibende 439 

Handarbeiter 427 

Ohne  Angabe     «     ^ 10 

Zusammen      looo 

Diese  Zahlen  erweisen,  wie  kein  Stand  Beineu  Mitgliedern  dafür 
bürgt,  dass  sie  nicht  als  Alniosciienipfän^cr  ihr  Leben  enden. 

Al)er  nidit  nur  kann  man  die  äusseren  Lebensverhältnisse  zu 
beobachten  versuchen  und  daraus,  wie  wii*  es  gesehen  haben,  viele  äusserst 
interessante  Auskünfte  ennitteln,  sondern  man  kann  sich  auch  die  weitere 
Aufgabe  stellen,  zu  erforschen,  welchen  Anteil  die  Betreffenden  selbst  an  der 
Gestaltung  ihres  Schicksals  haben.  Eiuzelne  Anhaltspunkte  in  dieser  Beziehung 


1)  Btati»(i»ches  Jahrbach  der  Slailt  Berlin  1893,  XVI— XVII,  p.  457. 
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liegen  schon  vor.     So    hnt   man    »oohen  in  Norwegen    einen   kühnen  V< 
anch    jjfdmctit,    durch    fiiio    Reprtisontadvstatistik    die  Verbreitung   di 
Allvoliolismns  zu  untersnohfn '),  nachdem  schon  40  Jahre  früher  Eilei 
Snrnlt  thVshexnjilioiie  litM)l>i^chtun|j:en  angOBtellt  liatte.    Von   1418  Mfinnf 
in  Cliristinnia,  dit^  in    Bcnliai'lilnn^  genoniiuen  wurden,  lag   für    1H7   kcii 
AtisUunlt   \M>r;  von    den    übrigen    waren    86   Pn»z.    luassig,    8  Proz.  „nie 
sicher"*    und    0    Pro/.,    entschieden    trutikeüchtig.     Fasst    man    die    beid( 
let2:ten  Gn»ppen  zusammen,  so  erhält  man  die  folgenden  Ergebnisse: 


Aller  (Jaluf) 

«5  — »9 
20—24 

25-2y 

30—39 
40—49 

50—59 

bo— 1>9 

70u.dnrül>er 


„Nicht  Sichere"  und 
TninksOchtige  in  Prot. 

5^ 
"4,0 
«3.1 
'5,0 
j8^ 
'M 


Zu^iiimen      14,  t 

Diese  Zjihlen  sind  sehr  cluirakteristisch.  Falls  man  die  stetige  Zi 
nähme  der  Kjithaltsaiokoitshcwegiing  ausser  aeht  lassen  darf,  würde  mi 
vvolil  duraiiH  srldicR.sen,  dass  dit'  Tnuiksuclit  in  der  Glitte  des  Lcbei 
gipfelt;  da  die  Tiunksüchtigen  früher  ids  andere  aUsterben,  nimmt  i] 
Anteil  (!aiin  innner  mehr  ab.  Öpe/iell  isl  e«  von  Interesäe,  dass  ÜÜ 
Prnzentzahl  der  Massigen  unter  Eheleuten  und  Witwern  bedeutead 
grösser  Ist  als  unter  Ledigen.     Es  ergiebt  sich  nämlich: 


Alter  (Jihre) 

„Nicht  Sichere" 

und  Trunksüchtige  in  l*roi. 

JunEgcscUen 

Ehem&nncr  und  Witwern 

20—24 
25—29 

30—39 

16 

22i 

1« 

"3 

Man  hat  liier  einen  Heitrag  zur  Erklärung  der  geringeren  Sterblichk 
der  Ehemänner  im  Vergleich  mit  den  Ledigen.    Teilt  man  die  beobaelilel 
Personen  in  Arbeiter  und   Besitzende,  so  erhält  man   ferner  83  bex 
92   Proz.  MÜHsige:  tianaoli  ist  der  Alkoholismus  also    unter    der  Arbei 
bevölkerung  stärker  verbreitet,  als  in  den  besser  gestellten  Klassen. 

Auch  auf   anderen  Gebieten    der  Moralstatistik  werden    sich    d: 
Grundlinien    für    eine    IVuehtbare    Zukunttsurbeit    finden     lassen.      In     der 
Schtilstattalik    gilt    ea    z.    J3.    zu    tiutersnchen,    welchen    Einfhiss    die 
gewerbliche  Kinderarbeit  auf  die  Schulzeugnisse  übt,  oder,   wie   matt 
dies   soeben    in  Nordamerika   gethan    hnt,  welche    sonstige  Einflw^e 
geistiger    Beziehung    auf    die    Kinder    im    Guten    und   Bösen     wirk 
und    in    welchem  Alter   dies   besonders    hervortritt.     Oder  man    kann    f 
die    Erwachsenen    ermitteln,    was    sie    lesen,    welche  Vergnügungen    sie 
bevorzugen,  ob  sie  ztifrieden  sind  n.  s.  w. 

Auch  hierbei  kommt  in  jujfftillcnder  Weise  das  Alter  zur  Cxeltnn; 
wie  einige  Beobachtutigen  betr.  die  Kopenhagener  NäherinueD  zeig 
mögen.      Die   Frage,   ob    sie   zufrieden   seien,   wunie    bejaht    im    A 1 


^1 


1)  A.  N.  Kiwr:  Undereögelser  anpaaende  «Ddrudighedstilstanden.    Beretning 
den  noriliekc  afhoM9kong^e^^  aar  IfiW  i  Kriptiaain. 
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15—19  von  5,  im  Altor  20—29  von  ^,  im  Alter  von  30—39  Jahren  von 
1,  von  40  —  49  Jahren  von  ^  und  von  50  Jahren  mn\  darüber  vtrn  nur  J.  also 
einer  stetig  alniehmen<len  An/nhM).  U.  a.  wird  die  mit  dem  Alter  zu- 
nehmende Selbstninrdfrequenz  diireh   diese  Zidilen  btOeuehtet. 

Diese  Bern  erkunden  sind  nur  ^aiiK  nphoristiseb  y:*^halten,  und 
es  kann  niclit  anders  sein;  vermögen  die  GescIiichtÄsch reiber  häufiu^ 
genu^  nur  Bruchstücke  einer  (ieschichtc  ku  liefern,  so  gilt  dies  noch 
mehr,  wenn  ein  Zukunftsbild  zu  entwerfen  ist  Aber  so  ^^el  lasst 
sich  jedenfalls  sagen,  das**  der  Statistiker  keineswegs  einen  Mangel  an 
Aufgaben  zu  befürchten  brnuchl,  das  Reich  der  .Statistik  ist  noch  keines- 
wcgH  ausgemeasen.  Viele  der  Aufgaben  hissen  sieh  vielleicht  am  besten 
in  kleinen  Landern  losen,  weil  hier  die  Verhältnisse  leichter  zu  über- 
sehen sind,  andere  lassen  sich  auch  mit  Vorteil  für  grosse  Gebieten 
ausfiilireu. 

4,  Die  Statistik  hat  nun  nicht  nur  den  rein  wissenBchaftlichen 
Zweck,  die  vielen  Fragen,  welche  in  den  vorbeigehenden  Kapiteln  erörtert 
wurden,  zu  beleuchten,  sondern  auch  den  rein  praktischen  Zweck, 
dadurch  eine  friedliche  sozialpolitische  Arbeit  zu  fördern.  Ueberall 
wo  die  Statistik  einen  Unterschied  in  der  Sterblichkeit  zweier  Gruppen 
enthüllt,  liegt  die  Aufgabe  vtir,  dieGesundheitsverhältniHHederGnippemitdem 
ungünstigeren  Niveau  uuf  die  Stufe  der  nndercti  zu  bringen;  jille  Menschen- 
frcimde,  Acrzte,  Hygieniker  und  Schulniänner  können  mit  dt^n  Fabrikanten 
und  Gesetzgebern  zusumuien wirken,  um  die  bestmögliclieu  hygienischen 
Bedingungen  hi  ihrer  Heimat,  in  Fabrik,  Werkstätte  und  Schule  zu  schaffen. 
Hierher  gehört  auch  der  Kampf  gegen  den  AlkohoHsmus  und  die  Sitlen- 
losigkeit.  Auf  allen  diesen  Gebieten  ist  ein  grosser  Widerstand  zu  über- 
winden, wenngleich  freilich  nicht  so  gross,  wie  in  vergangenen  Zeilen. 
Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  für  unsere  Auffassung  der 
WeHbestimmung  in  der  Nationaloküuomie  Bedeutung  hat,  dass  der  Ar- 
heiter  im  Kampf  um  den  Arbeitslohn  keineswegs  nach  der  kürzeren  oder 
längeren  Lebensdauer  im  betreffenden  Beruf  fragt  und  die  Berufsgefahren, 
wenn  überhaupt,  mir  in  zweiter  Linie  beriicksichtigt.  Selbst  wenn  man 
von  dem  Werte  des  Lebens  für  das  Individuum  selber  absehen  wollte, 
würde  man  doch  in  den  ungesunden  Berufen  ein  Mehr  an  Lohn  ver- 
langen müssen,  welches  dazu  dienen  konnte,  den  Hinterbliebenen  beim 
Tode  des  Versorgers  eine  angemessene  Unterstützung  zu  gewähren.  In 
der  Regel  dürfte  ein  solches  Mehr  an  Lohn  kaum  vorkonunen  oder 
mizureichend  sein.  Aber  auch  auf  vieli'n  and<Ten  Gebieten  sin<l  Fort- 
schrille  denkbar,  können  Unebenheiten  beseitigt  werden,  wenn  man  erst 
von  ihrer  Existenz  unterrichtet  ist.  Mochte  mein  Werk  ein  wenig  dazu 
beitragen,  einige  dieser  Fortschritte  möglich  keiteu  zu  enthüllen,  und  dadurch 
die  friedliche  Arbeit  zur  Verminderung  oder  Heilung  vieler  Scliäden  uad 
Leiden  in  der  Gesellschaft  zu  fordern. 


1)  P.  8veistrup:  De  köbenhavnske  Syerekers  Tilfredshed.    Nation alükonomiek 
TidBskrift  1901. 
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680. 
Aborten   52,  2Ö3,  328,   330  f.,  341»,  353, 

■tbl3,  039.  079. 
Ablrittau^räumer  82. 
Ackorbati  5ü9  f.  (Kap.   XVII).  ei5,«lt»r.. 

633,  f)ö9.6fj5,  üTO  f.,  (»84;  ».  auch  Baticrn- 

ptjind,  HiifnoT,  Hauslpr  u.  ».  w. 
Adel  70,  7H,  270.  275  f.,  408,  488  f.,  mi. 
Acrzte   107  f..  123  f..  21»r)  f..  3*J4  f.,   403, 

474.  477,  489,  530  f..   ö38  f.,  ü24,  669, 

684. 
Aerztlifhe  Auslese  92  f..  298,  504  f. 
Afrika  256,  265  f..   272,  387.  406.  421  f., 

441  f..  448  f.,  567. 
Atklinifttigation  85,  92.  317,  407  f..  425  f., 

43l>f..  449  f.,  mi 
Alkuholismufl   85.   94.  114,  139,  221.  233, 

238,   252,    421,   426  f.,   440  f.,  447.  449, 

484,   492,   512,    531  f..    5-19.  551,  .'>55f., 

570  f.,    574  f.,    .585,    587  f.,   592  f..  595, 

597.    .599  f.,    1)03,    005  f.,    616,    621  f., 

(Kap.  XIX),  649f.,  654,660  f.,  6681.,  672, 

68f>f..  686, 
AlinOHeiigedOf^oii.   h.   Artueituiit'ersttlUung 
Allentoiler  572  f..    U58  f.;  k.   auch    Ruht^ 

Htand. 
Alter  5,  206  f.  (Kap.  VI). 
Alter  der  Eltern  333  f..  363,  371  f.,  525  f.. 

679. 
Altprsintfrvallo  154  f. 
AltrrsrpntntT  618  f. 
Altf^rsÄchwächo   213  f..   221  f..    311.  523  f.. 

6191, 
AlkTluiii  28,  08,  254  f.,  045  f. 
Aneuriemcn  503. 

Anthropometrie  1 13, 242, 608  f.,  014,  679  f. 
Anwälte  395,  477,  530  f.,  542  f..  684. 
Apoplexie  221,  426,  .523. 
Araber  441. 
Arabien  258,  265  f. 
Arbeit,  leicht«  oder  schwere  013  f.;  a.  auch 

körperliche  Anstrengunß. 
Arbeiter   77,  Sfil  f.,    362  f..    366  f..  394  f., 

399  f.,  404,  4C»6,    14fl.  477,  606  f.,   609, 

653  f.,  684  f.  u.  m,  a.  0. 
ArbeititloÄifckeit  682  f. 
Arktische  Gegenden  429  f. 


AnnenuuterBiülzuri^  77.    315.    H9^t,  3fi6l, 
477.  483  f.,  625.  659.  liSO  f.,  683  f. 

Armut  8.  WühlBtandeverhältniBse. 

Arseoikarbeiter  81. 

Atnjphie   222,   309.  358  f.,  301,  385,  4< 

Augenfarhe  226. 

Aü>>rloiohung  70  f.  93,    111  f.,  14«,  202: 

Auslese  der  Rokniteu  565. 

Au<u*alx  241,  255  f. 

Aussereheliehe  Kinder  21.  r>ß,  72,  98,  1' 
134.  179,  330  f.,  334.  347 f.,  352  f.,  3551 
363 f..  389  f.,  395f..  399  f.,  4<l5,  670. 

Australien  84  f..  235  f.,  239  f..  312  f^  3451 
375,  387.  417  f.,  450f.,  461,  490. 
ti5I  f.,  654,  062. 

AuBtralneger  420  f. 

Uaden  .383  f..  405. 

mckcr  81.  .584  f.,  6U8  f.,  «14  f. 

Bahnwärter  e.  Ei^nbahnen. 

BaiHiuier»  553. 

Barbiere  ."»88,  590,  6<X1,  611.  632. 

B^JtifrnPtand  82.  281.  6.*<4;  s.  auch  Act( 

bau,  I^aiidwirte,  Hüfner.  Häusler  n.  t 
BaubiuulweHcer  601  f..  GIO,  (i30,  659. 

069  f. 
BauiiiwDÜindustrie  b.  TcxtiUiidustn& 
Bavpru   19,    135.   231  f.,    295,    300  f., 

347  1.,  381,  383 f..  390.  404,  410f,. 

463,  486,  631,  640,  647. 
Beamte  76,  79,  84.  11.5,  123  f..  297  f. 

363,  .^94  f..  399  f..  407,  437.  442  f., 

4N9,    529  f.    (Kap.  XV),    659,   678, 

684  f. 
Bcklcidunpi*inilu8trie   589,  669  f.;   b. 

ilif  i'in?;dm'n  Berufe. 
Bel^iun  74.  flS  f.,  li>5f..  223. 295  f..  3( 

328 f.,  347  f.,  383,  393  f.,  4H)f.,  1547, 
Bergleute    107,    116.    138.    360,    .S69, 

474.   574  f.    (Kap.    XVII),   ÖJS,   615 

619,  633.  6.59,  665.  669  f.,  673. 
Berlin  40,  ,54  f..  67.  77.  104,  128.  136,  I" 

2l3f..  234,  252,281.303  f.,  306  f..  318: 

333  f.,    336.   348  f..    352.     355   f. 

391  f.,  401.  403,  420,  463,  469  f.,  4J 

038.  684  f. 
Beruf  8  f.,  75'f.,  107,  412,   454,   457,  47^ 

vgl.  auch  Kap.  XV— XVIIL 
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Berufsatiderun^^cn   134  i. 

Cmu])  b.  Diphtherie.                                                       ^H 

BelriebsleiLer  (311  f. 

^^M 

BevüIkeruugsUidiligkeit   52,   82  f..    474  f.. 

i:>aehdecker  602  f..  617.  ()iir>.                                       ^M 

470. 

Däneinark    4  f.,    18  f.,    24.   98,    100.    108,                   ^H 

Bierbrauer  584  f.,  607.  609  f.,  6:il  f.,  070  f. 

133.  136  f..  141,  226,  237  f.,  257  f.,  261,                   ^1 

Biliiung*f(;lil**r  358  f. 

266  f.,  275  f.,  281  f.,  287,  290  f.,  295  f.,                   ^1 

BUttorn  ».  Pocken. 

303  f.,   310.  313.   328  f.,   331  f..   336  f.,                   ^1 

Blei  352, 576,  578, 595  f.,  000,  615  f..  632  f., 

347  f..  350  f..  366  f..  372  f..  380  f.,  386.                   ■ 

680. 

390,   394  f.,   405,   410  f..   416.  421,  42.5,                    ^M 

Blpit'hor  600. 

432.   4.53.   45Ö,  459  f.,  477  f.,  492,  499.                   H 

BkicLsudit  245  f.,  I5I3. 

508,   513  f.,  538.  540  f.,  543/..  552,  561.                   H 

Bleigiesser  (5<i2  f. 

571  f..  rm,  589f.,  .595.  .598.  603,  607.  631.                   ■ 

Bleiiiiinen  s.  Berglrule. 

634  f.,  644.  646  f.,  657  f..  665  f.,  682  f.                   H 

Blinde  mi  234,  240.  268,  381. 

Dauer  der  Arbeit  614  f.,  630.  668  f.                             ^B 

Bliilnrmut  ljl3.  620. 

Dauer  der  Ehe  232  f.,  366  f.,  394,  679.                       H 

BlutvorwBndUchftft  87,  379  f.,  408,  428. 

Dauer  der  Krankheiten  231.  183  f..  243  f.,                   ^1 

B(K3envorhäUiiirtPe   51  f.,    60,   460,    462  f., 

247  f.,  317.                                                                     ^M 

46K. 

Dauer  der  Ver»ii>hcrung  92  f,  1091,  4751.                   ^H 

Böttohcr  (iOfj. 

495  f.  500  f..  506  1-,  510  1                                         ^1 

BooUührcr  s.  Fährleute. 

Dcliniiin  trenicnt«  n,  Alkohoiiemus.                              ^H 

Bott-n  riä3f..  r>Ud.  613. 

Di'iPortiL-rtu  84.  445,  490.                                                 ^1 

Braunschweip  405,  472. 

DeuUehland  151.  .^7  1.  47,  561,  98,  1021.                   ^1 

Brechdiirclinill  300,  359,  361. 

IU9.   174  1.   209  1.   223,   260  1.   266  1,                    ^1 

BrpHiiprei  670  f. 

296,   321).  40],   425,  465  1,  473  1,  491,                   ^1 

Bi^Ian  34  f..  49.  61.  263.  270.  280  f..  291. 

497  1.    r.OI  f..   504  1,    533  1,    53!»,    544,                     H 

390.  401. 

557  1.  .561  1.  .567,  578  1,  598,  615.  617  1.                     H 

Bnghtst'he  Krankheit   221.  511.  524,  535, 

642.  644.  646.  652.  658,  6«i2.  666,  660  1,                    H 

.^5,  :>*)7,  rm,  620  f.;  f.  auch  Kraiikhnit 

674  (H.  H.  d.  einx.  f^taaten).                                         ^H 

dos  UriDftrrtVfllCiua. 

Dtabeti^  216  1,  511.                                                         ^M 

Bronohiliä  220.  426,  556;  a.   auch  Krank- 

Diät 73,  83.  85.  305  1,  359  1,  368,  384  1,                   ^1 

heilen   d«j  ReflpiratioDSsystems. 

40(;.  im.  412,  439,  451,  570.  021  (Kap.                  ■ 

Bronze  5t*8. 

XlXl  679.                                                                 ■ 

Bruch  251,  5^. 

Dittniant.^'Ult-ifer  (»01,  615.  017.                                      H 

Briistmilch  305  f.  359  f..  368,  3a5  f.,  393, 

Diarrhfie  2161.  3o6l.  314,  316,  319,  321.                    ^1 

439  f. 

3581.  406,  422,  456.  -lOl,  463,  467.  492.                   ^1 

Brnj*t.umfiing  600  f. 

Dienxlniünner  h.  Bolen.                                                    ^H 

Buchbinder  Sl,  594  f..  611.  665.  672. 

Dienstünfähigkrit  i*.  Invalidität.                                     ^^M 

Bnchdrurkcr  12  f.  79,  81,  594  f.,  605,  607, 

Dicü-ilzrit  Aor  Soldaten  56">,  6.58.                                     ^M 

mi  617,  m\'t,  669  f. 

Diphthrrie  214  1,  ^.'25.  2ä2.  264.  293,  295,                    ^M 

Buchhändler  550  f..  633. 

309  1,    321.   358  1,   392  1,  400  1,  406,                    ■ 

Buchhalter  552. 

426  1.  457,  463,  465.  469.                                           H 

Büchftcnsdiniinle  596  f.,  633. 

Doppel/ählung  55,   KK)  1,  127  1,  138  1                        ■ 

Btirgerntand  n.  GeHeU»ciiaru<kla»te. 

Dret-Ji^k-r  604  f..  610.                                                      ^H 

Biirtiienbiuder  (K)ü. 

Drügiii>tt?ii  tf.  PhiirnuuTuten.                                          ^^M 

Bul^aiieu  411. 

DroHchkenkutmber  ;>.  Kutdcbcr.                                     ^H 

Bureaupersonal  s-  KontoHdten. 

Dfinßüffabrikation  59ü.                                                        ^H 

DiiR'hfflll  tt.   Diarrhoe.                                                          ^H 

Oaneer  s.  Kreb.<i. 

Ditrehsfchnitlliche«   Alter   l>eim   Tode  8  1,                    ^H 

Carliftlc  Tafel  58,  70  f..  ^M),  106,  2R7  f. 

^1 

Ceinentiiroduklion  601. 

Dvseulerie  216  1,  260  1.  3Ui  1,  319,  321,                     ^1 

Cetitraluiiiorika  445. 

'440,  419,  456,   192.                                                        ■ 

Chemische  Fabriken  599  f..  669  f. 

^H 

Chinesen  426  f..  448.  450.  644. 

ü^he  s.  Civilrttinid.                                                            ^H 

Chiua  258.  265  f.,  444.  450. 

Fheliche   FruchtliHrkeit   und  Hlerblichkeit                    ^H 

Cholera  86  f.,  216  f..  222  f.,   265  f.,  281, 

der  Kinder  364  f..  408.                                                    H 

316,  319.   322.    326  f..  419,  440,  460  f., 

Ehrliche   FruL-htbarkcit   und   Slcrblichkoit                    ^^ä 

46Cf.,  472,  492. 

der  Mutter  374  1                                                               ^H 

Chninif^ehe  Krankheiten  23,  73.  241f.,  503. 

Ehelicbi-  Kinder  21.  56.  98.  104.  179.  3301,                    ■ 

CigaTrenarbritcr  587,  611;  s.  auch  Tabak- 

334,  347  r,  352  f.,  355  1.  3Ö3  1,  3891,                    ■ 

arlieilrr. 

395  1.  399  1,  405.  679.                                                   ■ 

Cjrrhosia  624.  6,34. 

Khenmiige  Kriinkliebkeit  298  1                                       ^1 

Civilingeiiieure  542. 

Eliennilige  ytcrbliehkeit  72,  83,  253  1  (Kap.                    ^1 

CivilwUind  4,  8.  49,  .53,  .56  f.,  82,  8^1,  100. 

Vin,  417,  616  1,  678.                                                 H 

107.   133  f.,  209  f.,  226f-(Kttp.  VI).  453. 

Eingewanderte  ».  Akklimatisation.                                 ^H 

535,  ö7Ö,  638,  054  f..  679,  686. 

Elimahme  a.  VVuhUtandaverhältnisse.                          ^H 
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^^H                Kisenbahnlmii  IUH3  f.,  671. 

Finnland    2.58.    261.    26a    295  f.,    300  f.jH 

^H                KisonhahnliPiimte  Sf..  2öf.,   IKi.  4AJ,  .ViO. 

:H24,  .329.  :i47  f..  3R3,  410  f..  543.  637  t^l 

^H                    554  f.    iKup.   XVI),    fi:-33,    (559.    «fiU  f.. 

(i47,  6.52,  mi,  671.                                       ^M 

^H 

Fi^^le^rnM«e  52.                                                ^| 

^^B               Eisciibor^leute  b.  BiTg^Icutn. 

FiM-her  573  f.,    609.    619,   633.  f>5n.   fitt^H 

^^H               Kisciigir-H.-'cr  s.  Gic»^er. 

671.  6S2.                                               ^^H 

^H                 HiheutUitdlcr  550  f. 

FiM-bhäiidler  .550  f.,  (»3.                      ^^^H 

^H                 EiHeiiiitdu^lric  59ti  f.,  012,  OtiVt  f.,  U72. 

Fla.'h»indu>*trie  78,  591  f„  672.                   ^M 

^^H                 Eisenni'hk'ifor  («.  ScDcifer. 

FofKtwirt^H-haft  543.  571,  609.  619,  671.  H 

^^m                FJopliiuitifisi^  449. 

Frachtkut^cbcr  s.  Kutseher.                           ^^M 

^H                 Hngla:ic]    8  f..   40  f.,   47.   51  F..   58.   61  f.. 

Frniiletiiktaster  VeinnietofU'  283.  48».        ^M 

^^■^              73  f.,  Hb,  91,  100  f..  1.41.  L'on  f..  214  f. 

Frankfurt  n.  M.  Hl,    1.^6.   553.   .557,   587^1 

^^^m             232,  242  f..  -m).  257.  201,  2fU  f..  281  t, 

58!)  f..  .'.95,  (i(»3,  61^5.  (i07,  6:^2.                ]^l 

^^r                286  f..  291,  294.  29*.).  MM  i,  324  f.  329. 

Frankreich  21,  47  f..  60  tj  66  f.,   74,  01,H 

^H                    334,  345.  355.  350,  3*54  f.,  369  f.,  874  f., 

;>7  f..  131,  223.  257  t,  261  f..  266.  2(it»H 

^H                    383,  386,  399,  402  f..   107.  410  f..  4lHf., 

274  f..  283.  296.  300  f..  328  f.,   347  f^^l 

^B                    422f..  425,  435,  43«.  446.  450.  4.^2. 454  f., 

382  f.,  386.  393,   402.  410  f..  459,  48t^H 

^H                    461,  466  f.,  472  i..  475  f..  4>U  f..  494  f.. 

499.   538.  544.  566  f.,  039,  (U4,  Ö46  t^M 

^H                    513  f..  529  f..  540  f.,  548  f.,  554  f..  561  f.. 

i;5l.  655  f..  662.                                            ^M 

^H                    Ö68  f..  577  f..  584  f..  589  f..  613  f..  Ü17, 

FriMMire  SO.  588.  632.  659.                           ^1 

^H                    r)21  f..   640  f.,   643  f..   647.   654,   659  f.. 

FnK'btablrcibnng  256.                                   ^H 

^H                    (»62  f..  67.^  f. 

Friihgeburten    330  f.,   336  f..   349  f..    303^1 

^^H                  Kii^ÜKi-her  SrhwpisH  261. 

^M 

^^1               KiitliMltsiuiiki'it  s.  AlkoholiHniurt. 

Frühzeitige  Ehen  232  f.,  428.                    ^M 

^H               Eimlcniitirhu  Kraiikhcid-ii  86.  216  f..   251, 

FOrbtnnfamilicn   277,   283  f..   379.    4(l2  f.H 

^Ä^              2.54  f.,    280,    29.'i.    321.    326.    35S,    415, 

487  f.,  527.                                                 ^M 

^^^^           428.    438.    446,    461  f..    470  f.,    510  f., 

Fuhrleute  554  f.                                          ^H 

^^^r            &*<^  &34  f.,  537.  539.  541.  566  f.,  633  f.; 

^^^^1 

^                   r*.  auch  die  einzelnen  Krankheiten. 

Oärlncr  251.  569  f.,  619.                   ^^H 

^H                Epilc]»ie  221.  235  f.,  381.  637. 

GaAarbeiter  606  f.,  670.  e?2.                ^^^1 

^^B                Krdbodf'n  s.  BodenvcrhältniKftc. 

ünsirische»  Fieber  251.  361,  4;^8,  44ar^M 

^^M                Kri^ntismim  257.  274. 

^^B                Krkraiikuugm  s.  Krunkheit.-^frcqiienz. 

lin.-*t-  u.  Schankwirte  S  f..  352,  5H6,  6UÖ  f^H 

627  f..  ()59  f..  665.                                     ^H 

^H                Krnmrdung    215  f..    256,    277.    427.    490. 

Gebiirt^rol^e  333  f..  364  f.,  403,  U7f».        ■ 

^H 

UebiirU<jahiklaM<en36,52,0ö,  103  f.,  129i^l 

^^H                Kniuhning  s.  Diät. 

iir>  f..  I^j()  f.                                     ^H 

^^M                KrNtgotnirlcn  k.  GehurUfnlge. 

OefangniHse  73.  83  f.,  2(^8  f.,  316  f^  382  f .^H 

^^M                ErwarLuiip^mäiiutigp  Ereignisse  25  f. 

im  f..  625.  659.  680.                                   ^M 

^H                Et^kimo«  427.  430  f.,  622. 

Oefliij^elhändler  .550  f.                                      ^H 

^H                EuraMiann  407,  439. 

Hebil^Mi  611  f.                                                ^M 

tJebiriikrankbeiten219,22l,252.452.6nf,^H 

^H                X^abnkanten  77.  394  f..  401.  474,  477. 

522  f ,  :>:m  f..  637.                               ]H 

^H                 Fabrikspt^tom  75  f.,  612. 

Geisu^krankht-itcn  86.  221,  233  f..  381  i^M 

^H                 Eahrikarhciler  609,  612  n.  ni.  n.  ü.. 

566.  t^d5  i .  649  f.                                      ^M 

^H                 Fährleute  554  f. 

(iei^ii^e  Uotrünke  ({23  f..tKap.XIX).670r.^l 

^M               Färberoi  591  f..  600.  603.  (j^),  633»  672; 

8.  auch  Alkohnli^mufi.                               ^H 

^^H                    ü,  auch  Textiliniiui^trio. 

(ieisHiche  8  f..  25  f.,  56.  77.  82,  108,  123  i^^ 

^H                 Fa>r-(>r  387.  412  f.,  664. 

213.  232.  258.  270.  278  f..  281  f..  2^H 

^^H                Farbige  Bevölkerung  h.  KasMe. 

287.   290.    295.    403.   41ö  f..    452.    474H 

^H                 P^anner  77.   143  f.,  569  h 

481  f..   489.   530  f.,  544  f.>  561.  6^)9  t^M 

^H                 Faii.nkäinpfer  5()8. 

624.  678.                                                     ^B 

^H                 Fassbinder  t)04  f. 

Gelbes  Fieber  446  f.,  449.  463.                 ^M 

^H                 FehlorgeseU   112  f.,   196  f. 

Uelebrte  78  f..  283,  538.                              ^M 

^H                Fehler,  mittlerer  186  f..  678. 

(jeruüi-ehändler  550  f.                                   ^^| 

^^H                Feiiler<]iiiJleii  ».  (Jonaiiigkeit  d*^  ßeobaoh- 

Genauigkeit    der    ISecbaohtung^n     US  i^^| 

^^H                    titngen. 

328  f.,  354  t..  515.  647  f..  677  u.  ru.  a.C^H 

^H                 Feilvnrabrikation     596   f..     CdO,     (>15    f.. 

Gepäckträger  s.  Boten.                                 ^H 

^H 

Gerber  251,  .500  f.                                           ^ 

^^1                 Fddarbr^iter  ».   I^andarbeiter. 

Ge!(chie<lene  ».  CivÜMtand.                                    1 

^^H                 Fi-nchle  Suasseti  405. 

GcHehlcobt  4  f..  46  f..  52,  .56  f..  70,  86.  «».      j 

^^H                 Feuehle  Wohnungen  a.  Wohnungen. 

206  f.   (Kap.  VI).   273  f..  280  f..  283  1^1 

^H                 Feiii-htigkeit  der  Luft  322  f. 

28(}f..    290.    292  f.,   296  f..    304.    SOI^H 

^H                Feuerwehr  568. 

346  f.,   349  f..   354  f.   (Kap.  XK    412  i^M 

^H               Findelkinder  60.  86.  384.  393  f. 

418  f..  424  r..  432  f..  4.53  f..  477  f..  495  J^H 

^H                Finnen  410. 

516  f..   573  f..  593  f.,  606.  613.  616  ^M 
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630  f.,  H33  f.,  045,  Ö49  f.,  (J53  f.,  661  f„ 

60+;'..  )i8ö. 
Gefichkvhtekrankheiten  So,  2m,  2L>5,  23X. 

23S.   251  f..    255,   2:>7.  260  f..  3ö2.  393. 

427  f..    438.   440.   451,    511.   Mö,   56.7. 

613.  Olli,  {m\  f..  R40  f.,  670,  681. 
Gpfieüen  304.   Uli  f. 
(icsclIschaffekliLssc  8  f..  76.  82,  IftS.  -S.iO  f.. 

362  f.,  381».  3114  f..  40«.  471  f.  (Kiip.  XlIlK 

653  f..  657  f.,  665,  itSf*. 
(iesinde    107,     134  f..    :351,   3LM.   393,401, 

m\,  477.  482,  4S5f..  56!»,  638,  HOS. 
GewalUanic  Torlesfällü  s.  Eniiir>rdung,  Hin- 
richtung, Solbstmord.   Unfall. 
Okht  619.  624  f..  62!»  f. 
GidAser  591»,  600  f..  616  f.,  672. 
(fifteipr  602  f. 
GlRäbiäti(?r  600  f..  616. 
Gla'^r  fti>2f..  6i»9. 
(JUi^K-bU-iff-r  4(r2. 

liius-  Ulli]  Tlioniiiiliistrie  600  f.,  614  f.,  670. 
GoliU-hiiiieiie  5!IS  f..  60tl. 
Grci«?naller   135.  20IH..  244,  411  f..  G78. 
firifN'hrnlainl  254  f  ,  411  f. 
Grtinlim.l  414.  427,  4:^0  f. 
ClnitKlIuff   462, 

GruiHlwassfT  462  f.,  467.  680. 
(lymno-iiallohrer  8.  Lehrer. 

Haarfarbe  226. 

Haiif-lcr  482  f..  573.  (*82,  H84. 

llaffnarbL'iLor  73,  554  f..  632. 

}lnll>hü(ner  *».  Hüfncr. 

Jlan.k'l  77,  3m.  31M  f.,  401.  443  f.,  451), 
477,  548  f.  (Knp.  XVl),  563,  WQ,  614. 
620, 633, 642.  651»,  i  i7 1 ,  682, 685  n.  m.  a  O. 

Handelsrfiw?m]o  548  f.,  624.  633.  650,  665. 

Uaiul.-ichnlimachrr  251,  5fWi. 

Hamlwclirr  h.  Weber. 

Han.Jvverkcr  3(14  f.,  401.  405.  477,  584  f. 
(Kap.  XVIin,  612.  623.  651».  682, 

Haii^itrer  551  f.,  632. 

HttUÄiniVtr  s.  WohlfstantUverhältniMe. 

Haulkraiikhoiteii  252. 

Hebainmcii  542. 

HeflfriuaL-her  598. 

Hoililieiier  ,540. 

Hmpr  554  f.,  56<»,  563;  r.  atirh  Eisen- 
bahnen. 

lIcrKkrankbeiten  221,  251.  4^'6.  510  f., 
524  r,  (i37. 

Ilindiiv  452. 

Ilinrichtunp  277,  490,  64:^  l". 

Hinterhaus  s.  Wohnung. 

Hohe  flw  VersichcrnngRHurnme  116,  473  f. 

H^iherf^  Klassen  «.  Gp«eIl3ehaft-*klfiaRen. 

Hülzarboiter  («U  f..  612.  *iI7,  669  f..  672. 

Hoftjiitalsstatißtik  79  f.,  114,  519. 

HolteiibJlten    122. 

Hüfner  395  f..  482  f.,  072  f..  682,  684. 

Hütienbetrieb   580  f..   598.   616,  6t9,  672. 

Hufi^chmiede  542. 

Hungersnot  256  f.,  261  f.,  293,  315,  324, 
326,  415.  440,  543.  6-52. 

HuLmacher  588,  610,  672. 


Hvgienisehp  Wrhaltnisse  2.55,  259  f.,  281, 
201,  4(f9f.  (Kap.  XlK  4.54.  4.59  f..  576, 
577,  586.  590,  6Uf.,  6.)ü,  680. 

Idioten  109.  234  f..  ,380  f.,  636  f..  079. 
Impfung  13  f.,  .58,  6:^  f.,  67  f.,  115  f.,  223  f.. 

288.  428,  452,  4^>2. 
Indianer  427  f.,  4.34,  448. 
Indien  84  f..  114  f..  127,  26!,  265  f.,  314  f.. 

324,  388  f,    4<Hif.,   4.34  f..   444  f..  449  f.. 

452.  461,  490,  492,  r,'J2.  625,  640f.,  641, 

658. 
Individuotbeobachtunß^cn  161  f.;«.  aueh  Per- 

Honalge<»fhiehle. 
IndustriL*  281,   4.59,   584  f.   (Kap.  XVIIT). 

mx   659.   6a5.    671,   685;    s.  auch    die 

finzeliion  Gewnrbe. 
Itifluenzn  218  f..  252.    264,  205,  297.  419. 
InstriiHienlcniuiu'her  590. 
Inlenf^itiit  drr  Sirrblirhkeil  23.  148  f. 
Inli_TiniHirciu]t>i  Fielicr  iUO  f..  414. 
inb-ri>wlatioii    97  f. ,    RKi  1.,    139  f.,    158  f., 

ISI  f.,  .549  f..  564.  572. 
Invatidität   23  f.,    109,    116,    184  f.,  234  f., 

240,  426.   438,   450.   538.   .558  f.,  5W  f., 

57H.  578  f.,  618  f.,  667,  673  f.,   681. 
Irhuid  257,   261,  266.  324,  329,  383,  387. 

401,  425,  450.  461,  477,  564  f.,  644.  647, 

662. 
I^!and  101.  12.5.  258,  388,  412,  414  f. 
lüdieu    222  f.,    248  f..   251  f..  254  f.,  260, 

262  f.,  266,  295  f..  300  f.,  327.  329,  347  f.. 

3,52.   383,   386,   393  f.,  407.   410  f..  420, 

425.  544  f..    553,    557,    564  f.,  572,  578. 

587.  .594.  599,  601.  603.  6fl5.  644  f.,  647. 

649,  651.  657,  662.  673- 

Jftf^  574,  671. 

Jahrcs/.eitcn  h.  periodisdie  SdlWflnkungen. 

Japan  1 15.  266.  329,  388,  428  f.,  622.  647, 

651.  662. 
Juden  H.  Konfession. 
Jnrifiteii    123  f.,   403,  489,   530  f..  542  f., 

U24. 
Juweliere  599. 

Karhrlnfcnfabriken  601. 

Kärrner  ».  Kutscher. 

KärteLändliT  550  f. 

Kaifern  A2'2. 

Kalkprodukt  Juti  601,  611). 

Kapitalislen  395  f.,  477,  482,6.59;  a.  auch 

Wuhl.Ntand^verbältntäftf'. 
Katholiken  s.  Konfes.'iion. 
Kauflr-ute  h.  Handel. 
Ki'llerwohmin^  >^.  Wohnung. 
Kellner  394,  6t>t,  627  f.,  632. 
Keiftselrtchmicde  596  t. 
Keuchhusten  215  f..  309.  321,  358  f.,  400, 

457. 
Kindbett  48,  219,  268.  303,  345  f.,  374  f., 

422,  514.  613. 
Kinderarbeit  615,  686. 
Kinderernährung  s.  Diüt,  Bniettuilch  u.  8.  w. 
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Kindcretcrblichkeit.  4  f.,   18  f., 
48,  50,  5;;.  5(if..  59,  til,  G8, 


17. 


20  f. 


83,  9S.  1U3,  170  f..  20Üf..  2<J4.  280  f.. 
283  f.,  287  f..  303  f.,  313.  318  f.,  323, 
3*25.  328,  354  f.  (Kap.  X).  411  f.,  414  f.. 
417  f.,  422  f.,  427  f.,  432.  43Ü,  449.  404  f., 
467.  484  f..  487  f.,  51b  f..  621,  miU.. 

mn  (U4  f.,  em  f.,  ö7a 

Ktpirlorhänrllor  550  f. 
Klciriliäruller  «.  Hamli-l,  Hiiiif^ierer. 
Kleinhuiulwcrkrr  s,  Hamlwt'rkiT. 
Klima  öl  f.,  f)-,  3!2f.,  315. 
KlimnkteriHcbe  Jahro  21),  35,  40.  48. 
Kloflkpiiarbeiter  472. 
Köche  f)32. 

Kr.r7>erp;owicht  350.  397  f.,  459,  511  f, 
Krprppfhnho  307  f.  450,  f»09  f. 
K4')r[H'rlii|;c  bri  iler  Oohiirt  332.  340  f, 
Kor|»f»rlii'l«>    Arislrfiipun^r   576,    .578,   .'iSi, 
Körperhallunjtrbiicirr  Arbeit  578,  ÜOl,  014  f, 
KüliUniarbfilpr  *H)li  f.,  (i33. 
Kohl('nl!pri:[(_Milt'  k.  Hei^lcute. 
Kohloiiliäiidlcr  550  f. 
KoIoiiiaiwareiibätidWr  550  f.,  631,  633. 
Konfession  S.^i.  350,  352,  4()5  f..  421.  426  f., 

4.50  f,.  .534  f.,  610,  ü56  f..  680. 
Küiitinuiorlitho   Methode  63,  67.  03,  IH. 

!30f.,  147  f. 
KoiiLoriftU'n  8  f.,  394,  477,  5.S0  f.,  543. 548 f., 

m\.  600,  650,  665. 
Ku|M?iihagt'n    4  f..  81,   127,  130  f..  138  f.. 

225  f..   250  f..  262.   350  f..    3üti  f.,  373. 

304  f..  405.  447  f..  456.   460,   470.    472. 

477  f.,   48*i,   586  f..   595,   508,  603,  605, 

607,  611  f.,   615.   631,   633,  638  f..  641, 

653  f.,  657.  686  f. 
KorbflwhUT  609.  6li. 
Kc>rii|m-ii*e  60,  69,  83,  259.  283,  .323  f. 
Koiwc^äuiiicr  81. 
Knimpfe  30,  221,  3.')Sf.,  361.  .392.. 
Krank lic'bkeit  ilor  Kinder  244  f. 
Kriidklicbkcilt^gesetz  89.  201  f. 
Knuikcak:tf.Hen    23  f.,   82,   91.  108  f..    123, 

233  f.,  2421. 
Kraiikenpflpge-Ordcn  536,  641  f. 
Krankenta^e   23  f.,   62.   73,    183  f.,   234  f., 

242  f..  247  f.,  5ü2f. 
Krankenwärt«-  .540;  b.  auch  Krankonpflege- 

Onlen. 
Krankhoilen  des  Cirkulfliionsftyatems  216  f., 

25 i  f..    ISOf,    ölOf.,    513,    531.   535  f., 

549.  555.  570  f..  575.  585,  589.  592,  095, 

597.  599  f.,  603.  li<)j.  r»07.  029. 

—  dea  NtTvenj»vi*tems  2lüf.,  225.  251, 
358  f..  480  f.,  .^10  f.,  531.  535.  .^37,  539  f., 
649,  555,  570  f.,  575,  585,  589,  592.  59.5. 
597.  599  f.,  603.  605,  607,  617.  623,  629, 
637. 

—  des  Re«piratinii8!*vfttenis  216  f.,  225, 
251  f..  300.  311  f..  3*58  f..  457. 51 1.  531  f.. 
.534  f.,  .5.37,  r)39.  549,  5,55  f.,  .570  f., 
574  f.,  585.  588  f.,  592.  595,  597,  599  f., 
605,  007.  615,  G17.  619  f..  622.  629. 

—  des  Vcrdauuiigssvftteuiö  216  f.,  225,  251, 
306.   314,    300,    361  f.,   385,   392,   440, 


60,    183  f. 


481,  ÖIOI 
.555,  5701 
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456.  510  f.,  531  f..  53.5,  .540,  549, 
570  f.,  575,  585,  589.  592,  595. 
.•)99f..  mi3,  605,  607,  617,  6J2  f..  629. 

—  der  ütitfirieibsor^ano  216  f.,  481. 

—  de«  Urinar.^V8letn(»  216  f..  251  f..  5101 

531,  549,  5.5,5.  570,  575.  .5a5.  589.  51 
595,  597,  ,599  f.,  603.  (K)>.  ß07.  GI7.  6!l 
629. 

KrankhoiUfrcqiieDK   23  f^    73, 

234.  242  f..  247  f..  502  f. 
Krunkheitsunsaeiicu  23,  250  f. 
Krebs    13.   216  f..    252,    468. 

513  f.,  524,  531.  534  f.,  549. 

575.  585.  589,  592,  595.  597, 

möf.,  619,  629. 
Krenlcn  448, 
Kretinismus  382. 
Kric^  S6.  116,  223,  254,  26ü  f .,    264,  27i 

277.  292.  541,  566  f.,  G53. 
Kriegsf»chiffe  s.  Seeleute. 
Krüp{>el  240. 
Kubier  605. 
Küfer  605.  609. 
Kunstler  82,  530  f. 
KünsUiche  Geburt  332,  340  f. 
Kupterinduatric  598. 
Kupferminen  a.  Bergleute, 
KutrirhtT  8  f.,  401.  553  f ,  563.  613  f*. 

X^ckiercr  b.  Maler. 
Ladenhalter  5J8  f.,  6.50,  605. 
Ländliche  Uietrikte  n.  8tA<lt  u.   Land. 
Landnrbeil-er    351,    386  f..    395  f.,    399 

401,  456,   4.59.  482  f..   569  f.,   57«. 

(>84. 
Undwirle    251,    351  f.,   482,   5ü9  f.  <Kjip. 

XVIb,  6(>^^  611.   619.   8.   ouch   Ack< 

hau.  Knrnier,  Hüfner  u.  s.  w. 
Lfljipen  410. 
LaryiigiOs  220. 
Lebensdauer,  niUllere  8,  16  f.,  48,  88. 

05.  152  f.,  207  f..  358. 
— ,  wahrj'cbeinliche  15  f.,  95. 
Lebcnserwiirlung  »*.  Lebensdauer. 
Lebensj^cliwäehe    358  f.,   361  f.,    385,    3S 

40<),  523,  6:i7. 
I^bensversichcrle  61.  71,  75,  91  f.,    107 

122,  Ißlf-,  207  f.,  423  f..    442  f..    4501 

473  f..  494  f.  (Kap.  XIV).  533  f.,  5381 

625  f.,  630  f.,  633.  637,  IWO. 
Lebensweise  Uli.  621  f.  (Kap.  XIX). 
I-cberkrnnkheiten  221,  426,  440.  449. 

532,  *L*0  f. 
LederinduHlrie  501.  612,  6fi9f. 
Ivedjye  H.  CiviUiaiid. 
Legitimation  der  Auatüerehelichen  h.  Wi 

uernngcn. 
Iz-hrer  lOa  394  f.,  477,  530  f..  536  t. 

(>l)9,  084  f. 
Uibrentner  28f..   33,   47  f..  62,    73  f. 

109  f..  2701,  2a5f.,  494  f.  (Kau.  Xr 

538.  078. 
Leinifahrikatiün  .590. 
Leipzig   2471-,   262,   288,   299,    302, 

470,  öS2. 
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1       Lothalität  215f..  223  f.,  238.  241.  470. 

Mohanmiedaner  452.                                             ^^^H 

Liberale  Berufe  7Ü  f..  401.  477.  489.  529  f. 

Monate  r*.  periodiifchn  iSchwanktingcn.                   ^^^^| 

.           iKap.  XV).  m)f..  Gia,  «23.   Ü33.   üM». 

ÖC5.  fi70f..  0S4f. 
'       Liehen  tropicus  44CI. 

Mtmdvvet'bftr-I  29.  35.                                                ^^M 

Morph  in  in  Vergiftung  623.                                              ^^M 

Miiblenlmucr  5^)6  f.                                                              ^H 

Licbterführer  554  f..  557. 

Miihlhau^en  359.                                                              ^B 

Lithop^phen  505,  tiOV. 

Mfdler  584  f..  600.  615  f.,  669  f.                             ^^M 

Ix)koniolivfflhrer  s.  Eisen  bahnen. 

Mnndkranipf  415.                                                     ^^^^| 

Undon  :^0f.,  84  f..   40  f.,   52  f.,   *il.    74  f.. 

IVhigiker  78,  394,  530  f.,  633.                                 ^^H 

81.    258,    260  f.,    264.     2«7.     HOW,    .^21. 

Maskelentwickelung  609  f.                                            ^^M 

455  f..    406  f.,    470.    .568,    588,    606  f., 

^H 

028  f..  635. 

IS'aehtvväehter  79.                                                           ^H 

Lootsen  563. 

Nadeliuacher  -596  f.,  615.                                                ^H 

1        Lumpenhändler  472. 

Näherinnen  ri89f.,  686  f.                                                ^M 

LungcQcapaoitut  608. 

Natürliche  Geburten  332.                                               ^M 

Lunpreiicntwiokplung  ÜOG  f. 

Neger   269,   424  1,    441.    4431,    446.448.                  ^M 

Lungenentzündung    139.    220,    2.52,   312. 

450.  644,                                                                 ^^M 

'           316  f,  358  f.,  4L'f;,  440,  450,  510  f..  571. 

Nichtvollniitglieder     der      Krankenkassen          ^^^^H 

1           629  f.,    ()33:    §.    auch    Krflnkhriu-n    rl<»« 

f>07 1,                                                                     ^^^1 

KciipirationHsystt'mH. 

Niotiorlande  28  1.   32  f..   40  f.,   47  1,   74,          ^^M 

100,  105  f ,  1731,  2t)8,  270f..  270  1.  295  1,                ^H 

JMiiilrhen  ^.  Of>chlorht  u.  Kinder. 

329,  347  f..  .383,  386  1,  4101,  .533,  544.                  ^M 

Mälzer  5&4  f..  (J7(t. 

553.    556,   566.    571.   574,    586  1,    589,                  ^M 

Massigkeit  h.  Alkoholismus. 

503.  5«I5.  59«.  601,  r.03,  647.  662.                            H 

Mabmbiotik  :>?  f.,  IK). 

Nonnen  48  f..  274  1.  536,  541,  678;  s.  auch                   H 

Maliirtfl  2.Tf.,  3(.>8.  315,  441.  44(i.  402. 

Krankenpflege-Orden.                                                   ^H 

Matnven  422. 

Nordamerika  59.  266  1,  205  1,  303,  306  1,                   H 

Mak-i-  81.  W2  f.,  606,  ÜIO.  617. 

31 1.   .379  1.  387  1,   404  1,   423  1,  450.                   ■ 

Matmp  a5.  420  f.,  434. 

487,  499,  512,   .532,  542.  .553,  557.  563,                   H 

Marine  ».  Seeleute. 

567  1.  572,   574.    .5.96.    5801.   593,  595,                  H 

Maftt^hiuenbau  5WL,  (57 1  f. 

598,  601,  603,  mX  632.  635,  644.                            H 

Maschiniülen  'S'S;  h.  aueh  Eipenbahnen. 

Northaraptontafel  45.  611.  71,  90.                        ^^M 

Mawjrn    30.    52.    215  f.,    204.     3O0,     321, 

Norwt^^en    16  f..    KU,    128,    142,146  175,           ^^H 

358  f..  400,   114  f..  428.  43Ü,  457,  405. 

2061,  2;j4,  238  f..  241,  258,  261,  2661.          ^^H 

Maurer  81.    fiOl  f.,    n08,   Uli,    i\]i\    fi24. 

293  1,  329,  3471,  381.  383,  386.  4101,           ^^M 

672;  ».  auch  Banbandwerker. 

414.   4181,    425.   495,  499,   533,  5431,                  H 

Mechaniker  6091.  670. 

566.  573,  644,  647,  6.51 1.  662,  665,  670,                  H 

Mpcklenburg  404.  410. 

681  1.  684  f.                                                                  ■ 

Meister  61 1  f. 

Notjahr  k  Koriiprei»e,  Hungcrsnoth.                           ^H 

Meeserschniiede  506  f. 

^H 

Messinpindiistrio  78,  51)8. 

Oberarnt  (Umfang  demselben)  610.                              ^H 

MetallindiiHtrie  'Am  t,  612,  Olö  f..  Ö50.  665, 

Obsthändler  5.501,  553.                                                  H 

1170  F. 

0»Ujrreich    257.     262  f.,     26ti,   295.    329,                   ■ 

MetwmilogiK-he  VerludlniPWJ  300  f.  (Kap. 

347  1.    3831.     ;J90.     392.    4101.    428.                   ■ 

Villi  670;  s.  auch  Klima,  Tcniperntiir. 

452,  468,  536.  544.  553.  656.  562.  564  1.                   H 

Windfitärke  u.  a.  w. 

5fi8,    578.    5801.    5861,    580  1.    5931,                   ■ 

Metj^cer  584  f.,  609,  624.  632.  659,  670. 
Mexiko  644. 

bm,  600  f..  603  1.  612  1,  616,  644,  646  1,                  H 

657  1,  662.  6711                                                         ■ 

Mietxkui.srher  «.  Ktitacher 

Offizier«  s.  ^lilitar.                                                          ^H 

Mik-hhändler  550  f. 

Oldenburg  561.   231.   2891.   294  f.,  321,                 H 

Mikhrturrogate  305.  359  f..  :-185  f. 

323.  4101                                                                      H 

MilchversorgiinK  466. 

Oninilmsdienßt  557.                                                         ^H 

Militär  8,  84  f.,    115  f.,  223,  260f..  316  f.. 

Opjumvergiftitng  623.                                                      ^M 

324,    406  f..   437  f.,   446  f..    449  f..   477. 

OrlHfreuide  ,52,  55,  1201,  1351,  227.  453,                   ■ 

545,  564  f..  625,  WO  f.  641, 648  f-,  657  f.. 

456  1.  461.  471,  648.                                                  ^M 

670,  Ü78. 

Otfliudieii  a.  Indien.                                                        ^H 

Militärarzt  540  f. 

^H 

Mindorwortj|,^e   Lel>en   02  f.,    110,    1 13  f., 

Pairs  s.  Adel.                                                                ^H 

122.  241  f.,  505  f..  r>SO. 

Pftliierfabrikation  594  f.,  609,  670  f.                             ^M 

Miösionare  442  f. 

ParalvHe  233,  236,  637.                                                 ^M 

MiBswachs  s.  Kornpreisc. 

Pari«'51,  56,  (W,  77.  82,  107,  223,   2671.                  H 

Mittelalter  28  f..  256  f.,  646. 

274.  330  1.  334  1,  349  1.  393,  459.  532  f.,                  H 

Mittelländieches  Meer  450. 

553.   557,   567.    .586,  590  f.,   593,   595.                 ■ 

Mittelf^tand  8.  GeeeUsdiafttfklasse. 

598.  603.  632.  642.                                                  H 

Mönche  48  f.,  274  f,  536.  678, 

Peere  h.  Adel                                                             ^M 

^H                                                                                        Sftcbregisler.                                            ^^^^^^^^H 

^^B                Penftionirte  «.  Rnhi^^taml. 

Sachsen    170  f..  223,   34:^.  348,  365. 9HH 

^^H                  Pmrxiisthc   i^clnvniikiiiijio»   in   rlc»r   S(erb- 

383  f..   390,    402.   404.  4H),   428.    t'K)  [.^H 

^^^^_              lichkdl    und    KräiiklJchkoit    Ö  f.,    ö2  f.. 

r>39r..  564  f..    578  (.,  5S2  f.,  6  IS  f.,  lU^H 

^^^H            5H.  70.  87.  300f.  (Knp.  Villi,  414.417, 

^M 

^^^V            4:^-i.  ()50  f.,  (»>7  f..  i>7*t. 

Säger  602  f.,  605,  610,  671  f.                      ^M 

^^V               Pcri<HliM;bc  Verteilung  der  Koiiccptioncn 

Sattler  251,  .'^)8S.  5li0.  609.                        ^M 

^H 

Schaffner  ^.  KiBCiibahncn.                          ^H 

^H                PcoonalKPsrlndito  113  f..  123  f..  126.  2H3. 

Schankwirte  a.  Gast-  und  .S**hankwirtA   ^H 

^H                   872  f..  -107  f.,  K7S. 

Heharluoh   13.  215  f..  252.  264.  :Hf.*  Wi'lX^M 

^B                !*€«t  iJOf..  3Sf-.  M.  83,  254  f.,  272  f..  281. 

358  f.,    400  f.,   4(.K1.   414.   427.  4311.  4ö^H 

^m 

465,  469,  079.                                            ^M 

^M                Petcr^^bnrg  266  f..  464. 

^hocrrnfabrikatinn  596  f.                            ^^M 

^^B                  Pferdebahnen  557. 

6chiff.<«baiin*  604  f.                                        ^H 

^^m                Phnniinceuten   123  f..  550f. 

Schiffbruch  451.  562  f.                          ^^^M 

^^M                 Pbthit^is  B-  Tubcrkulohf. 

Bchifr^knr)itiinR  s.  Seeleute.                  ^^^^H 

^H                 Phosphor  618. 

Hchloifer  598.  <;i0,  615  f.                       ^^^1 

^^B                Photographen  6')3. 

Hchloftser  59<>  f.,  vmi.,  616.                 ^^^H 

^H                Plattfu»^  614. 

Hohiuiede  596  f.,  609  f.,  616,  Ü83.        ^^M 

^^H                 Plonritis    220;    8.    ftuoh    KraiikheileJi    de» 

Schneider  3  f.   79,  81.  588  f.   C09.  611^1 

^^H                   Kc»[)ir&rions<tysUiiift. 

614.  (m!(.  im.                                       ^H 

^m                Pocker.    13  f..    30.    hS.    R3,    OU  f..     115  f.. 

Schnbiihuh'fuluikntion  010-                           ^^M 

^^^              215  f..  222  f..  2f)Ö.  264  f..  274,  281.  285. 

St'hornMeiiifoKor  VAMt  f.,  632.  659.                 ^H 

^^^H            28äf.,    2{n.    321.    4Ü(I.    419.    45'A   402. 

Schotllnnd  "Ii3.  266.  2tM>.  äOi » f.,  329.  3Rt^B 

^^^r             464  f..  472, 

HWi.  41(1,  450,  .'»64  f..  630  f..  644.  662.  ^M 

^H               Pudagni  622. 

SchniluT  lt.  Kontorinten.                            ^H 

^^M               Pohirexpeditioncn   ».  Arktische  Gegenden. 

Schuhmacher  31.  79.  81.  251.  5S8  f..  GOfl^l 

^H                 Polen  451. 

611,  614,  6<I5.                                             ^B 

^I                 Pulizoi  477.  568. 

3chwangen«chaft  303.                                    ^H 

^m               Poly^n^pluKchc  Oi^werbe  594  f.,  ti(J'J.  61). 

Schwarzer  T^xt  256,  258  f.                          H 

^M 

Schweden  46.  69,  lOt,  137,  141,209.  21^H 

^H                 Porzcllanarbeitcr  H<>1,  615. 

227  f..  237,  239  f.,  258.  261 ,  265  f..  277  iH 

^^H                 Pusamontierer  593. 

287  f..  296,  300  f..  329,  345,  347  f.,  HSSH 

^^H                 I*ofltbeAmte  477,  .V)^)  f. 

386.  4lMf..    410  f.,   417,   425.   4.54.  45^H 

^H                Preiisfien    223.    266.    287,    2fl5  f.,    3lKJ  f.. 

466,   492.   499.    542,    552.  556  f.,  .562  f^H 

^B                    H28f.,    345,   347  f..    Hf)!  f..    356  f..    383. 

586  F..  591.  593.  .595,  5981,  6(X)  t,  tiO^^H 

^H                   385,  399  f..   40ö,    410  f..    537  f.    r>6U.. 

644.  647  1.  652,  662,  670.                       ^M 

^H                    568.  579.  582.  617,  Ü17,  651.  653,  673. 

Schweiz  .53.  2101,  223.  266.  2801.  295  CH 

^^H                 Profeäsor  ».  licbrer. 

328  1,  332.  334, 347.  349. 383. 386.  410  f^M 

^H                Prostata  221. 

42S,    533.    553,    571  1.    574.    öm,    589^l 

^H                 Prostitution  11  j.  637  f.,  609,  681. 

593  f ,  598  f.  601,  6(J3,  608  1.  613.  631  ^H 

^^H                Protestanten  !>.  Konfession. 

634  1,  647,  656.  662,  6&1,  666  1            ^H 

^^H                 Pulcx  penetraiiA  448. 

Soorbat  274,  4291                                      ^M 

ReeleiitP   54,  85.  269.  4501,  554  1,  50'2C^H 

^H                 Quäker  A'y2. 

574.  659,  665,  669  f.,  684.                       ^M 

^H               Qudniität^theorio  64,  67  f..  88. 

Seidenindustrie  591  1.  617,  672.                 ^H 

^H                QucckäUbcr  352,  617. 

geifcDsicder  590.                                            ^M 

Seilerd  .591  1                                                 ^1 

^1               »4i(-hiriH  30,  245  f.,  358  f. 

Sclbhiändigü  351.  3621.   3991.  477.  549^1 

^H                 Hadniachor  604  f. 

ti.  auch  OcaellBt'liaftskhu^««.                      ^H 

^^H                  KnJig  ».  UesellecbftftfklasHP. 

Sellwtniord   85,    139,     215  f.,    222,    2:^3^1 

^H                 Ras^^e  Hi),  387.  406  f..  409  f.  (Kap.  XI»,  U80. 

2.56,  265.  277.  413,   416.  427.  433,  44^H 

^H                 Uechlzeitige  (leburt  3JU  f.,  3;^  f.  34ft  f. 

4911.    492,   510,   5r2.   531  1,  534  1.  5J1^B 

^^1                 Ueichtutn  s.   \VohIptiindMverhaltnis»»o. 

539.  549.  563.  565  f..  5701.  574  «..  ^JSSj^ 

^^H                 Hekrulen.-^lalistik  s.  AnthrrifMnm4rie. 

587  1.  .592.   595.   597,   5f»9  f ,    60:^.  »J'^SH 

^^M                T^mticrn  b.  Knpitali.-^tcn  und  Ü'ohlstandsver- 

607.  li2S*.  t;35.  639.  643 1  (Kap.  X  X i.  1»8lH 

^^H                   hältniKHc. 

Sellx«tn)ordrereuüh   566,   639,    (i46.    IU8^H 

^^H                 Hheumatisniua  440  f. 

^H 

^^M                 Ritt«rgi]tt^l)e8itzer  482. 

SelbHtverbrennung  87.                                  ^^| 

^^1                 Ritterschaft  s.  GosellHehaft^klusfo. 

Selbstverstümmelung  566.  658.                   ^H 

^H                 Koni  r)4,  2:j4f.,  331,  3J5,  3:»0.  3r.2. 

Separierte  s.  Ci^iUtand.                               ^H 

^H                 Ruhestand  85.  213.  412.  438.  537  f.,  544f., 

Serbien  662.                                                    ^M 

Seuchen  8.  Epidemische  tCranIcheiteiu      ^H 

^H                Rusfiland    19.   59.   2.'>S.   2tiO.    2m  f.,   295. 

Sitiirien  2(>-l                                                   ^H 

^H                    326,  .388  f..  410  f.,   414.   567.  608,  615, 

Sichcrhoiwdicnst  .564  f.  (Kap.  XVI).  ^^^B 

^H                   638  f.,  641  f.,  647. 

Silbcmrbcitcr  598.  6UU.                        ^^H 
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f     Sinnosnrganft  2.11,  358  f..  510. 

Tcmporntnr  58,  317  f..  407,  576  (s.  anch          ^^^| 

SklavRnschiffc  ft4.  269. 

(K»p.                                                                    ^^H 

Skoli.ifte  iWA. 

Tetj|iirhf«brikatioü  591  f.                                           ^^^B 

Skrophdn  Oa  210  f..  4U.  ^B- 

TelaiitiH  418*                                                                     ^M 

Soliialeii  8.  Militär. 

Tcucriüig  ^.  Konipreise.                                                  ^H 
TextilimWtrie  384,  459,  591  f.,  6^*9.   6U,                  ^H 

Sonnonslidi  3ü!>,  817. 

Spajiien  l^tiJ,  "füü  f^  'S2^K  407,  4 lU  f.,  .'»ü7  f., 

013.  015,  OIT.  059,  605,  669  f.                           ^^H 

044  f.,  Ü47,  04i\ 

Tlii^rärztc  542.                                                           ^^^B 

SpiegcliiuluHtrie  (317. 

Thieniiilrh  305  f..  359  f..  385  f.                                  ^^B 

Bpimtpr  K.  Tf.'xtilin(liiHtne, 

Tbonwnarcn  x.  Cihi><-  u.  Thonindtistrie.                       ^^M 

Spit/fninHii-itrie  ntll  f. 

Ti^rhlrr  ()ir2f.,  009  f.,  072.  682  f.                           ^^H 

Spi-afhgrhm-hpn  22."»  f.,  21». 

Tnib-Hiirsucbcn    30,   40,    HO,   123,    138  f.,          ^^^1 

Stadt   und   Um]   7,    12.   42.   58  f..  130  f,» 

^^H 

227  f.,  3(17,  a20.  350  f.,  30O,  395  f.  404  f.. 

Todtgeburten    15.    17.    32,    41,    58,    281.                 ^H 

453  f.  (Kap.  XII),  534,  540.  553.  013  f., 

302  f.,   323  f.   (Kap.    IX),   3551.,   3041..                  ^M 

ti55.  057,  082. 

309  f..  372  f..  376  f..  383.  388.  390.  4a5.                   ■ 

i?tädtiitche   Hygiene   b,   Hygieniächü  Ver- 

413. 431  f..  630  f..  039,  079.                                __^M 

hüll  ni^sse. 

Todtgefundene  (Kinder»  356,  360.                          ^^^1 

Stahlindustrie  596  f.,  069  f.,  672. 

Todt.Hchlag  644  f.                                                      ^^^H 

StnllkrifH-htn  554  f. 

Töpfer  WtOf..  (»05,  033,  070.                                   ^^^B 

Btiimmtnfeln  f».  PersonalgcßchichU'. 

Tonliiini    .33,   48  f.,    52,    71,    74,    273  f.,                  ^M 

.Stnndftrdhorot'hnung  417,  455,  530  f.,  .548  f., 

2S5  F.,  07N.                                                                     ^M 

570  t..   .'175  f..   5a'>.   588  f.,   592,   595  f.. 

Träger  s.  Eiacubahnon.                                                   ^H 

C28f.,  «32.  059  f.,  005. 

TraimpijrlweHen    474.   5481.   (Kap.   XVIX           ^^H 

Statistisclie  (teselLscIrnften  74  f. 

020.  033.  059,  005,  01)9  1.,  071.                          ^^H 

St-auhinhalutimi  79  f.,   529,  550,   578,  i>^. 

Trinkwasser  440.  400  f..  404  f.,  080.                     ^^^M 

001,  fillJ.  015  f.,  032,  080. 

Tn^ckoiie  .Jahre  403  f.                                              ^^^^H 

Steinbnudi  574  f.,  009,  015,  670  f. 

Tropen  H4  f..  92  f.,  114  f.,  388  f.,  417,  429,           ^^^1 

Steinhauer   79.    601,   005,   010  f.,   015  f„ 

^H 

019. 

Trii]>pc>ji  8.  Militär.                                                           ^H 

St4*rbrkaaj*<'  ".,   14  f.,  14.Sf.,  20"  f. 

Tulierkuloftc  4.  12  f..  76,  113  f.,  215  f.,  225.                   ^^1 

Stcrbliuhboit  der   Invaliden   ».  Invalidität, 

251  f..    291,    311  f.,    358  f..    414,    419  f..             ^^M 

Storbiiehknitfl-Kof'fficicnt  (-<juolient)  8.  22  f. 

420  f.,  439  f..  452,  457.  400,  403.  477  f..           ^^H 

u.  in.  a.  0. 

486 f..   491  f.,   510f..    531  f.,    534,    537.           ^^H 

Sterblk-hkciipgisctze  Ö3.  88  f.,  04.  200  f. 

539  f.,   5491..   552,    555.    570  f.,   574  f..           ^^H 

Stcuerbeanitt'  543. 

585.  587  f.,   592,  595.   597  f.,  005.  607,          ^^H 

t^teuermäuner  m,  Seeleute. 

012.  015,  617  f..  629  f.                                               ^H 

SteUKrvcrbäUniHsu    8.    WohUlaiidsverimtt- 

Türkei  2U0  f.                                                                     ^1 

iiiBse. 

Typhuß  216  f.,  225,  251.  200,  263  f..  274.                 ■ 

Sticker  «.  Textilindustrie. 

;i08i.,  422.  449.  462  f.,  511,  5341.,  537.                   ■ 

Stockwf-rkf  s.  Wohnung. 

539  f..  .504.  507.  080.                                                  ^M 

Stoinalitis  221. 

TjiMigrapbrn  b.  Hii{*hdrnt:ker.                                        ^H 

StrrmrtrnkHircr  472. 

^H 

JStrumpfwaroninduslriu  591  f. 

TTcbcrlcbcnsUifel  15.  148  f..  207  f.                                ^M 

Iritndiereiido  79.  0(J9  f.,  Ü84. 

Ubrnmchi-r  .**99,  609  f.,  014.                                           ^M 

SudauH-rika    408,    122  f.,  427.   445,  449  f., 

Unfall    24,    116.    123,    139,    183f..    215 f.,                   ■ 

002. 

222.   225.    233,    240,   251  f.,    2.50,    265,                   ■ 

SuddeuLK^hland  2<J2,  200,  384  f.,  H89,  4W, 

277,  410,  4l3f..  41üf.,  419,  427  f..  433,                   ■ 

4U  f..  445,  .534  f. ;  s.  auch  die  einzelnen 

441.  490,   531  f..   534  f.,   537,    539,  549,                   ■ 

Staaten. 

555  f.,  559  f.,  501  f.,  570  f..  574  f..  577  f..                   ■ 

Südrtco  258,  444,  450. 

:>80f.,  583,  585,  589,   592  f.,   595,   597,                   ^1 

Syphilis  «.  Geschlecblrtkrankhcitoii. 

599  f..    602  f.,    605  f.,    616.    629,    643  f.                   ■ 

{Kap.  XX).                                                                    ■ 

Tabiikftrbniter  81,  587,  609,  Cll.  610,  670, 

Ungarn  224.  257,  2ti2,  266  f.,  329.   347  f.,                   ■ 

672. 

•Mk  374. 383  f..  4a),  405  f..  452,  470,  472,                   ■ 

Tubiikrauthrn  023- 

fi44,  502,  .564  L  OU,  048  f..  057  f..  6(12.                   ■ 

TabakbüiidlcT  550  f..  033. 

Ungenaue  Alterwangaben  129  f.,  41 1 ,  425  f.,                  ^H 

Tagcsötwiidfn  h.  jwrifKlische  Schwankungen. 
Taigfabrikation  :)90. 

Unirersitätxlebrcr  s.  Lehrer.                                          ^H 

Unvrrhcirathcte  r.  CiviUtanij.                                       ^H 

Tapezierer  Ü02  f..  610. 

Unterofficiere  t*.  Militär.                                                 ^H 

Taube  239,  379  f. 

UnÄf'itigo  Geburten  330  f.,  349  f..  353.                         ^M 

Taub^tnninie  KYX  234,  239,  379  f. 

Uqirodufction  5ü9  f.  (Kap.  XVII).                               ^M 

Tflugtichkeitpfrcfjuenz    der   Rekruten   392, 

^^M 

4:jMi,   b09f. 

A^'aecinatioii  e.  Impfung.                                        ^^^^M 

Tclegraphcnbeamtc  550  f. 

Variecn                                                                 ^^^H 
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Vegetarianisrniiij  57,   Ö2I  f.,  081;   «.  «uch 

Diät. 
Vererbung  86.    113  f..   353,   364  f..   379  f.. 

403  f.,  -108.  012  f..  608,  635  f..  079. 
Vergiftiuijr  617  f. 
Vcrnriratete  b.  Civilstand. 
Verwilwetc  b.  Civilstand. 
ViehztK'hl  p.  LHiiiiwirtc. 
VoIkrtSf-biillehriT  h.  Ivchrer. 
VoUmjt^jlimJrrd.  Krankenkassen  607  f..  632. 
Vonlerbaus  >,  Wnhming. 
Vorfall  der  NabcUcbnur  330  f. 

"Wn^fnor  599,  604  f..  009,  633. 
Wan(ieriingcii    19  f.,   36  f..   55,   72,    104  f., 

134  f..  164  f.,  179  f..  355,  386.  390.  395. 

482,  638  f. 
Waschfrauen  472,  590. 
Waasenverk  670. 
Weber  77, 385,  593  f..  <X)9. 61 1. 619;  a.  «uch 

Tcxtilinduftrio  u.  ».  w- 
Wcgob.'iii  61 16  f. 

Weiohonrtteller  s.  Eiaenbahuen. 
Weinhandb-r  G3I  f. 
Wci-ssc  fl.  Rasse. 
Wcetindien  389.  408,  44.^  f. 
Wien  261,  612  f.,  634. 
Wildhdtor  572. 
Wir.dbl^rke  323. 
\\'itwen,  Witwer  s.  Civilstand. 
Witwenkassen   50  f..   285  f.,  296  f.,   533, 

543  f.,  .066.  678. 


Wochentage  ».  Periodische  Bc-hwankuniri 
WohlfitandHvcrhültnisde   öl,   iMX   6Ö,   74 

81  f..   91,  115.   227.    368.   397  f..   401  f.. 

408.    412.    454.    4.')9.    462,    470.    471  f. 

(Kap.  XIII).   404.  515,  529,   607.  611, 

616.  636,  649  f..  652  f.,  679,  681  f. 
Wohndichligkci  t    s.    Bcrölkernngsdichttg- 

keit. 
Wohnort  350,  4. "»3  f.  (Kap.  XXI). 
Wohnung  87,  363,  4iK)f.,  414  f.,  422,  428. 

433,  439  f.,  449,  4.Ö3  f.  (Kap.  XIIl.  51 

576.  615.  680. 
WoUindn.strie  591  f.,  615.  672. 
Württcinlwrg  2^)5.  300  f..  329,  347  f.,  383  f 

410.  535  h.  540,  564  f..  047. 
Wundärzte  539  f. 

Zähne  226.  245  f. 
Zahnärzte  540. 
Zahnen  221,  358  f. 
Zangengeburt  r.  känstliche  Cleburt. 
Ziegelbrennen  600  f.,  til4f..  070,  672. 
Zimmerleiite  6i32f..  609  f.,  615. 
Zinkarbeiter  598,  617. 
Zinnarbeiter  598. 
Zinnininen  s.  Bergleute. 
Zuckeriuduetrie  385.  587,  614,  670.  672, 
ZüDdholzfabrikation  600.  018. 
Zufriedenheit  08 1,  086  f. 
Zugpersonal  s.  Eisenbahnen. 
Zwillinge  48,  53,  344  f.,  377  f.,  644. 
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7;  28  o.  G.  K/Jriisy.  lies:  J.  K<?rnsy. 

.,  18  u.  Ich  nc'tHe  auf  die  beziigliohe  DArstelliui^  in  uieiner  Theorie  der  Slatinlik 
hin  (Jerm  1890.  p.   Ui2  f.). 

„    12  u.  der  Conjuiictionen,  lit«:  cion  Conjunctioiit'ii. 

„  U  o.  D^parcicux;  es  dürfte  richtiger  soin:  Heparcicux  odtr:  de  Parcieux  zu 
pchmhcii. 

,.   23  o.  Espilly.  IL-h:  Expilly. 

„    13  (>.  Aiimiitii'9,  lit*^:  Anniiiti^H. 

„   13  u.  Haiipl|:('gentit(*nd.  um:  HauptgegenHtaiid. 

„   21   u.  Chatüaiiiiouf,  lioti:  Chät^BUneuf. 

„     9  o.  Koi>*ebrKmi.  lie«:  KcrsHeboom, 

„   2fi  o.  Finlaj»i>n  (t-cnOi  lies:  Finlaieon. 

„     9  II.  nnd,  lies;  und. 

,,     (3  0-  unbrauchbar,  lits:  wcnigKT  brauchbar. 

„    10  0.  Kjwr,  lie»:  Kiipr  (iiuch  p.  209,  234,  410). 

„      I  o.  Ratliffe,  lie^:  Ratcliffe. 

,,    12  o.  und,  lies:  und. 

„     8  o.  0.  Kamp,  lic-s:  J.  Knnip. 

„     3  u.  üdjfvliitij^,  lif8:  IMj^^viuiifr. 

„    13  u.  NederlandB,  lies:  Nedcrlandsch. 

„   20  o.  F--,.  lies:  f— ,. 

,.      1   u.  |25l,  lies:  (24), 

M      7  0.  Krankkctleu,  lies:  Krankheiten. 

„    12  u.  —  (u  +  ^i)  dx,  lies:  —  (u  +  ^i)  di  •  U  + 1. 

,,      1   u.  n  Ln.  lies:  u  Ln- 

,.   21  o.  Quadrar^ume,  lies:  QuadraUumiue. 

„  22  o.  18Ü1-80,  He.-*:  1871-80. 

„     7  o.  liduiond^s,  lies:  Edinondr*'. 

„     7  o.   U\)^\  lies:   l   Million. 

3  II.  SoziflIstuLirtCik.  lity:  Sooialstatistik. 

„  14  n.  In  Natioiialokononiisk  Tidsskrift.  29.  Bd..  1891.  p.  3(i  f.  hat  Mv^ind  den 
Yen^ucb  gi-nincht.  <lie  i^terblichkeit  der  Taubgtuiniiien  tn  banomark 
fcetauf*  tollen. 

„      i  u.  dt5,  lies;  di. 

„     ü  u.  Epideujiea.  lie»:  Epideniics, 
-.">9.  In  der  Tafel:  Rhachitl»,  liee:  Rachitis. 
Z.     2  u.  Bayley,  lies:  Bailey- 

„     4  0.  Vaccinatien.  üch:  VaccinutJon. 

„      7  u.  +Spra<jne,  liea:  Sprague. 

Ueberachrift.     Zrhntes  Kapitel,  lies:  Dreizehntes  Kapitel. 

Z.     9  u.  Brftta*i.*ovic,  li(\s:  BrataBsevir. 

Z.     3  nach  drr  ersten  Tafel  A.  O.  Fiiilaison.  liee:  A.  ,T.  Finlaison. 

„  12  nach  der  ernten  Tafol,  Material,  li«'*;:  Material. 
Aum.  2:  Der  Roeben  ert^chJeiifrie  liericbli   Cuudtined  Exiwnenee  of  As^ured  IJves 

(1803—93)  kiHinl«  hier  nicht   berücksichtigt  werden. 
Z.    I   u.  Livsf(treiiikrin^vai  gonet«.  liesc  LivsfurcikrinjfavifÄenetfl. 
Betreffend   die   höheren  UntorriehTsflUätalteii  ver^jleiche   die   nach  der  DrucklqfUDC 
erschienene  Denkschrifl:  K.  Buekh  und  M.  Klatt,  Die  Alters-  und 
Slerblichkeitffkverhültni-iBe  der  Direktoren  und  Oberlehrer  in  Preiissen. 
Halle  19111. 
Z.  9  nach  der  ersten  Tafel.  Untersuchungen  die.  Uca:  Untersuchungen  betreffend  dia 

,,  2  u.  Aetuairiefi.  lies:  Aetuairwt. 

M  2  u.  Arbciler,  lies;  Arbeider. 

„  7  u.  Strachau,  liep:  SLraeban- 

„  8  u.  12  nach  der  Tuftd  l litzscb,  lie«:  UhlitESch. 

„  2  in  der  Tafel  25—35,  lies:  35—55, 


Ihr^ 


^J^ 


Pnirk  von  Ant.  K&mpfe,  Jena. 


VEIU.AG  VON  Ul^TAV  FISTHER  IN  JENA. 


Im  (HctnlHT  wird  vnllstflmlig: 

Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften. 

TI(Tuueg''g<*b»Mi  von 


Dr.  W.  Lexis, 
Dr.  E.  Loening, 


Dr.  J.  Conrad, 
Dr.  L  Elster 

H^P"  Zweite   gänzlich   umgearbeitete  Auflage. 

I'r.i-:    lir...*.rh.     \'2'i   AL    gAt.    142    M.    f."    i'(. 
Difr   Verlagsbuchhandlung    bchllt    sich     vor,    sofort    nach   Vollendung   des 
Werkes  einen  erhöhten  Ladenpreis  eintreten  zu  lassen. 


Ueber  die 


Versiclierung  minderwertiger  Leben. 


Vnll 


Dr.  Max  Kehm, 

1R98.     PrcLs;  2  Mark  40  Pfg. 

Der  ^ershherungafreumf  vom  2('.  Tt^hr.   IS((K Wir  wissrn  krioc  ftiidt-rr 

HttKÜf.  uih-hn  <i**ni  vifliiniKirilirnnn  Problem  nach  »Mrn  Hcitwi  mui  in  seinem  nJc- 
tiiftlftUfi  Stmifle  w>  gcreciit  wurdr,  wiv  Kcbm'tä  vcrdi«'n«lvr)l|L*  ArlwiL 

Anthropologie 

als  Wissenschaft  und  Lehrfach. 

Eine  akn<louii»rhe  Antrittsrede, 
Dr.  Rudolf  Martin, 

a,  o.  Profrs&or  der  Anthrüpologic  a.  d.  UnivenitKt  Zdrich. 
1901.     Preis:  80  Pfg. 

Demnächst  civcticint  dii^  2.  AnHiigc  von: 

Jliithdiilisch-TerliiiLschi'  l(;i|)ild  zur  LrlRiisversicIiiTiiiig. 

Von 

L.  Corneille  Landr^, 

L«Vi*rnsvfr5icherui)K%-Tr)-litiilicr   und    Lrliffr  drr  iilljjuni.    M.iil\erruilik  /u  DorUedit. 


Geschichte  und  Kritik  der  Sterblichkeitsmessung  bei 
Yersicherungs-Anstalten. 

Von 

Dr.  Eduard  Rogh^. 

SappU  XVIU   d>;T  Jaliil>fuli<  t   f.    Xjti'ut;il.>kr>nnmic  uud  Slatiatik. 

1891.     Preis:  2  Mark  50  Pf. 


Veilat»  von  (ioKtav  FisoIht  i«  Jena. 


JiilirbüchiM' 


f«r 


Nationalökonomie  und  Statistik? 

Pruf.  Dr.  j.  Conrad 

Im  IIaIIk  1    H. 

IVof.  Dr.  Edfl.  Loening  uml  Pmt.  Dr.  W.  Lexis 

In  N»li''  ■   !4.  u\  tM'•lnrl;^l1. 

DriUr  Foltfr.     /\v<Miiii(l'/\^']iiixi^sttM*  U;m<!. 
Nebst     VOLKSWIRTSCHAFTLICHER   CHRONIK»" 


JS»Hat/u'A    1*' 


■•ÄLtfl^, 


tiO 


Vi. 


J  .1. 


r:.-- 


I^it*  .liilii'UOrtK'r  \i\v  NafiotiiiltVkonouti)-  dikI  smii-lil. 
iciitiic  il*"*.»ii|ir<'H  1H*M  in  (IfC  .DrUiitfi  Folgt'  n 

Uli«  JftlHUOclH'i    tinz+Mi    »II    l*iivi"    \ 
iltMi  iirnktifM-tii'u   ItrillU-fni^k^itii  iIcm  ItriHittun      l'ii[itlki.*i->*  im 
l{4*rliniini:-    t^r^i'  iit'U  tiiiiXiiircüiMiinirni*  Uaiiiii  uiitl  hf<fiiit/T 
lirhiMi  nnti  siiziairn  Tit;z:«'s(rj«:>:('n  xii  iM'liikutU'lii.  iirN)  inin 
nbnr  iM(*  ^irMi't/.;;t'ltini;;  nicht  unr  /ii  V4*i*folj^'ii,  Mim«!«')  u 
.VliluuMlliin:mi  7a\  uiil4*rst(tt/('ii. 

Auf  ilM'^r  W'iMHi*  Lioff»«!!  <lit*  Hi'nuMprbrr  und  ilio  VrrU^bnrliliiuitllm 
«•in  OriTrtii  /.II  M-Iinfffii  \wl«lii**«  «lor  c:<'l»il<U'(t'n  Writ  de»*  In-  nnd  An'*<ltini1 
ultoN  hii'ti^t.    Min  tMii*ri'  "«o/iuli'N  iitiil   VvtrtHrhiLftliilir*«  tji*bi*n    rirliliir  l>i'iirtniU 

'    ".iiijt:  v»'rft»ii  '  ■  '  ' 

im  di*ii 

<  iit-||  ,     dtlH     ^aii/r       ti.'iii'riii  I  >i        um     ,<. 

'■'llt-n.     \hv  IU'.iimu-  >.o11   di.i 
;   Iftam'ht.    uiiil    iliir^h   «i 

pint'O.  lirn  IlnMtlf^kiiiiiim'rit 

wi'rdnri* -i'li    ^N'tll.'ii  (lio  Juliii  

riciiTo.  I  «u-  'Iciti   ALi-l:iii<i»j.  iiK'iir  ttU  Iti-Urr  mi 

fiirtiin  ivjct»tniuHiit;in(lcr  IEiil»rik  )(it/,ollon  niü^/iicMUtri!«!*  >v»>ti 
KUiMiNi»  winldii'  lirMct/^t^lmn^  tind  \\ny<  Rndfct't  von   1- 

Eittfliind.  d(Mi  Vi'rmiiiiftim  Slnult'ti.    0<i)«t4MTt'k'h   iiüd    UoutHcklitHti    loiüiuiJcj 

Htütor  liirspriM*li<*ii  wrrdi^u. 

Ät'it  dem  .Janiuir  IMUK   wird   t'inoin   ji*d*'n    UrfU*    d<*r    ...Jn' 

KniioniilOkonumit*  iitid  Sluti^ttik"   riuc   iiviic   ICndrik    beigi^^olic 

untor  drill   Tilol 

■^^  VoUcHwirtsohaf Wiche   Ch.i'oinlc   * 


15.1 

(lir  w-iiip  All 
utiid,  (Umt  ih 


rfril  lU>t' 


>.f 


i«  ti  \\.  r<l<' 


Ahnr  all*^  m-iu'ii 
foH  knrz  hcricii; 
HrliHftlirticn  und 
rnnrli    in   Kmiutni* 

znr  Aunpulit" 


iuif   nulM'liiiflliilii'm 


und    Ko/ 
diilirbüriiri  \\ii 

In-  nnd  Ani^luirie   tlinnUrl 


Ulli  r<o  dir  J^i"<*t  d*'r 
•4iixiult*n    HciE:t*bt»nht*iti*n    im 

7n    -rt/i'TI 

'    mit  i^'dom  MvtX  d»T  ..J 
'    um  den  Al>mifii*iiicn  •! 


bächer-  dtt*  Moglt*  lilvt  tt  /.ii  ^\'\h\\  ,  mo  At'ii'oiml   voa  dcti  flbriicon  Tctk-M  di 
ZcttMdirifl  binilnn  vni  U-srn. 

Rt«  i*i>(-boint  dir.«  nui  ho  ncitucndij^rr,  weil  dor  .Tnir 
Mti'b  miltiiKeniiVs  nirlit  tnit  drr  Kinleiliut:;  drr  Jivbrblt' 
\VAlinnid  von  ili'n   .IiiJiHiOcbt'rn    jllbrlicli    i\\v\  Hund«'  y.iir  u 

winl  dio  CbritntU  dm  pinxoii  Jiibrxnn;;  liinilmrb  rortlniilrin  ui 

di*m   bo^Uint    dor   Jiibrj^iinK   drr   i'liruiiik    t*r>ir    im   Kidifniu    mm- 
Übnr  df^n  .Unnur  und  »Midist   im  Ft-bmar  d<*H  r(d;rriidiM)   .Inhro-* 

diiFT       ■;'      -Mmlrn    ridic>r?«iibl    llbiM*    da»    itbK*'»rhl'     '   '  ■ 

t\ .  II  dnr*'h  oin  S«cltr*'i;l»lt*r  lioiH'ulifrt  u  idip  m  bftb 

l»i.t    j „»a«   liH)ü  i*t  «»i'bt'n   i'r»*<'bii«n<'n    nml    k     .   .   .-     ..,1% 


Ifruch  i'iu  Stil.  Ki^ii\tU  lu  Jenn. 


